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mH  besonderer  BerOcksichtIgung  der  flüchtigen  Befestigung. 

V’orträge,  gehalten  im  militür-wissenschaftlichen  Vereine  zu  Wien  am  25.  Fobmar 
und  3.  März  1876  von  Wilhelm  Hagen  v,  Hagenhnrg,  Obcrlieutcnant  im 
k.  k.  Genie-Eegimente  Nr.  1.  ' 

(Hiezu  Tafel  I und  II.) 


Der  Nutzen,  welcher  aus  der  Geschicklichkeit  des  Ingenieurs  in 
der  Anwendung  der  technischen  Formen  im  Terrain  für  das  allgemeine 
Wohl  der  Annee,  sowie  für  den  Kampf  kleinerer  Trupponkörper 
erwächst,  wird  wohl  das  Bewusstsein  ihrer  Brauchbarkeit  und  ihres 
Werthes  erhalten;  allein  er  bleibt  so  lange  illusorisch,  als  die  Er- 
kenntniss  von  der  engen  Verknüpfung  der  Tactik  mit  den  technischen 
Arbeiten  und  der  organischen  Entwicklung  derselben,  von  ihren  all- 
gemeinsten Grundsätzen  bis  in  ihre  unscheinbarsten  Details  hinab 
mangelt,  und  nicht  auf  die  Lehren  der  Tactik  basirt  wird.  Erst  wenn 
man  die  technischen  Verrichtungen  der  Genie-Truppe  als  mitwirkende 
Streitmittel  im  weitesten  Sinne  des  Wortes  auffasst,  und  sie  von  demselben 
Gesichtspuncte  aus  betrachtet  wie  das  Terrain,  wird  man  die  Genie- 
Truppe  als  eine  den  Hauptwaffen  ebenbürtige  Stroifkraft  erkennen,  — ver- 
mag man  ihre  Thätigkeit  mit  vollem  Verständnisse  zu  durchdringen,  und 
ersieht,  dass  ihre  Arbeiten  ebenso  einflussreich  auf  den  Kampf  sind, 
als  die  Gestaltungen  des  Terrains.  Dieses  Verstehen  der  technischen 
Arbeiten  ist  eines  der  wichtigsten  Momente  für  die  richtige  Anordnung 
derselben,  und  nur  Deijenige,  der  dieses  Verständniss  besitzt,  wird  die 
Genie-Tnippe  zu  gebrauchen  wissen  und  sie  nicht  als  nutzlosen  Ballast 
ansehen.  Ich  halte  es  deshalb  nicht  für  unnütz,  den  Versuch  einer  Ent- 
wicklung der  technischen  Arbeiten  der  Genie-Truppe  aus  den  Lehren 
der  Tactik  in  Folgendem  zu  machen. 

Im  Anschlüsse  an  den  Begriff  der  Tactik  ergibt  sich  die  tactische 
Venvendung  der  Genie-Truppe  als  deren  Gebrauch  unmittelbar  vor, 
während  und  unmittelbar  nach  dem  Gefechte,  wobei  zu  beachten  kommt, 

Orjfan  der  tnUit.-wlflKensebafU.  Vereloe.  XIV.  Bd.  1877.  1 
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dass  die  Begriffe  pVor  und  nach  dem  Gefechte“  in  Hinblick  auf 
technische  Verrichtungen  am  Gefechtsfelde  einen  sehr  weiten  Um- 
fang haben,  und  damit  ebensowohl  Stunden  als  Wochen  bezeichnet 
werden  können.  Von  jenen  Verwendungen , welche  die  Genie-Truppe 
während  des  Marsches,  im  Lager  u.  s.  f.,  dann  im  Festungskriege  er- 
fahrt, will  ich  im  Weiteren  absehen.  Obgleich  ich  nun  Gelegenheit 
haben  werde,  die  vielfachen  Verrichtungen  am  Schlachtfelde  zu  zeigen.  | 

welche  der  Genie-Truppe  obliegen,  und  an  Beispielen  aus  dem  letzten 
Feldzuge  eine  reichliche  Verwendung  der  Genie -Truppe  im  Gefechte  ] 

anzuführen,  so  glaube  ich  dennoch  nicht  annehmen  zu  können,  dass 
es  mir  gelingen  werde,  ein  so  reichhaltiges  Thema,  wie  den  Gebrauch 
der  Genie-Truppe  auf  dem  Schlachtfelde,  erschöpfend  zu  entwickeln,  und 
ziehe  ich  es  vor,  die  Frage  „wie  soll  man  die  Genie-Truppe  im  Ge- 
fechte gebrauchen“,  in  so  allgemeiner  Form  zu  beantworten,  dass  der 
mit  den  Grundsätzen  der  Tactik  Vertraute  auch  leicht  den  Zusammen- 
hang der  Arbeiten  der  Genie-Truppe  mit  den  jeweiligen  tactischeu  Ver- 
hältnissen  erkennen  dürfte. 

Betrachtet  man  welch’  immer  tactische  Handlung,  so  erkennt  man  in 
derselben  das  Zusammenwirken  dreier  gleichberechtigter  Factoren,  nämlich 
der  eigenen  Stroitmittel,  jener  des  Feindes  und  des  Terrains.  I)a  nun  jedes 
Gefecht  nur  einen  Zweck  hat,  so  soll  der  die  tactische  Handlung  Leitende  | 

nur  einen  einzigen,  auf  die  Erreichung  des  Gefechtszweckes  gerichteten 
Willen  haben,  welcher  in  den  Dispositionen  u.  s.  f.  seinen  Ausdruck  findet,  ' 

und  ist  seine  Thätigkeit  nichts  Anderes,  als  das  Bestreben,  diesen  seinen 
Willen  durchzusetzen.  Diesem  Bestreben  setzen  sich  aber  namhafte  Hindernisse 
entgegen,  welche  im  Allgemeinen  auf  zweierlei  Weise  Beachtung  finden 
können.  Man  kann  dieselben  entweder  blos  erkennen  und  würdigen,  und 
darnach  sich  so  benehmen,  dass  die  Hindernisse  ihren  Einfluss  verlieren,  i 

oder  man  kann  sie  beseitigen  und  übt  dadurch  eine  active  Gewalt  über 
sie  aus.  Nachdem  zweifelsohne  der  eigene  Wille  dann  am  leichtesten 
und  schnellsten  ausgeführt  werden  kann,  wenn  demselben  keinerlei  Hin- 
dernisse entgegenstehen,  der  oberste  Grundsatz  jeder  tactischen  Action 
aber  ist,  mit  möglichst  geringem  Kraftaufwande  und  möglichst  wenig 
Zeitverlust  das  vorgestockte  Ziel  zu  erreichen,  so  muss  der  Tactiker 
mit  allen  Mitteln  bestrebt  sein,  eine  möglichst  vollkommene  Beherr- 
schung über  die  ihm  entgegenstehenden  Hindernisse  zu  erlangen.  — 

Nauhdom  man  die  eben  ausgesprochene  These  anerkannt  hat,  ist  es  nun 
nothwendig,  die  dem  Tactiker  möglicherweise  entgegentretenden  Hinder- 
nisse zu  untersuchen,  inwieweit  dieselben  eine  Beherrschung  zulassen. 

]\Iit  Kücksichtnahme  auf  den  Gegenstand  dieser  Abhandlung  jedoch  will 
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ich  nur  den  einen  Gefechts-Factor,  das  Terrain,  besprechen,  die  beiden 
anderen  vorgenannten  Factoren  aber  übergehen. 

Wenn  wir  das  Terrain  betrachten,  so  tritt  uns  dasselbe  mit  Rück- 
sichtnahme auf  die  relativ  kune  Dauer  tactischer  Handlungen  während 
derselben  als  ein  todter  Gegenstand,  als  ein  durch  die  Natur  gegebenes 
fait  accompli  entgegen.  Eingehende  Recognoscirungen,  richtige  tactische 
Beurtheilung  lassen  das  Terrain  zwar  erkennen  und  würdigen,  also  geben 
eine  passive  Gewalt  oder  Herrschaft  über  dasselbe ; aber  wie  ist  es  mög- 
lich. das  Terrain  activ  zu  beherrschen?  Die  Ausnützung  des  Terrains 
in  dem  Sinne,  wie  selbe  im  Gefechte  der  kleinen  Infanterie-Körper,  bei 
der  Wahl  von  Aufstellungen  seitens  der  Artillerie  geschieht,  ist  auch 
nur  eine  passive  Beherrschung  des  Terrains,  indem  doch  dabei  das  Ter- 
rain nur  einfach  erkannt  und  gewürdigt  und  die  eigene  Handlungs- 
weise nach  dem  Terrain  eingerichtet  wird,  keineswegs  aber  die  eventuellen 
nachtheiligen  Einflüsse  desselben  beseitigt  werden.  Dies  zu  erläutern, 
dienen  zwei  Beispiele:  Es  sei  ein  unregelmässiges  Dorf  zu  vertheidigen, 
dessen  Häuser  schlecht  gebaut,  mit  Stroh  gedeckt,  vielfach  mit  Scheunen 
u.  dgl.  gemischt  sind;  das  Vorfeld  habe  noch  einige  hochstehende  Ge- 
treidefelder oder  zerstreutes , undichtes  Gestrüpp ; ähnlich  sei  das 
Terrain  zu  beiden  Seiten,  nur  weniger  Deckung  bietend.  Die  Vertheidi- 
gung  dieses  Dorfes  wird  eine  nicht  sehr  leichte  Aufgabe  sein,  wenn 
auch  vielleicht  sehr  nothwendig , weil  das  Dorf  einen  tactisch  wich- 
tigen Punct  bilden  kann.  Man  wird  das  Dorf  nur  schwach  besetzen 
können,  da  schon  das  feindliche  Artillerie-Feuer  mit  einigen  Brandgeschossen 
und  nachfolgenden  Shrapnels  eine  bedeutende  Zerstörung  des  Dorfes 
und  Verluste  hervorrufen  wird;  die  frontale  Widerstandsfähigkeit  kann 
aus  diesem  Grunde  nur  eine  sehr  geringe  sein,  man  wird  sich  also 
gezwungen  sehen,  das  Hauptgewicht  der  Vertheidigung  in  äussere  Re- 
serven zu  legen,  welche  in  dem  an  Deckungen  armen  Seiten-Terrain  unter 
ungünstigen  Umständen  kämpfen  müssen.  So  sehr  also  die  frontale 
Vertheidigung  mit  geringer  Truppenzahl  dem  eigenen  Willen  entspricht, 
so  ist  man  doch  durch  die  nachtheiligeu  Einflüsse  des  Terrains  nach 
dessen  Erkennen  und  tactischer  Würdigung  gezwungen,  seine  eigene 
Handlungsweise  entsprechend  abzuändem,  die  frontale  Vertheidigung  als 
ungünstig,  nur  schwach  zu  insceniren,  hingegen  starke,  äussere  Reserven 
unter  ungünstigen  Verhältnissen  zu  verwenden.  Ein  anderes  Beispiel: 
Es  sei  in  der  eigenen  Flanke  eine  gute  Brücke  über  ein  nicht  durch- 
watbares Wasser  vorhanden,  welche  durch  eine  allgemeine  retrograde 
Bewegung  von  den  eigenen  Truppen  nicht  mehr  benützt  würde,  und  auch 
ausserhalb  des  unmittelbaren  Gefechtsfeldes  liegt,  aber  diesem  doch  so  nahe, 

!• 
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dabei  der  eigenen  Einsicht  so  entzogen,  dass  der  Feind  dieselbe  leicht 
zur  Umgehung  unseres  Flügels  und  zur  Ausführung  eines  Flanken- 
Angriffes  benützen  kann.  Dies  zu  verhindern,  muss  eigens  eine  entspre- 
chende Zahl  Truppen  speciell  mit  der  Bewachung  und  eventuellen  Ver- 
theidigung  dieser  Brücke  betraut  werden,  so  sehr  es  im  eigenen  Willen 
begründet  ist,  diese  Truppen  im  Gefechtsfelde  selbst  zu  verwenden  und 
besagte  Brücke  unbeachtet  zu  lassen.  Man  ersieht  also  leicht,  dass  eine 
blos  passive  Beherrschung  des  Terrains  eine  sehr  unvollkommene  ist, 
und  es  dem  Tactiker  dringend  erwünscht  sein  muss,  über  das  ihm  octroirte 
Terrain  auch  activ  herrschen  zu  können.  Wie  kann  nun  diese  active 
Beherrschung  geschehen?  Gemäss  der  Bestimmungen  unserer  Organi-  i 

sation  ist  es  ohne  Weiteres  klar , dass  die  Genie-Truppe  jene  äussere, 
dem  Tactiker  zur  Disposition  stehende  Kraft  ist,  welche  derselbe  zur 
activen  Beherrschung  des  Terrains  zu  verwenden  hat.  Es  sollen  nun  die 
früher  angeführten  zwei  Beispiele  bei  der  Supposition  betrachtet  und 
angenommen  werden,  dass  Genie-Truppen  vorhanden  seien. 

Das  früher  beschriebene  Dorf  wird  durch  die  Genie -Truppe  so 
umgestaltet,  verändert  werden,  dass  die  feuergefährliche  Strohbedeckung 
der  Häuser  \md  mit  Stroh  gefüllten  Scheunen  u.  dgl.  entfernt  werden, 
das  Vorfeld  wird  gelichtet,  die  Mauern  der  Häuser  an  der  Lisifere 
durch  Erdanschüttungen  verstärkt,  mit  Scharten  und  Banketts  ver- 
sehen u.  s.  f.;  für  die  äusseren  Reserven  werden  seitwärts  und  etwas 
zurückgezogen  Schützengräben,  eventuell  Geschütz-Emplacements  her- 
gerichtet; und  nun  kann  der  eigene  tactische  Wille  vollkommen 
durchgefuhrt  werden ; wenige  Truppen  genügen  zu  einer  starken 
Frontal-Vertheidigung,  und  nur  schwache  äussere  Reserven  sind  nöthig 
zur  Deckung  der  Flanken  und  für  unangenehme  Eventualitäten.  Oder  aber, 
die  besagte  Brücke  wird  einfach  durch  die  Genie-Truppe  gesprengt,  und 
einige  wenige  Cavalerie-Patrullen  genügen,  um  jedem  Flanken- Angriffe  von 
Seite  des  Gegners  rechtzeitig  begegnen  zu  können.  Die  eigentlich  auf- 
geworfene Frage,  wie  die  Genie-Truppe  zu  gebrauchen  ist,  bleibt  aber 
noch  immer  eine  zu  beantwortende,  nachdem  dieselbe  nach  mehrfachen 
Rücksichten  besprochen  werden  muss.  Es  geht  aus  dem  bisher  Ge- 
sagten hervor,  dass  die  Arbeiten  der  Genie -Truppe  lediglich  nur  den 
tactischen  Anforderungen  des  Leiters  zu  entsprechen  haben,  niemals  rein 
technische  Zwecke  verfolgen;  die  Tactik  stellt  unter  gegebenen  Verhält- 
nissen der  Genie-Truppe  eine  durch  den  Zweck  derselben  bestimmte 
Aufgabe,  und  die  technischen  Rücksichten  — eingeschränkt  oder  dictirt 
durch  die  Arbeitskraft  und  Arbeitszeit  — bestimmen  nur  die  äussere  Form, 
wie  diese  Aufgabe  zu  lösen  ist.  Man  hat  also  die  Genie-Truppe  im  Sinne 
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der  jeweiligen  tactischen  Verhältnisse,  im  Sinne  des  Gefechtszweckes  und 
der  Gefechts-Disposition  zu  verwenden.  In  welchem  Grade  die  Mittel 
zu  verwenden  sind,  welche  eine  Beherrschung  der  eigenen  Streitmittel, 
dann  jene  des  Feindes  ermöglichen;  ferner  die  Wichtigkeit,  welche  die 
Beherrschung  des  Terrains  überhaupt  hat,  ergibt  sich  unzweifelhaft  aus 
unserem  Dienst-Reglement:  „Der-Gefechtsplan  muss  mit  Rücksicht  auf 
den  Zweck,  die  eigene  und  des  Feindes  Stärke,  sowie  auf  die  Boden- 
verhältnisse und  den  Zustand  der  Truppen  entworfen  sein  und  dem- 
gemäss die  Vertheilung  der  Streitkräfte  und  den  tactischen  Aufmarsch 
regeln.“  Ich  glaube,  es  liegt  ganz  im  Sinne  dieser  Worte,  auch  eine 
möglichst  hohe  Potenz  activer  Beherrschung  des  Terrains  zu  erzielen, 
und  demgemäss  muss,  was  den  Grad  der  Verwendung  der  Genie-Truppe 
anbelangt,  dieselbe  möglichst  viel  und  oft  gebraucht  werden,  es  müssen  ihre 
verfügbaren  Kräfte  vollkommen  ansgenützt  werden.  Insofern  die  Genie- 
Truppe  nur  zur  Erreichung  activer  Beherrschung  des  Terrains  dient, 
können  alle  technischen  Verrichtungen  der  Genie-Truppe  am  Gefechts- 
felde als  Terrain-Correcturen  aufgefasst  werden. 

Man  findet  von  Militärs  Aussprüche,  welche  die  Genie-Truppe  als 
fechtende  Truppe  verwendet  wissen  wollen;  so  z.  B.  sagt  Wellington, 
dass  man  nie  zu  viel  Ingenieure  haben  könne,  „wären  sie  nicht  mit 
Arbeiten,  die  nur  sie  ausführen  können,  beschäftigt,  so  könnte  man  sie 
noch  als  Infanterie  verwenden“ ; auch  bietet  die  Kriegsgeschichte  genugsam 
Beispiele  für  das  Gefecht  der  Genie-Truppe,  so  Waterloo,  Inkennan  u.  dgl.. 
und  im  letzten  Feldzuge  hat  preussische  Ingenieur-Truppe  ziemlich  oft 
als  Infanterie  gekämpft  *).  Gegen  diese  Art  der  Verwendung  gibt  es  so 
viele  Gründe,  dass  es  ohne  Zweifel  gut  sein  wird,  die  Genie-Truppe  als 
Infanterie  niemals  zu  verwenden,  zwei  Fälle,  welche  ich  später  nennen 
werde,  ausgenommen.  Die  technische  Ausbildung  der  Genie  - Trappe 
nimmt  so  viel  Zeit  in  Anspruch , bei  der  kurzen  activen  Dienstpflicht 
der  Mannschaft  umsomehr,  dass  deren  Ausbildung  zum  Infanterie- 
Gefechte  immer  nur  eine  mangelhafte  sein  kann,  abgesehen  davon,  dass 
durch  den  Umstand,  als  die  dermalige  Organisation  der  Genie-Trappe 
bezüglich  des  Officiers-Corps  den  Grundsatz  der  Theilung  der  Arbeit  nicht 
berücksichtigt,  der  Genie-Officier  den  verschiedensten  technischen  Auf- 


')  Wie  bei  Conrcellea  Theile  der  1.  Feld-Pionier-Compagnie  de.s  I.  Armee-Corps, 
dann  die  2.  und  3.  Feld-Pionier-Compagnie  des  VII.  Armee-Corps,  bei  Mars-la-Tour  die 
2.  und  3.  Feld-Pionier-Compagnie  des  X.  Armee-Corps,  bei  Wörth  die  3.  Feld-Pionier- 
Compagnie  des  XI.  Armee-Corps  und  die  1.  Feld-Pionier-Compagnie  des  V.  Armee-Corps, 
welch'  leUtere  zu  diesem  Zwecke  den  Brückenbau  unterbrach  und  bei  dieser  Gelegen- 
heit Verluste  in  der  Höhe  von  ein  Drittheil  ihrer  Stärke  erlitt,  bei  Gravelotte  u.  s.  f.  ( 
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gaben,  deren  jede  einzelne  dem  Civil-Ingenieur  als  einzelnes  Fach  die 
Thfttigkeit  eines  ganzen  Lebens  ausmacht,  zu  jeder  Zeit  vollkommen 
gewachsen  sein  soll,  derselbe  alle  möglichen  technischen  Fächer  nebst 
den  militärischen  Wissenschaften,  oft  auch  vor  denselben  zum  Gegen- 
stände seines  Studiums  machen  muss,  und  also  beim  besten  Willen  nicht 
die  Gelegenheit  und  die  Zeit  findet,  um  sich  zur  Führung  speciell 
kleinster  Truppenkörper,  z.  B.  eines  Zuges  im  Terrain,  so  vollkommen 
auszubilden,  als  dies  dem  Infanterie-Officier  möglich;  so  ist  es  nicht  zu 
leugnen,  dass  die  Ausbildung  des  Genie-Soldaten  zum  Infanteristen  unmöglich 
anders  als  nothdörftig  sein  kann.  Man  muss  sich  in  dieser  Hinsicht  voll- 
kommen zufrieden  geben,  wenn  in  Bezug  auf  Marschleistungen  u.  dgl. 
allen  Anforderungen  entsprochen  wird,  aber  fechten  im  Terrain,  so  fechten, 
wie  es  die  Tactik  der  Neuzeit,  die  femtragenden,  schnell  feuernden 
Gewehre  verlangen,  das  wird  der  Genie-Soldat  schwerlich  zu  leisten  ver- 
mögen. Nachdem  überdies  bei  einer  Infanterie-Truppen-Division  nur  eine 
Genie-Compagnie  eingetheilt  ist,  ihre  Stärke  zu  jener  der  Infanterie 
(inclusive  Jäger)  der  ganzen  Division,  sich  also  wie  1 : 56  verhält,  so  ist 
es  ohne  Weiteres  klar,  dass  im  Gefechte  von  56  speciell  und  sehr  gut 
für  das  Gefecht  ansgebildeten  Compagnien  eine  nicht  so  gut  fechtende 
Compagnie  fast  gar  keine  Unterstützung  bieten  kann.  Dagegen  aber 
können  Verluste  bei  dieser  einzigen  Compagnie  eine  namhafte,  schwer  in 
die  Wagschale  fallende  Lücke  in  den  technischen  Kräften  der  Truppen- 
Division  bilden,  da  diese  auf  ihre  Infanterie-,  Jäger-  imd  Cavalerie- 
Pioniere  wohl  kaum  rechnen  kann,  die  oft  unvermeidlich  in’s  Gefecht 
gezogen  werden  müssen,  also  nothwendig  Verluste  erleiden  und  nicht  so 
gut  geschulte  technische  Kräfte  sind  wie  die  Genie-Truppe.  Die  nume- 
rische Stärke  der  letzteren  ist  in  Bezug  auf  ihre  richtige  Verwendung 
ohnehin  eine  geringe,  und  Verluste  an  dieser  Stärke  sind  geradezu  un- 
ersetzlich. Aus  allen  diesen  Gründen  sollen  Genie-Truppen  niemals  zum 
Gefechte  verwendet  werden,  ausgenommen  zwei  Fälle,  zur  Nothwehr,  d.  i. 
zu  ihrer  eigenen  Vertheidigung,  wenn  sie  ohne  oder  mit  zu  schwacher 
Bedeckung  arbeiten  und  vom  Feinde  angegriffen  werden,  oder  zur  Verthei- 
digung von  ihnen  erbauter  wichtiger  fortificatorischer  Objecte,  z.  B.  Schanzen. 
Und  selbst  dies  letztere  kann  nur  als  eine  den  bestehenden  Verhältnissen 
Rechnung  tragende  Concession,  nicht  aber  als  Grundsatz  gelten,  denn 
zur  Vertheidigung  solcher  Objecte  muss  man  ebenfalls  fechten  können, 
und  die  besser  fechtende,  die  besser  schiessende  Truppe,  die  Infanterie, 
muss  also  naturgemäss  die  Vertheidigung  besser,  kräftiger  und  zäher 
führen  können  als  die  Genie-Truppe.  Maassgebende  militärische  Autoren 
verlangen  auch  zur  Vertheidigung  von  Schanzen  Elite-Truppen;  allein 
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abgesehen  davon,  dass  man  zur  Vertheidigung  von  Schanzen  die  Grundsätze 
für  dieselbe  kennen  muss,  darf  man  es  vor  Allem  nicht  scheuen,  in  einem 
geschlossenen  Raiune  bei  erschwertem  Rückzuge  und  nur  stehend  zu 
fechten.  Es  ist  nur  natürlich,  dass  die  Infanterie  lieber  offensiv  als 
defensiv  kämpft;  es  ist  natürlich,  wenn  auch  nicht  gut,  dass  sie  lieber 
hinter  den  vorkommenden  Deckungen  des  Terrains  als  in  Schanzen  ficht; 
hingegen  fühlt  die  Genie-Truppe  diese  in  der  Natur  des  Menschen  lie- 
gende Abneigung  gegen  die  Defensive,  gegen  das  stehende  Erwarten  des 
herankommenden  Gegners  nicht  so  sehr,  als  die  kampfgewohnte  Infan- 
terie, weil  ihr  eben  durch  den  Umstand,  dass  sie  gewöhnlich  nicht  zum 
Fechten  verwendet  wird,  diese  instinctive  Unterscheidung  zwischen  der 
Offensive  und  Defensive  theilweise  mangelt  Daher  wird  die  Genie-Truppe 
die  ihr  in  der  Vertheidigung  solcher  Objecte  gebotene  Gelegenheit  zum 
Kampfe  freudig  ergreifen,  auch  ihrerseits  im  Wetteifer  mit  den  anderen 
Waffen  Muth  und  Gehorsam,  die  Tugenden  des  Soldaten,  zeigen,  sie 
wird  im  Vergleiche  zu  ihren  so  mühsamen  und  doch  so  unscheinbaren 
von  jedem  ihrer  Mitglieder  Anstrengung  und  Aufopferung  fordernden  und 
so  selten  gewürdigten  technischen  Dienstleistungen  eine  solche  sporadisch 
gebotene  Gelegenheit  zur  Auszeichnung  um  so  voller  erfassen,  um  so 
gründlicher  ausnützen  '). 

Sieht  man  also  von  diesem  vereinzelten  Vorkommen  der  Verwendung 
der  Genie-Truppe  zum  Gefechte  ab,  so  ist  ihre  gesammte  sonstige  Thätig- 
keit  nur  eine  Correctur  des  Terrains  , und  muss  deshalb  auch  die  tactische 


*)  Beispiele  für  derlei  Situationen,  in  welchen  eine  Genie-Truppe  zu  fechten 
bemOssigt  ist,  finden  sich  auch  im  Feldzage  1870—71,  von  denen  ich  zwei  herans- 
heben  will.  — ln  der  Schlacht  bei  WOrth  avancirte  um  ein  halb  2 Uhr  Nachmittags 
das  V.  .Vrmee-Corps  gegen  Froschweiler;  der  Kampf  schwankte  lange  hin  und  her, 
und  endlich  wurden  Theile  dieses  Corps  in  das  Dorf  Wörth  zurOckgeworfen.  Der 
Commandant  der  1.  Pionier-Compagnie  des  Corps  sammelte  die  versprengten,  ihrer 
Officiere  beraubten  Infanteristen  und  ging  mit  diesen  und  den  Pionieren,  den 
Brflckcnban  unterbrechend,  gegen  Froschweiler  wieder  vor.  Hier  ist  das  tactische  Motiv 
des  Anfhaltens  der  weichenden  Infanterie  an  und  für  sich  genügende  Begründung 
dieser  Handlungsweise,  weil  augenblicklich  taetisch  wichtiger  als  der  Brücken- 
schlag, überdies  aber  ohne  dieses  Eingreifen  in’s  Gefecht  der  Brückenbau  und  die 
technische  Truppe  selbst  gefährdet  worden  wären.  Ein  anderes  Beispiel,  welches  keines 
Commentars  bedarf,  ist  der  Kampf  der  1.  Feld-Pionier-Compagnie  des  IX.  Armee- 
Corp.s  am  S6.  October  bei  Launois ; diese  Compagnie  wurde  mit  einem  leichten  Feld- 
Brüoken-Train  auf  der  Bahn  Soissons-Bonlziconrt  nach  Hiizieres  herangezogen,  der 
Zog  entgleiste  bei  Launois  in  Folge  aufgerissener  Schienen  and  wurde  von  Frane- 
tireurs-Banden  überfallen.  Die  Compagnie  vertrieb  dieselben  zuerst,  rettete  eine  in 
der  Nähe  befindliche  auch  überfallene  Proriant-Colonne  und  begann  dann  mit  der 
Herstellnng  der  Bahn. 
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Beurtheilung  des  Terrains  unmittelbar  die  richtige  Verwendung  der 
Genie-Truppe  erkennen  lassen.  Im  Weiteren  will  ich  es  mm  versuchen, 
dem  eben  genannten  Wege  folgend,  die  technische  Form  aus  der  tacti- 
schen  Forderung  zu  entwickeln. 

In  Bezug  auf  die  Gangbarkeit  zeigt  das  Terrain  absolute  und  rela-  ' 

tive  Hindernisse , welche  die  Bewegung  aller  oder  einzelner  Waffen 
unmöglich  machen  oder  erschweren ; der  Defensive  wird  es  nun  erwünscht  i 

sein,  den  Angriff  zu  localisiren,  das  Herankommen  des  Gegners  mög- 
lichst zu  erschweren,  und  besonders  dessen  letzten  Moment,  den  Bajonnet- 
Angriff,  zu  einem  hoffnungslosen  zu  gestalten;  ferner  Flanken-Angriffen 
und  Umgehungen  die  Chancen  des  Gelingens  zu  vermindern,  ohne  be- 
deutende Streitkräfte  denselben  entgegenstellen  zu  müssen;  endlich  eine 
leichte  Verscliiebung  der  eigenen  Truppen,  besonders  der  speciellen  ! 

Eeserven  und  leichten  Rückzug  zu  ermöglichen.  Der  Genie-Truppe  fällt 
dann  die  Aufgabe  zu,  dem  Gegner  absolute  imd  relative  Hindernisse  in 
den  Weg  zu  stellen  und  in  der  eigenen  Stellung  Hindernisse  zu  be- 
seitigen. Es  gehören  hieher  die  Zerstörung  von  Brücken  und  anderen 
Communicationen,  Absperren  oder  Verrammeln  von  Hohlwegen  u.  dgl., 

Stauung  oder  Abdämmung  kleiner  Gewässer,  leicht  zu  bewirkende  Ver- 
sumpfungen oder  Innundationen,  Absperrung  oder  Zerstönmg  von  Führten 
etc.;  ferner  jene  Arbeiten,  welche  bezwecken,  den  schwierigsten  Theil  i 

des  feindlichen  Angriffes,  den  letzten  Moment  desselben,  noch  schwieriger 
zu  machen,  indem  durch  Hindernisse  50 — 80  Schritte  vor  der  Front  des  i 

Vertheidigers  der  Angreifer  mitten  in  seinem  Laufe  ungedeckt  auf- 
gehalten und  der  vollen  verheerenden  Wirkung  des  feindlichen  Schnell- 
feuers ausgesetzt  wird.  Die  zu  diesem  Zwecke  geeigneten  Hindernisse 
sind  Verhaue,  gespannte  Drähte  oder  Drahtnetze,  Gräben,  kurz  Alles, 
was  dergleichen  an  Ort  und  Stelle  leicht  und  schnell  zu  bekommen  ist. 

Nur  sollen  solche  Hindernisse  vom  Gegner  nicht  früher  gesehen  werden, 
dürfen  aber  keinesfalls  die  eigene  Offensive  vereiteln;  Intervalle  in  den- 
selben oder  ihre  Beschaffenheit  müssen  jederzeit  das  eigene  Vorgehen 
gegen  den  Feind  gestatten.  Die  Beseitigung  von  Hindernissen  in  oder 
hinter  der  eigenen  Stellung,  sowie  Herstellungsarbeiten  zwecks  erhöhter 
Gangbarkeit  oder  Wegsamkeit  dienen  der  erleichterten  eigenen  Bewegung 
und  der  Möglichkeit  eines  ohne  Schwierigkeiten  ausführbaren  Rückzuges ; 
sie  umfassen  die  Anlage  von  Colonnen-Wegen,  das  Abgraben  von  den 
Rückzug  oder  Aufmarsch  der  Artillerie  erschwerenden  Hohlwegen  und 
kleinen  Gewässern,  die  Herstellung  von  Führten  und  Brücken,  von  Damm- 
schüttungen über  Sumpfboden  oder  stark  nassen  IViesen,  Beseitigung  von 
Schneeverwehungen  in  Hohlwegen  u.  dgl.  i 
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Die  üebersicbtlichkeit  des  Terrains  ist  eine  Eigenschaft  desselben, 
an  welcher  menschliche  Kräfte  nicht  viel  zu  ändern  vermögen.  — In  der 
Defensive  ist  dies  noch  leichter  möglich  als  in  der  Offensive,  insofern  man 
eine  selbstgewählte  Stellung  zum  Gefechte  meist  längere  Zeit  vor  dessen 
Beginn  inne  hat  und  deshalb  auch  längere  Arbeitszeit  zur  Verfügung 
steht  Man  muss  in  Bezug  auf  die  Uebersicht  des  Terrains  unterscheiden, 
ob  dieselbe  ermöglicht,  weite  Strecken,  also  auch  den  tactischen  Auf- 
marsch des  Feindes  oder  herannahende  Colonnen  desselben  zu  übersehen, 
oder  ob  dieselbe  nur  gestattet,  das  im  wirksamsten  Feuerbereiche  der 
Infanterie  liegende  Vorfeld,  und  also  die  Bewegungen  des  Gegners  und 
auch  einzelner  Leute  auf  diesem  zu  überblicken.  Die  Uebersicht  über 
das  Vorfeld  im  wirksamsten  Kleingewehrertrage,  besonders  vor  Schanzen, 
befestigten  Orten  u.  dgl.  sehr  schätzenswerth,  kann  durch  eine  Lichtung 
des  Vorfeldes  von  Seite  der  Genie-Truppe  geschaffen  werden ; ungleich 
schwieriger  ist  es,  eine  weitreichende  Uebersicht,  wo  sie  mangelt,  zu 
erreichen,  weil  dies  nur  durch  Errichtung  von  Observatorien  möglich, 
aber  eine  sehr  schwierige  und  zeitraubende  Arbeit  ist,  wenn  nicht  eine 
relativ  geringe  Erhöhung  schon  vorhandener  Terrain-Gegenstände  genügen 
kann.  Speciell  die  Herstellung  von  Observatorien,  aber  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  auch  die  Lichtung  des  Vorfeldes,  werden  also  wegen  des 
grossen  Bedarfes  an  Zeit  und  Kraft  am  Schlachtfelde  seltene  Arbeiten  sein. 

Wichtiger  als  die  Üebersicbtlichkeit  des  Terrains,  und  insbesondere 
für  die  Defensive,  ist  in  Hinblick  auf  die  Thätigkeit  der  Genie-Truppe  der 
Einfluss  des  Terrains  auf  die  Waffenwirkung,  respective  Deckung.  Wenn 
auch  durch  Mittel  der  Terrain-Correctur  keine  Vermehrung  der  eigenen 
Waffenwirkung  gegen  den  Feind  erzielt  werden  kann,  da  man  zu  diesem 
Zwecke  dessen  Artillerie-Positionen  u.  dgl.  vor  dem  Gefechte  betreten 
können  müsste,  was  doch  zumeist  unthunlich;  wenn  auch  dem  Feinde 
nur  in  geringem  Maasse  die  Deckung  durch  Terrain-Gegenstände  ent- 
zogen werden  kann,  durch  eine  zu  diesem  Zwecke  bewirkte  Lichtung  des 
Vorfeldes  im  wirksamsten  Kleingewehrfeuer;  wenn  auch  endlich  der 
Vermehrung  der  feindlichen  Waffenwirkung  durch  den  Boden,  die  Terrain- 
Formen  oder  einzelne  Terrain-Gegenstände  nur  in  beschränktester  Weise 
durch  eventuelle  Beseitigung  freistehender  Mauern  oder  sonst  splitternder 
Terrain-Gegenstände  von  jedenfalls  geringer  räumlicher  Ausdehnung  und 
hauptsächlich  in  der  Nähe  wichtiger  Batterie-Emplacements  entgegen- 
getreten werden  kann:  So  besitzt  dennoch  gerade  der  Vertheidiger  in 
Hinblick  auf  die  Herstellung  von  Deckungen  sehr  weitreichende  Mittel, 
die  feindliche  Waffenwirkung  zu  vermindern,  xmd  ist  dies  für  denselben 
um  so  wichtiger,  da  er  weit  mehr  als  der  Angreifer,  ja  nach  Berück- 
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sichtigung  möglichst  grosser  eigener  'VVafFenwirkung,  in  erster  Linie  die 
Schonung  und  Erhaltung  seiner  Kräfte  anstrehen  muss,  die  zumeist  auch 
numerisch,  physisch  und  moralisch  bereits  schwächer  sind  als  jene  des 
Angreifers.  In  Hinsicht  auf  die  Herstellung  von  Deckungen  darf  die  Genie- 
Truppe  niemals  müssig  gelassen,  sie  muss  dazu  befehligt  werden. 

Das  Terrain  kann  entweder  Deckungen  gegen  Sicht  bieten,  welche 
sehr  häufig  und  zahlreich  Vorkommen,  oder  Deckungen  gegen  Schuss 
und  Sicht,  directe  Deckungen,  wie  z.  B.  Häuser,  Hohlwege  u.  dgl.  m- 
Von  den  indirecten  Deckungen,  welche  nur  zu  kurz  gehende  feindliche 
Projectile  unschädlich  machen,  aber  weder  gegen  Schuss  noch  gegen  Sicht 
decken,  muss  hier  abgesehen  werden.  Die  Terrain-Correcturen  nun,  welche 
in  Ermanglung  natürlicher  Deckungen  denselben  Zwecken  wie  diese  für 
die  Infanterie,  die  Artillerie  und  die  Reserve,  zu  dienen  haben,  sind 
Jägergräben,  Deckungsgräben  für  Infanterie,  einzelne  Geschützstände, 
Batterien  und  Epaulements;  hieher  gehören  ferner  auch  Schanzen,  in- 
sofern ihre  Brustwehre  immer  Deckung  gewährt,  in  Vertheidigungs- 
zustand  gesetzte  Häuser  und  Orte,  dann  solche  Anlagen  wie  von  Infan- 
terie zu  besetzende  dichte  Verhaue  u.  a.  m.,  wenn  auch  derlei  Objecte  zu- 
meist nur  zufällig  die  Eigenschaft  der  Deckung  besitzen  und  ganz  an- 
deren tactischen  Forderungen  ihre  Entstehung  verdanken. 

Das  Terrain  bietet  weiters  tactisch  wichtige  Puncte  und  tactisch 
wichtige  Linien.  Und  zwar  dreierlei  tactisch  wichtige  Puncte:  Ueber- 
sichtspuncte,  weiters  Stützpuncte,  für  den  Vertheidiger  günstige  Terrain- 
Stellen,  endlich  Schlüsselpuncte,  ein  zwar  etwas  verrufener,  aber  selbst 
in  neueren  Tactiken  noch  conventioneller  Ausdruck. 

Die  Stützpuncte  wird  nun  die  Defensive  mit  Vorliebe  aufsuchen, 
weil  durch  deren  Beschaffenheit  die  Leistungsfähigkeit  der  eigenen  Streit- 
mittel erhöht,  jene  der  feindlichen  hingegen  vermindert  wird.  Was  nun 
die  technischen  Formen  betrifft,  welche  der  Vertheidiger  zu  diesem 
Zwecke  anwenden  karm,  so  sind  diese  dreierlei;  es  genügen  einfache 
Deckungen  gegen  Sicht  oder  gegen  Schuss  und  Sieht,  wodurch  jeden- 
falls schon  eine  bedeutende  Erhöhung  der  tactisch  günstigen  Eigen- 
schaften eines  Stützpunctes  geschaffen  wird,  oder  es  kann  durch  die  so- 
genannte Vertheidigungs-Instandsetzung  eines  Terrain-Gegenstandes,  einer 
Oertlichkeit,  eines  Gehöftes  u.  dgl.  ein  erhöhter  Grad  der  Vertheidi- 
gungsfähigkeit  desselben  erzielt  werden,  oder  es  ist  möglich,  selbständige 
Anlagen,  die  Schanzen  zu  erbauen,  welche  Deckung  gegen  Schuss  .und 
Sicht  mit  einem  hohen  Grade  von  Vertheidigungsfahigkeit  verbinden. 
Schanzen  bilden  auch  das  Mittel,  um  sich  bei  gänzlichem  Mangel  an 
Stützpuncten  solche  zu  schaffen.  Von  Schlüsselpuncten  muss  man  einen 
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möglichst  hohen  taotischen  Werth  ihrer  Wichtigkeit  halber  verlangen, 
und  werden  dieselben  deshalb  ebenso  wie  Stützpuncte  behandelt. 

Tactische  oder  Vertheidigungslinien  endlich  können  erscheinen  in 
der  Form  eines  längeren  Terrain-Hindernisses,  einer  zusammenhängenden 
Höhenlinie  oder  einer  Reihe  von  Stützpuncten.  In  der  letzteren  Form 
einer  tactischen  Linie  und  dem  Umstande,  dass  Stützpuncte  künstlich 
durch  die  Genie-Truppe  geschaffen  werden  können,  liegt  nun  das  Mittel, 
unvollständige  tactische  Linien  zu  ergänzen  oder  neue  zu  schaffen. 
Kleinere,  räumlich  von  einander  getrennte  tactische  Linien  können  näm- 
lich durch  eingeschaltete  künstliche  Stützpuncte  zu  einem  Ganzen  ver- 
bunden, oder  es  kann  auch  durch  die  Herstellung  neuer  Stützpuncte 
eine  tactische  Linie  erst  geschaffen  werden. 

Nachdem  ich  nun  glaube,  in  dem  bisher  Gesagten  die  durch  die 
tactischen  Forderungen  der  Defensive  nöthig  erscheinenden  und  durch 
die  Genie-Truppe  auszuführenden  Correcturen  des  Terrains  in  Kürze 
erwähnt  und  deren  technische  Durchführung  angedeutet  zu  haben,  gehe 
ich  zur  Besprechung  einiger  lehrreicher  deutscher  Defensiv-Positionen  aus 
dem  Feldzuge  1870 — 71  über,  welche  meine  kurze  theoretische  Betrachtung 
sehr  gut  zu  ergänzen  vermögen  und  in  ihrer  aus  dom  Leben  des  Krieges 
genommenen  Erscheinung,  in  ihrer  concreten  Gestalt  die  graue  Theorie 
durch  das  sinnlich  Wahrnehmbare  unterstützen.  Es  sind  dies  die  beiden 
Stellungen  am  linken  Seine-Ufer  bei  Rouen  und  die  Befestigungen  am 
Schlachtfelde  von  Beaune  la  Rolande.  Wenn  auch  zu  den  Positionen 
bei  Rouen  je  13  und  12  Tage,  zu  jener  bei  La  Roquette — Grande  Couronne 
die  Zeit  vom  21.  December  1870  bis  zum  3.  Jänner  1871,  zu  der  von 
La  Maison  Brulet  — La  Londe  die  Tage  vom  10.  bis  22.  Jänner  1871 
verwendet  wurden,  um  dieselben  technisch  zu  verstärken,  so  glaube  iah 
dennoch,  diese  Beispiele  hier  passend  zu  verwenden,  denn  es  sind  trotz 
Allem  nur  blosse  Verstärkungen  für  im  Feldkriege  bestehende  Gefechts- 
felder; es  ist  ferner  die  Zeitbestimmung  mit  dem  Ausdrucke  „unmit- 
telbar vor  dem  Gefechte“  in  Hinsicht  auf  technische  Arbeiten,  wie 
schon  einmal  erwähnt,  eine  sehr  dehnbare,  und  es  trägt  auch  die  strenge 
Winterszeit  viel  Schuld  an  dem  eben  erwähnten  Zeitbedarfe;  Beispiele 
aus  den  Cernirungs-Linien  von  Metz  oder  Paris  z.  B.  wollte  ich  aber  ver- 
meiden, da  derlei  Befestigungen  schon  die  Charakteristik  des  Festungs- 
krieges gegenüber  dem  Feldkriege,  des  lange  Zeit  an  Ort  und  Stelle 
bleibenden  gegenüber  dem  rasch  vorüber  gleitenden  Benützens  tech- 
nischer Arbeiten  an  sich  tragen.  Die  Schlacht  bei  Beaune  la  Rolande 
wird  übrigens  in  kurzer  Zeit  hergestellte,  auf  das  Nothwendigste  be- 
schränkte Feldbefestigungen  in  ihrer  Verwendung  vor  Augen  führen. 
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Der  Vormarsch  der  französischen  Nord-Armee  Mitte  December  und 
die  Ansammlung  grösserer  Truppenmassen  feindlicherseits  nöthigten  die 
Deutschen  südlich  Kouen,  sich  auf  die  Defensive  zu  beschränken.  Dies 
die  Veranlassung  zur  technischen  Verstärkung  einer  der  Defensive  günstigen 
Position  im  Süden  von  Eouen,  als  welche  die  Linie  La  Koquette  — Petit 
Essart  — Grand  Essart  — Grande  Couronne  von  beiläufig  7000  Schritte 
Ausdehnung  gewählt  wurde  (Taf.  I).  Beiliegende  Skizzen  der  befestigten 
Stellungen  am  linken  Seine-Ufer  bei  Rouen  machen  durchaus  keinen 
Anspruch  auf  kartographische  Genauigkeit,  besonders  in  Bezug  auf  die 
Schichtenlinien,  welche  nach  einigen  wenigen  absoluten  (?)  Höhencoten 
und  einer  nicht  sehr  deutlichen  Schraffirung  gezeichnet  sind;  sie  sollen 
eben  nur  das  Charakteristische  des  Terrains  hervorheben,  und  nicht  eine 
in  unwichtigen  Details  auch  unnütze  Genauigkeit  besitzen.  Geht  man  auf 
eine  kurze  tactische  Beurtheilung  des  Terrains  ein,  insofern  diese  an 
der  Hand  einer  photo-lithographischen  Karte  im  Maassstabe  1 : 60.000, 
wie  ich  sie  benützte,  möglich  ist,  und  mit  Berücksichtigung  der  da- 
maligen Witterungsverhältnisse,  so  zeigt  sich  im  Allgemeinen  die  Posi- 
tion als  ein  Terrain- Abschnitt  von  circa  6 — 800  Schritte  lichtem  Vorfelde, 
gebildet  durch  eine  Waldlichtung  zwischen  dem  Foret  du  Rouvray  und  dem 
de  la  Londe ; bezüglich  der  Gangbarkeit  ist  das  Terrain  am  rechten  Flügel 
zwar  als  von  den  Franzosen  versumpft  angegeben,  was  aber  angesichts  der 
Jahreszeit,  Mitte  December,  die  vollkommene  Gangbarkeit  desselben  kaum 
beeinträchtigt  haben  wird,  im  Centrum  am  Plateau  macht  der  Foret  de 
da  Londe  ein  Fortkommen  aller  Waffen  nur  auf  den  fünf  Durchschlagen 
möglich,  im  Uebrigen  selbst  der  Infanterie  das  Vorwärtskommen  etwas 
unbequem;  am  linken  Flügel  endlich  ist  durch  die  Seine  und  den  circa 
50™  hohen  Felsabsturz  des  Plateaus  ein  Defilö  gebildet ; in  dem  Terrain 
seitwärts  der  Stellung  ist  durch  ein  absolutes  Terrain-Hindemiss,  die  Seine 
von  200“  Breite  und  8 — 9™  Tiefe  und  mit  starkem  Eisgänge,  jede 
Annäherung,  jeder  Flanken- Angriff  und  auch  jede  Umgehung  vereitelt; 
das  Terrain  in  der  Stellung  kann  mit  Ausnahme  zweier,  ungeföhr  tau- 
send Schritte  langer  Unterbrechungen  bis  auf  300  Schritte  Tiefe  als  voll- 
kommen gangbar,  hingegen  muss  das  rückwärtige  Terrain,  die  beiden 
Flügel  ausgenommen,  als  schwer  gangbar,  für  Cavalerie  und  Artillerie 
nur  auf  drei  Durchschlägen  passirbar  bezeichnet  werden,  was  aber  den 
Rückzug  insofeme  nicht  gefährdet,  als  Reserven  an  der  Wald-Lisiere  das 
Nachdrängen  des  Gegners  verhindern  oder  verzögern  können.  Ueber- 
sichtlich  ist  das  Terrain  nur  an  den  beiden  Flügeln,  am  Plateau  nur  im 
wirksamen  Schussbereiche  der  Infanterie.  Ueber  Waffenwirkung  ist  es 
wegen  des  Mangels  der  Details  des  Bodens  bei  obgonanntem  kleinen 
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Maassstabe  nicht  möglich,  ein  Urtheil  zu  föllen;  hinsichtlich  der  Deckung 
kann  man  nur  die  Orte  Grand  und  Petit  Essart,  Grande  Couronne  und 
La  Koquette,  als  je  nach  ihren  Bau-Details  verschiedene  Deckung  bietend, 
nennen,  eventuell  als  Deckungen  gegen  Sicht  für  Keserven  die  Mulden 
südlich  Petit  Essart  und  die  West-Lisiöre  des  Foret  du  Rouvray,  wo- 
hingegen dem  Feinde  die  Mauern  und  Zäune  von  Moulineaui,  La  Va- 
cherie,  La  Quev6e,  Grösil,  les  Roulöes,  dann  der  Foret  de  la  Londe  theil- 
weise  gedeckte  Annäherungen,  gegenüber  Grande  Couronne  auch  brauch- 
bare Batterie-Deckungen  bieten,  die  Waffenwirkung  seiner  Cavalerie 
nnd  Artillerie  aber  auf  den  nördlichen  Theil  des  Gefechtsfeldes  be- 
schränkt bleibt.  Als  Stützpuncte  finden  wir  Grande  Couronne  und  La 
Koquette,  die  durchlaufende  Verbindung  von  Grand  und  Petit  Essart 
und  des  Foret  du  Rouvray  kann  man  als  tactische  Linie  auflassen.  Die 
Dreitheilung  des  ganzen  Gefechtsfeldes  in  die  tactisch  fast  unabhängigen 
Terrain- Abschnitte  des  Plateaus,  der  Ebene  nördlich  und  des  Defild’s 
südlich  desselben  macht  Schlüsselpuncte  hier  sehr  problematisch.  Um 
nun  zu  erkennen,  welche  Terrain-Correcturen  hier  als  nothwendig  er- 
scheinen , ist  zu  ben'icksichtigen , dass  an  Arbeitskraft  die  2.  Feld- 
Pionier- Compagnie  des  I.  Armee -Corps  und  Infanterie  disponibel  war, 
ferner  in  der  Zeit  keine  definitive  Beschränkung  existirte,  was  man  in- 
sofern annehmen  kann,  als  die  Arbeiten  13  Tage  fast  ohne  Belästigung 
von  Seite  des  Feindes  durchgeführt  wurden;  in  technischer  Hinsicht  war 
also  für  die  Menge  und  Gestaltung  der  Terrain-Correcturen  ein  ziemlich 
weiter  Spielraum  gelassen.  In  tactischer  Hinsicht  traten  aber  sehr  maass- 
gebende Umstände  auf.  Für  die  ganze  circa  7000  Schritte  lange  Stellung 
war  als  Besatzung  nur  die  1.  Infanterie-Division  des  I.  Armee-Corps 
verfügbar,  denn  das  VIH.  Armee-Corps  (I.  Armee)  rückte  um  diese 
Zeit  auf  dem  rechten  Seine-Ufer  vor,  besetzte  am  14.  December  Dieppe 
und  eilte  später  nach  Amiens,  das  XIII.  Armee-Corps  traf  erst  am 
25.  Jänner  in  Rouen  ein  und  war  bis  dahin  der  II.  Armee  zugetheilt, 
und  das  II.  Armee-Corps  musste  zur  Deckung  von  Rouen  seine  2.  Infan- 
terie-Division am  rechten  Seine-Ufer  verwenden.  Diese  schwache  Be- 
setzung einer  so  langgestreckten  Stellung  fordert  naturgemäss  vorerst,  dass 
alle  Kräfte  zur  frontalen  Vertheidigung  verwendet  werden,  dass  keine 
Truppe  zur  Abweisung  von  Flanken-Unternehmungen  dos  Gegners  nöthig 
wird;  wenn  nun  auch  die  Seine  eine  directe  Bedrohung  der  Flanken 
ausschliesst,  so  kann  doch  der  Gegner,  über  Elbeuf  und  Aubin  gehend, 
gegenüber  La  Roquette  ganz  gute  Artillerie-Positionen  gewinnen,  welche 
durch  Enfilir-  und  Revers -Feuer  das  Aufgeben  des  Defilö’s  bei  La 
Roquette  in  kürzester  Zeit  erzwingen  können,  wodurch  dann  überhaupt 
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die  ganze  Stellung  bedroht  ist,  eine  Umgehung  des  rechten  Flügels  zu 
eben  solchem  Zwecke,  wie  beim  linken  Flügel,  ist  viel  schwieriger  und 
nur  mittelst  requirirter  Dampfschiffe  möglich.  Derlei  Umgehungen  mit 
dem  Zwecke  einer  Artillerie-Wirkung  gegen  die  Flügel  durch  Enfilir- 
oder  Revers-Feuer  müssen  also  verhindert  werden.  Weiters  verlangt  diese 
schwache  Besetzung  der  Stellung,  dass  deren  Widerstand  in  vorhandene 
oder  zu  schaffende  Stützpuncte  vertheilt  werde,  welche  grosse  Verthei- 
digrmgs-Fäliigkeit  besitzen,  und  die  zwischen  selben  liegenden  Terrain- 
Strecken  theils  ganz  ungangbar  gemacht,  theils  aber  durch  den  Besitz 
der  Stützpuncte  gesichert  seien,  und  also  gar  nicht  oder  gering  zu  be- 
setzen sind.  In  Anbetracht  endlich  des  Umstandes,  dass  das  unmittelbare 
lichte  Vorfeld  nur  6 — 800  Schritte  Ausdehnung  besitzt,  erscheint  eine 
besondere  locale  Stärke  der  Stützpuncte  als  nothwendig. 

Betrachtet  man  nun  an  der  Hand  der  skizzirten  Terrain-Beurthei- 
lung,  des  rein  defensiven  Gefechtszweckes  und  der  eben  skizzirten  tactisch 
wichtigsten  Forderungen  die  technischen  Arbeiten,  welche  von  Seite  der 
Deutschen  vorgenommen  wurden,  so  ergibt  sich  Folgendes: 

In  Bezug  auf  die  Gangbarkeit  findet  man  im  Vorfelde  keinerlei 
künstliche  Anlagen ; im  Seitenfolde,  zur  gänzlichen  Verhinderung  von 
Umgehungen,  diente  zum  Schutze  des  rechten  Flügels  die  schon  früher 
sechs  Meilen  stromabwärts  Rouen  angelegte  Stromsperre  der  Seine  bei 
La  Fontaine,  hergestellt  durch  neun  versenkte  grössere  Schiffe  luid  ver- 
theidigt  durch  Batterien  und  Schützengräben  auf  den  Höhen  von  La  Fon- 
taine, ferner  der  durch  zwei  mit  Detacliements  besetzte  Dampfer  organi- 
sirte  Strombewachungs-Dienst  zwischen  dieser  Sperre  und  Rouen  bis 
zum  27.  December,  von  welchem  Tage  an  der  starke  Eisgang  einen 
Uebergang  über  die  Seine  unmöglich  machte;  zum  Schutze  des  linken 
Flügels  gegen  derlei  Unternehmungen  wurden  die  Eisenbahnbrücke  bei 
Pont  du  Gravier,  die  Drahtbrücke  und  die  grosse  steinerne  Chaussöe- 
Brücke  zwischen  Elbeuf  und  St.  Aubin  zerstört,  jene  bei  Pont  de  l’Arche 
und  le  Manoir  besetzt,  respective  verbarrikadirt,  und  solchermassen  der 
Feind  eine  halbe  Meile  vom  linken  Flügel  femgehalten;  in  der  Stellung 
selbst  wurde  die  ungefähr  1000  Schritte  breite  Waldstrecke  zwischen 
Grand  Essart  und  der  Elbeufer-Chaussöe , insofern  dem  Angreifer  das 
beste  Angriffsziel  bietend,  als  dieselbe  dem  Vertheidiger  keinerlei  Vor- 
theil über  den  Angreifer  gewährt,  durch  einen  undurchdringlichen  Verhau 
gesperrt,  und  deren  Besetzung  also  überflüssig  gemacht  (wenn  auch 
deren  Bewachimg  nicht);  ferner  dienten  gleichzeitig  die  zu  diesem  Ver- 
haue verwendeten  Durchschläge  besagter  Waldparzelle  zur  leichten  Ver- 
bindung des  Centrums  mit  dem  rechten  Flügel  der  Stellung;  im  Rücken 
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der  Stellung  endlich  wurde  der  Uferwechsel  über  die  Seine  durch 
das  Gangbarmachen  der  Eisenbahnbrücke  bei  Oissel  für  alle  Waffen  er- 
möglicht Noch  gehören  hieher  die  am  Plateau  befindlichen,  mehrfach 
durch  Schützengräben  flankirten  Verhaue,  theils  als  Hindernisse  unmit- 
telbar vor  der  Front  dienend,  theils  die  Besetzung  einzelner  Theile  der 
Stellung  mit  schwachen  Kräften,  also  die  Verlegung  des  gesammten 
Widerstandes  in  die  Stützpuncte  gestattend,  eben  weil  sie  vor  und 
zwischen  selben  liegende  flaiikirte  Hindernisse  sind.  Bezüglich  der  Ueber- 
sicht  des  Terrains,  dann  dessen  Einflusses  auf  die  Waffenwirkung  sind 
keine  Terrain-Correcturen  vorhanden.  Als  Deckungen,  ob  gegen  Sicht 
oder  gegen  Schuss  und  Sicht  ist  mir  nicht  möglich  anzugeben , sind  die 
schon  von  den  Franzosen  hergestellt  gewesenen  Schützengräben  starken 
Profils  (durch  Verkehren  ihrer  Front)  zwischen  der  Elbeufer-Chaussöe 
und  der  Seine  in  einer  Länge  von  ungefähr  2000  Schritten  benützt. 
Schützengräben  zwischen  Petit  Essart  und  den  Felsabsturz  bei  La  Ro- 
quette,  ferner  ein  grosses  Geschütz-Emplacement  zur  Bestreichung  der 
Elbeiifer-Chaussöe  angelegt  worden.  Endlich  wurden  La  Roquette,  dann 
die  Stützpuncte  der  Vertheidigungslinie  im  Centrum  Petit  Essart,  Grqnd 
Essart  und  das  Gehöfte  Sason  durch  Vertheidigungs-lnstandsetzungen  in 
ihrem  Widerstandsvermögen  gestärkt. 

Man  ersieht  aus  diesem  Beispiele  den  vollkommenen,  leicht  ver- 
ständlichen Zusammenhang  der  technischen  Arbeiten  mit  den  gegebenen 
tactischen  Forderungen;  man  erkennt  weiters  die  Wichtigkeit,  welche 
den  technischen  Verstärkungen  der  Position  beigemessen  wurde,  wenn 
man  bedenkt,  dass  in  der  Zeit  vom  21.  bis  zum  31.  December  die  Brücke 
bei  Pont  du  Gravier  fünfmal  gesprengt  wurde,  bis  sie  wirklich  zerstört 
war,  und  dass  man  also,  trotzdem  man  nur  Pulver  disponibel  hatte  und 
damit  eine  eiserne  Gitterbrücke,  ruhend  auf  Pfeilern  yon  3'5“  Durchmesser 
aus  Beton  und  Granitquadem  und  in  4 — ö'”*  starke  Eisenmäntel  gehüllt, 
zerstören  sollte,  doch  nicht  von  dieser  als  wichtig  erkannten  Arbeit  Ab- 
stand nahm;  endlich  findet  man  fast  für  alle  in  der  früheren  theore- 
tischen Betrachtung  genannten  Gesichtspuncte  für  die  Terrain-Beurtheilung 
reichliche  und  verschieden  gestaltete  Beispiele. 

Ein  Aehnlichcs  bietet  auch  das  Beispiel  der  zweiten  Stellung  bei 
Rouen,  der  Position  Maison  Brulet — I^a  Londe.  (Taf.  I.) 

Nachdem  am  4.  .Tänner  1871  die  Deutschen  ihre  Vorposten  eine 
Meile  über  diese  Front  nach  Bourgachard  und  Bourgtheroulde  vorgeschoben 
hatten,  begannen  sie  die  neue  Position  Maison  Brulet — La  Londe  — 
Le  PaviHon  herzurichten,  aber  nicht  mehr  in  absolut  defensiver  Tendenz, 
sondern  nur  al.s  Aufnahniostellung  der  in  früher  genannten  und  be- 
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festigten  Orten  befindlichen  Vortnippen.  Das  Terrain  dieser  Stellung 
muss  Inan  zur  tactischen  Beurtheilung  in  drei  Abschnitte  theilen, 
jenen  zwischen  der  Seine  und  dem  Eisenbahndamme  am  rechten  Flügel, 
zwischen  der  Seine  und  dem  Foret  de  la  Lende  am  linken  Flügel  und 
dem  For§t  de  la  Lende  selbst  im  Centrum.  Der  erstgenannte  Abschnitt 
hat  ein  gangbares,  an  Deckungen  reiches  Verterrain,  in  der  Stellung 
das  zur  Vertheidigung  geeignete  Gehöft  Maisen  Brulet  und  ein  theil- 
weise  gut  gangbares,  an  Deckungen  sehr  reiches  Terrain,  eine  freie, 
sehr  gute  Rückzugslinie,  zum  Theile  aber  den  Foret  de  la  Londe  im 
Rücken,  ist  in  der  rechten  Flanke  durch  die  Sejne  vollkommen  geschützt, 
kann  aber  in  der  linken  Flanke  längs  der  Strasse  Bourgtheroulde — 
Maison  Brulet  und  durch  längs  der  Rahn  vorrückende  Truppen  erfolg- 
reich angegriffen,  sowie  über  das  Schloss  du  Robert  le  Diable  um- 
gangen werden.  Das  Hauptgewicht  einer  technischen  Verstärkung  dieses 
Terrain-Abschnittes  liegt  also  in  der  Sicherung  der  linken  Flanke,  der 
Herstellung  einer  Rückzugslinie  durch  den  Foret  de  la  Londe  und  in 
einer  (Erhöhung  des  Widerstandsvermögens  des  Maison  Brulet  als  des 
Stützpunctes  der  Stelhmg.  Der  zweitgenannte  Abschnitt,  dessen  Befesti- 
gung übrigens  durch  den  Waffenstillstand  unterbrochen  wurde,  hat  ein 
gangbares,  sehr  bedecktes  Vorterrain,  lehnt  sich  mit  dem  zuriickgezogenen 
rechten  Flügel  an  den  Foret  de  la  Londe,  mit  dem  zuriickgezogenen 
linken  Flügel  an  die  Seine,  hat  in  der  Stellung  nur  wenig  offenes 
gangbares  Terrain,  aber  gute  Transversal-Communicationen ; der  Rückzug 
ist  durch  den  Wald  kein  leichter,  durch  das  Defilö  der  Elbeufer- 
Chauss^e  längs  der  Seine  ein  gefahrvoller.  Dafür  bietet  die  Stellung 
sehr  viele  gute  Deckungen  sowohl  für  die  Haupttruppen  als  für  Reserven, 
und  in  dem  Orte  La  Londe,  wenn  auch  für  die  Vertheidigung  nicht 
günstig,  dann  in  der  ^’erme  des  D^serts  und  La  Bergerie  Stützpuncte. 
Die  Flügel  sind  sowohl  nördlich  der  Ferme  des  Döserts  als  zwischen 
Le  Buquet  und  Elbeuf  leicht  mit  Erfolg  anzugreifen  oder  zu  umgehen, 
womit  überhaupt  die  Haltbarkeit  der  Stellung  an  und  für  sich  als  nicht 
sehr  bedeutend  erscheinen,  der  Rückzug  aber  sehr  gefährdet  sein  würde. 
Eine  technische  Verstärkung  des  Gefechtsfeldes  hat  hier  hauptsächlich 
die  Flanken  zu  sichern,  den  Rückzug  zu  erleichtern  und  die  Stützpuncte 
der  Vertheidigung  günstiger  zu  gestalten.  Der  dritte  Abschnitt  end- 
lich kommt  als  Gefechts-Terrain  nicht  in  Betracht,  und  ist  es  nur  wichtig, 
die  Verbindung  der  beiden  ersten  Abschnitte  durch  den  Foret  de  la 
Londe  herzustellen  und  deren  Bedrohung  durch  eine  feindliche  Vor- 
rückung in  diesem  Walde  zu  verhindern.  Im  Ganzen  ist  höchstens  der 
rechte  Flügel  der  gesammten  Stellung  als  der  Vertheidigung  günstig 
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anzusehen,  die  übrigen  Theile,  besonders  der  linke  Flügel,  eher  als 
ungünstig  zu  bezeichnen;  allein  die  Wichtigkeit  der  Besetzung  von 
Bourgtheroulde  und  Bourgachard  durch  die  Vortruppen,  und  die  Absicht, 
denselben  eine  Aufhahmestellung  zu  schaifen,  rechtfertigt  die  Wahl  dieser 
Position,  umsomehr,  als  man  im  ungünstigsten  Falle  immer  wieder  zur 
Besetzung  der  alten  Stellung  Grande  Couronne-La  Koquette  schreiten 
konnte. 

Was  nun  die  vorgenommenen  technischen  Arbeiten  betrifft,  ent- 
sprechen dieselben  am  rechten  Flügel  vollkommen  den  tactischen  For- 
derungen; Maison  Brulet  wurde  in  Vertheidigungszustand  gesetzt,  die 
linke  Flanke  durch  Sperrung  der  Strasse  Bourgtheroulde -Maison  Brulet 
und  der  Eisenbahn  mittelst  Barrikaden  und  Verhauen  gedeckt,  weiters 
w urden  noch  Schützengräben  südlich  Maison  Brulet,  dann  zur  Erhöhung 
der  Gangbarkeit  des  Terrains  in  der  Stellung  sowie  zu  leichterem 
Rückzuge  Durchschläge  durch  den  nördlichen  Theil  des  Foret  de  la  Londe 
angelegt.  Solche  stellten  auch  die  Verbindung  beider  Flügel  der  Stel- 
lung durch  diesen  Wald  her.  Allein  am  linken  Flügel  sind  die  tech- 
nischen Herstellungen  theils  als  nicht  vollendet  anzusehen,  theils  nicht 
ganz  den  tactischen  Forderungen  entsprechend.  So  sehr  der  Rückzug 
durch  lange  Durchschläge  und  so  geschaffene  3 — 4 Rückzugslinien  er- 
leichtert wurde,  und  deren  wichtigste,  das  Defilö  längs  der  Seine  durch 
mehrfache  Barrikaden  und  andere  Anlagen  sehr  gut  vertheidigt  und  also 
gesichert  werden  konnte  (obzwar  es  mir  nicht  ganz  gut  scheinen  will, 
diese  Barrikaden  1000  Schritte  und  theils  fast  3000  Schritte  [in  Hinsicht 
auf  La  Bergerie]  hinter  die  eigene  Front,  an  das  Nordende  von  Orival  zu 
verlegen);  so  sehr  die  Stützpuncte  der  Stellung  La  Bergerie  und  La  Londe, 
letzteres  soweit  bei  seiner  grossen  Ausdehnung  möglich,  durch  Verthei- 
digungs-Instandsetzungen  verstärkt  waren,  so  sehr  gefährdet  theils,  theils 
unklar  sind  die  Flügel  der  Stellung.  — Am  rechten  Flügel:  Schon  die 
Befestigungen  von  La  Londe  zeigen,  dass  der  rechte  Flügel  seine  Front 
längs  der  West-Lisiere  von  La  Londe  haben  sollte , unmöglich  jene  La 
Londe-La  Buissoniöre;  dann  liegt  aber  die  Ferme  des  Deserts  entweder 
vor  der  Front  oder  ist  als  vorgeschobener  Posten  besetzt;  wenn  also 
auch  die  West-Lisiere  von  La  Londe  selbst  nicht  zur  Vertheidigung 
günstig  ist,  so  wird  die  Verstärkung  der  Ferme  des  Döserts  und  deren 
Besetzung  um  so  wichtiger,  wichtiger  als  jene  der  Süd-Lisiere  von  La 
Londe,  denn  während  ein  Angriff  auf  letzteres  zuerst  ein  lichtes  Vorfeld 
passiren  muss,  dann  noch  ein  langes  Dorfgefecht  zu  führen  hat,  und  dann 
auf  längs  der  Wald-Lisiöre  entwickelte  Reserven  stossen  dürfte,  findet 
ein  Angriff  des  rechten  Flügels  über  La  Buissoniöro^und  durch  den  Foret 
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de  la  Lende  eine  vollkommen  gedeckte  Annäherung,  kann  gleichzeitig 
die  Fenne  des  Döserts  von  West,  Südwest  und  Nord  angreifen,  dann, 
gestützt  auf  diese  Ferme  und  längs  der  Wald-Lisiere  vordringend,  den 
Rückzug  so  gefährden,  dass  das  Dorf  La  Londe  vielleicht  aufgegeben 
werden  müsste ; wenn  auch  Infanterie  im  Foret  de  la  Londe  den  Rückzug 
decken  kann,  so  ist  doch  mindestens  die  Wegnahme  der  Ferme  des  D^serts 
und  dann  der  Angriff  auf  die  West-Lisifere  von  La  Londe  leichter  als 
jener  auf  die  Süd-Lisifere  dieses  Ortes,  und  also  wäre  die  gute  Befestigung 
der  Ferme  des  D^serts  unerlässlich.  — Am  linken  Flügel  sind  ähnliche 
Verhältnisse;  Ein  Angriff  von  Le  Buquet  gegen  La  Bergerie  supponirt, 
kann  ein  Vorgehen  des  Feindes  von  Elbeuf  durch  den  Foret  de  la  Londe 
zwischen  La  Bergerie  und  Le  Pavillon,  und  auf  letzteres  die  Haltbarkeit 
der  ganzen  Stellung  fraglich  machen,  und  ist  dieses  Vorgehen  insofern 
vorauszusetzen,  als  ein  W'aldgefecht  an  dieser  Stelle  leichter  zu  gutem 
Erfolge  führen  kann,  als  der  Angriff  auf  La  Bergerie  oder  die  Barri- 
kaden von  Orival.  Will  man  also  in  der  Stellung  La  Londe-Le  Pavillon 
sich  längere  Zeit  schlagen,  so  muss  die  Ferme  des  D^serts  in  Verthei- 
digungszustand  gesetzt  und  der  Foret  de  la  Londe  zwischen  La  Ber- 
gerie und  dem  Seine-Defil6  durch  Verhaue  versperrt  werden;  setzt  man 
aber,  im  Sinne  einer  Aufnahmestellung,  kein  sehr  hartnäckiges,  wenn 
vielleicht  auch  mehrstündiges  Gefecht  voraus,  bezweckt  man  nur,  die 
eigenen  Vortruppen  aufzunehmen,  nicht  aber  den  Feind  hier  ä tout  prix 
abzuweisen,  so  müsste  doch  mindestens  die  Ferme  des  D4serts  befestigt 
werden,  schon  deshalb,  weil  ja  die  Vortruppen  von  Bourgtheroulde,  also 
in  der  Richtung  auf  den  rechten  Flügel  zurückweichen.  Aber  wie  schon 
einmal  erwähnt , hatten  die  Deutschen  auch  noch  Vervollständigungen 
dieser  Stellung  beabsichtigt,  und  vielleicht  hatten  diese  in  angedeuteter 
Weise  die  Sicherung  der  Flügel  zum  Zwecke. 

Nachdem  in  den  bisher  genannten  zwei  Beispielen  die  Verwendung 
der  technischen  Arbeiten  unterblieb,  ferner  eine  sehr  bedeutende  Arbeits- 
kraft und  Zeit  zu  deren  Herstellung  aufgewandt  wurde,  so  halte  ich  es 
für  noth wendig,  um  einseitigen  Urtheilen  vorzubeugen,  auch  in  kurzer 
Zeit  hergestollte  und  wirklich  benützte  Torrain-Correcturen  zu  be- 
sprechen, und  bietet  sich  hier  als  ein  sehr  schönes,  in  seiner  Anlage 
und  Durchführung  ausgezeichnetes  Beispiel  das  Schlachtfeld  von  Beaune 
la  Rolande.  (^Taf.  II.) 

Zum  Verständnisse  der  Situation  ist  es  nothwendig  zu  bemerken, 
dass  die  circa  zwei  Meilen  lange  Vorpostenstellung  von  Batilly  bis  Cor- 
beilles  sammt  Replis  mit  nur  G*/,  Bataillonen  und  2 Escadronen  be- 
setzt war,  hinter  selben  sich  nur  noch  loy,  Bataillone,  11  Vj  Batterien, 
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6 Escadronen  und  2 Pionier  - Compagnien  befanden , also  ungefähr 
8500  Gewehre,  70  Geschütze  und  1200  Pferde  (10  Escadronen)  die 
ganze  Effectivstärke  der  Deutschen  bei  Beginn  der  Schlacht  war;  erst 
um  4 ühr  Nachmittag,  also  nach  theils  8-,  theils  Ostündigem  Kampfe 
griflF  die  erste  Cavalerie-  und  die  5.  Infanterie-Division  in  die  Schlacht 
ein  und  hatten  von  4 — 8 ühr  Abends  die  Deutschen  gegen  10.000  Ge- 
wehre und  96  Geschütze  in  Thätigkoit. 

Von  französischer  Seite  dürften  nach  Angabe  des  General  Palliöres '), 
Commandanten  des  XV.  Corps,  unter  Commando  des  General  Crouzat 


General  Falberes  rechtfertigt  nämlich  seine  Unthätigkeit  während  der 
Schlacht,  abgesehen  von  anderen  Gründen,  auch  damit,  „dass  er  den  General  Crouzat 
mit  80.000  Jfann  und  1.18  Geschützen  für  stark  genug  gehalten  habe,  den  von  ihm 
beabsichtigten  Angriff  auf  die  nach  seiner  Mittheilnng  von  10.000  Mann  mit  40  Ge- 
schützen besetzte  Stellung  bei  Beanne  allein  durchzuftthren !“ 

Ich  kann  gelegentUch  der  Schlacht  bei  Beanne  nicht  umhin,  die  auffallend 
ungenaue  Darstellung  der  Kriegsereignisse  von  einigen  franzSsischen  Autoren  im 
Gegen.satze  zu  der  meist  objcctiven  Haltung  deutscher  Verfasser  hervorzuheben. 

Während  z.  B.  Major  Schorff  den  Franzosen  das  Zeugniss  ausstellt,  dass  sie 
in  der  Schlacht  einen  „Elan  bewiesen  haben,  wie  er  nur  zu  ihren  besten  Zeiten  sich 
gezeigt“,  während  Hauptmann  Goltz  des  Grossen  Gencralstabes  sagt:  „Die  wilde 
Begeisterung,  welche  die  Tradition  der  ersten  RepubUk  entflammt  hatte,  gab  den  ', 
französischen  Officieren  und  Soldaten  den  Elan  wieder,  der  in  ihrer  Armee  in  den 
ruhmvollsten  und  glücklichsten  Epochen  lebte“,  findet  man  in  Freycinet’s  Werk  „La 
guerre  en  provinee“  kein  Wort  der  Anerkennung  des  Heldenmnthes  der  Vertheidiger 
von  Beanne.  Es  ist  bekannt,  dass  nach  der  Schlacht  die  Deutschen  ihre  alte  Vor- 
postenanfstellnng  wieder  bezogen,  dass  sie  noch  am  nächsten  Tage  am  Schlachtfelde 
die  Todten  begruben,  die  Verwundeten  labten  und  doch  erzählt  Freycinct  in  einem 
Athem  folgende  unrichtige  Schilderung  der  Schlacht,  und  die  dieser  Schilderung  ent- 
gegenstehende „Extreme  urgence“  j er  sagt:  „Les  journees  du  27  et  du  28  fnrent 
marquees  par  une  succession  d'engagements  heureux  ä Ladon,  Maiziüres,  Juranville, 
Beanne  la  Rolande.  Sur  ce  dernier  point  le  18»  corps  d^ploja  une  tris-grande  vigneur. 

11  delogea  l'ennemi  de  tontes  ses  positiuns  et  fnt  pendant  quelques  henres  maitre 
du  village  de  Cötelles.  Le  corps  prussien  qui  l'occupait,  Tdvacua  präcipitamment 
devant  une  audacieuse  Charge  de  cavalerie,  conduite  par  le  colonel  Renaudot“  (hierüber 
sagt  Scherff,  dass  die  deutsche  Infanterie  Cötelles  räumte,  vom  „langsam  nach- 
rückenden  Gegner  nicht  gedrängt“;  „der  Feind  begnügte  sich  mit  der  Besetzung  des 
Dorfes ; nur  eine  Escadron  Lanciers  (Colonel  Renaudot)  jagte  durch  den  Ort  nach, 
fiberritt  einen  in  Obstgärten  verspäteten  Zug  der  Füsiliere  und  nahm  einige  40  Mann 
gefangen“).  Mais  le  prince  Fräderic  Charles,  qui  vint  Commander  en  personne,  ayaut 
fiiit  soutenir  ses  troupes  pa  la  5"  division  et  la  1™  division  de  cavalerie,  rappeldes 
de  Pithiviers,  nos  troupes  se  retir^rent  ä quelque  distance.  Tontefois  les  avantages 
remportes  etaient  tels  que  le  prince  Charles  ne  ernt  pas  pouvoir  conserver  sans 
danger  la  position  de  Beanne  la  Rolande.  II  l'abandonna  pendant  la  nuit  apris  avoir 
iiicendie  les  maisons  qui  foumissaient  le  plus  solide  point  d'appui“,  und  führt  dann 
• ine  „Extreme  urgence*  vom  Datum  „Tours,  29  novembre,  11  heures  */*  üu  soir“ 

2* 


Digitized  by  Google 


20 


Hagen  v.  Hagenbnrg. 


60.000  Mann  und  138  Geschütze  von  Anfang  an  in  der  Schlacht  thätig 
gewesen  sein,  nämlich  das  XVIII.  und  XX.  Corps. 

Ueber  den  Verlauf  der  Schlacht  will  ich  hier  nur  kurz  bemerken, 
dass  um  8 Uhr  Vormittags  der  erste  Angriff  der  Franzosen  von  Maizihres 
und  Lorcy  gegen  Juranville  erfolgte,  später  unterstütat  durch  einen  Angriff 
auf  Corbeilles,  welchem  um  10  Uhr  eiu  allgemeiner  concentrischer  Angriff  auf 
die  Front  Batilly-Queschevelle-Arquemont-Jarry  folgte,  so  dass  um  diese 
Stunde  längs  der  ganzen  deutschen  Aufstellung  gekämpft  wurde.  Die 
deutschen  Vortruppen  räumten  die  von  ihnen  besetzten  Orte  und  zogen 
sich  kämpfend  auf  die  Stellung  La  Pierre  percee-Beaune-Vergouville- 
Les  Cötelles-Bahuhof  zurück;  während  am  linken  Flügel  der  Deutschen, 
Front  Les  Cötelles-Bahnhof  mit  wechselndem,  im  Grossen  den  Deutschen 
günstigem  Glücke  gekämpft  wurde,  und  um  2 Uhr  eine  Gefechts-Pause 
eintrat,  gestaltete  sich  der  Kampf  um  Beaune  immer  gefährlicher  für 
die  Deutschen,  und  waren  um  2 Uhr  ihre  Truppen  in  die  Stellung  La 
Rue  Boussier — gegen  Marcilly  zurückgedrängt,  während  Beaune,  seiner 
äusseren  Reserven  beraubt,  über  2000  Schritte  isolirt  vor  der  Gefechts- 
front lag  und  immer  enger  umschlossen  wurde.  Die  Franzosen  hatten 
I)ereits  La  Bretonnifere,  La  Pierre  percee,  Ormetrou  und  die  lückwärts 
liegenden  Orte  besetzt,  waren  einmal  schon  nach  Marcilly  vorgegangen, 
und  bereiteten  sich  zum  Angriffe  auf  Romainville.  Da  fand  sich  die 
Fühlung  der  kämpfenden  deutschen  Truppen  mit  der  1.  Cavalerie- 
und  5.  Infanterie  - Division,  um  4 Uhr  gingen  die  Deutschen  von 
Butte  de  l'Ormeteau  gegen  Batilly  und  La  Bretonniere,  noch  weiter  den 
französisclien  linken  Flügel  umfassend  auch  gegen  Arconville  vor,  gleich- 
zeitig wurden  die  Franzosen  von  La  Rue  Boussier  und  Romainville  aus 


an.  worin  zn  lesen;  „Crouzat  s'dtablira  entre  Chambon,  Monlin  de  Bezanlt,  Bois- 
commun,  Nibelle,  s'appnyant  ainsi  sur  les  magnitiqnes  positions  de  la  lisii;re  de  la 
foröt.  Billot  s’etablira  vers  Bellegarde  et  Ladon,  donnant  la  niain  ä Crouzat.  Le 
poste  de  Montargis  conserverait  sa  position  et,  en  cas  de  menace  serieu.se,  rejuindrait 
le  18*  Corps.  V'ous  avez  par-dessus  tout  et  comme  premier  soin,  i vous  retrancher 
dans  TOS  positions.  Kequ^rez  hommes  et  choses  pour  vos  travaux“  und  dies  soll  ge- 
schehen am  zweiten  Tage  nach  ,ces  brillants  faits  d'armes“,  wie  er  die  Ereignisse 
vom  27.  und  28.  November  nennt,  nachdem  noch  dazu  der  Feiud  das  Schlachtfeld 
.abandonna  pendant  la  nuit“!  und  die  Franzosen  numerisch  überlegen  waren.  Frey- 
einet's  Werk  ist  eben  sehr  werthvoll  durch  die  vielen  Documente,  die  es  enth&lt, 
aber  die  rein  historische  Darstellung  muss  man  sehr  vorsichtig  lesen,  muss  oft,  von 
dem  erwähnten  französischen  Elan  nicht,  aber  von  dem  erzählten  Erfolge  desselben 
ein  gut  Theil  abziehen,  wenn  auch  Freycinet  in  dem  Vorwort  s.agt;  „II  m'a  semble 
qn’il  etait  de  mon  devoir  de  contribuer  ä retablir  la  veriti'  historique“  und  weiter 
-je  me  trouvais  dans  des  eonditions  de  calme  favorables  ä l'impartialite  du  röcit“ 
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angeffriffon,  ein  französischer  Angriff  von  Vergouille  gegen  Vonouille 
abgewiesen, . und  hiermit  trat  der  Umschwung  in  der  Schlacht  zu  Gunsten 
der  deutschen  Waffen  ein.  Die  Franzosen  räumten  nach  und  nach  alle 
von  ihnen  besetzten  Orte  und  gingen  in  ihre  Stellung  südlich  Boiscommun- 
Maiziöres  zurück,  während  die  Deutschen  wieder  ihre  Vorposten  in  der- 
selben Linie  von  St  Michel  bis  Corbeilles  ausstellten,  die  sie  vor  der 
Schlacht  inne  hatten.  Nun  zu  dem  Kampfe  um  Beaune  selbst 

Berücksichtigt  man,  dass  eben  für  den  28.  November,  dem  Schlacht- 
tage, eine  Verschiebung  der  Truppen  gegen  den  linken  Flügel  vom  Prinzen 
Friedrich  Carl  angeordnet  war,  so  zeigt  ein  Blick  auf  die  Karte,  wie 
wichtig  der  Besitz  von  Beaune  la  Rolande  gewesen.  Noch  deutlicher 
zeigt  dessen  Wichtigkeit  die  sich  im  Laufe  der  Schlacht  immer  mehr 
erhöhte,  die  in  beiliegender  Skizze  gezeichnete  Situation  um  2 Uhr  Nach- 
mittag. Nur  das  als  vorgeschobener  Posten  noch  kämpfende  Beaune 
konnte  bei  erneutem  Angriffe  von  Corbeilles  her  die  Stellung  der  Deutschen 
Bahnhof-Les  Cötelles  — hinter  Marcilly  — La  Ruo  Boussier  vor  ganzer 
oder  theilweiser  Ein.schliessung,  mindestens  bedeutend  schwierigem  Rück- 
züge bewahren,  und  wäre  mit  dem  Falle  von  Beaune  überdies  in  der 
Richtung  Beaiine-Egry  die  deutsche  Armee  in  zwei  Theile  getrennt 
worden.  Man  erkennt  leicht,  dass  Beaune  von  tactisch  hohem  Werthe 
gewesen,  dass  es  anfangs  ein  wichtiger  Stützpunct  späterhin  fast  zur 
Bedeutung  eines  Schlüsselpunctes  sich  erhob  und  zugleich  den  strate- 
gischen Angriffspnnct  bildete.  Demgemäss  hatten  die  Deutschen  Beaune 
befestigt  und  besetzt,  wie  folgt,  der  Beschreibung  des  preussischen  Majors 
im  Grossen  Generalstabe  W.  von  Scherff  entnommen:  „Bereits  seit 
dem  26.  war  der  schon  von  djer  Natur  dafür  begünstigte  Ort  Beaune 
durch  alle  Mittel  der  Kunst  zu  einer  hartnäckigen  Vertheidigung  ein- 
gerichtet ' t.  Starke  Barrikaden  sperrten  die  beiden  in  der  Flanke  der 
Vertheidigungslinie  vorhandenen  einzigen  Eingänge  von  der  feindlichen 
Seite  — von  Bois  commun  und  von  Bellegarde-Ladon  her ; die  die  Süd- 
front bildende  zusammenhängende,  stellenweise  6 bis  12  Fuss  über  das 
Aussen- Terrain  sich  erhebende  Mauer  war  je  nach  Bedürfiiiss  durch 
.Scharten  oder  Echaffaudagon  eingerichtet,  Querverbindimgen  durch  die 
hinterliegenden  Gärten  hergestellt  u.  s.  w.“* 

„Zur  Besetzung  der  Stadt  war  das  Regiment  Nr.  16  bestimmt, 
welches  Zeit  gehabt  hatte,  sich  vollständig  zu  orientiren.*' 

„Dem  1.  Bataillon  war  die  Westfront  vom  Eingänge  von  St.  Loup 
her  bis  inclusive  des  der  Nordwestecke  vorliegenden  Kirchhofes  anver- 

')  Worauf  übriiteri.s  nur  wenige  Stunden  am  26.  Nachmittags  verwendet  wurden. 
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traut;  verhältnissmäsaig  die  schwächste  Linie,  weil  nach  dieser  Seite 
keine  zusammenhängende  Lisi^re  existirt  und  die  einzelnen  Gehöfte  ab- 
wechselnd vor-  und  zurückspringen.  Einen  guten  Standpunct,  gleichzeitig 
zur  Flankirung  der  Lisiöre,  bildete  der  erwähnte  Kirchhof  mit  seiner 
4 Fuss  hohen,  aus  Feldsteinen  erbauten  Mauer.“ 

„Das  Bataillon  hatte  seine  2.  Compagnie  in  Reserve.“ 

„Die  starke  Südfront,  vor  deren  Mauer-Enceinte  auf  etwa  30  Schritte 
Abstand  noch  der  Rolande-Bach  in  Form  eines  tiefen,  steilrändigen  Gra- 
bens, freilich  mit  Buschwerk  bestanden,  als  Hindemiss  sich  hinzieht,  war 
dem  Füsilier-Bataillon  überwiesen,  welches  seine  12.  Compagnie  in 
Reserve  gestellt  hatte.“ 

„Das  2.  Bataillon  besetzte  mit  der  5.  und  8.  Compagnie  die  gleich- 
falls offene  Ost-Lisibre,  respective  die  derselben  vorliegenden  einzelnen 
Gehöfte,  sich  längs  des  Weges  nach  Marcilly  mit  dem  linken  Flügel 
über  die  an  der  Höhe  liegenden  Kalköfen  bis  zu  den  Windmühlen  aus- 
dehnend,  so  die  Zugänge  zum  Orte  von  dieser  Seite  aus  überhöhender 
Stellung  günstig  flankirend.“ 

„Die  6.  Compagnie  blieb  als  General-Reserve  auf  dem  Markt- 
platze, die  7.  Compagnie  war  überhaupt  zur  ersten  Train -Staffel  ganz 
abcommandirt.“ 

„Die  beiden  Batterien  der  Brigade  von  Wedell  waren,  respective 
die  erste  schwere  unter  Bedeckung  eines  Zuges  der  1.  Compagnie  Nr.  16 
nordwestlich  des  Kirchhofes  zur  Flankirung  des  rechten  Flügels,  die 
erste  leichte  bei  den  erwähnten  Kalköfen  zur  Deckung  der  linken  Flanke 
postirt.“ 

„Als  einzige  äussere  Reserve  stand  nördlich  Beaune  die  1.  Feld- 
Fionier-Compagnie  und  etwas  links  rückwärts  auf  Marcilly  zu,  zwei 
Escadronen  Hessen-Darmstädtischer  Reiter.“ 

Was  die  Vertheidigung  selbst  anbelangt,  so  muss  man  vor  Allem 
anerkennen,  dass  die  Truppen,  welche  Beaune  besetzt  hielten,  mit  seltener 
Ruhe  und  Zähigkeit  alle  Angriffe  der  Franzosen  abgewiesen  haben.  Major 
Scherff  hebt  hervor,  dass  gegen  die  West-Lisiere  fünf  durch  Artillerie- 
Feuer  immer  wohlvorbereitete  und  mit  starken  Infanterie-Massen  aus- 
geführte Angriffe  imd  ein  noch  in  der  Dunkelheit  versuchter  Ueberfall. 
gegen  die  Ost-Lisiere  bei  20  rasch  sich  folgende  Angriffe  geschahen, 
während  die  Süd-Lisibre  besonders  von  St  Loup  her  stark  beschossen 
wurde.  Er  sagt:  „Die  Häuser  am  Eingänge  von  Batilly  standen  bald 
in  hellen  Flammen,  die  Kirchhofsmauer  zeigte  an  verschiedenen  Stellen 
klaffende  Breschen.“  Dies  um  2 Uhr.  Weiter  zur  Situation  um  '/,5  Uhr: 
„Die  Häuser  der  Lisibre  waren  ein  rauchender  Trümmerhaufen  geworden. 
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die  Kirehhofsmauer  hatten  die  einschlagenden  Geschosse  rings  nm  die  vier 
Seiten  fast  vollständig  niedergelegt;  nur  die  äusserste  Ueberwaehung  des 
Feuers,  seine  Abgabe  nur  auf  die  wirksamste  Entfernung  und  die  jedes- 
mal sofort  wieder  eintretende  Ausgleichung  und  soviel  angängig  Ergän- 
zung der  Munition  aus  Abgaben  weniger  bedrohter  Seiten  her,  hatten  es 
ermöglicht,  dass,  als  der  Abend  dämmerte,  noch  jeder  Mann  — etwa  ■ 
drei  Patronen  hatte!“  Und  mit  diesen  drei  Patronen  hatten  die  Deutschen 
noch  den  fünften  Angriff  abgewiesen,  nach  welchem  endlich  nach  mehr 
als  sechsstündigem  Gefechte  von  nicht  ganz  1500  Mann  gegen  ver- 
muthlich  ungeföhr  7 Regimenter  (1.  Brigade,  Division  Thomton,  2.  Bri- 
gade, Division  S4gard,  Theile  des  XVIII.  Corps  als  muthmasslich  nach 
Scherff)  die  erste  Hilfe  kam  *). 

Was  endlich  die  Verluste  anbelangt,  so  schätzt  Major  Scherff  den 
Gesammtverlust  der  Franzosen  auf  8 — 10.000  Mann,  und  gibt  nach  einem 
aufgefangenen  französischen  Bericht  den  einer  Division  des  XVIII.  Corps 
mit  1685  Mann  (und  Officiere)  an.  Für  den  Angriff  auf  Beaune  kann 
man  darnach  mit  rund  1500 — 1800  Mann  wohl  den  Verlust  als  niedrig 
angegeben  bezeichnen,  während  das  ganze  16.  Regiment  in  Beaune  blos 
6 OfiBciere  und  85  Mann  verlor,  im  Vergleiche  zu  den  beiläufig  ebenso 
stark  engagirten  Regimentern  Nr.  57  und  79  die  Hälfte,  zu  Regiment 
Nr.  56  das  Drittel  des  Verlustes,  und  überhaupt  nur  6*/o  seiner  Stärke. 

Dieses  Beispiel  zeigt  nicht  nur  die  richtige  Anlage  und  Bedeutung 
selbst  mässig  entwickelter  Terrain-Correcturen,  gibt  nicht  nur  ein  Bild 
von  wohl  durchdachter  Besetzung  und  Benützung  derselben,  es  zeigt 
auch,  dass  nach  einem  andauernden,  bis  zur  letzten  Patrone  geführten 

')  Sehr  schon  schildert  der  schon  genannte  Hauptmann  Goltz  die  Vertheidi- 
gung  von  Beaune : „Die  H&user  an  den  LisiOren  des  Ortes  brannten  jetzt  schon  an 
mehreren  Stellen,  die  alte  Stadtmauer  war  hin  und  her  gesthrzt,  die  des  Kirchhofes 
war  fast  ganz  zerstört,  die  Munition  musste  aufs  Aeusserste  gespart  werden.  Unauf- 
hörlich schlugen  noch  von  St.  Lonp  her  die  Granaten  in  die  Stadt;  immer  wieder 
erscheinen  die  dicht  gedrängten  feindlichen  Bataillone  auf  den  Rändern  der  Beaune 
rings  umgebenden  Senkungen  und  Terrain-Falten.  Die  Umfassung  wurde  dabei  mit 
jeder  verstreichenden  Viertelstunde  vollständiger;  die  Angreifer,  die  nördlich  hemm 
bis  Komainville  vorgedrnngen  waren,  brachten  zuletzt  nach  dem  Knotenpuncte  der 
Römerstrassc  und  der  Chaussöe  Beaune-Bovnes  Mitrailleusen  heran  und  feuerten  von 
rflckwirts  her  in  die  eigen  Gassen  des  Städtchens  hinein.  Aber  die  Besatzung  blieb 
auf  allen  Fronten  nnerschfltterlich,  gab  mit  Ruhe  erst  auf  kurze  Entfernung  ihr 
Schnellfeuer  ab  und  bedeckte  den  Boden  mit  französischen  Leichen.  Das  Zflndnadel- 
Gewehr  machte  sich  hier  in  seiner  ganzen  Furchtbarkeit  als  Defensiv- Waffe  geltend  — 
und  dennoch  ist  es  schwer  zu  entscheiden,  welches  Ende  die  heldenmüthige  Verthei- 
digung  genommen  hätte,  wenn  auch  am  Abend  keine  Hilfe  von  Aussen  her  ge- 
kommen wäre.’ 
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Gefechte,  getrennt  von  den  eigenen  Truppen,  der  äusseren  Reserven  be- 
raubt, eingeschlossen  und  concentrisch  von  mehr  als  siebenfacher  Ueber- 
macht  angegriffen,  von  Norden,  Süden  und  Westen  durch  Artillerie-Feuer 
bekämpft,  schliesslich  nur  noch  zwischen  rauchenden  Trümmern  stehend. 

— die  Truppe  die  Hälfte,  ja  das  Drittel  nur  jenes  Verlustes  erlitten 
hat,  welchen  gleich  starke  Truppen  während  derselben  Zeit  im  offenen 
Kampfe  erfuhren!  Wenn  auch  die  Deutschen  in  dieser  Vertheidigung 
das  Aeusserste  geleistet  haben,  und  man  ob  der  Schilderung  des  Kampfes, 
angesichts  des  Zustandes,  in  welchem  schliesslich  die  Lisiere  von  Beaune 
gewesen,  der  Wuth  des  Angriffes  und  der  Ruhe  der  Vertheidigung  ge- 
willt ist,  die  Befestigung  Beaune’s  als  ganz  nebensächlich  zu  vergessen. 

— so  darf  man  dies  doch  nicht,  man  muss  zugestehen,  dass,  so  unscheinbar 
die  Scharten  und  Echaffaudagen  gegenüber  dem  Heldenmutb  der  Besatzung 
auch  erscheinen  mögen,  doch  denselben  auch  ein  Verdienst  an  diesem 
Tage  zufallt,  dass  sie  mit  zur  Möglichkeit  einer  so  zähen  Vertheidigung 
beigetragen  haben,  dass  sie  in  ihrer  Weise  mitgekämpft  und  mitgerungen 
haben  zur  blutigen  aber  glücklichen  Entscheidung  des  Tages! 

Es  gibt  noch  viele  andere  schöne  Beispiele  von  Defensiv-Befesti- 
gungen  der  Deutschen  im  Feldzuge  1870  — 71,  und  will  ich  hier  nur 
als  eines  der  besten  das  Schlachtfeld  von  Montböliard  nennen;  allein  es 
würde  mich  viel  zu  weit  führen,  wollte  ich  deren  noch  mehr  besprechen, 
und  sollten  es  nicht  die  geeignetsten  Beispiele  sein,  welche  ich  hier  näher 
besprochen  habe,  so  halte  man  es  mir  zu  Gute,  denn  eine  treffende  Wahl 
unter  den  vielen  Gefechtsfeldern  dieses  letzten  Feldzuges  ist  eine  nicht 
leichte  Aufgabe. 

(Ein  zweiter  Artikel  folgt.) 
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Der  Tod  hielt  im  eben  abgelaufenen  Jahre  reiche  Ernte  unter  jenen 
Männern,  die  Oesterreichs  Schlachten  in  hervorragenden  Stellungen  mit- 
geschlagen, die  im  Rathe  ihres  kaiserlichen  Kriegsherrn  eine  gewichtige 
Stimme  geführt 

Noch  trübt  sich  das  Auge  jedes  treuen  Oesterreichers  in  frischem 
Schmene  über  den  Verlust  unseres  unvergesslichen  Generalstabs-Chefs. 
Feldzeugmoister  Baron  John,  der  in  hoffnungsreichster  Thätigkeit  aus 
unserer  Mitte  gerissen  ward. 

Bald  nach  ihm  beschloss  Ramming  seine  ehrenreiche  Laufbahn,  auf 
der  er  in  so  glänzender  Weise  eingegriffen  hatte  in  die  Geschicke  unseres 
Heeres,  unseres  Vaterlandes,  und  nun  kommt  uns  die  traurige  Nachricht 
zu,  dass  wieder  einer  der  hervorragendsten  Generale  der  Armee,  einer 
der  ältesten  Krieger  Oesterreichs  aus  dem  Leben  geschieden. 

Feldzeugmeister  August  Franz  Johann  Christoph  Graf  Degenfeld- 
Schonburg,  durch  des  Kaisers  Gnade  für  seine  langjährigen  pflichttreuen 
und  ausgezeichneten  Dienste  reichlich  bedacht  mit  den  höchsten  Würden  und 
Auszeichnungen,  starb  am  5.  December  1876  zu  Altmünster  bei  Gmunden. 

Liegen  die  Stammsitze  seiner  Ahnen  auch  ferne  von  Oesterreichs 
Grenzen  im  Schwaben-  und  Hessenlande,  so  war  Degenfeld  doch  von  der 
Wiege  bis  zum  Grabe  der  Dnsern  Einer,  ein  Typus  jener  zahlreichen 
Träger  der  stolzesten  Namen  des  deutschen  Adels,  die  die  höchste  Ehre 
darin  sahen,  des  Kaisers  Farben  tragen,  seinen  Fahnen  folgen  zu  dürfen, 
nach  Ost  und  West,  nach  Nord  und  Süd. 

August  Graf  Degenfeld  ward  am  10.  December  1798  zu  Gross- 
Kanizsa  geboren,  wo  sein  Vater  Friedrich  Christoph  damals  als  Ritt- 
meister in  Garnison  lag. 

Dieser  war  seinem  Sohne  ein  leuchtend  Vorbild  aller  Krieger- 
Tugenden.  Seit  dem  Jahre  1793  betheiligt  an  den  wechselvollen  Kämpfen 
Oesterreichs  gegen  die  französische  Revolution,  zeichnete  sich  Friedrich 
Christoph  Graf  Degenfeld  als  Major  besonders  in  den  Jahren  1799  und 
1800  in  den  Kämpfen  bei  Bosco  und  Marengo  aus.  Zum  Lohne  hiefür 
zierte  das  Theresienkreuz  die  Brust  des  Tapferen,  der  als  Generalmajor 
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im  Februar  1848  starb,  nur  kurze  Zeit  ehe  sein  Sohn  in  die  Heldenreihe 
der  Ordensritter  einzutreten  berufen  war. 

Degenfeld’s  Mutter  Louise  entstammte  dem  erlauchten  Hause 
Erbach-Erbach,  einer  Familie,  die  ebenfalls  stets  wackere  Streiter  in  die 
Beihen  des  kaiserlichen  Heeres  gestellt  hatte. 

An  dem  damals  rflhmlich  bekannten  Gymnasium  zu  Stuttgart  ge- 
noss der  heranreifende  JQngling  eine  sorgfältige  Erziehung,  als  Napoleon’s 
Rückkehr  Ton  Elba  ihm  die  erste  Gelegenheit  bot,  seinem  Thatendrange 
folgend,  ans  der  Schule  unmittelbar  hinanszutreten  in  den  rollen  Ernst 
des  Kriegerlebens. 

Im  Juni  1815,  noch  ehe  der  Kanonendonner  von  Waterloo  die 
endliche  Niederwerfung  des  corsischen  Eroberers  rerkflndete,  trat  Degenfeld 
als  Unterlieutenant  in  das  k.  k.  33.  Infanterie-Regiment  — damals 
Colloredo  — und  nahm  mit  demselben  an  den  Operationen  der  Öster- 
reichischen Reserve-Armee  in  der  Division  des  FeldmarschaU-Lieutenants 
Fürsten  Alois  Liechtenstein  Theil.  Bei  der  Belagerung  Schlettstadts  hat 
er  die  Feuertaufe  erhalten.  — Die  Armee  verliert  in  ihm  einen  der  letzten 
Veteranen  der  Befreiungskriege. 

Im  Jahre  1821  machte  er  in  demselben  Regimente  den  Feldzug  im 
Königreiche  Neapel  mit,  ward  im  Jahre  1823  zum  2.  Jäger-Bataillon  über- 
setzt und  im  Jahre  1827  der  Militär-Commission  bei  der  deutschen  Bundes- 
versammlung zugetheilt.  Am  1.  Jänner  1828,  nach  mehr  als  12  Dienst-, 
darunter  2 Feldzugs-Jahren  wurde  Degenfeld  zum  Oberlieutenant  im  62. 
und  noch  im  selben  Jahre  zum  Capitain-Lieutenant  im  30.  Infanterie- 
Regimente  befördert;  im  darauffolgenden  Jahre  wurde  er,  wieder  von  der 
Commandirung  bei  der  Bundes-Militär-Commission  zum  Truppen-Dienste 
eingerückt,  zum  49.  Infanterie-Regimente  transferirt  und  in  demselben  im 
Herbste  1830  zum  Hauptmann  ernannt. 

Das  Jahr  1835  brachte  Degenfeld's  Beförderung  zum  Major  im 
35.  Infanterie-Regimente,  unter  gleichzeitiger  Ernennung  zum  G^neral- 
Commando-Adjutanten  in  Böhmen,  auf  welchem  Posten  er  — seit  dem 
Sommer  1839  als  Oberstlieutenant  im  54.  Infanterie-Regimente  — bis  1842 
verblieb  und  eine  höchst  verdienstvolle  Tbätigkeit  entfaltete. 

Am  18.  April  desselben  Jahres  avancirte  er  zum  Oberst  und 
Commandanten  des  11.  Infanterie-Regimentes,  damals  Erzherzog  Rainer. 

Mit  unermüdlicher  Sorgfalt  widmete  sich  Degenfeld  der  Ausbildung 
und  der  Pflege  tüchtigen  Soldatengeistes  in  seinem  Regimente,  welches 
nun  durch  eine  Reihe  von  Jahren  in  Josefstadt  garnisonirte.  Ein  im 
Jahre  1845  anlässlich  der  Einführung  des  neuen  Reglements  im  Regimente 
zusammengestellter  und  nach  Prag  gesandter  Musterzug  erntete  wegen 
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seines  vorzüglichen  Aussehens,  seiner  Haltung  und  Ausbildung  das  vollste 
Lob  des  commandirenden  Generals  Fürsten  Windischgrätz.  Im  Mürz  1846 
rückte  das  Kegiment  aus  Anlass  der  in  Krakau  entstandenen  revo- 
lutionären Bewegung  nach  Mähren,  kehrte  aber  in  Folge  der  mittlerweile 
erfolgten  vollständigen  Beruhigung  Galiziens  wieder  in  die  Garnison 
Josefstadt  zurück  und  nahm  im  Herbste  an  der  Truppen-Concentrirung 
bei  Theresienstadt  anlässlich  der  Bundes-Inspection  Theil.  Im  folgenden 
Jahre  ward  das  Regiment  auf  den  vollen  Kriegsstand  gesetzt  und  rückte  in 
die  Bundes-Festung  Mainz.  Diese  stets  als  Auszeichnung  für  jeden  Tiuppen- 
Körper  betrachtete  Bestimmung,  war  der  Lohn  für  die  nun  schon  seit 
5 Jahren  fortgesetzten  rastlosen  Bemühungen  des  Obersten,  sein  Regiment 
in  jeder  Beziehung  auf  eine  Stufe  vorzüglicher  Tüchtigkeit  zu  erheben. 

Im  Frühjahre  des  Jahres  1848  ward  Gegenfeld  durch  die  über 
unser  Vaterland  hereingebrochenen  Stürme  nach  einem  anderen,  erweiterten 
Wirkungskreise  abberufen  und  es  war  ihm  nicht  gegönnt,  sich  der  Früchte 
einer  höchst  erfolgreichen  sechsjährigen  Friedens-Thätigkeit  im  ernsten 
Kampfe,  an  der  Spitze  der  von  ihm  selbst  erzogenen,  braven  Truppe  zu 
erfreuen. 

Sein  Andenken  aber  lebt  in  dem  Regimente  fort  und  wir  lesen  in 
dessen  Geschichte  die  nach  langen  Jahren  von  dankbarer  Hand  einge- 
tragenen Worte: 

„Wie  der  Oberst  Graf  Gegenfeld  für  die  Ausbildung  des  Regimentes, 
„für  dessen  äusseren  Zustand  und  für  die  Belebung  des  militärischen  Geistes 
„gewirkt  hat,  das  ist  uns  alten  Officieren  noch  jetzt  in  lebhafter  und 
„dankbarer  Erinnerung  und  wenn  das  Regiment  in  der  nun  nachgefolgten 
„Zeit  sowohl  im  Frieden  als  im  Kriege  sich  mannhaft  bewährt,  so  . sind 
„die  günstigen  Erfolge,  welche  es  sich  gesichert,  auch  zum  grossen  Theil 
„das  Werk  jener  unter  dem  Commando  des  Grafen  Gegenfeld  durchge- 
„ machten  vortrefflichen  Schule.“ 

Schon  im  Mai  1848  wurde  Gegenfeld  als  Brigadier  nach  Wien 
berufen,  dann  mit  1.  Juni  zum  Generalmajor  ernannt  und  bestimmt,  nach 
Italien  abzugehen,  wo  Marschall  Radetzky  des  Kaisers  stolzes  Banner  hoch 
hielt  gegen  Verrath  und  übermächtige  Gewalt  von  Innen  und  von  Aussen- 

Zu  Ende  Juni  übernahm  Gegenfeld  das  Commando  jener  Brigade, 
welche  eben  ans  den  als  Verstärkung  auf  dem  Kriegsschauplätze  einge- 
troffenen Regimetern  Graf  Nugent  Nr.  30  und  Prinz  Emil  Nr.  54  mit 
je  2 BataiUonen,  und  einer  Batterie  gebildet  wurde  und  die  ihre  Ein- 
theilung  beim  II.  Reserve-Armee-Corps  unter  Feldmarschall-Lieutenant 
Baron  Weiden  hatte.  Die  Brigade  war  anfangs  zur  Küsten-Bewachung 
in  der  Strecke  zwischen  der  Isonzo-  und  Piave-Mündung  bestimmt,  rückte 
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aber  bald  über  Treviso  gegen  die  Etsch  ror,  an  welcher  sich  der  greise 
Marschall  eben  zum  Ergreifen  der  Offensive  rüstete.  Nach  der  um  die 
Mitte  Juli  zu  diesem  Zwecke  geänderten  Ordre  de  Bataille  erhielt  die 
Brigade  Degenfeld,  welche  nunmehr  bei  Legnago  angelangt  war,  ihre 
Eintheilung  in  das  neu  formirte,  einstweilen  von  Generalmajor  von  Culoz 
commandirte  IV.  Armee-Corps  und  bestand  nebst  den  beiden  obgenannten 
Regimentern  aus  2 Escadronen  Eaiser-Uhlanen  Nr.  4 und  der  Fass- 
Batterie  Nr.  13.  Das  Corps  batte  sich  nach  der  Absicht  des  Feldmarschalls 
in  Mantua  zu  vereinigen.  Mit  einem  Theile  desselben,  wobei  sich  auch 
Generalmajor  Degenfeld  befand,  rückte  General  Culoz  am  15.  Juli  vom 
Feinde  unbehelligt  in  die  Festung  ein,  wurde  aber  bald  darauf  durch  die 
zum  Angriffe  vorgegangenen  Piemontesen  hier  eingeschlossen  und  von 
der  Brigade  Franz  Liechtenstein  getrennt.  Bei  dieser  befanden  sich 
2 Bataillone  Prinz  Emil  und  1 Bataillon  Nugent  von  der  Brigade 
Degenfeld  momentan  in  Zutheilnng  und  nahmen  am  24.  Juli  unter  Com- 
mando  Simbschen’s  an  dem  blutigen  Gefechte  von  Sommacampagna  Theil. 

ln  der  Nacht  vom  24.  zum  25.  Juli  ordnete  der  Commandant  von 
Mantua,  General  der  Cavalerie  von  Gorzkowski,  eine  Diversion  aus  der 
Festung  gegen  Norden  an,  welche  unter  Leitung  des  Generalmajors  Culoz 
in  3 Colonnen  ansgeführt  wurde.  Degenfeld  führte  die  westlichste  dieser 
Colonnen,  welche,  aus  2 Bataillonen,  1 Escadron  und  1 Batterie  be- 
stehend, auf  Marengo  dirigirt  war  und  bei  Marmirolo  auf  den  Feind  stiess. 
Der  Zweck  der  Diversion  wurde  vollständig  erreicht,  indem  die  beiden 
piemontesischen  Brigaden  Aqui  und  Regina  bei  Marengo  und  Roverbella 
festgehalten  und  verhindert  wurden,  sich  an  dem  Entscheidungskampfe 
bei  Custoza  zu  betheiligen.  Am  25.  6 Uhr  Abends  führte  Culoz  alle 
drei  Colonnen,  welche  den  Feind  während  des  ganzen  Tages  durch  ein 
lebhaft  geführtes  Feuergefecht  beschäftigt  hatten,  unbelästigt  nach  Mantua 
zurück.  Am  folgenden  Tage  ward  der  Ausfall  in  mehr  nordwestlicher 
Richtung  gegen  Goito,  Marengo  und  Roverbella  erneuert,  führte  aber 
nur  zu  einem  ganz  unbedeutenden  Zusammenstosse  bei  Goito. 

Die  Verbindung  zwischen  der  Armee  und  Mantua  war  durch  den 
Sieg  von  Custoza  wieder  hergestellt  und  das  IV.  Armee-Corps  nahm  nun 
an  dem,  mit  so  musterhafter  Energie  eingeleiteten  Verfolgungsmarsche 
gegen  den  Ticino  Theil.  Die  Brigade  Degenfeld,  wieder  vereinigt,  durch 
das  3.  Kaiser-Jäger-Bataillon  verstärkt  und  in  die  Division  Feldmarschall- 
Lieutenant  Freiherr  von  Rath  eingetheilt,  rückte  am  28.  Juli  von 
Mantua  in  der  Richtung  auf  Marcaria  vor,  warf  mit  ihrer  Vorhut  den  Feind 
in  der  Gegend  von  Ospitaletto  zurück  und  erreichte  mit  dem  Gros 
Castellucchio. 
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In  den  folgenden  Tagen  wurde  der  Oglio  überschritten  und  der 
Marsch  nördlich  an  Cremona  vorüber  bis  an  die  Adda  fortgesetzt  Am 
1.  August  besetzte  Degenfeld  mit  einem  Theile  seiner  Brigade  die  vom 
Feinde  eben  verlassene  Festung  Pizzighettone,  betrieb  mit  grösster  Energie, 
selbst  unter  Beiziehnng  der  in  dem  Platze  befindlichen  Sträflinge,  die 
Herstellung  der  theilweise  zerstörten  Brücke  und  überschritt  auf  der- 
selben um  7 ühr  Abends  den  Fluss,  während  das  Gros  des  Corps  auf 
einer  weiter  unterhalb  geschlagenen  Kriegsbrücke  überging.  Am  4.  August 
stand  dasselbe  in  und  bei  Pavia,  von  wo  die  Brigaden  Degenfeld  und 
Gravert,  gegen  Mailand  beordert  am  6.  Abends  10'/,  Uhr  bei  Vigentino 
eintrafen. 

Das  Ziel  so  harter,  blutiger  Kämpfe,  so  mühevoller,  langwieriger 
Märsche  unter  der  glühenden  Augustsonne  Italiens  war  erreicht  In  Folge 
der  am  6.  August  Morgens  zum  Abschluss  gelangten  Capitulation  zogen 
die  Truppen,  ihren  geliebten  Feldherrn  an  der  Spitze,  jubelnd  in  die 
lombardische  Hauptstadt  ein;  die  beiden  Brigaden  des  IV.  Corps  be- 
setzten den  Theil  des  Walles  zwischen  der  Porta  Vigentina  und 
Vercellina. 

Am  7.  August  konnte  der  greise  Marschall  den  tapferen  Soldaten 
der  italienischen  Armee  in  des  Kaisers,  in  Oesterreichs  Namen  danken 
mit  den  stolzen  Worten: 

„Kein  Feind  steht  mehr  auf  lombardischem  Boden  ....  Sollte  der 
„Feind  in  seiner  Verblendung  uns  nochmals  anzugreifen  wagen,  dann 
„werden  neue  Siege  ihn  lehren,  was  Oesterreichs  sieggewohntes  Heer 
„vermag,  das  treu  seinem  Kaiser,  anhänglich  seinem  Vaterlande,  keine 
„Mühseligkeiten  scheut  und  dem  Tode  freudig  in’s  Auge  blickt,  wenn  man 
„sein  Höchstes  und  Heiligstes  bedroht“ 

Unter  den  Braven,  denen  diese  wohlverdienten  Dankesworte  galten, 
wurde  damals  schon  mit  Auszeichnung  August  Graf  Degenfeld  genannt, 
obwohl  ihm  das  Kriegsglück  noch  nicht  die  ersehnte  Gelegenheit  ge- 
boten hatte,  durch  eine  auffallend  glänzende  That  sich  besonders  be- 
merkbar zu  machen. 

Mit  der  Eroberung  Mailands  und  dem  am  9.  August  abgeschlossenen 
Waffenstillstände  war  aber  für  das  IV.  Armee-Corps  noch  keine  Zeit 
der  Ruhe  gekommen;  dasselbe  wurde  zur  Besetzung  des  Herzogthumes 
Parma  bestimmt.  Die  Brigade  Degenfeld  brach  daher  am  8.  August 
wieder  von  Mailand  auf,  übersetzte  am  12.  mittelst  Fähren  bei  Cremona 
den  Po  und  rückte  am  14.  in  die  Hauptstadt  Parma  ein,  von  wo  aus 
durch  Streif-Commanden  binnen  kürzester  Zeit  das  ganze  Herzogthum 
wieder  für  seinen  rechtmässigen  Herrscher  in  Besitz  genommen  wurde. 
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Dem  General  Grafen  Degenfeld  fiel  di»  schwierige  Aufgabe  zu, 
die  bis  zur  Rückkehr  des  Herzogs  eingesetzte  prorisorische  Regierung 
des  Landes  zu  leiten.  — 

Die  durch  die  erlittenen  Niederlagen  noch  immer  nicht  gedämpfte 
Erobemngsgier  des  sardinischen  EOnigs  rief  die  kaiserliche  Armee  im 
Frühjahre  1849  zu  einem  erneuten  Waffengange  auf,  in  weichem  es 
Degenfeld  gegönnt  sein  sollte,  Thaten  zu  vollführen,  die  ihm  für  immer 
ein  dankbares,  ruhmvolles  Andenken  im  österreichischen  Heere  sichern. 

Am  12.  März  erfolgte  die  Kündigung  des  Waffenstillstandes  von 
Seite  Carl  Albert’s  und  Yater  Radetzky  gab  der  mit  Jubel  zum  Kampfe 
für  des  Kaisers  gutes  Recht  ausziehenden  Armee,  trotz  des  Gegners 
Uebermacht,  die  stolze  Losung:  Nach  Turin! 

Degenfeld  war  mit  seiner,  nunmehr  aus  dem  3.  Kaiser- Jäger- 
Bataillon,  dem  2.  Bataillon  des  19.  Infanterie-Regimentes  Schwarzen- 
berg, dem  1.  und  2.  Bataillon  Nugent  Nr.  30,  zwei  Escadronen  Erzherzog 
Carl-Uhlanen  Nr.  3 und  der  6pfd.  Fuss-Batterie  Nr.  22  zusammengesetzten 
Brigade  in  der  Division  Feldmarschall-Lieutenant  Culoz  des  IV.  Armee- 
Corps  unter  Feldmarschall-Lieutenant  Graf  Thum  eingetheilt. 

Das  Corps  hatte  sich  ans  seiner  Dislocation  in  den  Herzogthümern 
Parma  und  Modena  auf  dem  linken  Po-Ufer  in  der  Gegend  von  Casal- 
pusterlengo  und  Codogno  zu  sammeln. 

Am  20.  März  überschritt  es  bei  Pavia  mit  der  Armee  den  Ticino 
und  hatte  bei  der  nun  in  nordwestlicher  Richtung  angeordneten  Vorrückung 
gegen  das  in  der  Gegend  von  Novara  stehende  sardinische  Heer  den 
änssersten  linken  Flügel  zu  bilden.  Am  21.  stand  das  Corps  bei  S.  Giorgio 
südlich  Mortara,  am  22.  bei  Torre  di  Robbio  nordwestlich  dieser  Stadt. 

Am  23.  März  Hess  Marschall  Radetzky  die  Vorrückung  fortsetzen, 
blieb  aber  bis  Mittag  im  Unklaren,  ob  das  Gros  der  feindlichen  Streit- 
macht in  der  Gegend  von  Novara  oder  weiter  westlich  bei  Vercelli  zu 
suchen  sei.  Das  direct  auf  Novara  dirigirte  II.  Armee-Corps,  zunächst 
die  Division  Sr.  kaiserlichen  Hoheit  des  Erzherzogs  Albrecht,  musste 
durch  lange  Zeit  den  ungleichen,  heldenmüthig  geführten  Kampf  gegen 
die  dort  vereinigte  Hauptmacht  des  Gegners  bestehen,  bis  im  Laufe  des 
Nachmittags  und  Abends  die  übrigen  Corps  herankommen  konnten.  Dem 
IV.  Corps  war  es  beschieden,  durch  Einschwenken  vom  äussersten  linken 
Flügel  und  Verlegung  der  Verbindung  mit  dem  Innern  Piemonts  die 
Niederlage  des  feindlichen  Heeres  vollständig  zu  machen.  Degenfeld's 
Brigade,  von  welcher  das  Kaiser-Jäger-Bataillon  zum  Flanken-  und 
Rückenschutze  gegen  Vercelli  detachirt  war,  marschirte  an  der  Spitze 
des  Corps. 
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Mittags  12  Uhr  bei  Confienza  angelangt,  entschloss  sich  Feld- 
marschall-Lientenant  Graf  Thum,  in  Folge  des  immer  heftiger  aus  der 
Gegend  von  Novara  herübertbnenden  Kanonendonners,  über  Casalino  und 
Cameriano  nach  dem  Kampfplätze  zu  eilen. 

„Die  Vorrückung,“  so  lesen  wir  in  dem,  den  Rittern  des  Theresien- 
Ordens  zu  dessen  Säcular-Feier  gewidmeten  Buche,  „geschah  bei  stets 
„zunehmendem  Schlachtfeuer  unaufhaltsam  und  zwei  Abtheilungen  feind- 
„licher  Reiterei  wurden  so  schnell  versprengt,  dass  dem  Feinde  keine 
„Zeit  übrig  blieb,  die  versäumten  Qegenanstalten  zu  treffen,  um  das  Vor- 
„rücken  des  IV.  Corps,  wenigstens  bei  der  Agogna-Brücke,  aufzuhalten. 
„Unmittelbar  nach  der  üeberschreitung  dieses  Flusses  durch  die  Avant- 
.garde  der  Brigade  (Degenfeld)  im  Angesichte  von  Novara,  erschienen 
„feindliche  Geschütze  auf  der  Strasse.  Die  die  Vorhut  bildende  halbe 
„Schwadron  Windischgrätz-Chevauxlegers  stürzte  sich  mit  grosser  Bravour 
„auf  dieselben,  um  sie  zu  nehmen,  musste  jedoch  das  Vorhaben  aufgeben, 
„als  eine  gedeckt  eingeführte  Batterie  der  Piemontesen  im  Momente 
„dieser  Attake  demaskirt  wurde  und  ein  mörderisches  Feuer  eröffnete.“ 

„Indessen  hatte  der  umsichtige  Brigade-Commandant  schon  während 
-der  Attake  dieser  halben  Schwadron  die  der  Colonne  zunächst  folgenden 
„Geschütze  eiligst  vorrücken  lassen  und  zum  Abprotzen  beordert,  auch 
.eine  Division  des  Infanterie  - Regimentes  Graf  Nugent  jenseits  der 
„Chaussee-Gräben  postirt.  Der  schnelle  Rückzug  der  Cavalerie,  verbunden 
„mit  einem  wahrhaft  verheerenden  Artillerie-Feuer  aus  mindestens  zehn 
.Geschützen  im  wirksamsten  Ertrage,  hatte  die  unmittelbare  Folge,  dass 
„unsere  Geschütze  gar  'nicht  zum  Abprotzen  kommen  konnten  und  die 
„Infanterie  zurückgeworfen  wurde.  Erstere  waren  dadurch  preisgegeben, 
„die  Haupt- Colonne,  durch  den  eiligen  Rückzug  in  Unordnung  gerathen, 
„konnte  nicht  so  rasch  zum  Schutze  vorrficken.  Alles  stand  auf  dem  Spiele.“ 

„In  diesem  wichtigen  Augenblicke  wirkte  das  Beispiel  des  General- 
„Majors  Grafen  Degenfeld,  welcher  inmitten  des  stärksten  feindlichen 
„Feuers  eine  geraume  Zeit  auf  freiem  Felde  aushielt,  und  seine  be- 
„geisternde  Ansprache  elektrisch  auf  die  weichende  Truppe  und  die 

„bestürzten  Artilleristen,  und  es  gelang  dem  Obersten  Mandl  und  dem 
-Hanptmann  Zimmer  von  Graf  Nugent-lnfanterie , dann  dem  Ober- 

„Feuerwerker  Ansary,  die  Soldaten  zur  Besinnung  zu  bringen,  das 

„Gefecht  wieder  herzustellen  und  die  Geschütze  in  Thätigkeit  zu 
„setzen.“ 

„Noch  während  dieses  gefahrvollen  Augenblickes,  welcher,  bei 

„minderer  Entschlossenheit  und  Selbstaufopferung  von  Seite  des  Generals 
„Grafen  Degenfeld,  durch  den  Feind  zweifelsohne  zur  Vorrückung  gegen 


Digitized  by  Google 


32 


Feldzeu^eister  August  Graf  Degenfeld-Scfaonbnrg. 


„die  Agogna-Brücke  benützt  worden  wäre,  ein  Umstand,  der  die  spätere 
„Entwicklung  des  Corps  verzögert,  vielleicht  auch  mit  Hinblick  auf  die  späte 
„Stunde  unmöglich  oder  doch  nutzlos  gemacht  haben  würde  — gewahrte 
„man  schon  in  der  rechten  Flanke  feindliche  Streitkräfte  anrücken.“  (Es 
waren  dieses  vier  Bataillone  mit  einer  halben  Batterie,  welche  der 
Commandant  der  piemontesischen  1.  Division  General-Lieutenant  Dnrando 
zum  Schutze  seiner  rechten  Flanke  gegen  Cavo  Bassi  südlich  der  Strasse 
Vercelli-Novara  dirigirt  hatte.)  „Ungeachtet  nun, die  ganze  Thätigkeit 
„Degenfeld's  auf  diesem  Puncte  in  Anspruch  genommen  war,  disponirte 
„er  sogleich,  ohne  sich  Befehle  erbitten  zu  können,  welche  hier  wohl  zu 
„spät  gekommen  wären,  die  übrigen  Compagnien  des  Regiments  Nugent 
„zur  Vorrückung  in  dieser  Richtung,  brachte  das  Gefecht  in  der  Front 
„in  einen  geregelten  Gang,  und  sammelte,  da  ihm  kurz  zuvor  das  Pferd 
„unter  dem  Leibe  getödtet  wurde,  zu  Fuss  mehrere  Compagnien,  welche 
„er  dem  Feinde  entgegenführte.  Als  nun  die  Entwicklung  des  Regimentes 
„nach  mehreren  Terrain-Hindernissen  gegen  den  in  der  Flanke  anrücken- 
„den  Feind  (bei  Casine  S.  Marta)  vollbracht  und  beide  Bataillone  unter 
„der  tapferen  Leitung  des  Majors  Wirth  und  Hauptmanns  Greschke 
„bereits  zum  Angriffe  vorrückten,  auch  das  letzte  zur  Brigade  gehörige 
„Bataillon  von  Fürst  Schwarzenberg- Infanterie  mit  zwei  Geschützen  auf 
„die  Hauptstrasse  beordert  war,  erbat  sich  Degenfeld  das  zur  Brigade 
„Gravert  gehörige  Bataillon  des  Peterwardeiner  Grenz-Regimentes,  führte 
„es  den  stürmenden  Bataillonen  von  Nugent  nach“  und  drang  nun  über 
C.  Nuova  und  C.  Liberata  gegen  die  starke  feindliche  Aufstellung  vor. 

Die  Gehöfte  Spezziana,  Borgina  und  Nobla  wurden  genommen, 
zwei  feindliche  Geschütze  und  drei  Munitions-Rarreu  vom  Regimente 
Nugent  erbeutet.  Bei  Einbruch  der  Dunkelheit  sammelten  sich  die  drei 
Bataillone  nächst  C.  Nobla  und  stellten  die  Verbindung  mit  den  von 
Süden  her  nach  Cittadella  vorgedrungenen  Abtheilungen  des  HI.  Corps  her '). 

An  der  Hauptstrasse  war  mittlerweile  das  2.  Bataillon  Schwarzen- 
berg, gefolgt  von  anderen  Abtheilungen  des  Corps,  bis  auf  1500  Schritte 
an  Novara  herangerückt  und  stand  bis  8 Uhr  Abends  in  einem  lebhaften 
Feuergefechte  mit  der  sardinischen  Garde-Brigade. 

Degenfeld  hatte  durch  sein  standhaftes  Ausharren  an  der  Agogna- 
Brücke  „das  Gefecht“,  so  lesen  wir  weiter  im  Theresien-Ordensbuche, 
„in  den  wichtigsten  Augenblicken  zum  Stehen  gebracht,  durch  die  Ent- 
„ Sendung  des  Regimentes  Graf  Nugent  in  die  bedrohte  rechte  Flanke 


')  Nicht  das  II.  Armee-Corps,  wie  in  dem  erwähnten  Theresien-Ordensbnehe 
irrthämlich  angegeben. 
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„das  VorrQcken  des  Feindes  gegen  das  Defil^  an  der  Agogna-Brücke 
„verhindert;  ihm  war  es  zu  danken,  dass  Oberst  Mandl  mit  der  Division 
„drei  an  der  Hauptstrasse  gestandene  Geschütze  erbeuten  und  die  übrigen 
„10  Compagnien  400  Mann  gefangen  nehmen  konnten;  sein  standhaftes 
„Ausharren  und  sein  schneller  Entschluss  bewirkten  endlich,  dass  die 
„vom  Feinde  eingesehene  Unmöglichkeit,  in  grösseren  Massen  zwischen 
„der  Stadt  und  der  dann  durch  das  Corps  eingenommenen  Aufstellung 
„durchzudringen,  ihn  zu  um  so  schnellerem  und  fluchtartigem  Rückzuge 
„durch  das  Defil4  der  Stadt  Novara  nöthigten  — und  so  hatte  der 
„tapfere  General,  dessen  Brust  durch  das  Capitel  vom  Jahre  1850  mit 
„dem  Ritterkreuze  des  Maria  Theresien-Ordens  geschmückt  wurde,  zum 
„Siege  bei  Novara  und  zu  dessen  Folgen  rücksichtlich  der  Demorali- 
„sirung  der  feindlichen  Armee  wesentlich  beigetragen.^ 

Noch  vor  Verleihung  des  Theresien-Ordens  erhielt  Degenfeld  für 
sein  Verhalten  bei  Novara  das  Ritterkreuz  des  Leopold-Ordens. 

Die  Abdankung  Carl  Albert’s  und  der  vom  Feldmarschall  Radetzky 
dem  zertrümmerten  feindlichen  Heere  grossmüthig  gewährte  Waffen- 
stillstand beendigten  am  24.  März  Morgens  jenen  denkwürdigen,  vier- 
t^gen  Feldzug,  während  dessen  Radetzky  und  sein  Heer  den  Namen 
„Novara“  mit  leuchtenden  Buchstaben  in  die  Blätter  unserer  Kriegs- 
geschichte eingetragen. 

Das  IV.  Armee-Corps  hatte  in  dem  nach  dem  Waffenstillstands- 
Vertrage  von  den  kaiserlichen  Truppen  besetzt  zu  haltenden  Theile 
Piemonts  zu  verbleiben.  General  Graf  Degenfeld  rückte  mit  dem  Gros 
seiner  nun  aus  dem  1.  Bataillon  des  Brooder  Grenz- Regimentes,  dann 
den  beiden  ersten  Bataillonen  der  Infanterie-Regimenter  Erzherzog  Emst 
Nr.  48  und  Rukawina  Nr.  61,  zwei  Escadronen  Erzherzog  Carl-Ühlanen 
und  der  6pfd.  Fuss-Batterie  Nr.  16  zusammengesetzten  Brigade  am 
24.  April  in  dem  sardinisch^n  Haupt -Waffenplatze  Alessandria  ein. 
Theile  der  Brigade  wurden  nach  Mede,  Torre  Bevetti,  Pieve  del  Cairo,  ‘ 

S.  Nazzaro,  Mezzana-Corti  und  Sartirana  verlegt. 

Am  6.  August  wurde  der  Friede  mit  Sardinien  abgeschlossen  und 
am  26.  desselben  Monates  kehrte  das  IV.  Armee-Corps  nach  dem  öster- 
reichischen Staatsgebiete  zurück. 

Degenfeld  war  berufen,  in  den  folgenden  Friedensjahren  einen 
hervorragenden  Einfluss  auf  die  Entwicklung  unseres  Heerwesens  zu 
nehmen. 

Mit  11.  October  1849  zum  Feldmarschall-Lieutenant  befördert, 
ging  er  zunächst  als  Vice-Gouverneur  nach  Mainz,  in  welch’  schwieriger 
Stellung  er  den  vollendetsten  militärischen  Tact  bewies  und  sich  die 

Or^n  der  milit.-wissentchjiftl.  Vereine.  XIV.  Bd.  1877.  3 
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allgemeine  Sympathie  in  so  hohem  Grade  zu  erwerben  wusste,  dass  ihm 
die  Bevölkerung  noch  heute  ein  freundliches  Andenken  bewahrt.  Aber 
schon  im  Februar  des  nächsten  Jahres  ward  Degenfeld  wieder  nach 
Wien  berufen  und  zum  Stellvertreter  des  Kriegs-Ministers  ernannt. 

Am  19.  Juli  1850  erfolgte  seine  Zutheilung  zum  Armee-Ober- 
Commando,  in  welcher  er  bis  Ende  October  1853  verblieb  und  mit  der 
Leitung  der  neu  zusammengestellten  Reorganisations-Commission  betraut 
war.  Es  begann  nun  jene  Periode  rastlosen  Schaffens,  in  welcher  die 
Heeresleitung  bemüht  war,  die  Organisation,  Bewaffnung,  Ausrüstung  und 
Ausbildung  der  Armee  den  veränderten  Zeitverhältnissen  anzupassen  und 
die  Erfahrungen  zu  verwerthen,  welche  in  den  beiden  letzten  Feldzugs- 
jahren nach  einer  langen  Friedens-Epoche  gemacht  wurden.  Degenfeld’s 
emsiger  Geist  fand  hier  ein  reiches  Feld  zur  Entfaltung  unausgesetzter 
Thätigkeit,  die  sich  namentlich  der  Infanterie  und  den  Jägern  zuwendete, 
welchen  Truppen  der  General  während  seiner  ganzen  früheren  Dienstzeit 
angehört  hatte. 

Das  Infanterie-Eiercir-Reglement  vom  Jahre  1851,  welches  einen 
wesentlichen  Fortschritt  in  der  tactischen  Ausbildungsweise  der  Fnss- 
truppen  anbahnte,  ist  grösstentheils  Degenfeld  zu  danken ; die  wünschens- 
werthe  Gleichmässigkeit  der  Ausbildung  sollte  durch  die  von  ihm  in's 
Leben  gerufenen  Lehr -Bataillone  erzielt  werden.  Dem  Schiess-  und 
Waffenwesen  wendete  er  seine  besondere  Aufmerksamkeit  zu  und  führte 
eine  rege  Thätigkeit  auf  diesem  allzu  vernachlässigten  Gebiete  herbei, 
welche  durch  die  eigens  systemisirten  Waffen-Inspectoren  und  Waffen- 
Officiere  überwacht  wurde.  Die  Grenz-Regimenter  wurden  in  administra- 
tiver, organisatorischer  und  tactischer  Beziehung  umgewandelt. 

Ausserdem  erfuhren  die  Cavalerie,  namentlich  durch  Umwandlung 
der  Chevauilegers  in  Uhlanen,  dann  die  Artillerie  und  das  Fuhrwesens- 
Corps  tief  eingreifende  Organisations-Aenderungen. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  lohnte  Degenfeld's  Verdienste  in  jener 
Zeit  durch  Verleihung  des  Ordens  der  eisernen  Krone  I.  Classe,  der 
geheimen  Raths-  und  der  Inhaberwürde  für  das  36.  Infanterie-Regiment. 

Haben  auch  manche  der  damaligen  Schöpfungen  Umgestaltungen 
erfahren  müssen,  so  lag  doch  in  anderen  wieder  der  Keim  zu  hoffnungs- 
und  segensreicher  Weiterentwicklung  und  zu  lebenskräftigen  Institutionen, 
die  noch  heute  der  Armee  zum  Wohle  gereichen ; der  Dank  dafür  darf 
jenen  Männern  nicht  vorenthalten  werden,  die  damals  mit  redlichem 
Eifer  an  der  Regeneration  unseres  Heerwesens  gearbeitet  haben. 

Zu  Ende  1853  schied  Degenfeld  aus  diesem  organisatorischen 
Wirkungskreise  und  übernahm  das  Commamlo  des  VIII.  Armee-Corps, 
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welches  anfangs  in  Bologna,  dann  in  Padna  etablirt  war.  Mit  gewohntem 
rastlosen  Eifer  und  glücklichem  Erfolge  widmete  sich  der  General  der 
tactischen  Ausbildung  der  ihm  anvertrauten  Truppen.  Trotz  seiner  grossen 
Strenge  im  Dienste  bewahren  ihm  Jene,  welche  damals  seinem  Befehle 
unterstanden,  stets  ein  dankbares  Andenken. 

Es  war  Degenfeld  nicht  gegönnt,  die  Tnippen,  die  er  so  emsig 
für  den  Krieg  vorbereitet,  auch  dem  Feinde  entgegen  zu  führen,  an  ihrer 
Spitze  jenen  wiederholt  grossmüthig  geschonten  und  doch  nie  rastenden 
Gegnern  unseres  Vaterlandes  in’s  Auge  zu  schauen,  denen  er  bei  Novara 
den  letzten  Ausweg  zur  Flucht  verlegt  Im  August  1858  kam  der 
General  als  Commandant  des  in  Steiermark,  Ober-Oesterreich,  Salzburg 
und  Nord-Tirol  dislocirten  VI.  Armee-Corps  nach  Graz.  Das  Commando 
des  VIII.  Armee-Corps  übernahm  Benedek  und  er  besiegte  damit  im 
folgenden  Jahre  bei  S.  Martine  die  Ueberzahl  der  sardinischen  Truppen. 

Das  ereignissschwere  Jahr  1859  berief  Degenfold  zur  Entfaltung  einer 
äusserst  wichtigen,  aber  mehr  mühe-  und  sorgenvollen  als  dankbaren 
Thätigkeit. 

Schon  seit  dem  berüchtigten  Neujahrswunsche  Ludwig  Napoleon’s 
wurden  mehrfache  Vorbereitungen  zum  Schutze  unserer  neuerdings  be- 
drohten Stellung  in  Italien  getroffen.  Am  24.  April,  da  sich  der  Krieg 
als  unvermeidlich  herausstellte,  erging  der  Befehl  zur  Mobilisirimg  des 
ganzen  Heeres,  am  28.  April  rief  der  Kaiser  mit  einem  Manifeste  seine 
treuen  Völker  zum  gerechten  Kampfe  auf  und  am  29.  April  überschritten 
unsere  Truppen  den  Ticino. 

Die  trügerische  Hoffnung  auf  deutsche  Bundestreue  hinderte  damals 
Oesterreich,  seine  ganze  Kraft  auf  den  italienischen  Kriegsschauplatz  zu 
werfen.  Am  15.  Mai  beschloss  der  Bundestag,  die  Bundesfestungen  mit 
der  Kriegs-Besatzung  zu  versehen;  dies  konnte  wohl  nur  der  erste 
Schritt  sein  zur  Aufstellung  des  Bundesheeres  gegen  Frankreich.  Das 
VI.  Armee-Corps,  dessen  Hauptquartier  schon  von  Graz  nach  Linz  ver- 
legt worden,  erhielt  die  Bestimmung,  an  den  Rhein  zu  rücken  und  die 
Sehutzwand  zu  bilden,  hinter  welcher  das  Bundesheer  seinen  Aufmarsch 
bewirken  sollte.  Die  ganze  III.  Armee,  bestehend  aus  dem  IV.,  VI.,  XII., 
Xin.  Infanterie-,  dann  dem  I.  und  II.  Cavalerie-Corps,  geführt  von  jenem 
iTlauchten  Helden,  der  bei  Novara  die  Wucht  des  feindlichen  .\npralles 
ausgehalten,  auf  den  Oesterreichs  Heer  mit  Stolz,  Freude  und  Zuversicht 
blickte,  war  zum  Kampfe  an  der  Seite  der  deutschen  Bundesgenossen 
ansersehen. 

Wie  hoch  mag  damals  das  Herz  des  alten  Kriegers,  des  Veteranen 
von  1815,  geschlagen  haben  in  der  freudigen  Hoffnung,  unter  seinem  ver- 
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ehrten  Waffengefährten  von  Novara,  an  der  Spitze  des  vordersten  Armee- 
Corps  vom  Rhein  nach  Westen  zu  ziehen,  zum  Kampf  und  Sieg  und  Ruhm  ■ 

Nicht  lange  durften  solche  Träume  währen,  bald  stellte  es  sieb 
heraus,  dass  Deutschlands  Bundeshilfe,  Deutschlands  Dank  für  Ströme 
österreichischen  Blutes,  durch  Jahrhunderte  vergossen  zu  seinem  Schutze, 
in  einigen  Bogen  Papier  bestand. 

Das  VI.  Armee-Corps  erhielt  durch  einen  Erlass  der  kaiserlichen 
Militär  - Central  - Kanzlei  eine  wesentlich  veränderte  Zusammensetzung, 
vorwiegend  aus  neu  formirten  4.  Bataillonen,  und  ward  bestimmt,  mit 
möglichster  Beschleunigung  nach  Säd-Tirol  zu  rücken,  um  von  dort  aus 
an  den  Operationen  der  Armee  in  Italien,  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die 
Deckung  von  deren  rechter  Flanke  mitzuwirken.  Feldmarschall-Lieutenant 
Graf  Degenfeld,  unterstützt  von  jenem  Manne,  der  ihm,  zum  tiefsten 
Schmerze  aller  Patrioten,  in  vollster  Manneskraft  im  Tode  vorausgehen  sollte, 
dem  damaligen  Oberst  und  Generalstabs-Chef  des  VI.  Corps  Baron  John, 
wendete  nun  seine  gewohnte  rastlos  eifrige  Thätigkeit  der  neuen,  wahrhaftig 
nicht  leichten  Aufgabe  zu.  Ueber  die  Operations-Fähigkeit  der  Truppen, 
welche  seinem  Commando  unterstellt  waren  und  die  er  in  aller  Eil« 
nach  dem  Kriegsschauplätze  zu  führen  hatte,  fand  sich  der  General  ver- 
pflichtet, am  5.  Juni,  vor  dem  Abmarsche  nach  Tirol,  Folgendes  zu  berichten : 

„Der  Zustand  des  Armee-Corps,  dessen  Bestandtheile  eben  nur 
„4.  Bataillone  sind,  lässt  in  jeder  Beziehung  sehr  viel  zu  wünschen 
„übrig.  Die  Ausbildung  der  einzelnen  Theile  ist  sehr  mangelhaft,  deren 
„Armirung  verschieden,  auch  in  der  vollständigen  Ausrüstung  des  Corps 
„selbst  ist  so  Vieles  nachzutrageu,  dass  zur  gedeihlichen  Förderung  des 
„schon  Beantragten  die  Einflussnahme  des  Allerhöchsten  Armee-Ober- 
„Commando’s  nothwendig  erscheint  Aus  den  vorangeführten  Verhältnissen 
„wolle  ermessen  werden,  inwieferne  das  Corps  in  dem  dermaUgen  Zustande 
„für  die  ihm  in  der  nächsten  Zukunft  gestellte  Aufgabe  beföhigt  erscheint“ 

Die  Bitte  Degenfeld’s  um  Eintheilung  der  in  den  deutschen  Bundes- 
Festungen  stehenden  kriegstüchtigen  Regimenter  in  das  Corps  an  Stelle 
•jener  4.  Bataillone  blieb  — noch  immer  aus  Rücksicht  auf  Deutschland  — 
unerfüllt. 

Binnen  wenigen  Tagen  wurde  durch  pflichteifriges  Zusammenwirken 
Ausserordentliches  geleistet.  Zwischen  dem  14.  und  17.  Juni  trafen  die 
aus  Ober-Oesterreich  nach  Tirol  dirigirten  Brigaden  des  Corps  in  Bozen 
ein  und  rückten  von  hier  an  die,  schon  durch  Garibaldi’s  Freischaaren 
bedrohte,  bisher  blos  von  General  Huyn  mit  verhältnissmässig  geringen 
Streitkräften  bewachte  Landesgrenze  gegen  die  Lombardie.  Die  Eilmärsche 
waren  glücklich  zurückgelegt,  selbst  während  derselben  Manches  zur 
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Hebung  der  Kriegstüchtigkeit  der  Truppen  geschehen  und  der  Comman- 
dant  des  VI.  Corps,  nunmehr  auch  zum  Landes-Vertheidigungs-Ober- 
Commandanten  von  Tirol  ernannt,  hatte  die  schöne  Aufgabe  vor  sich, 
unterstützt  von  dem  opferfreudigen  heldenmüthigen  Tiroler  Volke,  seinem 
Kriegsherrn  das  herrliche  Bergland,  das  altbewährte  Juwel  echter  Kaiser- 
treue zu  bewahren. 

Da  ward  Degenfeld  wieder  abgerufen  und  ihm  ein  neuer  Wirkungs- 
kreis angewiesen.  Schon  am  11.  Juni  war  der  General  nach  dem  kaiser- 
lichen Hanpt<iuartier  Verona  zu  einer  Berathung  beschieden  worden  und 
am  17.  Juni  erfolgte  seine  Ernennung  zum  Commandanten  der  IV.  mit 
dem  Küstenschutze  betrauten  Armee,  während  Feldmarschall-Lieutenant 
Freiherr  von  Paumgartten  den  Befehl  in  Tirol  übernahm. 

Die  Bestimmung  und  das  Verhalten  der  IV.  Armee  war  am  19.  Juni 
vom  Allerhöchsten  Armee-Ober-Commando  in  folgender  Weise  festgestellt 
worden: 

„Eine  Unternehmung  der  französischen  Streitkräfte  gegen  Venedig 
„würde  vornehmlich  den  Zweck  haben,  daselbst  Truppenmassen  auszu- 
„ schiffen  und  die  Verbindungslinien  der  österreichischen  Haupt-Armee 
„in  Italien  mit  dem  Innern  der  Monarchie  abzuschneiden,  oder  doch  zu 
„bedrohen.  Dies  zu  verhindern  und  die  Verbindungslinien  mit  dem  Innern 
„der  Monarchie  sicherzustellen,  ist  die  wichtigste  Aufgabe  der  zur 
„Vertheidigung  der  Küste  aufgestellten  IV.  Armee.“ 

„In  dem  angenommenen  Falle  also  würde  das  Haupt-Augenmerk 
„auf  das  Litorale  von  Venedig,  von  der  Einmündung  der  Piave  bis  zur 
„Einmündung  der  Brenta,  zu  richten  und  demgemäss  alle  Streitkräfte 
„über  Treviso  gegen  Mestre  zu  führen  sein,  um  jeden  Versuch  einer 
„feindlichen  Offensive  auf  das  Festland  mit  allen  zu  Gebote  stehenden 
„Mitteln  zu  vereiteln.“ 

Diese  Mittel  waren  aber  sehr  geringe.  Vorläufig  bestand  die 
Armee  aus  7 Brigaden  mit  24  Bataillonen,  1 Cavalerie-Kegiment  und 
6 Batterien  und  war  von  der  Piave  bis  Fiume  vertheilt.  Nahezu  die 
Hälfte  der  Bataillone  war  italienischer  Nationalität  und  eben  begann 
die  Desertion  in  Besorgniss  erregender  Weise  unter  ihnen  einzureissen,  so 
dass  ganze  Abtheilungen  der  verlässlichen  Truppenkörper  auf  Streifungen 
in’s  Gebirge  entsendet  werden  mussten,  um  die  grösstentheils  mit  voller 
Ausrüstung  Entwichenen  einzufangen  und  einer  revolutionären  Schild- 
erhebung im  Bücken  ddr  Armee  vorzubeugen.  Die  italienischen  Truppen- 
körper mussten  daher  eiligst  und  unter  Beobachtung  grosser  Vorsicht 
nach  dem  Innern  der  Monarchie  abgesendet  werden,  wo  die  zu  deren 
Ersatz  und  zur  Verstärkung  der  IV.  Armee  bestimmten  Heerestheile,  im 
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Ganzen  5 Brigaden  mit  20  Bataillonen,  theilweise  noch  in  der  Aufstellung 
begriffen  waren.  Die  Ausrüstung  der  Armee  mit  Keserre-Anstalten,  Kriegs- 
Materiale  etc.  war  eine  höchst  mangelhafte. 

In  diesem  kritischen  Augenblicke  trafen  Nachrichten  ein,  dass  die 
französische  Flotte,  welche  sich,  63  Fahrzeuge  — darunter  4 englische 
Transportsschiffe  — stark,  im  Hafen  von  Antivari  gesammelt  hatte,  am 
30.  Juni  theilweise  ausgelanfen  sei  und  ihren  Curs  nordwestwärts  ge- 
nommen habe.  Ein  feindlicher  Landungsversuch  bei  Venedig  war  binnen 
kürzester  Frist  zu  erwarten. 

Die  Lage  des  Commandanten  der  IV.  Armee  unter  diesen  Ver- 
hältnissen war  gewiss  keine  beneidenswerthe. 

Degenfeld  legte  in  einem  Berichte  vom  5.  Juli  dem  Allerhöchsten 
Armee-Ober-Commando  mit  männlicher  Offenheit  die  traurige  Lage  seiner 
Armee  dar,  bat  um  Beschränkung  der  derselben  zugewiesenen  Aufgabe 
auf  das  venetianische  Küstengebiet,  und  trat  entschieden  für  Anspannung 
der  gesammten  Wehrmacht  des  Staates  und  ungetheilte  Verwendung  der- 
selben auf  dem  Kriegsschauplätze  ein. 

Wir  entnehmen  diesem  Berichte  folgende,  für  die  Sachlage  ebenso 
wie  für  die  Denkweise  Degenfold's  charakteristische  Stellen: 

„Seit  Uebemahme  des  IV.  Armee-Commando’s  haben  meine  Berichte 
„das  Ziel  verfolgt,  einerseits  den  Zustand  der  Armee  ohne  Täuschung  und 
„ohne  Uebertroibung,  namentlich  den  gänzlichen  Abgang  von  allen  Anstalten 
„und  Transportmitteln  darzustellen,  welche  eine  Armee  erst  operationsfähig 
„machen  und  anderseits  die  Unzulänglichkeit  der  sogenannten  IV.  Armee 
„zur  Erfüllung  der  an  sie  gestellten  vielseitigen  Anforderungen  zu  erweisen. 

„Dass  eine  Armee  — gross  oder  klein  — ohne  Spitäler,  ohne 
„Colonnen  - Magazine,  ja  sogar  ohne  Munitions-Reserve  nicht  operiren 
„kann,  bedarf  keiner  weiteren  Erörterung  und  in  diesem  Zustande  be- 
„findet  sich  die  IV.  Armee  bis  auf  den  heutigen  Tag. 

„Dass  die  IV.  Armee  noch  nebenbei  ganze  Bataillone  zur  Ein- 
„bringung  italienischer  Deserteure  entsenden  muss,  dass  man  von  ihr  die 
„Besatzungen  in  Malborghetto  und  Predil,  wie  die  Verstärkung  der 
„Garnisonen  in  Treviso,  Palmanova  und  Udine  verlangt,  macht  ihre  Auf- 
„gabe  noch  verwickelter  und  schwieriger. 

„Ob  politische  Motive  einen  Theil  unserer  Streitkräfte  und  Anstalten 
„im  Innern  zurückhalten,  kann  ich  nicht  benrtheilen;  ist  dies  nicht  der 
„Fall,  so  soll  kein  Mann  unnütz  dort  Zurückbleiben,  denn  — um  grosse 
„Zwecke  zu  erreichen,  müssen  auch  energische  und  umfassende  Mittel 
„angewendet  werden:  daher  Verstärkung  des  operirenden  Heeres  mit 
„allen  verfügbaren  Kräften.“ 
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Am  3.  Juli  erfolgt«  die  Landung  der  französischen  Flotte  auf 
Lossin  Piccolo,  am  6.  Juli  erschienen  feindliche  Kriegsschiffe  im  Hafen 
von  Fiume,  um  selben  jedoch  am  7.  wieder  zu  verlassen. 

Eben  bereitete  sich  die  französische  Flotte  vor,  mit  im  Ganzen 
46  Schiffen  und  Landungs-Truppen  an  Bord,  von  Lussin  gegen  Venedig 
zbzosegeln,  als  die  Mittheilung  von  den  im  Zuge  befindlichen  Waffen- 
stUlstands-Verhandlungen  einlangte.  Am  9.  Juli  erschien  die  Flotte  wirk- 
lich angesichts  von  Venedig. 

Feldmarschall-Lieutenant  Graf  Degenfeld  hatte  mittlerweile  seine 
Streitkräfte  etwas  weiter  nach  Westen  verschoben,  um  Venedig  näher 
ZQ  sein  und  die  technischen  Arbeiten  zum  Köstenschutze,  zur  Herstellung 
der  nöthigen  Verbindungen  im  Aufstellungsbereiche  seiner  Armee,  zur 
Einrichtung  eines  Signal-Svstemes  etc.,  sowie  die  nöthigen  Maassnahmen 
zur  möglichsten  Erhöhung  der  EriegstOchtigkeit  seiner  Truppen  mit 
gewohnter  Energie  und  Hingebung  für  den  Allerhöchsten  Dienst  be- 
trieben. Viel  war  in  dieser  Richtung  bis  Mitte  Juli  geschehen,  manches 
blieb  noch  zu  thun  übrig.  Der  am  8.  Juli  auf  die  Zeit  bis  15.  August 
abgeschlossene  Waffenstillstand  von  Villafranca  hinderte  eine  ernste 
Erprobung  der  zum  Schutze  unserer  Küsten  getroffenen  Maassregeln,  die 
der  scharfsichtige,  kriegserfahrene  und  unermüdlich  thäiige  Commandant 
der  IV.  Armee  gewiss  mit  Ehren  bestanden  hätte. 

Seine  Majestät  der  Kaiser  würdigte  auch  die,  allerdings  nicht 
dorch  glänzende  Tbaten  in  die  Augen  springenden  Verdienste,  welche 
sich  Degenfeld  in  diesem  Feldzuge  erworben,  durch  die  am  14.  Juli  er- 
folgte Ernennung  des  Generals  zum  Commandanten  der  II.  Armee.  Diese 
Armee,  aus  dem  V.,  VII.  und  VI II.  Corps  bestehend,  hatte  in  voller  Kriegs- 
bereitschaft zu  verbleiben  und  das  venetianische  Gebiet  zwischen  der 
bemarcationslinie  und  dem  Isonzo  besetzt  zu  halten.  Die  Küsten-Armee 
ward  aufgelöst. 

Am  23.  Juli  übernahm  Degenfeld  vom  General  der  Cavalerie 
Grafen  Schlick  das  Commando  der  II.  Armee.  Am  1.  August  wurde  er 
auch  zum  commandirenden  General  im  lombardisch-venetianischen  König- 
reiche, im  Küstenlande,  Kärnten  und  Krain  ernannt.  Am  4.  August 
ward  das  mobile  Armee-Ober-Commando,  welches,  seit  der  Abreise  Seiner 
Majestät  des  Kaisers,  Feldmarschall  Baron  Hess  geführt  hatte,  auf- 
gelöst Wie  im  Jahre  1849  war  es  Degenfeld,  dem,  während  des  dem 
frieden  vorausgehenden  Waffenstillstandes,  die  Hut  der  von  unseren 
Trappen  besetzten  Gebiete  in  erster  Linie  anvertraut  blieb. 

Nach  Verlängerung  des  Waffenstillstandes  ward  am  10.  November 
icr  Friede  von  Zürich  abgeschlossen.  Bei  der  im  October  erfolgten 
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Friedenseintheilung  der  Armee  wurde  der  Bereich  des  dem  Feldmar- 
schall-Lieutenant  Grafen  Degenfeld  übertragenen  Armee-  und  Landes- 
General  Commando’s  zu  Verona  auch  auf  Tirol  ausgedehnt,  und  dem- 
selben nebst  dem  oben  erwähnten  noch  das  III.  Armee-Corps  unterstellt. 
Die  Truppen  der  italienischen  Armee  hatten  in  Kriegsbereitschaft  zu  bleiben. 

Unermüdlich  war  der  commandirende  General  nun  thätig,  die 
Truppen  seiner  Armee  auf  den  höchst  erreichbaren  Stand  der  Aus- 
bildung und  Kriegstüchtigkeit  zu  bringen.  Seine  in  dieser  Richtung 
erlassenen  Instructionen  geben  Zengniss  von  seinem  Eifer,  seiner  reichen 
Diensteserfahrung  und  seinem  scharfen  durchdringenden  Geiste. 

Am  29.  April  1860  ward  Degenfeld  zum  lebenslänglichen  Mit- 
gliede  des  Herrenhauses  des  Reichsrathes,  am  20.  October  desselben 
Jahres  provisorisch,  am  10.  November  definitiv  zum  Kriegs-Minister  er- 
nannt, unter  gleichzeitiger  Beförderung  zum  Feldzeugmeister  ausser  der 
Rangstour. 

Nur  ungern  verliess  er  die  ihm  anvertraute  und  unter  seiner  sorg- 
fältigen Obsorge  kriegstüchtig  herangebildete  Armee  in  Italien.  Als  loyaler 
Soldat  und  Staatsbürger  trat  er  mit  dem  vollen  Bewusstsein  der  dornen- 
vollen Stellung  eines  constitutioneilen  Kriegs-Ministers  in  sein  neues 
Amt  und  waltete  darin,  treu  seiner  Pflicht  gegen  seinen  kaiserlichen 
Kriegsherrn,  gegen  Heer  und  Volk.  Während  Degenfeld  durch  die  in 
allen  Zweigen  des  Kriegshaushaltes  bethätigte  Sparsamkeit,  sein  Ver- 
ständniss  für  die  Forderungen  des  allgemeinen  Staatswohles  bekundete, 
gaben  vielfache  Aenderungen  und  Verbesserungen  in  unserem  Heerwesen 
Zeugniss  von  seinem  eifrigen  Streben,  dasselbe  auf  der  Bahn  einer 
gedeihlichen  Entwicklung  vorwärts  zu  führen. 

Die  Infanterie  erhielt  ein  neues  Abrichtnngs- , Exercir-  und 
Manövrir-Reglement ; die  Annahme  der  zweigliedrigen  Aufstellung  sollte 
die  bessere  Verwerthung  des  Feuers  ermöglichen.  Die  Formation  und 
der  Kriegsstand  der  Grenz-Infanterie  wurden  in  abgeänderter  Weise 
festgestellt,  für  die  gesammte  Infanterie  Depot  - Divisionen  errichtet. 
Neue  Gewehre  mit  Gussstahl-Läufen  und  Capseischlössern  kamen  zur 
Einführung.  Dem  Wafifenwesen  und  namentlich  der  Hebung  der  Schiess- 
übungen bei  den  Truppen  wendete  der  Kriegs-Minister,  getreu  seinen 
stets  und  besonders  als  Präses  der  Reorganisations- Commission  be- 
thätigten  Bestrebungen,  eine  besondere  Sorgfalt  zu.  Das  Turnen  ward 
unter  die  für  die  Mannschaft  vorgeschriebenen  Uebungen  aufgenommen. 
Die  Cavalerie  erhielt  ein  neues  Abrichtungs-Reglement  und  erfuhr  be- 
deutende organisatorische  Veränderungen,  ebenso  die  Artillerie  und  das 
Fuhrwesens-Corps.  Der  bei  der  damaligen  geringen  Stärke  der  Armee- 
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Corps  überflüssige  Truppen-Dirisions-Verband  wurde  aufgehoben,  das 
Flotillen-Corps,  die  Kanzlei-Branche  und  das  Adjutanten  - Corps  auf- 
gelüst, das  Sanitätswesen  neu  organisirt 

Seine  Majestät  der  Kaiser  würdigte  die  Verdienste  seines  Kriegs- 
Ministers  durch  Verleihung  des  Grosskreuzes  des  Leopold-Ordens. 

Die  Constitutionellen  Körperschaften  Oesterreichs , selbst  seine 
parlamentarischen  Gegner  anerkannten  seine  hohe  Beföhigung,  seine  rast- 
lose Thätigkeit  und  sein  ehrliches  Bestreben,  stets  offen,  aber  nie  ver- 
letzend seines  schwierigen  Amtes  zu  handeln.  > 

Der  geschwächte  Zustand  seiner  Gesundheit  zwang  den  Feldzeug- 
meister  Grafen  Degenfeid  im  Februar  des  Jahres  1864,  das  Feld  seiner 
Thätigkeit,  auf  dem  er  ein  so  eifriges  Streben  zum  Besten  des  Dienstes 
entfaltet  hatte,  zu  verlassen.  Das  Scheiden  ward  ihm  durch  folgende 
warme  Dankesworte  seines  kaiserlichen  Kriegsherrn  erleichtert: 

„Lieber  Graf  Degenfeld! 

„Indem  Ich  Sie  auf  Ihr  wiederholtes  Ansuchen  von  der  Stelle 
„Meines  Kriegs-Ministers  enthebe,  spreche  Ich  Ihnen  für  Ihre  langjährige 
„und  erfolgreiche  Dienstleistung  im  Frieden  sowohl  als  im  Kriege  Meine 
„vollste  Anerkennung  aus.  Meine  Armee  verdankt  Ihnen  eine  in  den 
„Kämpfen  der  neuesten  Zeit  besonders  bewährte  gediegene  Ausbildung; 
„Sie  haben  durch  Ihre  vielfachen  Erfahrungen  die  Tüchtigkeit  der  Armee 
„erhöht  und  Fortschritte  in  allen  Waffengattungen  in  Anwendung  ge- 
nbracht, die  sich  bereits  als  nutzbringend  erprobten. 

Wien,  am  19.  Februar  1864.  Franz  Josef  m.  p.“ 

Am  7.  Mai  erfolgte  Degenfeld’s  üebersetzung  in  den,  nach  nahezu 
SOjähriger  hingebender  Dienstleistung,  wohlverdienten  Ruhestand.  Nicht 
lange  sollte  er  sich  desselben  in  seinem  gewählten  Domicil  Prag  er- 
freuen. Als  das  bundesverwandte  Preussen  gemeinsam  mit  dem  italieni- 
schen Erbfeinde  im  Jahre  1866  den  tödtlichen  Stoss  gegen  das  Herz 
unseres  Vaterlandes  führen  zu  wollen  erklärte,  da  eilte  auch  der  greise, 
körperlich  gebeugte  General,  noch  immer  jugendfrischen  Geistes,  wieder 
unter  die  Fahnen,  um  treue  Wacht  zu  halten  vor  den  Thoren  der  kai- 
serlichen Hauptstadt  gegen  die  drohend  sich  heranwälzende  Invasion. 

Am  Tage  von  Königgrätz  ward  Feldzeugmeister  Graf  Degenfeld 
mit  dem  Commando  des  noch  nicht  vollendeten  Brückenkopfes  von  Florids- 
dorf betraut,  und  hatte  bis  zum  Eintreffen  Seiner  kaiserlichen  Hoheit 
des  Erzherzogs  Albrecht  aus  Italien  den  Befehl  über  sämmtliche  an  der 
Donau  concentrirten  Streitkräfte  zu  führen. 

Wieder  waren  es  unfertige  Vertheidigungs- Anstalten  und  in  der 
Eile  zusammengeraffte  Truppen  wie  im  Jahre  1859,  mit  denen  Degen- 


Digitized  by  Google 


42 


Feldzeugineister  August  Graf  Degenfeld-Scbonburg. 


feld  dem  feindlichen  Angriffe  entgegentreten  sollte,  und  wieder  bot  der 
greise  General  seine  ganze  noch  ungeschwächte  Thatkraft  auf,  um  der 
ihm  gestellten  schweren  Aufgabe  zu  genügen.  Eifrigst  und  mit  Auf- 
bietung der  reichen  Mittel,  welche  Wien  an  Arbeitskräften  und  Material 
bot,  wurde  an  der  Vollendung  und  Armirung  der  Werke  des  Brücken- 
kopfes gearbeitet.  Am  7.  Juli  waren  die  Schanzen  bei  Floridsdorf,  am 
13.  Juli  jene  des  Stadlauer  Noyaus  und  der  grössere  Theil  der  Gürtel- 
werke armirt,  während  in  der  Mitte  der  Gürtellinie  eine  Lücke  ver- 
blieb, die  bis  Ende  Juli  durch  einfache  Erdwerke  ausgefüllt  wurde. 

Mittelst  kurzer,  präciser  Instructionen  schrieb  Degenfeld  den  Com- 
mandanten  der  Werke , sowie  ganzer  Abschnitte  ihr  Verhalten  vor, 
und  legte  dabei  namentlich  auf  eine  energisch  geführte  oftensive  Ver- 
theidigung  durch  zweckentsprechende  Verwendung  der  Beserven  das 
Hauptgewicht. 

pThut  jeder  seine  Schuldigkeit“,  so  lautet  der  zuversichtliche  Schluss 
einer  dieser  Instructionen,  „so  werden  wir  die  uns  gestellte  Aufgabe 
mit  Ehren  lösen.“ 

Statt  der  aus  combinirten  Bataillonen  zusammengestellten  Brigaden 
Anthoine  und  Lebzeltern,  welche  aufgelöst  wurden,  räckten  am  9.  und  10.  Juli 
3 Brigaden  des  X.  Armee-Corps  in  den  Brückenkopf  ein,  kampferprobte,  treff- 
liche Truppen,  in  deren  Reihen  aber  die  blutigen  Kämpfe  von  Trautenau,  Neu- 
Eognitz  und  Königgrätz  tiefe  Lücken  gerissen,  deren  Ausrüstung  in  Folge 
der  namhaften  Verluste  an  Kriegs-Material  eine  höchst  mangelhafte  war. 
Der  Fürsorge  und  Energie  Degenfeld's  gelang  es,  binnen  3 Tagen  den 
bedeutenden  dringenden  Bedarf  an  Munition,  Pferden,  Bespannung,  Koch- 
geschirren und  sonstigen  Ausrüstungs-Gegenständen  zu  decken. 

Nach  dem  X.  traf  das  III.  Armee-Corps  im  Brückenköpfe  ein, 
rückte  aber  sogleich  nach  der  Gegend  von  Tulln  ab.  Ihm  folgte, 
speciell  für  den  Stadlauer  Brückenkopf  bestimmt,  ein  Theil  des  säch- 
sischen Armee-Corps,  der  am  14.  und  15.  Juli  anlangte.  Die  sächsischen 
Truppen  wurden  später  durch  eine  der  aus  Italien  herangezogenen  Bri- 
gaden des  IX.  Corps  ersetzt. 

Zwischen  dem  16.  und  19.  Juli  passirte  das  in  Fühlung  mit 
dem  Feinde  zuröckgegangene  Cavalerie-Corps  auf  dem  Marsche  nach 
dem  rechten  Donau-Ufer  den  Brückenkopf,  die  Brigade  Appel  der  ersten 
leichten  Cavalerie-Division  blieb  zur  Disposition  Degenfeld's  auf  dem 
linken  Ufer.  Das  preussische  Heer  erreichte  am  folgenden  Tage  die  Linie 
des  Weidenbaches  und  stand  somit  den  Vertheidigern  des  Brücken- 
kopfes unmittelbar  gegenüber.  Die  letzten  Wochen  waren  aber  redlich 
benützt  worden,  um  dem  Feinde  einen  würdigen  Empfang  zu  bereiten. 
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Das  siegreiche  kaiserliche  Heer  von  Custoza,  geführt  von  seinem 
erlauchten,  ruhmgekrönten  Feldherm,  eilte  nach  der  Donau,  und  Erzherzog 
Albrecht,  seinen  bewährten  Generalstabs-Chef  John  zur  Seite,  hatte  am 
13.  Juli  mit  sicherer  Hand  die  Leitung  aller  operirenden  Armeen  übernommen. 

Feldzeugmeister  Degenfeld  kannte  die  Männer,  denen  jetzt  das 
Schicksal  des  kaiserlichen  Heeres  in  erster  Linie  anvertraut  war,  er  war 
während  der  letzten  zwei  Decennien  in  hoch  bedeutsamen  Augenblicken 
wiederholt  mit  ihnen  zusammen  zu  wirken  berufen  gewesen  und  er  konnte 
daher  mit  ruhiger  Zuversicht  dem  Heranrücken  der  feindlichen  Heersäulen 
entgegensehen. 

ln  der  Zeit  vom  19.  bis  zum  22.  Juli  kam  es  wiederholt  zu  kleinen 
Scharmützeln  zwischen  den  Vortruppen  der  Besatzung  des  Brückenkopfes 
nnd  jenen  der  preussischen  Armeen  in  der  Gegend  von  Stockerau,  am 
Russbäche  bei  Ebersdorf  und  Eibesbrunn;  ein  kräftiger  Vorstoss  gegen 
die  Floridsdorfer  Werke  wurde  aber  vom  Feinde  nicht  unternommen. 

Am  22.  Juli  machte  der  Abschluss  der  Waffenruhe  den  Feind- 
seligkeiten ein  Ende.  Auf  besonderen  Befehl  Seiner  Majestät  des  Kaisers 
begleitete  Degenfeld  die  zur  Unterhandlung  des  Waffenstillstandes  und 
m Feststellung  der  Friedens-Präliminarien  entsandten  Bevollmächtigten 
Graf  Kärolyi  und  Baron  Brenner  nach  dem  preussischen  Hauptquartier  in 
Xikolsburg,  wo  selbe  am  22.  Juli  eintrafen.  Bei  den  nun  folgenden 
t'onferenzen  war  es  namentlich  Degenfeld,  welcher  die  Herabminderung 
der  an  Preussen  zu  zahlenden  Kriegsentschädigung  bis  auf  20  Millionen 
durchsetzte.  Dies  gelang  ihm  durch  die  in  seiner  trockenen  Weise  an- 
gebrachte Erwägung,  dass  er  wohl  begreife,  wie  Preussen  den  Bruder- 
krieg zum  Zwecke  der  Ausschliessung  Oesterreichs  aus  Deutschland  ge- 
führt habe,  auch  um  die  Hegemonie  in  Deutschland,  auch  wegen  des 
Waffenruhmes,  nie  aber,  dass  dieses  um  Geldes  willen  geschehen. 

Am  26.  Juli  kamen  die  Friedens-Präliminarien,  gefertigt  von  den 
diplomatischen  Vertretern  der  beiden  kriegführenden  Staaten,  und  gleich- 
zeitig der  Waffenstillstands-Vertrag  auf  die  Dauer  von  4 Wochen,  vom 
2.  August  an  gerechnet,  zu  Stande,  welch’  letzteren  Degenfeld  und  Moltke 
uaterzeichneten.  Nur  Degenfeld's  energischen  Vorstellungen  war  es  mit 
grosser  Mühe  gelungen,  dass  ein  Theil  Böhmens,  Mährens  und  Schle- 
siens bei  Feststellung  der  Demarcations-Linie  im  Besitze  der  österrei- 
chischen Truppen  blieb. 

Nach  dem  Friedensschlüsse  trat  Degenfeld  wieder,  und  diesmal 
für  immer  in  das  Privatleben  zurück  mit  dem  erhebenden  Bewusstsein, 
cfinem  kaiserbchen  Kriegsherrn  und  Oesterreich  neuerdings  wichtige 
iHenste  geleistet  zu  haben.  — 
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Es  ist  ein  bewegtes,  an  bedeutsamen  Ereignissen  und  hervor- 
ragenden Leistungen  reiches  Leben,  dessen  Verlauf  wir  in  Kürze  zu 
skizziren  versucht.  Der  ehrwürdige  Greis,  an  dessen  Grabe  wir  zurück- 
schauen auf  das,  was  er  gethan,  was  er  uns  gewesen,  stellt  sich  uns 
dar  als  ein  energischer,  kräftiger  Charakter,  beseelt  von  regem  Pflicht- 
gefühle, durchdrungen  von  rastlosem  Drange  nach  Thätigkeit.  Soldat 
vom  Scheitel  bis  zur  Sohle,  war  Degenfeld  im  Dienste  streng,  fast  hart, 
im  gewöhnlichen  Umgänge  nichts  weniger  als  schmiegsam,  freimüthig 
gegen  Jedermann  seine  Meinung  vertretend,  dabei  wohlwollend  gegen 
Andere,  bescheiden  für  seine  eigene  Person. 

Nicht  in  der  Armee  allein,  sondern  auch  ausser  derselben,  wurde 
seinem  Charakter,  seinem  Wirken  und  Schaffen  die  verdiente  Anerkennung. 
So  hat  der  Präsident  des  Herrenhauses,  Fürst  Carlos  Auersperg,  in  dieser 
höchsten  politischen  Körperschaft,  dem  Dahingeschiedenen  folgende  wanne 
Worte  gewidmet: 

„Ein  treuer  Anhänger  des  Thrones  und  Keiches,  streng  gewissen- 
„haft  in  seiner  Pflichterfüllung  als  loyaler  Staatsbürger,  ein  tapferer, 
„entschlossener  Heerführer,  dessen  Namen  mit  dem  Ruhme  der  kaiser- 
„lichen  Fahne  untrennbar  verbunden  sein  wird,  dessen  thatenreiches 
„Leben  dem  Wohle  und  dem  Ansehen  der  Armee  geweiht  war.  In  beiden 
„Richtungen,  in  seiner  Energie  und  Hingebung  hat  er  in  entschiedenem 
„Maasse  Erfolge  aufzuweisen.  Die  grossen  Verdienste,  welche  seine  von 
„reinstem  Patriotismus  beseelte  Thätigkeit  auszeichnen , werden  in 
„unauslöschlichen  Zügen  der  Anerkennung  durch  die  Geschichte  der 
„Nachwelt  überliefert,  und  wird  insbesondere  eine  dankbare  Erinnei-ung 
„an  das  wohlmeinende  WTrken  des  verblichenen  Ehrengreises  zu  Gunsten 
„der  inneren  Politik  unvergänglich  dem  Hause  Zurückbleiben.“ 

Die  Familie  des  Dahingeschiedenen,  seine  Gattin  Elisabeth,  gebome 
Watson,  sein  Sohn  Christoph,  der  als  Commandant  der  XII.  Infanterie- 
Truppen-Division  einen  hervorragenden  Platz  in  unseren  Reihen  ein- 
nimmt, seine  Tochter  Sarah,  verehlichte  Baronin  Knobloch,  bewahren  dem 
Gatten  und  Vater  ein  liebewarmes  Andenken. 

An  uns,  den  Gliedern  der  grossen  Familie  der  Armee,  der  Degen- 
feld durch  mehr  als  60  .Tahre  angehört,  ist  es,  die  Gefühle  dankbarer 
Hochachtung  für  den  verdienstvollen  General  und  Staatsmann  zu  ver- 
einigen mit  jenen  der  Liebe  zu  dem  hochverehrten  Waffenbruder,  und 
niemals  zu  vergessen  des  wackeren  Degens  auf  dem  Felde  von  Novara. 
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Vortn^.  gebalt«n  im  militär-viss«DschafUichen  Vereine  zn  Prag  am  16.  März  1876 
von  Dr.  Carl  Hornstein,  Director  der  Prager  Sternwarte. 


Der  Gegenstand  unserer  heutigen  wissenschaftlichen  Unterhaltung 
»11  jene  Glanz-Periode  in  der  Geschichte  der  neueren  Astronomie  bilden, 
welche  durch  die  beiden  grossen  Namen:  Tvcho  und  Kepler  gekenn- 
zeichnet wird  und  in  welcher  I*rag  eine  hervorragende  Rolle  spielt,  indem 
die  beiden  genannten  Heroen  der  Wissenschaft,  namentlich  der  Letztere 
durch  viele  Jahre  in  unserer  Stadt  lebten  und  wirkten.  Prag  ist,  ins- 
besondere durch  Kgpler’s  grosse  Arbeiten,  gleichsam  die  GeburtssUtte 
der  neueren  Astronomie  geworden,  imd  eine  kurze  Reminiscenz  an  die 
zwei  grossen  Astronomen  dürfte  daher  an  diesem  Platze  nicht  unwill- 
kommen sein. 

TjchoBrahe,  geboren  im  Jahre  1546  zu  Enndstorp  in  Schonen, 
siammfe  aus  einer  alten,  sehr  angesehenen  Adels-Familie  Dänemarks, 
genoss  in  seiner  Jugend  eine  sehr  sorgfältige  Erziehung,  und  bezog  schon 
in  seinem  13.  Lebensjahre  die  Universität  zu  Kopenhagen.  Nach  Vollendung 
der  Studien  daselbst  ging  er  nach  Leipzig,  um  dem  Willen  seines  Vaters 
gemäss,  hier  noch  Jurisprudenz  zu  studiren.  Er  war  schon  in  den  Knaben- 
jahren durch  eine  Mondesfinstemiss,  welche  genau  nach  der  Voraus- 
berechnung eintraf,  auf  die  Astronomie  aufmerksam  und  mit  grossem 
Interesse  für  diese  Wissenschaft  erfüllt  worden,  durfte  sich  aber  wegen 
der  Abneigung,  die  selbst  in  den  höheren  Ständen  gegen  dieselbe  herrschte, 
nicht  offen  dem  Studium  derselben  widmen.  Er  beobachtete  schon  mit 
16  Jahren,  wenn  sein  Hauslehrer  schlief,  die  Gestirne,  verglich  seine 
Beobachtungen  mit  den  von  Copemicus  berechneten  Prutenischen  Tafeln 
and  fasste  damals  bereits  den  Entschluss,  diese  Tafeln,  welche  noch  grosse 
Abweichungen  zeigten,  namentlich  in  der  Bewegung  des  Planeten  Mars, 
za  verbessern.  Auch  Chemie  und  Arznei  - Wissenschaft  betrieb  er  im 
Geheimen. 

Nach  VoUendung  der  juridischen  Studien  kehrte  Tycho  Brahe  nach 
Kopenhagen  zurück.  Seine  astronomischen  und  chemischen  Arbeiten,  wenn 
zach  möglichst  im  Verborgenen  betrieben,  erregten  den  Spott  seiner 
btaadesgenossen  und  das  Missfallen  seiner  Eltern.  Nur  ein  Onkel,  Sten  Bille, 
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begünstigte  ihn.  Durch  derlei  unliebsame  Vorgänge  ward  ihm  der  Aufenthalt 
in  seiner  Heimat  verleidet;  er  ging  im  Jahre  1566  nach  Wittenberg, 
später,  in  Folge  des  Ausbruches  der  Pest  daselbst,  nach  Rostock,  wo  der 
leichtgereizte,  sehr  jähzornige  junge  Mann  bei  einem  Duell  ein  Fragment 
seiner  Nase  einbüsste.  Im  Jahre  1567,  im  Alter  von  21  Jahren,  unter- 
nahm er  eine  Reise  durch  Deutschland,  machte  die  Bekanntschaft  von 
vielen  bedeutenden  Gelehrten  und  knüpfte  mit  den  vorzüglichsten  Mechanikern 
Beziehungen  an.  Nach  zwei  Jahren  kehrte  er  wieder  in  sein  Vaterland 
zurück  und  wohnte  bei  seinem  Onkel  Sten  Bille  in  Herrizwad. 

Öier  sah  er  am  11.  November  1572  den  neuen  Stern  im  Stern- 
bilde der  Cassiopeja,  hell  wie  Venus,  über  den  er  auch  ein  wichtiges 
Werk  schrieb:  „De  Stella  nova  anni  1572.“  Während  man  damals  allgemein 
solche  neue  Erscheinungen,  wie  auch  die  Kometen,  als  blosse  Meteore, 
die  sich  innerhalb  der  Atmosphäre  befinden,  zu  betrachten  pflegte,  fand 
Tycho  Brahe  aus  seinen  Beobachtungen  das  wichtige  Resultat,  dass  der 
neue  Stern  keine  Parallaxe  und  keine  Ortsveränderong  zeigte,  dass  er 
also  in  einer  so  grossen  Entfernung  von  der  Erde  sich  befinde,  dass  die 
Dimensionen  dieser  letzteren,  sowie  auch  die  ganze  Erdbahn,  als  äusserst 
klein  gegen  jene  Entfernung  angenommen  werden  müssen.  Der  neue  Stern, 
welcher  einige  Zeit  sogar  am  hellen  Tage  gesehen  wurde,  und  durch 
mehrere  Monate  denselben  Glanz  behielt,  war  also  als  Fixstern,  hls  ein 
weit  ausserhalb  des  Planeten-Systemes  befindlicher  und  selbstleuchtender 
Körper  zu  betrachten.  Er  nahm  später  an  Glanz  ab  und  verschwand  im 
März  1574  für  das  freie  Auge;  Femröhre  gab  es  damals  noch  nicht. 

Um  zu  den  Beobachtungen  bessere  Instrumente  zu  erhalten,  unter- 
nahm Tycho  Brahe  beiläufig  um  das  Jahr  1572  eine  zweite  Reise,  nahm 
einen  längeren  Aufenthalt  beim  Landgrafen  Wilhelm  IV.  von  Hessen, 
der,  .selbst  ein  ausgezeichneter  Astronom,  ein  mit  vorzüglichen  Instrumenten 
ausgerüstetes  Observatorium  besass  und  Vieles  zur  Verbesserung  der 
astronomischen  Instrumente,  sowie  zur  Vervollkommnung  der  Beobachtungs- 
Methoden  beitnig.  Von  hier  wollte  sich  Tycho  nach  Basel  begeben,  um 
dort,  fern  von  seinem  Vaterlande,  bleibenden  Aufenthalt  zu  nehmen. 
Wilhelm  der  IV.  erkannte  aber  bald  das  grosse  Talent  Tycho  Brahe's, 
schrieb  an  König  Friedrich  II.  von  Dänemark  und  veranlasste  diesen, 
einen  so  seltenen  Mann,  der  seinem  Vaterlande  zum  grössten  Ruhm» 
gereichen  würde,  zur  Rückkehr  zu  bewegen.  Tycho  kam  in  der  That  nach 
Kopenhagen  zurück,  musste  auf  den  Wunsch  des  Königs  Vorträge  über 
Astronomie  halten,  und  durch  diese  Vorträge  scheint  er  nicht  nur  die 
Wissenschaft  beim  dänischen  Adel  wieder  zu  Ehren  gebracht,  sondern 
auch  sich  selbst  zahlreiche  und  mächtige  Freunde  erworben  zu  haben. 
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Friedrich  II.  schenkte  ihm  auf  Lebenszeit  die  ganze  Insel  Hween 
im  Sunde,  Meilen  lang,  '/,  Meile  breit,  4 Meilen  nördlich  von  Kopen- 
hagen gelegen.  Tycho  Brahe  sollte  daselbst  ganz  nach  eigenen  Ideen  ein 
grossartiges  Observatorium  bauen  und  mit  den  besten  Instrumenten  aus- 
rüsten. Der  Belehnungsbrief  vom  23.  Mai  lö76  überträgt  an  Tycho 
ausdrücklich  die  sämmtlictten  Einkünfte  der  Insel,  ferner  die  Roeskilder 
Präbende  und  ausserdem  2000  Thaler  Gehali  Schon  am  1.  August  1576 
wurde  der  Grundstein  zur  „üranienburg“,  so  nannte  Tycho  Brahe  sein 
neues  Observatorium,  gelegt,  in  der  Mitte  der  Insel  auf  einer  kleinen 
Anhöhe.  Das  Gebäude  bildete  ein  nach  den  Weltgegenden  genau  orientirtes 
Quadrat  von  60‘  Länge  und  Breite,  enthielt  zwei  Stockwerke,  zwei  grosse 
und  zwei  kleine  Beobachtnngsthürme,  welche  unter  sich  durch  Galerien 
verbunden  waren.  Für  die  grösseren  Instrumente  wurden  gemauerte  Pfeiler 
errichtet.  Neben  dem  Hauptgebäude  waren  mehrere  Wirthscliaftsgebäude, 
AVerkstätten,  eine  Buchdmckerei,  eine  Papiermühle  u.  s.  f.  angebracht, 
kurz  Alles,  was  auf  der  einsamen  Insel  nothwendig  war,  um  den  Betrieb 
des  Institutes  zu  sichern.  Später  erbaute  Tycho  Brahe  noch  die  „Stemenburg“, 
70  Schritte  vom  Hause,  unterirdisch,  zum  Theil  aus  dem  Grunde,  um 
während  der  Beobachtungen  vom  Winde  geschützt  zu  sein,  wodurch  die 
Genauigkeit  der  Messungen  bedeutend  erhöht  wurde. 

Auf  dieser,  für  die  damalige  Zeit  grossartigen  Sternwarte  hat  Tycho 
Brahe  nahe  21  Jahre  gearbeitet  und  durch  sein  Talent  und  seine  erstaun- 
liche Ausdauer,  sowie  durch  geschickte  Benützung  von  geeigneten  jüngeren 
Kräften  eine  der  glänzendsten  und  wahrhaft  epochemachenden  Periode  n in 
der  Geschichte  der  neueren  Astronomie  begründet.  Eine  grosse  Anzahl  von 
Astronomen  und  Gehilfen,  nicht  selten  zehn  und  auch  mehr,  arbeitete  regel- 
mässig mit  Tycho  auf  der  Uranienburg,  darunter:  J.  Pontanus,  F.  v.  Teng- 
nagel,  Simon  Marius,  0.  Morsianus,  B.  Ursus,  Ch.  Longomontanus  u.  A. 

Es  dürfte  hier  der  zweckmässigste  Ort  sein,  die  Hauptarbeiten 
Tycho  Brahe’s  während  dieser  Glanz-Periode  seiner  Wirksamkeit  in  Kürze 
zu  erwähnen.  So  wie  Hipparch  im  Alterthume,  war  auch  Tycho  durch 
die  Erscheinung  eines  neuen,  sehr  hellen  Fixsternes,  dessen  wir  schon 
oben  erwähnten,  veranlasst  worden,  eine  neue  Aufnahme  des  Fixstern- 
Himmels  vorzunehmen,  und  nach  langjähriger  mühevoller  Arbeit  erschien 
sein,  durch  eine  für  die  damalige  Zeit  bewunderungswürdige  Genauigkeit 
ausgezeichneter  Stern-Katalog  von  777  Sternen.  Die  Positionen  der  Fix- 
sterne waren  darin  bis  nahe  auf  eine  Bogenminute  genau  angegeben, 
also  etwa  lOmal  genauer,  als  in  allen  früheren  analogen  Arbeiten. 

Auch  eine  ausserordentliche  Menge  von  Planeten-Beobachtungen 
wurde  in  üranienburg  gemacht,  insbesondere  wandte  Tycho  Brahe  sein 
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Augenmerk  dem  Planeten  Mars  zu,  als  demjenigen,  dessen  Bewegung  mit 
den  nach  Copemicus’  heliocentrischer  Theorie  entworfenen  Prutenischen 
Tafeln  am  wenigsten  in  Uebereinstimmung  war. 

Der  Lauf  des  Mondes  wurde  nicht  minder  eifrig  beobachtet,  einige 
Ungleichheiten  der  Mondesbewegung,  namentlich  die  sogenannte  Variation 
und  die  jährliche  Gleichung  neu  aufgefunden,  andere  schon  bekannte, 
wie  die  Anomalie  und  Erection,  genauer  bestimmt. 

Die  mit  freiem  Auge  sichtbaren  Kometen  von  1577,  1580,  1582, 
1585,  1590  und  1596  wurden  gleichfalls  sehr  sorgföltig  beobachtet,  ins- 
besondere der  von  1577,  der  kurze  Zeit  auch  bei  Tage  sichtbar  war. 
Tycho  untersuchte  auf  das  genaueste  die  Parallaxe  des  Kometen  und 
fand  dieselbe  unmessbar  klein.  Dies  war  eine  der  wichtigsten  Entdeckungen, 
indem  er  daraus  den  Schluss  ziehen  konnte:  „Dass  der  Komet  weit 
jenseits  der  Mondesbahn  sich  befinden  müsse“,  dass  also  die  Kometen 
nicht  Meteore  sein  können,  die  nur  in  unserer  Atmosphäre  entstehen  und 
vergehen.  Alle  damals  lebenden  Astronomen  waren  gegen  ihn,  und  erst 
ein  Jahrhundert  später  haben  Dörfel  und  besonders  Newton  die  Resultate 
Tycho  Brahe’s  bestätigt,  und  mit  Hilfe  der  Geometrie  die  ersten  Ver- 
suche einer  Bahnbestimmung  dieser  Himmelskörper  gemacht 

Tycho  hat  auch  die  Befraction  der  Gestirne,  die  Brechung  des 
Lichtes  beim  Durchgänge  durch  die  Atmosphäre,  genau  untersucht  und 
die  Horizontal-Befraction  gleich  34  Minuten  gefunden,  nahe  überein- 
stimmend mit  dem  jetzt  dafür  angenommenen  Werthe.  Seine  Erklärung 
der  Befraction  ist  aber  unrichtig;  er  suchte  nämlich  die  Ursache  dieser 
Erscheinung  nicht  in  der  lichtbrechenden  Kraft  der  Atmosphäre  selbst, 
sondern  hielt  die  Erscheinung  für  eine  Wirkimg  der  in  der  Atmosphäre 
vorhandenen  Wasserdünste. 

Endlich  muss  noch  der  grossen  Vervollkommnung  der  astronomi- 
schen Instrumente  und  Beobachtungs-Methoden  durch  Tycho  Brahe  ge- 
dacht werden,  insbesondere  des  Umstandes,  dass  er  immer  die  Mittel 
fand,  auch  mit  minder  vollkommenen  Instrumenten  genaue  Beobachtungen 
zu  erzielen.  So  müssen  wir  unter  anderem  Tycho  als  den  ersten  Astronomen 
betrachten,  der  die  Theilungsfehler  an  den  Kreisen  oder  Kreisbogen 
seiner  Instrumente  ermittelte. 

Während  Tycho  Brahe  eine  so  fruchtbringende  wissenschaftliche 
Thätigkeit  entfaltete,  war  sein  königlicher  Gönner  und  Beschützer 
Friedrich  II.  gestorben.  Unter  seinem  Nachfolger,  den  noch  mindeijährigen 
Christian  IV.  gestalteten  sich  die  Verhältnisse  nach  und  nach  immer 
ungünstiger.  Ein  unbedeutendes  Ereigniss  bei  Gelegenheit  eines  Besuches 
des  Ministers  Walkendorp  (einer  von  Tycho’s  Hunden  erhielt  einen  Fusstritt 
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den  rennuthlich  Tycho  mit  einer  wenig  parlamentarischen  Aeusserung 
beantwortete)  gab  den  ersten  Anstoss  zur  Eröffnung  der  Feindseligkeiten 
gegen  den  verdienstvollen  Astronomen.  Man  schützte  als  Vorwand  über- 
grosse Kosten  vor,  ferner  Vernachlässigungen,  die  sich  Tycho  habe  zu 
Schulden  kommen  lassen.  Auch  hatte  schon  in  den  ersten  Jahren  seiner 
Wirksamkeit  auf  Uranienburg  die  Heirat  Tychos,  als  Mösalliance,  beim 
dänischen  Adel  Missvergnügen  erregt;  er  hatte  sich  mit  der  Tochter 
eines  nichtadeligen  Grundbesitzers  auf  der  Insel  Hween  vermält.  Es  wurde 
endlich  eine  Untersuchungs-Commission,  bei  welcher  jedoch  nicht  ein 
einziger  Astronom  betheiligt  war,  nach  Uranienburg  gesandt,  um  Bericht 
zu  erstatten.  Man  kann  sich  denken,  in  welchem  Sinne  letzterer  abge- 
fasst war.  Tycho  Brahe  erkannte  immer  klarer,  dass  der  Mohr  seine 
Schuldigkeit  gethan  habe.  Er  zog  von  der  Uranienburg  weg  und  begann, 
sich  in  Kopenhagen  ein  eigenes  Observatorium  herzustellen.  Aber  Minister 
Walkendorp  Hess  ihm  das  Beobachten  durch  den  Stadtvogt  untersagen. 

Glücklicherweise  hatte  Tycho  schon  einige  Jahre  vor  diesen  Ereignissen 
einzelne  einflussreiche  Persönlichkeiten  am  Prager  Hofe  kennen  gelernt. 
Durch  Vermittlung  dieser  wurde  er  nach  Prag  berufen  und  erhielt  ein 
neues  Asyl  zur  Fortsetzung  seiner  wissenschaftlichen  Arbeiten.  Kaiser 
Bndolf  n.  versprach,  ihm  in  Frag  eine  Sternwarte  zu  bauen  und  bot 
ihm  sogleich  nach  seiner  Ankunft  zum  einstweiligen  Aufenthalte  drei 
seiner  Schlösser  in  der  Nähe  von  Prag  an,  unter  denen  Tycho  Brahe 
wählen  konnte;  er  entschied  sich  für  Benatek. 

Später  (1598)  übersiedelte  er  nach  Prag  und  wollte  hier  eine  zweite 
Uranienburg  auf  dem  Hradschin  gründen  (Tycho’s  Observatorium  befand 
sich  in  der  Nähe  des  Kapuziner-Klosters)  und  einen  Kreis  ausgezeichneter 
Astronomen,  um  sich  vereinigen;  auch  der  junge  Kepler,  damals 
27  J^e  alt,  wurde  von  Tycho  nach  Prag  berufen.  Aber  Tycho's  Thätigkeit 
in  Prag  sollte  nur  kurze  Zeit  dauern.  Schon  am  24.  October  1601  starb 
er  und  wurde  in  der  Teinkirche  beigesetzt,  wo  sich  auch  sein  Grabmal 
befindet. 

Die  Uranienburg  auf  der  Insel  Hween  war  nach  dem  Abgänge 
Tycho's  dem  Verfalle  preisgegeben  worden.  Fünfzig  Jahre  später  wusste 
Niemand  auf  der  Insel  Auskunft  darüber  zu  geben!  Erst  im  Jahre  182.3 
und  1824  fand  man  die  Ueberreste  der  Grundmauern  wieder. 

Das  Andenken  an  Tycho  Brahe’s,  wenn  auch  nur  dreijährigen 
Aufenthalt  in  Prag  hat  sich  daselbst,  so  wie  in  ganz  Böhmen,  sehr  leb- 
haft erhalten.  Ohne  Zweifel  liegt  der  Grund  darin,  dass  Tycho  bereits 
als  berühmter  Gelehrter  vom  Kaiser  nach  Prag  berufen  wurde.  Dagegen 
ist  es  auffallend,  dass  die  Erinnerung  an  Kepler  sich  in  der  Bevölkerung 
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unserer  Stadt  und  des  ganzen  Landes  weit  weniger  erhalten  hat,  als 
es  den  grossen,  unsterblichen  Verdiensten  dieses  Mannes  entspricht.  Fast 
nie  wird  betont,  dass  die  zwei  Hanptfundamente  der  neueren  Astronomie, 
die  sogenannten  zwei  ersten  Eepler’schen  Gesetze,  von  denen  das  eine 
uns  die  wahre  Gestalt  der  Planetenbahnen,  das  andere  das  wahre  Be- 
wegungsgesetz jedes  Planeten  in  seiner  Bahn  geoffenbart  hat,  in  unserer 
Stadt  zu  Tage  gefordert  wurden.  So  wie  die  Namen  Copemicus  und 
Thom  gleichsam  untrennbar  verbunden  sind,  so  sollte  auch  Kepler  und 
Prag  immer  zusammen  genannt  werden.  Kepler’s  frühere  Arbeiten  in 
Graz  sind  wenig  bedeutend,  zum  Theile  verfehlt,  seine  Arbeiten  in  Linz, 
wohin  er  später,  von  Prag  weg,  übersiedelte,  nur  als  Forteetzung  und 
Abschluss  seiner  grossen  Leistungen  in  Prag  zu  betrachten.  Wir  werden 
daher  Eepler’s  Entwicklungsgang,  seine  Arbeiten  und  Eigenthümlichkeiten 
ausführlicher  besprechen. 

Kepler’s  Grossvater,  Sebald  Kepler,  war  Bürgermeister  der  Reichs- 
stadt Weil  in  Württemberg.  Wiewohl  er  aus  adeligem  Geschlechte 
stammte,  — einer  seiner  Vorfahren  war  in  Rom  vom  Kaiser  Sigismund 
zum  Ritter  geschlagen  worden,  — so  machte  doch  weder  er  selbst,  noch 
sein  Sohn,  noch  die  Enkel  vom  Adelstitel  Gebrauch.  Sebald’s  Sohn,  Heinrich, 
heiratete  im  Jahre  1571  Katharina  Guldenmann,  die  Tochter  eines  Wirthes 
im  Dorfe  Etlingen,  unweit  von  Weil.  Die  Ehe  scheint  keine  glückliche 
gewesen  zu  sein.  Katharina  Kepler  war  ohne  Bildung  und  konnte  weder 
lesen  noch  schreiben;  auch  soll  sie  von  rauhen  Sitten  und  unverträglich 
gewesen  sein.  Sie  war,  namentlich  im  vorgerückten  Alter,  allgemein  ge- 
hasst und  als  Hexe  bezeichnet;  dieses  Umstandes  soll  später  nochmals 
gedacht  werden.  Aus  dieser  Ehe  gingen  drei  Söhne  und  eine  Tochter 
Margaretha  hervor.  Der  älteste  SohnJ  o h a n n,  geboren  am  27.  December  1571, 
sollte  den  Namen  Kepler  für  immerwährende  Zeiten  verherrlichen. 

JohannKepler  war  klein,  von  schwächlichem,  zartem  Körperbau. 
Er  hatte  viele  bedeutende  Krankheiten  zu  überstehen,  und  eine  Schwäche 
der  Augen  erschwerte  ihm  auch  später  seine  Arbeiten,  namentlich  die 
Beobachtungen  am  Himmel.  Seine  Schwester  Margaretha,  welche  schön 
und  von  sanftem  Gemüthe  war,  blieb  ihm  immer,  auch  in  späteren  Jahren 
ergeben;  dagegen  scheint  Kepler  mit  seinen  Brüdern  in  keinem  innigen 
Verkehre  gestanden  zu  sein.  Der  Vater  verliess  bald  nach  der  Geburt 
des  Erstgebornen  Johann,  die  Familie,  zog  in  den  Krieg  und  focht  unter 
Herzog  Alba  gegen  die  Belgier.  Katharina  Kepler  überliess  das  Kind  der 
Obsorge  der  Grosseltern  zu  Weil  und  zog  ihrem  Manne  nach.  Nach  vier 
Jahren  (1575)  kehrten  beide  aus  Belgien  zurück.  Ungünstiger  Verhältnisse 
und  bedeutenden  Vermögenverlustes  wegen  verliess  Kepler's  Vater  die 
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Familie  zum  zweiten  Male,  und  diesmal  für  immer.  Er  trat"  in  österreichi- 
sebe  Kriegsdienste  und  nahm  an  den  Kämpfen  gegen  die  Türken  Theil, 
wo  er  wohl  seinen  Tod  fand.  Wir  haben  diese  Umstände  aus  Kepler's 
erster  Jugendzeit  ausführlicher  mit^etheilt,  weil  hieraus  wohl  manche 
Eigenthümlichkeit  dieses  merkwürdigen,  in  allen  Phasen  seines  Lebens 
hart  geprüften  Mannes  erklärlich  wird,  und  um  zugleich  zu  zeigen,  dass 
Kepler  unter  den  angeführten  Verhältnissen  ziemlich  verwahrlost  geblieben 
'sein  dürfte.  Beneidenswerth  war  er  in  seinen  Knabenjahren  gewiss  nicht; 
bei  Tycho  fanden  wir  das  gerade  Qegentheil. 

Glücklicherweise  fügte  es  sich,  dass  Kepler  später  in  die  Hände 
guter  Lehrer  kam,  und  da  er  grosse  Lembegierde  zeigte,  so  sollte  er 
sich,  dem  Wunsche  der  Familie  gemäss,  der  Theologie  widmen.  Er  be- 
suchte anfangs  die  Klosterschulen  zu  Hirsau  und  Maulbronn  und  kam 
dann  (1589),  18  Jahre  alt,  in  das  theologische  Seminar  nach  Tübingen, 
wo  es  ihm  vergönnt  war,  auf  öffentliche  Kosten  zu  studiren.  Mit  mehreren 
seiner  dortigen  Lehrer  blieb  Kepler  durch  sein  ganzes  Leben  in  freund- 
schaftlichem Verkehre,  insbesondere  mit  Matth.  Hafenreffer  und  mit 
Matth.  Mästlin,  Professor  der  Mathematik  und  Astronomie,  für  den 
Kepler  eine  wahrhaft  kindliche  Anhänglichkeit  an  den  Tag  legte.  Mästlin 
war  ein  ausgezeichneter  Astronom,  Anhänger  und  Vertheidiger  des  damals 
noch  sehr  verpönten  Copernicanischen  Systemes. 

Im  Jahre  1593  hatte  Kepler  seine  Studien  am  Seminar  vollendet. 
Br  sollte  aber  bald  eine  ganz  entgegengesetzte  Laufbahn  antreten,  als 
diejenige,  zu  welcher  er  eigentlich  herangebildet  war.  Erzherzog  Carl 
von  Oesterreich  hatte  den  Ständen  in  seinen  Erblanden  auf  ihren  Schlössern 
freie  Beligionsübung  gestattet;  der  evangelische  Theil  der  Stände,. nament- 
lich in  Steiermark,  bezog  seine  Lehrer  und  Geistlichen  aus  Württemberg. 
So  kam  auch  Kepler  nach  Graz.  Im  Jahre  1593  wurde  er,  noch  nicht 
22  Jahre  alt,  von  den  Ständen  der  Steiermark  zum  Professor  der  Mathematik 
and  Moral  am  Gymnasium  in  Graz  ernannt.  Kopier  ging  nicht  freiwillig, 
sondern  vielmehr  mit  Widerstreben  an  sein  neues  Amt  Er  äussert  sich 
auch  später  hierüber,  dass  ein  verborgenes  Schicksal  den  einen  Menschen 
zu  diesem,  den  andern  zu  jenem  Berufe  treibe,  damit  sie  überzeugt  werden, 
dass  sie  unter  der  Leitung  der  göttlichen  Vorsehung  stehen.  „Als  ich“, 
sagt  er  weiter,  „alt  genug  war,  die  Süssigkeiten  der  Philosophie  zu  schmecken, 
amfasste  ich  alle  Theile  derselben  mit  grosser  Begier,  ohne  mich  auf 

die  Astronomie  besonders  zu  legen Es  zeigte  sich  zuerst 

eine  astronomische  Stelle,  zu  der  ich  durch  das  Ansehen  meiner 
Lehrer  gleichsam  hingostossen  wurde.  Nicht  die  Entfernung  des 
Ortes  (Graz)  schreckte  mich,  sondern  die  unerwartete  und  verachtete 
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A.rt  des  Berufes  und  meine  geringen  Kenntnisse  in  diesem  Tbeile 
der  Philosophie.  Ich  ging,  mehr  mit  Anlagen  als  mit  Kenntnissen  zu  dieser 
Wissenschaft  ausgerüstet,  nur  unter  der  ausdrücklichen  Ver- 
wahrung, dass  ich  meinem  Rechte  auf  eine  andere  Laufbahn,  die  mir 
glänzender  erschien  — er  meint  die  Theologie  — nicht  entsage.“ 

In  Graz  erschienen  die  Erstlingsarbeiten  Kepler’s;  unter  andern  hatte 
er  den  Kalender  für  das  Herzogthum  Steiermark,  nach  der  Gregoria- 
nischen Zeitrechnung,  vom  Jahre  1594  an  zu  verfassen.  Schon  im  Jahre 
1596  veröffentlichte  er  auch  sein  erstes  grösseres  Werk  unter  dem  Titel: 
J.  Kepleri  Prodromus  dissertationum  cosmographicarum,  continens  Mysterium 
oosmographicum,  de  admirabili  proportione  orbium  coelestium  etc.  — Kepler 
warsein  ganzes  Leben  hindurch  von  dem  Gedanken  beherrscht:  es  müssegewisse 
Relationen  geben  zwischen  den  Abständen  der  Planeten,  ihren  Bewegungen, 
Grössen  n.  s.  f.  In  diesem  Gedanken,  in  der  unbeugsamen  Consequenz, 
mit  der  er  diesen  Gedanken  festhielt,  und  in  dem  trotz  zahlreicher  fehl- 
geschlagenen Versuche  nicht  abzusch wachenden  Drange,  diese  Relation 
aufzufinden,  ist  der  eigentliche  Motor  zu  suchen,  der  ihm  bei  seinen 
Arbeiten  immer  neuen  Impuls  verlieh  und  ihm  zur  glücklichen  Aufßndung 
aller  drei  Gesetze  führte,  denen  die  Planeten  bei  ihren  Bewegungen  um 
die  Sonne  Folge  leisten.  Der  „Prodromus“  enthält  den  ersten,  missglückten 
Versuch,  ein  solches  Gesetz  für  die  Abstände  der  Planeten  zu  entwickeln. 
Kepler  war  zu  jener  Zeit  als  er  dieses  Werk  veröffentlichte,  noch  kein 
Naturforscher  im  eigentlichen  Sinne  dieses  Wortes.  Die  Methode  der 
Natnrforschung,  wornach  nur  beobachtete  Phänomene  eine  sichere  Grund- 
lage zur  Aufstellung  einer  neuen  Theorie  gewähren  können,  ist  ihm  noch 
nicht  geläufig.  Er  ist  blosser  Naturphilosopb  und  geht  von  dem  Grund- 
sätze, den  schon  Plato  aufgestellt,  aus:  dass  Gott  indem  er  die  Welt 
geschaffen,  eine  geometrische  Grundidee  realisirt  habe.  Nebstbei  stallt  er 
sich  die  Fragen:  Warum  gibt  es  gerade  sechs  Planeten,  nämlich  Mercur 
Venus,  Erde,  Mars,  Jupiter  und  Saturn?  warum  stehen  sie  in  so  nn- 
gleichmässig  wachsenden  Entfernungen  von  der  Sonne  und  nach  welchem 
Verhältnisse  sind  diese  Entfernungen  abgemessen? — Nach  vielen  ver- 
geblichen Versuchen,  diese  Fragen  zu  beantworten,  verfällt  er  auf  die 
bekannten  fünf  regulären  Körper  und  da  zwischen  sechs  Planeten  fünf  Ab- 
stände eiistiren,  so  versucht  er  die  regulären  Körper  zwischen  die  Planet- 
bahnen einznschalten  und  findet  endlich  folgendes  Gesetz:  „Die  Erdbahn 
ist  ein  Kreis,  die  Sonne  als  Mittelpunct  desselben  zu  betrachten.  Wenn 
man  um  die  Kugel,  zu  der  dieser  grösste  Kreis  gehört,  ein  Dodekaeder 
beschreibt,  so  gibt  die  diesem  letzten  Körper  umschriebene  Kugel  die 
Marsbahn.  Beschreibt  man  dann  um  diese  Kugel  ein  Tetraeder,  so  liegt 
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auf  der  dem.se1ben  umschriebenen  Kugel  die  Jupiterbabn.  Beschreibt  man 
ferner  um  die  Jupiterbabn  einen  Cubus,  so  wird  auf  der  demselben  um- 
schriebenen Kugel  die  Saturiibahn  liegen.  Ebenso:  Beschreibt  man  in 
jener  ersten,  der  Erdbahn  entsprechenden  Kugel  ein  Ikosaeder,  so  liegt 
auf  der  diesem  Körper  eingeschriebenen  Kugel  die  Venusbahn;  und  be- 
schreibt man  endlich  innerhalb  der  letzten  Kugel  ein  Oktaeder,  so  liegt 
auf  der  diesem  Körper  eingeschriebenen  Kugel  die  Mercursbahn.“  — 
Dass  sich  von  den  fönf  regulären  Körpern  gerade  das  Dodekaeder  nnd 
das  Ikosaeder  beiderseits  der  Kugel,  die  der  Erdbahn  entspricht,  gruppiren, 
flndet  Kepler  sehr  natürlich;  denn  die  Erde  ist  der  nobelste  Planet; 
daher  hat  er  die  regulären  Körper  mit  der  grössten  Flächenzahl  in  seiner 
Nähe.  Nach  diesem  Gesetze  würde  sich  also  folgendes  Schema  für  die 
Stellung  der  regulären  Körper  zwischen  den  Planetenbahnen  ergeben: 

Sonne. 

Mercursbahn. 

Oktaeder. 

Venusbahn. 

Ikosaeder. 

Erdbahn. 

Dodekaeder. 

Marsbahn. 

Tetraeder. 

Jupiterbahn. 

Hexaeder. 

Saturnbahn. 

Der  hier  entwickelte  Gedanke  ist  an  sich  sehr  sinnreich,  so  dass 
man  fast  bedauern  muss,  dass  er  in  der  Wirklichkeit  nicht  seine  Incar- 
nation findet  Es  ist  daher  auch  verzeihlich,  wenn  Kepler  über  denselben 
entzückt  ist,  und  im  Debermaasse  seiner  Freude  ihn  für  eine  der  grössten 
Entdeckungen  hält  die  je  gemacht  wurden,  und  gar  nicht  bemerkt,  dass 
die  Debereinstimmung  seines  oben  ausgesprochenen  Satzes  mit  der  Natur 
nur  eine  änsserst  geringe  ist  Jetzt  sei  es,  so  meint  er,  auch  klar,  warum 
nur  sechs  Planeten  geschaffen  werden  konnten,  da  es  nur  fünf  reguläre 
Körper  gibt. 

Wir  haben  auch  hier  wieder  absichtlich  länger  verweilt,  um  den 
Gegensatz  mit  Kepler’s  späterer  Forschungsweise  ersichtlich  zu  machen. 
Kepler  übersandte  seinen  Prodromus  allen  damals  lebenden  bedeutenden 
Astronomen,  unter  Anderen  seinem  ehemaligen  Lehrer  Mästlin,  ferner 
Tycho  Brahe,  Galilei.  Tycho  Brahe  bewundert  in  seinem  Antwort- 
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schreiben  an  Kepler  dessen  Scharfsinn,  macht  ihn  aber  zugleich  auf 
seine  35 jährigen  reichhaltigen  Beobachtungen  aufmerksam, 
erwähnt,  dass  er,  damals  noch  in  Dänemark,  im  Begriffe  stehe,  nach  Frag 
auszuwandem,  und  ladet  ihn  ein,  zu  ihm  nach  Prag  zu  kommen.  Galilei 
äussert  sich  gleichfalls  sehr  anerkennend  über  das  Buch,  begehrte  noch 
mehrere  Exemplare  desselben  und  blieb  von  dieser  Zeit  an  mit  Kepler 
in  lebhaftem  wissenschaftlichem  Verkehre. 

Die  günstigen  Verhältnisse,  unter  welchen  Kepler  in  der  Steiermark 
lebte  — er  hatte  sich  in  Graz  mit  einer  wohlhabenden  Grundbesitzerin 
Barbara  von  Mühleck,  vermalt  — sollten  jedoch  bald  ihr  Ende  erreichen' 
Erzherzog  Carl  war  früh  gestorben.  Nach  einer  kurzen  llegentsohaft  folgte 
ihm  Erzherzog  Ferdinand,  unter  dessen  Regierung,  wie  bekannt,  den 
Nichtkatholiken  die  freie  Religionsübnng  nicht  mehr  gestattet  war.  Alle 
evangelischen  Lehrer  wurden  entlassen  und  ein  Decret  vom  17.  Septem- 
ber 1598  kündigte  ihnen  an,  dass  sie,  bei  Todesstrafe,  Graz  vor  Sonnen- 
untergang zu  verlassen  haben.  Sie  zogen  nach  Ungarn  und  Croatien, 
unter  ihnen  auch  Kepler. 

Ein  Befehl  der  Minister  rief  ihn  jedoch  schon  nach  wenigen  Wochen 
zurück ; er  sollte  in  Graz  bleiben.  Kepler  bat,  dass  er  durch  einen  fürst- 
lichen Schutzbrief  sichergestellt  werde ; diesen  erhielt  er  auch  folgenden 
Inhaltes:  „Ihre  Durchlaucht  wollen  aus  besonderen  Gnaden  bewilliget 

haben,  dass  der  Supplicant,  der  General-Ausschaffung  ungeachtet,  auch 
länger  hier  verbleiben  möge;  doch  solle  er  gebührliche  Bescheidenheit 
gebrauchen  und  sich  also  unverweislich  verhalten,  damit  Ihro  Durchlaucht 
nicht  verursacht  werden,  solche  Gnaden  wiederum  aufzuheben.“  — Nichts- 
destoweniger wurden  ihm  grosse  Schwierigkeiten  in  den  Weg  gelegt  und 
seine  Briefe  an  Möstlin  aus  dieser  Zeit  sind  beredte  Zeugen  des  Druckes, 
unter  welchem  er  lebte.  Damals  scheint  es  auch,  namentlich  von  Seite 
der  Jesuiten,  au  Bekehrungsversuchen  nicht  gefehlt  zu  haben.  Kepler 
widerstand  ihnen  und  gab  in  einem  Schreiben  an  einen  höheren  geistlichen 
Würdenträger  eine  dahin  lautende  Erklärung  ab.  Bald  nach  dieser  Er- 
klärung wurden  die  allgemeinen  Verfolgungs-Maassregeln  auch  auf  ihn 
angewendet.  Er  erhielt  den.  Befehl,  binnen  45  Tagen  das  Land  zu  ver- 
lassen. (October  1600.) 

So  traurig  dieses  Ereigniss  für  Kepler  war  und  so  empfindlich  ihn 
auch  der  Verlust  seines  Gehaltes  treffen  musste,  so  war  doch  gerade 
dieser  Umschwung  seiner  Verhältnisse  für  die  volle  Entfaltrmg  seines 
grossen  Talentes  und  seiner  wissenschaftlichen  Thätigkeit  von  entscheidender 
Wichtigkeit.  Tycho  Brahe,  der  kurze  Zeit  vorher,  wie  oben  erzählt  wurde, 
als  Hof-Astronom  Kaiser  Rudolfs  11.  nach  Prag  übersiedelt  war,  machte. 
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von  der  Lage  Kepler’s  unterrichtet,  dem  Kaiser  den  Vorschlag,  Kepler 
nach  Prag  zu  berufen,  um  die  Verbesserung  der  Tafeln  des  Copernicus  zu 
beschleunigen.  So  schien  sich  dem  Verfolgten  eine  neue  Zufluchtsstätte 
zu  eröffnen,  die  geeignet  war,  ihm  Ersatz  für  den  verlorenen  Posten  in 
Graz  zu  bieten.  Kepler  begab  sich  in  Folge  dieses  unerwarteten  Kufes 
nach  Prag,  um  sich  mit  den  Verhältnissen  daselbst  bekannt  zu  machen. 
Das  Observatorium,  ausgestattet  mit  den  vorzüglichen  Tychonischen  In* 
strnmenten,  Tjcho  Brahe's  umfassendes  Wissen,  sowie  sein  bewunderungs- 
würdiges Beobachtungs-Talent  konnten  nicht  verfehlen,  auf  Kepler  einen 
günstigen,  tiefen  Eindruck  zu  machen.  Hingegen  fehlte  es  auch  nicht  an 
Umständen,  die  den  Aufenthalt  in  Prag  weniger  wflnscbenswerth  er- 
scheinen lassen  mussten.  Tycho's  Hochmuth,  sein  Hang  zur  Astrologie, 
zu  welcher  auch  der  Kaiser  sehr  hinneigte,  endlich  die  zerrütteten  Finanzen 
waren  ganz  geeignet,  jenen  günstigen  Eindruck  wieder  zu  verwischen 
Dennoch  war  Kepler  bereit,  am  Prager  Observatorium  einige  Jahre  zu 
arbeiten,  unter  der  Bedingung,  dass  der  Kaiser  ihm  den  Fortbezug  der 
steiermärkischen  Besoldung  erwirkte  und  dieselbe  noch  um  100  Gulden 
erhöhte,  eine  sehr  mässige  Forderung,  verglichen  mit  dem  glänzenden 
Gehalte  Tycho  Brahe's  und  anderer  Beamten  am  Hofe  des  Kaisers. 
Aber  selbst  die  kaiserliche  Empfehlung  bewirkte  nichts  bei  Erzherzog 
Ferdinand;  Kepler  erhielt  keinen  Gehalt  aus  der  Steiermark,  und  das 
Wenige,  was  er  vom  Kaiser  bezog,  erhielt  er  aus  der  Hand  Tycho  Brahe's 
als  dessen  Gehilfe. 

Schon  im  folgenden  Jahre  verbesserte  sich  seine  Lage.  Tycho  Brahe 
starb  am  24.  October  1601  und  Kaiser  Budolf  ernannte  Kepler  an  dessen 
Stelle  zum  kaiserlichen  Astronomen,  wenn  auch  mit  weit  geringerem 
Gehalte,  als  sein  Vorgänger  bezogen  hatte.  Der  Aufenthalt  bei  Tycho 
Brahe  batte  eine  gi:flndliche  Umwandlung  in  Kepler’s  wissenschaftlichen 
Ansichten  hervorgebracht.  Er  erkannte,  dass  alle  astronomischen  Unter- 
suchungen auf  zahlreiche  und  genaue  Beobachtungen  gegründet  werden 
müssen ; er  erkannte  den  richtigen  und  möglichst  beschränkten  Gebrauch 
von  Hypothesen;  er  lernte  einsehen,  dass  er  selbst  bisher  nicht  den 
richtigen  Weg  wahrer  Naturforschung  hei  seinen  Arbeiten  eingeschlagen 
batte.  Er  lernte  den  reichen  Schatz  würdigen,  der  in  Tycho  Brahe's  viel- 
jährigen und  äusserst  genauen  Beobachtungen  zur  Ausbeute  vorlag.  Und 
so  müssen  wir  denn  die  Austreibung  Kepler's  aus  Graz  und  dessen  Auf- 
nahme an  Tycho's  Observatorium  als  die  Haupt-Epoche  in  Kepler's  Leben 
betrachten,  in  welcher  dessen  noch  unstät  in  dem  Labyrinthe  der  Natur- 
philosophie umherirrender  Geist  nach  dem  sicheren,  untrüglichen  Weg 
inductiver  Naturforschung  hingelenkt  wurde. 
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Wie  schon  oben  bei  Tycho  Brahe’s  Arbeiten  erwähnt  wurde,  bot 
unter  allen  Planeten  Mars  die  grössten  Schwierigkeiten,  und  die 
Prutenischen  Tafeln  zeigten  eine  grosse  Discordanz  mit  der  wirklichen 
Bewegung  dieses  Planeten.  Kepler  wollte  sich  ans  diesem  Grunde  zu- 
vörderst der  Bearbeitung  der  Mars-Beobachtungen  widmen ; allein  Tycho’s 
Erben  verwehrten  ihm  die  Benützung  der  Manuscripte,  deren  er  zur 
Arbeit  bedurfte.  Kepler  wandte  sich  an  den  Kaiser.  Dieser  liess  den 
Astronomen  Longomontanus,  einen  Schüler  Tycho  Brahe's  anffordem,  die 
Sache  zu  untersuchen  und  von  Kepler  Bechenschaft  über  seine 
Arbeiten  und  Studien  in  den  letzten  fünf  Jahren  verlangen. 
Longomontanus  entledigte  sich  dieser  Aufgabe  in  nicht  sehr  ehrenvoller 
Weise,  indem  er  hervorhob,  Kepler  wolle  die  Manuscripte  nur  zu  seinen 
nnfhichtbaren  Specnlationen  haben.  Kepler  suchte  sich  gegen  dieses  un~ 
günstige  Urtheil  über  seine  Arbeiten,  zu  welchem  wahrscheinlich  seine 
rühere  naturpbilosophische  Oeistesrichtung  und  sein  Prodromus  die 
Veranlassung  gegeben  haben,  beim  Kaiser  zu  rechtfertigen,  so  gut  er  es 
vermochte.  Schliesslich  befahl  der  Kaiser  den  Erben  Tycho’s,  die 
Manuscripte  des  Letzteren  zur  Benützung  bei  den  Arbeiten  auf  der  Stern- 
warte herauszugeben. 

Jetzt  endlich  war  Kepler  im  Besitze  dessen,  was  er  zu  seinen 
Untersuchungen  am  dringendsten  bedurfte.  Er  warf  sich  nun  mit  aller 
Kraft  auf  die  Untersuchung  der  Bewegung  des  Planeten  Mars,  und  nach 
neunjähriger  Arbeit  veröffentlichte  er  die  Resultate  und  den  ganzen  Ver- 
lauf der  Arbeit  in  dem  berühmten  Werke;  „Astronomianovatradita 
Commentariis  de  motibus  stellae  Martis  (1609). **  — Dieses 
unsterbliche  Werk,  die  grösste  und  bewunderungswürdigste  unter  allen 
Leistungen  Kepler’s,  wurde  also  in  Prag  begonnen  und  auch  vollendet. 
Dasselbe  enthält  alle  Arbeiten,  durch  welche  Kepler  endlich  zur  Ent- 
deckung der  beiden  ersten,  nach  ihm  benannten  Gesetze  geführt  wurde. 
In  diesem  Werke  zeigte  Kepler  zum  ersten  Male  mit  schlagenden  Beweis- 
gründen, dass  die  Planeten  nicht  in  Kreisen  um  die  Sonne  gehen^ 
wie  dies  noch  Copemicus  durchweg  angenommen  hatte,  und  dass  die 
Geschwindigkeit  der  Planeten  bei  ihrer  Bewegung  keine  gleich- 
förmige sei,  wie  es  bis  dahin  von  allen  Astronomen  ohne  Ausnahme 
vorausgesetzt  worden  war.  Die  beiden  von  Kepler  gefundenen  Gesetze,, 
welche  die  Hypothesen  des  excentrischen  Kreises  und  der  gleichförmigen 
Geschwindigkeit  für  immer  aus  der  theoretischen  Astronomie  verdrängten , 
sind  gegenwärtig  so  populär  geworden,  dass  sie  in  jedem  elementaren 
Lehrbuche  der  Physik  schon  bei  der  ersten  Darstellung  der  Central- 
Bewegnng  angeführt  werden.  Sie  lauten  bekanntlich  folgendermassen  r 
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.,Die  Planeten  bewegen  sich  in  Ellipsen  tun  die  Sonne  und  letztere  be- 
findet sich  in  dem  einen  Brennpuncte  dieser  Cnnren.  — Die  Bewegung 
jedes  Planeten  erfolgt  so,  dass  die  vom  Badius  rector  beschriebenen 
Flüchen  den  Zeiten  proportional  sind.“  — Kepler  löst  in  diesem  Werke 
auch  die  fDr  die  damalige  Zeit  sehr  schwierige  Aufjgabe:  Den  wahren 
Ort  eines  Planeten  in  seiner  Ellipse  für  irgend  einen  gegebenen  Zeit- 
Moment  zu  finden,  eine  Aufgabe,  die  wir  noch  heute  das  Kepler'sche 
Problem  zu  nennen  pflegen. 

Nicht  ebenso  bekannt,  wie  die  beiden  eben  angeführten  Gesetze 
selbst,  ist  der  Weg,  auf  welchem  Kepler  dieselben  gefunden  und  deren 
allgemeine  Giltigkeit  nachgewiesen  hat.  Der  wahrhaft  geniale  und  glück- 
liche Gedanke,  durch  dessen  Anwendung  Kepler  zum  Ziele  gelangte, 
erscheint  uns  jetzt,  wie  bei  so  vielen  grossen  Entdeckungen,  gleichsam 
als  das  Ei  des  Columbus;  nichtsdestoweniger  war  er  allen  früheren 
Himmelsforschern  verborgen  geblieben. 

Bei  jeder  Beobachtung  eines  Gestirnes  von  der  Erde  aus  kann 
nur  die  Richtung,  nach  welcher  das  Gestirn  gesehen  wird,  beobachtet 
werden ; die  E n tf  e r n u n g des  Gestirnes  lässt  sich  durch  die  Beobachtung 
nicht  bestimmen,  und  hierin  liegt  die  grosse  Schwierig- 
keit, den  Lauf  der  Gestirne  im  Welträume  genau  an- 
zugeben.  Kepler  hat  nun  in  sinnreicher  Weise  die 
Methode,  welche  in  der  Feldmesskunst  so  häufig  an- 
gewendet wird,  um  die  Entfernung  eines  unzugäng- 
lichen Objectes  vom  Beobachter  zu  finden,  in  der 
einfachsten  Form  auf  die  Bestimmung  der  Entfernung 
der  Planeten  angewendet  Wenn  nämlich  bei  einer  ter- 
restrischen Vermessung  die  Entfernung  eines  un- 
zugänglichen Objectes  P (Fig.  1)  von  dem  etwa  in  A 
befindlichen  Beobachter  zu  bestimmen  ist,,  so  sucht  sich  der  Beobachter 
noch  einen  zweiten  Standpunct  B auf,  *und  misst  nun  die  Länge  der 
Linie  AB  zwischen  den  beiden  Standpuncten , und  mit  Hilfe  eines 
Instrumentes,  welches  Winkel  zu  messen  gestattet,  die  beiden  Winkel  bei  A 
und  B in  dem  Dreiecke  AB  P.  Dadurch  ist  dieses  Dreieck  vollkommen 
bestimmt  und  es  lässt  sich  durch  eine  leichte  Rechnung  (oder  durch 
Constructionl  die  Linie  AP  oder  BP,  d.  h.  die  gesuchte  Entfernung  des 
Objectes  P von  einem  der  beiden  Standpuncte  des  Beobachters  finden* 

Stellt  nun  (Fig.  2)  S die  Sonne  und  A H C die  Erdbahn  vor,  und 
kann  man  diese  Bahn,  sowie  die  Bewegung  der  Erde  in  derselben  als 
bekannt  voraussetzen,  so  wird  der  Punct,  wo  sich  die  Erde  in  irgend 
einem  Augenblicke  befindet,  als  gegeben  angesehen  werden  können.  Hat 


Fig.  1. 
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man  also  zur  Zeit,  wo  die  Erde  z.  B.  in  A ist  einen  Planeten  in  P ■ 
beobachtet,  so  ist  der  Punct<.4  und  die  Richtung  der  Linie  AP  ge- 
geben. Auch  die  Entfernung  der  Erde  von  der  Sonne  oder  die  Linie  S A 

ist  der  Grösse  und  Richtung  nach 
Fig.  i.  gegeben.  Aber  die  Länge  der  Linie 

A P oder  die  Entfernung  des  Planeten 
von  der  Erde  io  A wird  durch 
die  Beobachtung  nicht  gegeben,  ist 
also  unbekannt  Um  nun  diese  zu 
finden,  benützte  Kepler  den  Umstand, 
dass  die  Umlaufszeiten  der  Planeten 
zu  seiner  Zeit,  ja  schon  zur  Zeit  der 
alten  griechischen  Astronomen,  mit 
grosser  Genauigkeit  bekannt  waren. 
Lässt  man  nun  von  dem  Augen- 
blicke an,  wo  der  Planet  in  P von 
.^1  aus  beobachtet  wurde,  eine  oder 
mehrere  volle  Umlaufszeiten  des  Pla- 
neten vergehen,  so  kommt  letzterer 
wieder  nach  demselben  Puncte  P seiner  Bahn  zurück,  während  aber . die 
Erde  nicht  wieder  in  A,  sondern  etwa  in  B stehen  wird.  Der  Punct  P 
ist,  sowie  A,  als  bekannt  anzusehen ; und  es  ist  klar,  dass  man  auch  die 
Verbindungslinie  A B der  beiden  bekannten  Puncte  A und  B als  der 
Grösse  und  Richtung  nach  bekannt  zu  betrachten  hat.  Da  ferner  die 
Richtungen  AP  und  B P beobachtet  werden  können , also  in  dem 
Dreiecke  AB  P die  Winkel  bei  A und  B gegeben  sind,  so  können  die 
Entfernungen  A P und  B P bestimmt  werden. 

Da  non  dje  Linien  A P und  A S der  Grösse  und  Richtung  nach 
bekannt  sind,  also. auch  der  eingeschlossene  Winkel  SAP  gegeben  ist; 
so  kann  das  Dreieck  SAP  aufgelöst  und  die  Entfernung  PS  des 
Planeten  von  der  Sonne  der  Grösse  und  Richtung  nach 
gefunden  werden. 

Dieses  Verfahren  hat  Kepler  auf  den  Planeten  Mars  angewendet. 
Ein  günstiger  Umstand  war  es,  dass  die  Erdbahn  so  ausserordentlich 
wenig  vom  Kreise  abweicht.  Die  Hypothese  des  Copernicus,  nach  welcher 
die  Erde  sich  mit  gleichförmiger  Geschwindigkeit  in  einem  Kreise  be- 
wegt, dessen  Mittelpunct  aber  nicht  genau  in  der  Sonne  liegt,  konnte 
also  für  die  Erde  beibehalten,  und  die  Bewegung  der  Erde  als 
bekannt  angenommen  werden.  Ohne  diesen  glücklichen  Umstand,  der 
Kepler’s  Arbeiten  so  sehr  förderlich  war,  wären  vielleicht  alle  BemQhungea 
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dieses  Mannes  vergeblich  gewesen.  Indem  nun  Kepler  sich  aus  dem 
reichen  Schatze  der  Tychonischen  Beobachtungen  möglichst  viele  solche 
Paare  von  Beobachtungen  des  Mars  auswählte, 
die  genau  um  eine  oder  mehrere  ümlaufszeiten 
desselben  auseinander  lagen,  bestimmte  er  sich 
der  Grösse  und  Bichtung  nach  eine 
Reihe  von  Entfernungen  -S’ P,  SP  SB"  .... 
des  Mars  von  der  Sonne  (Fig.  3),  mittelst 
deren  dann  die  Natur  der  Ourve,  welche  der 
Planet  beschreibt,  untersucht  werden  konnte. 

So  ergab  sich  die  wahre  Gestalt  der  Planeten- 
bahnen und  das  Gesetz  der  Geschwindigkeiten , wie  es  die  beiden 
Kepler'schen  Gesetze  aussprechen.  — 

Die  späteren  Schicksale  Kaiser  Rudolfs  II.  sind  bekannt.  Kepler 
harrte,  auch  nachdem  der  Kaiser  die  Krone  Böhmens  seinem  Bruder 
zu  überlassen  genöthigt  war,  bei  ihm  ans,  bis  zu  dessen  Tode,  der  am 
20.  Jänner  1612  erfolgte.  Damals  betrugen  die  Rückstände  von  Kepler's 
Gehalte  4000  Thaler.  Während  der  Regierung  des  Kaisers  Mathias 
stiegen  eie  bis  auf  12.000  Thaler.  Die  Arbeiten  auf  der  Frager  Stern- 
warte stockten;  die  Budolfinischen  Tafeln  waren  noch  immer  weit  von 
ihrer  Vollendung.  Auf  das  Drängen  des  kaiserlichen  Geheimrathes  von 
Wackenfels  antwortete  Kepler  sehr  freimüthig und  energisch:  „ ^ . Damit 
die  Ehre  des  Kaisers,  bei  dessen  Kammerbefehlen  ich  verhungern  müsste, 
geschont  werde,  schrieb  ich  nichtswerthe  Kalender  mit  Prognosticis.  Dies 
jst  etwas  besser  als  betteln....''  — Dies  nützte  aber  wenig;  er  erhielt 
seine  Rückstände  dennoch  nicht. 

Auf  dem  Reichstage  zu  Regensburg  (1613)  war  Kepler  im  Gefolge 
des  Kaisers  Mathias  gegenwärtig  wegen  des  Gregorianischen  Kalenders; 
aber  seine  Ansichten  drangen  nicht  durch. 

Da  die  Verlängerung  seines  Aufenthaltes  in  Prag  nach  Rudolf  II. 
Tode,  in  Folge  der  politischen  Zustände  daselbst  bedenklich  erschien, 
so  zog  er  es  vor,  eine  Professur  der  Mathematik  in  Linz  anzunehmen, 
die  ihm  von  den  oberösterreichischen  Ständen  angetragen  wurde.  Er 
blieb  aber  dabei  kaiserlicher  Mathematicus , und  hatte  als  of&cielle 
Arbeiten  auch  die  Mappirung  von  Ober-Oesterreich  zu  besorgen  und  die 
Budolfinischen  Tafeln,  die  auf  die  neue  elliptische  Theorie  der  Planeten- 
Bewegungen  gegründet  worden  und  einen  ungeheuren  Zeitaufwand  erforderten, 
za  vollenden. 

Auch  hier  erging  es  ihm  nicht  viel  besser.  Seinen  Gehalt  bekam 
er  auch  hier  nicht  regelmässig.  Desto  ungestümer  wurde  er  zur  baldigen 
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Vollendung  seiner  Tafeln  gedrängt,  so  dass  er  endlich,  um  sich  wieder  für 
einige  Zeit  Rohe  zu  verschaffen,  sich  genöthigt  sah,  den  nachstehenden, 
ziemlich  kräftig  gehaltenen  Bericht  an  die  oberösterreichischen  Landstände 
zu  senden: 

„Euer  Gnaden  werden  selber  wissen,  oder  von  andern  Mathematicis 
berichtet  sejn,  dass  die  Tabolae  astronomicae  ein  wohlbedächtiges  Haupt- 
werkh  sejn  müssen,  und  gar  nit  wie  eine  Comedj  über  Nacht  anzustellen, 
oder  wie  ein  poöma  auss  blossen  Einfällen  bestehe,  oder  wie  ein  Com- 
mentarius  super  Aristotelem  auss  dem  Ermet  zu  schütteln : sondern  man 
sich  viel  Jahrlang  zu  besinnen  und  mit  observationibus  und  calculationibns 
zu  bemühen  habe,  will  man  die  Rechnung  also  verfassen,  dass  sie  auf 
vil  hundert  ja  tansent  Jahre  hinder  sich  und  für  sich  gelten  solle. 
Copemicus  hat  27  Jahre  zugebracht,  ehe  er  sein  Opus  Revolutionum  imd 
Tabulas  ans  Licht  gebracht.  An  den  Tabnlis  Rudolfi  hatt  Tycho  Brahe 
albereits  38  Jahre,  nämlich  biss  in  sein  Gruben  und  zwar  jederzeit  mit 
Hülff  10,  20,  30  Studiosorum  gearbeitet“ 

„Seine  Verrichtung  ist  diese:  Erstlich  hatt  er  das  Werkh  mit 
Observationibus  (wölche  gleichsam  unser  Zeug,  Stein  und  boltz  zum 
gepen  sind),  überflüssig  versehen,  fürs  andere  die  fiias  stellas  über 
eintausend  aussgerechnet,  und  jeden  Stern  seinen  Ort,  weil  er  denselben 
jederzeit  behalt  auffgezeichnet  Drittens  hatt  er  an  den  Planeten,  wölliche 
wegen  Ire  vilfeltigen  verwirten  Bewegung  das  meiste  Kopfbrechen  ver- 
ursachen, auch  angefangen,  und  bei  Son  und  Mond  überhaupt  das  seinige 
gethan  und  den  Bau  an  dieser  Seitt  auffgeschlagen.“ 

„Die  übrige  fünff  Planeten,  nit  weniger  an  Son  und  Mond,  so  viel 
und  mehr  denn  Ich  oder  Er  jemalls  gemeint  hatt,  seind  mir  ge- 
pliben.“ 

„An  der  Sonen,  als  dem  Eckstein  und  grundfeste  zu  allen  Planeten 
und  an  dem  Planeten  Marte  hab  Ich  9 Jahr  gearbeittet,  da  Ich  noch 
ziemliche  Hülff  von  tauglichen  Studiosis  gehabt,  biss  ich  meinen  Com- 
mentarius  de  Marte  ans  Licht  gebracht“ 

„Derjenige  gelehrte  Mathematicus,  David  Fabricius,  der  mich  vor 
einem  Jahr  wegen  eines  langen  Verzugs  starkh  angezapfft,  und  je  ver- 
meint Er  wolte  mit  seinen  Tabnlis  fertig  sein,  der  zeucht  dass  Jahr 
die  Schnauppen  wider  ein  und  meldet  das  sich  bei  den  Sonenfinster- 
nussen  auch  ein  anderer  mercklicher  Defectus  finde,  der  biss  dahero  noch 
unerörtert  gepliben.  Ist  gewisslich  wol  an  den  rechten  Enopff  kommen. 

Joannes  Kepler. 

Im  Jahre  1619  erschien  Kepler's  zweites  grosses  Werk  über  die 
Bewegungen  der  Planeten:  „Harmonia  mimdi“,  in  welchem  das  dritte 
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EqÜCT'scke  Gesetz:  .Die  Qoadnte  der  Umlaofszeiten  verhalten  sich  wie 
tie  dritseB  Foteozai  der  mittleren  EntfemnageD  von  der  Sonne“,  entwickdt 
vird.  In  die  Zeit  seines  Aofmithaites  in  Linz  f&Ut  auch  der  Proeess 
säner  Mutter,  die  in  ihrem  hohen  Alter  als  Zanbeiin  angeklagt  wurde 
nad  lebendig  rerbrannt  werden  sollte.  Nor  dem  persönlichen  Einschreiten 
Kepler's  hatte  sie  es  zu  danken,  dass  eine  Milderung  der  Strafe  eintrat 
Sie  ftarb  bald  daranf  am  13.  AprH  1622.  nachdem  der  Process  6 Jahre 
gedauert  hatte. 

Im  Jahre  1626  endlich  ToUendete  Kepler  die  Budolfinischen 
Planeten! afeln.  nach  22jhhriger  angestrei^ter  Arbeit  Sie  wurden 
1627  zu  Ulm  gedruckt  und  flberall  auf  das  Ehrenrollste  aufge- 
Dommen. 

Ausser  diesen  grossen  Werken,  welche  eine  Umwälzung  der  ganzen 
theoretischen  Astronomie  bewirkten,  hat  Kepler  noch  eine  grosse  Zahl  aus- 
gezeichneter Arbeiten  und  Untersuchungen  zn  Tage  gefordert  die  wir  aber 
nur  kurz  erwähnen  können.  Dahin  gehören:  Seine  erweiterten  Vorstellungen 
ober  das  Welt-Sjstem;  er  rersetzt  die  Fixstern-Sphäre  schon  in  die  sehr 
bedeutende  Entfernung  von  10.000  Erdbahn-Halbmessern.  Ferner  seine 
Untersuchungen  über  Sonnenhnstemisse ; er  wies  zuerst  nach,  dass  es 
wirkbeh  totale  Sonnenfinsternisse  gebe,  und  dass  in  der  That  die  Sonnen- 
finsternisse von  1567,  1596,  1598  und  1605  wirklich  totale  waren. 
Ferner  seine  Untersuchungen  über  die  Befiraction,  über  das  rothe  Licht 
des  Mondes  bei  Mondesfinstemissen,  über  die  Bestimmung  der  geogra- 
phischen Länge  mittelst  Finsternissen,  über  den  neuen  Stern  im  Stem- 
bilde  des  Schlangenträgers  (1604).  Endlich  seine  Optik;  das  wichtigste 
Fernrohr,  das  sogenannte  astronomische,  ist  bekanntlich  eine  Er- 
findung Kepler's  und  er  lieferte  schon  eine  fast  erschöpfende  Theorie 
der  Fernrohre. 

Nach  Vollendung  des  Druckes  der  Budolfinischen  Tafeln,  den  er 
in  ülm  überwachte,  wollte  er  nicht  mehr  nach  Linz  zurflckkehren.  Er 
wandte  sich  an  den  Kaiser  und  bat,  ihm  einen  Aufenthaltsort  anzuweisen, 
und  erhielt  den  Bescheid,  dass  er  sich  bezüglich  seiner  Bückstände  an 
die  Einkünfte  des  Herzogthums  Meklenburg  zu  halten  habe,  welches, 
sowie  das  Herzogthum  Sagan,  inzwischen  durch  Kauf  an  Wallenstein 
übergegangen  war.  Kepler  wählte  nun  Sagan,  das  Hofiager  Walleustein's, 
zum  bleibenden  Aufenthalte,  ohne  aber  in  Diensten  Wallenstein's  zu  stehen, 
wie  man  bisher  vermuthete.  Erst  vor  etwas  mehr  als  einem  Decenninm 
wurde  die  Urkimde  aufgefunden,  welche  Wallenstein  wegen  Kepler's 
Aufnahme  in  Sagan  an  den  Landeshauptmann  des  Henogthums  Sagan 
lichtete,  dieselbe  lautet: 
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„Albrecht,  von  Gottes  Gnaden  Hertzog  zu  Priedland  und  Sagan, 
Röm.  Kajs.  Mayttl.  General  Obrister  Yeldhauptmann,  so  wie  auch  des 
Oceanischen  und  Balthischen  Meeres  General. 

„Gestrenger,  lieber  getreuer:  Wir  fügen  Euch  hiemit  zu  wissen, 
dass  Ihrer  Kay.  Mayttl.  Mathematicus,  der  Ehrenfest  und  hochgelahrte 
•Tohan  Eepplerus  in  Unser  Stadt  Sagan  zu  wohnen  begehret,  welches  wir 
Ihm  auch,  weil  er  ein  qnalificirter  und  hocherfahmer  Mann  in  der 
Mathematic  und  Astronomia  ist,  bewilliget  haben.  Derowegen  an  Euch 
Unser  bevehl,  dass  Ihr  ihn  nicht  allein  mit  einer  bequemen  Wohnung, 
gegen  leidliche  Bezahlung  versehen,  sondern  auch  sonsten  in  allen  die 
verhülffliche  Hand  bitten,  und  denselben  Euch  wohl  recommendiret  sein 
lassen  sollet  Und  verbleiben  Euch  mit  fürstL  Gnaden  gewogen.“ 

(Unterschrift).  Prag,  den  26.  Aprilis 

H.  V.  P.  ' Afio  1628. 

(Herzog  von  Friedland.) 

Da  auch  in  Sagan  die  Auszahlung  seines  rückständigen  Gehaltes 
nicht  erfolgte,  machte  Kepler  einen  letzten  Versuch  und  ging  im  Herbste 
1630  nach  Begensbnrg,  um  beim  Reichstage  Hilfe  zu  suchen.  Aber  die 
beschwerliche  Reise  hatte  seinen  ohnedies  schwächlichen  Körper  vollends 
entkräftet  Bald  nach  der  Ankunft  in  Regensbnrg  verfiel  er  in  eine 
schwere  Krankheit  und  starb  am  15.  November  1630. 

Wir  können  diese  Skizze  von  Kepler’s  Leben  und  Wirken  nicht 
schliessen,  ohne  in  Kürze  Einiges  Ober  die  Persönlichkeit  dieses  seltenen 
und  merkwürdigen  Mannes  mitzutheilen.  Kepler  vereinigte  mit  der 
grössten  Festigkeit  des  Charakters  Bescheidenheit  und  Sanftmuth  in 
hohem  Grade.  Sein  unverwüstlicher  Humor  und  stets  heiterer  Sinn 
begleitet  ihn  durch  das  ganze  Leben,  bleibt  in  der  bittersten  Noth 
und  unter  dem  grössten  moralischen  Drucke  von  aussen,  woran  es  in 
der  damaligen  Zeit  nie  fehlte,  sein  getreuer  Führer  imd  Tröster,  und 
leuchtet  ans  allen  seinen  Schriften  inmitten  der  ernstesten  und  schwie- 
rigsten Untersuchungen  zum  Vergnügen  des  Lesers  bei  jeder  Gelegenheit 
hervor.  Zu  den  originellsten  Eigenthümlichkeiten  Kepler’s  gehört  seine 
Offenheit  in  der  Darlegung  seiner  Arbeiten  und  der  Wege,  auf  welchen 
er  zu  seinen  grossen  Resultaten  gelangt  ist.  Auch  alle  verfehlten  Versuche 
erzählt  er  mit  der  gleichen  Aufrichtigkeit,  und  die  Art,  wie  er  seine 
Irrthümer  selbst  zu  widerlegen  suchte.  Dadurch  sind  seine  Schriften,  wie 
Wh e well  richtig  bemerkt,  in  hohem  Grade  lehrreich  und  interessant 
geworden,  indem  sie  uns  ein  treues  Gemälde  von  dom  Verfahren  geben, 
das  der  menschliche  Geist  bei  seinen  Entdeckungen  zu  befolgen  pflegt. 
Sie  zeigen  uns  den  gewöhnlichen  Weg  des  inventiven  Talentes,  sie 
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zeigen  uns  die  Regel,  und  keineswegs,  wie  Manche  bisher  geglaubt 
haben,  die  Ausnahme  von  dem  Verfahren,  welches  das  Genie  bei  seinen 
Unternehmungen  zu  verfolgen  pflegt. 

Kepler’s  Billigkeit  und  Gerechtigkoitsliebe  ofi’enbart  sich  in  her- 
vorragender Weise  gegenüber  den  damaligen  Kümpfen  wegen  Einführung 
der  Gregorianischen  Zeitrechnung.  Kepler,  obwohl  Protestant,  vertheidigte 
bei  jeder  Gelegenheit  den  Gregorianischen  Kalender  sehr  energisch.  Bald 
nach  dem  Erscheinen  der  bekannten  Bulle  Gregor’s  XIII.  (1682)  waren 
auch  die  evangelischen  Reichsstünde  vom  Kaiser  angegangen  worden, 
die  Gregorianische  Zeitrechnung  in  ihren  Gebieten  einzuführen.  Auch  in 
Kepler’s  Vaterlande  sollte  dies  geschehen.  Herzog  Ludwig  von  Württem- 
berg wandte  sich  an  den  akademischen  Senat  der  Universität  zu  Tübingen 
und  verlangte  dessen  Gutachten  hierüber.  In  welchem  Geiste  dieses 
letztere  abgefasst  war,  zeigt  die  nachfolgende  Stelle  aus  demselben, 
die  jedoch  keineswegs  die  kräftigsten  Aeusserungen  der  Schrift  enthält : 
„ ...  Da  der  Kaiser  den  Pabst  für  den  Vicar  Christi  auf  der  Erde 
hält,  so  ist  sich  nicht  zu  wundern,  dass  er  dessen  Kalender  in  seinen 
Erbstaaten  einführte  und  den  Ständen  des  römischen  Reiches  zuschickte. 
Julius  Caesar  hatte  nicht  Glieder  seines  Reiches,  die  Herren  und  Regenten 
für  sich  selbst  waren,  wie  die  Stände  des  jetzigen  römischen  Reiches. 
Kaiserliche  Majestät  wissen  sich  selbst  zu  bescheiden  und  geben  in  ihrem 
Schreiben  den  Ständen  blos  zu  verstehen,  dass  es  zu  Allerhöchstem  Wohl- 
gefallen gereichen  würde,  wenn  sie  sich  diesem  Werk  accommodirten. 
Allein,  nehmen  wir  Gregors  Kalender  an,  so  müssen  wir  in  die  Kirche 
gehen,  wenn  er  uns  in  dieselbe  läuten  lässt  ....  Der  Pabst  greift 
hiemit  den  Reichsfürsten  nach  den  Fttrstenhüten.  Wenn  der  neue  Kalender 
nicht  allgemein  angenommen  wird,  so  wird  darum  die  Welt  nicht  unter- 
gehen. Es  wird  weder  früher  noch  später  Sommer,  ob  die  Frühlings- 
Tag-  und  Nachtgleiche  im  Kalender  etliche  Tage  tiefer  hineingesetzt 
ist  oder  nicht ; kein  Bauer  wird  so  einfältig  sein,  dass  er  um  des  Kalenders 
willen  um  Pfingsten  Schnitter,  oder  um  Jacobi  Leser  in  den  Weinberg, 
bestellt.  Das  sind  blosse  Vorwände  u.  s.  w.“  Der  akademische  Senat  be- 
gnügte sich  noch  nicht  mit  dieser  Grossthat.  Mästlin  musste  sogar  eine 
Schrift  gegen  den  Gregorianischen  Kalender  publiciren:  „Examen  Gregorii 
Calendarii  etc.“  Mit  Bezug  auf  diese  Schrift  schreibt  Kepler  mit  mildem 
Vorwurfe  an  Mästlin:  „Was  treibt  das  halbe  Deutschland?  Wie  lange 
will  es  noch  von  der  andern  Hälfte  des  Reiches  und  von  dem  ganzen 
europäischen  Festland  getrennt  bleiben?  Schon  seit  150  .Jahren  fordert 
die  Astronomie  die  Verbesserung  der  Zeitrechnung.  Wollen  wir  es 
verbieten?  Worauf  wollen  wir  warten?  Bis  etwa  ein  Deus  ex  machina 
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die  evangelischen  Magistrate  erleuchtet?  Es  sind  zwar  mancherlei  Ver- 
besserungen vorgeschlagen  worden,  es  ist  jedoch  diejenige,  welche 
der  Pabst  eingeführt  hat,  die  beste.  Wenn  man  aber  auch  eine 
bessere  erfindet,  so  kann  sie  nicht  in  Gang  gebracht  werden,  ohne  Un- 
ordnungen zu  verursachen,  nachdem  diese  einmal  in  Uebung  ist.  Für 
die  nächsten  Jahrhunderte  ist  sie  hinreichend,  für  die  entfernteren  wollen 
wir  nicht  sorgen.  Gleichförmigkeit  in  der  Zeitrechnung  gehört  zur  Zierde 
des  politischen  Zustandes.“  Eepler  gibt  auch  das  richtige  Mittel  an  die 
Hand,  den  neuen  Kalender  in  den  protestantischen  Gebieten  in  Gang  zu 
bringen,  ohne  Anstoss  zu  err^en:  „Die  evangelischen  Fürsten  fragen 
ihre  Mathematiker ; der  Kaiser  erlässt  ein  blos  politisches  Edict,  so  wird 
nicht  Gregor’s  Bulle,  s<mdem  der  Bath  seines  Mathematikers  gut 
geheissen.  Es  ist  eine  Schande  für  Deutschland,  wenn  es  allein  derjenigen 
Verbesserung,  welche  die  Wissenschaften  verlangen,  entbehrt.“  — Aber 
solche  Stimmen  verhallten  damals.  Es  ist  bekannt,  d.U8s  die  Gregorianische 
Zeitrechnung  in  den  protestantischen  Theilen  Deutschlands  erst  ein 
Jahrhundert  später  eingeführt  wurde. 

Beachtenswerth  ist  auch  Kepler  s Stellung  der  Astrologie  gegen- 
über. Er  war  genöthigt,  den  Wahrsager  zu  spielen,  und  sowohl  für  das 
Publicum,  als  für  einzelne  hochgestellte  Personen  Prognostica  abzufassen. 
Diese  seiner  unwürdige  Arbeit  konnte  nicht  unterlassen  werden,  da  sie 
ihm  in  seiner  bedrängten  Lage  materielle  Mittel  bot  und  auch  mächtige 
Gönner  und  Freunde  erwarb;  auch  gehörte  sie  theilweise  zu  seinen  offi- 
ciellen  Geschäften.  Wir  besitzen  z.  E noch  eimPrognosticon  Kepler's, 
Wallenstein  betreffend,  mit  Randbemerkungen  des  letzteren  ebenso  tapferen 
und  ehrgeizigen  als  abergläubischen  Mannes,  wo  er  anmerkt,  welche 
Theile  des  Prognosticums  bereits  in  Erfüllung  gegangen  sind! 

Die  Prognostica,  welche  Kepler  für  das  Publicum  schreiben  musste, 
insbesondere  als  Beigabe  zu  den  Kalendern,  analog  den  albernen  und 
sinnlosen  Witterungsangaben,  die  heute  noch  in  der  Mode  sind,  waren 
immer  durchsichtig  genug,  um  den  Schalk  erkennen  zu  lassen.  So  haben 
wir  von  ihm  eine  Schrift,  betitelt:  „Ausführlicher  Bericht  von  dem  im 
Monat  September  des  Jahres  1607  erschienenen  Haarstem  oder  Kometen 
und  seinen  Bedeutungen.  Sammt  ganz  neuem  und  seltsamen,  aber  wohl- 
begründeten Diseurs,  was  eigentlich  die  Kometen  seien  und  welcher  gestalt 
sie  dem  menschlichen  Geschlecht  etwas  anzudeuten  haben.  Gestellet  durch 
Joh.  Keplern,  der  Böm.  Kaiserl.  Maj.  Mathematicum,  1608.“  — Eine 
Stelle  ans  der  Einleitung  zum  Prognosticum  bezüglich  dieses  Kometen 
wird  das  eben  Gesagte  bestätigen:  „ ...  Er  (der  Komet)  ist  septemtrionalis 
und  nicht  in  Eclipticam  kommen derowegen  unsere  allgemeine 
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Lebensstrasse  (die  Erdbahn  meint  er),  von  ihm  und  seinem  Schwanz  ganz 
befreiet  ist  und  bleibet.  Was  die  Correspondenz  mit  dem  Menschen  betrifft, 
will  ich  es  in  Gottes  Namen  bei  demjenigen  bewenden 
lassen,  was  man  insgemein  daforhält  Und  sage  demnach,  dass  er  von 
6ott  darum  an  Himmel  gesetzt  sei,  die  Menschen  alle  miteinander  zu 
erinnern,  dass  sie  sterblich  seien ; . . demnach  ein  jeder  Mensch  auf  die 
Fahrt  sich  gerüstet  machen,  seine  irdischen  Angelegenheiten  also  bestellen 
solle,  wie  er  wünscht,  dass  es  nach  seinem  Tode  mit  denselben  gehalten 
werde.  Damit  wird  nicht  allein  derjenige,  welchen  der  Tod  erschnappet, 
wohlüabren,  sondern  auch  derjenige,  welcher  überbleibet,  diesen  Kometen 
ihm  (sich)  trefflich  zu  Nutzen  machen,  und  sich  über  den  Stemseher 
wegen  eines  solchen  Betrugs  im  mindesten  nicht  zu  beschweren 
haben“.  ... 

Kepler  war  erfüllt  von  wahrer  Beligiösität.  In  allen  seinen  Schriften 
offenbarte  sich  dieselbe.  Dabei  war  er  frei  von  Gelehrtendünkel;  selbst 
in  höchster  freudiger  Erregung  über  eine  vermeintliche  oder  wirklich  grosse 
Entdeckung  betrachtet  er  jede  seiner  Leistungen  als  eine  Gnade  des 
Himmels  und  spricht  sich  in  diesem  Sinne  an  vielen  Stellen  seiner  Werke 
in  edlen,  schwungvollen  Worten  aus.  In  seinem  Jugendwerke,  dem 
Prodromus,  ruft  er,  nachdem  er  den,  freilich  verfehlten  Gedanken  von 
der  Zwischenstellung  der  regulären  Körper  zwischen  die  Planetenbahnen 
dargelegt  hat,  mit  Begeisterung  aus:  „Grosser  Künstler  der  Welt,  ich 
schaue  bewundernd  die  Werke  deiner  Hände,  nach  fünf  künstlichen  Formen 
erbaut,  und  inmitten  die  Sonne,  Ansspenderin  des  Lichtes  und  Lebens, 
die  nach  heiligem  Gesetz  zügelt  die  Erden  und  lenkt  in  verschiedenem 
Lauf.  . . . Vater  der  Welt,  was  bewegte  dich,  ein  armes,  ein  kleines 
schwaches  Erdengeschöpf  so  zu  erheben  — so  hoch,  dass  es  im  Glanze 
dasteht,  ein  weithin  herrschender  König,  fast  ein  Gott,  denn  er  denkt 
deine  Gedanken  dir  nach.“ 

Und  ganz  denselben  Geist  athmen  auch  die  letzten  seiner  grossen 
Werke  am  Abschlüsse  seiner  glänzenden  Laufbahn.  Nachdem  er  in  der 
Harmonia  mundi  sein  höchstes  Ziel  erreicht  hat  und  in  der  Lage  ist,  alle 
drei  Gesetze,  welche  die  Bewegungen  der  Planeten  um  die  Sonne  be- 
herrschen, zusammenzustellen,  schliesst  er  dann  mit  den  Worten:  „Ich 
sage  dir  Dank,  Herr  und  Schöpfer,  dass  du  mich  erfreut  hast  durch 
deine  Schöpfung,  da  ich  entzückt  war  über  die  Werke  deiner  Hände.  Ich 
habe  den  Ruhm  deiner  Werke  den  Menschen  offenbaret,  so  viel  mein 
beschränkter  Geist  deine  Unendlichkeit  fassen  konnte.  Ist  etwas  von  mir 
vorgebracht  worden,  was  deiner  unwürdig  ist,  oder  habe  ich  eigene  Ehre 
gesucht,  so  verzeihe  mir  gnädig.“ 

Org^&a  d«r  mUit.'Wiasenftchafll.  Vereine.  XIV.  Bd.  1877.  5 
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Erst  lange  nach  seinem  Tode  fand  dieser  seltene  Mann  die  ihm 
gebflhrende  Anerkennung.  Erst  nach  zwei  Jahrhunderten  (1808)  suchte 
man  die  Stelle  auf,  wo  Kepler  begraben  liegt ; sie  war  mit  Mühe  zu  finden. 
Bei  der  Erstürmung  von  Regensburg  (1633)  ward  Kepler’s  Grab  von  den 
Trümmern  der  einstürzenden  Festungsmauem  verschüttet.  Bischof  Dalberg 
von  Regensbuig  liess  über  demselben  einen  kleinen  Tempel  im  dorischen 
Style  erbauen  und  in  dessen  Mitte  Eepler’s  Büste  aufstellen  mit  der 
einfachen  Inschrift:  „Kepler.“ 

Auch  in  der  Wissenschaft  dauerte  es  lange,  bis  Kepler’s  grossartige 
Schöpfungen  nach  Verdienst  gewürdigt  wurden.  Am  längsten  in  seinem 
Vaterlande.  Erst  1770  durfte  in  einer  akademischen  Rede  auf  der  Uni- 
versität Tübingen  Eepler’s  Lob  erschallen.  Jetzt  ist  wohl  Kepler  zu 
vollen  Ehren  gelangt  und  sein  Name  populär  geworden,  wie  wenige  andere, 
und  mit  Recht  nennen  wir  den  Mann,  der  so  Grosses  in  der  Wissenschaft 
geleistet  und  so  viel  für  die  Wissenschaft  gelitten,  den  Vater  der  neueren 
Astronomie. 
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und  über  die  Darstellung  derselben  in  graphischer  Form '). 

Von  J.  Roäklewloz,  Oberst  ira  k.  k.  Infantcrie-Regimentc  Nr.  .5. 
(Hiezu  Taf.  III,  IV,  V.) 


Durch  den  Ansspruch:  „der  Sieg  gehört  den  manövrirenden  Armeen“, 
hat  Napoleon  I.  mit  wenigen  Worten  klargelegt,  welch’  immensen 
Einfluss  die  Truppen-Bewegung  im  Kriege  auf  den  tactischen  Erfolg 
aasznüben  vermöge. 

*)  ln  demselben  Momente,  als  mir  der  Bürsten-Abzng  des  vorliegenden  Auf- 
satzes znkommt,  werde  ich  durch  einen  Herrn  Cameraden  und  Mitglied  des  Redactions- 
Comite's  aufmerksam  gemacht,  dass  im  December-Hefte  vom  Jahre  1876  des 
-Journal  des  Sciences  militaires'*  eine  Abhandlung  gleicher  Tendenz  vom  Herrn 
General  Lewal  erschienen  sei. 

Ich  habe  soeben  diese  werthvolle  .\bhandlnng  gelesen , Einblick  in  die 
graphischen  Tableanx  genommen,  ersehe,  dass  es  die  Schlnss-Capitel  einer  grosseren 
.\rbeit  sind  und  bin  nunmehr  hoch  erfreut,  ohne  Relation  und  hunderte  von  Meilen 
entfernt,  die  gleiche  Idee  angeregt  und  soeben  verfochten  zu  haben,  wodurch  auch 
die  Nützlichkeit  der  graphischen  Marsch-Darstellungen  erwiesen  sein  dürfte. 

Aus  den  schriftlichen  Details  der  französisch  gefassten  Abhandlung,  welche 
die  -Tactik  der  Märsche“  begreift,  ersehe  ich,  mit  welch’  hohem  Verständnisse,  und 
mit  welcher  Klarheit  der  Herr  Autor  den  Stoff  zu  behandeln  wusste. 

Ich  hätte  vielleicht  die  Publication  der  vorliegenden  Arbeit  unterlassen,  wenn 
die  lehrreiche  Abhandlung  des  Herrn  Generals  Lewal  über  diesen  Gegenstand  noch 
vor  einem  Jahre  erschienen  wäre. 

In  diesem  Momente  jedoch,  wenige  Tage  nach  der  Publication  und  nach  der 
I,ecture  der  Schlnss-Capitel  über  -Tactik  der  Märsche“  drängt  es  mich  aber,  die 
Erklärung  abzngeben.  dass  ich  es  gegenüber  der  vorcitirten  militär-wissenschaftlichen 
•Autorität  — gelinde  gesagt  — unpassend  gefunden  hätte,  eine  bereits  gemachte 
Proposition  zu  besprechen  oder  weiter  auszuführen,  wenn  sie  nicht,  fast  gleichzeitig 
und  in  anderer  Form  gegeben,  meine  eigene  Initiative  bekunden  würde. 

Von  jeher  hatte  ich  alle  möglichen  Materien  graphisch  darzustellcn  versucht. 
1862  trat  ich  mit  dem  graphischen  Höhenmesser  hervor.  1869  construirte  ich  eine 
graphische  Tafel  zur  Lösung  gewisser  mathcm.atischer  Aufgaben,  welche  ich  noch  zu 
publicircn  gedenke.  1870  versuchte  ich  als  Generalstabs-Chef  einer  im  Osten  der 
Monarchie  befindlichen  Provinz  — die  mangelnde  üebersiebt  der  Donau-Dampfschiff- 
fahrten bedauernd  — die  Schifffahrts-Verbindungen  zwischen  Pest  und  Orsova  graphisch 
darzustellcn.  Beide  letztgenannten  .\rbeiten  haben  eine  grosse  Aehnlichkeit  mit  den 
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Wenn  man  in  die  Bedeutung  der  angezogenen  Worte  eingeht,  so 
wird  man  inne,  dass  nur  jene  für  einen  gewissen  Operations-Zweck  in 
Bewegung  gesetzte  Heereskörper  diese  Bezeichnung  verdienen,  welche  in 
verhältnissmässig  kurzer  Zeit  grosse  Räume  ohne  Stockung  zu  durch- 
eilen föhig  sind,  und  welche  im  richtigen  oder  beabsichtigten  Momente 
mit  einer  dem  Feinde  überlegenen  Macht,  in  einem  bestimmten  Baume 
versammelt  werden  können  — nöthigenfalls  aber,  unter  gleichen  Be- 
dingungen einen  Operations-Wechsel  zu  vollbringen  im  Stande  sind. 

Die  grossen  Heeresmassen,  die  in  den  Kriegen  der  Neuzeit  zur 
Action  gelangen,  machen  es  besonders  in  Rücksicht  der  Verpflegung 
immer  schwieriger,  die  erwähnten  Bedingungen  zu  erfüllen,  müssen  uns 
aber  gerade  dieses  Umstandes  wegen  veranlassen,  unsere  Untersuchungen 
auf  die  Grundbedingungen  für  den  Erfolg  — wozu  zweckmässig  ge- 
leitete Kriegsmärsche  in  erster  Linie  zu  zählen  sind  — auszudehnen. 

Grond-Lineamenten  der  hier  ersichtlichen  Tableaox.  (Ein  Eliemplar  der  letztgenannten 
Arbeit  deponire  ich  nnter  Einem  im  militär-wissenschaftlichen  Vereine.)  1871  befnaste 
ich  mich  mit  dem  Studium  der  Marsch-Combinationen,  und  hielt  mich  verpflichtet, 
1872  genau  dieselbe  Idee,  welche  ich  hier  bespreche  (Marsch-Bewegung  zweier 
Armee-Corps) , durch  ein  Beispiel  — damals  noch  mit  unvollkommenen  Truppen- 
Signaturen  — in  Anregung  zu  bringen.  Jahre  hindurch  konnte  ich  dieses  Thema 
nicht  weiter  verfolgen  und  ausbilden. 

Zu  Ende  des  Jahres  1875  waren  die  hier  angeffigten  Tableani  beendet,  doch 
war  es  mir  erst  jetzt  vergönnt,  dieselben  publiciren  zu  können. 

Ein  Vergleich  derselben  mit  jenen,  die  Herr  General  Lewal  soeben  (December  1876) 
zur  allgemeinen  Eenntniss  brachte,  dürfte  mich  vor  Annahme  eines  Plagiats 
sichern,  da  hier  mehrere  Armee-Corps  im  Stägigen  Marsche,  gra- 
phische T ruppenzeich  en,  der  Aufmarsch  zum,  der  Abmarsch  ans  dem 
Gefechte,  sowie  manch’  andere  wesentlich  wichtige  Momente  zur  Dar- 
stellung kommen. 

Dieser  .\rt  dürfte  die  selbständig  erstandene  Idee  in  der  vorerwähnten 
Bearbeitung  dem  angestrebten  Zwecke  viel  Neues  und  Brauchbares  bieten. 

Ich  bringe  daher  den  bereits  gesetzten  Aufsatz  „über  graphische  Marsch- 
Combinationen“  wie  er  eben  vorbereitet  ist,  ohne  jeden  Zusatz,  ohne  den  mindesten 
Abstrich,  will  damit  durchaus  nicht  die  beanspruchte  Priorität  des  Gedankens  — für 
einen  grossen  Leserkreis  — dem  Herrn  General  Lewal  streitig  machen,  bin  aber 
verpflichtet,  die  Versicherung  abzugeben,  dass  ich  bis  zu  diesem  Momente  keine 
graphische  DarstellungdiescsGenrcssah,  nochjevonderPublicatiou 
einer  solchen  oder  von  ähnlichen  Abhandlungen  Eenntniss  erhielt, 
dass  ich  mich  aber  unendlich  befriedigt  fühle,  gleichzeitig  und  unbewusst  der 
Anstrengungen  so  hervorragender  Militär-Schriftsteller  denselben  Gedanken  gefasst  und 
durchgeführt  zu  haben.  Die  zuliegenden  Tableauz  durften,  wie  gesagt,  im  Grossen 
und  im  Detail  Zeugniss  hievon  geben. 

Wien,  Jen  20.  Jänner  1877. 
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Der  Kriegsschauplatz,  die  Zahl,  Breite  und  Güte  der  Communica- 
tionen  werden  wohl  hauptsächlich  das  Gesetz  dictiren,  inwieweit  die 
Bewegung  der  Heeresmassen  mit  dem  Raume  und  der  Zeit  in  Ein- 
klang gebracht  werden  können;  dass  aber  jeweilig,  besonders  aber  in 
Feindesnähe,  so  viel  als  möglich  die  concentrirteste  Marschform  an- 
genommen werden  muss,  resultirt  aus  dem  Wunsche,  am  entscheidenden 
Puncte  mit  Uebermacht  einzutreffen,  und  die  bedeutenden  Streitmittel, 
welche  nunmehr  zur  Verfügung  stehen,  möglichst  rasch  und  vortheilhaft 
zur  Verwendung  zu  bringen. 

Es  kann  dies  einerseits  durch  eine  gedrängte  Marschform, 
anderseits  durch  eine  fliessende  Bewegung  und  möglichste  Aus- 
nützung der  Zeit  erreicht  werden. 

Mit  Rücksicht  auf  die  Mar  sch  form  hatten  wir  uns  erlaubt,  im 
.Jahre  1872  im  Vereins-Organ  (siehe  IV.  Bd.)  ^.Untersuchungen  über  den 
Werth  der  Zwei-  und  Dreigliederstellung“  anzustellen. 

Die  darin  entwickelten  Ansichten  dürften  noch  heutigen  Tages  volle 
Geltung  behalten. 

Die  Ausnützung  der  Zeit  im  Raume,  bleibt  aber  bei  Bewe- 
gung grosser  Truppenmassen  das  schwierigere  Problem,  welches  zu  lösen 
ist,  weil  hier  continuirlich  aufeinanderfolgende  Massen  von  grosser 
Ausdehnung  an  einen  bestimmten  Stunden-Cyklus  gebunden  und  in  be- 
grenzte Bahnen  zu  leiten  sind. 

Nicht  ohne  Grund  nannte  man  früher  diesen  Zweig  der  militäri- 
schen Dispositionen  die  Logistik,  da  zur  Combination  der  Truppen- 
märsche, und  zur  exacten  Durchführung  derselben  am  Papiere,  scharfes 
logisches  ürtheil  nöthig  war. 

Die  vollste  Ausnützung  von  Zeit  und  Raum,  Hesse  sich  auch  in 
den  Begriff  Schnelligkeit  der  Bewegung  umsetzen,  da  darunter 
wohl  nicht  die  raschere  Gangart  des  Mannes  zu  verstehen  wäre,  welche 
vermöge  der  körperlichen  Beschaffenheit  des  Menschen  begrenzt  ist,  bei 
Dauermärschen  nahezu  gleich  bleibt,  im  Tempo  nicht  viel  gesteigert 
werden  kann,  und  dieser  Art  als  eine  constante  Grösse  betrachtet  werden 
muss,  — sondern  weil  die  Schnelligkeit  der  Bewegung  durch  den  Zeit- 
gewinn ansgedrückt  werden  kann,  der  dadurch  entsteht,  dass  alle  Truppen- 
körper einer  Colonne  derart  in  Marsch  gesetzt  erscheinen,  dass  sie  ohne 
Stockungen  und  unnütze  Aufenthalte  — welche  die  Marschdauer  oft  ver- 
doppeln und  den  Mann  ermüden  — das  Marsch-Object  erreichen. 

Die  hiedurch  erzielte  Ersparung  an  Zeit  und  Kraft  lässt  sich  in 
wichtigen  Momenten  auf  den  Raum  übertragen,  woraus  die  Schnel- 
ligkeit der  Bewegung  resultirt. 
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Rechnet  man  das  gewöhnliche  Marsch-Tempo  eines  Bataillons  mit 
112  Schritten  iü  der  Minute,  so  könnte  dieser  Truppenkörper  eine  Meile 
in  circa  90  Minuten  zuröcklegen. 

Man  kann  demnach  in  diesem  Falle  für  das  Durchschreiten  dieser 
Strecke  rund  1*/,  Stunde  Zeit  in  Anschlag  bringen.  Dieser  Art  könnten 
drei  Meilen*)  in  4V„  inclusive  einer  Kaststunde  und  zweier  Aufenthalte 
zu  15  Minuten  in  6 Stunden  zurückgelegt  werden. 

Man  sollte  nun  glauben,  dass  bei  einem  derartigen  Calcul  auch 
grössere  Heereskörper  eine  gleich  grosse  Strecke  in  derselben  Zeit  über- 
winden würden;  und  doch  zeigt  uns  die  bisherige  Erfahrung,  dass 
Truppenkörper  von  der  Brigade  aufwärts  zur  Hinterlegung  von  drei  Meilen 
(ohne  Rast)  10 — 12,  inclusive  der  Rast  aber  13 — 15  Stunden  be- 
nöthigen.  , 

Man  kann  bis  nun  die  Zeit  nicht  einmal  genau  präcisiren,  und  wird 
überall  den  gleichen  approximativen  Ansatz  oder  Calcul  — der  oft  zwischen 
1 Stunde  auf  und  ab  variirt  — angegeben  finden. 

Wenn  nun  auch  eine  frisch  beschotterte  oder  durchweichte  Strasse 
einen  sehr  bedeutenden  Einfluss  auf  die  Marschgeschwindigkeit  übt,  wenn 
auch  zugegeben  werden  muss,  dass  Stockungen  in  der  Colonne  durch  das 
Umstürzen  eines  Wagens,  durch  das  Ausspringen  eines  Pferdes  etc.  ent- 
stehen können,  so  ist  doch  die  Vergrösserung  der  Zeitdauer  um  das 
Doppelte  des  für  die  Bewegung  eines  Bataillons  nöthigen  Zeitmaasses 
viel  zu  bedeutend,  um  uns  als  alleinige  Ursache  für  diese  stark  ver-' 
langsamte  Bewegung  grösserer  Truppenkörper  zu  erscheinen. 

Der  grösste  Theil  des  Zeitverlustes  ist  in  den  länger  andauernden 
Stockungen  zu  suchen,  die  durch  den  schwierigen,  und  darum  oft  nicht 
ganz  correcten  Calcul  — der  bei  der  Inmarschsetzung  mehrerer,  von 
verschiedenen  Puncten  kommendem,  auf  eine  Strasse  dirigirt«n  Truppen- 
körper entstand  — zu  suchen,  weil  in  einem  solchen  Falle  Abtheilungen, 
die  sich  im  Marsche  befinden,  plötzlich  an  der  Route  auf  andere  im 
Abmarsch  begriffene  Truppenkörper  stossen,  an  der  Strasse  „Gewehr  bei 
Fuss“  viertel,  halbe  ja  ganze  Stunden  halten  müssen,  um  den  Marsch 
dann  erst  wieder  aufzunehmen,  sobald  sich  der  hiezu  nöthige  Raum  er- 
geben hat. 

Gegenwärtig  sind  in  Rücksicht  der  unwillkürlichen  Verlängerung 
einer  Colonne,  sowie  zur  Ueberwindung  kleiner  Marschhindemisse 

')  Wir  behalten  hier  den  Calcul  in  Meilen  bei,  weil  die  Tableaui  noch  zu 
einer  Zeit  entworfen  waren . wo  das  Metemiaaas  keine  Geltung  hatte.  Fär  die 
graphische  Darstellung  konnte  inan  8*“*  fär  die  Marschdaner  zweier  Standen  rechnen. 
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grössere  Intervalle  angenommen  worden,  welche  innerhalb  einer  Armee- 
Dirision,  die  mit  dem  Gefechts-Train  marschirt  2009,  bei  einer  solchen, 
die  mit  dem  Yerpflegs-Train  in  Bewegung  gesetzt  wurde  3049  Schritt 
betragen.  3000  Schritte  wären  einer  Zeit- oder  Marschdauer  von  circa 
30  Minuten  gleich  zu  setzen,  und  repräsentiren  in  der  Bewegung  oder 
Marschentwicklung  einer  Colonne  */,«  Meilen. 

Wenn  demnach  die  Stockung  im  Innern  der  Colonne,  z.  B.  beim 
2.  oder  3.  Bataillon,  länger  als  eine  Minute  andauert,  d.  h.  so  lange  als 
der  Aufschluss  des  Bataillons  inclusive  der  folgenden  Intervalle  zu- 
sammen ausmacht,  so  entsteht  die  Stockung  beim  nächstfolgenden 
Truppenkörper.  Dauert  die  Stockung  mehr  als  fünf  Minuten,  und  wäre 
sie  an  der  Tete  der  Brigade  entstanden,  so  influenzirt  sie  schon  auf 
die  Marschbewegung  des  letzten  Bataillons  einer  Brigade. 

Nur  die  folgende  Brigade  dürfte  bei  dieser  ünterbrechungsdaner 
des  Marsches  unbeeinflusst  bleiben , weil  das  Brigade-Intervalle  von 
&00  Schritten  die  Stockung  aufhebt,  sie  muss  aber,  wenn  die  Be- 
wegung ungebrochen  fortgesetzt  werden  soll,  sodann  an  die  1.  Bri- 
gade aufgeschlossen  bleiben. 

Trifft  jedoch  die  Tete  eines  Truppenkörpers  auf  die  Colonne  einer 
anderen  Abtheilung,  die  ihrerseits  nicht  früher  aufbrechen  konnte  und 
Zurückbleiben,  doch  aber  dieselbe  Strasse  benützen  musste,  so  verpflanzt 
sich  die  Stockung  bei  einem  Aufenthalte  von  25  Minuten  fast  bis  zur 
letzten  Rotte  der  marschirenden  Truppen-Division  und  erzeugt  inclusive 
der  vorerwähnten  kleinen  Aufenthalte  im  Innern  der  Colonne  jene 
,.Schwingungen  im  Marsch  und  Halt“,  welche  Jedermann  auf 
Kriegsmärschen  erfahren  haben  wird,  und  die  auch  jene  Verzögerungen  im 
Eintreffen  am  Bestimmungsort  und  jene  Ermüdung*  und  Abspannung 
der  Kräfte  der  Truppen  erklären,  die  während  und  nach  einem  Marsche 
zu  Tage  treten. 

Ist  nun  nach  diesen  Erfahrungen  einerseits  die  Marsch-Dis- 
e i p 1 i n auf  das  gewissenhafteste  einzuhalten,  so  muss  man  anderseits 
der  Marsch-Disposition  die  grösste  Aufmerksamkeit  zuwenden,  und 
die  Aufbruchs-  und  Einrückungsstunden  auf  das  genaueste  combiniren. 
Ein  Tmppenkörper  darf  den  anderen  nicht  behindern,  die  Abtheilungen 
nüssen  einander  — wie  Zahnreihen  in  Zahnlücken  — fliessend  folgen, 
der  Tag  muss  voll  ausgenützt,  die  Strasse  während  dieser  Zeit  zu  jeder 
Minute,  an  jedem  Puncte  des  Tagmarsches  ausgefüllt,  und  doch  jede 
Stockung  vermieden  sein. 

Claosewitz  sagt  an  irgend  einer  Stelle  seiner  Abhandlung  über  den 
grossen  Krieg,  dass  Napoleon  stets  seine  Märsche  derart  einzurichtea 
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verstand,  dass  am  Tage  des  Kampfes  60.000  Mann,  die  ein  und  dieselbe 
Strasse  zum  Marsche  benützten,  an  der  T§te  versammelt  sein  konnten. 

Durch  den  Abmarsch  der  Infanterie  4 Mann  hoch,  durch  die  etwas 
stärkere  Dotirung  der  Heereskörper  mit  Geschützen  haben  die  Colonnen 
heutigen  Tages  eine  derartige  Ausdehnung  erlangt,  dass  man  kaum 

45.000  Mann  in  einem  Tage  an  der  Tete  zur  Entwicklung  zu  bringen 
vermag,  da  die  Colonnenlänge  einer  Truppen-Division  ohne  Yerpfiegs- 
Train  circa  16.000  Schritte  beträgt,  demnach  3 Armee-Divisionen 

48.000  Schritt  oder  4'8  Meilen  Colonnen-Tiefe  einnehmen  und  diese 
Strecke  vom  letzten  Bataillon,  nach  dem  günstigsten  Calcul,  mit  Ver- 
meidung aller  Aufenthalte,  in  10  Zeitstunden  nicht  bewältigt  werden 
kann,  da  mindestens  eine  zweistündige  Rast  eingeschaltet  werden  muss. 

Schon  dieser  Umstand  zwingt  uns,  dem  Marsche  und  der  Entwicklung 
ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  da  nur  die  Uebermacht 
im  scharf  begrenzten  Raume,  in  Verbindung  mit  der  Waffenwirkung  den 
Sieg  verbürgt,  und  in  gewissen  Fällen  selbst  die  glücklichsten  Manöver 
und  Umgehungen  — gleiche  Waffenwirkung  vorausgesetzt  — an  dem 
Plus  der  vorhandenen  Kräfte  scheitern. 

Nach  der  gegenwärtigen  Marsch-Formation  können  bei  Rencontre- 
Gefechten,  die  doch  vorherrschend  eintreten,  erst  in  der  7.  Stunde  circa 

32.000  Mann  auf  dem  Raume  '/,  Meile,  nach  und  nach  zur  Action 
gelangen.  In  dieser  Zeit  kann  die  Entscheidung  — eben  der  ungenügend 
vorhandenen  Kräfte  wegen  — bereits  gefallen  sein;  die  -Uebermacht 
kann  nirgends  bewältigend  zur  Wirkung  kommen,  da  der  Kräftezufluss 
ein  zu  schwacher  ist. 

Betrachtet  man  die  Bewegung  grösserer  Heereskörper  mit  Rücksicht 
auf  die  Natural-Verpflegiing  derselben  durch  den  Nachschub,  so  ersieht 
man,  welche  Complicationen  und  welche  Schwierigkeiten  und  Stockungen 
im  rechtzeitigen  Eintreffen  der  Verpflegs-Colonne  eintreten  können,  wenn 
der  Aufbruch  und  das  Eintreffen  derselben  nicht  mit  mathematischer 
Sicherheit  eingeleitet  sind.  Schon  nach  4 bis  6 Märschen  kann  Erschöpfung^ 
der  Zugthiere  den  geregelten  Nachschub  fraglich  machen.  Es  gehört  ein 
scharf  denkender  Kopf  dazu,  um  Truppen-Colonnen  und  Nachschub  auf 
einer  Strasse  derart  au  leiten  und  nach  der  gegenwärtig  üblichen 
Methode  (siehe  Tafel  I)  anzuweisen,  dass  die  Aufbruchs-  und  Ein- 
rückungsstunden ohne  Aufenthalte  und  ohne  Ermüdung  der  Truppen  und 
der  Colonnen  richtig  combinirt  erscheinen  und  eingehalten  werden  können. 

Alle  diese  Umstände  haben  uns  schon  im  Jahre  1872  beim  Studium 
der  Marschbewegungen  grösserer  Heereskörper  die  Ueberzeugung  auf- 
gedrungen, dass  eine  andere  einfachere  Form  für  dieMarscb- 
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Disposition  gefunden  und  adoptirt  werden  mflsse,  um  vor  dem 
Feinde  im  Verlaufe  weniger  Stunden,  grössere  Heereskörper  sammt  Train 
zweifellos  sicher  in  Bewegung  setzen  zu  können,  insbesondere  als  uns 
nach  gemachten  Erfahrungen  klar  ward,  dass  eine  einzige  Stockung 
oder  ein  falsch  angewendeter  Calcul  wellenartig,  aber  immer  hindernd 
auf  die  Bewegung  einwirken  müsse. 

Wir  haben  es  daher  damals  versucht,  eine  in  gleicher  Form,  wie 
die  Tafel  III  es  zeigt,  in  Zahlen  zur  Darstellung  gebrachte  Marsch- 
Combination  in  ähnlicher  Art  graphisch  wiederzugeben,  wie  dies  bei  der 
Bewegung  der  Eisenbahnzüge  gebräuchlich  ist  Eine  solche  Darstellung 
bekamen  wir  einmal  1866  zu  Gesicht,  ohne  gegenwärtig  im  Stande 
zu  sein,  die  innere  Anordnung  derselben  beschreiben  zu  können. 

Es  galt  in  dem  zu  besprechenden  Falle  aber,  die  graphische  Dar- 
stellung mit  Rücksicht  auf  Zeit,  Raum,  Colonnenlänge  etc.  dem  Zwecke 
anzupassen. 

Von  der  Wichtigkeit  und  Nothwendigkeit  vereinfachter  Disposi- 
tionen durchdrungen,  verloren  wir  seit  unserem  Versuche  im  Jahre  1872 
diesen  Gegenstand  nicht  aus  dem  Auge,  und  glauben  nun,  da  wir  seither 
die  graphischen  Marsch-Combinationen  wesentlich  vervollständigten,  etwas 
näher  darauf  eingehen  und  sie  zur  weiteren  Ausbildung  jüngeren  Kräften 
überlassen  zu  sollen. 

Tafel  III  zeigt  als  Studie  die  Marsch-Combination  zweier  Armee-Corps 
auf  der  Strasse  von  Privitz  nach  Jardanov. 

Circa  90.000  Mann  werden  hier  auf  einer  einzigen  Linie  in 
Bewegung  gesetzt  und  hinterlegen  in  6 bis  9 Tagen  19  deutsche  Meilen. 
Wie  die  Anmerkung  besagt,  bedeutet  jeweilig  die  ober  einem  Vertical- 
striche  angesetzte  Zahl  die  Aufbruchs-,  jene  unter  dem  Striche  die 
EinrOckungsstunde  in  eine  Nacht-Station.  Links  seitwärts  sind  die 
aufeinanderfolgenden  Ortschaften  an  der  Strasse  und  die  Strassen- 
Charakteristik  angebracht;  unten  sind  die  marschirenden  Truppenkörpep 
angesetzt 

Ein  Blick  genügt,  um  zu  zeigen,  wie  schwierig  der  Stunden-Calcul 
für  die  Bewegung  der  ganzen  Heeres-Colonne  sich  gestaltet  Die  hier 
in  Zahlen  (Tafel  III)  zur  Darstellung  gebrachte,  von  einem  nns  nicht 
bekannten  Autor  angefertigte  Marsch-Combination  macht  demjenigen,  der 
sie  entwarf,  alle  Ehre.  Welche  Schwierigkeiten  dabei  zu  überwinden,  und 
welche  Zeit  zum  Entwürfe  erforderlich  ist,  könnte  nur  ein  selbstgemachter 
Versuch  erweisen. 

Auf  Tafel  IV  ist  diese  Marsch-Combination  in  die  graphische  Form 
übertragen  worden.  Die  Strassen-Charakteristik  mit  den  hiezu  nöthigen 
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kubriken,  die  auf  die  Unterkunft  Bezug  haben,  ist  auch  hier  beibe- 
halten. 

Für  jeden  Marschtag  erscheint  jedoch  der  ganze  Stunde n- 
Cyklus  eines  Tages  eingeschaltet. 

Wie  schon  früher  erwühnt  wurde,  könnte  ein  Bataillon  die  Meile 
in  90  Minuten  zurücklegen.  Mit  Rücksicht  auf  die  Ermattung  der  Truppe, 
und  auf  das  dadurch  eintretende  schwächere  Marsch-Tempo,  ferner  in  An- 
betracht der  unwillkürlichen  Verlängerung  der  Colonnen  etc.  muss  man 
jedem  Truppenkörper  für  die  Hinterlegung  einer  Meile  einen  genügenden 
Zeitraum  gewähren,  und  muss  dieserhalb,  wie  auch  gebräuchlich, 
die  Marschdauer  für  eine  Meile  auf  guter  Strasse  mit  120  Minuten  = 
2 Stunden  annehmen. 

Zeigt  die  Strassen-Charakteristik,  die  immer  ans  der  Karte  zu 
entnehmen  ist,  an  der  Seite  der  Tabelle  eine  schlechtere  Beschaffenheit 
derselben  an,  so  kann  für  diese  Strecke  beispielsweise  V,  Stunde  zuge- 
schlagen, daun  aber  auch  allen  Truppen-Abtheilungen  ein  gleiches  Zeit- 
maass  zugestanden  und  im  Allgemeinen  das  Marsch-Tempo  jener  Waffen- 
gattung als  Durchschnitts-Maassstab  für  die  Bewegung  angenommen 
werden,  welche  erfahrnngsgemäss  zur  Hinterlegung  einer  Meile  die  längste 
Zeit  bedarf. 

Veranschlagt  man  demnach  eine  Marschstunde  mit  5000  Schritten 
oder  y,  Meile,  so  muss  dieser  Raum  der  längs  der  gezeichneten  Strasse 
alsMaass  aufgetragen  wird,  einer  Zeit  stunde  gleichgesetzt  werden. 

Bedarf  nun  ein  Truppenkörper  zur  Zurücklegung  einer  Meile  zwei 
Marschstunden,  so  muss  jenes  Stück  oder  jener  Raum,  welcher  für 
die  Darstellung  der  Länge  einer  Meüe  angenommen  wird,  in  horizontaler 
Richtung  dem  Raume  zweier  Zeitstunden  am  Papiere  ent- 
sprechen. 

Die  Stundenlinien  eines  Tages  müssen  jedoch  so  weit  von  einander 
entfernt  gehalten,  d.  h.  die  Spalte  so  weit  angenommen  werden,  dass 
man  das  Truppenzeichen  deutlich  einfügen,  und  dasselbe  auch  noch  in  die 
gedachten  Vertical-Linien  der  halben  und  Viertelstunden  anbringen  könne. 

Dieser  Art  ist  die  Proportion  zwischen  dem  Raume  und 
der  Zeit  hergestellt. 

Die  Stunden  eines  Tages  sind  von  Mitternacht  zu  Mitternacht 
gezogen  und  die  Mittagsstunden  etwas  stärker  markirt. 

Die  Darstellung  der  Bewegung  erfolgt  im  Tableau  durch  den  Zug 
einer  Linie  in  der  Diagonale,  allwo  die  horizontalen  Linien  die  Aufbruchs- 
und die  Marsch-Stationen,  die  verticalen  die  fortschreitende  Bewegung 
des  Truppenkörpers  während  der  Tagesstunden  raarkiren. 
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Jede  Käst  oder  jeder  Stillstand  wird  durch  eine  horizontale  Linie  oder, 
om  deutlicher  zu  sein,  durch  parallel  angereihte  Striche  im  Horizonte 
in  der  beabsichtigten  Dauer  angezeigt. 

Diese  parallelen  Striche  deuten  aber  auch  an,  dass  der  Truppen- 
körper seitwärts  der  Strasse  die  Rast  abhält.  Das  gleiche  Zeichen  auf 
der  Diagonal-Linie  selbst  zeigt  das  Anhalten  der  Colonne  auf  der  Strasse 
innerhalb  gewisser  Stunden  eines  Tages  an,  wie  z.  B.  „den  Halt  der 
„21.  Truppen-Division  vom  7.  Armee-Corps  am  4.  September  zwischen 
r'/,3  und  y,4  Chr  und  zwischen  */,5  und  '/,6  ühr  Nachmittags“. 

Während  einer  Rast  wird  die  Strasse  bei  der  Tete-Division  auf 
eine  so  lange  Strecke  frei,  als  Raststunden  eingeschaltet  erscheinen. 

So  würde  z.  B.  die  Strasse  am  4.  September  zwischen  Parnitza 
and  Mokrad,  das  ist  auf  eine  Länge  von  l'/^  Meilen  (=cö),  ferner  auf 
die  Dauer  von  '/,9  bis  V,  1 1 ühr  (=  a c)  frei  von  Truppen  sein. 

Der  anderen  Hilfszeicben  wollen  wir  später  bei  der  Analyse  eines 
Marsches  gedenken. 

AJs  eine  zweite  und  wesentlich  wichtige  Vereinfachung  würden  wir 
es  ansehen,  sobald  man  für  die  Bezeichnung  der  Truppenkörper  und  deren 
Nummern  logisch  gegliederte  Zeichen  adoptiren  würde.  Sie 
müssen  sich  jedoch  deutlich  von  einander  abheben,  leicht  und  einfach 
zu  zeichnen  sein,  und  sozusagen  stenographische  Bedeutung  haben. 
Man  erspart  viele  Worte,  erzielt  Klarheit  im  Tableau  und  kann  viel 
schneller  und  präciser  Truppentheile  und  Truppenkörper  zum  Ausdrucke 
bringen. 

Nach  reiflicher  Ueberlegung  und  mehrfach  vorgenommeneu  Modi- 
ficationen  haben  wir,  wie  Tafel  IV  zeigt,  ein  Dreieck  für  alle  Bezeich- 
nungen der  Armee  und  der  Armee-Anstalten,  die  ovale  Form  für  die 
Armee- Corps,  den  Kreis  für  die  Infanterie-Truppen-Divisionen , das 
Viereck  für  die  Ca valerie- Division,  den  schief  getheilten  und  in 
zwei  Feldern,  ausgefüllten  Kreis  für  eine  Cavalerie-Brigade, 
endlich  das  Viereck  mit  ausgefüllten  Seiten  für  die  Bezeichnung 
eines  Cavalerie-Corps  angenommen. 

Die  Waffengattung  oder  irgend  ein  Train-Theil  lässt  sich  auf 
vielfache  Art  zur  Darstellung  bringen,  wobei  die  bereits  bekannten  und 
üblichen  Zeichen  beibehalten  werden  können '). 

•)  Ein  Mitglied  des  Bedactions-Comit^'s,  wel«her  Gelegenheit  hatte,  die  vot- 
itcbende  Abhandlung  im  Bürstenabzüge  zn  lesen,  machte  die  Proposition,  die  viei- 
Ueh  gegliederten  Armee-,  Corps-  und  DiTisioDs*Änstalten , ferner  die  kleineren  teeh- 
Biseben  Tmppen-Abtheilangen  auch  mit  den  Anfangs-Bnehstaben  zu  bezeichnen.  Es 
wArde  dieser  Art  beispielsweise  zum  Truppenzeichen  zu  setzen  sein:  För  Verpflegs- 
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Die  Zeichen,  welche  wir  hier  für  die  Corps-Artillerie,  Sanitäts- 
Abtheilung,  Intendanz,  fflr  den  Munitions-Park,  dann  für  die  Yerpflegs- 
Colonne  oder  einzelne  Theile  derselben,  endlich  fflr  Brflcken-Equipagen, 
fflr  den  Schanzzeugpack,  fflr  die  Feldbäckerei  u.  s.  w.  angenommen  haben, 
sind  aus  der  Zeichenerkläruug,  die  in  vorhinein  gedruckt  werden  könnte, 
allgemein  bekannt  sein  müsste,  und  sodann  nicht  einmal  jedem  Marsch- 
plane beizuliegen  braucht,  hier  aus  Tafel  IV  zu  entnehmen. 

Von  Wesenheit  sind  die  einfachen  Zahlzeichen  fflr  die  Ziffern 
1,  2,  3,  4 und  5,  welche  an  die  äussere  Form  eines  Truppenzeichens 
angesetzt  sind,  die  Nummer  des  Armee-Corps  markiren  und 
durch  Combination,  jede  Zahl  bis  circa  20  und  höher  hinauf,  zur  An- 
schauung bringen.  Fflr  die  Infanterie  sind  einfache  Striche,  für  die 
Caralerie  Fähnchen  zur  Markirung  adoptirt  worden,  obgleich  auch  bei 
Cavalerie-Eörpem  die  Nummer  des  Armee-Corps  durch  einfache  Striche 
markirt  werden  könnte. 

Bei  Instradining  grosser  Heeresmassen  wird  wohl  die  Bezeichnung 
der  Armee-Division  als  Einheit  genügen.  Doch  lassen  sich  auch  hier 
Ünter-Abtheilungen  wiedergeben. 

Wird  beispielsweise  die  obere  Reif-Hälfte  eines  Divisions-Zeichens 
stärker  markirt,  so  bezeichnet  dies  die  1.  Brigade,  (jene  mit  der  kleineren 
Nummer),  während  die  untere  Hälfte  derart  hervorgehoben,  die  2.  Brigade 
(mit  der  tieferen  Nummer)  bezeichnen  kann. 

Ebenso  lässt  sich  ein  Cavalerie-Regiment  mit  einer  Brigade,  und 
die  Divisions-Artillerie*  mit  der  2.  Brigade,  die  Verpflegs-Colonne  fflr 
sich  etc.  darstellen,  und  durch  die  im  Innern,  und  zwar  in  der  unteren 
Hälfte  des  Kreises,  eingefflgte  Nummer  entnehmen,  welcher  Division 
und  welchem  Armee-Corps  die  Truppentheile  angehören. 

Um  diese  Zeichen  - Charakteristik  nicht  unnütz  auszudehnen, 
haben  wir  hier  nicht  die  ganze  Zahl  und  Truppen-Combination  entwickelt, 
da  die  angeführten  Beispiele  deutlich  sprechen. 

Es  fehlt  hier  beispielsweise  die  Darstellung  der  San itäts- Anstalt 
einer  Infanterie-Truppen-Division.  Sobald  innerhalb  eines  Kreises  in  der 
oberen  Hälfte  das  Genfer-Kreuz  markirt,  darunter  die  Divisions-Nummer, 
ausserhalb  das  Corps-Zahlzeichen  angesetzt  wird,  so  erhält  man  die  ent- 
sprechende Bezeichnung  fflr  diese  Heeres-Anstalt. 

Colonne  V.-C.,  für  Verpflcgs- Magazin  V.-M.,  für  Sanitäts-Anstalt  S.-.\.  und  für 
Divisiona-.trtillerie  D.-A.  etc.  Mit  einem  Worte,  man  kflnnte  die  .^nfangs-Bachataben 
der  organisationsmässigen  Namen  de^  Anstalten  mit  anwenden , ohne  befürchten  tu 
müssen,  dass  Irrungen  entstehen.  Wir  glauben  die.sen  praktischen  Vorschlag  hier  er- 
wähnen zn  sollen. 
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Für  die  Bewegung  kleinerer  Truppen-Abtheüungen  von  der  Brigade 
abwärts  Hessen  sich  ebensogut  gewisse  Zeichen  feststellen;  da  aber 
gewöhnlich  bei  der  Inmarschset;ung  kleinerer  Abtheilungen  im  Baume 
und  in  der  Zeit  keine  Beschränkung  eintritt,  s6  ist  auch  diese  Charakteristik 
überflüssig. 

Wollte  man  aber  detachirte  Bataillone  ersichtlich  machen , so 
kann  man  in  der  oberen  Hälfte  einzelne  Striche  concentrisch  gegen 
den  Mittelpunct  setzen  und  dadurch  die  Zahl  der  Bataillone  markiren. 
Wäre  auch  noch  eine  Batterie  zu  verzeichnen,  so  müssten,  wie  aus  einem 
Zeichen  rechts  unten  der  Zeichenerklärung,  Tafel  IV,  zu  ersehen  ist, 
das  Batterie-Zeichen  in  der  unteren  Hälfte,  die  Nummer  der  Division  aber 
auswärts  angebracht  werden. 

Immer  bleibt  es  jedoch  von  Wichtigkeit,  die  Zeichen-Charakteristik 
möglichst  einfach,  deutlich  und  zweifellos  sicher  zu  wählen. 

Wie  man  nun  aus  der  Zeichen- Combination  ersieht,  kann  man  mit 
wenigen  Strichen  und  Zahlen  jede  beliebige  Truppengattung,  ebenso 
jeden  Heereskörper  zur  Darstellung  bringen,  wobei  man  oft  mehrere 
Zeilen  Schrift  erspart  und,  was  wohl  die  Hauptsache  ist,  grosse  Klarheit 
und  Uebersicht  erzielt. 

Die  Marsch-Tableaux  selbst,  können  auf  rastrirtem  Papier  schon  vor 
dem  Zeitpuncte  des  Bedarfes  derart  vorbereitet  sein,  dass  man  nur  die 
Marschtage  und  seitwärts  die  Marsch-Route  sammt  dem  statistischen  Detail 
anzufügen  braucht. 

Da  alle  Märsche,  auch  jene  grösserer  HeereskOrper,  auf  Parallel- 
strassen erfolgen,  Kreuzungen  während  der  Bewegung  oder  das 
üebersetzen  der  Truppen  auf  andere  Strassen  — eben  in  Rücksicht  eines 
fliessenden  Marsches  — vermieden  werden  müssen,  so  ist  die  fortschreitende 
Bewegung  jene/  Heeres-Abtheilungen,  die  je  eine  Strasse  benützen,  in 
gesonderte  Horizontal-Colonnen,  d.  h.  für  sich,  zur  Darstellung  zu  bringen. 

Wie  schon  erwähnt,  wird  die  Bewegung  durch  Diagonal-Linien, 
und  zwar  durch  so  viele  Stnndenlinien  geführt,  als  der  Marsch  factisch 
andauert 

Wo  die  Linie  horizontal  bricht,  um  diese  Stunde  beginnt  die  Rast 
und  hört  in  jener  Stunde  auf,  wo  die  Linie  diagonal  weiter  geführt 
erscheint 

Der  letzte  horizontale  Strich  vor  dem  Schlusszeichen  sagt  z.  B. 
am  1.  September,  „dass  die  Tete  der  13.  Division  vom  5.  Armee-Corps 
„um  '/,11  Uhr  in  Suöani  eintriflft,  dass  aber  die  Queue  dieses  Truppen- 
„körpers  erst  um  2 Uhr  Mittag  daselbst  anlangt“. 

Jeder  Marschtag  wird  für  sich  markirt. 
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Die  Ordre  de  bataille  könnte  am  unteren  Uande  angesetzt  werden, 
kann  aber  auch  vollkommen  entfallen,  weil  man  durch  das  graphische 
Zeichen,  den  Truppenkörper,  die  Stunden  der  Bewegung  und 
den  Aufenthalt  der  Abfheilung  jeweilig  darstellen  kann.  Der  Ansatz 
der  Ordre  de  bataille  wäre  höchstens  der  Controle  wegen  nöthig. 

Aus  den  bisher  in  Anwendung  stehenden  Marsch  - Combinations- 
Tableaux  kann  man  nie  mit  Bestimmtheit  entnehmen,  wo  sich  die  Tete 
oder  Queue  einer  Truppen-Colonne  befindet;  man  muss  immer  einen 
Calcul  eintreten  lassen. 

Beim  Entwürfe  blieb  es  unendlich  schwierig,  die  ganzen  und  Viertel* 
stunden  richtig  zu  combiniren,  um  die  Truppenkörper  aus  den  verschie- 
denen Stationen  derart  ab-  und  in  die  neuen  einrficken  zu  lassen,  dass 
sie  nicht  Stockungen  fQr  die  nachfolgenden  Colonnen  erzeugen.  Ein  einziger 
unvorhergesehener  „Halt“  eines  Tmppenkörpers  auf  der  Strasse  von  einer 
längeren  Dauer  als  25  Minuten  verröckt,  wie  wir  gezeigt  haben,  die 
ganze  Marsch-Disposition.  Man  sollte  gar  nie  nöthig  haben  zu  fragen, 
„ob  dieser  oder  jener  Truppenkörper  dort  schon  eingetroffen  sei  oder 
nicht“,  sondern  die  Disposition  muss  derart  getroffen  oder  angeordnet 
sein,  dass  er  an  dem  bestimmten  Orte  um  diese  oder  jene  Stunde 
eingetroffen  sein  muss. 

Wie  leicht  entsteht  ein  Irrthum,  wenn  jene  Zahlen,  welche  die 
Aufbruch-,  Kaststunden  oder  das  Eintreffen  bezeichnen,  und  welche  sehr 
oft  in  Bruchform  angegeben  werden  müssen,  nicht  deutlich  sind.  Wie 
leicht  kann  man  statt  2*/»,  2'/»  lesen,  wodurch  oft  der  Aufbruch  um 
V,  Stunde  zu  früh  erfolgte  uud  eine  unnütze  Stockung  verursachte. 

Aus  der  graphischen  Darstellung  entnimmt  man  ganz  klar  und 
deutlich,  wo  und  zu  welcher  Stunde  sich  die  Tf»te,  die  Mitte, 
die  Queue  eines  Truppenkörpers  befindet,  welchem  Heerestheile  die 
Ahtheilung  angehört  und  ob  alle  Colonnen  gleichartig  marschiren, 
da  die  Bewegungslinien,  um  das  letztere  darzustellen,  parallel  führen 
müssen,  es  wäre  denn,  dass  man  einem  Truppenkörper  absichtlich  eine 
schnellere  oder  langsamere  Bewegung  zuweist,  wie  dies  beispielsweise 
aus  dem  Tableau  V für  die  Mittel-Colonne  Heidersdorf-Breslau  zu  er- 
sehen ist. 

Die  Truppenkörper,  deren  Colonnenlänge  man  gut  im  Gedächtnisse 
haben  und  nach  dem  jeweiligen  Stärkeverhältniss  in  Calcul  bringen 
muss,  können  ohne  auizuschliessen  leicht  in  Bewegung  gesetzt,  d.  h. 
instradirt  werden.  Die  Marsch-Combination  selbst  gestaltet 
sich  sehr  einfach,  da  der  erste  marschirende  Truppenkörper  sozu- 
sagen das  Gesetz  für  den  Aufbruch  aller  folgenden  dictirt. 
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Aus  der  graphischen  Darstellung  kann  ferner  entnommen  werden, 
dass  man  gar  keiner  Abtheilung,  auch  nicht  dem  Armee-  und  dem  Arm  ee- 
C'orps-Hauptquartier  die  Wahl  der  Aufbruchsstunde  beliebig  überlassen 
kann,  wenn  mehrere  Corps  auf  einer  Strasse  marschiren.  Sie  müssen, 
wie  alle  anderen  Corps-Hauptquartiere,  bei  Massen-Bewegungen  an  be- 
stimmte Stunden  gebunden  bleiben,  da  deren  Abmarsch  nur  dann  ein- 
geleitet werden  kann,  wenn  die  Strasse  in  diesem  Momente  wirklich 
frei  ist;  sonst  würde  dies  den  „Halt“  anderer  Truppentheile  veranlassen, 
der  sich  sodann  meilenweit  fortpflanzt. 

Die  Abrückungsstunden  müssen  von  den  Truppen  scharf  und  auf  die 
Minute  eingehalten  werden,  wenn  auch  die  Marsch-Disposition  keine 
Zeit-Differenzen  und  Zwischenräume  zwischen  der  Queue  der  vor- 
marschirenden  und  der  Tete  der  folgenden  Colonne  aufweisen  sollte  und 
ungeachtet  genügende  Zeitabschnitte  für  die  Hinterlegung  einer 
Meile  angenommen  wären.  Nur  dadurch  können  Stockungen  vermieden 
werden. 

Die  kurzen,  10  Minuten  währenden  Rastpausen  nach  Hinterlegung 
der  ersten  Meile  können  bei  Märschen  grosser  Heereskörper  nnr  in  be- 
schränkter Dauer  zugestanden  werden,  weil  sie,  über  eine  fest  begrenzte 
• Dauer  hinausgehend,  die  kurzen  ermüdenden  Schwankungen  in  der  Be- 
wegung bei  den  folgenden  Colonnen  erzeugen. 

Diese  Rastpausen  können  nur  sozusagen  brigadeweise  erfolgen, 
und  dürfen,  selbst  die  unwillkürliche  Verlängerung  der  Colonne  in  An- 
schlag gebracht,  nicht  länger  als  8 Minuten  andauem,  weil  die  Intervalle 
der  Truppenkörper  eine  längere  Rast  nicht  zulassen,  und  im  entgegen- 
gesetzten Falle  die  Stockung  in  die  2.  Brigade,  die  kaum  das  Biwak 
verlassen  hat,  fortgepfianzt  werden  könnte.  , 

Der  Brigadier  hätte  z.  B.  beim  Tete-Bataillon  das  Signal  „Rast“  blasen 
zu  lassen.  Dieses  hält  auf  der  Strasse  an.  Alle  anderen  Truppenkörper 
schliessen  bis  auf  10  Schritte.  Der  üeberschuss  der  laut  Vorschrift  zu 
nehmenden  Intervalle  auf  je  10  Schritte  beträgt  bei  einer  Brigade  zu- 
sammen circa  600  Schritte.  Inclusive  der  unwillkürlichen  Verlängerung 
der  Colonne  dürfte  eine  Rast  von  8 Minuten  ermöglicht  sein.  Jeder 
Truppenkörper  nimmt  sodann  nach  8 Minuten,  d.  h.  nach  gewonnenem 
Intervall,  den  Marsch  wieder  auf,  und  kommt  in  das  frühere  Verhältniss. 
Die  nächste  Brigade  kann  den  Marsch  anstandslos  fortsetzen,  wird  wohl  eine 
Zeit  lang  fast  aufgeschlossen  sein,  kann  aber  ihrerseits  mit  dem  Tete- 
Bataillon  den  Halt  nahezu  auf  demselben  Puncte  anordnen. 

Es  wäre  gut,  auch  auf  dem  Marsch-Tableau  jenen  Punct  zu  be- 
zeichnen, wo  das  Tete-Bataillon  einer  Brigade  den  kurzen  Halt  zu  nehm  en 


Digitized  by  Coogle 


80 


Boskiewicz. 


hat,  da  bei  Märschen  grosser  Heereskörper  nichts  flberflüssig  ist,  was  die 
Marsch-Technik  berfihrt. 

Wir  haben  hiefQr  einen  Punct  an  der  Marschlinie  znr  Anwendung 
gebracht  (Siehe  Fig.  1 und  2,  Tafel  IV  und  Tafel  V.) 

Aus  der  in  die  graphische  Form  übertragenen  Marsch-Combination 
wird  man  ersehen,  dass  an  den  verschiedenen  Marscht^eu  die  Colonnen 
oft  zu  früh,  oft  zu  spät  autbrechen,  dass  sie  öfter  aufeinanderstossen,  d.  h. 
dass  sich  die  Linien  sehr  oft  kreuzen,  dass  die  Einrflckungstunde  mancher 
Colonnen  nicht  immer  richtig  berechnet  wurde  etc.  Wir  überlassen  es 
dem  Leser,  jeweilig  den  Calcul  selbst  anznstellen  und  die  Linien  zu  ver- 
folgen, da  es  eine  gute  Uebung  bleibt,  und  wollen  beispielsweise  nur  den 
Marsch  der  19.,  20.  und  21.  Truppen-Division  vom  7.  Armee-Corps  am 

6.  September  analysiren,  und  durch  Fig.  1 darstellen,  wie  dieser  durch- 
geführt sein  sollte. 

In  Fig.  1,  Tafel  IV  ist,  des  leichteren  Verständnisses  wegen, 
der  Marsch  flächenartig  dargestellt  Für  gewöhnlich  genügt 
es,  denselben  blos  durch  einfache  Linien  zu  markiren.  Wir  wollten  da- 
durch aber  die  Aufbruchs-  und  die  Einrflckungsstunden  der  Tete  und  der 
Queue  einer  jeden  Colonne  anschaulich  machen.  So  ist  zu  ersehen,  dass 
wenn  die  1.  Brigade  und  Artillerie  der  19.  Infanterie-Division  vom 

7.  Armee-Corps  um  4 Uhr  von  Podbieli  abrückt,  die  Queue  den  Ort  erst 
um  V,6  ühr  verlässt,  und  dass,  wenn  die  Tete  um  ’/i^  ühr  in 
Terstena  die  Bast  beginnt  die  Queue  um  9 Uhr  daselbst  einlangt  Der 
Aufbruch  erfolgt  von  hier  um  ‘/,10  Uhr  Vormittag.  Um  ‘/*1  Uhr  trifft 
die  Tete,  um  2 Uhr  die  Queue  in  Chisne  ein. 

Ans  dem  Vergleiche  des  Marsches  dieser  ersten  Colonne  mit  der 
oberen  Darstellung  ist  weiters  zu  entnehmen,  dass  dieser  Truppenkörper 
die  2.  Hälfte  des  Marsches  nach  dem  Entwürfe  verhältnissmässig  schneller 
vollführt,  als  die  erste  Hälfte  desselben.  Die  Tete  der  Division  kann  nicht 
um  *42,  sondern  erst  um  2 Uhr  in  Chisne  eintreffen. 

Die  Marschbewegung  der  2.  Brigade  und  der  Cavalerie  der 
19.  Division,  sowie  jene  der  21.  Division  ist  gut  eingeleitet  Da  wir  hier 
die  Correcturen  anbringen  und  auch  einen  Gegenmarsch  zur  An- 
schauung bringen  wollen,  lassen  wir  die  2.  Hälfte  der  19.  Truppen-Division 
nicht  bei  Erasnahorka,  sondern  oberhalb  TordoSiu  die  Bast  nehmen. 

Wenn  die  2.  Brigade  und  die  Cavalerie  der  20.  Truppen-Division 
vom  7.  Armee-Corps  schon  um  V,4  Uhr  von  Mokrad  aufzubreehen  hätte, 
so  müsste  sie  bis  Duboko-sedlacka  circa  1*4  Meilen  marschiren,  würde 
daselbst  (südlich  des  Ortes)  um  ‘48  Uhr  eingetroffen  sein,  um  welche 
Zeit  die  2.  Brigade  mit  der  Artillerie  der  21.  Division  von  dort  abrückt. 
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An  diesem  Puncte  müsste  die  2.  Brigade  mit  der  Cavalerie  der  20.  Divi- 
sion um  V,8  Uhr  anlangen,  hätte  hier  abzukochen  und  könnte  erst,  da 
die  1.  Brigade  dieser  Division  ebenso  wie  die  Corps-Artillerie  durch- 
zubrechen hatte,  erst  um  '/,2  Uhr  Nachmittags  weiter  marschiren. 

In  Fig.  1 haben  wir  die  nöthigen  Modificationen  vorgenommen, 
weil,  wie  ersichtlich,  bei  der  oberen  Darstellung,  der  2.  Brigade  der 
20.  Division  für  die  Hinterlegung  von  2 Meilen  9 Stunden  zugewiesen 
sind.  Dieser  Truppenkörper  braucht  erst  um  8 Uhr  aufzubrechen,  lässt 
aber  die  1.  Brigade  mit  der  Di visions- Artillerie  voranmarschiren.  Ebenso 
muss  der  Abmarsch  der  Corps-Artillerie,  sowie  jener  des  Hauptquartieres 
und  der  Corps-Anstalten  auf  4,  respective  2 Uhr  Nachmittags  verlegt 
werden,  weil  sonst  Stockungen  entstehen. 

Aus  der  Anordnung  der  Marschrast  ist  weiter  (Fig.  1)  zu  ent- 
nehmen, dass  nunmehr  eine  Verpflegs-Colonne  a />,  welche  nicht  mehr 
als  eine  halbe  Stunde  Tiefe  hat,  um  ’/,7  Uhr  von  Chisne  aufbrechen,  den 
Gegenmarsch  vollführen,  die  Colonnen  während  der  aufeinander 
folgenden  Bastpansen  durchbrechen  und  zwischen  Podbiela  und  Kriva 
oder  bei  einem  dieser  Orte  biwakiren  könnte,  ohne  auf  den  Marsch 
störend  einzuwirken.  Würde  beispielsweise  eine  Nachschubs-Colonne  der 
Artillerie  des  7.  Armee-Corps  unmittelbar  folgen,  so  würde  zwischen  1 und 
'/,8  UTir  das  Umspannen  erfolgen,  und  um  8 oder  9 Uhr  der  Marsch  der 
Colonne  ab  nach  siebenstündiger  Rast  wieder  aufgenommen  werden  können. 

Da  nun  ans  der  graphischen  Darstellung  sofort  zu  entnehmen  ist, 
während  welcher  Stunden  des  Tages  und  in  welcher  Strecke  die  Strasse 
vollkommen  frei  ist,  so  kann  man  durch  das  Markiren  der  Marschlinien 
nach  der  entgegengesetzten  Seite,  d.  h.  in  der  Diagonale  von  oben  nach  - 
rechts  ab wärts,  jedesmal  den  Gegenmarsch  der  Verpflegs-Colonnen  zur 
Darstellung  bringen,  die  hier  aber  grösstentheils  die  Nachtstunden  be- 
nützen müssten,  da  keine  der  Marschlinien  gekreuzt  werden  darf. 

Tafel  IV  kann  dieser  Art  zum  Studium  und  zur  Einschaltung  der 
Verpflegs-Colonnen  für  die  dargestellten  Truppenkörper  benützt  werden. 

Wir  übergehen  die  Analyse  aller  anderen  im  Tableau  IV  bis  zum 
8.  September  dargestellten  Märsche,  weil  die  Besprechung,  wie  das  eine 
Beispiel  (Fig.  1)  zeigt,  zu  viel  Raum  erfordern  würde,  und  noch  sehr 
wesentliche  Puncte  besprochen  werden  müssen. 

Im  Allgemeinen  kann  als  Maassstab  angenommen  werden,  dass  bei 
einem  Marsche  der  Infanterie  4 Mann  hoch,  die  Colonnen-Länge  der  Truppe 
durch  10.000  dividirt,  die  Anzahl  der  Meilen,  diese  mit  2 mnltiplicirt 
die  Stundenanzahl  eines  Tages  für  den  Marsch  angibt,  wozu  noch  die 
Kaststunden  zngescblagen  werden  müssen. 

Orcan  der  mnK.'WiMenfehafU.  Vereine.  XIV.  Bd.  1S77.  0 
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Dies  gibt  auf  guten  Communicationen  den  Behelf,  wann  die  Truppen- 
bewegung zu  beginnen  hätte,  wann  sie  beendet  wäre. 

Z.  B.  Drei  Armee-Dirisionen  samint  den  Corps-Anstalten  nehmen  eine 
Colonnen-Länge  von  60.000  Schritten  = 6 Meilen  ein. 

Soll  jeder  Truppenkörper  nur  circa  2 Meilen  zurücklegen , so 
werden  auf  dieser  Strecke  12.  bei  einem  Marsche  von  3 Meilen  18  Tages- 
stunden, und  bei  zweistündiger  Rast  20  Tagesstunden  nöthig  sein,  um 
3 Armee-Divisionen  3 Meilen  hinterlegen  zu  lassen;  d.  h.  die  Colonne 
in  der  Entwicklung  von  6 Meilen  = 12  Stunden,  wird  bei  einem  Marsche 
von  3 Meilen  ='  6 Stunden  + 2 Raststunden  die  Strasse  durch 
20  Tagesstunden  auf  die  Länge  von  9 Meilen  ausfällen. 

Man  kann  auch  im  Allgemeinen  noch  weit  einfacher  den  U e b e r- 
schlags-Calcul  derart  anwenden , dass  man  bei  Märschen  4 Mann 
hoch,  ohne  den  Verpflegs-Train,  genau  so  viel  Schritte  als  Co- 
lonnen-Länge veranschlagt  als  der  streitbare  Stand  des 
Truppenkörpers  beträgt. 

Z.  B.  Eine  Armee -Division  mit  dem  streitbaren  Stande  von 
16.126  Mann  ohne  Verpflege-,  d.  i.  mit  dem  kleinen  Train  marschirend, 
bedarf  16.172  Schritte  Länge ') , daher  per  Mann  1 Schritt 
2 Armee-Corps  zu  3 Divisionen  würden  96.000  Schritte  benöthigen,  wozu 
20.000  Schritte  für  zwei  Corps-Hauptquartiere,  inclusive  der  Cavalerie 
und  der  Batterie-Reserve,  zu  rechnen  sind.  Dieses  Verhältniss  würde 
sich  nur  dann  günstiger  gestalten,  wenn  man  in  cultivirten  Gegenden 
den  Marsch  6 Mann  hoch,  und  als  einfachste  Grund-Formation  hiezu  die 
Drei-Gliederstellung  adoptiren  würde,  wodurch  sich  die  Länge 
der  Gefechts  - Colonne  einer  Division  um  circa  6000  Schritte  verkürzen 
imd  auf  eine  deutsche  Meile  reduciren  Hesse. 

Auf  sehr  schmalen  Strassen,  wo  die  Infanterie  den  Marsch  nur  in 
der  einfachen  Reihen-Colonne  vollfüliren  könnte,  würde  dagegen  die  Marsch- 
Colonne  ohne  Verpflegs-Train  circa  22.000  Schritte  betragen. 

Die  Divisions-Staffeln  müssten  in  diesem  Falle  über  2 Meilen  von 
einander  entfernt  sein,  d.  h.  die  Teten  derselben  könnten  erst  nach 
4'/,  Stunden  einander  folgen,  und  beim  Rencontre-Gefecht  könnten,  von 
einer  Strasse  heranrückend,  höchstens  2 Armee-Divisionen  an  einem  Tage  ent- 
wickelt sein.  Sind  jedoch  die  Truppen  im  richtigen  Verhältnisse  zu  einander 
echelonirt,  so  können  die  Märsche  in  beliebigem  Ausmaasse  bewirkt  werden. 

Nach  der  gegenwärtig  in  Anwendung  stehenden  Art,  Marsch-Dispo- 
sitionen zu  entwerfen,  kann  der  Arraee-Commandant  nicht  mit  voller 


')  Nach  Leddilin. 
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Verlässlichkeit  vorausbestimmen,  wann  die  im  Marsche  befindlichen 
Heerestheile  am  Kampfplätze  zu  erscheinen  vermögen.  Auch 
in  dieser  Beziehung  kann  die  graphische  Darstellung  eine  verlässliche 
Auskunft  geben. 

Angenommen,  die  Avantgarde  einer  marschirenden  Colonne  — wir 
wählen  als  Beispiel  aus  dem  Tableau  den  4.  September  — wäre  zurück- 
gedrängt  worden,  auch  die  Tete-Brigade  der  13.  Division,  nebst  der  Divisions- 
Artillerie  vom  5.  Armee-Corps,  müsste  sich  auf  die  2.  Brigade  zurück- 
ziehen und  an  der  Strasse  sowie  auf  den  Höhen  nördlich  Terstena  Stellung 
nehmen.  (Siehe  Blatt  L.  6,  Leutschau  der  General-Karte  von  Central- 
Europa.)  Der  Angriff  des  Feindes  auf  die  1.  Brigade  der  13.  Division 
erfolgte  um  2 Uhr  Nachmittags.  Das  Gefecht  wird  von  der  Division 
aufgenommen  und  auf  den  Höhen  bei  Terstena  zum  Stillstände  gebracht. 

Die  folgenden  Truppen  haben  nun  nach  und  nach  den  Aufmarsch 
in  die  Gefechtslinie  zu  bewirken. 

Der  Aufmarsch  kann  folgendermassen  durchgeführt  und  dargestellt 
werden : 

Auf  einem  Stücke  rastrirten  Papieres  bilde  man,  wie  Fig.  2 des 
Tableau  zeigt,  eine  genügend  breite,  durch  zwei  verstärkte  Striche  bezeichnete 
Spalte,  um  daselbst  alle  die  Orte  an  der  Strasse  bezeichnen  und  ein- 
schreiben  zu  können,  wo  die  Teten  derColonnen  sich  um  2Uhr 
b efinden. 

Beide  Striche  rechts  und  links  geben  die  Zeit  „2  Uhr  an“,  und 
nach  beiden  Seiten  erfolgt  die  weitere  Bezeichnung  der  folgenden  Tages- 
stunden. 

Jene  Puncte,  wo  die  Stundenlinie  „2  Uhr“  im  Tableau  die  dia- 
gonalen oder  horizontalen  Marschlinien  durchschneidet,  werden  als  Tete- 
Puncte  der  Colonnen  in  die  früher  erwähnte  Spalte  übertragen. 

Die  Uebertragung  kann  sehr  einfach  durch  das  Umbiegen  des  Papieres 
(Tableau)  an  der  Linie  2 Uhr  und  Bezeichnung  der  Schnittlinien  ge- 
schehen. 

Je  nachdem  nun  der  Aufmarsch  der  Truppen  nach  rechts  oder 
links  erfolgen  soll,  werden  die  Truppenzeichen  rechts  oder  links  gesetzt. 

Von  diesem  Puncte  ans  kann  nun  der  weitere  Marsch-Calcul  mit 
Berücksichtigung  der  von  den  Heereskörpern  bereits  zurückgelegten  Weg- 
strecken vorgenommen  werden. 

Der  ahgegangene  Befehl  zum  Aufmärsche  kann  dem'  5.  Armee- 
Corps  um  */,4  Uhr,  der  Corps  - Artillerie  durch  das  Corps-Commando 
um  ‘/,5  Uhr,  der  1.  Brigade  und  Cavalerie  der  14.  Division  vom 
5.  Corps  directe  um  ‘/,4,  der  2.  Brigade  dieser  Division  um  4 Uhr  etc. 
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zugegangen  sein.  Die  Stunden,  wann  die  Befehle  den  verschiedenen 
Truppenkörpern  zugestellt  sein  können,  erscheinen  hier  mit  einem  schiefen 
Kreuz  bezeichnet. 

Jener  Punct,  wo  eine  Colonne  die  gerade  Strasse  verlässt  und  ab- 
biegt, ist  mit  einem  sichelförmigen  Zeichen  an  der  Marschlinie 
markirt. 

Wie  die  Marschlinien  des  7.  Armee-Corps  zeigen,  sind  die  Colonnen 
auf  die  strict  nöthige  Tiefe  geschlossen  worden;  d.  b.  die  Marschlinien 
der  einzelnen  Brigaden  wurden  auf  1'/,  Stunden  Intervall  = Colonnen- 
Tiefe  zusammengezogen. 

Sämmtliche  Truppen  des  7.  Armee-Coi'ps  müssen  zwischen  Unter- 
Kubin  und  Batkovo  einen  längeren  Halt  nehmen,  um  abzukochen  und 
auszuruhen,  da  die  Fortsetzung  Force-Märsche  erforderte. 

Ob  nun  ein  oder  der  andere  Heereskörper  in  die  erste  Linie  oder 
in  ein  Reserve-Verhältniss  rückt,  — am  zugewiesenen  Endpuncte  des 
Marsches  wird  der  Einrückungspunct  des  Aufmarsches,  d.  h.  der  Name 
des  Ortes,  zum  Truppenzeichen  geschrieben.  Wir  können  hier 
nicht  in  alle  Details  des  Marsches  aller  Colonnen  eingehen,  weil  die  Aus- 
einandersetzung vieler  Worte  bedürfen  würde. 

Der  Leser,  eventuell  der  Armee-Commandant,  ersieht  aus  wenigen 
Linien,  dass  das  5.  Armee-Corps  um  V,8  Uhr  Abends  in  der  Qefechts- 
linie  eingetroffen  sein,  — dass  das  Intervalle  zwischen  der  Queue  des 
5.  Corps  und  der  Tete  der  19.  Division  vom  7.  Armee-Corps  nicht  sofort 
verringert  oder  geschlossen  werden  kann,  weil  diese  Division  um  2 Uhr 
bereits  den  Tagmarsch  vollbracht  hatte,  und  dass  dieser  Art  die  Truppen 
des  7.  Armee-Corps  erst  nach  einem  forcirten  Nachtmarsche  zur  Ver- 
theidigung  des  ParaUel-Weges,  und  zwar  erst  zwischen  5 und  7 Uhr  Früh 
bei  Namesäto  einzutreffen  vermögen. 

Die  Oefechts-Disposition,  d.  h.  der  erst  entsendete  Befehl,  kann 
immerhin  wie  üblich  mit  wenigen  Worten  die  Sachlage  und  die  weitere 
Marschrichtung  angeben.  Der  Nachtragsbefehl,  der  längstens  1 — 2 Stunden 
später  folgt,  kann  schon,  in  graphischer  Form  verfasst,  die  ganze  Marsch- 
und  Gefechts-Disposition  zum  Ausdrucke  bringen. 

Ebensogut  wie  die  Entwicklung  zum  Gefechte,  lässt  sich  auch  der 
Abmarsch  grösserer  Heereskörper  aus  dem  Gefechte  darstellen  und 
einleiten,  wenn  die  Absicht  vorherrscht,  auch  den  weiteren  Rückzug  auf 
mehreren  Strassen  durchzufahren. 

Wir  haben  hier  eine  etwas  geänderte  Form  der  graphischen  Dar- 
stellung adoptirt  und  die  Rückzugsbewegung  durch  Diagonal-Linien  von 
links  nach  rechts  rückwärts  zur  Anschauung  gebracht. 
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Es  wnrde  angenommen:  Eine  in  3 Armee-Corps  und  9 Armee- 
Dirisionen  gegliederte  Armee  habe  nördlich  Frankenstein,  und  zwar 
zwischen  Löwenstein  und  Schrebsdorf,  ein  ungünstiges  Gefecht  bestanden, 
dasselbe  zwischen  1 und  2 Ehr  abgebrochen,  um  den  Bückmarsch  auf 
Breslau  auszuführen '). 

Der  Rückzug  muss  anfangs  Ton  den  Seitenwegen  auf  Sammelpuncte, 
von  jenen  Truppen  aber,  welche  bereits  an  einer  der  Hauptstrassen  eche- 
lonirt  waren,  umsomehr  in  ziemlich  ausgiebigen  Märschen  bewirkt 
werden,  als  anfangs  nur  2 und  erst  vom  zweiten  Marschtage  an  3 Pa- 
rallel-Communicationen  zum  Rückmärsche  benützt  werden  können. 

Zur  Darstellung  der  Marschbewegung  müssen  so  viel  Parallel- 
Colonnen  im  Tableau  gebildet  als  Strassen  zum  Marsche  benützt  werden. 

Es  stehen  hier  zur  Verfügung:  Die  Strassen  nach  Nimpsch, 
Lorankwitz,  später  jene  von  Rothenschloss  über  Wiltschau,  als  Parallel- 
Communication,  — ferner  ein  Rückzugsweg  über  Dittmannsdorf  nach 
Diedersdorf  und  eine  Strasse  über  Schödelwitz  nach  Diedersdorf,  endlich 
die  Chaussee  von  Schrebsdorf  über  Strehlen  nach  Breslau. 

Die  Rückzugsbewegung  beginnt  hier  um  2 Uhr,  die  Truppen  brechen 
das  Gefecht  nach  und  nach  ab,  und  benützen  zum  Rückmarsch  vier 
Communicationen. 

Die  Puncte  des  Aufbruches  können  ober  der  Stundenzahl  dazu- 
geschrieben werden.  (S.  Tableau  V.) 

Die  3.  Division  des  10.  Armee-Corps , welche  um  9 Uhr  Abends 
Kleutsch  passirt,  somit  die  Arriöregarde-Division  dieses  Corps  ist,  hätte 
bei  Elentsch  3 Bataillone  für  den  Sicherheitsdienst  zurflckzulassen. 

Im  Centrum  bezieht  die  6.  Division  des  11.  Armee-Corps  schon 
um  3'/,  Uhr  eine  AufnahmssteUung  in  der  Nähe  von  Dittmannsdorf 
und  versieht  den  Sicherheitsdienst  über  Nacht. 

Die  4.  und  5.  Division  dieses  Corps  rücken  auf  zwei  Strassen 
um  halb  4 LTir  nach  Diersdorf  und  lagern  unter  dem  Schutze  der 
6.  Division  bei  dem  vorgenannten  Orte.  Vom  12.  Armee-Corps,  welches 
auf  der  Strasse  über  Strehlen  abzurücken  hat,  verbleibt  die  9.  Division 
bis  gegen  Abend  am  Gefechtsfelde,  deckt  den  Rückzug  der  früher  auf- 
brechenden Divisionen  und  biwakirt  von  11'/,  LTir  an  auf  den  Höhen 
östlich  Eobelau. 

Die  weitere  Marschbewegung  ist  einfach  und  leicht  durchzuführen. 
Die  erste  Aufbruchsstunde  auf  ein  und  derselben  Strasse  gibt  den 

')  Siehe  Blatt  ./.  5 (KOniggrätz)  der  General-Karte  von  Central-Earopa. 
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Maassstab  für  die  weitere  Truppenbewegung  an,  welche  sich  auf  die, 
der  jeweiligen  Colonnen-Länge  entsprechende  Stundenanzahl  gründet 

Am  2.  September  rücken  die  Truppen  des  11.  Armee-Corps  von 
Diersdorf  auf  der  Hauptstrasse  über  Neud  weiter , und  übergehen 
um  die  in  der  oberen  Spalte  angegebenen  Tagesstunden  von 
Heidersdorf  auf  die  Farallel-Communication  nach  Rothschloss. 

Die  Marschlinien  zeigen  dies  am  2.  September  an.  Die  betreffende 
Farallel-Communication  ist  in  der  Mitte  des  Tableau  dargestellt. 

Um  es  auch  sofort  kenntlich  zu  machen,  dass  das  11.  Armee- 
Corps  die  Strasse  wechselt,  sind  auch  die  Truppenzeichen.  v er  kehrt 
dargestellt  worden  und  erscheinen  erst  in  der  Mittel-Colonne  gerade 
gestellt. 

Das  11.  Armee-Corps  biwakirt  vereinigt  bei  Rothschloss,  um  noch 
an  diesem  Tage  für  einen  Marsch  gegen  Ost  oder  West  disponibel 
zu  sein. 

Vom  10.  Armee  - Corps  bildet  am  2.  September  die  2.  Division 
bei  Rudelsdorf,  vom  12.  Armee-Corps  die  9.  Division  bei  Strehlen  die 
Arrieregarde.  Diese  Truppenkörper  hätten  sodann  kleinere  Abtheilungen 
als  Nachhut  auszuscheiden  und  zu  bestimmen. 

Von  Rothschloss  an  führt  die  Communication,  gegen  Breslau  zu. 
als  Landstrasse,  es  wurden  daher  den  Truppen-Colonnen  für  die 
Zurücklegung  einer  Meile  2V,  Stunden  zugewiesen.  Bezüglich  des 
Weitermarsches  am  3.  September  wäre  nichts  Wesentliches  zu  bemerken, 
und  im  Allgemeinen  nur  zu  erwähnen,  dass  in  diesem  Tableau  blos  die 
Einrückungsstunden  der  Teten  markirt  sind,  von  dieser  Stunde 
an,  die  Colonnen  auf  ihre  Entwicklungslänge,  als  in  der  Bewegung  be- 
tindlich,  gedacht  sein  müssen,  oder  der  Einmarsch  der  Queue  um  die 
Colonnen-Länge  zu  versetzen  wäre. 

Es  erscheinen  hier  circa  140.000  Mann  in  der  Bewegung,  und  der 
jeweilige  Standpunct  aller  Truppen  ist  für  jede  einzelne  Tagesstunde  zu 
entnehmen. 

Es  bleibt  nur  noch  der  Umstand  zu  besprechen,  welcher  gegen  das 
grosse  Format  derartiger  Marsch-Combinationen  vorgebracht  werden 
könnte.  Dieser  Nachtheil  ist  jedoch  nur  ein  scheinbarer;  die  rastrirten 
Bögen  sind  bereits  vorbereitet  und  werden  je  nach  Bedarf  zusammen- 
geklebt. Will  man  nun  für  jede  Tagesspalte  die  zugehörigen  Aufbruchs- 
orte  leicht  und  schnell  entnehmen,  so  braucht  man  nur  den  Marschplan, 
wie  er  hier  zuliegt,  landkartenartig  zu  brechen,  wodurch  die  Desig- 
nation auf  die  Entfernung  zweier  Tages-Colonnen-Breiten  zu  liegen 
kommt.  Man  könnte  ebensogut  die  Designation  vom  Tableau  ganz  ab- 
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trennen,  um  die  Strasse  und  die  daran  gezeichneten  Ortschaften  wie 
einen  Maassstab  zu  jenem  Tagmarsche  dazuhalten,  wo  man  gerade  den 
Aufenthalt  der  Truppen  nachsehen  wollte,  ln  diesem  Falle  könnte  auch 
die  Marsch-Combination  gerollt  mitgeftthrt  werden.  Den  Entwurf  kann 
wohl,  wie  stets  und  immer,  nur  eine  Person  machen.  Sollte  er  jedoch 
rasch  in  vielen  Exemplaren  zu  copiren  sein , so  kann  man  die  Marsch- 
Combination  an  den  Mitternachtslinien  in  ebensoviele  Theile  zerschneiden, 
als  Marschtage  verzeichnet  sind,  diese  einzelnen  Theile  an  eine  gleiche 
Anzahl  von  Officieren  zur  Copie  geben,  und  die  letzteren  sodann  zu 
ganzen  Marsch-Tableaui  zusammenkleben,  in  welchem  Falle  selbst  auch 
zwei  und  drei  Farben  angewendet  werden  können. 

Eine  andere  Art  der  Vervielfältigung  besteht  darin,  dass  diejenigen 
Officiere,  welche  mit  der  Copie  einer  oder  zweier  Tagmärsche  betraut 
werden,  dieselbe  auf  dem  autographischen  Papiere  zeichnen,  worauf  die 
einzelnen  Theile  auf  zwei  oder  mehreren  Zinkpressen  vervielfältigt  und 
später  zu  einem  Ganzen  zusammengeklebt  werden  können;  doch  müsste 
das  autographische  Papier  an  den  Rändern  gleich  weit  gesetzte  P u n c t e 
vorgedruckt  enthalten  (d.  h.  sie  müssten  vor  Präparirung  des  Papiers 
schon  angebracht  sein),  um  demjenigen,  welcher  je  einen  oder  zwei 
Marschtage  zu  copiren  hat,  Anhaltspuncte  für  den  gleichartigen-  Zug  der 
Stundenlinien  zu  geben.  Nach  einem  derartigen  Entwürfe  lässt  sich  so- 
dann der  Verpflegsnachschub  leicht  eintragen,  da  man  sofort  alle  jene 
Tages-  und  Nachtstunden  überblickt,  während  welcher  die  Strasse  frei 
vom  Truppenmarsche  ist 

Für  den  Nachschub  kann  sodann  mit  Vortheil  rothe  Tinte  in 
Gebrauch  genommen  werden,  um  diesen  Theil  der  Disposition  gegen 
die  schwarz  gezeichneten  Truppenmärsche  besser  hervorleucbten  zu  lassen. 

Fasst  man  nun  die  Vortheile  zusammen,  welche  sich  aus  dieser 
Art  der  Marsch- Disposition  ergeben,  so  wird  man  finden,  dass  sich: 

a)  Die  Uebersicht  der  ganzen  Marschbewegung  nur  auf  diese  Art 
gewinnen  lässt ; 

h)  dass  man  einer  bestimmten  Leistung  innerhalb  einer  gegebenen 
Zeit  in  der  Regel  voUkommen  sicher  ist; 

c)  die  Combinationen  gestalten  sich  weit  einfacher  und  leichter, 
da  der  erste  Staffel  den  Marsch  der  folgenden  bestimmt,  die  Märsche 
sind  ferner  sehr  schnei!  eingeleitet; 

(1)  der  jeweilige  Standpunct  der  Tete , der  Mitte  und  Queue 
eines  grösseren  Truppen körpers  kann  nach  der  Tagesstunde  bestimmt 
werden. 
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Man  ersieht  ferner: 

e)  Dass  man  dieser  Art  im  Vorhinein  zu  berechnen  im  Stande  ist, 
wo  und  um  welche  Stunde  ein  Befehl  die  Truppe  erreichen  wird; 

f)  dass  nicht  leicht  Irrungen  beim  Entwürfe  oder  Stockungen  in 
der  Colonne  (Kreuzungen)  entstehen  können; 

g)  man  entnimmt  aus  dem  Tableau  jedesmal  den  Truppenkörper 
selbst  und  erspart  jede  schriftliche  Nennung  desselben; 

/()  jeder  Aufbruch  und  jede  Rast  ist  scharf  markirt; 

i)  der  Nachschub  und  die  Gegenmärsche  desselben  können  ganz 
leicht  eingeschaltet  werden;  endlich 

k)  was  die  Hauptsache  ist;  — man  erreicht  durch  diese  präcise 
Form  der  Marsch-Disposition  den  Vortheil,  dass  die  Bewegung  der 
Truppe  eine  constante  und  flüssige  bleibt,  und  dass  selbst 
grössere  Heereskörper  auch  Märsche  von  drei  Meilen  in  einer  gege- 
benen Zeit  und  auf  guter  Strasse,  inclusive  einer  dreistündigen  Bast, 
in  9 Stunden  zurücklegen  können,  während  man  gegenwärtig  fast 
12  Stunden  veranschlagen  musste.  Es  ergibt  sich  demnach  die  voll- 
ständigste Ausnützung  der  Zeit  und  des  Baumes  und  ein 
mehrstündiger  Gewinn  an  der  Marschdauer,  wodurch  ander- 
seits die  Kräfte  des  Mannes  besser  geschont  werden. 

Wir  hatten  es  wohl  auch  versucht,  die  graphische  Darstellung  der 
Truppenmärsche  auf  Landkarten  zur  Anschauung  zu  bringen,  doch  ist 
es  uns  bisher  nicht  gelungen,  alle  aus  dem  Tableau  IV  ersichtlichen 
Momente  klar  und  einfach  wiederzugeben,  umsomehr,  als  wir  General- 
karten, welche  im  Kriege  hauptsächlich  zur  Verwendung  kommen, 
im  Auge  behalten  mussten,  der  Maassstab  derselben  aber  zu  klein 
ist,  um  alle  Phasen  des  Stillstandes  und  der  Bewegung  auszudrücken. 
Selbst  auch  Karten  grösseren  Maassstabes  dürften  diesem  Zwecke  nicht 
entsprechen.  Würde  es  aber  auch  gelingen,  bestehende  Karten  hiezu  ver- 
wenden zu  können,  so  müsste  man,  ungerechnet  der  Copie  der  Disposition, 
jeweilig  über  eine  so  grosse  Anzahl  gleicher  Blätter  verfügen,  als  Truppen- 
körper damit  zu  betheilen  sind.  Wollte  man  aber  umgekehrt  die  geographi- 
sche Situation  in  der  Ausdehnung  des  Marsches  in  das  Tableau  ein- 
zeichnen, so  verliert  man  sehr  viel  Zeit,  die  im  Kriege  kostbar  bleibt. 


Digitized  by  CoogI( 


Die  Verpflegung  der  Truppen  im  Frieden  und  im  Kriege. 

Von  Hasenkampf. 

.\ns  dem  „Wojenny  Sbornik“  1875,  in's  Deutsche  übersetzt  Ton  k.  k.  Major  Schulz. 


I.  Die  VerplleguDg  der  Truppen  im  Frieden. 

Zunächst  werden  wir  die  Verpflegs-Objcctc,  die  GebOhrcn.sätzo  und  die 
Verpflegsarten  besprechen,  dann  erörtern,  wie  die  Verpflegs- Artikel  beschafft, 
zubereitet,  conservirt  und  erfolgt  werden,  und  endlich  die  Menge  und  den  Zweck 
von  VerpflegsTorräthen  im  Frieden  einer  Betrachtung  unterziehen.  Indem  wir  in 
dieser  Weise  die  Verpflegsvorsorge  im  Frieden  in  allen  ihren  Pha.sen  werden 
beleuchtet  haben,  gedenken  wir  auf  die  Lösung  des  so  schwierigen  und  dabei 
so  hochwichtigen  ökonomisch-administrativen  Problemes,  in  welcher  Weise  für 
eine  operirende  Armee  der  Verpflegsbedarf  zu  sichern  wäre,  öberzugehen. 

Unter  der  Verpflegung  verstehen  wir  im  Allgemeinen:  1.  die  Artikel  fttr 
die  Ernährung  der  Menschen,  2.  jene  für  die  Pferde. 

1.  Die  Verpflegung  der  Uensohen. 

Die  Verpflegs-Artikel  für  die  Slannschaft  bestehen  bei  allen  Armeen  der 
Hauptsache  nach  a)  aus  Brod  und  ß)  aus  den  Artikeln,  die  zur  Bereitung 
gekochter  Speisen  für  das  Mittags-  oder  Abendessen  erforderlich  sind,  wie 
Fleisch,  Butter  oder  Schmalz,  Graupen,  Gemüse,  Salz  u.  dgl.  In  der  russischen 
Armee  sind  die  Graupen  aus  den  Menage-Artikeln  ausgeschieden  und  gehören 
mit  dem  Mehl  zusammen  zum  sogenannten  Proviant;  diese  Eigenthümlich- 
keit  kommt  daher,  weil  man  in  Bussland  seit  jeher  gewohnt  ist,  Mehl  und 
Graupen  gemeinsam  zu  verabfolgen. 

Ausser  den  erwähnten  zwei  Hauptbostandtheilen  der  Verpflegung 
erhalten  die  Soldaten  in  manchen  Armeen  auch  Kaffee  und  in  manchen  Fällen 
auch  Wein  oder  Bier;  bei  den  Kossen  Branntwein.  Diese  Getränke  bilden 
indessen  keinen  bleibenden  Bestandtheil  der  Verpflegung,  sondern  werden  nur 
unter  besonderen  Umständen  erfolgt.  Seinerzeit  wird  hierüber  eingehender 
gesprochen  werden,  jetzt  wollen  wir  uns  sofort  den  Hauptbestandtheilen  der 
regelmässigen  Verpflegung  zuwenden. 

a)  Brod. 

In  Russland  erhalten  die  Truppen  im  Frieden  das  Mehl  und  die  Ab- 
theilungen besorgen  sich  sodann  die  Erzeugung  des  Brodes  selbst;  bei  den 
anderen  Armeen  wird  dagegen  das  Brod  in  grossen  Bäckereien  gebacken  und 
den  Truppen  im  fertigen  Zustande  verabfolgt. 
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Vom  theoretischen  Standpnncte  beurtheilt,  erscheint  es  weit  vortheil- 
hafter,  gebackenes  Brod  anstatt  Mehl  an  die  Truppen  zu  erfolgen,  denn  : 
1.  werden  dadurch  die  Abtheilungen  Ton  der  Arbeit  und  Sorge  des  Backens 
befreit,  daher  der  innere  Wirthschaftsbetrieb  bei  denselben  vereinfacht,  2.  durch 
die  Entbehrlichkeit  der  Bäcker  bei  den  Abtheilungen  wird ‘die  Zahl  der  Nicht- 
Combattanten  bei  denselben  verringert,  3.  wo  grosse  besondere  Bäckereien 
bestehen,  bedarf  die  Erzeugung  des  Brodes  an  und  für  sich  weniger  Hände 
und  kann  mit  Zuhilfenahme  vervollkommneter  Einrichtungen  besorgt  werden, 
so  dass  das  Brod  sowohl  von  besserer  Beschaffenheit  ist,  als  auch  billiger  zu 
stehen  kommt  und  endlich  4.  ermöglicht  das  Vorhandensein  grosser  perma- 
nenter Bäckereien  sowohl  die  rasche  Erzeugung  von  Zwieback-Vorräthen  im 
Kriege,  als  auch  die  schnelle  Formirnng  von  Feld-Bäcker-Abtheilungen.  Dieser 
Vortheil  ist  von  Wesenheit,  denn  die  Truppen  können  sich  im  Kriege  mit 
dem  Brodbacken  nicht  befassen. 

Die  russische  Armee  hat  aber  eine  sehr  zerstreute  Dislocation,  daher 
auch  in  Bussland  die  Etablirung  grosser  Bäckereien  sich  nicht  überall  empfehlen 
würde ; nur  dort  wäre  sie  angezcigt,  wo  stets  eine  grössere  Menge  von  Truppen 
concentrirt  ist. 

Gegenwärtig  bestehen  in  Bussland  versuchsweise  zwei  Militär-Bäckereien, 
eine  permanent  in  Thätigkeit  stehende  in  Warschau  und  eine  in  Krasnoe- 
Selo,  welche  nur  während  der  Dauer  der  Lager-Periode  in  Betrieb  gesetzt  wird. 
Die  Ergebnisse  dieser  Versuchs-Bäckereien  sind  befriedigend,  aber  trotzdem 
hat  das  Kriegs-Ministerium  nicht  die  Absicht,  das  jetzt  bestehende  System 
bezüglich  der  Versorgung  der  Soldaten  mit  Brod  abzuschaffen,  weil  dasselbe 
bei  allen  seinen  Nachtheilen  zwei  grosse  Vorzüge  besitzt:  1.  sind  nämlich  die 
Truppen  daran  gewöhnt  und  vollkommen  zufrieden  damit,  und  2.  ergeben 
sich  daraus  für  die  Truppen  ökonomische  Ersparnisse,  welche  auf  andere 
Bedürfnisse,  für  deren  Befriedigung  seitens  des  Staates  gar  nicht  oder  doch 
nur  in  unzureichender  Weise  beigesteuert  wird,  Verwendung  finden  können. 
Dazu  kommt  noch,  dass  die  Truppen  durch  die  bei  ihnen  befindlichen  erfah- 
renen Bäcker  eine  erhöhte  Selbständigkeit  mit  Bezug  auf  ihre  Verpflegung 
erlangen,  eine  Selbständigkeit,  die  unter  gewissen  Umständen,  wie  z.  B.  bei 
zerstreuter  Dislocirung  in  kleinen  Abtheilungen  und  bei  den  Operationen  mit 
schwachen  Körpern  an  den  entlegenen  östlichen  Grenzen  des  Beiches  von 
hoher  Wichtigkeit  ist.  Im  Falle  eines  Krieges  in  Europa  wird  der  Vereinigung 
der  Bäcker  aus  dem  Stande  der  Truppen  zu  eigenen  Bäcker-Commanden  doch 
nichts  hindernd  im  Wege  stehen;  nothwendig  wäre  nur,  dass  die  organischen 
Bestimmungen  über  die  Formirung,  Bewegung  und  Thätigkeit  dieser  Bäcker- 
Commanden  schon  im  Frieden  erwogen  und  genau  festgesetzt  würden. 

Ausser  der  Verabfolgung  des  fertigen  Brodes  oder  des  Mehles  für  die 
Broderzeugung  gibt  es  noch  eine  dritte  Art,  die  Truppen  mit  Brod  zu  ver- 
sorgen, die  darin  besteht,  dass  man  der  Mannschaft  zum  Ankauf  des  Brodes 
bestimmte  Geldbeträge  auf  die  Hand  zahlt. 

Dieser  Modus  wurde  von  den  Franzosen  1848  in  grösserem  Maassstabe 
erprobt,  hat  sich  aber  vollkommen  unzulänglich  erwiesen,  weil  die  Versorgung 
des  Soldaten  mit  Brod  hiebei  ganz  von  den  Schwankungen  der  Marktpreise 
abhängig  gemacht  wird.  Der  Versuch  war  übrigens  von  Haus  aus  so  un- 
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glücklich  angebahnt,  das.s  ein  Misserfolg  vorausgesehen  werden  konnte;  denn 
während  dem  Staat  das  Brod  in  den  provisorisch  geschlossenen  ärarischen 
Bäckereien  per  Mann  und  Tag  auf  20  Centimes  zu  stehen  gekommen  war, 
verringerte  man  das  dem  Manne  zu  erfolgende  Brodgeld  auf  16  Centimes. 

Gegenwärtig  besteht,  so  viel  uns  bekannt  ist,  dieser  Modu.s  bei  keiner 
Armee. 

In  allen  Staaten  wird  dem  Soldaten , ganz  unabhängig  von  den 
jeweiligen  Mehlpreisen,  eine  genau  fe.stgcsctzte  Quantität  Brod  verabfolgt. 

Die  tägliche  Brod-Portion  wiegt  im  deutschen  Reiche  750  Gramm,  in 
Russland  1228  Gramm,  in  Oesterreich  875  Gramm  und  in  Frankreich  circa 
700  Gramm. 

Im  deutschen  Reiche  erhalten  die  Soldaten  Kornbrod , in  Oesterreich 
Brod  ans  gebeuteltem  Roggenmehl '),  in  Frankreich  tVeissbrod  und  in  Russ- 
land wird  Kornmehl  und  Graupen  zusammen  anstatt  Brod  verabfolgt. 

Die  Quantität  an  Mehl  und  Graupen  wurde  schon  unter  Peter  dem  Grossen 

mit  Gamec  = 989  2 Gramm  Mehl  und  Gamec  = 102':j  Gramm 

30  30 

Graupen,  oder  bei  Erfolgung  gebackenen  Brodes  mit  3 russischen  Pfund 
(1228  Gramm),  und  an  Zwieback  mit  1“/,  russischen  Pfund  (716  Gramm) 
festgesetzt.  Diese- Äusmaass  blieb  bis  zum  Jahre  1871  aufrecht.  Seit  1871  i.st 
das  Mehl-Quantum  auf  927'5  Gramm  vermindert,  dagegen  die  Gebühr  an  Graupen 
für  die  Garde  auf  170  Gramm,  und  für  die  übrigen  Truppen  auf  136'4  Gramm 
erhöht  worden,  ebenso  wurde  die  Zwieback-Portion  von  716  auf818'5  Gramm 
erhöht.  Kurze  Zeit  später  hat  man  in  Russland  auch  die  veraltete  Verordnung 
aufgehoben,  nach  welcher  die  Truppen  im  Jahre  nur  für  360  Tage  Proviant  und 
Menage-Geld  erhielten;  seit  1872  wird  für  die  volle  Anzahl  der  Tage  eines 
jeden  Jahres  Proviant  und  Menage-Geld  erfolgt. 

In  allen  europäischen  Armeen  wird  das  Mehl  unter  der  Ueberwachung 
der  Militär-Intendanz  beschafft  und  die  Erzeugung  des  Brodes  geschieht  ent- 
weder in  Militär- Bäckereien  oder  wird  durch  Contrahenten  besorgt.  So  lässt 
z.  B.  im  deutschen  Reiche  die  Intendanz  einen  Theil  des  Brodes  in  eigener 
Regie  erzeugen,  während  ein  anderer  Theil  durch  Contralienten  geliefert  wird, 
wie  und  wo  es  nach  den  örtlichen  Bedingungen  eben  vortheilhaft  ist.  In  Oesterreich 
gilt  als  Regel,  an  allen  jenen  Orten  eigene  Bäckereien  zu  erbauen  oder  zu 
betreiben,  in  denen  sich  mehr  als  3000  Mann  stationirt  befinden  oder  auch  dort, 
wo  nach  der  Stärke  der  Garnison  mindestens  20  Backungen  (Hitzen)  innerhalb 
fünf  Tagen  nothwendig  sind.  In  Frankreich  wird  das  Brod  zum  Theile  in  eigenen 
Militär-Bäckereien,  zum  Theile  aber  in  Privat-Bäckereien  nach  contractlichem 
Uebereinkommen  eneugt.  Die  bedeutendsten  Militär-Bäckereien  (im  Verein  mit 
Dampfmühlen)  sind  in  Paris  und  Lyon  bei  den  dortigen  Verpflegs-Magazinen. 
Bemerkenswerth  ist  die  mustermässige  Anlage  dieser  Etablissements,  dagegen 


')  Der  Kleienanszug  beträgt  lü^/o  vom  Gewich)  des  vermahlenen  Roggens.  Im 
deutschen  Reiche  wird  gegenwärtig  das  Brod  gleichfalls  aus  gebeuteltem  Mehle  erzeugt, 
und  zwar  werden  aus  dem  Roggenmehle,  wenn  es  allein  verbacken  werden  soll, 
t5®/j  und  wenn  es  mit  Vi  Weizenmehl  verbacken  wird,  12%  vom  Gewichte  des  ver- 
mablenen  Roggens  an  Kleie  abgesondert.  .\nmerkung  des  Uebersetzers. 
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genfigen  sie  hinsichtlich  ihres  Umfange.s  nur  fQr  die  Bedürfnisse  des  Friedens. 
Im  Kriege,  so  auch  wälirend  der  Cemirung  von  Paris  1870 — 71,  mussten  für 
die  Beschaffung  des  Bedarfes  an  Brod  für  die  Truppen  die  Privat-Bäckercien 
und  Civil-Bäcker  herangezogen  werden. 

Die  Abgabe  des  Brodes  an  die  Mannschaft  geschieht  im  deutschen 
Reiche  jeden  vierten  Tag  in  Laiben  zu  3000  Gramm  Gewicht  per  Soldat, 
in  Oesterreich  von  5 zu  5 Tagen.  In  Russland  wird  bei  jeder  Compagnie, 
Escadron,  Batterie  zweimal  in  der  Woche  gebacken  und  das  Brod  daher  den 
Soldaten  in  drei-  oder  viertägigen  Portionen  verabfolgt. 

Sowohl  in  Oesterreich  wie  im  deutschen  Reiche  kann  unter  gewissen 
Bedingungen  anstatt  des  Brodes  auch  Geld  an  den  Bezugsberechtigten  erfolgt 
werden.  Im  deutschen  Reiche  ist  der  Ersatz  des  Brodes  durch  Geld  nur  aus- 
nahmsweise zulässig  und  es  bestimmt  das  Kriegs-Ministerium  halbjährig  die 
Höhe  des  Relutums;  in  Oesterreich  hingegen  ist  der  Bezug  des  Brodgeldes  in 
weiteren  Grenzen  gestattet,  da  es  in  Oesterreich-üngam  Völker  gibt,  welche 
nur  weisses  Brod  zu  essen  gewohnt  sind  und  man  dieser  Gewohnheit  Rechnung 
tragen  will.  Die  Zahl  der  Soldaten , welche  in  Oesterreich  das  Brodgeld 
beziehen,  ist  ziemlich  bedeutend  und  nur  insofern  einer  Beschränkung  unter- 
worfen, als  die  Summe  der  bei  jeder  Abtheilung  das  Brod-Relutnm  statt  des 
Brodes  beziehenden  Personen  nicht  den  Gesammtstftnd  der  Unterofßciere  und 
die  Hälfte  der  übrigen  Mannschaft  überschreiten  darf.  Das  Brod-Relutum  wird 
von  6 zu  6 Monaten  für  jeden  Intendanz-Bezirk  festgesetzt  und  das  Geld 
gleichzeitig  mit  der  Löhnung  von  5 zu  5 Tagen  erfolgt. 

Von  dem  Ersätze  des  Brodes  durch  Zwieback  und  von  der  Zwieback- 
Portion  wird  später  gesprochen  werden,  weil  der  Zwieback  fast  ausschliesslich 
nur  im  Kriege  als  Verpflegs-Artikel  verabfolgt  wird. 

ß)  Die  Menage-Artikel. 

Die  übrigen  zur  Ernährung  des  Soldaten  im  Frieden  bestimmten  Artikel 
werden  ihm  nur  unter  besonderen  Umständen  in  Natura  erfolgt.  Unter  gewöhn- 
lichen Verhältnissen  erhält  der  Soldat  in  allen  europäischen  Heeren  anstatt 
der  Menage-Artikel  einen  gewissen  Geldbetrag,  für  welchen  er  sich  selbst 
die  erforderlichen  Producte  und  das  Fleisch  zu  seiner  Ernährung  zu  beschaffen 
verpflichtet  ist. 

Dieser  Modus  wurde  aus  dem  Grunde  überall  angenommen,  weil  die 
Menage- Artikel  ihrer  Natur  nach  sich  nicht  in  grossen  Mengen  beschaffen  und 
behandeln  lassen.  Der  Ankauf  en  gros  ist  nur  bis  zu  gewissen  Grenzen  von 
A^ortheil.  überschreitet  man  diese,  so  erweist  sich  das  Geschäft  nicht  nur  als 
unvortheilhaft,  sondern  wird  nahezu  undurchführbar. 

Hinsichtlich  der  Art,  wie  das  Geld  für  die  Menage-Artikel  bestimmt 
und  erfolgt  wird,  bestehen  bei  den  grossen  europäischen  Heeren  zwei  ver- 
schiedene Vorgänge;  zum  Thcile  wird  der  betreffende  Betrag  als  etwas  Fest- 
stehendes zu  der  Löhnung  hinzngerechnet  und  nur  insoweit  ein  Zuschuss 
fallweise  bewilligt,  als  sich  die  Nothwendigkeit  hiezn  herausstellt,  zum  Theil 
aber  behandelt  und  fixirt  man  das  Menage-Geld  ganz  unabhängig  von  der 
Löhnung.  Im  ersten  Fall  muss  die  Zubusse,  im  zweiten  das  ganze  Menage- 
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Geld  ein  oder  mehrere  Male  im  Jahre  nach  den  Marktpreisen  geregelt  werden. 
Der  Vorgang  nach  der  ersten  Art  besteht  im  deutschen  ßeiche  und  in  Frank- 
reich, jener  der  zweiten  Art  in  Oesterreich  und  Bassland.  Im  Grunde  ge- 
nommen, laufen  beide  Arten  der  Verabfolgung  des  Menage-Geldes  auf  Eines 
hinaus,  nämlich  man  will  damit  erreichen,  dass  die  Menage  und  Beschaffenheit 
der  Menage  ungeändert  bleibe,  wie  immer  auch  die  Marktpreise  sich  gestalten 
mCgen.  Aber  was  den  Modus,  unter  welchen  das  Geld  für  die  Menage  dem 
Manne  verabfolgt  wird,  anhelangt,  müssen  wir  dem  in  Russland  und  Oester- 
reich bestehenden  Vorgänge,  bei  welchem  man  das  Menage-Geld  ganz  getrennt 
von  der  Löhnung  behandelt,  entschieden  den  Vorzug  zuerkennen.  Wenn  auch 
im  deutschen  Reiche,  in  Frankreich  und  in  England  die  Gebühren  des  Mannes 
nicht  nur  wegen  der  Verschmelzung  der  Löhnung  mit  dem  Menage-Geld,  sondern 
überhaupt  grösser  sind  wie  in  Oesterreich  und  Russland,  so  muss  doch  die 
Art  der  Erfolgung  dieser  Gebühren  in  jenen  Staaten  auf  den  Soldaten  einen 
einigennassen  unangenehmen  Eindruck  hervorbringen.  Dem  simplen  Mann  ist 
es  schwer  begreiflich  zu  machen,  dass  es  ganz  gleichgiltig  sei,  oh  man  ihm 
mehr  gibt  und  dann  einen  gewissen  Theil  davon  wieder  abnimmt,  oder  ob 
man  ihm  gleich  um  diesen  gewissen  Theil  weniger  erfolgt,  dafür  aber  alles 
Erhaltene  belässt;  es  wird  ihm  immer  scheinen,  als  würde  man  im  ersteren 
Falle  mehr  von  ihm  zurückverlangen,  wie  er  selbst  für  die  Beschaffung  der 
Menage  auszugeben  haben  würde.  Der  im  deutschen  Reiche,  Frankreich  und 
England  übliche  Vorgang  hinsichtlich  der  Verschmelzung  der  Löhnung  mit 
lera  Menage-Geld  hat  übrigens  seine  historische  Begründung,  denn  in  früjieren 
Zeiten  bekümmerte  sich  die  Kriegsverwaltung  um  die  Verpflegung  des 
S*jldaten  gar  nicht;  er  erhielt  seinen  Gehalt  vom  Staate  und  hatte  damit  für 
seine  Ernährung  selbst  Sorge  zu  tragen.  Es  versteht  sich  von  selbst,  dass 
-ine  solche  Verpflegs versorge  bei  einem  wohlorganisirten  Heere  nicht  zweck- 
mässig sein  konnte,  daher  man  auch  schon  längst  davon  abging.  Die  Spuren 
iieser  ehemaligen  Einrichtung  Anden  sich  noch  gegenwärtig,  so  z.  B.  bei  den 
E^eussen,  wo  hinsichtlich  der  Truppen- Verpflegung  noch  immer  die  gesetzliche 
Bestimmung  in  Kraft  steht,  nach  welcher  dem  Soldaten  nur  das  Brod  zu 
verabfolgen  ist,  während  er  sich  alles  Andere  zu  seiner  Ernährung  von  seiner 
Löhnung  zu  kaufen  hat. 

Gehen  wir  nun  zu  den  Gebührensätzen  mit  Bezug  auf  die  Menage- Artikel 
bei  den  verschiedenen  Armeen. 

In  Frankreich  ist  der  Betrag,  den  der  Soldat  von  seinen  ständigen 
Gebühren  für  die  Beschaffung  der  Menage  abgeben  muss,  je  nach  dem  Preise 
der  Lebensmittel  verschieden,  darf  aber  niemals  33  Centimes  per  Tag  über- 
schreiten, damit  selbst  dem  gemeinen  Soldaten,  welcher  den  geringsten  Sold 
mit  täglich  40  Centimes  erhält,  nach  Abschlag  der  für  das  Reinigen  der  Wäsche 
and  auf  kleine  Wirthschaftsauslagen  veranschlagten  2 Centimes  per  Tag,  doch 
noch  5 Centimes  täglich  zu  freier  Verfügung  erübrigen.  Beicht  der  Sold  bei 
Aofrechthaltong  dieser  Bedingung  zur  Beschaiffong  der  Menage  nicht  hin,  so 
wird  vom  Staate  ein  Zuschuss  bewilligt,  dessen  Höhe  von  den  Marktpreisen 
ibhängig  ist.  In  den  letzten  Jahren  hat  dieser  Zuschuss  in  Folge  der  hohen 
Preise  den  Charakter  einer  ständigen  Zulage  in  der  Höhe  von  3 Centimes  per 
Mann  und  Tag  angenommen.  Das  Menage-Geld  des  französischen  Soldaten 
beträgt  demnach  36  Centimes  (14‘7  kr.  ö.  W.) 
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Dieses  Menage-GeW  uud  die  Zubussc  werden  für  die  Beschaffung  der 
Menagen  bei  den  Compagnien,  Escadronen  und  Batterien  in  Verwendung 
gezogen,  aber  der  Ankauf  der  für  die  Menagen  erforderlichen  Artikel  geschieht 
nicht  durch  die  ünter-Abtheilungen  selbst,  sondern  wird  durch  das  Verwaltungs- 
Comite  des  Regimentes  besorgt. 

Ein  gleiches  Sysb'm  besteht  auch  bei  der  englischen  Armee,  nur  mit 
dem  Unterschiede,  dass  der  englische  Soldat  eine  bedeutend  grössere  Löhnung 
und  bessere  Nahrung  erhält.  Unter  normalen  Verhältnissen  hat  der  englische 
Soldat  von  seiner  Löhnung  täglich  4’/,  Pence  (etwa  22  kr.  ö.  W.)  zur  Menage 
abzuliefern;  hiezu  ist  ein  Zuschlag  von  2 — 3 Pence  (10—14  kr.  ö.  W.) 
täglich  und  auf  Bier  1 Pence  (circa  5 kr.)  täglich  bewilligt,  daher  das 
Menage-Geld  bei  40  kr.  ö.  W.  per  Tag  ausmacht,  d.  h.  so  viel  wie  in  Russ- 
land für  den  Junker  in  der  Kriegsschule  an  Verpflegsgeld  ausgeworfen  ist, 
und  ungleich  mehr,  wie  in  allen  anderen  europäischen  Heeren. 

Im  deutschen  Heere  muss  der  Soldat  1'/,  Silbergroschen  (circa  7 kr. 
ö.  W.)  von  der  Löhnung  zur  Menage  abgeben,  wozu  dann  noch  ein  Zuschlag 
vom  Acrar  bewilligt  ist.  Dieser  Verpflegs-Zuschuss  wird  vierteljährig  für  jede 
Garnison  nach  den  Marktpreisen  jener  Artikel  festge.setzt,  welche  bei  der 
Menage  in  Betracht  kommen  ');  im  Durchschnitt  beträgt  der  Verpfleg.s-Zuschuss 
etwa  1 Silbergroschen  (circa  5 kr.)  und  überdies  für  das  Frühstück  3 Pfennige 
(circa  1'5  kr.)  per  Tag  und  Mann.  Die  Menage-Gebühr  des  deutschen  Soldaten 
ist  daher  circa  11  kr.  ö.  W. 

Die  Beschaffung  der  Menage  geschieht  auf  mehrere  Arten : 

o)  Bei  der  Bequartierung  eines  ganzen  Bataillons  in  Casernen  oder  bei 
casernmässiger  Bequartierung  in  Privathäusern  liegt  die  Sorge  für  die  Menage- 
Beschaffung  auf  den  Schultern  der  Menage-Commission,  welche  bei  jedem  Körper 
mit  einer  eigenen  Cassa  besteht,  und  zwar  bei  der  Infanterie  per  Bataillon, 
bei  der  Cavalerie  per  Regiment  und  bei  der  Artillerie  per  Batterie.  Jede  Menage- 
Commission  besteht  aus  einem  Hauptmann  als  Präses,  einem  Lieutenant,  einem 
Unterofficier  und  einigen  Gefreiten  und  Soldaten  *).  Die  Art  der  Beschaffung 
aller  Menage- Artikel  hängt  von  dem  Ermessen  der  Menage-Commission  ab; 
sie  kauft  selbst  ein  und  schliosst  Contracte  mit  Lieferanten  ab.  Das  letztere 
geschieht  vorherrschend  und  ist  gleichsam  eine  herkömmliche  Gepflogenheit, 
wiewohl  durch  den  directen  Einkauf  die  Artikel  besser  und  billiger  beschafft 
werden  könnten.  Die  Geldmittel  erlauben  es,  den  Soldaten  dreimal  des  Tages 
ein  Essen  zu  bereiten;  zum  Frühstück  Kaffee,  zu  Mittag  bei  1.50  Gramm 
Rind-  oder  Schweinefleisch,  dabei  entweder  Suppe,  oder  Erbsen,  Bohnen, 
Linsen,  Kartoffel,  Reis  etc.  und  Abends  Suppe.  Die  Mahlzeiten  werden  unter 
Aufsicht  der  Menage-Commission  bereitet. 

h)  Bei  Bequartierung  der  Soldaten  in  kleinen  Gruppen  bei  den  Bürgern 
(d.  i.  weniger  als  ein  Bataillon  oder  Cavalerie-Regiment)  in  einem  Oite  und 


')  Als  Grundlage  für  die  Bemessung  des  Verpflegs-Zuschnsses  im  Frieden  wird 
die  tägliche  Portion  mit  150  Gramm  Fleisch,  25  Gramm  Salz,  90  Gramm  Reis,  oder 
120  Gramm  Graupen  oder  230  Gramm  Erbsen  oder  1500  Gramm  Erdäpfel  angenommen. 

•)  In  Frankreich  sind  bei  dem  Verwaltungs-Comitö  auch  Leute  des  Mannschafts- 
standes, jedoen  nur  Unterofficiere,  als  Verwaltungs-Mitglieder  in  Verwendung. 
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ebenso  auf  Märschen  werden  die  Soldaten  von  den  Quartierträgern  verköstiget, 
und  diesen  täglich  das  Menage-Geld  sammt  dem  Zuschläge  (bei  14  kr.  ö.  W.) 
erfolgt.  Für  dieses  Geld  ist  der  Quartierträger  verpflichtet,  dem  Soldaten 
Fleisch,  Gemüse  und  Suppe  und  Abendessen  in  derselben  Quantität  zu  geben, 
wie  sie  die  Soldaten  bei  normaler  Bequartierung  erhalten.  Manchmal  wird 
auch  noch  das  Brod  von  den  Quartierträgem  beigestellt  und  in  diesem  Falle 
erhöht  sich  der  ihm  zu  erfolgende  Betrag  um  1 V,  Silbergroschen  (circa  7 kr.), 
so  dass  er  im  Ganzen  per  Tag,  und  Mann  etwa  20'5  kr.  ö.  W.  erhält. 

Wenn  die  Truppen  cantonniren,  werden  ihnen  mitunter  die  Menage- 
Artikel  in  Natura  durch  die  Intendanz  sichergestellt,  und  zwar  in  jener  Aus- 
maass,  wie  sie  bei  normaler  Bequartierung  als  „kleine  Victualien-Portion“ 
vorgeschrieben  ist.  ^ 

e)  Bei  Concentrirungen,  Manövern  und  verschiedenen  anderen  ähnlichen 
jkniässen,  wenn  es  den  Truppen  unbequem,  oder  unvortheilhaft  für  sie  wäre, 
sich  selbst  die  Menage-Artikel  zu  beschaffen,  fällt  diese  Aufgabe  der  Inten- 
danz zu. 

Das  Menage-Geld  sammt  Zuschlag  wird  in  diesem  Fall  für  das  Aerar 
in  Empfang  gestellt  und  die  Soldaten  erhalten  eine  grössere  Menage-Portion, 
„grosse  Victualien-Portion“,  die  sich  von  der  gewöhnlichen  dadurch  unter- 
scheidet, dass  sie  nicht  150,  sondern  250  Gramm  Fleisch,  nicht  90,  sondern 
120  Gramm  Reis  (oder  2000  Gramm  Kartoffel,  150  Gramm  Graupen,  Erbsen 
oder  3U0  Gramm  Bohnen)  und  überdies  15  Gramm  gebrannten  Kaffee  umfasst. 
Die  Brod-  und  Salzgebühr  wird  nicht  alterirt. 

In  allen  jenen  Fällen,  wo  die  Menage-Artikel  in  Natura  beigestellt 
werden,  hat  der  Ofllcier  das  Recht,  ebenfalls  eine  ganze  Menage-Portion 
inclusive  des  Brodes  gegen  Erlag  von  5 Silbergroschen  (25  kr.  ö.  W.)  anzu- 
sprechen. 

In  Oesterreich  ist  das  Menage-Geld  von  der  Löhnung  getrennt  und 
wird  monatlich  nach  den  örtlichen  Detail-Marktpreisen  jener  Producte  bestimmt, 
die  hinsichtlich  der  Menage  in  Betracht  kommen.  Für  jeden  Soldaten  sind  per 
Tag  190  Gramm  Fleisch  und  eine  bestimmte  Quantität  Erdäpfel,  Erbsen, 
Knoblauch,  Zwiebel,  Graupen,  Schweinschmalz  oder  Rindsfett,  Pfeffer  und  Salz 
angenommen. 

Zu  unserem  Bedauern  sind  wir  nicht  im  Besitze  von  Daten  über  die 
Durchsclinittshöhe  des  Menage-Geldes  in  Oesterreich  ‘).  Das  Menage-Geld  wird 
compagnieweise,  escadronsweise  und  batterieweise  gleichzeitig  mit  der  Löhnung 
alle  5 Tage  ausgezahlt  Der  Abtheilungs-Commandant  selbst  hat  die  Beschaffung 
der  Menage-Artikel  zu  besorgen. 

üeber  die  Menage-Gebühr  in  Russland  mögen  einige  historische  Notizen 
hier  Raum  finden. 

Nach  der  Tabelle,  welche  Peter  der  Grosse  1720  feststellte,  erhielt  jeder 
Soldat  75  Kopeken  auf  Salz,  und  72  Kopeken  (1  fl.  21  kr.  ö.  W.)  auf  Fleisch 
im  .lahre.  Daniach  war  die  Menage  bemessen  und  begrenzt.  Die  Menage-  und 


’)  Im  Jänner  1876  betrug  das  Menage-Geld  je  nach  der  Garnison  im  Minimum 
7'2  und  im  Maximum  16  7 kr.  ö.  W.  Anmerkung  des  Uebersetzers. 
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sonstigen  Verpflegs-GebOhren  eines  Soldaten  wurden  in  jener  Tabelle  mit 
6 Kübel  34'/,  Kopeken  (10  fl.  27  kr.  ö.  W.)  im  Jahre  festgesetzt*).  Das 
Fleischgeld  diente  nicht  zum  Ankauf  von  Fleisch ; — es  wurde  dem  Soldaten 
einfach  auf  die  Hand  ausgezahlt.  Im  Kriege  bestand  die  tägliche  Portion  nach 
einer  Vorschrift  vom  Jahre  1716  in  818  Gramm  Brod,  409  Gramm  Fleisch, 
circa  0'28  Liter  Branntwein  oder  circa  3 Liter  Bier  und  überdies  monatlich  in 
2 Liter  Graupen  und  818  Gramm  Salz.  / 

Unter  der  Regierung  der  Kaiserin  Katharina  II.  wurden  die  Verpflegs- 
GebOhren  der  Soldaten  etwas  erhöht. 

Später  seit  Errichtung  des  Kriegs- Ministeriums  unter  Kaiser  Alexander, 
bis  18.Ö7  erhielten  die  russischen  Soldaten  Geld  zum  Ankäufe  der  Menage- 
Artikel,  beziehungsweise,  wie  es  ofTiciell  hiess,  z»m  Ankäufe  der  Fleisch-  und 
Branntwein-Portion.  Die  Fleisch-Portion  war  derart  bemessen,  dass  auf  joden  Streit- 
baren jährlich  84  Pfund,  auf  jeden  Nichtstreitbaren  42  Pfund  Fleisch,  und 
auf  jeden  Soldaten  20  Pfund  Salz  angenommen  waren. 

Die  Branntwein-Portion  bestand  in  circa  4 Liter  Schnaps  per  Woche,  jedoch 
nur  über  die  Concentrirungs-Perioden.  Die  Höhe  des  Betrages  für  die  Fleisch- 
und  Branntwein-Portion  wurde  nach  den  Preisen  in  den  Gouvernements  auf  ein 
ganzes  Jahr  im  Vorhinein  durch  das  Proviant-Departement  ermittelt  und  durch 
den  Kriegsrath  bestätigt. 

1857  wurde  dieser  Modus  geändert  und  die  Höhe  des  zu  erfolgenden 
Menage-Geldes  für  jedes  Gouvernement  eigens  bestimmt.  Die  Gouvernements 
wurden  nach  dem  Preise  des  Fleisches  in  drei  Kategorien  geschieden  und  für 
jede  Kategorie  hat  man  ein-  für  allemal  das  Menage-Geld  festgesetzt,  und  zwar  für 
die  1.  Kategorie  mit  4'7  kr.  ö.  W.,  für  die  2.  Kategorie  mit  4‘4  kr.  ö.  W. 
und  für  die  3.  Kategorie  mit  4 kr.  ö.  W.  per  Tag. 

Dieses  Menage-Geld  war  nur  für  jene  Abtheilungen  hinreichend,  die 
während  der  acht  Wintermonate  in  weiten  Quartieren  standen  und  von  den 
Quartierträgern  Alles  erhielten  von  dem  Menage-Geld  dagegen  nur  im 
Sommer  bei  den  Concentrirungen  und  auf  Wachen  in  Städten  u.  dgl.  zu 
leben  brauchten.  Bei  Compagnien,  die  sich  in  solchen  Verhältnissen  befanden 
wurden  mitunter  Ersparungen  bis  za  2000  Rubel  gemacht,  während  bei  den 
anderen  Truppen,  welche  in  Casernen  in  den  Städten  bequartiert  waren  und 
ihre  eigene  Menage  das  ganze  Jahr  hindurch  führen  mussten,  das  Menage- 
Geld  als  ganz  ungenügend  sich  erwies,  und  man  genöthigt  war,  dasselbe 
durch  den  Verdienst  der  Soldaten  für  Arbeiten  in  freier  Zeit  zu  ergänzen. 

In  Folge  dessen  musste  man  zu  einer  namhaften  Erhöhung  des  Menage- 
Geldes  bezüglich  jener  Truppen  schreiten,  welche  das  ganze  Jahr  hindurch 
zu  inenagiren  hatten,  wie  es  im  Gouvernement  Petersburg  und  Warschau 
und  in  dem  grössten  Theile  der  Gouvernements  Wilno,  Kiew  und  Odessa  der 
Fall  ist.  Im  Jahre  1869  waren  zu  diesem  Zwecke  1,300.000  Rubel  noth- 


')  Und  zwar  Mehl  3 Tschetwert  ä 1 Rubel  50  Kopeken,  daher  zusammen 
4 Rubel  50  Kopeken.  Graupen  l'/i  Tschetwerik  mit  37'/,  Kopeken,  daher  im  Ganzen 
4 Rubel  87'/,  Kopeken. 

*)  Den  Quartierträgern  wurde  als  Entschädigung  nur  die  vorgeschriebene 
Menge  Proviant  abgefohrt;  die  Menage-Gelder  aber  verblieben  den  Abtheilungen  zur 
inneren  Ockonomie. 
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»endig.  Anstatt  12  Kübel,  welche  der  Mann  in  den  Gouvernements  der 
1.  Kategorie  hätte  erhalten  sollen,  musste  man  jährlich  18  Rubel  veraus- 
nbeD,  d.  h.  das  Menage-Geld  musste  um  50%  erhöht  werden,  üeberdies 
lestand  die  ünzweckmässigkeit  dieser  kategorieweisen  Menage-Gelder  auch  noch 
darin,  dass  sie  ein-  für  allemal  festgesetzt  waren  und  die  Marktpreise  nicht 
darauf  Einfluss  nahmen.  Dabei  galt  E i n Menage-Geld  fflr  au.sgedehnte  Gebiete, 
innerhalb  deren  Grenzen  die  Preise  sehr  wesentlich  von  einander  differirten. 

Nachdem  man  sich  von  den  Nachtheilen  dieses  Systemes  überzeugt  hatte, 
fntächloss  sich  das  Kriegs-Ministerium  (1866)  alle  bezüglich  der  Verpflegs- 
(iebühren  der  Truppen  bestehenden  Vorschriften  einer  gründlichen  Revision  zu 
unterziehen  und  1871  wurden  die  neuen  Vorschriften  bezüglich  des  Proviantes, 
der  Menage-Gelder  und  der  Fourage  sanctionirt. 

Die  Gmndzüge  dieser  neuen  Vorschriften  bezüglich  der  Menage- 
Helder  sind: 

Das  Menage-Geld  zerfällt  in  zwei  Theile,  und  zwar:  l.den  veränder- 
lichen Theil,  welcher  den  Preis  (für  204  Gramm  Fleisch)  umfasst,  wie  er 
von  den  Kriegsräthen  in  den  Gouvernements  mit  Berücksichtigung  der  Markt- 
preise für  jedes  Gouvernement  festgesetzt  wird  und  2.  aus  dem  unveränder- 
lichen Theil,  der  für  die  BeschaflTung  der  anderen  Menage- Artikel,  wie  Kraut, 
Zwiebel,  Mehl.  Butter,  Fett,  Salz  und  Pfeffer  bestimmt  ist.  Der  Betrag  für 
diesen  Theil  des  Menage-Geldes  ist  mit  1'6  kr.  per  Mann  und  Tag  für  jene 
Truppen  festgesetzt,  welche  keine  Gemüsegärten  besitzen,  und  mit  0'8  kr.  ö.  W. 
für  jene,  denen  solche  Gemüsegärten  zur  Benützung  überlassen  sind,  weil 
sie  eben  Kraut  und  Gemüse  aus  den  Gärten  in  Natura  beziehen  können  '). 

Die  bei  den  Stäben  befindlichen  Leute  des  Mannschaftsstandes,  wie 
Schreiber,  Feldscheere,  und  überhaupt  alle  Mannschaften  jener  Abtheilungen, 
welche  die  Verpflichtung  Menagen  zu  führen  nicht  haben,  erhalten  ein  um 
50*4  erhöhtes  Menage-Geld. 

ln  dieser  Weise  gibt  es  also  im  Ganzen  drei  Arten  von  Menage-Geld, 
dw  gewöhnliche  für  jene  Soldaten  und  Truppen,  die  menagiren  und  keine 
'icmtt.segärten  zur  Benützung  haben,  das  verminderte  Menage-Geld  für  die 
menagirenden  Truppen,  denen  die  Benützung  von  Gemüsegärten  ermöglicht 
st. und  das  erhöhte  Menage-Geld  für  die  vereinzelten  Soldaten  und  Detachements, 
•lie  keine  Menage  führen. 

Gleichzeitig  wurde  auch  festgesetzt,  dass  das  Menage-Geld  ausschliesslich 
aur  für  die  Beschaffung  von  Speisen  für  den  Soldaten  bestimmt  ist , was  die  Be- 
dirfhisse  der  inneren  Oekonomie  bei  den  Abtheilungen  betrifft,  die  früher  auch 
Ibtrilweise  von  dem  Menage-Geld  bestritten  wurden,  so  ist  hiefür  ein  eigener 
H'trag  normirt  worden,  und  zwar  mit  1 Rubel  80  Kopeken  (2  fl.  91  kr.)  jährheh 
fär  jeden  Mann  des  Verpflegsstandes  bei  jenen  Truppenkörpem,  die  eine  eigene 
k-uage  zu  führen  haben.  Dieses  Geld  bietet  im  Verein  mit  den  Beträgen,  welche  auf 
h«  Erlernen  des  Lesens  und  Schreibens  festgesetzt  sind,  dann  den  für  die 


')  Mit  Ausnahme  des  Fleisches  -sind  die  übrigen  Menage-Artikel  fast  überall 
V«  ?ieiehen  Prei.sen  zu  haben.  Wollte  man  jährlich  in  jedem  Gouvernement  den  Preis 
:>4ificir»n,  so  würde  dies  die  Verrechnung  compliciren.  Aus  diesem  Grunde  hat  man 
Mdi  für  alle  Truppen  und  alle  Orte  den  gleichen  Betrag  für  diese  Artikel  normirt. 

'>|u  4er  mlUt.-wlsHDtcliaftl.  Vanin*.  ZIV.  Bd.  1877.  * 7 
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freiwilligen  Arbeiten  der  Mannschaft  zn  entrichtenden  Beträgen  das  Wirth- 
schafts-Pauschale  der  Äbtheilung-. 

Von  diesem  Wirthschafts-Panschale  muss  die  Compagnie  alle  jene  Aus- 
lagen bestreiten,  für  welche  keine  eigenen  Gelder  nomiirt  sind.  Ergibt  sich 
am  Ende  des  Jahres  ein  Best,  so  wird  daraus  ein  eigener  Compagnie- 
Reserve-Fond  gebildet,  von  welchem  grössere  einmalige  Auslagen,  z.  B.  der 
Ankauf  eines  Pferdes  oder  Fuhrwerkes  für  die  Zwecke  der  Compagnie-Menage- 
Gebahmng  bestritten  werden  müssen.  Der  Höhe  dieses  Capitales  sind  be- 
schränkende Grenzen  gezogen.  Wenn  es  auf  600  Rubel  anwächst,  wird  die 
üebertragnng  der  Reste  von  dem  Pausehal-tSleld  sistirt  und  gleichzeitig  der 
Betrag  vermindert,  welcher  für  die  Entlohnung  der  Soldaten  wegen  freiwilliger 
Arbeiten  normirt  ist. 

Trotz  aller  dieser  Verbesserungen  ist  das  Menage-Geld  für  die  rnssischen 
Soldaten  in  einigen  Orten  doch  sehr  knapp  und  wird  durch  das  stete  Zu- 
nehmen der  Theuerung  bald  allgemein  ungenügend  sein,  was  nicht  eiutreten 
könnte,  wenn  der  veränderliche  Theil  des  Menage-Geldes  eine  Regelung  zu- 
liesse,  welche  den  in  den  verschiedenen  Orten  bestehenden  31arktpreisen 
aller  Artikel  Rechnung  trägt.  Die  diesbezügliche  Vorschrift  enthält  aUer- 
dingn  einen  Passus,  welcher  eine  Erhöhung  des  Menage-Geldes  von  den  Markt- 
preisen einigermassen  abhängig  macht,  es  ist  nämlich  gesagt,  wenn  die  Markt- 
preise derart  sind,  dass  eine  Erhöhung  des  Menage-Geldes  um  nicht  mehr  als 
50  Kopeken  (81  kr.  ö.  W.)  im  Jahre  per  Mann  daraus  resultiren  wilrde, 
so  ist  unbedingt  das  Menage-Geld  nicht  zu  erhöhen,  sondern  wie  im  verflosse- 
nen Jahre  zu  belassen;  wäre  dagegen  nach  den  Marktpreisen  sine  Ertiöbung 

des  Menage-Geldes  per  Mann  und  Jahr  Ober  50  Kopeken  (das  ist  wenn  auch 

nur  um  0'14  Kopeken  oder  0"22  kr.  per  Tag)  nothwendig,  so  steht  das 

Recht,  die  Erhöhung  eintreten  zu  lassen,  nicht  dem  Kriegsrathe  des  betrefTenden 
Territorial-Bezirkes  zu,  sondern  es  ist  die  Entscheidung  des  olmrsten  Kriegs- 
rathes  erforderlich,  ein  Umstand,  der  in  der  Praxis  dahin  führt,  dass  dio 
Mehrzahl  der  Truppen  noch  immer  ganz  dasselbe  Menage-Geld  bezieht,  wie 
es  ursprünglich  normirt  wurde. 

Dabei  muss  bemerkt  werden,  dass  das  Menage-Geld  nicht  zureichend  ist, 
trotzdem  .in  Russland  169  Fasttage  im  Jahre  bestehen,  die  nicht  wenig  dazu 
beitragen,  die  Kosten  der  Verpflegung  herabzumindern. 

Dio  Gesammtkosten  der  Verpflegung  der  rnssischen  Armee  beziffern  sich, 
inclusive  der  Ausg^aben  für  die  Zubereitung  der  Artikel,  auf  Grundlage  der  Rech- 
nungs-Abschlüsse vom  Jahre  1872  mit  38,000.000  Rubeln  (circa  59,000.000  fl. 
ö.  W.)  und  da  der  Durchschnitt  des  Verpflegsstaiides  in  jenem  Jahre  726.000  Alann 
betrug,  so  kostete  dem  Staate  die  Verpflegung  eines  Mannes  im  Durchschnitte 
bei  52  Rubel  (circa  84  fl.  ö.  W.).  Es  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass  mit 
Rücksicht  auf  die  Einfachheit  der  Verpflegs- Artikel  diese  Kosten  ziemlich 
hoch  sind,  besonders  wenn  man  sie  mit  jenen  im  deutschen  Reiche  vergleicht. 
Die  Verpflegung  eines  deutschen  Soldaten  kostet  (allerdings  mit  Ausschluss 
der  Zubereitungskosten  der  Verpflegs-Artikel)  nur  etwa  53‘5  fl.  ö.  W.  Silber, 
also  um  30  5 fl.  weniger,  wiewohl  im  deutschen  Reiche  die  Nahrungsmittel 
mannigfaltiger  sind  und  der  deutsche  Soldat  täglich  Fleisch  erhält,  wenn  auch 
in  geringerer  Quantität  als  in  Russland. 
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Die  Verpflegung  der  Truppen  im  Frieden  und  im  Kriege. 

T)  Fourage. 

Wenden  wir  uns  nun  den  Artikeln,  Ausmaassen  und  Erfolgungs-Modali- 
Uten  der  Fourage  zu. 

Zu  der  Fourage  gehört  nicht  nur  die  Verpflegung  der  Pferde  (d.  i.  Hafer 
und  Heu),  sondern  auch  das  Streustrnh.  Die  Fourage  wird  entweder  in  Natura 
oder  in  Keluto  beigestellt. 

Der  Hafer,  noch  mehr  aber  Heu  und  Stroh  sind  so  voluminöse  Artikel, 
dass  durch  Transportirung  derselben  ihr  Preis  wesentlich  erhöht  wird.  Aus 
diesem  Grunde  ist  es  beinahe  immer  das  Vortheilhafteste,  die  Fourage  am 
Ort  des  Bedarfes  zu  kaufen.  Was  die  Regimenter  in  ihren  Standorten  zu 
kaufen  im  Stande  sind,  ist  beinahe  immer  weniger  theuer,  als  was  die  Inten- 
danz beschafft.  F,s  ist  deshalb  im  Allgemeinen  für  den  Staat  weit  vortheil- 
hafter,  den  Truppen  anstatt  der  Fourage  in  Natura  das  Geld  zum  Ankalif 
derselben  nach  den  localen  Marktpreisen  zu  erfolgen.  Besonders  in  Russland 
ist  dieser  Vorgang  durch  die  dortigen  Verhältnisse  sehr  angezeigt  und  wird 
deshalb  dort  grösstentheils  in  Anwendung  gebracht. 

Bei  den  anderen  Armeen  hingegen  stellt  das  Aerar  die  Fourage  in 
Natura  bei.  Wir  werden  auf  diesen  Gegenstand  noch  zurilckkommen  bei  der 
Besprechung  der  Modalitäten , wie  fflr  die  Truppen  die  Verpflegs-Artikel 
vonubereiten  sind,  jetzt  übergehen  wir  auf  die  quantitative  Fourage-GebOhr 
in  Russland  und  in  den  anderen  Staaten. 

In  Russland  wird  die  Fourage  in  Tages-Rationen  per  Pferd  verab- 
folgt, aber  nicht  auf  die  volle  Zahl  der  Tage  des  Jahres,  sondern  auf  die 
nach  einer  eigenen  Fourage-Gebühren-Tabelle  festgesetzte  Anzahl  Tage. 

Die  Tages-Ration,  sowie  die  Anzahl  der  Tage,  auf  welche  Fourage  im 
Jahr  gebührt,  ist  nicht  bei  allen  Pferden  gleich. 

Nach  der  erwähnten  Tabelle  gibt  es  drei  Kategorien  von  Tages-Rationen  ; 
überdies  unterscheidet  sich  jede  Kategorie  nicht  nur  durch  die  Grösse  der 
Tages-Ration,  sondern  auch  durch  die  Zahl  der  Tage  im  Jahre,  auf  welche 
sie  gebührt.  Unabhängig  hievon  theilt  sich  noch  die  2.  und  3.  Kategorie  in 
je  zwei  Classen;  die  eine  Classe  unterscheidet  sich  von  der  anderen  durch 
die  Zahl  der  Gebührstage. 
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Nach  der  1.  Kategorie  erhalten  die  Fourage  die  Garde-Cavalerie  und 
die  Garde-,  Fass-  und  reitende  Artillerie; 

nach  der  1.  Classe  der  2.  Kategorie  die  Linien-Cavalerie,  die  Feld- 
Artillerie,  die  Artillerie-  und  Genie-Parks;  nach  der  3.  Classe  der  2.  Kategorie 
die  Kosaken-Regimenter; 

nach  der  2.  Classe  der  3.  Kategorie  endlich  alle  Train-Pferde. 
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Schulz. 


Jene  Pferde,  welche  für  weniger  als  360  Tage  eine  Fourage-Gebühr 
haben,  werden  an  den  übrigen  Tagen  des  Jahres  durch  die  Weide  emälirt. 
Bis  zum  Jahre  1874  musste  das  Land  die  Weideplätze  beistellen,  seit  jenem 
Jahre  aber  nur  mehr  im  Territorial-Bezirke  Warschau,  Finnland  und  den  ent- 
legenen Bezirken.  In  den  übrigen  Territorial-Bezirken  (Petersburg,  Wilno, 
Kiew,  Odessa,  Charkow,  Moskau  und  Kazan)  wird  dafür  vom  Staate  eine 
Entschädigung  geleistet,  die  im  Ganzen  150.000  Kübel  (circa  ‘240.000  fl. 
S.  W.)  ausmacht. 

Den  Truppen  wird  für  das  Weidefutter  nach  Maassgabe  der  auf  diese 
FOtterungsart  entfallenden  Tage  (z.  B.  der  Linien-Cavalerie  auf  30  Tage,  da 
sie  auf  330  Tage  Fourage  bezieht,  für  die  Train-Pferde  auf  90  Tage,  da  für 
dieselben  nur  auf  270  Tage  Fourage  bewilligt  ist)  und  nach  dem  Preise 
einer  täglichen  Grünfutter-Portion,  welche  mit  6‘14'‘*  angenommen  wird, 
das  Geld  erfolgt,  wobei  nicht  der  Soll-,  sondern  der  wirkliche  Verpflegsstan d 
zur  Grundlage  dient. 

Das  Grünfutter  wird  aus  hygienischen  Rücksichten  auch  für  jene  Pferde 
bewilligt,  welche,  wie  jene  der  Garde,  das  ganze  Jahr  Fourage  erhalten,  doch 
müssen  die  Ahtheilungen  die  Kosten  aus  den  dadurch  an  der  Fourage  zu- 
lässigen Ersparungen  selbst  bestreiten. 

Die  Zeit  und  Dauer  der  Weidefütterung  wird  durch  die  Territorial- 
Bezirks-Commandanten  bestimmt,  nur  ist  für  alte  Pferde  die  Dauer  mit 
höchstens  .30,  für  junge  mit  15  Tagen  als  3Iaiimum  festgesetzt. 

Die  Verpflegung  der  Pferde  kostet  in  Russland  im  Durchschnitte  bei 
14,000.000  Rubel  (22‘7  Millionen  Gulden  ö.  W.)  im  Jahre,  ohne  das 
Weidefutter. 

, Nach  der  Aufzählung  der  Fourage-Gebühr  in  Russland  mögen  auch 
einige  Worte  über  die  Wirthschaftsgelder  der  russischen  Ca  Valerie  und  Artillerie 
hier  Platz  finden,  da  diese  Gelder  mit  der  Vorschrift  über  die  Fourage-Ge- 
bühren  in  Verbindung  stehen. 

Bei  jenen  Truppenkörpem , die  Pferde  im  Stande  führen,  treten  Bedürf- 
nisse zu  Tage,  für  deren  Befriedigung  keine  besonderen  Gelder  vom  Staate 
bewilligt  sind,  die  aber  schliesslich  doch  befriedigt  werden  müssen. 

Zur  Bestreitung  der  diesbezüglichen  Auslagen  war  ein  gewisser  Zuschuss 
zu  den  BeschafTungskosten  der  Fourage  über  die  Marktpreise  hinaus  tolerirt, 
da  aber  dadurch  eine  Menge  unlauterer  Abmachungen  herbeigeführt  wurden, 
so  sind  diese  Zuschüsse  nunmehr  ganz  ahgeschafft. 

Gegenwärtig  werden  vom  Staate  als  Wirthschafts  - Pauschale  jedem 
Cavalerie  - Regimente  4000  Rubel  (circa  6500  fl.  ö.  W.),  jeder  Reserve- 
Escadron  1000  Rubel  (circa  1600  fl.  ö.  W.),  jeder  Fuss-Batterie  300,  jeder 
reitenden  Batterie  aber  600  Rubel  (470,  beziehungsweise  940  fl.)  ver- 
abfolgt. 

In  Frankreich  gebührt  den  Pferden  für  alle  Tage  des  Jahres 
Fourage. 

Es  sind  sieben  verschiedene  Rationen  für  Pferde  und  Mulos  vorgeschrieben, 
überdies  ist  jede  Ration  im  Kriege  und  im  Frieden  verschieden  und  ausserdem 
im  Frieden  die  Marsch-Ration  grösser  als  jene  in  der  Garnison.  Die  Ration 
in  der  Friedens-Garnison  beträgt  3 bis  4"2'‘®  Hafer,  2 bis  5''*  Heu  und  für 
alle  Thiere  gleich  5*'*  Stroh.  Im  Kriege  ist  die  Gebühr  höher. 
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Ira  deutschen  Reiche  sind  drei  Kategorien  von  Rationen  eingeführt: 
1.  schwere,  mittlere  und  H.  leichte.  Diese  Rationen  sind  verschieden,  1.  im 
Frieden  in  der  Garnison,  2.  im  Frieden  auf  Märschen  und  Concentrirungeii 
und  3.  im  Kriege. 

Die  schwere  Ration  besteht  im  Frieden  aus  4'750'‘*,  die  mittlere 
aus  4'37,ö'“',  die  leichte  aus  Hafer,  2‘5**  Heu  und  S'ö’“'  Stroh. 

Im  Frieden  bei  Märschen  besteht  die  schwere  Ration  in  ,5'25'‘*,  die 
mittlere  in  4'875*'*  und  die  leichte  in  d'h"**  Hafer.  An  HeugebOhren 
und  an  Stroh  l’7ö''*. 

Heu  und  Stroh  wird  auch  im  Kriege  nicht  vermehrt,  dagegen  aber  die 
Hafergebflhr  der  schweren  Ration  auf  5’65'‘*  und  die  leichte  Ration  auf 
während  die  mittlere  Ration  im  Kriege  keine  Anwendung  findet. 

Die  schwere  Ration  erhalten  im  Kriege  alle  Pferde,  mit  Ausnahme  der 
Reitpferde  der  Infanterie,  der  Genie-Truppen  und  der  Train-Reitpferde,  die 
nur  die  leichte  Ration  bekommen.  Im  Frieden  ist  die  schwere  Ration  für  die 
Pferde  der  Garde-Cavalerie,  der  reitenden  Garde- Artillerie , der  Cürassiere, 
der  Artillerie  und  für  die  Zugpferde  bewilligt,  die  mittlere  Kation  erhalten  die 
ühlanen-Pferde  und  die  leichte  Ration  alle  übrigen  Pferde.  Sowohl  im  Frieden 
als  im  Kriege  gebührt  für  jeden  Tag  des  Jahres  eine  Fourage-Portion. 

In  Oesterreich  besteht  eine  Normal- Fourage- Portion,  welche  aus 
7'7*'-  Hafer,  1’7*‘*  Streustroh  und  aus  3'4,  4'5  oder  5'6’‘*  Heu  zusammen- 
gesetzt ist. 

Die  normale  Gebühr  an  Hafer  erhalten  nur  die  Reitpferde  der  Infan- 
terie und  der  Train-Abtheilungen  und  nur  im  Frieden  in  der  Garnison.  Alle 
anderen  Pferde  erhalten  1'/,  der  normalen  Hafer-Portion,  d.  i.  9'65*'-  Hafer 
per  Tag,  und  den  Train-Pferden,  wenn  sie  Märsche  mit  voller  Belastung  machen 
müssen,  wird  sogar  IV,  Hafer  - Portion  d.  i.  Hafer  verabfolgt.  Die 

Heugebühr  ist  in  folgender  Weise  normirt: 

5'6*‘*  Heu  per  Tag  erhalten  die  Train-Zugpferde  auf  Märschen  mit  voller 
Belastung,  die  Officiers-Reitpferde  bei  Concentrirungen  und  auf  Märschen,  die 
Artillerie-Zugpferde  bei  Concentrirungen; 

Heu  täglich  erhalten  alle  Artillerie-Zugpferde,  die  Train-  und 
Officiers-Reitpferde  unter  normalen  Friedens- Verhältnissen; 

3'4'‘*  Heu  erhalten  die  Artillerie-  und  Cavalerie-Reitpferde. 

Stroh  kommt  unter  zwei  Formen  vor,  als  Futteraufbesserung  unter 
besonderen  Umständen  für  die  Zugpferde  der  Artillerie  und  des  Trains  und 
zwar  mit  0'85'‘*  per  Tag  und  Pferd  und  als  Streustroh  ohne  Ausnahme  mit 
1"7'‘*  per  Pferd  täglich. 

Die  Fourage  wird  in  Oesterreich  durch  die  Intendanz  sichergestellt  und 
von  5 zu  5 Tagen  den  Truppen  verabfolgt;  die  Officiere  fassen  die  Fourage 
auch  auf  einen  ganzen  Monat  auf  einmal. 

Ich  komme  nun  zu  der  Besprechung  jener  Einrichtungen,'  welche  die 
Beschaffung  und  Aufbewahrung  der  Verpflegung  und  die 
Verabfolgung  derselben  an  die  Truppen  betreffen. 

Die  Sicherstellung  der  Verpflegs-Objecte  ist  Sache  der  Intendanz,  sowohl 
in  Russland  wie  in  allen  anderen  Staaten. 

Die  Menage-Artikel  beschafft  sich  im  Frieden  überall  die  Truppe  selbst 
für  das  ihnen  vom  Staate  hiefOr  zukommende  Geld ; nur  in  einigen  Ausnahms- 
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filllen  hat  die  Intendanz  fQr  die  Sicherung  der  Menage-Artikel  Sorge  zu 
tragen.  Dageg^en  wird  Mehl  (bei  den  Russen  auch  Graupen)  und  Fourage  bei 
allen  Armeen  durch  die  Intendanz  beschafft.  Bezüglich  der  Fourage  bilden  die 
Russen  indessen  eine  Ausnahme,  indem  bei  ihnen  meist  durch  die  Truppen 
selbst  die  Fourage  für  das  dafUr  festgesetzte  Geld  besorgt  wird. 

Bei  allen  Armeen  geschieht  die  Sicherstellung  der  VerpQegs-Artikel  und 
Fourage  auf  Grundlage  .von  Verpflegsplänen,  die  vorher  durch  die  höheren 
administrativen  Behörden  durchgesehen  und  genehmigt  werden. 

Bei  den  Russen  werden  diese  Verpflegspläne  von  den  Intendanzen  der 
Territorial-Bezirke,  in  Freussen  von  jenen  der  General-Commanden  mit  Schluss 
eines  jeden  Jahres  entworfen.  In  Deutschland  gelangen  dann  diese  Plane  in 
das  Oekonomie-Departement  des  Kriegs- Ministeriums,  wo  sie  überprüft  und 
endgiltig  genehmigt  werden.  In  Russland  passiren  sie  zunächst  den  Kriegs- 
rath des  betreffenden  Territorial-Bezirkes  und  geben  dann  von  hier  an  die 
Haupt-Intendanz-Yerwaltung,  wo  alle  einzelnen  Pläne  zu  einem  Ganzen  ver- 
einigt und  zur  endgiltigen  Prüfung  und  Genehmigung  dem  Haupt-Kriegsrathe 
unterbreitet  werden. 

Im  Wesentlichen  umfassen  die  von  den  Intendanzen  der  Territorial- 
Bezirke  zu  verfassenden  Verpflegspläne  folgende  Puncte: 

rt)  Das  Erfordemiss  an  Proviant  und  Fourage  für  die  Truppen  des 
Territorial-Bezirkes ; 

h)  die  Angabe,  wie  viel  hievon  innerhalb  der  Grenzen  des  Bezirkes 
aufgebracht  werden  kann,  wo,  auf  welche  Weise  und  zu  welchen  Preisen; 

c)  wie  viel  dann  noch  zu  beschaffen  bliebe,  oder  wie  viel  eventuell  für 
andere  Territorial-Bezirke  abgegeben  werden  könnte. 

In  dem  allgemeinen  Verpflegspläne , der  bei  der  Haupt-Intendanz-Ver- 
waltung  verfasst  wird,  müssen  diese  verschiedenen  Details  in  Uebereinstimmung^ 
gebracht  und  ausgeglichen  werden.  Aus  diesem  Plaue  ist  ersichtlich,  welche 
Menge  von  Proviant  und  Fonrage  zu  beschaffen  ist,  auf  welche  Weise  und 
wo  mit  Bezug  auf  jeden  Territorial-Bezirk,  welche  Bezirke  für  andere  Bezirke 
sicherzustellen  haben  u.  dgl.  Sobald  dieser  Plan  die  Genehmigung  erhalten 
hat,  wird  die  Ausführung  den  Intendanzen  der  Territorial-Bezirke  übertragen, 
deren  Thätigkeit  in  dieser  Richtung  der  Commandirende  zu  überwachen  be- 
rufen ist. 

Dieser  Modus  besteht  übrigens  nur  bezüglich  der  Territorial-Bezirke  im 
europäischen  Russland ; — in  den  asiatischen  Bezirken  werden  die  Verpflegs- 
pläne wegen  der  dort  bestehenden  Ausnahms- Verhältnisse  in  jedem  Territorial- 
Bezirke  für  das  eigene  Gebiet  festgestellt  und  dann  für  den  Kaukasus  durch 
den  Ober-Commandanten  der  kaukasischen  Armee,  für  den  Bezirk  Orenburg, 
für  die  beiden  sibirischen  und  den  turkestan'schen  Bezirk  durch  die  Kriege- 
räthe  dieser  Territorial-Bezirke  endgiltig  genehmigt  und  dem  Haupt-Kriegsrathe 
zur  Kenntniss  gebracht. 

Die  Sicherstellung  des  Proviantes  geschieht  vorherrschend  im  Wege  von 
Lieferanten,  aber  bei  der  Verschiedenheit  der  localen  Verhältnisse  in  dem 
weiten  Reiche,  kommen  auch  andere  Sicherstellungsarten  in  Anwendnng.  So 
z.  B.  wurde  die  Beschaffung  von  Mehl,  Graupen  und  Hafer  für  die  Truppen, 
welche  sich  in  den  Bezirken  Petersburg,  Pskow,  Finnland  und  am  baltischen 
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Meere  befinden,  noch  1866  dem  Kanfmanne  Feigin  mittelst  Contractes  auf 
10  Jahre,  und  als  sich  dieser  unverl&sslich  erwies,  den  Handels-Agenten 
Owsjanikow  und  Kokorew  Qbertragen.  Dieser  Contract  läoft  am  1.  J&nner  1877 
ab.  Die  Contrahenten  liefern  den  Proviant  und  Hafer  direct  in  solcher  Menge 
in  die  Magazine  ein , als  es  nach  dem  jährlichen  Verpflegsplane  nothwendig 
erscheint  und  zu  solchen  Preisen,  wie  sie  jährlich  von  dem  Eriegsrathe  eigens 
genehmigt  werden.  Die  Sicherstellung  des  Proviantes  und  Hafers  in  dieser 
Weise  verursachte  1872  eine  Auslage  von  3,062.000  Bubel,  und  diese  Kosten 
kann  man  nicht  als  unvortheilhaft  fOr  den  Staat  bezeichnen,  wenn  man  berück- 
sichtigt,  dass  bei  der  unzulänglichen  Ergiebigkeit  der  localen  Ernte  und  bei 
der  grossen  Anzahl  Truppen,  die  in  jenen  Gouvernements  vereinigt  war,  die 
gewühnlicbe  Sicherstdlungsart  minder  günstige  Besoltate  für  das  Aerar 
gehabt  hätte. 

FOr  die  Truppen  in  Ost-Sibirien  wird  der  Proviant  durch  Commissionäre 
(wahrscheinlich  Subministrirung  1)  gesichert  und  für  die  Truppen  an  der 
Küste  im  Woge  eines  Contractes,  der  mit  den  Unternehmern  Palisen  und 
Tschetschulin  auf  längere  Zeit  abgeschlossen  worden  ist.  Das  Mehl,  welches 
in  dieser  Weise  beigesteilt  wird,  kostet  dom  Aerar  per  Tschetwert  bei  15  Bubet 
(1  Wiener  Metzen  bei  7 fl.  13  kr.  0.  W.). 

Für  die  Truppen  ün  Kaukasus  wird  der  Proviant  hauptsächlich  durch 
Handelsleute  sichergestellt,  so  für  die  Magazine  längs  der  Küste  des  schwanen 
Meeres  das  Mehl  und  die  Graupen  durch  das  Kostower  Handelshaus  Andreas 
Püsochow  und  Söhne,  mit  welchem  1872  ein  Contract  auf  10  Jahre  abge- 
schlossen wurde,  dem  zu  Folge  diese  Firma  das  Getreide  auf  den  eigenen 
Dampfmühlen  vermahlen  und  Mehl  und  Graupen  ans  Bostow  in  alle  Magazine 
am  Ost-Ufer  des  schwarzen  Meeree  einliefem  muss. 

Die  Sicherstellung  der  Fourage  geschieht,  wie  schon  erwähnt,  vorherr- 
schend durch  die  Truppen  selbst,  indem  sie  entweder  anf  den  Märkten  ihren 
Bedarf  als  Käufer  selbst  beschaffen  oder  auch  ohne  Märkte  gegen  jene  Preise 
ankaufen,  die  vom  Kriegsrathe  oder  dem  Commandirenden  des  Territorial- 
Bezirkes  genehmigt  worden  sind.  Im  letzteren  Falle  wird  der  Preis  für  jede 
einzelne  Abtheilung  eigens  für  zwei  oder  drei  Perioden  des  Jahres  auf  Grund- 
lage jener  Daten  festgesetzt,  welche  die  Intendanz  über  die  Preise  der  Fourage 
in  den  verschiedenen  Garnisons-Orten  und  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  zu 
sammeln  hat.  Im  Kaukasus  wird  das  Heu  durch  die  Mannschaft,  im  Wege  der 
inneren  Wirthschaft,  bei  den  einzelnen  Abtheilungen  beschafft. 

Für  die  Aufbewahrung  der  durch  Unternehmer  eingelieferten  oder  in 
anderer  Weise  beschafften  Verpflegs-Artikel  bestehen  eigene  Verpflegs-Magazine, 
deren  Situirung  von  den  Dislocations-Verhältnissen  der  Truppen  abhängig  ist. 
Diese  Magazine  stehen  unter  der  Ueberwachung  der  Intendanz  und  haben 
eigene  Verwalter. 

Nach  der  Menge  der  in  den  Magazinen  enthaltenen  Yorräthe  unter- 
scheidet man  im  enropäiscben  Russland  vier  Classen  von  Magazinen '). 

In  die  1.  Classe  gehören  jene  Magazine  mit  Vorräthen  bis  zu 
170.000  Metzen,  zur  2.  Classe  mit  Vorräthen  von  40.000  bis  170.000  Metzen,  zur 


')  Auch  in  Asien  sind  vier  Gattungen  von  Magazinen,  aber  dort  sind  die 
Magazine  jeder  Classe  von  geringerem  Umfange. 
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3.  Classe  mit  Vorräthen  von  17.000  bis  40.000  Metzen  und  zur  4.  Classe 
die  kleineren.  Wenn  in  Folge  einer  Veränderung  in  der  Truppen-Dislocation 
neue  Magazine  eingerichtet,  bestehende  erweitert  oder  restringirt  oder  aber 
ganz  aufgelassen  werden  müssen,  so  kanp  dies  nach  vorheriger  Zustimmung 
des  Kriegs-Ministeriums  geschehen. 

Alle  Vorräthe  werden  bei  den  Magazinen  durch  die  Verwalter  von  den 
Lieferanten  nach  den  Weisungen  der  Intendanz  des  Territorial-Bezirkes  über- 
nommen. Differenzen,  die  sich  zwischen  den  Verwaltern  und  Lieferanten 
ergeben,  werden  durch  den  im  Orte  befindlichen  Militär-Commandanten  ent- 
schieden. 

Nach  der  üehernahme  übergibt  der  Verwalter  dem  Lieferanten  eine 
Quittung,  die  dieser  bei  der  Intendanz  des  Territorial-Bezirkes  präsentirt  und 
hier  eine  Anweisung  zur  Behebung  des  Geldes  aus  der  nächsten  Staats-Cassa 
erhält. 

Die  Conservirung  der  Vorräthe  bis  zu  deren  Abgabe  an  die  Truppe  ist 
Sache  des  Verwalters,  der  hiefür  die  volle  Verantwortung  trägt.  Die  Art,  wie 
bei  der  Conservirung  vorzugehen  ist  und  die  Verlust-Procento  durch  Ein- 
trocknen,  Mäuseschaden,  Verschüttung  etc.  sind  durch  gesetzliche  Bestimmungen 
festgesetzt.  Allein  das  Conserviren  von  Verpflegs-Vorräthen  lässt  sich  im  All- 
gemeinen schwer  unter  genau  bestimmte  Regeln  bringen,  weil  die  Artikel 
durch  atmosphärische  und  verschiedene  andere  Einflüsse  sowohl  der  Menge 
als  Güte  nach  Veränderungen  unterworfen  sind.  Seit  1868  versucht  man  in 
Russland  den  Schwierigkeiten  der  Conservirung  durch  Organe  des  Staates 
dadurch  zu  begegnen,  dass  man  einige  Verpflegs-Magazine  in  Petersburg 
jenen  Contrahenten  übergab,  welche  durch  mehrere  Jahre  die  Körnerfrucht  zu 
liefern  und  zu  vermahlen  gebunden  sind.  Diese  Personen  besorgen  nun  selbst 
die  Conservirung  der  Vorräthe,  garantiren  für  die  Menge  und  Güte  derselben 
durch  eine  eigene,  15%  des  Werthes  betragende  Caution,  sind  verpflichtet, 
die  Magazine  gegen  Feuerschäden  zu  sichern  und  das  erforderliche  Personal 
zu  unterhalten. 

Zum  Schlüsse  sei  noch  Etwas  über  die  Verpflege-  Reserve  -Vorräthe 
erwähnt. 

Ausser  den  Verpflegs-Vorräthen  für  den  laufenden  Bedarf  der  Truppen 
und  Spitäler  werden  in  den  Magazinen  auch  noch  Vorräthe  mit  einer  besonderen 
Bestimmung  unterhalten.  Diese  Vorräthe  sind  von  zweierlei  Art,  Vorräthe  aus 
ökonomischen  Rücksichten  und  unangreifbare  Vorräthe. 

Die  Reserve- Vorräthe  aus  ökonomischen  Rücksichten  werden  unterhalten  für 
den  Fall,  als  ein  Beschaffungsgeschäft  missglückt,  ein  Lieferant  sich  als  un- 
verlässlich erweist  und  um  nicht  zu  unvortheilhaften  Käufen  gezwungen  zu 
werden,  wenn  die  Zahl  der  zu  verpflegenden  Truppen  in  unerwarteter  Weise 
eine  Erhöhung  erföhrt.  Diese  Vorräthe  werden  entweder  in  einer  fixen  oder 
in  einer  veränderlichen  Höhe  an  eigens  gesetzlich  bestimmten  Pnncten  unter- 
halten und  nach  den  Weisungen  des  Kriegsrathes  des  Militär-Bezirkes  an  die 
in  diesen  Puncten  befindlichen  Magazine  vertheilt.  So  ist  z.  B.  vorgeschrieben, 
dass  in  Petersburg,  Gatschina,  Narwa,  Kronstadt  und  Rewei  fixe  Reserve- 
Vorräthe  in  der  Höhe  von  408.000  Metzen  Mehl,  54.400  Metzen  Graupen 
und  170.000  Metzen  Hafer  zu  unterhalten  sind.  Veränderliche  Reserve-Vor- 
räthe  bestehen  in  den  Militär-Bezirken  des  europäischen  Russland  und  um- 
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fassen  den  ein-  oder  zweimonatlichen  Bedarf  aller  im  Militär-Bezirke  befind- 
lichen Truppen;  — in  Turkestan  umfassen  diese  Vorräthe  den  zwei-  und 
achtmonatlichen  Bedarf,  in  West- Sibirien  den  zwei-  und  Tiermonatlichen 
Bedarf  n.  s.  w. 

Die  Erfolgung  dieser  Vorräthe  an  die  Truppen  geschieht  im  Falle  der 
Sothwendigkeit  über  Verfügung  der  Intendanz  des  Militär-Bezirkes. 

Die  unangreifbaren  Vorräthe  sind  für  den  Fall  einer  Mobilisirung 
bestimmt.  Solche  Vorräthe  sind  in  Warschau,  Nowogeorgiewsk,  Iwangorod,  Brest, 
Dflnaburg,  Witebsk,  Wilno,  Polozk,  Pobmisk,  Kiew  und  im  Kaukasus.  Die  grössten 
Torrithe  dieser  Art  sind  in  Warschau,  wo  153.000  Metzen  Getreide  und 
'20.400  Metzen  Graupen  unterhalten  werden.  Die  unangreifbaren  Vorräthe  an 
jenen  Puncten,  wo  sich  auch  Keserre-Vorräthe  aus  ökonomischen  Kücksichten 
befinden,  sind  mit  diesen  vereinigt,  so  dass  die  letzteren  einen  Theil  der 
ersteren  bilden.  Die  unangreifbaren  Vorräthe  dürfen  im  Frieden  nur  auf 
Befehl  der  General-Intendanz  in  Consumtion  gezogen  werden. 

Im  Allgemeinen  ist  es  unvortheilhafl,  im  Frieden  bedeutende  Vorräthe 
u Terpflegs-Artikeln  für  den  Kriegsfall  zu  unterhalten.  Die  Auslagen  für  die 
Coosenirung  und  die  Abgänge  durch  natürliches  Zugrundegehen  sind  so  gross, 
liiss  der  Ankauf  bei  höheren  Preisen  unmittelbar  vor  dem  Kriege  noch  eine 
Erspamiss  repräsentirt  gegenüber  dem  permanenten  Unterhalten  zu  grosser 
Vorrithe,  wenn  diese  auch  für  die  gewöhnlichen  Preise  im  Frieden  beschafft 
tuden. 

(Wird  fortgesetzt.) 
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Unter  dem  Eindrücke  des  gossen  National-Unglückes,  das  Frankreich 
betroffen,  trat  im  October  des  Jahres  1871  ru  Paris  eine  Anzahl  von  Offi- 
cieren  mit  dem  Zwecke  zusammen,  einen  geistigen  Vereinignngspiinct  fQr  die 
Cameraden  der  verschiedenen  Waffen  zu  schaffen,  den  wechselseitigen  Aus- 
tausch der  Ansichten  zu  ermöglichen  und  die  wissenschaftlichen  Arbeiten 
Einzelner  gemeinnQtzig  zu  verwerthen.  Das  Kriegs  - Ministerium  stellte  dem 
jungen  Vereine  ein  Local  in  einer  Caseme  zur  VerfOgung,  durch  freiwillige 
Beiträge  wurden  die  ersten  Einrichtungs-  und  Anschaffungskosten  bestritten, 
und  bald  schlossen  sich  der  anfangs  kleinen  Zahl  von  Mitgliedern  die  besten 
wissenschaftlichen  Kräfte  der  Armee  an. 

Es  wurde  zuerst  ein  autographirtes , später  ein  gedrucktes  Bulletin 
herausgegeben,  das  historische  Notizen  und  Uebersetzungen  fremdländischer 
Aufsätze  brachte,  und  dem  bald  das  „Petit  buUetin  du  soldat“,  für  die 
Mannschaft,  belehrenden  und  unterhaltenden  Inhaltes  folgte.  Durch  Ankauf 
und  Geschenke  Einzelner  wurde  eine  Bibliothek  gegründet , welche  im 
Jahre  1873  6000,  am  1.  November  1874  aber  schon  9900  Bände  zählte, 
im  Winter  fanden  wöchentlich  ein-  oder  zweimal  Zusammenkünfte  und  in 
diesen  Vorträge,  Vorlesungen  oder  Discussionen  über  militär- wissenschaftliche 
Gegenstände  statt,  es  wurden  Curse  für  Stenographie,  fremde  Sprachen  etc. 
eingerichtet,  Einfluss  auf  die  Verfassung  von  militär-wissenschaftlichen  Werken, 
Reglements  und  Instructionen  genommen,  oder  dieselben  durch  die  Räunion 
selbst  herausgegeben,  das  Kriegsspiel  eingeführt  etc. 

Nachdem  die  Röunion  auf  diese  Weise  in  kurzer  Zeit  von  kleinen 
Anfängen  zu  einer  „militär-wissenschaftlichen  Institution“  ersten  Ranges  sich 
herausgebildet  hatte,  war  sie  bedacht,  ihren  Einfluss  zur  Gründung  von 
Provinz-Vereinen  und  Bibliotheken  geltend  zu  machen. 

So  entstand  Ende  1872  die  militärische  Gesellschaft  zu  Versailles, 
deren  Bibliothek  in  den  Lagern  von  Saint-Germain,  Roquencourt,  Satory, 
Villeneuve-l'Etang  und  Meudon  Filialen  hatte,  und  wurden  Militär-Lesevereine 
mit  Bibliotheken  in  nachstehenden  Orten  gegründet:  Rouen,  Havre,  Perpignan 
mit  Filialen  zu  Carcasonne,  Narbonne  und  Foix;  Besannen;  Lyon  mit  Filial- 
Bibliotheken  in  den  Lagern  zu  Sathonay  und  Valbonne;  Bordeaux;  Lille; 
Montpellier  mit  der  Filiale  Bäziöres ; Oran,  Algier,  Constantine,  Bastia,  Belfort, 
Grenoble,  Chamb^ry,  Brian9on,  Tours  und  Sedan. 

Bemerkenswerth  ist  der  patriotische  Eifer,  den  die  Gemeinden  bei  Gründung 
dieser  Vereine  bethätigten,  indem  die  meisten  die  betreffenden  Localitäten,  viele 
auch  möblirt,  dem  Officiers-Corps  unentgeltlich  zur  Verfügung  stellten,  während 
Einzelne  bedeutende  Beträge  zu  diesem  Zwecke  widmeten,  so  Lyon  15.000  Fres., 
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Montpellier  12.000  Frcs.,  Oran,  Algier  und  ConsUntine  je  50.000  Frcs., 
Sedan  10.000  Frcs. 

Am  1.  Decerober  1874  betrug  die  Zahl  der  durch  directen  oder 
indireott'n  Einfluss  der  B4union  geschaffenen,  gleiche  Zwedce  anstrebenden 
Officiers- Vereine  mit  Bibliotheken  schon  48,  wobei  35  früher  bestandene 
Reunionen  in  Algier  nicht  einbegriffen  sind. 

Ausserdem  wurden  en  337  Officiers  - Regimonts  - Bibliotheken  durch- 
schnittlich jeder  160  Binde  zugewiaisn. 

Die  Zahl  der  sonst  gegrflndeten  Bibliotheken  war  damals : 


Casem-Bibliotheken 270 

Regiments-Mannschafts-Bibliothoken  . . 313 

Spitals-Bibliotheken 64 

Gefangniss-Bibliotheken 45 

Garde-Bibliotheken 279 

Sonstige 7 


Im  Ganzen  1408  Militir-Bibliotheken  mit  380.000  Bänden,  weldie 
einen  Werth  von  542.000  Frcs.  repräsentiren.  Was  jenen  des  Materials 
betrifft,  so  ist  er  auf  beil&nflg  700.000  Frcs.  geschätzt. 

Auch  in  dieser  Beziehung  wurde  die  Reunion  auf  das  grossartigste  von 
der  Civü-Bcvölkernng  in  ihren  Bestrebungen  unterstfltzt. 

Zur  Schaffung  der  Regiments-Mannschafts-Bibliothekon  haben  verschiedene 
Gesellschaften  beigetragen , die  Casom-  und  Geftngniss  - Bibliotheken  sind 
grüsstentheils  durch  die  Soci^td  Franklin,  die  Spitals-Bibliotheken  und  jene 
d er  Garde  durch  die  Stiftung  für  Unterofficiers-  und  Soldaten-Bibliotbeken 
(Oeuvre  des  bibliothdqnes  des  sous-officiers  et  soldats),  die  sich  auch  mit  den 
Casemen  befassen  wird,  gegröndet. 

Die  Gesellschaft  wird  Comitd’s  in  allen  Städten  haben,  und  so  ein  Netz 
von  Vereinen  bilden,  welches  den  Contact  des  Offleiers-Corps  mit  ihr  zu  erhalten 
bestrebt  ist. 

Die  Reunion  gibt  diesen  beiden  Gesellschaften,  die  nichts  ohne  vorherige 
GutheLssung  thun,  die  Wege  an,  die  ihren  patriotischen  Bestrebungen  für  die 
Armee  die  besten  Erfolge  versprechen. 

Sowie  für  die  militär-  wissenschaftlichen  Arbeiten  wurde  die  Sdunion 
nach  und  nach  gewissennassen  auch  eine  Centralstelle  für  das  gesanmte 
militärische  Vereinswesen. 

So  stand  der  Hilfsverein  für  gewesene  Officiere  unter  dem  Protectorato 
der  £4union  und  benützte  durch  längere  Zeit  ihre  Localitäten. 

Von  der  Ueberzeugung  ausgehend,  dass  in  der  Armee  mehr  als  in  jedem 
anderen  Stande  eine  wechselseitige,  auf  Association  beruhende  Stotze  Noth  <tbae, ' 
wurde  in  Erwägung  gezogen,  ob  die  bei  den  Administrations-Officieren,  jenen 
der  Genie-Waffe,  den  Maschinisten  der  Marine  und  den  ehemaligen  Schüleni 
des  Polytechnikums  bestehenden,  mehr  oder  minder  gut  organisirten  Verskke- 
mngsvereine  nicht  auch  bei  den  übrigen  Waffengattungen  und  der  Armee 
angehörigen  Corporationen  anzustreben  und  auf  Todesfall,  Verwundung,  Pension, 
Verlust  von  Effecten  etc.  auszudehnen  wären.  Das  Bulletin  ist  Organ  für  diese 
Bestrebungen. 
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Um  das  Schiosswesen.  welches  in  Frankreich  im  Vergleiche  mit  anderen 
Ländern , wie  England , Belgien  und  TorzOglich  der  Schweiz  noch  sehr 
wenig  geübt  wurde,  zu  heben,  traten  in  den  Localitätcn  der  B4nnion  Officiere 
und  sonstige  der  Armee  angehörige  Personen  zusammen,  welche  die  Grund- 
zOge  eines  Central-Schiess-Vereines,  der  seinen  Sitz  in  Paris  haben  soll,  fest- 
setzten und  seine  Statuten  dem  Ministerium  vorlegten. 

Die  B^union  hatte  die  Pläne  dazu  geliefert,  das  Terrain  ausfindig 
gemacht  und  war  bestrebt,  dem  Vereine  auch  andere,  der  activen  Armee  nicht 
angehörige  Kräfte  zuzuföhren,  um  so  das  Band  zwischen  dem  eigentlichen  Heere 
und  allen  Jenen,  welche  an  der  Vertheidigung  des  Vaterlandes  theilnehmen 
sollen,  immer  mehr  zu  festigen.  • 

Ebenso  wie  für  die  Ausbildung  im  Schiesswesen  wurde  für  jene  im 
Fechten  durch  Errichtung  eines  Fechtsaales  gesorgt. 

In  der  Sitzung  vom  30.  December  1874  hatte  der  Präsident  des  Bureau’s 
der  Beunion  darauf  hingewiesen,  dass  auch  die  Gründung  von  Turn-  und 
Beitvereinen,  sowie  von  Gesellschaften  zur  Beförderung  des  Sports  überhaupt 
wOnschenswerth  wäre,  um  Kraft  und  Geschick  hebende  Uebungen  in  der  Armee 
zu  verbreiten. 

Endlich  hat  die  B(iunion  wesentlichen  Einfluss  auf  Verbreitung  und 
Verbesserung  der  Institution  der  Officiers-Messen  genommen,  indem  sie  dabei 
von  dem  Grundsätze  ausging,  dass  dieselben  in  ihrer  Einrichtung  durch 
Einfachheit  gleich  weit  entfernt  von  dem  Prachtaufwand  der  bei  der  Garde 
bestehenden  wie  durch  Gediegenheit  und  Comfort  von  einfachen  Kosthäusem 
sein  müssen. 

Ausser  den  schon  erwähnten  Sprachen-Cursen  für  deutsche  und  russische 
Sprache,  welche  unentgeltlich  sind  und  an  denen  jeder  Officier,  ob  Mitglied 
oder  nicht,  theilnehmen  kann,  wurden  unter  dem  Protectorate  der  Böunion 
Vorbereitungs-Curse  für  Beserve-Officiere  und  jene  der  Territorial-Armee  durch 
einen  ehemaligen  Officier  errichtet. 

Die  Beunion  hatte  die  organisatorischen  Vorschriften  dafür  ausgearbeitet 
und  sich  eine  Controle  auf  den  Geist  und  Fortgang  in  denselben,  sowie  die 
Wahl  der  Professoren  Vorbehalten. 

Der  Erfolg  war  ein  vollkommener.  In  den  drei  Abtheilungen  befanden 
sich  1874  mehr  als  300  Zuhörer,  wovon  jeder  100  Frcs.  bezahlte.  Die 
eingegangenen  30.000  Fres.  wurden  an  Director,  Professoren  und  Hilfs- 
Personale  vertheilt. 

Um  einen  Begriff  von  dem  Geschäftsumfange  zu  geben,  den  die  Beunion 
schon  am  Schlüsse  des  Jahres  1874  erlangt  hatte,  sei  erwähnt,  dass  die 
mittlere  Zahl  der  täglich  an  dieselbe  einlangenden  Briefe  und  Packete  ungefähr 
20,  jene  an  das  „Petit  buUetin  du  Soldat“  25  betrug,  was  im  Monate  ein  Totale 
von  700  — 800  Briefen  ausmacht,  die  mindestens  400 — 500  Antworten  forderten. 

Als  man  noch  nicht  den  Aufschwung  voraussehen  konnte,  den  die 
Bdunion  später  erreichen  sollte,  schien  es  möglich,  die  laufenden  Arbeiten 
durch  einige  freiwillige  Officiere  besorgen  zu  lassen,  und  einen  ständigen 
Secretär  zu  entbehren,  doch  erwies  sich  diese  Annahme  als  irrig  und  werden 
die  weitverzweigten  Geschäfte,  wie  aus  dem  nachfolgenden  neuen  Beglement 
ersichtlich  ist,  durch  ein  eigenes  unter  der  Autorität  des  Präsidenten  stehendes 
Secretariat  besorgt. 
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Der  grosse  Wirkungskreis,  den  die  Keunion  nacli  und  nach  erlangt 
hatte,  das  Keclit  freier  Publication  unter  blosser  Verantwortung  des  Vorstandes, 
das  man  ihr  im  Gegensätze  zu  den  Provinz-Vereinen  zugestand,  und  die  Frei- 
müthigkeit,  mit  welcher  sie  davon  Gebrauch  machte,  scheinen  ihr  Gegner 
geschaffen  zu  haben , welchen  es  gelang,  derselben  insofern  Schwierig- 
keiten zu  bereiten,  als  der  Rahmen  ihrer  Veröffentlichungen  etwas  eingeengt 
und  unter  die  Controle  der  Militär-Behörde  gestellt  wurde.  Im  Früh- 
jahre 1875  legte  der  begabte  Chef  d'escadron  Fix  vom  Gcneralstabe  seine 
Stelle  als  Präsident  des  Bureau’s  nieder,  und  am  1 . October  theilbj  der  Gouverneur 
von  Paris  der  Rdunion  mit;  der  Kriegs-Minister  habe  entschieden,  dass  sie 
unter  das  allgemein  gütige  Recht  zurückkehre , dem  Territorial  - Commando 
unterstellt  werde,  und  hiebei  unter  Beibehalt  ihres  Namens  als  Bibliotheque 
principalft  zu  fungiren  habe. 

Am  2'2.  October  wurde  das  von  der  Commission  der  Reunion  zu.sammen- 
gesetzte  Project  des  neuen  Reglements,  nachdem  dasselbe  zuvor  dem  Militär- 
Gouverneur  von  Paris  vzjrgelegt  worden  war,  in  der  Sitzung  berathen,  am 
4.  December  erhielt  es  die  Approbation  des  Kriegs-Ministers  und  am  18.  De- 
cember  wurde  es  in  Nr.  51  des  „Bulletin  de  la  röunion  des  ofGciers'^  wie 
folgt  veröffentlicht : 

R^uuion  des  offleiers  de  terre  et  de  mer.  Biblioth^qiie  priueipale 

de  Paris. 

(Special- Reglement.) 

Art.  1.  Die  „Reunion  des  officiers  de  terre  et  de  mer“  wird  H.aupt-Bibliothek 
Toa  Paris  und  als  solche  der  unmittelbaren  Autorität  des  Militär  - Gouverneurs 
unterstellt. 

Sie  behält  ihren  gegenwärtigen  Namen  .Vereinigung  der  Ofticiere  des  Land- 
und  See-Heeres“  und  verfolgt  das  gleiche  Ziel  wie  bisher:  Lust  und  Liebe  zum  Stu- 
ilium  in  der  Armee  zu  entwickeln,  nützliche  Kenntnisse  in  derselben  zu  verbreiten 
und  das  Band  der  Cameradschaft  zwischen  den  Officieren  der  verschiedenen  Waffen 
zu  festigen. 

Art.  2.  Sie  ist  in  allen  Regeln  der  provisorischen  Ministerial-Instruction  über 
die  Bibliotheken  vom  1.  Juni  1872  unterworfen,  mit  Vorbehalt  der  speciellen  Verfü- 
gungen, welche  ihre  Veröffentlichungen  nothwendig  machen  und  die  in  diesem  gegen- 
wärtigen Reglement  fonnulirt  sind. 

Art.  3.  An  den  Arbeiten  der  Rdnnion  theilzunehmen  und  zu  ihren  Zwecken 
durch  Zahlung  eines  im  Artikel  15  näher  erörterten  Jahresbeitrages  beizusteuern  sind 
berechtiget : 

1.  Die  activen  Offleiere  und  gleichgestellten  Beamten  und  Angestellten  der 
Land-  und  Seemacht ; 

2.  die  Reserve-Officiere  j 

3.  die  Ofticiere  der  Territorial-Armee ; 

4.  die  pensionirten  oder  verabschiedeten  Officiere  unter  der  Bedingung,  dass 
sie  durch  zwei  Mitglieder  eingeführt  und  von  der  Commission  zngelassen  werden. 

Art.  4.  Das  Präsidium  der  Rdunion  steht  einem  General  oder  höheren  Officier 
zu,  welchen  der  Militär-Gouverneur  von  Paris  bezeichnet. 

Art.  5.  Das  Präsidium  wbd  durch  eine  Commission  von  Mitgliedern  der 
Kennion  unterstützt,  welche  in  nachstehendem  Verhältnisse  den  verschiedenen  Waffen 
angehören : 
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Generalstab 4 

Infanterie 8 

Cavalerie  . . • 4 

Landmacht  Artillerie • 4 

Genie - 4 

Intendanz  oad  Sanität 4 

Sonstige  Corps  • 4 

Seemacht 8 


Zusammen  ...  40 

Die  Emcnnnng  der  CommLssions-Mitglieder  erfolgt  durch  den  Hilitär-Gou- 
vernenr  von  Paris  nach  Maassgabe  der  Abginge  und  nach  den  von  der  Commission 
selbst  aufgestellten  Candidaten-Listen. 

Vorsehjige,  welche  Candidaten  der  Marine  betreffen,  werden  durch  die  Com- 
roissien  vorher  der  Begutachtung  des  Mariae-Minieters  unterworfen. 

Abgänge  ergeben  sich: 

1.  Durch  Abreise  von  Mitgliedern,  welche  ihren  Wohnsitz  nicht  mehr  im  Be- 
reiche des  Militir-Gouvernements  von  Paris  haben ; 

2.  durch  RSektritt,  wenn  er  vom  Militir-Gouverueur  von  Paris  angenommen 
worden  ist ; 

3.  dadurch,  dass  ein  Mitglied  während  drei  aufeinander  folgenden  Monaten, 
ohne  entschuldiget  zu  sein , an  den  Arbeiten  der  Commission  keinen  .Antheil  ge- 
nommen hat. 

Der  Militär-Gouverneur  von  Paris  bezeichnet  zwei  Commissions-Mitglieder, 
welche  die  Functionen  des  Vice-Präsidenten  zu  versehen  und  den  Präsidenten  iin 
Falle  der  Abwesenheit  oder  Verhinderung  zu  vertreten  haben. 

Art.  6.  Zu  den  Obliegenheiten  der  Commission  gehören: 

1.  Die  Publicationen  der  Röunion; 

2.  die  Curse  und  Conferenzen; 

3.  die  Verwaltnng  der  Fonds  der  Bdunion; 

4.  der  Bibliothelm-Dienst. 

Cm  diesen  verschiedenen  Geschäften  nachkommen  zu  können,  sondert  sich  die 
Commission  in  zwei  Unter-Commissionen,  wovon  die  eine  mit  den  Publicationen, 
Cursen  und  Conferenzen,  die  andere  mit  der  Administration  und  Bibliothek  betraut  ist. 

Diese  beiden  Unter-Commissionen  functioniren  einzeln  oder  vereinigt  unter  dem 
Vorsitz  des  Präsidenten  der  Reunion.  Die  das  Budget  betreffenden  finanziellen  Ver- 
fflgnngen  werden  indess  immer  durch  die  gerammte  vereinigte  Commission  berathen 
und  festgesetzt,  welche  den  Mitgliedern  der  Reunion  für  die  entsprechende  Verwen- 
dung der  aus  den  Beiträgen  gebildeten  Fonds  verantwortlich  bleibt. 

Zum  Zwecke  der  Prüfung,  Sichtung  und  Vorbereitung  des  für  die  Publicationen 
dienlichen  Materials  kann  die  Commission  nach  Bedarf  geeignete  Ofiiciere  aller 
Waffen  benmziehen. 

Art.  7.  Das  Secretariat  ist  unter  der  Autorität  des  Präsidenten  mit  Prüfung 
und  Erledigung  der  laufenden  Geschäfte,  den  Correspondenzen  mit  den  Officieren. 
dem  Verkehr  mit  Verlegern  und  Buchhändlern  etc.  betraut. 

Es  besteht  ans  zwei  vom  Militär-Gouverneur  von  Paris  bestimmten  Officieren 
und  dem  von  der  Commission  zugewiesenen  besoldeten  Personale. 

Diese  zwei  von  ihren  Truppen  abcommandirten  und  vom  Dienste  befreiten  Officiere 
werden  in  vom  Militär-Gouverneur  von  Paris  bestimmten  Zeiträumen  durch  andere  ersetzt. 

-Art.  8.  Die  Commission  ernennt  einen  Civil-Geschäflsführer  der  ihr  gegenüber 
für  die  Fonds  und  das  der  Riiunion  gehörige  Materiale  sowie  für  jenes,  das  etwa 
von  anderen  Verwaltungen  entlehnt  wurde,  verantwortlich  bleibt.  Der  Geschäftsführer 
wird  durch  die  Unter-Commission  für  Verwaltung  und  Bibliothek  überwacht. 

Das  für  den  Bibliotbeks-,  Saal-  und  auswärtigen  Dienst  nöthige  Personal  wird 
von  ünterofficieren,  Corporalen  oder  Soldaten  bestritten,  welche  der  Militär-Gouverneur 
von  Paris  commandirt. 

Art.  9.  Die  Commission  wählt  sich  ferner  einen  Administrations-Redacteur 
ans  dem  Civile,  welcher  die  materielle  Ausführung  der  Publicationen  zu  sichern  und 
unter  seiner  persönlichen  Verantwortlichkeit  die  vom  Gesetze  geforderten  Formalitäten 
zu  erfüllen  hat. 
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Art.  10.  Das  hauptsächlichste  Organ  der  R^nion  för  ihre  Veröffentlichungen 
ist  das  Bulletin,  welches  einntal  in  der  Woche  erscheint  und  ihr  Eigenthuu  ist.  Sie 
nimmt  darin  alle  Abhandlungen  und  .\rbeiten  auf,  welche  ihr  durch  die  Officiere  der 
Land-  und  Seemacht  znkommen.  sobald  sie  dieselbe  fflr  interessant  oder  dem  einen 
oder  anderen  Theile  des  Heeres  ftr  nützlich  erachtet,  und  wenn  darin  nichts  ent- 
halte« ist,  das  der  DUeiplin  oder  der  Achtung  vor  der  Antorität  zuwider  wäre.  Sie 
hat  das  Recht  darin  Correctoren  rorznnhhnien  und  räckt  die  Arbeiten  nur  dann  mit 
dem  Namen  des  Verfas.sers  ein,  wenn  die.selhen  zuvor  Gegenstand  einer  ministeriellen 
Autorisation  gewesen  sind. 

Dieselben  Regeln  werden  auf  die  Monats-Revue  der  Rännion  Ana'endang  linden, 
wenn  es  seinerzeit  möglich  sein  wird,  diese  Pablieatioa  zu  unternehmen. 

Der  Präsident  ist  speciell  gegenflber  der  Vorgesetzten  Militär-BebOrde  für  die 
in  den  periodischen  Pnblicationen  der  Ri'nnion  aufgenommenen  Artikel  verantwortlich. 

Die  Commis.sion  hat  das  Recht  der  Ueberwachnng  und  Durchsicht  gegenüber 
dem  Petit  bnlletin  dn  soldat  et  du  marin. 

.Art.  11.  Auaser  diesen  periodischen  Pnblicationen  kann  die  Rdunion  solche 
AVerke  heransgehen,  deren  Veröffentlichung  durch  die  Minister  des  Krieges  oder  der 
Marine  gntgehelsscn  wurde.  Wenn  diese  Formalität  nicht  durch  die  Verfasser  erfüllt 
wurde,  kann  sie  erst  nach  selbst  im  Dienstwege  eingeholter  Bewilligung  zur  Ver- 
öffentlichung schreiten. 

Sie  ist  von  dieser  Veijrflichtuug  nur  bezüglich  jener  Arbeiten  befreit,  welche 
schon  in  ihren  periodi-chen  Veröffentlichungen  er.sehienen  sind,  und  welche  sie  sodann 
selbständig  als  Broschüren  mit  der  Bezeichnung  am  Umschläge  „Auszug  aus  dem 
Bufletin  der  Reunion  (oder  später  aus  der  Revue)*  heransgehen  kann. 

Art.  12.  Während  des  Winters  Anden  in  der  Küunion  so  bkoAg  als  möglich 
an  vorher  bestimmten  Tagen  Conferenzen  statL  hei  welchen  die  OfAciere  über  die 
Resultate  technischer  oder  praktischer  Stadien,  welche  für  das  Landheer  oder  die 
Marine  von  Interesse  sind,  berichten. 

Wenn  die  Natur  dieser  Conferenzen  es  gestattet,  wird  darüber  im  Bolletin 
Mitthuilnng  gemacht. 

Alle  ÜfAciere  sind  eingdaden  daran  tbeilzunehmen. 

.Art.  1.3.  Während  derselben  Periode  Anden  in  der  Röunion  statt: 

1.  Militärische  Curse  für  die  OfAciere  der  Reserve  und  Territorial-Armee  durch 
sich  hiezu  freiwillig  anbietende  von  der  Commis.sion  gewählte  OfAciere ; 

2.  Curse  in  fremden  Sprachen  durch  Civil-  oder  Militär-Professoren,  die  eben- 
falls von  der  Commission  gewählt  werden. 

Der  Präsident  oder  ein  von  ihm  bestimmtes  Commissions-Mitglied  wohnt  allen 
militärischen  Cursen,  sowie  dem  Kriegsspiele  bei. 

.Art.  14.  Die  Bibliothek  ist  allen  OfAcieren  täglich  mit  Ausnahme  der  Sonn- 
tage und  vom  Staate  anerkannten  Festtage  von  9 Uhr  Morgens  bis  10  Uhr  Abends 
geöffhet.  Sie  ist  von  der  VerpHichtung  befreit  den  zeitweise  zur  Errichtung  gelan- 
genden oder  den  Regiments-Bibliotheken  des  Gouvernements  Paris  Bücher  zn  leihen, 
nnd  werden  diese  wie  bisher  durch  die  Haupt-Bibliothek  von  Versailles  versorgt  werden. 

.Art.  15.  Die  Beiträge  haben  den  Zweck,  die  allgemeinen  Kosten  des  Perso- 
nales und  der  Instandhaltung  der  Localitäten,  der  Anschaffung  von  Büchern,  Karten 
und  Plänen,  des  Einbindens  nnd  der  Druckkosten  der  Pnblicationen  zn  bestreiten. 

Sie  sind  Jahresbeiträge  und  geben  das  Recht  znm  Empfange  der  periodischen 
Puhlicationen  vom  ersten  Tage  jenes  Monates  an.  in  welchem  sie  gezahlt  werden. 

Die  Commission  bestimmt  jährlich  deren  Höhe,  sowie  jene  des  Abonnements- 
Betrages  für  nicht  der  Armee  angehörige  Personen. 

-Art.  16.  Die  OfAciere,  welche  150  Fres.,  das  Capital  des  früheren  Jahre.s- 
beitrages,  gezahlt  haben,  behalten  alle  Rechte,  welche  ihnen  diese  Zahlung  znsicherte. 

Art.  17.  Die  Ausführung  des  gegenwärtigen  von  den  Ministern  des  Krieges 
und  der  Marine  genehmigten  Reglements,  durch  welches  die  Statuten  vom  1.  Juli  1872 
ersetzt  werden,  ist  unter  die  Verantwortlichkeit  des  Präsidenten  der  Rönnion  gestellt. 

4.  December  1875. 

Gesehen  nnd  genehmigt: 

Der  Kriegs-Minister : Der  Marine-Minister ; 

General  v.  Cissey.  Admiral  v.  Montaignac. 
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Anfangs  Mai  1876  zählte  die  Bdunion  1921  Mitglieder,  die  Abonne- 
ments betrugen  407,  die  Zahl  der  durch  Tausch  mit  dem  Bulletin  erhaltenen 
in-  und  ausländischen  Zeitschriften  und  militärischen  Fachblätter  199;  die 
ganze  Auflage  des  Bulletin  somit  2527  Exemplare. 

Der  Jahresbeitrag  wurde  für  1876  mit  15  Eres.,  der  Abonnements- 
Betrag  mit  24  Fros.  festgesetzt.  Die  Einnahmen  der  Reunion  seit  ihrer  Gründung 
(1.  October  1871)  bis  zum  31.  December  1875  betrugen  187.460'74  Fres. 
die  Ausgaben  in  dem  gleichen  Zeiträume  164.866'90  Fres. 

Im  Jahre  1875  waren  die  Einnahmen  der  Reunion  . 48.472'4U  Fres. 

Hiezu  verbliebener  Cassa-Rest 17.729'42  „ 

Totale  66.201‘82  Fres. 

Die  Ausgaben  1875  beliefen  sich  auf 43.607‘98  „ 

Wonach  am  31.  December  1875  ein  Cassa-Rest  ver- 
blieb von 22.593‘84  „ 

Die  Staats-Subvention  für  1875  betrug  9860  Fres.;  für  18?6  dürfte  sie 
hoher  sein. 

Aus  dem  Vorstehenden  geht  hervor,  dass  der  Wirkungskreis  der  ROnnion 
des  ofSciers  zu  Paris,  die  nunmehr  in  ein  elegantes  Local,  Rue  de  BeUechasse 
Nr.  37  übersiedelt,  ein  bedeutender,  ja  weit  grösserer  als  in  den  übrigen 
Ländern  ist,  da  sie  nicht  nur  eine  Contralstelle  für  die  wissenschaftlichen  Be- 
strebungen, sondern  auch  für  das  militärische  Vereins-,  und  im  Hinblicke  auf 
Ofiiciers-Messen  und  Sport  auch  für  das  gesellige  Leben  in  der  Armee  bildet, 
sowie  sie  anderseits  mit  Rücksicht  auf  die  Einflussnahme  bei  Verfassung  der 
Reglements  und  anderer  Fragen  gewissermassen  als^  Beirath  des  Kriegs- Ministers 
fungirt. 

Das  ernste  Streben,  gediegenes  Wissen  in  allen  Thcilen  des  Heeres  und 
in  jedem  Zweige  der  militärischen  Hierarchie  zu  verbreiten,  das  sich  unter 
Anderem  in  der  Herausgabe  zahlreicher  militär-wissenschaftlicher  Werke  und 
Debersetzungen,  wie  neuestes  des  Generalstabs-Dienstes  von  Bronsart  manifestirt, 
der  Einfluss,  den  die  Rdunion  auf  Erhaltung  und  Hebung  des  Geistes  in  der 
Armee  genommen  und  die  sonstigen  vielfachen  Erfolge,  die  sie  bereits  errungen, 
sind  die  besten  Bürgschaften  für  die  fernere  Prosperität  dieser  mustergiltig 
organisirten  Institution.  v.  H aradauer,  Hauptmann. 
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Vortrag,  gehalten  im  müitar-wissenschaftlichen  Vereine  zu  Wien  am  15.  Deeember  1876, 
Ton  Hugo  V.  Uoln&r,  k.  k.  Hanptmann  im  Generalstabs-Corps. 

(Hiezu  Tafel  VI.) 


Es  mag  gewagt  erscheinen,  die  Aufmerksamkeit  einer  Versamm- 
lung auf  eine  Stunde  hin  für  Statistik  in  Anspruch  zu  nehmen,  zu- 
mal für  statistische  Vergleiche  in  einem  Fache,  wo  die  Zahlen  so  sehr 
die  Hauptrolle  spielen,  wie  im  Haushalte  der  Staaten. 

Gewiss,  wenn  der  Statistiker  nur  Zahlen  bietet,  trockene  starre  Zif- 
fern, so  müssten  seihst  die  nachsichtigsten  Zuhörer  solche  Zumuthung 
dankend  zurückweisen.  * 

Allein  die  Wissenschaft  der  Statistik,  namentlich  die  verglei- 
chende Statistik,  ist  besser  als  ihr  Ruf:  „Es  ist“,  sagt  Kolb  in  seinem 
Vortrage  über  die  Philosophie  der  Statistik,  „wie  mit  einem  Buche  in 
den  Händen  eines  Menschen,  der  nie  Unterricht  genossen  hat  und  nur 
die  mitunter  wunderliche  Gestalt  der  Lettern  betrachtet;  oder  mit  einer 
Schrift  in  fremder  Sprache.  Es  ist  wie  mit  einem  stehenden  Gewässer, 
von  dem  wir  gleichgiltig  oder  selbst  mit  Widerwillen  uns  abwenden, 
aus  dem  aber  ein  einziger  unter  das  Mikroskop  gebrachter  Tropfen  dem 
Naturforscher  gleichsam  eine  neue  Welt  erschliesst.  Lernen  wir  jene 
Zahlen  richtig  verstehen,  so  werden  auch  wir  überall  Bewegung  und 
Leben  sich  entfalten  sehen,  überall  Anziehungspuncte  und  selbst  über- 
raschende Erscheinungen,  sogar  Wunder  im  besseren  Sinne  des  Wortes.“ 

')  Benützte  Quellen:  ,Die  I,ebre  vom  Heerwesen“,  von  Dr.  Lorenz  von 
Stein;  „V'olkswirtbscbafts-Lehre  mit  besonderer  Anwendung  auf 
Heerwesen  nnd  Mi  1 it &r- Ve  r wal t ung“,  von  Dr.  Franz  Xaver  Nenmann; 
„Der  Hansbalt  der  Kriegsheere“,  von  Freiherrn  v.  Riohthofen;  „Technik 
der  .\rmee-Leitung“,  von  J.  Gallina;  „Oesterreichs  Wiedergeburt  aus 
den  Nachwehen  der  Krisis“,  von  Max  Wirth;  „Handbuch  der  ver- 
gleichenden Statistik“,  von  Kolb;  „Das  Bündniss  zwischen  Armee 
und  Schule“;  „Jahres- B e ric hte  über  die  Veränderungen  nnd  Fort- 
schritte im  Militärwesen“,  von  H.  v.  Lobell;  „Die  Streitkräfte  der 
europäischen  Staaten“  nnd  mehrere  andere  .Aufsätze  und  Broschüren. 

Organ  dar  millt.-wlfaenacbaftl.  V-ereloe.  XIV.  Bd.  1877.  8 
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Und  waram  ich  die  Frage  der  Heeres-Budgets  zum  Gegen- 
stände der  nachfolgenden  Studie  gewählt  habe?  Nun,  weil  mir  dieses 
Feld  noch  wenig  gepflügt  schien,  weil  ich  auf  selbem  bisher  wenig 
Früchte,  dagegen  so  manches  Unkraut  ernten  sah. 

Doch,  werden  Sie  sagen.  Jedermann,  namentlich  der  Nicht-Militär, 
spricht  heutzutage  über  Kriegs-Budget  und  Heereshaushalt,  und  hiebei 
bietet  eben  zumeist  die  Statistik  hilfreich  die  Hand.  Allerdings!  und 
man  muss  zugestehen,  dass  mit  keiner  Wissenschaft  so  sehr  und  so 
ungestraft  Missbrauch  getrieben  wird,  wie  mit  Statistik.  Wie  oft  muss 
sie  von  ihrem  Piedestal  herabsteigen,  wenn  es  gilt,  die  traurigsten  That- 
sachen  in  rosigem  Lichte  erscheinen  zu  lassen;  wie  oft  muss  sie  der 
hohlen  Phrase  das  entsprechende  Belief  geben! 

Blättern  Sie  in  den  Sitzungs-Berichten  der  Parlamente  und  Ver- 
tretungskörper. Auf  welch’  einfache  Art  wird  da  so  Mancher,  der  von 
unserem  Metier  vielleicht  gar  nichts  versteht,  zum  Redner  über  schwierige 
militärische  Fragen,  zum  Richter  über  die  vitalsten  Interessen  des  Heeres. 

Dies  ist  eben  jenes  Unkraut,  von  dem  ich  vorhin  sprach,  welches 
immer  noch  üppige  Halme  schiesst  und  so  lange  Blüten  treiben  wird, 
als  die  Kenntniss  des  Heerwesens  nicht  einen  „integrirenden  Bestaud- 
theil  des  öffentlichen  Bildungswesens,  der  Vorlesungen  und  der  Prü- 
fungen für  Jeden  bilden  wird,  der  sich  dazu  bestimmt,  im  öffentlichen 
Leben  aufzutreten“. 

Und  wieder  dort,  wo  die  Statistik  gerade  Laien  gegenüber  allein 
überzeugend  zu  wirken  vermöchte,  da  begibt  man  sich  oftmals  dieses 
Mittels,  oder  weiss  es  wenigstens  recht  ungeniessbar  zu  machen.  Mit 
einer  Anzahl  zifferreicher  Tabellen  ist  noch  gar  nichts  erreicht.  Wenn 
z.  B.  in  einem  statistischen  Ausweise  die  Steuerlast  in  Frankreich  per 
Kopf  mit  27  fl.,  in  Transleithanien  hingegen  mit  15  fl.  nachgewiesen 
wird,  so  geben  diese  Daten  allein  noch  keineswegs  die  wahre  Grösse 
des  Steuerdruckes  an,  der  sich  bei  Berücksichtigung  aller  Verhältnisse 
leider  ganz  anders  stellt,  wie  circa  2:1. 

Nur  wenn  die  Zahlen,  welche  der  Statistiker  bietet,  durch  Unpar- 
teilichkeit gekennzeichnet  sind,  wenn  das  an  sich  starre  Ziffernmeer  durch 
Vergleiche  und  Commentare  belebt  wird,  dann  erst  erhebt  sich  die 
Statistik  zur  Wissenschaft.  So  und  nicht  anders  darf  und  soll  sie  uns 
dienlich  werden. 

Und  nun  zur  Sache!  Heeres-Budget!  Der  königl.  preussische 
Intendantur  - Rath  Freiherr  v.  Richthofen  sagt  in  seinem,  wenn  auch 
heute  schon  veralteten,  doch  immer  noch  trefflichen  Werke  über  den 
Haushalt  der  Kriegsheere  Folgendes: 
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„Der  Krieg  ist  so  alt  als  die  Menschheit.  Aber  der  Krieg,  so  wie 
er  aus  streitenden  Interessen  und  Leidenschaften  einzelner  Individuen, 
oder  aus  jenen  ganzer  Völkerschaften  entsprang,  ward  auch  anfangs 
durchgeführt  von  den  Wenigen  oder  Vielen,  die  er  unmittelbar  anging, 
und  es  währte  lange,  ehe  die  Beschäftigung  mit  dem  Kriege  zu  einer 
solchen  eigenen  Berufsart  wurde,  dass  für  diejenigen,  welche  sich  ihr 
widmeten,  die  Möglichkeit  der  gleichzeitigen  Erwerbung  des  Unterhaltes 
auf  den  gewöhnlichen  Wegen  des  Friedens  ausgeschlossen  war!“ 

„Bevor  dieser  Moment  eintrat,  unterschied  sich  der  Haushalt  im 
Kriege  von  demjenigen  im  Frieden  in  keiner  Beziehung.  Erst  als  sich 
der  Krieg  und  das  Kriegföhren  aus  den  einfachen  Handlungen  roher 
Naturmenschen  zu  einer  eigenen  Kunst  herangebildet  hat,  wurde  die 
Nothwendigkeit  gefühlt,  diejenigen,  welche  in  den  Krieg  zogen,  wenigstens 
während  ihrer  wirklichen  Dienstzeit  von  denjenigen  unterhalten  zu  lassen, 
in  deren  nahem  oder  entferntem  Interesse  der  Krieg  geführt  wurde.“ 
„Mit  dem  Augenblicke,  wo  der  Unterhalt  des  Kriegers  in  demCultur- 
gange  der  Völker  aufhört,  eine  reine  Privat-Angelegenheit,  eine  per- 
sönlich alleinige  Sorge  der  Krieger  selbst  zu  sein,  sondern  hiefür  eine 
fremde  allgemeine  Unterstützung  nothwendig  wird,  in  diesem  Augen- 
blicke tritt  die  Beschaffung  des  Unterhaltes  für  die  Krieger  aus  dem 
Gebiete  der  Privat-Sorgen  heraus,  und  indem  sie  den  Charakter  einer 
allgemeinen  Sorge,  eines  öffentlichen  Bedürfnisses  annimmt, 
bildet  sich  eine  besondere,  den  jedesmaligen  Verhältnissen  entsprechende 
eigene  Verwaltung,  die  sich  in  den  ersten  Uranfängen  vielleicht  nur  auf 
eine  theilweise  Unterstützung  mit  Nahrungsmitteln  bezog,  während  sie  in 
dem  neuesten  verfeinerten  Zustande  der  bürgerlichen  Gesellschaft  bis  auf 
die  Befriedigung  aller  Lebensbedürfnisse  des  Zeitalters  ausgedehnt  wird.“ 
Dass  sich  auf  diesem  Wege  allmälig  ein  wirthschaftliches  Leben 
im  Heere  entwickelt  und,  angeregt  durch  die  Betrachtung  jener  Siun- 
men,  welche  die  Finanzen  jährlich  für  die  Armee  zu  zahlen  haben,  in 
letzter  Consequenz  die  Wechselbeziehung  zwischen  Volks w,irthschaft 
und  Heerwesen  herausgebildet  hat,  bedarf  wohl  nur  dieser  kurzen 
Audeuhmg. 

Das  Verhältniss  zwischen  diesen  beiden  Emanationen  des  Staates 
war  zu  verschiedenen  Zeiten  wesentlichen  Aenderungen  unterworfen. 

Während  in  den  Staaten  des  classischen  Alterthums,  dann  zur 
Zeit  der  Völkerwanderung  und  des  Fehderechtes  die  militärische  Carriere 
Alles  galt,  zählte  alles  Andere  für  nichts. 

Buckle  sagt  in  seiner  Geschichte  der  Civilisation  über  jene  Zeit: 
„Es  gab  Priester  und  Krieger,  Predigten  und  Gefechte  in  Hülle  und 
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Fülle;  dagegen  aber  weder  Handel,  noch  Verkehr , noch  Fabriken,  keine 
Wissenschaften,  keine  Literatur.“ 

Die  Geschichte  der  neueren  Zeit  zeigt  wieder  im  Gegentheile  „eine 
für  die  Realisining  der  Staats-Idee  oft  sogar  nachtheilige  Unterdrückung 
der  militärischen  durch  die  wirthschaftlichen  Interessen“. 

Erst  der  neuesten  Zeit  blieb  es  Vorbehalten,  den  harmonischen 
Zusammenhang  zwischen  Volks wirthschaft  und  Heerwesen  herzustellen, 
indem  weder  die  Erhaltung  der  Wehrmacht,  noch  jene  des  Volkswohl- 
standes als  Selbstzweck,  sondern  beide  als  Mittel  zur  Erfüllung  des 
Staatszweckes  bingestellt  wurden. 

Ich  sprach  eben  von  der  Erhaltung  der  Wehrmacht,  vom  Heeres- 
aufwande,  und  will  daher  sofort  einer  Frage  näher  treten:  der  Frage 
nach  den  wahren  Kosten  eines  Heeres. 

Was  ein  Heer  kostet?  Nun,  die  Antwort  scheint  nicht  schwer: 
Die  Summen,  welche  alljährlich  von  den  Vertretungskörpem  unter  dem 
Titel  „Heeres-Budget“  festgesetzt  werden. 

Scheinbar  j a,  und  doch  so  ganz  und  gar  nein! 

Was  dem  Heere  an  Geld  zufliesst,  kehrt  zufolge  der  hervorragend 
coDSumirenden  Thätigkeit  desselben  nach  Jahr  und  Tag  grösstentheils 
wieder  in  die  Taschen  der  Steuerträger  zurück.  Die  wahren  Kosten  des 
Heeres  sind  vielmehr  durch  die  Summen  ausdrückbar,  welche  die  Mit- 
glieder desselben  erworben  haben  würden,  wenn  sie  statt  zu  dienen 
gearbeitet  hätten. 

Je  höher  demnach  in  einem  Lande  der  Werth  eines  Arbeiters, 
desto  grösser  auch  die  wirklichen  Kosten  eines  Heeres,  desto 
höher  die  Differenz  zwischen  dieser  Werthziffer  und 
jener  des  Budgets. 

Und  doch,  wie  hoch  auch  diese  Kosten  sein  mögen,  der  Werth 
des  Heeres  ist  und  bleibt  noch  ungleich  höher  anznschlagen. 

Ich  will  die  geehrte  Versammlung  mit  einer  Variation  über  das 
all-  und  altbekannte  Thema:  Si  vis  pacem,  para  bellum  verschonen; 
dass  dieser  Satz  richtig  ist,  haben  schon  die  alten  Römer  gesagt;  dass 
seither  diese  Römer  seltener  geworden  sind,  ändert  nichts  an  der 
Wahrheit  desselben.  Eigenthümlich  bleibt  es  immerhin,  dass  gerade 
heutzutage,  wo  das  Versicherungswesen  zu  solcher  Blüthe  gelangt  ist, 
man  so  ungern  anerkennen  will,  dass  das  Kriegs-Budget  die  Prämie 
ist,  welche  das  Volk  für  seine  bürgerliche  und  wirthschaftliche  Stellung 
zahlt;  eigenthümlich  ist  es,  dass  zu  einer  Zeit,  wo  der  politische  Hori- 
zont sich  mehr  und  mehr  zu  trüben  begann,  Männer,  selbst  solche, 
deren  patriotischer  Sinn  jede  Missdeutung  ausschliesst,  mit  Ideen  über 
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Heeres-Reductionen  an  die  Oeffentlichkeit  getreten  sind,  gleichwohl  sie 
deren  Bealisirung  fhr  die  Gegenwart  als  unzulässig  hezeichneten,  fQr 
die  Zukunft  aber  von  Umständen  abhängig  machten,  deren  Zutreffen 
sehr  problematisch  scheint;  während  Andere  selbst  heute  noch,  wo  ein 
Waffengang  hart  an  unserer  Grenze  kaum  zum  Stillstände  gelangt  ist, 
ein  weit  heisserer  Kampf  im  Entbrennen  zu  sein  scheint,  Abrüstungen 
Vorschlägen,  durch  welche  die  Machtstellung  des  Staates  in  ernstester 
Weise  in  Frage  gestellt  würde. 

Man  möge  diese  Worte  nicht  anders  interpretiren,  als  sie  ge- 
meint sind.  Nicht  „Krieg  um  jeden  Preis!“  — eine  Phrase,  die  dem  Sol- 
daten nur  allzugern  in  den  Mund  gelegt  wird  — geben  sie  als  Echo 
zurück;  jene  Worte  bedeuten  auch  den  Frieden,  doch  nicht  „Friede 
um  jeden  Preis!“ 

Der  Staat  muss  stark  sein,  will  er  bestehen.  Wohl  sagt  man,  er 
stärke  sich  durch  Verbindungen.  Allein  allianceföhig  wird  er  nur  durch 
das,  was  er  kann  auf  physischem  und  geistigem  Gebiete.  „Der  Staat  ist 
Macht“  und  wird  es  auch  bleiben,  trotz  aller  Einwendungen  überspannter, 
die  realen  Factoren  übersehender  Sittlichkeits-Schwärmer. 

Lassen  Sie  mich  an  Stelle  meiner  Worte  hier  die  Antwort  des 
jetzigen  ungarischen  Minister -Präsidenten  wiederholen,  als  man  den 
Fischhofschen  Abrüstungs-Antrag  zur  Sprache  brachte:  „Ich  erlaube  mir. 
Jenen“,  sagte  er,  „welche  der  Last  der  grossen  Armeen  erwähnten  und 
auf  das  Beispiel  der  Schweiz  und  Amerika's  hinwiesen,  zu  bemerken, 
dass  ich  meinerseits  nicht  glaube,  es  gäbe  einen  denkenden  Politiker, 
der  nicht  wünschte,  dass  nicht  nur  bei  uns,  sondern  überall  die  über- 
mässige Last  der  stehenden  Heere  erleichtert  werde.  Auch  ich  wünsche 
dies ; aber  ich  gestehe,  dass  ich  nicht  den  Muth  habe,  der  österreichisch- 
ungarischen Monarchie  anzurathen,  einen  grossen  Abrüstungs-Entschluss 
zu  fassen,  oder  das  Beispiel  der  Schweiz  und  Amerika's  zu  befolgen, 
während  Andere  bei  dem  entgegengesetzten  Systeme  verharren,  weil 
ich  dies  von  dem  Gesichtspuncte  der  Sicherheit  der 
österreichisch  - ungarischen  Monarchie  für  unmöglich 
halte.  Sobald  aber  die  Sicherheit  dieser  Länder,  sobald  der  Glaube  an 
diese  Sicherheit  erschüttert  wäre,  würden  wir  weder  durch  Ersparungen, 
noch  durch  legislatorische  Verfügungen  unseren  Handel,  unsere  Industrie, 
unseren  Credit  fördern.  Denn  all’  dies  kann  sich  nur  in  einem  Lande 
heben,  von  dessen  Sicherheit  die  Welt  überzeugt  isi“ 

Und  Jene,  welche  auch  diese  Erklärung  aus  zu  ofBciöser  Quelle 
herstammend  bezeichnen  könnten,  verweisen  wir  auf  die  Worte  des 
Präsidenten  des  österreichischen  Abgeordnetenhauses,  welcher  in  der 
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letzten  Session  den  Delegationen  erklärt  hat:  „Oesterreich,  mitten  im 
Gewoge  drängender  Völker  gelegen,  ist  leider  nicht  in  der  Lage,  in 
der  Heeres-Äbrüstungs-Frage  fär  sich  allein  mit  einem  guten  Beispiele 
voranzugehen.“ 

Ich  will  gleich  anknflpfen  an  diese  Erklärungen;  sie  fQhren  zur 
Erkenntniss,  dass,  durch  Verhältnisse  bedingt,  das  Heeres-Budget  inner- 
halb gewisser  Grenzen  Spielraum  haben  müsse.  Allerdings  gilt  im  All- 
gemeinen auch  hier  der  Satz:  „dass  von  allem  Grossen  und  Schönen, 
was  die  Aufgabe  des  Staates  seiner  Idee  nach  bildet,  nur  dasjenige 
erreichbar  ist,  was 'die  Finanzen  erreichbar  machen“;  die  poli- 
tischen Verhältnisse  jedoch,  im  Vereine  mit  der  Machtstellung  und  Lage 
des  Staates,  werden  oftmals,  wenn  auch  nur  temporär,  zu  erhöhterer 
Anspannung  der  Leistungsfähigkeit  zwingen,  als  dies  unter  normalen 
Umständen  der  Fall  zu  sein  braucht. 

Dass  in  solchen  Augenblicken  ein  gesundes  Volk  um  den  Preis 
seiner  Ehre  und  Unabhängigkeit  seine  Opferwilligkeit  steigern  und  seine 
ganze  Kraft  aufbieten  wird,  um  die  grösseren  Lasten  zu  tragen,  welche 
ihm  die  Lage  imputirt,  ist  auf  vielen  Blättern  der  Weltgeschichte  ver- 
zeichnet. 

In  dem,  was  eine  Nation  unter  solchen  Verhältnissen  zu  leisten 
vermag,  liegt  ein  untrüglicher  Maassstab  für  die  Bestimmung  ihres 
Werthes  und  ihrer  Lebensföhigkeit 

Selbstverständlich  hat  auch  diese  Anspannung  ihre  Grenze  und  wir 
wollen  dieselbe  in  Kürze  fixiren: 

DerAufwand  für  das  Heer  soll  kein  Uebermaass  sein; 
es  gilt  dies  sowohl  hinsichtlich  der  Zahl  der  unter  die  Waffen  berufenen 
Mannschaften,  als  auch  betreff  all’  jenes  sachlichen  Materiales,  welches 
im  Heerwesen  des  Staates  als  Capital  fungirt  Dieser  Grundsatz  führt 
mich  auf  eine  Betrachtung,  welche,  wenn  auch  nicht  neu,  gleichwohl 
nicht  immer  die  volle  Beachtung  findet;  ich  meine  den  Unterschied 
zwischen  Kriegs-  und  Friedens-Budget,  und  die  vielverbreitete 
Ansicht,  dass  man,  je  länger  der  Friede  dauert,  desto  ungestrafter  das 
Militär-Budget  herunterschrauben  könne.  Gerade  in  dieser  Beziehung  darf 
keine  Unklarheit  herrschen,  „da  aller  Streit  zwischen  dem  Fach-Ministerium 
und  den  Volksvertretern  sich  immer  darauf  reducirt,  dass  das  erstere 
das  Kriegs-Budget  im  Friedens-Budget  vertritt,  während 
die  letzteren  das  Friedens-Budget  an  und  für  sich  zu  erreichen  streben.“ 

Es  gebührt  Sr.  Eicellenz  dem  Herrn  FML.  Gallina  das  Verdienst, 
in  seiner  Technik  der  Armee-Leitung  zur  Klärung  dieser  Frage 
höchst  schätzenswerthe  Beiträge  geliefert  zu  haben. 
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Resumiren  wir  in  Kürze  die  Gründe,  warum  das  Kriegs-Budget 
in  gewissem  Grade  im  Friedens-Erfordernisse  enthalten  sein  müsse: 

1.  Weil  ein  Theil  des  Kriegsbedarfes  in  dem  kurzen  Zeiträume, 
welcher  namentlich  heutzutage  zwischen  der  Kriegs-Erklärung  und  dem 
ersten  Kanonenschüsse  liegt,  gar  nicht  hergestellt  werden  kann; 

2.  weil  bei  Ausbruch  eines  Krieges  mit  dem  wachsenden  Anbote 
auch  die  Preise  steigen;  und  endlich 

3.  weil  die  Niederlage  dem  Staate  gewöhnlich  das  Zehnfache  dessen 
kostet,  was  für  eine  gute  Ausrüstung  genügt. 

Ich  sage  „Ausrüstung“  und  nicht  „Rüstungen“,  denn  diese,  selbst 
wenn  es  nicht  zum  Kriege  kommt,  „sind  beinahe  ebenso  kostspielig,  wie 
unglücklich  geführte  Feldzüge“. 

„Wirft  man  nun“,  so  lesen  wir  in  Dr.  Stein’s  Lehre  vom  Heer- 
wesen, „einen  Blick  auf  die  Thatsache,  dass  fast  alle  europäischen 
Staaten  von  Bedeutung  durchschnittlich  in  dem  Zeiträume  von  fünf 
.Tahren  wenigstens  einmal  Krieg  führen  oder  doch  zur  Kriegführung 
bereit  sein  müssen,  so  ergibt  sich  die  Forderung,  dass  mindestens 
innerhalb  einer  solchen  Periode  von  fünf  Jahren  das  Friedens-Budget 
auf  eine  einmalige  Mobilmachung  zu  rechnen  und  diesen 
Calcul  in  seine  Anschläge  aufzunehmen  hat.“ 

Da  nun  nach  dem  Ansspruche  von  Autoritäten  die  Kosten  eines 
Feldzuges,  oder  unter  Umständen  einer  ersten  Kriegs-Ausrüstung,  an- 
nähernd gleich  sind  dem  dreifachen  Friedens-Budget,  so  folgt, 
dass  in  diesem  die  Ausgaben  der  Mobilmachung,  namentlich  an  Kriegs- 
Materiale,  stets  so  hoch  zu  stellen  sind,  dass  die  se  Anstrengungen 
eines  Volkes  für  seinHeer  auf  dasganze  Friedens-Budget 
30  weit  möglich  vertheilt  werden. 

In  dieser  Weise  das  Budget  zu  entwerfen,  oder  doch  anzustreben, 
ist  Pflicht  der  obersten  Kriegs-Verwaltung,  diese  Summen  zu  bewilligen, 
Pflicht  der  Volksvertretung,  „da  ein  falsch  bewilligtes  Friedens-Budget 
die  Verantwortung  von  den  Schultern  des  Ministeriums  auf  die  Vertretung 
überträgt“. 

Eine  weitere  Forderung  rücksichtlich  der  Höhe  des  Heeres-Auf- 
wandes  verlangt : „dass  aus  den  aufgewendeten  Mitteln  der  höchste 
Nutzeffect  gezogen  werde“,  was  hinsichtlich  des  Menschen  - Materiales 
durch  die  allgemeine  Wehrpflicht,  hinsichtlich  des  sachlichen  Materiales 
durch  billige  und  gute  Beschaffung,  Erhaltung  und  Schonung  zu  er- 
reichen ist 

Dass  das  Heer  seinem  Berufszwecke  erhalten  und  nicht  zur 
Erreichung  anderweitiger  Ziele  missbraucht  werde,  ist  endlich  das  dritte 
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und  letzte  Moment,  welches  bei  Beurtheilung  der  Höhe  des  Militär- 
Aufwandes  in  Berücksichtigung  kommen  muss. 

Und  so  hätte  ich  in  Kürze  der  wichtigsten  Grundsätze  Erwähnung 
gethan,  welche  auf  die  Frage  des  Budget-Entwurfes  von  Einfluss  sind; 
mich  noch  weiter  auf  Theorien  einzulassen,  verbieten  mir  Zeit,  so  wie 
die  Rücksicht  für  Ihre  Geduld,  die  ich  mir  nunmehr  erbitte,  um  nach- 
folgend Einblick  zu  nehmen  in  den  Haushalt  der  grössten  continentalen 
Staaten  Europa's. 

Um  dies  leichter  thun  zu  können,  habe  ich  ein  Tableau  verfasst, 
welches  die  Möglichkeit  bietet,  nicht  nur  den  Vergleich  zwischen  ver- 
schiedenen Verhältnissen  ein  und  desselben  Staates,  wie  auch  zwischen 
gleichen  Verhältnissen  verschiedener  Staaten  einfach  aus  der  Zeichnung 
zu  entnehmen,  sondern  auch  den  ziffermässigen  Werth  für  die  einzelnen 
Posten  und  Titel  in  runder  Zahl  zu  ermitteln. 

Zu  diesem  Resultate  gelangt  man  nämlich  durch  Multiplication 
jener  Ziffer,  welche  die  Anzahl  der  Horizontal-Abstände,  von  der  mit 
Null  bezeichneten  Linie  an  gerechnet,  angibt,  mit  dem  im  Kopfe  der 
Tabelle  angeführten  Werthe  dieser  Abstände.  Die  schwarze  geschliffene 
Linie  z.  B.,  welche  ich  für  die  Darstellung  der  Verhältnisse  des  itaReni- 
schen  Staates  gewählt  habe,  trifft  auf  der  mit  „Flächenraum“  über- 
schriebenen  Senkrechten  in  der  Hälfte  des  ersten  Horizontal-Abstandes 
auf,  dessen  Werth  mit  10.000  geographischen  Quadrat-Meilen  angegeben 
ist,  sonach  das  Product  von  V,  und  10.000  = 5000  die  Ziffer  gibt, 
welche  dem  5318  geographische  Quadrat-Meilen  betragenden  Flächen- 
inhalte jenes  Königreiches  in  runder  Zahl  gleichkommt. 

Ueberblicken  Sie  nun  diese  Tabelle  und  gestatten  Sie  mir,  das 
Bild  in  Kürze  und  vorerst  mit  Bezug  auf  die  allgemeinen  Verhältnisse 
zu  commentiren. 

Frankreich  und  Russland  rücksichtlich  aller  budgetären 
Momente  fast  ausnahmslos  ä la  tete,  Italien  und  Oesterreich- 
Ungarn  bescheiden  an  der  unteren  Grenze,  das  deutsche  Reich 
endlich  nur  dann  nicht  die  Mitte  haltend,  wenn  es  von  Vortheil  ist, 
den  anderen  Staaten  Vorsprung  zu  gewähren,  wie  bei  Staatsschulden, 
oder  aber,  wie  für  Unterricht  und  Volksbildung,  das  Budget  möglichst 
hoch  zu  stellen:  das  ist  im  Grossen  und  Ganzen  der  Eindruck,  welchen 
die  Tabelle  auf  den  ersten  Blick  hin  macht.  Gleichwohl  würden  diese 
Prämissen  allein  zu  mancherlei  Fehlschlüssen  führen. 

Erst  wenn  Sie  mir  für  einen  Augenblick  über  die  Vogesen  folgen, 
in  jene  gesegneten  Fluren,  welche  die  Hand  eines  fleissigen,  rührigen 
Volkes  noch  fruchtbarer  gemacht  hat,  wenn  Sie  sich  die  Entwicklung 
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des  französischen  Handels,  der  blühenden  Indnstrie  dieses  Landes  vor 
Augen  halten,  wenn  ich  Ihnen  sage,  dass  trotz  des  beispiellosen  Unglückes, 
welches  vor  wenigen  Jahren  dieser  Nation  200.000  Männer,  10  Milliarden 
und  nahezu  zwei  seiner  blühendsten  Provinzen  gekostet  hat,  dass  trotz 
des  vorhin  schon  erwähnten  hohen  Steuersatzes  und  einer  Verzinsungs- 
Quote  für  Staatsschulden  von  nahe  an  12  fl.  per  Kopf,  dennoch  in  den 
letzten  Jahren  die  vereinnahmten  Steuern  den  Voranschlag  bedeutend 
überragt  haben:  erst  dann  werden  Sie  ein  richtigeres  Bild  der  finanziellen 
Lage  Frankreichs  gewonnen  und  erkannt  haben,  dass  in  diesem  Lande 
die  Höhe  des  Budgets  getragen  ist  von  dem  Wohlstände  und  Reichthume, 
von  der  Opferwilligkeit  und  dem  bewundernswerthen  Patriotismus  dieser 
Nation. 

Dass  in  Russland  die  Verhältnisse  nicht  so  günstig  liegen,  bedarf 
wohl  kaum  der  Bestätigung.  Sind  auch  seit  Beginn  dieses  Decenniums 
die  Deficite  seltener  geworden,  so  haben,  wenngleich  in  fallender  Pro- 
gression, die  Ausgaben  seit  1873  zugenommen.  Dass  die  Einnahmen 
auch  grösser  geworden  sind,  mag  in  einem  Lande  nicht  Wunder  nehmen, 
wo  die  Getränkesteuer,  welcher  wegen  unter  Kaiser  Nicolaus  sogar  die 
Mässigkeits- Vereine  verboten  worden  sind,  heute  mehr  als  V»  der  ge- 
sammten  Staats-Einnahmen  repräsentirt. 

Ein  ganz  interessanter,  jüngst  erschienener  Artikel  von  Leroy- 
Beaulieu  über  Russlands  Finanzen,  macht  auf  die  Gefahren  aufmerksam, 
welchen  dieses  Land  in  dieser  Hinsicht  durch  einen  Krieg  entgegen- 
treiben würde.  Das  Scheitern  aller  Versuche,  ein  Anlehen  im  Auslande 
zu  placiren , darf  wohl  als  Bestätigung  dieses  ürtheiles  angesehen 
werden. 

Jüngst  las  ich  über  Deutschland,  dass  bis  vor  Kurzem  die  immer- 
hin nicht  unbedeutend  hoben  Ausgaben  nur  deshalb  verdrossen  gezahlt 
worden  sind,  weil  bis  dahin  diesem  Lande  der  Machtbeweis  versagt  war 
und  es  an  der  Freudigkeit  gefehlt  habe,  mit  der  Herstellung  des  Reiches 
aber  die  Unternehmungslust,  mit  dem  Erfolge  der  Leistungsdrang  ge- 
stiegen sei.  In  dieser  Erklärung  liegt  ein  Stück  Selbsterkenntniss ; denn 
wie  geregelt  auch  der  Staats-Haushalt  unserer  Nachbarn  ist,  so  scheint 
man  doch  zur  Ueberzeugung  gekommen  zu  sein,  dass  ein  Land  durch 
Kriegs-Entschädigungen  allein  nicht  zu  wahrem  Reichthume  gelangen 
könne,  zumal  wenn  diese  Milliarden  auch  langsam  wieder  in  die  Hände 
ihrer  ursprünglichen  Besitzer  zurückwandern. 

Und  Italien!  Nun  dieses  junge  Reich  hat  seine  Unificirung,  wenn 
auch  in  anderer  Beziehung  ohne  jede  Mühe,  so  doch  in  finanzieller 
Hinsicht  mit  grossen  Opfern  erkauft,  und  es  war  hoch  an  der  Zeit,  dass 
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die  italienischen  Staatsmänner  an  die  Regelung  dieser  Verhältnisse 
dachten. 

Dass  seit  dem  Jahre  1866  bis  heute  das  jährliche  Deficit  von 
634  Millionen  Lire  auf  16  Millionen  herabgegangen  ist,  zeigt  allerdings 
einen  Fortschritt,  der  aber  erst  dann  die  volle  Bedeutung  gewinnen  wird, 
bis  das  Schwinden  des  Deficites  nicht  mehr  zum  Theile  durch  Crelrung 
neuer  Lasten  herbeigeffihrt  wird. 

Weil  ich  aber  eben  über  Deficit  spreche,  so  will  ich  gleich  Ein- 
kehr halten  im  eigenen  Hanse  und  die  Krankheit  rückhaltslos  zugestehen, 
die  bei  uns  schon  heimisch  geworden  ist.  Deficit,  so  lautet  das  Parere, 
und  nur  schade,  dass  bei  so  leichter  Diagnose  die  Aerzte  immer  noch 
um  die  Mittel  verlegen  sind,  das  Uebel  zu  heben. 

Es  würde  den  Rahmen  dieser  Arbeit  überschreiten,  wollte  ich  den 
Versuch  wagen,  über  die  finanzielle  Lage  Oesterreich-Ungarns  eingehender 
zu  sprechen,  die  Finanz-Wirthschaft  dieses  Landes  mit  jener  anderer 
Staaten  zu  vergleichen.  Schon  die  staatliche  Gestaltung  des  Reiches,  die 
eigenthümlichen  Verhältnisse  in  der  Vertheilung  der  Lasten  auf  die 
beiden  Staatshälften,  die  Verschiedenheit  zwischen  unseren  Haushalts- 
Einrichtungen  und  jenen  anderer  Staaten,  endlich  die  Schwierigkeit  in 
der  Abschätzung  der  ausserhalb  der  Finanzen  stehenden  volkswirthschaft- 
lichen.  Factoren,  lassen  einen  sich  vollkommen  deckenden  Vergleich 
zwischen  Staat  und  Staat  hier  fast  als  unmöglich  erscheinen. 

Dass  die  Finanzlage  unseres  Staates  eine  sehr  missliche  ist,  dies 
zu  beweisen  bedarf  es  übrigens  nicht  erst  vieler  Worte;  allein  sowie 
ich  es  einerseits  nicht  für  rathsam  halte,  sich  in  dieser  Frage  irgend 
welchen  Illusionen  hinzugeben,  so  scheint  mir  das  andere  Extrem,  eine 
allzu  pessimistische  Anschauung,  welche  hinsichtlich  dieser  Verhältnisse 
immer  noch  die  Oberhand  hält,  eben  so  wenig  am  Platze. 

Noch  treffen,  wie  ich  glaube,  und  wie  Männer,  denen  Oesterreichs 
Verhältnisse  bekannt  sind,  wiederholt  erklärt  haben,  die  Grundbedingungen 
der  volkswirthschaftlichen  Entwicklung  zu ; die  Fruchtbarkeit  des  Landes, 
einige  Missernten  im  Osten  der  Monarchie  abgerechnet,  ist  nicht  im 
Versiegen,  der  Boden  birgt  noch  reiche  Schätze,  ein  grosser  Theil  der 
Bevölkerung  ist  von  Natur  aus  begabt,  und  die  Lage  des  Reiches  in 
commercieller  Beziehung  stempelt  es  zum  Emporium,  „in  welchem  sich 
Ost  und  West,  Süd  und  Nord  zum  lohnenden  Austausche  die  Hand 
reichen  können.“  Tritt  zu  solchen  Vorbedingungen  noch  das  redliche 
Streben  eines  gesunden  Volkes,  die  ernste  Arbeit,  der  Sinn  für  Sparsam- 
keit, der  Oesterreichs  Völkern  leider  noch  fehlt,  wird  dieses  Ringen  nach 
Aufschwung  und  Fortschritt  durch  eine  kluge  Staatswirthschaft  gefördert. 
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geregelt  und  unterstützt,  so  wird  sich  auch  bald  das  materielle  Capital 
in  Oesterreich  einfinden,  mit  der  fortschreitenden  Ausbildung  seiner  Be- 
völkerung die  geistige  Potenz  zunehraen  und  auf  diesem  Wege  die 
ErwerbsfÜhigkeit  und  der  Volkswohlstand  wieder  heben. 

Die  finanzielle  Lage  unseres  Reiches  ist  ernst,  ich  wiederhole  es, 
sehr  ernst,  nicht  aber  hoffnungslos:  in  beiden  Reichshälften  gehen  die 
Verhältnisse,  wenn  auch  dermalen  noch  kaum  fühlbar,  dennoch  einer 
Besserung  entgegen. 

.,Die  Verhältnisse  sind  schlecht,  aber  unsere  Bilanz  bessert  sich 
entschieden“,  so  endete  das  letzte  Eiposß  über  die  ungarische  Finanzlage. 
Auch  der  Bericht  des  Budget-Ausschusses  über  den  Staats-Voranschlag 
1877  für  die  diesseitige  Reichshälfte  lässt,  wenn  er  auch  der  Regierung 
aber  und  abermals  die  thunlichste  Beschränkung  und  grösstmöglichste 
Sparsamkeit  bei  Feststellung  der  Ausgaben  empfiehlt,  leise  durchklingen, 
dass  der  augenblickliche  Stillstand  wenigstens  nicht  einen  Rückschritt 
bedeute. 

Immer  wenn  es  sich  um  die  Verbesserung  finanzieller  Zu- 
stände handelt,  wird  die  Sparsamkeit  als  heilsamstes  Mittel  empfohlen. 
Und  mit  Recht!  nur  sollte  nie  vergessen  werden,  dass  der  Staat 
hiebei  von  anderen  Gesichtspuncten  ausgehen  müsse,  wie  der  Einzelne; 
dass  ihm  wohl  Sparsamkeit  zieme,  doch  nur  die  Sparsamkeit  am  rechten 
Orte,  zur  rechten  Zeit  Dass  in  einem  grossen  Reiche  die  Ausgaben  im 
Allgemeinen  steigen,  ja  sogar  steigen  müssen,  ist  eine  Erscheinung, 
welche  sich  in  dem  Leben  jedes  Staates  von  Zeit  zu  Zeit  constatiren 
lässt,  welche  theils  in  politischen  Verhältnissen,  in  der  verminderten 
Bedeutung  der  Geldmittel,  in  den  grösseren  Ansprüchen  des  Individuums 
und  in  der  Gemeinsamkeit  an  den  Staat  ihre  Begründung  bat 

Es  mag  wohl  in  der  Richtung  unserer  Zeit  liegen,  in  der  vielver- 
breiteten Ansicht  von  der  ünproductivität  der  Auslagen  für  militärische 
Zwecke,  dass  bei  Beurtheilung  des  jährlichen  Voranschlages  bisher  fast 
immer  nur  die  eine  Parole  ausgegeben  wurde:  Herabminderung  des 
Heeres-Budgets. 

Ich  will  die  geehrte  Versammlung  nicht  mit  einem  ziffermässigen 
Nachweise  über  die  Schwankungen,  welche  unser  Heeres-Budget  in  den 
letzten  Decennien  durchgemacht  bat  belästigen;  ich  will  nur  einfach 
constatiren,  dass  seit  1870,  trotzdem  in  diesem  Jahre  die  Militär-Auslagen 
aufs  Aeusserste  herabgedrückt  waren,  dieselben  bis  zum  Jahre  1876  bei 
Einbeziehung  der  ausserordentlichen  Ausgaben  für  die  neuen  Geschütze, 
nur  um  23,  bei  Hinweglassung  letzteren  Postens  nur  um  11%  ge- 
stiegen sind. 
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In  dem  gleichen  Zeitabschnitte  hat  in  Cisleithanien  der  Voranschlag 
für  Justiz  um  40,  jener  für  das  Handels-Ministerium  um  63,  das  Unter- 
richts-Budget um  78®/o  zugenommen,  während  die  Subventionen  und 
Dotationen  gleichfalls  um  78%  gewachsen  sind. 

Diese  Zahlen  sagen  sonach  deutlich,  dass  die  Kosten  der  Civil- 
Verwaltung  im  letzten  Jahrzehnte  in  weitaus  mächtigeren  Progressionen 
zugenommen  haben  als  das  Militär-Budget,  und  dass,  so  productiv  auch 
ein  Theil  dieser  Auslagen,  wie  beispielsweise  jene  für  Bildungszwecke 
sind,  gleichwohl  einige  dieser  Posten  an  dem  Deficite  in  nicht  geringem 
Maasse  Schuld  tragen. 

Einen  weiteren  höchst  werthvollen  Anhaltspunct  für  die  Beur- 
theilung  des  Militär-Aufwandes  in  Oesterreich  ergibt  der  Vergleich  des- 
selben mit  den  Kriegs-Budgets  anderer  Grossstaaten. 

Ich  folge  bei  dieser  Erörterung  der  Eintheilung,  welche  ich  für  die 
Tabelle  gewählt  habe,  und  beginne  mit  dem  Ordinarinm  des  Bud- 
gets für  das  Landbeer. 

Ueberblicken  Sie  die  vorhin  erwähnte  graphische  Darstellung,  so 
sagt  sie  Ihnen,  dass  Oesterreich-Ungarns  Ordinarium  für  die  gesammte 
Landmacht ')  unter  den  Budgets  der  anderen  Grossmächte  den  zweit- 
geringsten Platz  einnimmt;  dass  für  den  österreichischen  Staat  das 
Verhältniss  seines  Heeres- Aufwandes  zu  den  gesummten  Staats-Auslagen  *) 
durch  die  Percentziffer  16,  für  Russland  hingegen  durch  eine  nahezu 
doppelt  so  hohe  Verhältnisszahl*)  zum  Ausdrucke  kommt,  innerhalb 
welcher  Grenzwerthe  dann  Frankreich  *),  Deutschland  und  Italien  mit  den 
Ziffern  22,  20  und  18  einrangiren. 

Vergleichen  Sie  des  weiteren  den  Stand  der  verschiedenen  Friedens- 
Armeen,  so  zeigt  sich,  dass  das  Verhältniss  von  Präsenzstand  zur  Ein- 
wohnerzahl, welches  für  Deutschland  durch  das  Reichs-Militär-Gesetz 
vom  2.  Mai  1874  mit  1 zu  100  angenommen  worden  ist,  in  Russland 


')  107'/i  Millionen  Gulden,  inclusive  der  ord.  Budgets  für  cis-  und  translei- 
thanische  Landwehr.  ^ * 

•)  6fit  Millionen  Gulden. 

’)  29%,  indem  von  Russlands  Gesammt-Ausgaben,  in  der  Höhe  von  fast 
918  Millionen  Gulden,  circa  2fio  Millionen  auf  das  Ordinarinm  des  1876er  Kriegs- 
Budgets  entfallen. 

Frankreich  mit  circa  1028  Millionen  Gulden  Gesammt-Ausgaben,  prüliminirt« 
pro  1876  als  Ordinarinm  des  Heeres-Budgets  227,  Deutschland  mit  840  Millionen 
Gesammt-.\nsgaben  177,  Italien  mit  über  527  Millionen  Staats-Ausgaben  94  Millionen 
Gulden,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  im  ordinären  Kriegs-Budget  auch  die  Militär- 
Versorgnngs-Gebühren  inbegriffen  sind,  welche  in  manchen  Staaten  ira  Voranschläge 
für  andere  Ministerien  eingestellt  werden. 
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nahezu  erreicht , in  Frankreich  um  drei  Zehntel  überschritten  wird,,  dass 
für  Italien  dieses  Verhältniss  100:0‘9;  für  Oesterreich-Ungarn  endlich 
nur  0'7%  beträgt. 

üeberblicken  Sie  endlich  die  Maximal-Eriegsstärken  der  einzelnen 
Armeen,  so  ersehen  Sie,  dass,  während  sich  das  russische  Heer  nur  durch 
Verdoppelung  auf  Kriegsstand  setzt,  Deutschland,  Frankreich  und  Italien 
im  Kriege  einen  nur  drei  Mal  grösseren  Stand  haben  als  ihre  Armeen 
im  Frieden  zählen,  Oesterreich-Ungarn  für  den  Kriegsfall  seine  Friedens- 
Armee  vervierfachen  muss,  ohne  dann  über  ein  grösseres  Heer  zu  ver- 
fügen, als  angesichts  der  jetzigen  politischen  Lage  und  der  dritthalb  Mil- 
lionen Bajonnete,  welche  Oesterreich  umgeben,  nöthig  ist,  um  für  alle 
FäUe  alerte  zu  sein'). 

Es  haben  sich  in  den  letzten  Jahren  gegen  die  Höhe  des  Präsenz- 
standes und  gegen  die  Dauer  der  Dienstzeit  vielfach  Stimmen  erhoben, 
doch  haben  fast  Alle  vergessen,  dass,  mit  Bezug  auf  einen  der  staatlichen 
Stellung  und  Aufgabe  angepassten  Kriegsstand,  die  Höbe  des  Friedens- 
Standes  auf  die  Raschheit  der  Mobilisirung  einen  wesentlichen  Einfluss 
nimmt  und  dass  eine  Verminderung  der  numerischen  Stärke  eines  Heeres 
ohne  Schädigung  seines  Werthes  bis  zu  einer  gewissen  Grenze  nur  durch 
erhöhte  Tüchtigkeit  aufgewogen  werden  kann. 

Diese  Tüchtigkeit  aber  beruht  zum  grossen  Theile  auf  der  Aus- 
bildung, und  diese  ist  wieder  von  dem  Bildungsgrade  und  der  Länge 
der  Präsenz-Dienstzeit  abhängig.  Will  man  also  letztere  ungestraft  ver- 
kürzen, so  muss  die  Bildung  des  Kecruten  hiefür  Ersatz  bieten;  inso- 
lange  dies  nicht  der  Fall  ist,  kann  sich  keine  Heeresleitung,  namentlich 
angesichts  getrübter  politischer  Verhältnisse,  die  Hände  binden  und  eine 
Minimal- Präsenz-Dienstzeit  gesetzlich  octroiren  lassen,  wenn  diese  für 
die  Ausbildung  des  Heeres  noch  unzureichend  erscheint. 

Es  hat  mir  diese  Argumentation  einen  Antrag  in's  Gedächtniss  ge- 
rufen, welcher  unter  all’  den  Projecten  für  die  Entlastung  des  Militär- 


')  Den  Torangeffihrten  Berechnangen  liegen  folgende  Zahlen  zn  Gründe : 


BevOlkernng 

Friedens- 

Mai.  Kriegs 

Stand  des 

ges  ammten 

Land- 

Heeres 

Oesterreich-Ungarn  . . . . 

35,901.4.1.5 

261.000 

1,075.000 

Deutschland  

Bnssland  (eicl.  Trans- Kau- 

41,060.700 

422.000 

1,350.000 

kasien,  Sibirien,  Central- 
Asien  n.  s.  w.) 

78,456.450 

800.000 

1,650.000 

Frankreich 

36,102.921 

450.000 

1,450.000 

I talien 

26,801.154 

219.000 

700.000 
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Aufwandes,  deshalb  grössere  Aufmerksamkeit  verdient,  weil  er  auf 
realerem  Boden  steht  als  alle  übrigen  Bathschläge,  und  weil  er  das 
Interesse  des  Heeres  im  Auge  behält. 

Ich  meine  den  Antrag  des  Abgeordneten  Schöffel,  welcher  übrigens 
jüngst  im  Abgeordnetenhause  wieder  ein  Echo  fand  und  dahin  zielt, 
durch  Aufnahme  einiger  militärischer  Fächer  in  das  Programm  der 
Civil-Schulen  einen  Theil  der  Aufgabe,  welche  heutzutage  dem  Officier 
zufällt,  in  die  Hände  des  Schullehrers  zu  legen  — also  ein  Bündniss 
zwischen  Armee  und  Schule. 

Auf  diese  Weise  hofft  Schöffel  nicht  nur  mit  derZeit  zur  phy- 
sischen und  moralischen  Hebung  unseres  Mannschafts-Materiales  beizu- 
tragen, sondern  auch  die  allgemeine  Volksbildung  in  sittlich-patriotischer 
Beziehung  zu  fördern  und  dadurch  die  Vorbedingungen  für  eine  Ver- 
minderung der  Präsenz-Dienstzeit  zn  schaffen. 

Die  Idee  ist  nicht  neu ; die  Institution  der  Jugendwehren,  die  Ein- 
führung des  obligaten  Turn-Unterrichtes  in  den  niederen  Schulen  ist 
eben  ein  Schritt  auf  diesem  Wege.  Ein  einfacher  Vergleich  zwischen  den 
Gesammt-Auslagen  eines  Staates  für  militärische  Zwecke  und  seinem 
Unterrichts-Budget  führt  uns  der  Idee  noch  näher '). 

Die  beiden  letzten  Bubriken  der  Tabelle  sagen,  dass  Frankreich, 
welches  militärischen  Zwecken  nahezu  35Vo  seiner  Gesammt-Auslagen 
widmet,  nur  1‘4%  der  letzteren  für  öffentlichen  Unterricht  verausgabt 
und  damit  am  Schlüsse  aller  Staaten  rangirt.  Frankreich  weiset  dafür 
auch  nebst  einem  Verhältniss  von  nur  66%  des  Lesens  und  Schreibens 
kundiger  Becruten,  unter  allen  Heeren  die  zweitlängste  Präsenz-Dienst- 
zeit — 5 Jahre  — auf. 

Bussland  mit  circa  36  4%  Militär-Auslagen,  gegenüber  25%,  welche 
Deutschland  hiefür  verwendet,  zählt  dagegen  unter  je  100  nur  12  les- 
und  schreibkundige  Individuen  und  hält  an  einer  6jährigen  Präsenz-Zeit 
fest,  während  im  deutschen  Beiche  alljährlich  97%  der  Becruten  Schul- 
bildung aufzuweiseu  haben  und'  nur  an  einer  3jährigen  Dienstzeit  unter 
den  Fahnen  festgehalten  wird. 

Und  so  zeigt  sich  denn  durchgehende  jene  Wechselbeziehung,  aul 
welche  Schöffel  seinen  Antrag  gestützt  hat,  und  der  ein  besseres  Lioos 
verdient  hätte,  als  die  Ablehnung,  welche  das  Abgeordnetenhaus  votirf 
hat,  woU  man  dahinter  eine  künstliche  Pflege  des  Militarismus  witterte 

')  Den  Ges  amm  t- Ausgaben  für  militärische  Zwecke  in  Oesterreich-Ungarn 
Deutschland,  Russland,  Frankreich  und  Italien  pro  1876  mit  130'/,,  208,  .334,  3f>7  resp 
119  Millionen  Gulden,  stehen  Unterrichts-Budgets  (excl.  Cultus  u.  8.  w.)  von  IG’/, 
31'/,.  23,  15  und  etwas  über  9 Millionen  Gulden  gegenüber. 
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Ich  glaube,  man  sollte  zwischen  der  Erziehung  einer  Nation  zu 
Ordnung,  Treue  und  Gehorsam,  zu  Vaterlandsliebe  und  Mannhaftigkeit, 
und  dem  Militarismus  schärfer  unterscheiden,  schon  um  hiedurch  nicht 
die  Handhabe  zu  Begriffs- Verwechslungen  zu  geben,  welche  gewiss  dem 
Staatswohle  nur  abträglich  sein  können. 

Die  eigentliche  Ursache,  warum  der  Antrag  des  MOdlinger  Abge- 
ordneten dnrchgefallen  ist,  dürfte  übrigens,  wie  ich  glaube,  mehr  in  dem 
Umstande  zu  suchen  sein,  dass  die  etwa  möglich  werdenden  budgetären 
Consequenzen  desselben  erst  in  einer  späteren  Zeit  zur  Aeusserung  ge- 
langen könnten,  während  man  in  den  Kreisen  der  Volksvertretung  mehr 
für  eine  sofortige  Durchführung  dieses  Sparmittels  eingenommen  war. 

In  Deutschland  wurde  im  Jahre  1874  gleichfalls  versucht,  die 
zweijährige  Präsenz-Dienstzeit  für  die  Infanterie  durchzusetzen;  die  Ant- 
wort der  Regierung  lautete  mit  grosser  Entschiedenheit  dagegen.  Man 
anerkannte  allerdings,  dass  die  Intelligenz  der  Recruten  erheblich  ge- 
stiegen sei  und  hoffentlich  im  Laufe  der  Zeit  sich  noch  steigern  werde, 
dass  dagegen  aber  auch  die  militärischen  Anforderungen  au  die  Aus- 
bildung und  die  Leistungen  des  Infanteristen  in  Folge  der  Erfahrungen 
der  jüngsten  Kriege  so  erheblich  zugenommen  haben,  dass  das  erstere 
Moment  dadurch  weit  ausgeglichen  werde.  Man  müsse  daher  die  üeber- 
zeugung  aussprechen,  dass,  wenn  es  auch  keineswegs  nothwendig  sei. 
Jedermann  drei  Jahre  dienen  zu  lassen,  eine  gesetzliche  Be- 
schränkung auf  zweijährige  Dienstzeit  unzulässig  erscheine. 

Da  nun  die  Bildungs-Verhältnisse  unserer  Recruten  heute  noch 
weit  ungünstiger  sind,  als  im  deutschen  Reiche,  unsere  niederen  Schulen 
dermalen  aber  weder  in  geistiger  Beziehung,  noch  in  der  Pflege  des 
Patriotismus  der  militärischen  Erziehung  allzusehr  die  Wege  ebnen,  end- 
lich die  Verhältnisse  zur  Zeit  der  einschlägigen  Debatte  Experimente  ge- 
fährlich erscheinen  liessen,  so  konnten  sich  die  Regierungs- Vertreter  der 
gesetzlichen  Fixirung  einer  kürzeren  Präsenz-Zeit  nicht  geneigt 
zeigen. 

Da  jedoch  in  der  bezüglichen  Antwort  die  principielle  Unzulässig- 
keit der  Herabsetzung  der  Präsenz-Dienstzeit  nicht  ausgedrückt  war,  so 
glaube  ich,  — doch  sei  hiemit  nur  eine  ganz  individuelle  An- 
schauung ausgesprochen,  — darin  die  Andeutung  erkennen  zu  dürfen, 
dass  die  Kriegs- Verwaltung  mit  dem  Fortschreiten  der  allgemeinen 
Bildung,  mit  dem  Zutreffen  all’  jener  Momente,  welche  die  moralischen 
Gnindlagen  der  allgemeinen  Wehrpflicht  bilden,  und  mit  der  Conso- 
lidiniug  der  politischen  Verhältnisse  endlich,  zur  Erreichung  der  vorer- 
wähnten Ziele  in  einer  oder  der  anderen  Art  die  Hand  zu  bieten 
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wenigstens  nicht  geradezu  abgeneigt  sein,  und  dadurch  den  Beweis 
liefern  werde,  dass  sie  Neuerungen  nur  insolange  fern  hält,  als  es  die 
Wahrung  der  Interessen  des  Heeres  gebietet 

Und  nun  gestatten  Sie  mir  zur  Besprechung  des  Eitra-Ordi- 
nariums  fiberzugehen.  Eine  besondere  Bubrik  der  Tabelle  lässt  ersehen, 
welche  Summen  die  verschiedenen  Staaten  im  Jahre  1876  hiefür  präli- 
minirt  haben  '). 

Frankreich  steht  mit  fast  8%  der  Gesammt-Ausls^en  an  der 
Spitze,  wobei  ich  jedoch  bemerken  muss,  dass  in  diesem  hohen  Posten 
von  82  Millionen  Gulden  noch  ein  Restbetrag  von  22  Millionen  vom 
Jahre  1875  enthalten  ist  die  ganze  Summe  sonach  allerdings  nicht  in 
einem  Jahre  verausgabt  werden  dürfte. 

Frankreich  folgen  der  Reihe  nach  Russland  mit  3%,  Deutschland 
mit  2‘1,  Oesterreich-Ungarn  mit  kaum  2%,  Italien  mit  l‘6“/o;  sonach 
unser  Staat  trotzdem  im  Eitra-Ordinarium  die  halbe  Rate  für  die  Be- 
schaffung des  neuen  Geschütz-Materiales  enthalten  ist,  dennoch  das  zweit- 
kleinste ausserordentliche  Heeres-Budget  aufzuweisen  hat. 

Die  wesentlichsten  Quoten  dieser  einmaligen  Ausgaben  entfallen 
auf  die  Titel  Bewaffnung,  Befestigungen  und  sonstige  mili- 
tärische Bauten. 

Ich  will  nur  mit  wenigen  Worten  auf  diese  Capitel  eingehen  und 
vorerst  über  die  Infanterie-Bewaffnung,  über  deren  Kosten  und 
über  die  Raschheit  der  Durchführung  der  Neubewaffnung  sprechen. 

Die  österreichische  Infanterie  war  zur  Zeit  des  Krieges  1866  noch 
mit  Vornlade-Gewehren  bewaffnet,  entschloss  sich  aber  nach  Beendigung 
des  Feldzuges  für  die  Einführung  von  Hinterlade-Gewehren : das  Trans- 
formations-Modell 1867  mit  Wänzl-Verschluss  wurde  als  Provisorium, 
das  Werndl-Gewehr,  Modell  1867,  als  Neu-Construction  angenommen  und 
mit  der  Erzeugung  sofort  begonnen ; diese  Gewehr-Modelle  sind  bekannt- 
lich verschiedenen  Calibens. 

Seither  ist  fast  ein  Decennium  an  uns  vorübergegangen,  und  dennoch 
konnte  man  in  dem  Motiven-Berichte  zum  76er  Budget  folgende  Worte 
lesen:  „Um  die  gegenwärtig  noch  mit  Wänzl-Gewehren  ausgerüsteten 
9 Infanterie-Regimenter  mit  Handfeuerwaffen  nach  System  Werndl  ver- 
sehen zu  können,  ohne  den  schon  jetzt  äusserst  geringen  Reserve-Vor- 
rath  beinahe  gänzlich  zu  erschöpfen,  wird  für  das  Jahr  1876  der  Betrag 
von  2,130.000  Gulden  zur  Anschaffung  von  50.000  Gewehren  beantragt.“ 


')  Oestemich-Ungarn  für  das  gesammte  Landheer  12'/„  Deutschland  18, 
Rns.sland  27</,,  Frankreich  82  und  Italien  nahezu  8'/,  Millionen  Gulden. 
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Sehen  wir  dagegen  Frankreich  an.  Das  Chassepöt-Gewehr  Modell  66 
hat  im  deutsch  - französischen  Kriege  bekanntlich  hinsichtlich  der 
ballistischen  Leistungen  über  das  preussische  Zündnadel  - Gewehr  den 
Sieg  davon  getragen.  Demungeachtet  sehen  wir  die  französische  Heeres- 
leitung nach  der  Niederwerfung  des  Aufstandes  der  Commune  sich  sofort 
der  Gewehrfrage  zuwenden:  das  Gras-Gewehr  vom  Jahre  1874  ist  das 
Resultat  dieser  Bestrebungen. 

Um  aber  in  dem  Zeitabschnitte  bis  zur  Annahme  eines  definitiven 
Modelles  für  alle  Fälle  gerüstet  zu  sein,  liess  die  Regierung  die  nach 
dem  Kriege  Vorgefundenen  Chassepöts  auf  nahezu  2 Millionen  ergänzen. 

Mittlerweile  arbeiteten  die  Staats-Fabriken,  auch  die  Frivat-lndu- 
strie  wurde  herangezogen  und,  wie  ein  ganz  verlässlicher  Bericht  sagt, 
„dürfte  voraussichtlich  noch  in  diesem  Jahre  die  für  die  gesammte  active 
Armee  nothwendige  Gewehr-Ausrüstung  fertig  gestellt  werden,  so  dass 
1877  schon  die  Umgestaltung  der  Chassepöts  in  Angriff  genommen 
werden  könnte“. 

Und  Deutschland!  Die  Armee  dieses  Reiches  wurde  nach  dem 
1871er  Friedensschlüsse  mit  dem  aptirten  Zündnadel-Gewehr  betheilt, 
gleichzeitig  aber  ein  neues  Gewehr-Modell  festgestellt. 

Schon  gegen  Ende  1873  konnten  die  ersten  Truppentheile  mit  dem 
Mauser-Gewehr  ausgerüstet  werden,  und  1875,  also  2 Jahre  später,  war 
die  Bewaffnung  der  ganzen  deutschen  Infanterie,  mit  Ausnahme  jener  der 
beiden  bayerischen  Corps,  welche  das  Werder-Gewehr  behalten  hat,  voll- 
endet und  der  für  den  Krieg  nöthige  Reserve-Bestand  completirt. 

Eine  solch’  rasche  Durchführung  der  Neu-Bewaffnung  scheint  mir 
unter  allen  Verhältnissen,  namentlich  aber  dann  von  Vortheil,  wenn  für 
die  verschiedenen  Modelle  keine  Einheits-Patrone  verwendet  werden  kann. 
Russland  z.  B.  wird  im  Falle  eines  Krieges,  der  die  Anspannung  aller 
Kräfte  bedingen  sollte,  die  Wahrheit  dieser  Forderung  fühlen,  denn 
trotzdem  das  Berdan-Gewehr  schon  vor  6 Jahren  als  Ordonnanz- Waffe 
angenommen  wurde,  ist  immer  noch  die  Hälfte  der  Armee-Divisionen  mit 
dem  Krnka-Gewehr  bewaffnet  und  sind  die  kaukasischen  Divisionen  mit 
dem  grössercalibrigen  Carle-Hinterlader  ausgerüstet. 

Dass  man  die  Nothwendigkeit  erkannt  hat,  bei  Nen-Bewaffnungen 
mit  Raschheit  vorzugehen,  haben  die  österreichisch-ungarischen  Dele- 
gationen durch  die  coulante  Bewilligung  der  für  die  Herstellung  des 
neuen  Geschütz-Materiales  geforderten  Summen  in  nur  zwei  Raten 
bewiesen.  Dass  die  österreichische  Artillerie  nach  ihrer  Neu-Organisation 
allerdings  mit  circa  1000  Geschützen  weniger  in's  Feld  rückt,  als  die 
russische,  französische  oder  deutsche  Artillerie,  kann  gleichwohl  nicht 

Organ  der  innit..wU9«nschaftl.  Vereine.  XIV.  Bd.  18T7.  ^ 
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den  günstigen  Eindruck  trüben,  welchen  jener  patriotische  Act  hervor- 
gerufen und  die  Armee  bestimmt  hat,  dem  Vertretungskürper  beider 
Reichshälften  dafür  zu  danken. 

Fast  scheue  ich  zurück,  nach  solch'  lichtem  Bilde  in  einen  etwas 
grellen  Gegensatz  zu  verfallen,  und  über  unsere  Reichs-Befestigung 
zu  sprechen.  Doch  da  es  zur  Sache  gehört,  so  will  ich  den  üebergang 
wenigstens  abschwächen  und  vorerst  der  Anstrengungen  gedenken,  welche 
in  dieser  Richtung  anderwärts  gemacht  werden.  Und  da  muss  ich  Sie 
bitten,  mir  nochmals  im  Geiste  über  den  Rhein  zu  folgen  und  die  doppelte 
Linie  der  Bollwerke  zu  überblicken,  welche  Frankreich  mit  einem 
vorläufigen  Kostenaufwande  von  35*/,  Millionen  Gulden  innerhalb  des 
Bogens  errichtet  hat,  welcher  von  Verdun  bis  an  die  Schweizer  Berge 
hin  die  neue  Grenze  bildet,  und  dessen  Mittelpunct  die  Metropole  des 
Landes  ist,  welche  mit  allen  Mitteln  der  modernen  Kriegs-Baukunst  in 
den  ausgedehntesten  Waffenplatz  der  Welt  umgewandelt  wird.  Die 
grosse  Weltstadt  an  der  Seine  wehrt  nicht  die  sogenannte  Gefahr  von 
sich  ab,  ein  befestigter  Platz  zu  sein,  birgt  sie  ja  doch  eine  Bevölkerung 
in  ihren  Mauern,  welche  auch  bereit  ist,  sich  zu  vertheidigen.  Und  der 
Abgeordnete  von  Nancy  bat  im  Namen  dieser  Stadt,  man  möge  sie  vor 
der  Gefahr,  noch  einmal  durch  vier  Uhlanen  besetzt  zu  werden,  durch  Be- 
festigungen schützen. 

Auf  solches  Entgegenkommen,  auf  solche  OpferwUligkeit  stützt  sich 
das  neue  Befestigungs-System  des  französischen  Reiches. 

ln  Deutschland  hat  sich  in  den  letzten  Jahren  eine  principielle 
Aenderung  der  Reichs-Befestigung  als  unnöthig  herausgestellt;  gleichwohl 
verfügten  die  Gesetze  vom  1.  Februar  und  27.  März  1873,  nachdem 
schon  vorher  für  die  Festungen  in  den  Reichslanden  beträchtliche 
Summen  bewilligt  worden  waren , die  Erweiterung  von  23  festen 
Plätzen,  wofür  rund  100  Millionen  Gulden  verlangt  wurden. 

Auch  Italien,  dessen  Finanzen  fürwahr  keine  allzuhohe  Anspannung 
vertragen,  hat  der  Landes-Vertheidigung  in  den  letzten  Jahren  grosse 
Aufmerksamkeit  zugowendet.  Die  Kammern  bewilligten  anfänglich  für 
die  Fortificirung  von  Spezzia  eine  Summe  von  fast  9 Millionen  Gulden, 
im  Jahre  1875  einen  ähnlichen  Betrag  für  die  Verstärkung  der  Nord- 
und  Nordostgrenze  des  Landes,  und  in  der  jüngsten  Thronrede  betonte 
der  König  ausdrücklich,  „es  möge  mit  dem  Baue  der  Vertheidigungs- 
werke  begonnen  werden,  welche  bestimmt  sind,  die  wunderbaren  Wälle 
zu  verstärken,  mit  welchen  die  Natur  Italien  umfriedet  hat“. 

Halten  wir  nach  dieser  Rundschau  Einkehr  im  eigenen  Lande,  so 
muss  rückhaltslos  zugegeben  werden,  dass  Oesterreichs  Bestrebungen  auf 
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diesem  Felde  weit  unter  der  Grenze  all'  dessen  liegen,  was  in  einem 
Reiche  Ton  solcher  Pheripherie  und  bei  der  nicht  geringen  Wahrschein- 
lichkeit, im  Kriegsfälle  auf  zwei  Schauplätzen  auftreten  zu  mflssen,  für 
dessen  Vertheidigungs-Fähigkeit  geschehen  sollte.  Die  schönsten  Erfolge 
unseres  Heeres  sprechen  laut  für  den  Werth  der  Festungen,  deren  Be- 
deutung durch  die  letzten  Kriege  keineswegs,  wie  in  manchen  Kreisen 
behauptet  wird,  Einbusse  erlitten  hat. 

Dass  Oesterreich  nicht  die  Mittel  hat,  um  auf  jedem  möglichen 
Kriegsschauplätze  ein  Festungs-Viereck  zu  erbauen,  dass  die  Keichs- 
Befestigung  keineswegs  zur  Vernachlässigung  der  Pflege  des  Heeres  führen 
darf,  will  ich  unumwunden  zugeben.  Allein  wenn  eine  Grenze  so  offen 
daliegt,  wie  jene  Oesterreichs  gegen  Russisch-Polen,  wenn  eine  so  ausge- 
dehnte Strecke  nur  in  einem  einzigen  Waffenplatze,  der  übrigens 
erst  jetzt  modemisirt  wird,  einen  Stützpunct  hat,  dann  muss  man  zu- 
geben, dass  hierin  zu  wenig  geschehen  ist. 

Man  hatte  dies  wohl  gefühlt,  als  nach  reiflicher  üeberlegung  endlich 
der  Entschluss  gefasst  wurde,  Przemysl  in  einen  Waffenplatz  umzu- 
wandeln. Die  Vorarbeiten  nahmen  auch  ihren  Verlauf,  der  Strassenbau 
nach  den  zu  befestigenden  Höhen  begann.  Alles  schien  im  besten  Gange. 

Ich  will  hier  nicht  nach  Motiven  suchen,  warum  plötzlich  im  75er 
Budget  nur  mehr  eine  Baurate  von  200.000  Gulden  für  Przemysl  ver- 
langt worden  ist;  ich  will  nur  constatiren,  dass  die  Volksvertretung 
vielleicht  nicht  ganz  mit  Unrecht  darin  eine  Handhabe  gesucht  und  auch 
gefunden  hat,  um,  wenn  auch  nicht  ohne  Sophistik,  den  Nachweis  zu 
führen,  dass  die  Regierung  auf  die  Fortsetzung  jenes  Baues  keinen  Werth 
zu  legen  scheine,  und  dass  sie  die  Geld-Bewilligung  daher  einfach  ein- 
gestellt hat.  Przemysl  hat  sonach  wohl  einen  Fortifications  - Bauhof 
Galizien  aber  bisher  keine  zweite  Festung. 

Und  noch  ein  Beispiel  für  die  kleinliche  Art,  in  welcher  unsere 
Reichs-Befestigung  betrieben  wird. 

Seit  1871  ist  im  Budget  für  einmalige  Ausgaben  alljährlich  eine 
Post  von  anfänglich  200.000,  später  von  nur  100.000  Gulden  für  die 
Vollendung  des  Forts  Igmänd  bei  Comom  eingestellt.  „Schon  im  Voran- 
schläge für  das  Uahr  1875“,  so  lautet  die  bezügliche  Stelle  des  Motiven- 
Berichtes  zum  76er  Budget,  „wurde  mit  Hinweis  auf  den  Umstand,  dass 
der  Contract  mit  der  Bau-Unternehmung  in  dem  genannten  Jahre  abläufl 
und  unter  Motivirung  der  Erhöhung  der  Gesammt-Bausumme,  die  Voll- 
endungsrate mit  150.000  Gulden  angesprochen,  jedoch  nicht  bewilligt“ 

„Durch  diese  Nichtbewilligung  und  den  hiedurch  gebotenen  Ab- 
schluss eines  neuen  Contractes  ist  eine  weitere  Erhöhung  der  Bausumme 
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wahrscheinlich,  die  möglichst  verhindert  werden  könnte,  wenn  diesmal 
die  VoUendungsrate  von  200.000  Gulden  zur  Bewilligung  gelangen 
würde.“ 

Demungeachtet  findet  man  erst  unter  Titel  12  des  1877er  Extra- 
Ordinariums  die  Schlussrate  eingestellt,  und  so  wird  die  Welt  das  Schau- 
spiel erleben,  dass  man  hierlands  an  einem  Fort  ungefähr  so  lange 
arbeitet,  wie  anderswo  an  einer  grossen  Festung. 

Man  baut  in  Oesterreich  nicht  gern  für  militärische  Zwecke,  man 
ist  Befestigungen  abhold,  man  säumt  mit  dem  Casernen-Bau. 

In  anderen  Ländern,  z.  B.  in  Frankreich,  ist  der  Bau  von  Truppen- 
Unterkflnften  grösstentheils  im  Gange.  Das  Gesetz  vom  4.  August  1874 
verlangte  hiefür  eine  Summe  von  45,000.000  Gulden,  und  schon  Mitte 
1875  waren  durch  Conventionen  mit  den  Gemeinden  31  Millionen  ge- 
sichert und  von  einzelnen  Städten  sogar  ein  üeberschuss  zur  Verfügung 
gestellt  worden. 

In  Deutschland  bildet  die  Casernirungs-Frage  nicht  minder  den 
Gegenstand  eifriger  Bestrebungen;  ich  will  nur  beispielsweise  auf  die 
Bauten  hinweisen,  welche  die  Dresdener  Heide  bedecken. 

Allerdings  wird  man  sagen,  diese  Staaten  haben  Geld,  sie  können 
es  thun.  Gewiss,  und  indem  ich  Sie  in  die  Länder  führte,  wo  Reichthum, 
Volkswohlstand  und  Opferwilligkeit  goldene  Brücken  bauen  und  Ihnen 
fiüchtig  einige  der  Summen  nannte,  welche  dort  für  militärische  Zwecke 
verwendet  werden,  wollte  ich  nur  den  Beweis  erbringen  und  die  Behauptung 
erhärten,  dass  in  Oesterreich-Ungarn  in  all’  den  Fragen,  welche  wir  be- 
rührt, eine  Sparsamkeit  vorwaltet,  welche  als  solche  anerkannt  zu 
werden  verdient  und  vor  gegen theiligem  Vorwurfe  schützen  sollte. 

Wenn  Sie  schliesslich  in  der  Tabelle  die  Budgets  für  die  Kriegs- 
Marine ')  aufsuchen,  diese  Zahlen  mit  dem  Ordinarium  und  Extra-Ordinariiim 
der  betreffenden  Heeres-Budgets  in  eine  Summe  bringen,  diese  mit  den  ge- 
summten Staats-Ausgaben  der  respectiven  Länder  in  Proportion  setzen 
und  mir  die  theilweise  Wiederholung  dieser  Zahlen  erlauben , so  gibt 
dieser  Vergleich  für  Oesterreich-Üngam  die  geringste  Percentzahl 
— 19-5%,  sonach  circa  die  Hälfte  der  für  Frankreich  und  Russland 
sich  ergebenden  Resultate,  und  auch  noch  um  5-5,  resp.  3®/„  weniger  als 
für  Deutschland  und  Italien. 


')  Marine-Budget  pro  1876  (Ordinarium  und  Extra-Ordinarium)  für  Oesterreich- 
Ungarn  fast  10,  für  Deutschland  fast  13,  für  Russland  41'/,,  für  Frankreich  48'/,, 
für  Italien  16'/,  Millionen  Gulden. 
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Und  nun  bin  ich  am  Schlüsse  meiner  Betrachtungen  angelangt 
und  will  nur  noch  das  Kesultat  derselben  in  Kürze  zusammenfassen. 

Ich  habe  meiner  Besprechung  als  Einleitung  die  wichtigeren  Grund- 
sätze Torangehen  lassen,  welche  bei  der  Zusammenstellung  und  Beur- 
theilung  eines  Heeres-Budgets  in  Rücksicht  kommen. 

Das  Ergebniss  dieser  theoretischen  Betrachtungen  lässt  sich  dahin 
resumiren,  dass  in  dem  principiell  anzustrebenden  Gleichgewichts-Zustande 
zwischen  den  volkswirthschaftlichen  und  finanziellen  Verhältnissen  und 
dem  Heeres-Anfwande,  in  einem  Lande,  welches  zufolge  seiner  staatlichen 
Stellung  inmitten  der  Strömungen  des  politischen  Lebens  steht,  wenn 
auch  nur  temporär,  gewisse  Schwankungen  unvermeidlich  sind,  welche 
dann  eine  mehr  oder  weniger  hohe  Anspannung  aller  Kräfte  erfordern, 
soll  die  Stabilität  des  Staats-Organismus  nicht  geschädiget  werden. 

Ich  habe  des  weiteren  die  Wirklichkeit  prüfend  zu  Rathe  gezogen 
und  war  bemüht,  die  allgemeinen  Verhältnisse  der  grössten  europäischen 
Continental-Staaten  nach  jenen  Richtungen  hin  zu  skizziren,  welche  auf 
die  Beurtheilung  des  Heeres-Budgets  influiren. 

Endlich  habe  ich  an  der  Hand  statistischer  Daten  einen  Vergleich 
gezogen  zwischen  dem  Heeres-Aufwande  jener  Länder  und  dem  Kriegs- 
Budget  Oesterreich-Ungarns. 

AU’  diese  Betrachtungen  haben  mich  zur  Erkenntniss  geführt,  dass 
betreff  unserer  Monarchie , obwohl  in  finanzieller  Hinsicht  tief  erschüttert, 
in  volkswirthschaftlicher  Beziehung  durch  Missstände,  für  welche  übrigens 
ebensowohl  die  Staatswirthschaft , wie  auch  der  Einzelne  die  Schuld 
tragen,  arg  geschädigt  und  im  Interesse  der  staatlichen  Existenz  und 
Sicherheit  zu  grossen  Opfern  genöthigt,  dennoch  nicht  die  Be- 
rechtigung vorliegt,  deren  Lebensfähigkeit  inZweifel  zu 
ziehen. 

Ich  bin  weiters  zur  Ueberzeugung  gelangt,  dass  trotz  der  in  den 
letzten  Jahren  fast  stets  getrübten  politischen  Verhältnisse  und  trotz  des 
Fortschrittes,  welcher  auf  militär-wissenschaftlichem  Gebiete  gerade 
während  des  letzten  Decenniums  rascher  pulsirte  denn  je,  der  Militär- 
Aufwand  in  Oesterreich  gleichwohl  in  diesem  Zeitabschnitte  in  weit 
schwächerer  Progression  zugenommen  hat,  als  der  Auf- 
wand in  manch’  anderen  Gebieten  und  Ressorts,  deren  Pro- 
ductivität  theilweise  auch  anzuzweifeln  wäre;  dass  endlich  gegenüber  den 
Anstrengungen  anderer  Staaten  zur  Hebung  ihrer  Militärmacht  unsere 
Heeresleitung  mit  v e r h ä 1 1 n i s s m ä s s i g geringem  Auf- 
wands die  Wehrkraft  immerhin  auf  einer  Höhe  zu  erhalten 
weiss,  welche  dem  Bürger  das  Gefühl  der  Sicherheit,  das 
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hebende  Bewusstsein  zn  gewähren  rermag,  dass  derStaat, 
dem  er  angehört,  durch  eigene  Kraft  besteht,  dass  das 
Land  in  der  Verfassung  ist,  sein  Selbstbestimmungsrecht 
mit  dem  Schwerte  in  der  Hand  zn  vertreten. 

Dass  man  dieses  Streben  auch  in  jenen  Kreisen  zn  würdigen  be- 
ginnt, welche  der  Heeresleitung  bisher  noch  zum  Theile  antagonistisch 
gegenüber  gestanden  sind,  dass  überhaupt  in  Beziehung  auf  Wehrhaftig- 
keit des  Staates  und  Werth  des  Heeres  allmälig  eine  ruhigere,  objectivere 
und  damit  auch  richtigere  Anschauung  zu  Tage  tritt,  dafür  spricht  die 
erfreuliche  Thatsache,  dass,  anlässig  der  jüngst  stattgehabten  Debatten 
über  den  cisleithanischen  Staats- Voranschlag,  die  Frage  der  Heeres- 
Reduction  in  tendenziöser  Weise  gar  nicht  berührt  worden  ist. 

Gewinnt  diese  Stimmung  die  Oberhand,  wird  die  Frage  des  Heeres- 
Badgets  in  Hinkunft  mit  zielbewusster  Ruhe,  frei  von  veralteten  Standes- 
Vorurtheilen,  frei  von  Partei-Gesinnung  und  mit  Berücksichtigung  aller 
hierauf  Einfluss  nehmenden  Momente  und  Interessen  erörtert,  dann  ist 
der  Weg  betreten,  den  man  getrost  verfolgen  kann,  er  wird  zum  Guten 
führen:  denn  in  der  Ueb  erei  n stimmun  g,  in  der  Einigkeit 
liegt  die  volle  Kraft  und  das  Ziel  erreicht  man  nur 
mit  vereinten  Kräften! 
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Yortrag,  gchaltea  im  militär-wissenschaftlichen  Vereine  in  Innsbruck  am  26.  Xo- 
rember  1875,  von  C.  von  Sonklar,  k.  k.  General-Major  d.  ß. 

(Hiezn  die  Beilagen  Ä und  B.) 


Die  Lehre  von  der  zweckmässigen  Einrichtung  eines  Kriegsheeres 
hiess  bei  den  alten  Griechen  Logistik.  Kaiser  Leo  der  Philosoph 
erklärt  in  dem  20.  Institut  seiner  Strategie  und  Tactik  dieses  Wort  auf 
folgende  Weise:  „Ein  Kriegsheer  auf  die  beste  Art  zu  untertheilen,  so 
dass  es  alle  Aufstellungs-,  Entwicklungs-  und  Bewegungs- Arten  mit 
Geschwindigkeit  ausfilhren  könne;  die  Breite  und  Tiefe  der  Abtheilungen, 
die  Höhe  der  Glieder  und  die  Einschnitte  der  Zeilen  bestimmen;  die 
Subaltern-OfBciere  kennen  und  die  Fähigsten  zu  Führern  der  ünter- 
Abtheilungen  ernennen;  die  Art  wie  das  Fussvolk  zu  kleiden  und  zu 
bewaffoen  sei;  die  Erwägung  aller  Bedürfnisse,  die  ein  Krieg,  ein  Feld- 
zug oder  jede  Operation  eines  Feldzuges  erheischt;  die  vorsichtige  Be- 
sorgung der  Zeit  des  Unternehmens,  dann  die  Berechnung  des  Abstandes 
der  Operations-Puncte,  der  Kräfte  der  Ausführung  und  der  Geschwindigkeit 
der  Bewegungen,  alles  dies  gehört  zur  Logistik.“ 

Die  Logistik  in  diesem  weiteren  Sinne  ist  demnach  der  Calcul 
der  Kräfte,  der  Bedürfnisse,  des  Raumes  und  der  Zeit  im  Kriege.  Das 
Wort  Taxis  aber  bedeutete  nicht  sowohl  die  von  der  Logistik  festge- 
setzte Norm  der  Aufstellung  eines  Truppenkörpers,  als  vielmehr  die  Auf- 
stellung selbst,  woraus  sich  sofort  der  Sinn  des  Wortes  Tactik  als 
Inbegriff  der  auf  einander  folgenden  Aufstellungen  der  Truppen  für  den 
Zweck  des  Gefechtes  oder,  was  dasselbe  heisst,  die  Verwendung  der 
Truppen  im  Gefecht  ableitete. 

Logistik  und  Tactik  bildeten  bei  den  alten  Griechen  schon  in  früher 
Zeit  Gegenstände  wissenschaftlicher  Untersuchung.  So  handelt  z.  B.  das 
Werk  des  Philosophen  Epiktet,  die  „Diatriben“,  zum  Theil  über  militärische 
Dinge.  Andere  Schriftsteller,  wie  Kallisthenes , Eratösthenes,  Onesikritos, 


')  Wir  veröffentlichen  diesen  interessanten  Artikel  Aber  die  Vorzüge  der 
Phalanx  gegenüber  der  Legion  mit  allem  Vorbehalte  für  gegentheilige  .Ynschauongen. 

D.  K. 
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Thukydides,  Xenophon,  Ptolemäus  Lagus  und  Airian,  schrieben  kriegs- 
geschichtliche Abhandlungen,  in  denen  sehr  häufig  von  strategischen  und 
tactischen  Gegenständen  theoretisch  gesprochen  wird.  Bewunderungswürdig 
ist  in  dieser  Hinsicht  das  berühmte  Werk  Xenophons,  die  Anabasis,  in 
welchem  er  den  Rückzug  der  im  Solde  des  Königs  Cjrus  des  Jüngeren 
gestandenen  10.000  Griechen  Ton  Mesopotamien  bis  nach  Byzantium  be- 
schreibt. Bekanntlich  war  w es,  der  nach  der  für  Cyrus  unglücklichen 
Schlacht  bei  Kunaxa  und  nach  verrätherischer  Ermordung  aller  höheren 
Officiere  jenes  Söldner-Corps,  das  letztere  unter  den  grössten  Mühselig- 
keiten und  Gefahren  wohlbehalten  wieder  nach  Europa  zurfickbracbte. 
Die  umfassendste  Aufklärung  über  Logistik  und  Tactik  der  Griechen 
aber  verdanken  wir  dem  Griechen  Arrian,  welcher  im  2.  Jahrhunderte 
unserer  Zeitrechnung  lebte,  im  römischen  Heere,  unter  den  Kaisern 
Hadrian  und  den  beiden  Antoninen,  hohe  militärische  Stellungen  be- 
kleidete, und  demnach  am  besten  geeignet  war,  über  die  logistischen 
Verhältnisse  der  alten  Griechen  ein  ürtheil  abzugeben.  Es  ist  hieraus 
begreiflich,  dass  wir  über  diese  Verhältnisse  hinreichend  gut  unterrichtet 
sind. 

Phalanx  und  Legion  bilden  die  zwei  ältesten  und  berühmtesten 
logistischen  Formen,  von  denen  wir  genaue  Kunde  haben,  und  es  ist 
zweifelhaft,  welche  von  beiden,  wenigstens  für  die  Stadien  ihrer  voll- 
kommenen Ausbildung,  die  ältere  sei.  Die  Blüthezeit  der  Phalanx  fällt  in 
die  Periode  Philipp’s  und  Alexanders  des  Grossen  von  Makedonien  und 
Philopoimens,  des  grossen  Feldherm  der  Achäer,  also  in  das  vierte  und 
dritte  Jahrhundert  vor  Christus,  während  die  Römer  etwa  um  dieselbe 
Zeit  bei  ihren  Legionen  die  Manipular-Aufstellung  ausbildeten.  Da  aber 
die  griechische  Geschichte  eine  ältere  ist  als  die  römische,  die  Griechen 
früher  als  die  Römer  zu  höherer  Cultur  vorschritten  und  auch  zu  allen 
Zeiten  rührigen,  speculativen  und  alle  menschlichen  Thätigkeits-Sphären 
umfassenden  Geistes  waren,  so  sind  wir  wohl  berechtigt,  der  Phalanx  ein 
höheres  Alter  zuzuerkennen. 

Wenn  wir  es  nun  im  Nachfolgenden  versuchen,  eine  etwas  genauere 
Darstellung  jener  beiden  Formen  der  Heeres-Organisation  und  ihrer 
Tactik  zu  liefern,  so  können  wir  dabei  nicht  eine  historische  Entwicklung 
derselben  bezwecken.  Eine  solche  würde  mehr  Raum  erfordern,  als  ich 
hier  billig  ansprechen  kann,  und  es  dürfte  auch  mindestens  zweifelhaft 
sein,  ob  eine  so  weitwendige  Abhandlung  hier  am  Platze  wäre.  Ich  will 
mich  deshalb  hauptsächlich  auf  die  Darstellung  derjenigen  Ausbildungs- 
formen der  Phalanx  und  der  Legion  beschränken,  wie  sie  sich  uns  in  den 
Zeiten  der  kriegerischen  Grösse  beider  Völker  offenbart  haben.  Ich  denke 


Digitized  by  Google 


Von  der  Phalanx  und  von  der  Legion. 


137 


dabei , dass  es  den  in  diese  Dinge  uneingeweihten  Leser  vielleicht 
interessiren  dürfte  zu  erfahren,  wie  die  Heere  aussahen,  mit  denen  ein 
Philipp,  ein  Alexander  der  Grosse  und  ein  Hannibal,  ein  Marius,  Scipio 
und  Julius  Cäsar  ihre  militärischen  Grossthaten  verrichteten. 

Von  der  Phalanx. 

Unter  dem  Worte  Phalanx  verstanden  die  Griechen  jeden  ge- 
ordneten, in  einem  länglichen  Vierecke  aufgestellten  Schlachthaufen,  in 
welchem  Sinne  schon  Homer  in  seiner  Iliade  den  Ausdruck  Phalanx  ge- 
braucht Die  Tiefe  der  Phalanx,  d.  h.  die  Stärke  einer  Rotte,  war  ver- 
schieden. Am  häufigsten  scheinen  8 Mann  in  eine  Rotte,  L 6 c h o s,  gestellt 
worden  zu  sein,  oft  ist  aber  auch  von  10  und  12  Mann  die  Rede.  In 
allen  Fällen  war  der  Phalangite  schwer  gerüstet  und  mit  einer  mindestens 
12  Fuss  langen  Stosslanze  bewaffnet 

In  jedem  griechischen  Heere  gab  es,  was  das  Fuss volk  anbelangt, 
stets  mindestens  zwei  Truppengattungen:  Schwerbewaffnete  oder 
Hoplitenund  Leichtbewaffnete  oder  Psiliten.  Jene  bildeten 
das  eigentliche  Gros  d'Arm^e,  die  Linie,  die  Phalanx,  welche  die  Auf- 
gabe hatte,  die  feindliche  Schlachtordnung  zu  durchbrechen  ,*  den  Feind 
über  den  Haufen  zu  werfen  und  ihn  vom  Schlachtfelde  zu  verjagen, 
während  die  Psiliten  den  leichten  Dienst  versahen,  zur  Avantgarde  und 
Flanken-Deckung,  zu  Detachirungen,  Seitenangriffen,  Ueberflüglungen  und 
zur  Eröffnung  des  Gefechtes  verwendet  wurden.  Sie  führten  weder  Schild 
noch  Lanze,  waren  jedoch,  im  Sinne  ihrer  Bestimmung,  atff  die  Hand- 
habung des  Wurfspeeres,  als  Bogenschützen  und  Schleuderer  eingeübt 

Dies  waren  die  ursprünglichen  Waffengattungen  der  griechischen 
Heere.  Aber  sehr  bald  machte  sich  die  Nothwendigkeit  der  Einführung 
eines  mittelschweren  Fuss  Volkes  fühlbar,  d.  h.  eines  Fussvolkes, 
welches  minder  schwer  gerüstet  und  beweglicher  als  die  Hopliten,  doch 
mehr  Widerstandsfähigkeit  als  die  Psiliten  besass  und  auch  den  Einzel- 
kampf nicht  scheuen  durfte.  Bei  seinem  grossen  Schilde  und  der  langen 
wuchtigen  Lanze  war  der  Hoplite  nur  in  der  ehernen  Masse  der  Phalanx 
zu  verwenden  und  dort  war  er  auch  beinahe  unüberwindlich.  Dieses 
mittelschwere  Fussvolk  war  mit  kürzeren  Speeren  und  mit  dem  kleinen 
runden  Schilde,  Pelte,  ausgerüstet,  von  welchem  es  auch  den  Namen  der 
Peltasten  führte. 

Die  Reiterei  scheint  bei  den  Griechen  erst  in  späterer  Zeit 
eingeführt  worden  zu  sein.  In  der  Hiade  wenigstens  ist  von  dieser 
Waffengattung  nirgends  die  Rede;  wohl  aber  wird  viel  von  den  Streit- 
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wagen  gesprochen,  auf  welchen  stehend  die  Fürsten  in  das  Gefecht 
fuhren  und  von  denen  weg  sie  ihre  Wurfspeere  auf  den  Gegner 
schleuderten,  nachdem  sie  mit  ihm  vorher  noch  mancherlei  trotzige 
Reden  gewechselt  oder  sich  von  ihm  selbst  hatten  erzählen  lassen,  wer, 
wess  Stammes  und  Landes  er  sei.  — Noch  in  der  Schlacht  bei  Märathon 
(490  Jahre  v.  Chr.)  kämpften  die  Griechen  gegen  die  Perser  ohne 
Reiterei,  doch  scheint  diese  Schlacht  den  Anstoss  zur  Errichtung  einer 
solchen  bei  den  Griechen  gegeben  zu  haben.  Später  war  die  Cavalerie 
ein  eben  so  gewöhnlicher  Bestandtheil  der  griechischen  Heere  wie  der 
heutigen,  und  man  weiss,  mit  welcher  Geschicklichkeit  sie  in  den  Schlachten 
Alexanders  des  Grossen  verwendet  wurde.  Doch  bildete  sie  bei  den  Griechen 
niemals  einen  integrirenden  Bestandtheil  der  Phalanx,  wie  bei  der 
römischen  Legion,  sondern  war,  wie  etwa  gegenwärtig,  in  abgesonderten 
Körpern  organisirt. 

Das  Musterbild  der  Phalanx  wurde  von  den  Makedoniern  aufgestellt, 
und  ihr  Organisator  war  Philipp,  der  Vater  Alexanders  des  Grossen.  In 
den  Kriegen  gegen  die  eigentlichen  Griechen,  gegen  die  Perser  und  noch 
lange  nachher,  stand  sie  in  dem  Kufe  der  Unüberwindlichkeit,  und  wenn 
sie  später  gegen  die  Römer  den  Kürzeren  zog,  so  hatte  dies  nicht  etwa 
seinen  Grund  in  der  besseren  logistischen  Organisation  der  Legion  — 
hatte  diese  doch  selbst  die  Form  der  Phalanx  angenommen  — sondern 
in  der  grösseren  Geschicklichkeit  und  Kriegsübung  der  römischen  Feld- 
herren, wie  auch  in  dem  höheren  Nationalgefühle  nnd  in  der  Tapferkeit 
des  römischen  Soldaten. 

Wenn  wir  nunmehr  von  der  Phalanx  reden,  so  werden  wir  dabei 
immer  von  den  Einrichtungen  sprechen,  wie  sie  bei  den  Makedoniern 
bestanden. 

Die  tactische  Einheit  niederster  Ordnung  war  bei  der  makedonischen 
Phalanx,  und  zwar  bei  den  Hopliten  oder  Schwerbewaffneten, 
die  Syntagma,  in  anderen  Gegenden  Griechenlands  oft  auch  Xenagi  e 
genannt.  Sie  bildete  ein  Viereck  von  16  Mann  Breite  und  16  Mann 
Tiefe  und  zählte  demnach  256  Mann.  Ihr  Commandant  hiess  S y n t a g- 
matarch  und  stand  normalmässig  hinter  seiner  Syntagma  mit  einem 
Adjutanten  (Hyperetes),  einem  Herold  und  einem  Trompeter  zur  Seite. 

Der  Abstand  eines  Mannes  vom  anderen  war  2'/,  bis  3 Fuss,  was 
ihm  die  Möglichkeit  gewährte,  von  seinen  Waffen  im  Gefechte  den  noth- 
wendigen  Gebrauch  zu  machen.  Es  ist  leicht  einzusehen,  wie  sehr  diese 
lockere  Aufstellung  die  Evolutionen  der  Phalanx  erschweren  musste,  da 
dem  Manne  bei  der  Richtung  das  wichtige  Hilfsmittel  der  Ellbogen- 
Fühlung  abging. 
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Die  Syntagma  umfasste  demnach  16  Rotten  (Ldchoi).  Der  Com- 
mandant  einer  Rotte  hiess  Lochagds  oder  Hegemön  und  stand  an 
der  Spitze  derselben,  d.  h.  im  ersten  Gliede;  er  musste  ein  Mann  von 
körperlicher  Kraft  und  anerkannter  Tapferkeit  sein.  Der  ihm  in  der 
Rotte  im  Range  Nächststehende  war  der  Uragös;  er  stand  an  der 
Queue  der  Rotte,  also  im  16.  Gliede,  und  hatte  während  des  Kampfes 
die  Ordnung  in  der  Rotte  aufrecht  zu  erhalten.  Das  erste  Glied  der 
Syntagma  bestand  demnach  aus  den  Lochagen , das  letzte  aus  den  üragen. 

Die  Rotte  war  ferner  in  4 Enomotfen  (Enomotia)  zu  4 Mann 
eingetheilt,  so  dass  der  1.,  2.,  3.  und  4.  Mann  zur  ersten,  der 
5.,  6.,  7.  und  8.  Mann  zur  zweiten  Enomotia  u.  s.  f.  gehörte.  Der 
Obmann  der  Enomotia  stand  allemal  an  der  Spitze  derselben.  Hiedurch 
theilte  sich  die  Syntagma  nach  der  Länge,  d.  h.  parallel  mit  der  Front, 
im  Sinne  der  Enomotien  in  4 Abtheilungen  ä 4 Glieder.  Zwei 
Enomotien  bildeten  sofort  eine  Dimoiria  oder  halbe  Syntagma  nach 
der  Länge. 

Zwei  nebeneinander  stehende  Rotten , d.  h.  die  1.  und  2.,  die  3. 
und  4.,  die  5.  und  6.  Rotte  u.  s.  f.,  hiessen  eine  Dilochia  und  der 
ältere  der  beiden  Lochagen,  der  sie  befehligte,  hiess  in  dieser  Eigen- 
schaft der  1.,  2.,  3.,  4.,  ....  8.  Dilochit  (Dilochites).  Zwei  Dilochien 
oder  4 Rotten  (64  Mann)  war  eine  Tetrarchie  (Tetrarchia)  und  der 
ältere  der  beiden  Dilochiten  ward  Tetrarch  (Teträrchos)  genannt 
Zwei  Tetrarchien  aber  oder  8 Rotten  (128  Mann)  setzten  sich  zu  einer 
Taxis  zusammen,  deren  Commandant  den  Titel  Taxiarch  (Ta.xiärchos) 
führte.  Die  Taxis  umfasste  demnach,  wie  die  Dimoiria,  die  halbe  Syntagma 
diese  aber  senkrecht  auf  die  Front  getheilt. 

In  jeder  Rotte  hiessen  ferner  die  Männer  der  mit  ungeraden  Zahlen 
indicirten  Glieder,  also  des  1.,  3.,  5.,  7., 15.  Gliedes,  die  Pro  to- 

staten (Voranstehenden),  die  anderen  die  Epis taten  (Nachstehenden). 
Der  Lochagös  war  demnach  der  1.  Protostat  und  der  1.  Enomotarch, 
die  übrigen  Enomotarchen  waren  der  3.,  5.  und  7.  Protostat,  und  der 
Uragös  endlich  war  der  8.  Epistat.  — Diese  Eintheilung  war,  wie  wir 
später  sehen  werden,  der  phalangitischen  Tactik  wegen  von  Wichtig- 
keit, zeigt  uns  aber  auch,  auf  welch’  hohem  Grade  der  Ausbildung  diese 
Tactik  gestanden  haben  musste.  Die  Nebenmänner  wurden  Pa  rastaten 
genannt. 

Man  ersieht  aus  dieser  kurzen  Darstellung,  welcher  grossen  Theil- 
barkeit  die  Syntagma  und  dadurch  auch  die  ganze  Phalanx  fähig  war. 
Diese  Theilbarkeit  gestattet  aber  auch  einen  Schluss  auf  ihre  Beweg- 
lichkeit zu  ziehen,  besonders  wenn  man  bedenkt,  dass  der  Laufschritt  für  den 
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Zweck  rascherer  Entwicklungen  schon  damals  eingeihhrt  war  und  angewendet 
wurde.  Die  Syntagma  konnte  sich  also,  etwa  bei  Durchschreitung  eines 
Defil^s,  oder  bei  Märschen  überhaupt,  ebensowohl  in  Enomotien  oder 
Dimoirien,  als  in  Dilochien,  Tetrarchien  und  Taieis,  d.  h.  2,  4 oder  8 
Glieder  breit,  in  Beihen-Colonne  setzen,  und  die  Umstände  mussten  ent- 
scheiden, welche  von  diesen  Colonnen-Arten  zu  wählen  war. 

Die  vordere  Seite  oder  die  eigentliche  Front  der  Syntagma  wie 
auch  der  ganzen  Phalanx,  hiess  Protolochia;  das  Aufdecken  der 
Männer  in  der  Botte  nannte  man  zyg^in,  das  Eichten  der  Glieder 
stöchein.  Ich  erwähne  diese  Dinge  hier  deshalb,  um  zu  zeigen,  dass 
auf  Ordnung  in  Beihe  und  Glied  schon  damals  nicht  minder  gesehen 
wurde,  wie  jetzt. 

Wir  übergehen  nun  zur  Zusammenstellung  der  Syntagmen  in 
grössere  Truppenkörper. 

Zwei  Syntagmen  (32  Botten  = 512  Mann)  machten  eine  P ent a- 
kosiarchie  (Pentakosiarchia)  aus,  deren  Befelshaber  Pentakosiarch 
(Pentakosidrchos)  hiess. 

Zwei  Pentakosiarchien  (4  Syntagmen  = 64  Botten  = 1024  Mann) 
wurden  eine  Chiliarchie  (Chiliarchia,  von  chilion  = 1000)  und  ihr 
Commandant  Chiliarch  (Chilidrchos)  genannt. 

Zwei  Chiliarchien  (8  Syntagmen,  4 Pentakosiarchien,  128  Botten, 
2048  Mann)  bildeten  eine  Merarchie  (Merarchia),  deren  Chef  Merarch 
(Merärchos)  hiess. 

Zwei  Merarchien  setzten  sich  ferner  zu  einer  tactischen  Armee- 
Einheit  höherer  Ordnung,  d.  i.  zur  Phan  langarchie  (Phanlangarchia), 
oder  rundweg  Phalange  zusammen,  deren  Commandant  den  Titel 
Phalangarch  (Phalangärchos)  oder  Hypo-Stratögos  (Unter-Feldherr)  führte 
und  zu  den  höheren  Officieren  des  Heeres  gehörte.  Die  Phalangarchie 
bestand  aus  2 Merarchien,  4 Chiliarchien,  8 Pentakosiarchien,  16  Syntagmen, 
256  Hotten  mit  4096  Mann. 

Bei  der  ersten  Organisation  des  makedonischen  Heeres  nach  dieser 
Weise,  bestanden  blos  4 Phalangarchien , welche  jedoch  später,  durch 
Alexander  den  Grossen  in  dem  Kriege  gegen  die  Perser,  auf  6 vermehrt 
wurden.  In  meinem  Aufsatze  über  die  Schlacht  bei  Issus  ')  habe  ich  hievon 
Erwähnung  gethan,  und  dort  auch  die  Namen  der  sechs  Hypo-Strategen, 
welche  diese  Heeres-Abtheilungen  befehligten,  angegeben. 

Zwei  neben-  oder  hintereinander  stehende  Phalangen  bildeten  eine 
Diphalangarchie,  die  halbe  Zahl  der  Phalangarchien  hiess  Flügel 

')  Band  XII  des  Organes,  Seite  186. 
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and  die  Gesammtheit  derselben  Moncphalani.  Für  diese  Heerestheile 
gab  es  keine  besonderen  Commandanten , sondern  es  wurden , wenn 
nötbig,  d.  h.  am  Schlachttage,  einzelne  von  den  Hypo-Strategen  hiezu 
ernannt 

Alle  Befehlshaber  grösserer  Abtheilungen,  also  alle  Pentakosiarchen, 
Chiliarchen,  Merarchen  und  Phalangarchen,  waren  besondere  Personen, 
nicht  wie  bei  der  Legion,  wo  der  älteste  Centurio  in  jeder  Ordo  zugleich 
die  Ordo,  und  der  älteste  Centurio  der  Legion  nicht  nur  seine  Centurie 
und  Ordo,  sondern  die  Legion  selbst  commandirte. 

Alle  Abtheilungen,  selbst  die  Syntagmen,  waren  durch  kleine  Inter- 
valle getrennt ; zwischen  den  beiden  Flügeln  der  Hopliten  war  das  Inter- 
vall etwas  grösser  und  hiess  Arapös  (Nabel). 

Der  normalmässige  Stand  der  Hopliten  oder  Schwerbewaffneten 
betrug  demnach  unter  König  Philipp  16.384,  unter  Alexander  dem 
Grossen  24.576  Mann.  Der  makedonische  Hoplite  trug  einen  Helm, 
einen  aus  Stahlschuppen  gefertigten  oder  aus  Kettchen  geflochtenen 
Panzer,  stählerne  Beinschienen  am  linken  Fusse,  einen  grossen  ovalen, 
mindestens  3 Fuss  hohen  Schild  (Thyrea)  am  linken  Arme,  eine  24  Fuss 
lange,  oben  bescliiente  Stosslanze  (Sarisse)  in  der  rechten  Hand,  und  das 
griechische  Schwert  (Machära)  an  der  rechten  Seite. 

An  mittelschwerem  Fussvolk,  d.  h.  an  Peltasten,  zählte 
das  Heer  Alexanders  des  Grossen,  wie  es  scheint,  blos  3 Chiliarchien 
oder  circa  3000  Mann.  Sie  bildeten  eine  Art  Leibgarde  des  Königs,  Wessen 
die  Hetären  zu  Fuss  (Hetairoi  ==  Freunde,  Genossen  des  Königs),  und 
wurden  wegen  ihrer  runden,  silberbeschlagenen  Schilde  auch  Hypaspisten 
(Rundschildner),  oder  Argyraspisten  (Silberschildner)  genannt.  Sie 
trugen  den  Helm,  den  Brusthamisch  und  das  Schwert  der  Hopliten,  nur 
führten  sie  anstatt  der  grossen  und  schweren  Thyrea,  die  kleine  runde 
Pelte  und  statt  der  Sarisse  den  etwa  12  Fuss  langen  Speer  (Döry)  und 
die  Wurflanze  (Akontion). 

Die  Psiliten  oder  die  Leichtbewaffneten  zählten  zur 
Phalanx , waren  halb  so  stark  wie  die  Hopliten  und  standen  nur 
8 Glieder  tief. 

Der  Syntagma  bei  den  Hopliten  entsprach  dieHekatontarchie 
(H4katontarchia)  der  Psiliten.  Sie  bildete  die  erste  tactische  Einheit 
dieser  Waffengattung  und  zählte  wie  die  Syntagma  16  Rotten,  woraus 
sich,  bei  der  Tiefe  von  8 Mann,  ihre  Stärke  mit  128  Mann  ergibt. 
Ihr  Commandant  hiess  Hekatontarch  (Hekaton  war  das  Wort  für  die 
Zahl  100). 
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Was  bei  der  Syntagma  von  den  Rottenffthrem  (Lochagdi),  Botten- 
schliessem  (Cragöi),  von  den  Proto-  und  Epistaten,  dann  von  den  Eno- 
motien  und  Euomotarchen  gesagt  wurde,  gilt  in  gleicher  Weise  auch 
für  die  Hekatontarchie  der  Psiliten.  Nur  die  Tetrarchie  (4  Botten)  dort 
nannte  man  hier  Systasis,  ihren  Chef  Systasiarch,  und  die  Taxis  dort 
(8  Botten)  hiess  hier  Pentökontarchia  und  ihr  Chef  Pentekontarch ; 
die  Systasis  zählte  32,  die  Pentekontarchie  64  Mann. 

Die  Zusammenstellung  der  Hekatontarchien  zu  grösseren  Abtheilongen 
war  wie  folgt: 

Zwei  Hekatontarchien  (32  Botten,  256  Mann)  formirten  eine 
Psilagie  (Psilagia),  ihr  Commandant  hiess  Psilagös. 

Zwei  Psilagien  (4  Hekatontarchien,  64  Botten,  512  Mann)  waren 
eine  Xenagie  (Xenagia),  ihr  Chef  war  der  Xenagös. 

Zwei  Xenagien  (8  Hekatontarchien,  4 Psilagien,  128  Botten, 
1024  Mann)  bildeten  ein  S y s t r e m m a,  dessen  Chef  Systrenunatarch  ge- 
nannt wurde. 

Zwei  Systremmen  (16  Hekatontarchien,  8 Psilagien,  4 Xenagien, 
256  Rotten  und  2048  Mann)  schlossen  sich  zu  einer  Epixenagie 
(Epixenagia)  zusammen  und  hatten  den  Epixenagös  zum  Commandanten. 

Zu  jeder  Phalangarchie  gehörte  an  Leichtbewaffneten  eine  Epixenagie. 

Zwei  Epixenagien  (32  Hekatontarchien,  16  Psilagien,  8 Xenagien, 
4 Systremmen,  512  Rotten,  4096  Manu)  bildeten  einen  Stiphos  und 
3 Stiphos,  oder  das  gesammte  Corps  der  Psiliten,  hiess  E p i t a g m a und 
sein  Chef  Epitagmatarch. 

Die  Psiliten  waren,  wie  oben  bereits  erwähnt  wurde,  auch  bei  den 
Makedoniern  nur  leicht  gerüstet ; sie  trugen  weder  Helm  und  Brust- 
harnisch, noch  Beinschienen,  Schild  und  Sarisse.  Alle  diese  Dinge  hätten 
nur  ihre  Beweglichkeit  beeinträchtigt  Ausser  dem  Schwerte  führten  sie 
entweder  den  leichten  Wurfspeer  (Akontion),  oder  Bogen  und  Pfeile,  oder 
die  Schleuder  mit  einem  Vorrathe  an  geeigneten  Steinen. 

Bei  der  Reiterei  nannte  man  den  kleinsten  selbständig  auftretenden 
Körper  eine  Ile  oder  Ilarchie.  Der  erstere  Ausdruck  war  gebräuch- 
licher. Sie  stellte  ein  Viereck  von  8 Pferden  in  der  Front  und  8 Pferden 
in  der  Tiefe  vor  und  zählte  somit  64  Pferde.  Ihr  Commandant  hiess 
Ilärchos.  Alle  grösseren  Cavalerie-Körper  waren  aus  Ilen  zusammenge- 
setzt. Es  unterliegt,  wie  ich  glaube,  keinem  Zweifel,  dass  auch  hier,  wie 
bei  den  Hopliten,  die  Rotte  Löchos,  der  Rottenführer  Lochagös  und  der 
Rottenschliesser  üragös  hiess,  und  dass  eine  Eintheilung  in  Dilochien, 
in  Enoraotien  und  Tetrarchien  bestand,  wenn  auch  diese  Abtheilungen 
vielleicht  anders  benannt  wurden. 
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Die  grösseren  Keiterkörper  waren  auf  folgende  Weise  zusammen- 
gesetzt : 

Zwei  Ilen  (16  Rotten,  128  Pferde)  bildeten  die  Epilarchie,  ihr 
Führer  hiess  Epilarch. 

Zwei  Epilarchien  (32  Rotten,  256  Pferde,  4 Ren)  hiess  eine 
Tarentinarchie,  ihr  Chef  Tarentinarch. 

Zwei  Tarentinarchien  (64  Rotten,  612  Pferde,  4 Epilarchien,  8 Ilen) 
formirten  eine  Hipparchie  und  waren  von  einem  Hipparchen  be- 
fehligt. 

Zwei  Hipparchien  bildeten  eine  Ephipparchie  (mit  128  Rotten, 
1024  Pferden,  4 Tarentinarchien,  8 Ephilarchien,  16  Ilen),  ihr  Führer  war 
ein  Ephipparch. 

Zwei  Ephipparchien  (256  Rotten,  2048  Pferde,  4 Hipparchien, 
8 Tarentinarchien,  16  Epilarchien  und  32  Ilen;  bildeten  den  von  einem 
Teldrchos  commandirten  Telos. 

Zwei  Teloi  endlich  oder  die  gesammte  makedonische  Reiterei,  hiess 
ebenfalls  das  Epitagma  und  sein  Chef  der  Epitagmatarch  der 
Reiterei. 

Ausser  dieser  Reiterei  bestand  im  makedonischen  Heere,  analog  den 
Hetären  zu  Fuss  oder  Hipaspisten,  noch  eine  Garde  zu  Pferd,  welche  den 
Namen  der  Edelschaaren  führte,  durch  Jünglinge  aus  den  besten 
Familien  des  Landes  gebildet  wurde  und  in  8 Geschwader  zu  200  bis 
300  Pferden  eingetheilt  war.  Ihre  Gesammtstärke  belief  sich  demnach 
auf  etwa  2000  Mann.  Aber  neben  der  Bewachung  der  Person  des  feönigs 
waren  die  Edelschaaren,  die  man  als  den  Kern  der  makedonischen  Reiterei 
ansah,  doch  hauptsächlich  zum  Felddienst  bestimmt,  und  es  sind  einige 
Gelegenheiten  bekannt  (bei  Issus,  Gaugamela  etc.),  wo  sie  mit  ausser- 
ordentlicher, todesverachtender  Tapferkeit  föchten.  Von  den  beiden  Corps 
der  kaiserlichen  Garde,  d.  h.  sowohl  von  den  Fusshetären  als  von 
den  berittenen  Edelschaaren,  stand  täglich  eine  andere  Abtheilung  im 
Wachdienst  beim  Könige,  und  diese  Abtheilungen  wurden  das  Agöma 
genannt. 

Was  nun  die  Tactik  der  Phalanx  anbelangt,  so  stand  dieselbe  auf 
einem  kaum  minder  hohen  Grade  der  Ausbildung  wie  die  heutige.  Gewiss 
wird  Jedermann  augenblicklich  begreifen,  dass  bei  der  Natur  der  jetzigen 
Feuerwaffen,  die  schon  aus  relativ  grosser  Entfernung  verheerend  wirken, 
die  Aufstellung  der  Truppen,  die  tactischen  Formen  und  die  Verwendung 
der  Truppen  im  Gefecht  jetzt  anders  sein  müssen,  als  sie  in  jener  frühen 
Zeit  waren,  wo  ein  tactischer  Erfolg  nur  durch  den  unmittelbarsten  Nahkampf 
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erreicht  werden  konnte.  Was  heutzutage,  die  Attaken  der  Cavalerie  abgerechnet, 
so  ziemlich  zu  den  Ausnahmen  gehört,  das  Handgemenge  nämlich, 
war  damals  die  regelmässige,  allein  nur  eine  Entscheidung  berbeif&hrende 
Gefechtsform.  Bogen,  Pfeile  und  Schleuder  waren  immer  nur  accessorische 
Waffen,  die  in  den  meisten  Fällen  auf  den  Ausgang  des  Gefechtes  keinen 
Einfluss  hatten  und  gegen  welche  die  Rüstung  (Harnisch,  Helm  und 
Schild)  ausreichende  Deckung  gewährte.  Ausser  der  geschickten  Führung 
des  Gefechtes  durch  den  Feldherrn,  hing  der  Erfolg  doch  hauptsächlich 
von  dem  herzhaften  Gebrauche  der  Stoss-  und  Wurflanze  sowie  des 
Schwertes  ab,  und  hierauf  mussten  demnach  alle  logistischen  Verhältnisse 
der  damaligen  Heere  wie  auch  ihre  Tactik  berechnet  seip. 

Daher  also  die  lockere  Aufstellung  der  Phalanx  (wie  aller  damaligen 
Heere),  d.  h.  der  Zwischenraum  von  2'/,  bis  3 Fuss  zwischen  zwei 
Parastaten,  sowie  die  grosse  Tiefe  der  Fronten.  Ein  geringeres  Intervall 
hätte  den  kämpfenden  Phalangiten  am  freien  Gebrauche  seiner  Waffen 
gehindert  und  eine  geringere  Tiefe  würde  den  Durchbruch  der  Schlacht- 
linie und  die  Ueberwältigung  der  Phalanx  erleichtert  haben.  Wenn  diese 
zum  Angriffe  schritt,  füllten  die  ersten  6 Glieder  die  Lanzen,  wobei  die 
Lanzen  des  6.  Gliedes  noch  immer  um  3 Fnss  über  das  1.  Glied 
hinausragten.  In  diesem  Zustande  bot  die  Phalanx  ohne  Zweifel  einen 
furchtbaren,  grauenerregenden  Anblick  dar;  sie  war  ein  lanzenstarrender 
Koloss,  dessen  von  16  dicht  geschlossenen  Gliedern  hervorgebrachter 
Druck  als  unwiderstehlich  geschildert  wurde. 

So  viel  der  Tactik  Arrians  zu  entnehmen  ist,  kamen  bei  der 
Phalanx  ungefähr  folgende  Bewegungen  und  Evolutionen  vor: 

Klisis  rechts,  links,  war:  rechts-,  linksum! 

Metabolö  rechts,  links,  war:  kehrt  euch  rechts,  Unks! 

Es  orthön  apodunai!  war  das  heutige  Front!  — Rechts^ 
links,  wurde  bei  den  Wendungen  durch  die  Worte  „gegen  den  Speer“  — 
„gegen  den  Schild“  ausgedrückt. 

Epistrophö  rechts,  links,  nannte  man  die  Viertel-Schwenkung  einer 
Abtheilung  und 

Anastrophö  hiess  die  Herstellung  der  Front  in  die  frühere 
Stellung. 

Perispasmös  bedeutete  die  Ümkehrt-Schwenkung  einer  Ab- 
theilung, oder,  was  dasselbe  heisst,  zwei  Viertel-Schwenkungen  und 

Ecperispasmös,  eine  Dreiviertel-Schwenkung. 

Exeligmös  war  der  sogenannte  Contremarsch,  durch  welchen  die 
Front  einer  Abtheilung  nach  rückwärts  versetzt  wurde.  Es  gab  rotten- 


Digitized  by  Coogle 


Von  der  Phalanx  und  von  der  Legion. 


145 


weise  und  gliederweise  Contre-Märsche.  — Bei  den  rottenweisen 
Contre-Märschen  unterschied  man  einen  makedonischen,  einen  lake- 
dämonischen  und  einen  kretischen,  persischen  oder  chorischen 
Contremarsch.  Beim  makedonischen  geschah  er  in  jeder  Rotte  auf 
den  Lochagös , wodurch  die  neue  Front  vor  die  alte  zu  stehen  kam ; 
beim  lakedämonischen  erfolgte  er  auf  den  üragös,  wobei  die  neue 
Front  hinter  die  alte  versetzt  wurde,  und  beim  kretischen  Contre- 
marsch geschah  er  in  der  Art,  dass  in  jeder  Rotte  der  Lochagös  an  die 
Stelle  des  Uragös,  und  dieser  an  die  Stelle  des  ersteren  zu  stehen  kam, 
wodurch  jede  Ahtheilung  genau  auf  dem  Platze  verblieb,  den  sie  ein- 
nahm.— Die  gliederweise  11  Contre-Märsche,  fanden  ihre  Anwendung 
dann,  wenn  man  die  Flügel  in  das  Centrum  und  dieses  auf  die  Flügel  ver- 
setzen, oder  wenn  man  das  Mitteltreffen  verstärken,  oder  die  Flügel  unter 
sich  verwechseln  wollte.  Sie  konnten  übrigens  auch  innerhalb  der  Taxeis 
und  Syntagmen  vorgenommen  werden. 

Pyknosis  (Verdichtung)  nannte  man  das  seitliche  NäherrQcken 
der  Männer,  wodurch  ihre  Intervalle  sich  verringerten,  verbunden  mit 
dem  Zusainmenrücken  der  Glieder,  während  man  unter 

Synaspismös  (Verschildung)  jenes  dichte  Anschliessen  verstand, 
durch  welches  Schild  an  Schild  und  Glied  an  Glied  zu  stehen  kam  und 
die  Leute  nach  keiner  Seite  hin  sich  bewegen  konnten. 

Diplas iasmös  hiess  die  Verdopplung  in  Frontlänge  oder  Dichtig- 
keit Bei  ersterer,  dem  Diplasiasmös  topön,  öffneten  sich  die  Rotten 
von  der  Mitte  gegen  die  beiden  Flügel,  wodurch  die  Frontlänge  ver- 
grössert  wurde.  Sie  wurde  nur  selten  und  im  Angesichte  des  Feindes 
niemals  angewendet  Die  zweite  Art  Verdopplung,  der  Diplasiasmös 
andrdn,  aber  geschah  dadurch,  dass  alle  Epistaten  in  die  Intervalle 
der  unmittelbar  vor  ihnen  stehenden  Protostaten  eintraten.  Hiedurch 
wurde  zwar  die  Front  nicht  länger,  die  Dichtigkeit  der  Männer  in  den 
Gliedern  aber  ward  verdoppelt,  die  Zahl  der  Glieder  jedoch  auf  die 
Hälfte  reducirt  Der  Diplasiasmös  andrön  wurde,  wie  z.  B.  in  der  Schlacht 
von  Issus,  dann  angewendet,  wenn  es  sich  darum  handelte,  die  Wider- 
standskraft der  Phalanx  rasch  zu  vermehren  und  das  Einbrechen  des 
Feindes  in  ihre  Glieder  au  verhindern. 

P 1 a g i a hiess  die  Aufstellung  einer  Truppe  in  Front  upd 

Orthia  ihre  Anordnung  in  Colonne. 

Loxö  aber  war  der  Name  für  die  schiefe  Schlachtordnung,  bei 
welcher  ein  Flügel  des  Heeres  dem  Feinde  näher  stand  als  der  andere. 

Prostaxis  war  die  Verlängerung  der  Front  durch  Abtheilungen 
(nicht  durch  den  Diplasiasmös  topön)  auf  einen  oder  auf  beiden  Flügeln. 

Organ  der  mitlt..wtsaenHcbBftl.  Vcrclm:.  XIV,  Hd.  1B77.  10 
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Hypötaxis  hiess  die  Aufstellung  der  Psiliten  im  Haken  vor 
den  Hopliten. 

Entaxis  endlich,  oder  Einschiebung,  nannte  man  das  Einstellen 
der  Psiliten  Mann  für  Mann  in  die  Intervalle  zwischen  den  Hopliten. 
Eine  Entaxis  kleiner  Abtheilungen  des  Fassvolkes  in  die  Intervalle  der 
Reiterei  zur  Vermehrung  ihrer  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  an  Zahl 
überlegenen  Reitermassen  der  Perser,  scheint  Parmenion  in  der  Schlacht 
bei  Issus  angewendet  zu  haben.  — Auch  Scipio  Africanus  machte  in 
der  Schlacht  von  Ilinga  mit  grossem  Erfolge  von  dieser  tactischen  Form 
Gebrauch. 

Sollte  die  Phalanx  marschiren,  so  nannte  man  Epagog6  jene 
Anordnung,  bei  welcher  sich  die  Hopliten  z.  B.  tetrarchien-  oder  taxeis- 
weise,  also  in  kleinen  Fronten  von  4 oder  8 Mann  Breite  in  Colonne 
setzten.  Es  rückte  hiebei  die  1.  Xetrarchie  oder  die  1.  Taxis  aus  der 
Linie  heraus,  worauf  ihr  die  2,  Tetrarchie  oder  die  2.  Taxis  folgte  u.  s.  f. 
Dies  war  die  eigentliche  Marsch-Colonne. 

Unter  der  Paragoge  hingegen  verstand  man  den  Abmarsch  aus 
der  Flanke  in  Reihen,  gleichviel  ob  die  Richtung  des  Marsches  in  der 
Verlängerung  der  Frontlinie  oder  senkrecht  auf  diese  fiel.  Es  gab  eine 
Paragogö  rechts  und  eine  Paragog^  links.  In  beiden  Fällen  blieben  alle 
Lochagen  auf  der  eineu  und  alle  Uragen  auf  der  anderen  Seite.  Eine 
Paragogö  rechts  war  jene , bei  welcher  die  Lochagen  die  rechte 
Colonnenwand  bildeten;  nach  unserer  Ausdrucksweise  war  sie  demnach 
eine  1 i n k s formirte  Reiheu-Colonne.  Bei  der  Paragogö  links  marschirten 
die  Lochagen  auf  der  linken  Seite.  Man  wählte  die  Paragoge  rechts 
in  jenen  Fällen,  wo  eine  Herstellung  der  Front  nach  der  rechten  Seite 
beabsichtigt  war,  und  umgekehrt. 

Beim  Vormarsch  einer  entwickelten  Schlachtordnung  in  Paragoge 
konnte  dies  in  einer,  zwei,  drei  oder  vier  Colonnen  geschehen,  was  dann 
eine  Paragog4  in  der  Monophalangie,  Diphalangie,  Tri- 
phai an  gie  oder  Tetraphalangie  hiess. 

Uebrigens  hatte  jede  Paragoge  in  der  Diphalangie  einen  anderen 
Namen,  je  nachdem  bei  beiden  Colonnen  die  Lochagen  rechts,  bei  beiden 
links,  oder  auf  den  äusseren  Seiten  marschirten;  in  den  zwei  ersteren 
Fällen  hiess  die  Formation  eine  Phalanx  homöiostom4,  im  dritten 
eine  Phalanx  antistom^*. 

Phalanx  amphistom^!  war  das  Commando,  wenn  die  Phalanx, 
etwa  bei  einem  AngriflTe  der  feindlichen  Reiterei  von  rückwärts,  Front 
nach  zwei  Seiten  machen  musste.  Zu  diesem  Ende  wurden  die  rüek- 


Digiiized  by  Google 


Vun  der  Phalanx  und  von  der  Legion. 


U7 


wärtigen  acht  Olieder  zur  Metabol^  und  dann  zum  Frontmarsch  auf 
eine  angemessene  Distanz  (50  bis  100  Schritte)  beordert.  Die  beiden 
Fronten  kehrten  sich  dadurch  den  Rücken  und  hatten  einen  freien  Raum 
zwischen  sich,  der  zur  Aufnahme  der  Verwundeten  diente  und  es  ver- 
hinderte, dass  eine  allenfalls  eintretende  Unordnung  sich  von  der  einen 
Hälfte  der  Phalanx  auf  die  andere  verbreitete. 

Es  gab  auch  Quarrcs,  welche  Plaision,  und  wenn  sie  gleicli- 
seitig  waren  Plinthion  oder  Plaision  isopleuron  hiessen. 

Ein  E m b 0 1 0 n oder  Keil  hiess  jene  Phalanx  antistomß,  bei  welcher 
die  Teten  der  Colonnen  aneinander  geschlossen,  die  Queuen  aber  durch 
einen  entsprechend  grossen  Zwischenraum  getrennt  waren.  Die  entgegen- 
gesetzte Anordnung  nannte  man  einen  Hohlkeil  Koil^mbolon. 

Ragte  die  eigene  Schlachtordnung  mit  einem  Flügel  über  die 
feindliche  hinaus,  so  war  dies  eine  Hyperk^rasis  (Ueberflüglung), 
fand  dies  bei  beiden  Flügeln  statt,  eine  Hyperphaldngesis  (Um- 
fassung). 

Die  Commandowörter  waren  kurz  und  bündig,  und  wo  im  Getöse 
des  Gefechtes  die  Stimme  des  Commandirenden  nicht  mehr  ausreichte, 
da  halfen  die  Trompeten-Signale  oder  die  durch  die  Hypereten  über- 
brachten Befehle  nach. 

Dies  Wenige  wird  genügen,  um  die  hohe  tactische  Ausbildung  der 
altgriechischen  Infanterie  in  das  rechte  Licht  zu  stellen;  insbesondere 
aber  wird  es,  wie  ich  glaube,  zur  Beseitigung  der  Ansicht  beitragen,  es 
sei  die  makedonische  Phalanx  ein  schwerfälliger,  unlenksamer  Körper 
gewesen. 

Wir  übergehen  nun  zur  Beschreibung  der 
römischen  Legion, 

der  anderen  logistischen  Hauptform  des  Alterthums. 

Die  Legion  hat  in  ihrem  mehr  als  tausendjährigen  Bestände  so 
viele  organisatorische  Veränderungen  erfahren,  dass  ich  hier,  mehr  noch 
als  bei  der  Phalanx , von  ihren  verschiedenen  Ausbildungs  - Phasen 
absehen  und  mich  nur  auf  das  Wesentliche  beschränken  muss. 

In  den  ältesten  Zeiten  sollen  die  römischen^  Kriegsheere  auf  eine 
der  Phalanx  ähnliche  Art,  d.  h.  in  compacten  ungetheilten  Schaaren 
aufgestellt  gewesen  sein,  und  erst  in  einem  der  Kriege  gegen  die 
Vejenter  sei  von  den  Römern  die  Manipular-Stellung  ihrer 
Legionen  eingeführt  worden,  bei  welcher  Ordnung  sie  etwa  300  Jahre 
lang  verblieben. 

10* 
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Was  die  Stärke  der  Legion  in  der  republikanischen  Zeit  anbe- 
langt, so  ist  zwischen  einer  eigentlichen  römischen  (städtischen) 
und  einer  bundesgenOssischen  Legion  zu  unterscheiden. 

Die  römische  Legion  hatte  in  der  späteren  Zeit  einen  normalen 
Stand  von  5600,  jene  der  Bundesgenossen  von  5680  Mann. 

Dazu  kamen  dann  noch  die  in  die  Legionen  nicht  eingetheilten 
sogenannten  Accenses,  welche  zum  Ersatz  der  Abgänge  bestimmt 
waren.  Ihre  Anzahl  richtete  sich  nach  der  Grösse  der  Armee  und  betru'r 

O 

für  ein  consularisches  Heer  (2  römische  und  2 bundesgenössische  Legionen) 
circa  2000  Mann,  worunter  etwa  zwei  Fünftheile  Reiter. 

Die  Stellungspflicht  der  Bundesgenossen  überstieg  jedoch  per  Legion 
die  oben  angegebene  Zahl.  Aus  diesem  üeberschuss,  Fusssoldaten  und 
Reiter,  wurde  das  Corps  der  Extraordinarii  zusammengestellt, 
das  den  Dienst  der  Vorhut  und  Nachhut  zu  versehen  hatte  und  bei 
einem  consularischen  Heere  ungefähr  400  Mann  Fnssvolk  und  220  Reiter 
zählte. 

Die  Legion  bestand  gleichmässig  (immer  von  der  späteren  repu- 
blikanischen Zeit  gesprochen)  aus  5270  Mann  Infanterie  und  aus  330 
(bei  den  römischen)  oder  410  Mann  Reiterei  (letztere  Zahl  bei  den 
bundesgenössischen  Legionen).  Die  Infanterie  der  Legion  aber  theilte 
sich  in  4060  Mann  eigentliche  Legionäre,  d.  i.  schweres,  und  in 
1210  Mann  Veliten  oder  leichtes  Fussvolk. 

Das  schwere  Fussvolk  der  Legion  war  wieder  in  drei  Abtheilungen 
geschieden,  und  zwar  in  1620  Mann  Has  taten,  in  1620  Mann  Prin- 
cipen  (principes)  und  in  820  Mann  Triarier;  jene  bildeten  bei  der 
gleich  näher  zu  erörternden  Manipular-Aufstellung  der  Legion  die  erste, 
die  Principen  die  zweite  und  die  Triarier  die  dritte  Linie.  Je 
nachdem  die  Ausgehobenen  dieser  oder  jener  Classe  der  römischen 
Bürgerschaft  ^gehörten,  noch  keinen  Feldzug  oder  deren  mehrere 
mitgem^cht  hatten,  wurden  sie,  dem  Gesetze  nach,  in  eine  der  erwähnten 
Abtheilungen  oder  in  die  Reiterei  eingetheilt.  Die  Veliten  bestanden 
aus  den  jüngsten,  die  Triarier  aus  den  ältesten,  tapfersten  und  ver- 
lässlichsten Kriegern. 

Die  tactische  Einheit  war  bei  der  Manipular-Stellung  der  Legion 
der  Manipulus.  Er  war  der  zehnte  Theil  einer  jeden  Linie  und  hatte 
bei  den  Hastaten  und  Principen  die  Stärke  von  162,  bei  den  Triarien 
von  82  Mann.  Jeder  Manipulus  aber  theilte  sich  in  zwei  Centurien, 
welche  demnach  in  der  1.  und  2.  Linie  81,  in  der  3.  Linie  41  Mann 
zählten. 
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Der  Manipel  war  bei  den  Hastaten  und  Principen  10,  bei  den 
Triariern  aber  nur  5 Mann  tief  aufgestellt;  es  gab  also  da  wie  dort 
16  Botten,  von  welchen  die  ersten  8 Botten  zur  Bechten  die  erste, 
die  folgenden  8 Botten  die  zweite  Centurie  bildeten.  Der  Comman- 
daot  einer  Centurie  hiess  Centurio  und  stand  hinter  der  Mitte  seiner 
Abtheilung. 

Der  Führer  der  Botte  wurde  Tergiductor  genannt  und  hatte 
seinen  Platz  am  Schlüsse  seiner  Botte.  Eine  weitere  Eintheilung  des 
Manipels,  ähnlich  jener  in  Dilochien,  Tetrarchien  und  Taxeis,  in  Enomotien 
und  Dimoirien  bei  der  griechischen  Syntagma,  war  hier  unbekannt.  Aus 
diesem  Grunde  hatte  die  Legion  auch  weitaus  nicht  jene  Beweglichkeit 
und  Manövrir-Fähigkeit  wie  die  Phalanx  der  Makedonier,  ungeachtet  diese 
in  grösseren  Körpern  organisirt  war. 

Es  gab  also  nach  Obigem  in  jeder  Legion  10  Manipel  der  Hastaten, 
der  Principen  und  der  Triarier,  demnach  im  Ganzen  30  Manipel. 

Die  10  Manipel  der  Hastaten,  welche  die  erste  Linie  formirten,  waren 
durch  Intervalle  von  ihrer  eigenen  Breite  getrennt.  Genau  hinter  diesen 
Interrallen  standen  in  gleicherweise  die  10  Manipel  der  Principen,  und 
hinter  den  Intervallen  dieser  letzteren  standen  die  10  Manipel  der 
Triarier.  Der  erste  Manipel  der  Principen  stand  allemal  hinter  dem 
ersten  Intervall  der  Hastaten,  also  links  hinter  dem  1.  Manipulus 
der  letzteren.  Die  Manipel  der  Triarier  waren  auf  jene  der  Hastaten 
gedeckt.  Die  Treffen-Distanz  war  100  Schritte. 

Der  erste  Manipel  der  Hastaten,  der  Principen  und  der  Triarier  machten 
zusammen  eine  Ordo  oder  Cohors  aus;  ebenso  die  zweiten,  dritten  und 
vierten  etc.  Es  gab  hienach  in  jeder  Legion  10  Ordines  oder  Gehörten. 

Jeder  Manipulus  wurde  durch  den  älteren  der  beiden  Centurionen, 
der  unabänderlich  die  1.  Centurie  commandiren  musste,  die  Ordo  aber 
durch  den  älteren  Centurio  der  Triarier  befehligt.  Die  60  Centurionen 
der  Legion  hatten,  ihrem  Bange  gemäss,  bestimmte  Plätze.  Das  Avance- 
ment ging  von  der  2.  Centurie  der  Hastaten  der  10.  Ordo,  erst  durch 

»Ile  Centurien  derselben  Otdo,  dann  auf  die  9.,  8.,  7 Ordo,  immer  durch 

»Ue  6 Centurien  derselben  Ordo,  bis  zum  1.  Centurio  der  Triarier  der 
1.  Ordo  über,  welcher  der  älteste  war  und  den  höchsten  Bang  bekleidete. 

Die  Centuriones  führten,  von  unten  auf  gezählt,  folgende  Namen 
60.  Centurio:  Decimus  hastatus  posterior, 

69.  „ Decimus  hastatus  prior, 

58.  „ Decimus  princeps  posterior, 

57.  „ Decimus  princeps  prior. 
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66.  Centurio:  Decimus  triarius  posterior, 


55. 

n 

Decimus  triarius  prior, 

64. 

n 

Nonus  hastatus  posterior. 

53. 

n 

Nonus  hastatus  prior, 

52. 

n 

Nonus  princeps  posterior. 

48. 

n 

Octavus  hastatus  posterior. 

i2. 

ry 

Septimus  hastatus  posterior, 

36. 

n 

Seitus  hastatus  posterior. 

30. 

n 

Quintus  hastatus  posterior. 

24. 

n 

Quartus  hastatus  posterior. 

18. 

n 

Tertius  hastatus  posterior. 

12. 

n 

Secundus  hastatus  posterior. 

6. 

n 

Primus  hastatus  posterior. 

5. 

rt 

Primus  hastatus  prior. 

4. 

Tt 

Primus  princeps  posterior. 

3. 

7) 

Primus  princeps  prior. 

2. 

71 

Primus  triarius  posterior, 

1. 

n 

Primus  triarius  prior. 

Der  Primus  triarius  prior,  auch  Primi pilus  genannt,  war  dann 
auch  der  wirkliche  Commandant  der  Legion  in  allen  disciplinaren  und 
administrativen  Beziehungen,  wenn  ihm  auch  auf  dem  Schlachtfelde  einer 
der  Militär-Tribunen  als  Legions-Chef  vorgesetzt  wurde. 

Die  Velit«n  oder  leichten  Truppen  standen  gewöhnlich  im 
vierten  Treffen,  waren  in  10  abgesonderte  Centurien,  welche  sich  in 
12  Rotten  ä 10  Mann  Tiefe  rangirten,  getheilt,  und  deckten  sich, 
Centurie  für  Centurie,  auf  die  Manipel  der  Principen.  Im  Kampfe 
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jedoch  hatten  sie  ihren  Platz  vor  der  Legion,  wo  sie  das  Gefecht 
eröffheten,  über  die  Bewegungen  der  Legion  gleichsam  einen  Schleier, 
(velum,  daher  Velites)  breiteten,  und  den  Feind  so  lange  beunruhigten, 
bis  sie,  wenn  es  zum  wirklichen  Angriffe  kam,  einberufen  und  dann, 
nach  der  Lage  der  Umstände,  auf  verschiedene  Art  verwendet  wurden. 

Wie  oben  bereits  erwähnt  wurde,  gehörten  zum  Stande  einer  Legion 
noch  330  oder  410  Mann  Reiterei.  Es  ist  nun  sehr  wahrscheinlich, 
dass  der  Ueberschuss  von  80  Reitern  bei  jeder  bundesgenössischen  Legion 
mit  noch  anderen  Accenses  zu  Pferd  zur  Bildung  des  Corps  der  Extra- 
ordinarii  verwendet  wurde,  wodurch  die  Reiterei  bei  allen  Legionen  eine 
gleiche  Stärke  erhielt.  Diese  330  Pferde  waren  in  10  Türmen 
ä 33  Pferde  getheilt  und  rangirten  sich  in  jeder  Turme  zu  8 Rotten 
4 Pferde  tief.  Der  Commandant  der  Turme  hiess  De  cur  io  und  stand 
vor  der  Mitte  seiner  Abtheilung.  Der  Chef  der  gesammten  Reiterei  im 
Heere  hatte  den  Titel  Präpösitus  Cdlerum,  oder,  wenn  ein  Dictator 
ernannt  war,  Magister  dquitum. 

Die  eigentliche  römische  Reiterei  war  bekanntlich  dem  Ritter- 
stande, einer  Art  Halbadel  entnommen,  weshalb  auch  kein  Plebejer,  und 
war  er  auch  noch  so  reich  und  vornehm,  als  Reiter  dienen  durfte.  In 
Rang  und  Bezügen  stand  selbst  der  gemeine  Reiter  dem  Centurio  des 
Fussvolkes  gleich.  ^ , 

Die  römische  Reiterei  hat  übrigens,  nebenher  gesagt,  dennoch  nie 
viel  geleistet,  und  selbst  gegen  die  halbwilden  Numidier  fast  jedesmal 
den  Kürzeren  gezogen.  Die  Ursache  hievon  lag  vielleicht  in  den  schlechten 
Pferde  - Ra5en  Italiens  und  in  dem  Mangel  an  Sattel  und  Steig- 
bügel. 

Zn  den  höheren  Officieren  der  römischen  Heere  gehörten:  1.  die 
Tribuni  militnm,  in  der  Zahl  von  sechs  für  jede  Legion.  Jeder 
Tribun  commandirte  zwei  Monate  lang  die  Legion  im  Gefecht,  während 
die  übrigen  fünf  zu  allerlei  anderen  Diensten  nach  ihren  Fähigkeiten 
verwendet  wurden.  Sie  hatten  z.  B.  die  Vertheilung  der  Waffen  zu 
besorgen,  die  Wachen,  die  Spitäler,  die  Polizei  und  Ordnung  im  Lager, 
die  Ausübung  der  gerichtlichen  Urtheile,  das  Eierciren  u.  dgl.  m.  zu 
überwachen.  Anfänglich  konnte  Jeder  von  der  Pike  auf  zum  Tribun  vor- 
rücken. später  wurden  jedoch  nur  junge  Leute  aus  dem  Patricier-  und 
ans  dem  Ritterstande  zu  Tribunen  gewählt,  um  sie  hiedurch  für  höhere 
Posten  tauglich  zu  machen.  Unter  Julius  Cäsar  wurden  die  Tribunen 
bleibend  mit  dem  Commando  von  Theilen  der  Legion  betraut,  die  Legion 
selbst  aber  wurde  von  einem  Legaten  befehligt.  Unter  den  Kaisern  hiess 
der  Legions-Chef  Tribunus  legionis. — 2.  die  Legaten;  sie  standen 
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der  Person  des  Armee  - Commandanten  am  nächsten , der  auch  die 
Art  ihrer  Verwendung  bestimmte.  Ihre  Anzahl  war  nicht  festgesetzt. 

Das  schwereFussvolk  der  Legion  trug  Helme,  Brustharnische, 
Beinschienen  am  rechten  Fusse  und  führte  das  Sc u tum,  d.  i.  den 
grossen  viereckigen  Schild.  Zum  Angriffe  waren  die  Hastaten  und  Prin- 
cipen  mit  einem  Speer,  dem  Pilum,  mit  dem  Verutum,  d.  i.  einem 
Wurfspiess  und  mit  2 bis  3 leichten  Wurflanzen,  die  Triarier  aber  blos 
mit  der  Ha.sta,  einer  schweren  Pike,  ausgerüstet 

Das  Pilum  war  4'/,*  lang,  von  oben  bis  etwa  zur  Mitte  herab 
mit  Eisenschienen  beschlagen  und  mit  einer  scharfen,  pfeilartigen  Spitze 
versehen. 

Das  Verutum  war  ebenfalls  4‘/,‘  lang,  aber  um  vieles  leichter 
als  das  Pilum,  und  diente  zum  Wurfe,  wozu  auch  die  kleinen,  3‘  langen 
Wurflanzen  (tela  oder  gaesa)  verwendet  wurden.  Die  Hasta  der 
Triarier  aber  war  ein  starker,  10  bis  11'  langer  Speer. 

Die  Hasta  velitaria  endlich,  oder  die  Velitenlanze,  hatte 
eine  Länge  von  3'  und  war  die  Hauptwaffe  der  leichten  Truppen 
(Veliten),  bei  denen  übrigens  noch  jeder  Mann  6 bis  7 leichte  Wurf- 
lanzen,  wie  jene  der  Hastaten  und  Principen,  und  die  Parma,  d.  L den 
kleinen  runden  Schild  führte. 

Ausserdem  war  jeder  §oldat  noch  mit  dem  kurzen,  20*/,“  = 
55'2°"'  langen,  breiten  zweischneidigen  Schwerte  ausgerüstet 

Die  Beit  er  ei  war  anfangs  leicht  bewaffnet  wie  die  Veliten; 
später  erhielt  sie  jedoch  die  schwere  doppelte  Stosslanze  und  das  lange 
griechische  Schwert. 

So  stand  es  mit  der  tactischen  Organisation  der  römischen  Legion  bis 
nach  dem  zweiten  punischen  Kriege,  wo  sie  es  zum  ersten  Male  mit  den 
auf  griechische  Art  eingerichteten  Phalangen  der  Karthager  zu  thun 
bekam,  denen  sie  bei  der  Lockerheit  ihrer  Aufstellung  nicht  zu  wider- 
stehen vermochte.  Aber  schon  früher,  in  den  Kämpfen  mit  dem  be- 
herzten und  beweglichen  Volke  der  cisalpinischen  Gallier,  hatten  die 
Börner  mehrmal  zu  ihrem  Schaden  die  Erfahrung  gemacht,  dass  die 
vielen  Lücken  ihres  ersten  Treffens  nichts  taugten.  Die  Gallier  warfen 
sich  in  dem  Ungestüm  ihrer  Angriffe  ohne  viel  Bedenken  in  die  Inter- 
valle der  Hastaten  - Linie,  umwickelten  rasch  die  Manipel  derselben, 
hieben  von  allen  Seiten  ein  und  desorganisirten  dieses  erste  Treffen  oft 
ehe  noch  die  Principen  und  Triarier  zu  seiner  Kettung  herbeieilen 
konnten.  Auf  diese  Erfahrung  hin  ward  die  Anordnung  getroffen,  dass 
beim  wirklichen  Angriffe  jedesmal  vorher  schon  die  Manipel  der  Prin- 
cipen in  die  Intervalle  der  Hastaten  einrückten,  wodurch  die  Front  eine 
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geschlossene,  ununterbrochene  wurde.  Durch  diese  Maassregel  nahm  aber 
die  Legion  eben  die  Form  einer  Phalanx  an,  wobei  die  Triarier  als 
zweites  Treffen  oder  als  lleserve  im  Kflckhalt  blieben. 

Scipio  Africanus  war  nun  derjenige,  dem  das  Verdienst  zn- 
kam,  den  altgewohnten  Schlendrian  der  Manipular  - Stellung  zuerst, 
wenigstens  zeitlich  abgeschafft  zu  haben.  Er  vereinigte  nämlich  alle 
3 Manipel  einer  Ordo  in  einen  einzigen  Körper,  stellte  40  Mann  in 
jedes  Glied,  liess  die  Hastaten  die  8 vorderen  Glieder  des  rechten,  die 
Principen  die  8 vorderen  Glieder  des  linken  Flügels  und  die  Triarier 
das  9.  und  10.  Glied  beider  Flügel  einnehmen,  lieber  diese  Neuerung 
ward  in  Kom  viel  Geschrei  erhoben:  aller  Unterschied  der  Stände  des 
Berufs  und  der  Waffen  wurde  für  verletzt  erklärt,  aller  militärischen 
Raison,  aller  Innungsliebe  des  römischen  Volkes  und  seiner  Ruhm- 
begierde, so  sagte  man,  sei  Gewalt  angetban  worden  u.  dgl.  Scipio  liess 
sich  jedoch  dadurch  nicht  beirren,  und  fuhr  fort  zu  thun,  was  er  für 
zweckmässig  hielt.  Die  10  Gehörten  der  Legion  stellte  er  in  zwei 
Treffen  jede  zu  5 Gehörten  auf. 

Noch  tiefer  griff  Gonsul  Gajus  Marius,  der  Sieger  bei  Aquae 
Sextiae  und  auf  den  Gampis  raudiis,  in  die  alte  Ordnung  der  Dinge  ein, 
indem  er  die  Veliten  abschaffte  und  die  von  Scipio  angewendete 
Gohorteu-Stellnng  zur  Regel  machte.  Nur  änderte  er  die  Vertheilung  der 
drei  Mannschafts-Glassen  in  der  Gehörte  dahin  ab,  dass  er  die  Hastaten 
in  die  4 ersten  und  die  Principen  in  die  4 folgenden  Glieder  stellte. 
Die  Triarier  bildeten  wie  bei  Scipio  das  9.  und  10.  Glied;  auch  liess 
er  die  Aufstellung  der  Legion  in  zwei  Treffen  ä 5 Gehörten  unge- 
ändert. 

Als  dann  später,  in  der  Kaiserzeit,  die  eigentlichen  Römer 
sich  vom  Kriegsdienste  vielfach  zu  befreien  wussten  und  der  auf  den 
Unterschied  der  Stände  und  der  Dienstzeit  gegründete  Anspruch  auf 
Eintheilung  in  diese  oder  jene  Truppengattung  wegfiel,  da  wurden  die 
alten  Namen  der  Hastaten,  Principen  und  Triarier  wohl  noch  beibehalten, 
dieselben  aber  nur  mehr  zur  Bezeichnung  der  Legions-Officiere  verwendet. 
Auch  hatte  jetzt  jeder  Unterschied  in  der  Bewaffnung  aufgehört,  so  dass 
nun  das  Fussvolk  der  Legion  ein  gleichförmiges  Ganzes  bildete,  wie 
etwa  die  heutigen  Regimenter.  So  sehen  wir  in  der  Gehörte  zur  Zeit 
Trajans  die  1.  Genturie  der  Triarier  die  ersten  10  Botten  am  rechten 
Flügel,  die  2.  Genturie  der  Triarier  die  folgenden  10  Rotten,  die  Prin- 
cipen ebenso  die  nächsten  20  und  die  Hastaten  die  20  Botten  am 
linken  Flügel  der  Gohorte  bilden.  Die  Gehörte  zählte  demnach  jetzt 
60  Rotten  ä 10  Mann  also  im  Ganzen  600  Mann,  ohne  die  6 Gen- 
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turionen,  ohne  den  Tribnnus  legionis  und  ohne  die  Adjutanten  und 
Trompeter. 

Julius  Cäsar  war  ferner  der  erste,  der  die  10  Gehörten  der 
Legion  in  3 Treffen  aufstellte,  und  zwar  entweder  4 Gehörten  in 
das  1.  und  2.,  und  2 Gehörten  in  das  3.  Treffen,  oder  4 Gehörten  in 
das  1.,  und  je  3 Gehörten  in  das  2.  und  3.  Treffen. 

Die  Zeichnungen  am  Schlüsse  suchen  sowohl  diese,  als  alle 
früher  bei  der  Phalanx  und  bei  der  Legion  zur  Sprache  gebrachten 
Verhältnisse  auf  bildlichem  Wege  zu  verdeutlichen. 

Auch  aus  der  soeben  beschriebenen  Formation  der  Gehörte,  die 
nunmehr  die  erste  tactische  Einheit  der  römischen  Heere  bildete,  ist 
zu  entnehmen,  dass  nichts  vorgekehrt  wurde,  um  die  Beweglichkeit 
dieses  schon  ziemlich  bedeutenden  Infanterie- Körpers  zu  erhöhen.  Ja 
es-  ist  sowohl  die  Gehörte  des  Scipio  als  auch  die  des  Marius,  wenn 
auch  von  grossem  Vortheil  für  den  entscheidenden  Nahkampf,  dennoch 
ein  tactischer  Rückschritt,  weil  sie,  ohne  Zerreissung  der  einzelnen 
AVaffengattungen,  die  Colonnen-Bildung  blos  aus  der  Flanke  (in  transversis 
principiis)  gestattete. 

Ein  consularisches  Heer  in  Schlachtordnnng  hatte  gewöhnlich 
die  beiden  römischen  Legionen  im  Centrum,  die  beiden  bundesgenössi- 
schen  rechts  und  links  neben  den  vorigen,  die  Gavalerie  auf  beiden 
Flügeln,  wobei  die  römische  auf  den  inneren  Seiten  stand,  und  die 
Reiterei  der  Extraordinarii  auf  den  äussersten  Flügeln.  Bei  der  Maui- 
pular-Stellung  gab  es  keine  Armee-Reserve;  bei  der  Cohorten-Stellung 
diente  das  2.  oder  das  2.  und  3.  Treffen  als  solche. 

Eine  derartige  Aufstellung  in  entwickelter  Front  hiess  d i s p o s i t i o 
in  quadrato  exercitu  oder  acies  quadrata. 

Die  Marsch-Ordnung  war  verschieden,  je  nachdem  der  Marsch 
im  Angesichte  des  Feindes  geschah,  oder  je  nachdem  er  nur  ein  Reise- 
Marsch  war.  Der  Vormarsch  in  voller  Schlachtordnung  gegen  den  Feind, 
in  zwei  oder  mehreren  Colonnen  mit  Cohorten-Breite,  hiess  i t e r in 
a gm  ine  quadrato,  der  Marsch  in  einer  einzigen  Golonne  hin- 
gegen ward  iter  in  agmine  pilato,  und  die  Formation  selbst  agmen 
pilatum  genannt. 

Wollte  man  eine  in  voller  Schlachtordnung  entwickelte  Armee  in 
die  Flanke  bewegen,  ohne  das  Verhältniss  der  einzelnen  Manipeln  gegen 
einander  zu  verändern,  so  entstand  der  Flanken-Marsch,  den  man  iter 
in  transversis  principiis  nannte.  Diese  Formation  kam  auch 
dann  in  Anwendung,  wenn  man  in  der  Nähe  des  Feindes  ein  Detile 
zu  passiren  hatte,  in  der  Planke  angegriffen  zu  werden  befürchtete,  und 
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ra  einem  Aufmärsche  aus  der  gewöhnlichen  Marsch-Colonne  (agmen 
pilatum)  der  nOthige  Raum  nicht  mehr  vorhanden  war.  In  diesem  Falle 
schlossen  sich  die  3 Manipel  derselben  Ordo,  also  die  Hastaten,  Prin- 
eipen  und  Triarier  in  Masse  aneinander  an  (25  Glieder),  wendeten  sich 
sodann  rechts  oder  links  und  marschirten  in  dieser  Art  ab.  Die  vorderen 
Abtheilungen  mussten  hierbei  die  Schritte  so  lange  verkürzen,  bis  die 
ganze  Colonne  dicht  geschlossen  war.  Beim  Aufmarsch  in  Schlacht- 
ordnung hatten  sodann  die  rückwärtigen  Abtheilungen  die  Schritte  zu 
rerkürzen,  bis  die  nöthigen  Intervalle  erreicht  waren,  worauf  dann 
Front!  commandirt  wurde  und  die  Manipel  der  Principen  und  Triarier 
auf  ihre  Plätze  zurück  marschirten.  In  dieser  Formation,  d.  i.  in  trans- 
Tersis  principiis,  durchzog  Consul  Flaminius  den  Engpass  am  trasimenischen 
See,  der  ihm  so  verhängnissvoll  werden  sollte. 

Die  gewöhnliche  Marsch-Colonne  in  agmine  pilato  entstand 
dadurch,  dass  sich  zuerst  der  1.  Manipulus  der  Hastaten,  entweder  in 
ganzer  Front  oder  in  Centurien-Fronten,  in  Marsch  setzte,  worauf  dicht 
allgeschlossen  der  Manipulus  der  Principen  in  gleicher  Weise,  und  auf 
diesen  der  Manipulus  der  Triarier  derselben  Ordo  folgte.  Der  Auf- 
marsch in  die  eine  oder  andere  Flanke  oder  nach  vorne  war  dann  sehr 
einfach. 

Beim  Marsche  bildeten  die  Extraordinarii  die  Avantgarde 

Arriferegarde , und  hatten  die  Exploratores  (Eclaireurs)  vor 
sich,  hinter  sich  und  an  den  Seiten.  Im  Gros  d’Arm4e  kam  zuerst  eine 
bondesgenössische,  dann  kamen  die  beiden  römischen  und  zuletzt  kam 
wieder  eine  bundesgenössische  Legion.  Die  Reiterei  folgte  bald  theilweise 
den  Körpern,  denen  sie  angehörte,  bald  begleitete  sie  die  Legionen  auf 
einem  nahen  Parallelwege. 

Die  römischen  Colonnen  waren  immer  sehr  dicht  geschlossen,  so 
dass  Schwenkungen  unmöglich  waren  und  alle  Bewegungen  und  Auf- 
märsche stets  nur  in  Reihen  geschehen  konnten.  Auch  Doppel-Colonnen 
kamen  im  Angesichte  des  Feindes  in  Anwendung.  Bei  allen  Aufmärschen 
wurde  der  Grundsatz  festgehalten,  dass  die  Ordnung  der  Manipel  nicht 
gestört  werden  durfte. 

So  viel  von  der  Legion.  Was  hier  über  sie  gesagt  wurde,  wird, 
wie  ich  denke,  hinreichen,  um  zu  zeigen,  wie  gering  die  tactischen 
Hilfsmittel  der  Legion  im  Verhältniss  zu  jenen  der  Phalanx  gewesen. 
Die  Beweglichkeit  und  Manövrirfähigkeit  der  letzteren  wurde  etwa 
130  Jahre  nach  Alexander  dem  Grossen  durch  Philopoimen  auf  den 
höchsten  Grad  der  Vollkommenheit  gebracht,  und  alle  gleichzeitigen 
Schriftsteller  reden  Wunder  von  der  Schnelligkeit,  mit  welcher  die 
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Phalanx  der  Achaier  ihre  Evolutionen  auszuführen  verstand.  Einen  voll- 
gütigen  Beweis  hierüber  liefert  die  Schlacht  von  Mantinea,  207  v.  Chr., 
in  welcher  Fhüopoimen,  ungeachtet  der  Zersprengung  seines  linken 
Flügels,  durch  ein  rasch  ausgeführtes  Manöver  seiner  Phalanx  einen 
glänzenden  Sieg  über  die  Spartaner  unter  Machänidas  heimtrug.  Wenn 
dann  später,  bei  Pydna  und  Kynoskephalä,  die  Phalanx  von  der  Legion 
überwunden  wurde,  so  lag  der  Grund,  wie  oben  angedeutet,  nicht  blos 
in  der  Ungeschicklichkeit  der  beiden  makedonischen  Könige,  sondern 
auch  darin,  dass  die  Römer  im  höchsten  Maasse  das  besassen,  was  den 
Griechen  jener  Zeit  fehlte,  d.  i.  jene  höheren  kriegerischen  Tugenden : 
Selbstvertrauen,  Standhaftigkeit,  Thatkraft  und  Nachhaltigkeit,  welche, 
verbunden  mit  einer  klugen,  consequenten  und  gewaltsamen  Politik, 
dieses  Volk  endlich  zur  Weltherrschaft  führten. 
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Tortrag,  gehalten  im  militär-wissenschaftlichen  Vereine  za  Wien  am  5.  Januar  1877, 
von  L.  Anspitz,  Haaptmann  des  k.  k.  Infanterie-Regimentes  Nr.  49. 


Meine  Herren!  Allüberall  auf  dem  ganzen  grossen  Gebiete  der 
Natur,  somit  auch  in  jeder  Thätigkeit  des  Menschen,  tritt  das  Gesetz 
des  Strebens  und  des  Entgegenstrebens,  der  Bewegung  und  der  Hem- 
mung, um  es  kurz  zu  sagen,  der  Kraft  und  der  Last,  in  volle 
Wirksamkeit. 

Kraft  heisst  Alles,  was,  ein  bestimmtes  Ziel  vor  Augen  gehalten, 
arbeitet,  wirkt  und  fördert;  Last,  was  stört,  einschränkt  und  hemmt. 

Kraft  und  Last  sind  in  der  Idee  sowie  in  der  Wirklichkeit  auf 
das  innigste  mit  einander  verbunden.  Keine  Kraft,  die  sich  nicht  erst 
dadurch  als  Kraft  erwiese,  dass  sie  den  Widerstand  der  Last  zu  be- 
wältigen weiss;  keine  Last,  deren  Begriff  ohne  den  ergänzenden  Begriff 
der  Kraft  sich  auch  nur  denken  Hesse. 

Mehr  als  in  irgend  einer  anderen  Richtung  der  Thätigkeit  wird  die 
Wechselwirkung  zwischen  Kraft  und  Last  im  militärischen  Be- 
rufe wahrnehmbar.  Denn  nicht  nur,  dass  im  Kriege  dem  Zufalle  — 
und  was  ist  der  Zufall  anders,  als  unvorhergesehene  Kraft  oder  uner- 
wartete Last?  — ein  übermächtiger  Spielraum  bleibt,  sondern  es  findet 
auch  hier  andauernd  ein  directes  Entgegenwirken  der  feindlichen  Kraft 
statt,  welches  sich  uns  als  Last,  und  zwar  oft  als  eine  sehr  beschwer- 
liche, durch  alle  Mittel  der  Kunst  und  des  Raffinements  gesteigerte 
Last  erweist. 

Das  Wesen  des  Krieges  auch  von  diesem  Gesichtspuncte  aus  zu 
untersuchen,  sich  darüber  zu  klären,  wo  bezüglich  des  Zieles,  der  Mittel 
und  des  Verfahrens  die  Quelle  der  Kraft  und  der  Ursprung  der  Last 
liege;  zu  erwägen,  was  vorzukehren  sei,  um  jene  zu  heben,  diese  herab- 
zudärnmen,  dürfte  wohl  kein  ungerechtfertigtes,  kein  unfruchtbares  Be- 
streben sein. 


Wer  in  Betreff  der  kriegerischen  Verhältnisse  klar  sehen,  wer  den 
Zusammenhang  zwischen  Ursache  und  Wirkung,  zwischen  Plan  und  Er- 
folg in  seiner  Gänze  erfassen  will,  der  darf  das- Gebiet  der  Politik 
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nicht  unberührt  lassen.  Denn  so  wie,  den  allgemeinen  Beziehungen  nach, 
der  Krieg  als  ein  Mittel  der  Politik,  und  zwar  als  das  letzte  und  ent- 
schiedenste Mittel  erscheint,  so  stellt  sich  im  Besonderen,  in  gewissen 
Phasen  vor  dem  Ausbruche  des  Kampfes  und  während  des  Verlaufes 
desselben  auch  wieder  die  Politik  als  ein  sehr  wirksames  Mittel  des 
' Krieges  dar.  Sie  beide  sind  untrennbar  mit  einander  verbunden  und 
lassen  sich  ohne  ernste  Schädigung  der  Sache  nicht  willkürlich  von  ein- 
ander scheiden. 

Es  ist  noch  etwas  anderes,  was  die  Politik  für  den  Soldaten  so 
ausnehmend  interessant  macht  In  dem  politischen  und  kriegerischen 
Vorgehen  finden  sich  nämlich  die  bemerkenswerthesten  Analogien.  Feste 
und  stramme  Organisation  der  Mittel  und  rasche  Entfaltung  derselben 
im  Bedarfsfälle,  Zusammenhalten  der  eigenen  Macht  und  Trennung  der 
feindlichen,  successives  Wirken  in  Zeit  und  Raum,  Wechsel  directen 
und  indirecten  Verfahrens,  Oekonomie  im  Gebrauche  der  Kraft  und  voUe 
Ausnützung  des  Ueberraschungs-  sowie  des  Zähigkeits-Momentes,  sind 
gemeinsame  Grundgesetze  der  Staats-  und  der  Kriegs- 
kunst Wenn  ich  somit  für  den  Gegenstand  meiner  Besprechung  einer 
politischen  Betrachtung  nicht  zu  entrathen  vermag,  so  scheint  mir  doch 
nicht  Ort,  nicht  Zeit  gegeben,  das  ausgedehnte  Gebiet  der  inneren 
Politik  zu  durchmessen,  deren  bestimmenden  Einfluss  auf  die  physische, 
intellectuelle  und  moralische  Beschaffenheit  des  Volkes,  und  somit  in- 
direct  des  Heeres,  ich  jedoch  keinen  Augenblick  verkennen  mag.  Was 
noch  näher  liegt,  und  was  noch  schwerer  wiegt,  ist  das  politische  Ver- 
fahren nach  seiner  internationalen  Seite. 

Denn  selbst,  wenn  man  den  Krieg  nur  als  ein  Mittel  der  Staats- 
kunst ansieht,  ist  eine  einsichtige,  energievolle  und  geklärte  Politik  vor 
Beginn  des  Krieges  schon  dessen  wirksamste  Einleitung  und  gewährt 
auch  im  weiteren  Verlaufe  desselben  die  ansehnlichsten  Vortheile  über 
eine  Politik  der  Unvernunft,  der  Willenlosigkeit  und  der  Schwäche. 

Gute  Politik  vor  dem  Kriege  und  in  dem  Kriege  ist 
Kraft,  schlechte  Politik  ist  Last. 

Was  ich  hier  als  eine  gute  Politik  bezeichne,  hat  nun  aber  — es 
ist  zu  beklagen,  aber  nicht  zu  vermeiden  — mit  dem  ethischen  Sinne 
jenes  Wortes  gar  wenig  zu  thun.  Es  ist  eine  Politik  der  Zweckmäs- 
sigkeit, der  lebenskräftigen  Idee,  des  durchführbaren  Zieles,  der  sorgsam 
angehäuften,  richtig  gewählten  und  richtig  angewandten  Mittel,  fest  und 
doch  elastisch  in  ihrem  Vorgehen,  einheitlich,  schlagfertig  und  wuchtig. 
Es  ist  eine  Pobtik,  die  weise  sein  mag  ohne  üeberfeinerung , die  stark 
sein  mag,  ohne  abenteuerlich  zu  werden,  die  als  biegsam  sich  darstellen 
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mag  in  den  Mitteln,  ohne  dass  ihr  Ziel  auch  nur  um  Haaresbreite  sich 
verrücke.  Es  ist  — um  es  kurz  zu  sagen  — eine  Politik,  in  der  Wille, 
Kraft  und  Action  nicht  als  sich  bekämpfende  und  ausschliessende, 
sondern  als  streng  zusammengefasste  und  in  unlösbarer  Einheit  ver- 
bundene Factoren  erscheinen. 

Weitaus  gewichtiger  noch  zeigt  sich  der  Einfluss  der  Politik 
auf  den  Krieg,  insoferne  sie  direct  als  dessen  Mittel  erscheint. 
Es  treten  vor  dem  Ausbruche  des  Kampfes  schon  Situationen  heran, 
in  welchen  selbst  der  in  strengster  politischer  Defensive  befindliche 
Theil  klar  zu  ersehen  vermag,  dass  der  Krieg  unabwendbar,  und  jede 
Strebung  zur  Erhaltung  des  Friedens  vergeblich  sein  müsse.  Aber  mit 
dieser  Gestaltung  der  Dinge  ist  die  Aufgabe  der  Politik  noch  keines- 
wegs beendet  oder  auch  nur  unterbrochen;  sie  bat  sich  vielmehr  nur  in 
ihren  Zielen  zu  bescheiden,  eine  enger  begrenzte,  aber  um  so  nach- 
drücklichere Thätigkeit  zu  entfalten.  Sie  soll  eine  Ueberlegenheit  an 
Kräften  schaffen,  positiv  durch  Heranziehen  der  gleichartigen  Interessen, 
negativ  durch  Trennung  der  gegnerischen;  sie  soll  bald  durch  Tempo- 
risiren,  bald  durch  Beschleunigen  und  Ueberraschen  die  militärischen 
Operationen  wirksam  einleiten;  sie  soll  den  Schwächezustand  herab- 
dämmen, welcher  zu  Beginn  des  Krieges  stets  mehr  oder  minder  ein- 
tritt;  sie  soll  die  so  maassgebenden  Factoren  der  Kraft  und  der  Zeit 
auf  ihre  Seite  bringen  und  zu  ihren  Gunsten  verwertben.  Eine  solche 
Politik  im  Cabinete  erweckt  auch  Vertrauen  und  Zuversicht  im  Feld- 
lager; sie  inaugurirt  den  militärischen  Erfolg. 

Ebenso  wie  das  „Zu  früh“  repräsentirt  das  „Zu  spät“ 
in  der  Politik  die  Last;  die  wahre  Kraft  findet  ihren 
Ausdruck  in  dem  Worte:  „Zur  rechten  Zeit,  zur  guten 
Stunde.“ 

Den  unantastbaren,  den  classischen  Beweis  für  die  Wahrheit  dieser 
Anschauungen  bietet  Ihnen,  meine  Herren,  die  Geschichte  aller  Nationen 
und  fast  aller  grossen  Kriege.  Kein  Feldherr  ersten  Ranges,  der  nicht 
aus  der  Politik  für  den  Krieg,  kein  Staatsmann  höchster  Bedeutung,  der 
nicht  aus  dem  Kriege  für  die  Politik  das  Rüstzeug  — Panzer,  Schild  und 
Schwert  — geholt  hätte. 

Um  nur  ein  Beispiel  anzuführen  aus  den  vielen,  die  mir  zu  Ge- 
bote stehen,  skizzire  ich  in  aller  Kürze  das  Verfahren  Napoleon  des  I.,  in 
dem  sich  nicht  nur  Feldherr  und  Staatsmann  in  so  hohem  Glanze  ver- 
körpern, sondern  der  bis  zu  einer  gewissen  Periode  seiner  Wirksamkeit 
uns  geradezu  das  Ideal  praktischen  Geschickes  bietet,  während  er  gegen 
das  Ende  seiner  Laulbahn,  verfallen  dem  Wahne,  den  übermenschliche 
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Grösse  so  leicht  erzeugt,  in  seinen  Schwächen  und  Fehlern  auch  das 
negative  Bild  uns  lebhaft  vor  Augen  rückt. 

Seine  Thätigkeit  1796  wird  zunächst  und  auf  markante  Weise 
durch  die  Art  bezeichnet,  wie  er  jenen  Zustand  der  Inferiorität  benützt, 
in  den  coalirte  Staaten  und  Heere  gemeinhin  verfallen;  wie  er  Oester- 
reicher und  Piemontesen  auseinanderhält,  isolirt  und  schlägt;  wie  er 
politisch  und  militärisch  zugleich  den  Durchbruch  im  emi- 
nenten Sinne  des  Wortes  vollführt. 

Gross  in  seinen  Conceptionen,  verschmäht  er  auch  die  kleine  poli- 
tische List  nicht,  wenn  sie  seine  kriegerischen  Pläne  fördert.  So  sichert 
er  sich  in  einem  geheimen  Artikel  des  Friedensvertrages  mit  Piemont 
— ein  Artikel,  von  dem  er  allerdings  weiss,  dass  er  nicht  geheim  bleiben 
wird  — den  Po-Üebergang  bei  Valenza,  um  eben  bei  Valenza  nicht  über- 
zugehen, sondern,  unbeirrt  durch  den  getäuschten  Beaulieu,  den  glän- 
zenden Flankenmarsch  nach  Piacenza  bewirken  zu  können. 

Das  Geheimniss,  mit  dem  Bonaparte  seit  der  Rückkehr  aus  Egypten 
seine  Absichten  verhüllt,  und  der  Lärm,  den  er  zugleich  von  der  sogenannten 
Reserve-Armee  bei  Dijon  schlägt,  ermöglichen  ihm  erst  den  schönen 
Zug  über  die  Alpen  (1800),  und  der  Abschluss  des  Waffenstillstandes 
von  Alessandria,  welcher  ihm  grössere  Vortheile  bringt,  als  sie  selbst 
eine  gewonnene  Hauptschlacht  zu  bieten  vermocht  hätte,  bildet  abermals 
einen  Meisterzug  im  politischen  wie  im  militärischen  Sinne. 

Die  Siege  1805,  1806  und  1809  erficht  ebensosehr  der  in  alle 
Künste  Machiavells  eingeweihte  Staatsmann,  als  der  Heerführer  sonder 
gleichen.  Wie  er  militärisch  mit  sicherem  Blicke  die  Schwäche  der 
feindlichen  Schlachtstellung  zu  erfassen  und  bis  zur  letzten  Con- 
sequenz  zu  verwerthen  weiss , so  dringt  er  auch  politisch  tief  in 
die  Verhältnisse  ein , ergründet  Herz  und  Sinn  der  leitenden  Männer 
und  bewegt  sie  in  einer  seinen  Tendenzen  entsprechenden  Richtung. 
Er  benützt  den  Kleinmuth  des  gelehrten  Mack,  wie  den  Uebermnth 
der  russischen  und  preussischen  Generale,  und  das  Facit  dieses  Vor- 
gehens bezeichnen  die  Namen  Ulm  und  Austerlitz,  Jena  und 
Auerstädt.  Er  führt  den  Krieg  gegen  Oesterreich  und  Russland,  gegen 
Preussen  und  Russland  zugleich,  aber  derart,  dass  immer  der  eine  Theil 
geschwächt  und  halb  geworfen  ist,  bevor  der  andere  in  die  Operationen 
mit  Macht  einzugreifen  vermag.  Er  schliesst  den  Frieden  stets  dann, 
wenn  er  selbst  seiner  am  dringendsten  bedarf  und  stets  mit  so  gewich- 
tigen Vortheilen,  als  ob  er  seiner  niemals  bedurft  hätte. 

Jeder  Feldzug  Napoleon's  bis  auf  diese  Zeit  ist  nur  ein  mächtiges 
Erweitern  seiner  Basis,  trägt  in  seinem  Abschlüsse  den  Keim  des  künf- 
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tigen  Krieges  in  sich,  gibt  aber  für  denselben  auch  die  günstigsten 
Vorbedingungen.  Vorbereitet  auf  alle  Eventualitäten,  ist  er  auch  allen 
gewachsen.  Nicht  mit  schlaffen  Gliedern,  nicht  mit  matter  Kraft  führt 
er  seine  Kämpfe;  wie  bei  der  wilden  Katze  vor  dem  Sprunge,  ist  bei 
ihm  jeder  Nerv  angespannt,  jede  Sehne  straff,  jeder  Muskel  zur  höchsten 
Anstrengung  befähigt. 

Vom  Jahre  1812  an  tritt  nun  allerdings  das  Gegenbild  zu  Tage. 
Zwar  ist  Napoleon  noch  immer  der  grosse  berechnende  und  tiefdenkende 
kriegerische  Geist  — und  er  beweist  dies  in  sehr  eindringlicher  Weise 
im  Feldzuge  1814  — aber  nicht  mehr  der  Mann,  dessen  gewaltige 
politische  Conceptionen  begrenzt  und  gemässigt  werden  durch  die  reale 
Gestaltung  der  Dinge. 

So  sind  im  russischen  Kriege  nicht  so  sehr  militärisch  die 
langgestreckten  Operations-Linien  ausser  allem  Verhältnisse  zur  Anlage 
der  Basis;  sie  sind  es  noch  weit  mehr  politisch,  insoferne  Oester- 
reich und  Preussen,  Freunde  aus  Noth,  Freunde  aus  Zwang,  Freunde 
dem  Worte  nach,  gerade  so  angesehen  werden,  als  ob  das  Bündniss  auch 
ihren  Lebensinteressen  entspräche.  So  weiss  auch  Napoleon  von  1813 
bis  1815  sich  politisch  nicht  mehr  in  seiner  Lage  zurecht  zu  finden. 
Die  Zeit,  die  ihm  noch  gegeben  ist,  um  den  grösseren  Theil  seiner 
Machtstellung  durch  Concessionen  zu  bewahren,  geht  fruchtlos  vorüber; 
die  Gegner , die  er  trennen  will,  bleiben  in  aller  Festigkeit  geeinigt ; 
jeder  seiner  schlauen  Schachzflge  erweist  sich  als  vergeblich  — der 
üeberlister  Aller  wird  selbst  überlistet. 

Und  damit,  meine  Herren , lassen  Sie  mich  diesen  Abschnitt 
schliessen,  welcher  mit  Kücksicht  auf  den  bedeutenden  und  ergiebigen 
Stoff,  den  er  behandelt,  wohl  ein  näheres  Eingehen  in  die  Sache,  eine 
Erörterung  vom  Grunde  aus  verdiente;  der  aber  in  dem  Rahmen  meiner, 
Besprechung  nichts  Anderes  sein  kann  und  sein  will,  als  ein  Bruch- 
stück. 


Indem  ich  nun  das  militärische  Gebiet  selbst  betrete,  ob- 
liegt es  mir  zunächst,  jenes  Moment  zu  betrachten,  dessen  Wirksamkeit 
zwar  nicht  unmittelbar  zur  kriegerischen  Action  gehört,  sie  aber  nach 
allen  Seiten  durchdringt  und  beeinflusst:  ich  meine  die  Organisation 
der  Streitkraft. 

Was  heisst  organisiren?  — Es  heisst  vorerst  jede  Art  von  ver- 
wendbarer Kraft  in’s  Leben  rufen,  erhalten  und  zur  höchsten  Steigerung 
bringen ; es  heisst  noch  weiters  und  noch  vielmehr  die  isolirten  elementaren 
Mittel  zusammenfassen  uijd  sie  in  eine  bestimmte,  durch  die  allgemeinen 
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Ziele  bezeichnete  Kichtung  leiten.  Es  heisst  nach  und  nach  mit  System 
und  Methode  aus  dem  Nichts  Etwas,  aus  dem  Etwas  Viel,  aus  dem 
Vielen  Alles,  was  nur  nothwendig  und  förderlich  ist,  schaffen ; es  heisst 
das  Werkzeug  im  höchsten  Grade  zum  Gebrauche  befähigen,  dann  es 
aber  auch  in  Hände  legen,  die  es  zu  gebrauchen  verstehen. 

Eine  solche  Thätigkeit,  wenn  sie  anders  die  Bürgschaft  der  Dauer 
und  des  Erfolges  in  sich  tragen  soll,  erfordert  Zeit  und  muss  daher 
— mindestens  den  Haupt-Lineamenten  nach  — schon  vor  der  Action 
als  abgeschlossen  und  vollendet  dastehen.  Im  Frieden  werden  eben 
die  Kampfmittel  organisirt,  im  Kriege  werden  sie  ange- 
wandt. 

Die  Bedeutung  der  Organisation  wird  heutzutage  wohl  von 
keinem  denkenden  Soldaten  mehr  gering  gehalten  werden.  Die  Erfahrungen, 
welche  ganz  besonders  unsere  Generation  in  dieser  Richtung  gemacht 
hat,  die  mächtigen  Wirkungen,  die  sie  an  ein  umsichtiges,  durchdachtes 
correctes  Verfahren  und  im  Gegensätze  hiezu  die  wahrhaft  erschütternden 
Consequenzen,  die  sie  an  Flüchtigkeit  und  Uebereilung  auf  diesem  Felde 
geknüpft  sah,  sprechen  zu  laut  und  zu  vernehmlich,  um  nicht  einen 
bleibenden,  im  Tiefsten  wurzelnden  Eindruck  zu  hinterlassen.  Mehr  als  je 
dürfen  wir  sagen:  Organisation  ist  Kraft  im  höchsten  Style; 
Desorganisation  ist  Last,  und  nichts  als  Last! 

Bevor  wir  nun  aber  im  logischen  Vorschreiten  zur  Frage  gelangen, 
in  welcher  Weise  und  nach  welchen  Grundsätzen  organisirt  werden  solle, 
müssen  wir  offenbar  die  Beschaffenheit  der  einzelnen  Kampf- 
mittel — ihr  Wesen  an  sich  und  die  Anforderungen,  die  man  an  sie 
stellen  darf  — gebührend  in  Rechnung  ziehen. 

Unter  allen  Kampfmitteln  aber  nimmt  nun  der  Mensch  selbst 
unstreitig  den  hervorragendsten  Platz  ein;  ihm  sind  alle  andern  Mittel 
zur  Verfügung  gestellt;  er  beherrscht  sie  alle  nach  dem  Grade  seiner 
Stärke,  seiner  Einsicht,  seiner  Geschicklichkeit  Durch  ihn  wird  die 
Waffe  gehandhabt,  das  Terrain  erforscht  und  benützt,  die  fortificatorische 
Verstärkung  errichtet  und  vertheidigt,  der  Proviant  herbeigeschafft  und 
vertheilt ; er  erhöht  seine  eigene  Kraft  und  Schnelligkeit,  indem  er  jene 
gewisser  Nutzthiere  zu  der  seinen  schlägt;  er  bemeistert  sich  aller  der 
Dinge,  die  den  kriegerischen  Zweck  fördern  und  den  Erfolg  sichern 
mögen.  Daraus  resultirt  zur  Genüge  die  überragende  Bedeutung  jenes 
Theiles  der  Organisation,  der  es  mit  dem  lebendigen,  dem  Menschen- 
Materiale  zu  thun  hat. 

Die  hiebei  gebotenen  Rücksichten  — vornehmlich  Beschaffung, 
Ausbildung  und  Verwendung  in  Betracht  gezogen  — drängen  sich  in 
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zwei  Momente,  beide  gewichtig  und  in  inniger  Verbindung,  zusammen : die 
Quantität  und  die  Qualität. 

Was  zunächst  die  Quantität  anbelangt,  so  darf  man  sagen,  dass 
heutzutage  nahezu  alle  Staaten  des  Continents  im  grossen  Ganzen  bis 
an  die  äusserste  Grenze  der  möglichen  Anforderungen  gegangen  sind, 
alle  die  gesammte  wehrfähige  Bevölkerung  bis  zu  einer  vorgerückten 
Alterstufe  für  den  Kriegszweck  in  Anspruch  genommen  haben.  Denn, 
wie  einmal  dieses  System  irgendwo  Eingang  gefunden,  konnte  kein 
Staat  auf  der  betretenen  Bahn  innehalten,  der  nicht  gesonnen  war,  im 
Voraus  seine  kriegerische  Schwäche  zu  proclamiren  und  in  unheilvoller 
Weise  die  Bedingungen  einer  ehrenhaften  und  gesicherten  Existenz  preis- 
zugeben. 

Allein  das  Anwachsen  der  Heere  war,  wenn  anders  deren  Friedens- 
stand nicht  übermässig  gesteigert,  somit  jede  finanzielle  und  national- 
ökonomische Kücksicht  verleugnet  werden  sollte,  nur  in  der  Art  zu 
erzielen,  dass  man  sich  entschloss,  die  Präsenz-Dienstpflicht  beträchtlich 
herabzusetzen  und  dadurch  die  Ausbildungszeit  wesentlich  zu  verkürzen. 
Und  dies  in  einer  Epoche,  welche  eine  lediglich  mechanische  Gefechts- 
führung unwirksam  sein  lässt  und  Anforderungen,  höher  als  je,  an  die 
Selbstthätigkeit,  an  die  Schulung  auch  des  letzten  Gliedes  der  Armee 
stellt  Die  Quantität  schien  so  zu  wachsen  auf  Kosten  der 
Qualität 

Ein  so  bedauemswerthes  Ergebniss  hintanzuhalten,  ist  aber  sicher- 
lich die  Aufgabe  jeder  rationellen  Organisation.  Sie  kann  die  Kraft,  die 
sie  aus  der  gesteigerten  Zahl  herholt,  nicht  paralysiren  durch  die  Last 
welche  die  Unfertigkeit  in  der  militärischen  Erziehung  nothwendig  mit 
sich  führt 

Wie  verfährt  sie  nun  in  dieser  Sichtung?  — Sie  gelangt  auch 
bezüglich  der  Q u a 1 i t ä t zu  günstigen  Besultaten,  wenn  sie  dafür  sorgt 
dass  die  zum  Heeresdienste  Berufenen  schon  vor  ihrem  Eintritte  in  das 
Heer  jenen  Grad  von  körperlicher,  geistiger  und  sittlicher  Schulung 
erhalten,  der  als  eine  ausgiebige  Vorbereitung  für  die  militärische  Aus- 
bildung zu  betrachten  ist;  wenn  sie  sich  in  ihren  Cadres  ein  allen  An- 
forderungen gewachsenes,  ein  durchaus  tüchtiges  Material  an  Lehrkräften 
schafft;  wenn  sie  die  Ausbildung  selbst  planmässig  betreibt,  sie  direct 
und  in  gerader  Linie  auf  das  Ziel  richtet;  wenn  sie,  um  es  in  einem 
Ausdrucke  zusammenzufassen,  Zeit  und  Kraft  auf  das  höchste  auszu- 
nützen versteht. 

Die  Intelligenz  der  Lernenden,  die  Fähigkeit  der  Lehrer,  die  Ver- 
tiefung in  dem  sorgsam  begrenzten  Lehrstoffe,  die  ganze  Anlage  des 
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Systemes  sind  dann  wohl  geeignet,  die  Last,  welche  durch  die  Herab- 
setzung der  Präsenz-Dienstzeit  einmal  gegeben  ist,  auch  wirklich  zu  über- 
wältigen. 

Dann  ist  es  aber  auch  eine  müssige  Sache  zu  erörtern,  ob  eine 
zahlreiche  und  minder  ausgebildete,  oder  eine  schwächere  und  besser 
geschulte  Armee  den  Vorzug  verdient;  die  Organisation,  welche  nach 
den  Erfahrungen  unserer  Epoche  nicht  h^ide  Seiten  gebührend  zu  wahren 
weiss,  die  nicht  nach  der  einen  wie  der  anderen  Richtung  nach  Voll- 
kommenheit ringt,  die  Gegensätze  schafft,  wo  es  sich  um  die  Auf- 
hebung von  Gegensätzen  handelt,  die  Organisation,  sage  ich,  ist  wahrlich 
des  klangvollen  Namens  nicht  werth,  den  sie  trägt. 

Ihre  Aufgabe  im  Ganzen  undVollen  zu  erfassen,  die 
üeberlegenheit,  welche  sie  anstrebt,  zu  erlangen  nicht 
nur  durch  die  Masse,  die  sie  aufbietet,  sondern  auch 
mittelst  der  ausreichenden  Durchbildungjedes  Einzelnen 
in  dieser  Masse:  darin  liegt  die  Kraft  der  Organisation, 
und  Alles,  was  dem  widerstreitet,  bildet  Hemmung,  be- 
deutet Last. 

Die  Qualität  der  Truppe  ist  nun  zwar  an  und  für  sich  ein  Factor 
von  hervorragender  Bedeutung ; aber  um  ganz  zu  sein,  was  sie  sein  soll, 
muss  sie  vervollständigt,  muss  sie  potenzirt  werden  durch  die^Begabung 
• der  zur  Führung  ausersehenen  Elemente. 

Allerdings  lässt  sich  die  Fähigkeit  der  berufenen  Befehlshaber 
erst  im  Felde  wirksam  erproben;  aber  auch  im  Frieden  kann  schon 
Manches  in  dieser  Richtung  geschehen,  und  was  in  der  Zeit  der  Ruhe  für 
einen  solchen  Zweck  vorgekehrt  werden  kann,  soll  und  muss  auch  ver- 
nünftigerweise vorgekehrt  werden. 

Wenigstens  der  niedrigste  Grad,  aber  auch  das  Grund-Element  der 
Führung:  die  Vertrautheit  mit  den  immanenten  Eigenschaften  des  Ganzen 
und  seiner  Theile,  die  mechanische  Geschicklichkeit  im  Manöver,  das 
Anpassen  der  Form  an  die  Sache,  die  Beherrschung  des  Materiales  unter 
günstigen,  frictionsfreien  Verhältnissen  kann  schon  im  Frieden  gelehrt, 
geübt  und  erworben  werden.  Den  belebenden  Geist;  den  kraftvollen 
Willen;  das  kalte  Blut  unter  den  in  jeder  Form  und  Gestalt  einher- 
stürmenden Widrigkeiten;  den  combinatorischen  Sinn,  der  fest  und  sicher 
Zusammenhalt,  was  in  Raum  und  Zeit  getrennt  ist;  die  seltene  Kunst 
der  Wahl,  welche  umso  schwieriger  sich  gestaltet,  als  die  zu  erwägenden 
Momente  oft  wenig  geklärt  sind,  die  Zeit  aber  immer  drängt;  die  Stei- 
gerung der  Kraft  endlich  durch  da.s  Einwirken  auf  Herz  und  Gemüth 
des  Soldaten  — so  recht  die  pars  divina  der  Kriegskunst:  sie  zu  be- 
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zeugen  und  zu  bewähren  in  aller  ihrer  Macht  und  Ausdehnung,  ist 
allerdings  Sache  des  Krieges,  und  des  Krieges  allein. 

Dieser  Scheidung  zwischen  dem,  was  sich  schon  im  Frieden  und 
dem,  was  sich  erst  im  Kriege  bezüglich  der  Begabung  der  leitenden 
Personen  erkennen  lässt,  muss  sich  jede  Organisation  a priori  und  in 
aller  Schärfe  bewusst  werden,  falls  sie  bei  der  Auswahl,  namentlich  der 
höheren  Führer,  sachgemäss  vergehen  und  voreilige  Schlüsse,  sowie 
bedenkliche  Abwege  mit  sehr  verhängnissvollen  Consequenzen  ver- 
meiden will. 

Sicherlich  gereicht  es  in  dieser  Hinsicht  dem  Gesetzgeber  nur  zur 
Ehre,  wenn  er  auf  das  Studium,  auf  die  Theorie  besonderes  Gewicht 
legt,  wenn  er  ein  Streben  unterstützt  und  fördert,  welches  der  Wissen- 
schaft und  ihren  hohen,  ihren  glanzumflossenen  Zielungen  gilt.  — Aber 
nie  und  nimmer  darf  er  dabei  den  Standpunct  aus  den  Augen  verlieren, 
dass  für  einen  Beruf,  den  ich  wohl  in  Wahrheit  den  Beruf  der  That 
nennen  darf,  stets  das  der  Angelpunct  sei  und  bleibe,  was  zur  That, 
zur  richtig  angelegten  und  mächtig  bestimmenden  That  einzig  führt: 
die  Entwicklung  des' Charakters,  sowie  die  praktische 
Begabung  und  Durchbildung.  Denn  das  Wissen,  zumal  wenn 
es  nicht  Einseitigkeit,  nicht  Pedantismus,  nicht  Hochmuth  in  seinem 
Gefolge  hat,  wenn  es  zugleich  die  ürtheilsfähigkeit  und  die  Willens- 
macht stärkt,  kann  zur  Kraft  erwachsen;  der  Charakter  aber, 
welcher  geworden  ist  aus  sich  selbst  heraus,  emporgestiegen  aus  den 
tiefsten  Quellen  und  untrennbar  verwachsen  mit  unserer  ganzen  Eigenart 
— der  Charakter  ist  Kraft  selbst  im  höchsten  Sinne  dieses 
W ortes. 

Ich  gehe  nun,  meine  Herren,  auf  die  anderen  Streitmittel 
über  und  halte  mich  dabei  um  so  mehr  innerhalb  der  engsten  Grenzen, 
als  sich  auf  diesem  Felde  sicherlich  wenig , wenn  überhaupt  etwas, 
sagen  lässt,  was  nicht  schon  oft  und  schon  in  jeder  Form  gesagt 
worden  ist 

Was  zunächst  das  Pferde-Material  betrifft,  so  kommt  es 
hiebei  wieder  auf  jene  Momente  an,  weiche  bei  dem  Menschen-Materiale 
als  maassgebend  hingestellt  wurden:  auf  die  Quantität  und  die  Qualität, 
und  dieselben  Gesetze  wie  dort  sind  auch  hier,  allerdings  in  etwas 
veränderter  Gestalt,  wirksam.  Die  Heranbildung  eines  allen  militärischen 
Bedürfnissen  gewachsenen  Schlages,  die  methodische  und  sorgsame 
Dressur,  die  Ermächtigung,  die  Pferde  — unter  Ausschluss  aller  nicht 
unbedingt  nöthigen  Exemptionen  — für  den  Dienst  im  Felde  heranzu- 
ziehen, soweit  es  dieser  nur  fordert,  und  zur  Zeit,  als  er  es  fordert,  kurz 
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die  Einführung  einer  Art  von  facultativer  allgemeiner  Wehrpflicht, 
bezeichnen  in  dieser  Sichtung  die  Factoreu  der  Kraft 

Bezüglich  der  Waffen  — ich  sehe  dabei  von  den  blanken  Waffen 
vollständig  ab  — wissen  wir  alle  zur  Genüge,  welcher  bestimmende 
Einfluss  ihnen,  sei  es  nach  der  Treffßlhigkeit,  sei  es  nach  der  raschen 
und  continuirlichen  Feuerentwicklung,  zukommt  Und  da  wir  abermals 
auf  dem  Standpuncte  einer  nahezu  vollständigen  Gleichmässigkeit  bei 
allen  Armeen  angelangt  sind,  so  müssen  wir  die  Kraft  der  Waffe  offen- 
bar in  der  Art  suchen,  wie  sie  gehandbabt  wird;  in  der  intellectueUen 
und  moralischen  Ausbildung  Jener,  welche  sie  gebrauchen;  in  ihrer 
Geschicklichkeit  und  Ruhe  — mit  einem  Worte  in  ihrer  Feuer-Disciplin. 
Auf  diese  aber  ist  umso  grüsseres  Gewicht  zu  legen,  als,  namentlich  bei 
der  Hand-Feuerwaffe,  mit  der  Kraft  auch  die  Last  — die  Gefahr  der 
Munitions- Verschwendung  — untrennbar  verbunden  ist;  eine 
Last,  die  sich  nicht  durch  künstliche  Mittel,  sondern  einzig  und  allein 
durch  Selbstbeherrschung  und  durch  strenges  Einbalten  der  gegebenen 
Ordnung  beseitigen  lässt. 

Was  ich  in  diesem  Theile  meiner  Besprechung,  der  Natur  der 
Sache  gemäss,  vom  Terrain  zu  erwähnen  habe,  beschränkt  sich  nur 
auf  die  Würdigung  seiner  Wegsamkeit;  nach  jeder  anderen  Richtung 
bleibt  die  Erörterung  seines  Einflusses  einem  späteren  Abschnitte  Vor- 
behalten. Der  Krieg,  den  wir  heute  führen,  ist  sowohl  in  der  Offensive,  als 
in  jener  Form  der  Defensive,  welche  allein  als  eine  zulässige  angesehen 
werden  kann,  ein  Bewegungskrieg,  und  es  hegt  somit  der  Schluss 
nahe,  dass  gute,  zahlreiche  und  an  richtiger  Stelle  angelegte  Communi- 
cationen  immerhin  ein  wesentliches  Moment  der  Kraft  repräsentiren. 

Eisenbahnen  sind  nun  aber  Communicationen  von  gesteigerter 
Wichtigkeit,  und  diese  resultirt  vornehmlich  aus  zwei  Erwägungen : dass 
diese  Kunststrassen  nicht  nur  auf  weite  Strecken  hinaus  die  beschleu- 
nigteste Art  der  Bewegung  zulassen,  sondern  dass  bei  derselben  auch 
fast  gar  kein  Kräfteverlust  eintritt;  ihre  Wirksamkeit  findet  jedoch  die 
Grenze  in  jener  Zone,  die  unmittelbar  dem  Anfalle  des  Feindes  ausge- 
setzt erscheint  Die  Anlage  des  Eisenbahnnetzes,  insbesondere  nach  der 
strategischen  Seite  hin  von  grosser  militärischer  Tragweite,  kann  natür- 
lich jetzt  nicht  einen  Gegenstand  meiner  Erörterung  bilden;  bemerken 
wiU  ich  jedoch,  dass  im  grossen  Ganzen  die  radialen  Linien  mir  das 
unbedingt  Nöthige,  die  transversalen  das  Nützliche  dar- 
zustellen scheinen,  und  dass  die  ersteren  vornehmlich  für  den  Aufmarsch 
und  die  Basirung,  die  letzteren  für  die  Operationen  im  engeren  Sinne 
die  Grundbedingungen  schaffen. 
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In  Bezug  auf  die  Fortificatiou  liabeu  die  neuesten  Ereignisse 
eben  wieder  dargethan,  was  schon  längst  kaum  einem  Zweifel  mehr 
unterlag:  zunächst,  dass  Befestigungen  au  und  für  sich  nichts  sind,  wenn 
nicht  beharrliche  und  ausdauernde  Menschenkraft  an  sie  geknüpft  wird; 
weiters,  dass  gemeinhin  das  System  kleiner  und  isolirter  Festungen  für 
höhere  Zwecke  nichts  taugt  und  Gruppen-Befestigungen  allein  an  grossen 
Vertheidigungs- Linien  von  bedeutendem  Werthe  erscheinen;  letztlich, 
dass  noch  weiters  mehr  als  die  locale  Stärke  der  Fortiticationen,  deren 
allgemeine,  das  ist  die  strategisch  richtige  Anlage  derselben,  in  Betracht 
kommt.  Ein  Verfahren,  welches  die  Verbindung  und  Wechselwirkung  der 
Befestigungen  des  Operations-Baumes  untereinander  sichert,  zugleich  aber 
auch  das  lebende  Element  mit  dem  todten  angemessen  zusammenhält 
und  kunstgemäss  combinirt,  stellt  im  grossen  Ganzen  die  Kraft  der 
Fortification  dar. 

Was  schliesslich  das  andere  Material  betrifft,  so  vergegen- 
wärtigt es  zumeist  das  Moment  der  Erneuerung,  der  Reproduction  der 
Kraft  und  erscheint  bei  deren  rascher  Abnützungsiähigkeit  unzweifelhaft 
von  hohem  Belange.  Aber  das  Erforderniss,  dieses  Material  zum  grossen 
Theile  fast  in  beständiger  Bewegung  zu  erhalten,  schafft  auch  wieder 
die  sehr  beschwerliche  Last  des  Trains,  welche  nur  durch  Beschränkung 
auf  das  unbedingt  Nothwendige,  durch  zweckmässige  Theilung  in  Gruppen 
und  durch  volle  Ausnützung  der  Hilfsquellen  des  Operations-Raumes 
herabgedämmt  werden  kann.  Erwägt  man  jedoch,  dass  die  grossen 
Actionen  der  vorderen  Linien  bis  zu  einem  hohen  Grade  beeinflusst  sind 
durch  die  Verhältnisse  der  rückwärtigen,  dass  diese  letzteren  bezüglich 
der  Durchführbarkeit  jeder  weitausgreifenden  Operation  thatsächlich  ein 
sehr  entscheidendes  Wort  mitzusprechen  haben,  so  ist  in  dem  Train, 
welcher  das  Heranziehen  der  Vorräthe  an  die  Truppen  vermittelt,  diesen 
dadurch  ergiebige  Subsistenzen  erschliesst  und  der,  indem  er  somit  den 
Postulaten  der  Bedürftigkeit  dient,  zugleich  auch  die  Schlag- 
fähigkeit erhält,  immerhin  auch  ein  Factor  der  Kraft  gegeben. 

Ich  glaube  nun  in  dem  Vorangehenden,  wenn  auch  nicht  ausge- 
führt,, so  doch  hinlänglich  angedeutet  zu  haben,  wo  bei  jedem  der  wesent- 
lichen Kampfmittel  die  Elemente  der  Kraft  und  der  Last  liegen,  wie  Kraft 
und  Last  sich  combiniren  und  durchschlingen,  wie  die  Last  sich  nicht  nur 
häuflg  mindern  und  beheben,  sondern  zuweilen  geradezu  in  Kraft  um- 
setzen  lässt  — eine  Erscheinung,  die  noch  weit  klarer  und  eindringlicher 
bei  der  Erörterung  der  Kriegführung  selbst  zum  Vorscheine  kommen  mag. 

Ich  gelange  nunmehr  zu  der  eben  so  interessanten,  als  leider  wissen- 
schaftlich vernachlässigten  Frage,  nach  welchen  Grundsätzen  die 
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Organisation  zu  gestalten  sei  — eine  Frage,  welche  ich  hier  wohl  nicht 
erschöpfend  zu  behandeln  vermag,  bei  deren  Erörterung  ich  aber  neuer- 
dings auf  die  unverkennbare  Analogie  verweise,  die  zwischen  den  mili- 
tärischen und  staatlichen  Verhältnissen  obwaltet. 

Wie  also,  nach  welchen  Grundsätzen  soll  organisirt 
werden? 

Vor  Allem  steht  es  fest,  dass  die  militärische  Organi- 
sation eine  kriegsgemässe  sein  müsse. 

Jede  Vorkehrung  im  Frieden  ist  nur  ein  Mittel  zum  Zwecke,  nicht 
der  Zweck  selbst.  Je  mehr  aber  die  Mittel  dem  Zwecke  angepasst,  je 
näher  beide  aneinandergerückt  werden,  desto  besser  ist  es  auch  um  die 
Sache  beschaffen.  Es  muss  daher  unbedingt  vor  der  Rücksicht  auf  die 
Bedürfnisse  des  Krieges  jede  andere  Rücksicht  weichen.  Diese  Erwägung 
ist  und  bleibt  maassgebend  binsichtlich  des  militärischen  Etats  im  All- 
gemeinen, seiner  Einschränkungs-  und  Ausdehnungs-Fähigkeit,  bezüglich 
des  Zahlenverhältnisses  der  Waffengattungen,  der  Formation  und  Glie- 
derung, der  Ordre  de  bataille  und  Dislocation  der  Truppen,  der  Be- 
schaffung und  Vertheilung  der  Vorräthe,  der  Regelung  des  Admini- 
strations-Apparates, der  Methode  der  Schulung,  des  Ueberganges  in  den 
Zustand  der  Mobilität  — kurz  bezüglich  aller  Momente  von  Wesen 
und  Belang.  Denn  nur  eine  kriegsgemässe  Organisation  spart  Kraft  und 
Zeit,  gewährt  Festigkeit  und  Cohäsion  und  verleiht  zugleich  dem  ganzen 
Wirken  ein  Gepräge  voll  Emst  und  voll  Nachdruck. 

Die  Organisation  soll  weiters  den  Verhältnissen 
des  Staates  und  des  Volkes  naturgemäss  entspringen. 

So  wenig  die  Gesetzgebung  Bedenken  zu  tragen  hat,  das  wirklich 
Gute  und  Anwendbare  zu  nehmen,  wo  immer  sie  es  findet,  so  darf  sie 
doch  nicht  entworfen  sein  im  Geiste  blinder  Nachahmung  fremder 
Institutionen;  dort  wo  sie  gedeihen  und  Früchte  tragen  soll,  muss  sie 
auch  ihre  Wurzeln  schlagen;  im  heimischen  Boden,  in  vater- 
ländischer Erde. 

Die  Organisation  soll  zwar  hinsichtlich  des  zu 
erreichendenZieles  demideale  zustreben,  indenMitteln, 
die  sie  anwendet  und  in  dem  Verfahren,  das  sie  einschlägt, 
aber  durchaus  praktischer  Anlage  sein. 

Was  in  dem  Staatsleben  als  das  Summum  aller  Erkenntniss  gilt, 
trifft  auch  hier  vollständig  zu : der  schaffende,  von  innerem  Drange 
durchglühte  Geist  muss  zwar  über  seiner  Zeit  und  seinen  Zeitgenossen 
steben,  darf  aber  nie  vergessen,  dass  er  i n seiner  Zeit  und  m i t seinen 
Zeitgenossen  zu  wirken  berufen  ist.  Das  Gewaltige  in  der  Anlage  schliesst 
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nicht  das  Gewaltsame  der  Ausführung  in  sich.  Denn  nicht  in  Sturmes- 
eile  verwirklichen  sich  die  grossen  Probleme : langsam  und  mählig  müssen 
sie  heranreifen  in  Arbeit,  in  Mühe,  in  liebevoller  Pflege. 

Die  Organisation  soll  alle  Merkmale  der  Stahl  lität 
aber  auch  alle  Merkmale  der  Entwicklungsfähigkeit 
besitzen. 

Gute  Einrichtungen  beseitigen,  die  sich  tief  eingewurzelt  haben 
und  mit  denen  Interessen  von  Gewicht  verbunden  sind,  experimentiren 
ohne  Noth  und  ohne  starkes  Motiv  erschüttern,  was  mit  der  Weihe 
eines  langen  Bestandes  versehen  ist,  heisst  ebensowenig  vernünftig  handeln, 
als,  mit  Uebertreibung  des  autoritativen  Princips,  Institutionen  künstlich 
zu  erhalten,  die  sich  bereits  vom  Grunde  aus  überlebt  haben;  als  den 
Schutt  und  Moder  zu  conserviren,  unter  welchen  kein  Leben  fortkommt, 
Wachsthum  und  Blflthe  nimmermehr  denkbar  sind.  — Mässigung  nach 
der  einen  wie  nach  der  anderen  Seite,  Vermeidung  jedes  Aeussersten, 
bedächtiger  aber  stetiger  Fortschritt,  Anknüpfen  der  neuen  Einrichtungen 
an  die  alten:  so  lautet  das  strenge  Gebot  für  den  Organisator,  der, 
indem  er  Dauerndes  zu  schaffen  strebt,  sich  und  seiner  Generation,  der 
Vergangenheit  und  der  Zukunft,  dem  Gewordenen  und  dem  Werdenden 
zugleich  genugthun  will.  Denn  fest  gegründet  für  alle  Zeiten  bleibt  der 
Satz,  welchen  ein  Schriftsteller  von  grösster  Tiefe,  allerdings  in  Ver- 
leugnung seines  eigenen  Wandels,  ausspricht:  „Kraft  und  Dauer 

wohnen  nur  in  der  Begrenzung.“ 

Die  Organisation  soll  das  sachliche  und  das  persön- 
liche Moment  in  angemessene  Verbindung  bringen. 

Hoch  und  erhaben  stehen  zwar  die  Interessen  der  Sache  über  jenen 
der  Person ; sie  sind  das  Allgemeine,  dem  das  Besondere  sich  imbedingt 
unterordnen  und  fügen  muss.  Aber  keine  Sache  vollzieht  sich  — 
wenigstens  keine  Sache  menschlicher  Anordnung  — ohne  dass  die  Kraft 
von  Personen  für  sie  eingesetzt  wird,  keine  gewinnt  Gestaltung  und 
Vitalität  von  sich  selbst  her  und  aus  sich  selbst  heraus.  So  wichtig  als 
demnach  bei  jeder  Angelegenheit  die  Erwägung  sich  darstellt,  in  welche 
Hände  sie  zu  legen  sei,  so  gross  ist  auch  die  Bedeutung  der  Pflege, 
der  Schonung  des  persönlichen  Elementes.  Die  haben  im 
gleichen  Maasse  Unrecht,  die  sich  auf  den  einseitigen  Satz  stützen: 
„Nicht  Männer,  sondern  Maassregeln“,  als  Jene,  die  dem  entgegengesetzten 
Ausspruche  huldigen:  „Nicht  Maassregeln,  sondern  Männer.“ 

Die  Organisation  soll  aber  auch  bezüglich  des  per- 
sönlichen Elementes  Pflichten  und  Rechte,  Verantwort- 
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lichkeit  und  Wirkungskreis  aller  Functionäre  in  ein 
richtiges  Verhältniss  setzen. 

Mit  der  einen  Hand  soll  sie  fordern,  mit  der  anderen  geben. 
Indem  sie  die  höchsten  Postulats  an  das  Pflichtgefühl  stellt,  soll  sie 
doch  niemals  die  Grenzen  des  Möglichen,  des  Erreichbaren  überschreiten. 
Sie  soll  überall  mit  gleichem  Maasse  messen  und  mit  gleicher  Waage 
wägen.  Ihre  Aufgabe  ist  es,  den  Geist  der  Autorität  sorg- 
sam zu  pflegen,  zu  kräftigen  und  grosszuziehen,  ohne  den 
eine  Armee  nie  etwas  geleistet  hat,  oder  je  etwas  zu 
leisten  hoffen  darf;  — aber  einer  Autorität,  die  nicht  allein  und 
auch  nicht  vorwiegend  ihre  Stärke  aus  der  Gewalt  herholt,  sondern 
welche  sich  auf  die  kräftigsten  Impulse  stützt:  auf  den  Intellect  und  den 
guten,  den  freudigen  Willen  aller  besseren  Elemente,  und  welche  sich 
eben  darum  unversehrt  erhält,  ja  sich  mächtig  steigert  in  schwierigen 
Lagen,  in  ernsten  und  gefahrvollen  Zeiten. 

Die  Organisation  soll  das  Gesetz  der  Arbeit  s- 
theilung  nie  ausser  Acht  lassen. 

Yielgeschäftigkeit  verflacht.  Wer  alles  selbst  thun  will,  thut  nichts, 
wie  es  gethan  werden  soll.  Die  unermüdlichste  Arbeitskraft  erlahmt, 
wenn  sie  sich  auf  die  Länge  der  Zeit  vor  illimitirte,  vor  unabsehbare 
Aufgaben  gestellt  sieht.  Die  Beschäftigung  mit  dem  Detail  in  seiner 
erdrückenden  Wucht  benimmt  nur  zu  oft  die  Weite  des  Ausblickes  und 
die  Höhe  der  Anschauung.  Der  Künstler,  welcher  dem  Baue  die  archi- 
tektonische Schönheit  und  Vollendung  gibt,  kann  nicht  zugleich  der 
Handlanger  sein,  der  ihm  die  Steine  zuträgt. 

Di  e Organisation  soll  den  finanziellen  undnational- 
ökono  mischen  Interessen  gebührende  Bücksicht  entgegen- 
b ringen. 

Sie  werden  allerdings  nur  zu  oft  und  zu  einseitig  in  den  Vorder- 
grund gerückt.  Sie  werden  so  sehr  von  allen  Seiten  — zuweilen  mit 
weniger  Ernst  als  Behagen  — propagirt,  dass  ich,  nicht  lüstern  nach 
polemischen  Auseinandersetzungen,  von  einer  Erörterung  derselben  um  so 
eher  Umgang  nehmen  darf,  als  erst  jüngst  von  der  Stelle  aus,  an  der 
ich  jetzt  stehe,  dieses  Moment  in  höchst  lichtvoller  und  geistreicher 
Weise  besprochen  worden  ist*). 

Die  Organisation  soll  in  ihrer  Anlage  einfach  sein. 

Das  weite  Gebiet,  das  sie  zu  umfassen,  der  grosse  Umfang  des 
Stoffes,  den  sie  zu  beherrschen  hat,  machen  geradezu  jede  unnütze  Com- 


')  Durch  Herrn  Hauptmann  von  Molnär. 
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plication  zu  einer  Quelle  des  Irrthums  und  der  Reibung.  Wie  bei  den 
Werken  der  Scnlptur  und  der  Malerei  schliesst  auch  hier  die  Kunst 
streng  die  Künstelei  aus. 

Die  Organisation  soll  aber  auch  letztlich  nicht  das 
Gebilde  des  Zufalles  und  der  Laune,  sondern  des  Vorbe- 
dachtes und  der  Folgerichtigkeit  sein. 

Klarheit  und  Einheit  der  Conception  sind  hier  wahrhaft  unerlässliche 
Anforderungen.  Feste  und  geläuterte  Grundsätze  können  allein  das 
Ferment  abgeben  für  die  überwältigende  Fülle  des  anzuordnenden  Stoffes. 
Der  Weg,  welcher  zu  hinterlegen  ist,  mag  nicht  in  absolut  gerader 
Linie  führen,  Krümmungen  und  Windungen  sind  nicht  zu  vermeiden; 
aber  um  so  bestimmter  muss  seine  Trace  gezogen,  seine  Richtung  ein- 
gehalten werden. 

Diese  Darstellung  umfasst  allerdings  nur  die  obersten,  die  leitenden 
Grundsätze  der  militärischen  Gesetzgebung.  Sie  ist  noch  kein  System 
und  will  es  auch  nicht  sein.  Was  aber  nach  ihr  schon  feststeht,  lassen 
Sie  mich,  meine  Herren,  es  in  gedrungener  Form  aussprechen. 

Eine  Organisation,  welche  auf  solcher  Basis  errichtet 
ist,  tritt  heran  in  sich  geschlossen  und  gerundet,  als  ein 
Werk  reiflicherErwägung,  besonnenen  Fortschrittes  und 
natürlicher  Entwicklung,  gegründet  auf  Vernunft  und 
Erfahrung,  bekleidet  mit  den  Insignien  der  Stärke,  der 
Festigkeit  undderDauer;  sie  zeugt  nicht  nur  vereinzelnte 
Kraft  und  erhält  sie,  sie  ist  selbst  Kraft  in  all’  ihrer 
Fülle  und  Ausdehnung,  und  in  ihrem  Gegenbilde  finden 
sich  überreich  alle  die  beschwerlichen  und  verwirrenden 
Momente  der  Reibung,  der  Hemmung,  der  Last. 


Und  nun  sollte  ich  auf  den  eigentlichen,  den  wichtigsten  Gegen- 
stand meiner  Besprechung  übergehen;  ich  sollte  die  Kriegführung 
selbst  von  dem  Standpuncte  aus  beleuchten,  der  in  den  vorangehenden 
Abschnitten  zum  Ausdrucke  gekommen  ist.  — Allein  die  Zeit  drängt, 
und  Ihre  Geduld,  Ihre  Nachsicht  ist  wohl  an  die  Neige  gelangt.  Ich 
will  demnach,  wenn  es  Ihnen  so  genehm  sein  sollte,  ein  andermal  das 
Thema  wieder  aufnehmen,  das  ich  hiemit  eingeleitet  habe. 

Aber  da  ich  nun  zum  Schlüsse  komme,  gestatten  Sie  mir,  meine 
Herren  — und  ich  habe  dabei  aus  Gründen  gebührender 
Convenieuz  nur  meine  jüngeren  Waffengefährten  im 
Auge  — gestatten  Sie  mir  an  diese  Skizze  noch  einige  Worte  des 
Wunsches  und  der  sehnlichsten  Hoffnung  zu  knüpfen:  Worte,  ent- 
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Sprüngen  den  Gefühlen,  die  uns  allen  in  das  Tiefste  der  Brust  gesenkt 
sind,  den  Empfindungen,  die  unsere  Stärke  und  unsem  Stolz  zugleich 
ausmachen. 

Den  Wunsch  nämlich,  dass  es  uns,  wenn  die  Geschicke  dieses 
alten,  ehrwürdigen  und  so  heiss  geliebten  Landes  dereinst  wieder  in  die 
Hände  der  Armee  gelegt  werden  sollten,  niemals  an  zwei  wesentlichen, 
ich  möchte  sagen  unerlässlichen  Bedingungen  des  Erfolges  fehle. 

Die  eine,  dass  es  uns  gegönnt  sei,  militärisch  mit  Ent- 
schiedenheit fortzusetzen,  was  politisch  mit  Klarheit  und  Reife  be- 
gonnen worden  ist,  und  dann,  unserer  Organisation  gemäss,  in  einer 
Verfassung  aufzutreten,  welche  die  Elemente  wahrer  Kraft  in  sich 
enthält. 

Die  andere  und  noch  weitaus  wichtigere,  dass  in  jenen  Zeiten, 
da  die  That  allein  gilt  und  wiegt,  Fürst  und  Reich  in  uns  auch 
Männer  finden  in  der  schönen,  der  vollen  Bedeutung  dieses  Wortes  — 
Männer,  deren  ganzes  Gepräge  sie  befähigt,  allen  Widrig- 
keiten die  Stirne  zu  bieten,  alle  Hemmnisse  zu  über- 
wältigen, mit  breiter  Brust  und  mit  gehobenem  Haupte 
zu  stehen,  wenn  es  so  Noth  thut,  einer  Welt,  einer  Welt 
in  Waffen ! 
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den  Sanitäts-  und  den  Intendanz  - Dienst  im  Felde. 

Von  Hngo  Bilimek,  Major  im  k.  k.  Generalstabs-Corps. 
(Hiera  Tafel  VII.) 


Nach  jedem  Feldzuge  liest  man,  dass  die  Durchführung  sowohl 
des  Sanitäts-  als  des  Intendanz-Dienstes  am  Beginne  der  Operationen 
auf  grosse,  meist  administratire  Schwierigkeiten  stiess.  Obwohl  man  mit 
allen  Mitteln,  welche  der  Stand  der  Technik  und  der  Wissenschaft  dar- 
boten, insoweit  ausgerüstet  war,  als  es  die  Finanzen  gestatteten,  jeden- 
falls zu  Anfang  des  Feldzuges  reicher  versehen  gewesen  ist,  als  später,  da 
sie  zum  Theile  aufgezehrt  waren,  so  ist  doch  die  Klage  regelmässig  zu 
vernehmen,  dass  die  Gewandtheit  der  Disposition  mit  den  Anstalten 
der  beiden  genannten  Diensteszweige  als  Armee-Körper  erst  im  Laufe 
des  Feldzuges  erworben  werden  musste,  dass  die  Vorschriften  nicht  genug 
eingelebt  waren  etc.  etc. 

Auf  keinem  militärischen  Gebiete  können  sich  die  Instructionen 
für  Eriegsverhältnisse  bei  den  Truppen  und  Behörden  schon  im  Frieden 
vollkommen  einleben ; allein  man  kann  sich  soviel  als  möglich  darin  üben. 
Nirgends  wird  für  diese  Uebung  mehr  gethan  als  bei  der  Truppe,  sowie 
bei  den  sie  leitenden  Commanden  und  Stäben.  Man  benützt  bei  diesen 
die  Recognoscirungen,  die  üebungs-  und  Generalstabs-Reisen,  die  schrift- 
lichen Ausarbeitungen,  das  Kriegsspiel,  die  vielseitigen  Versuche  aller 
Art,  die  kleineren  und  grösseren  Truppenübungen,  Lager  und  Manöver. 

Die  unausgesetzten  Bemühungen,  im  Frieden  ein  dem  Kriegsver- 
hältuisse  sich  näherndes  Ausbildungsmittel  zu  verschaffen,  haben  nicht 
nur  jene  Reihe  von  Surrogaten  hervorgerufen,  sondern  in  der  Benützung 
derselben  Verbesserungen  herbeigeführt,  welche  alle  dahin  zielen,  diese 
L'ebungen  fruchtbringender  zu  gestalten.  Niemand  kann  sagen,  dass  sie 
ihren  Abschluss  gefunden  haben. 

Sowohl  der  Sanitäts-  als  der  Intendanz-Dienst  erfahren  beim  üebor- 
gange  auf  den  Kriegszustand  plötzlich  Veränderungen,  die  verhältnissmässig 
fast  bedeutender  sind,  als  jene  bei  dem  Dienste  der  für  den  Kampf 
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praktisch  eingeschulten  Truppen.  Seine  Träger  haben  nur  bei  grossen 
Manövern  Gelegenheit,  ihre  Thätigkeit  ähnlich  wie  im  Kriege  zu  fiben. 

Dennoch  sind  theoretische  Vorbereitungen,  selbst  nur  entfernt  ähn- 
lich den  tactischen  Themas  der  Officiere  des  Soldatenstandes,  unter  den 
Personen  des  Sanitäts-Officiers-  und  Intendanz-Beamtenkörpers  nicht  üblich, 
zum  Mindesten  nicht  allgemein.  Und  sollte  man  etwa  erweisen  können, 
dass  beide  Körperschaftan  Uebungen  im  Frieden  entbehren  können,  welche 
bei  den  Combattanten  als  «in  dringendes  Bedürfniss,  als  eine  in  steter 
Gepflogenheit  zu  erhaltende  Vorbereitung  für  den  Ernstfall  längst  er- 
kannt ist? 

Man  könnte  aber  kaum  behaupten,  dass  die  Natur  ihrer  Dienste 
es  nicht  zuliesse;  denn  wohl  bei  keiner  Gattung  von  Themas  muss  man 
mehr  der  Phantasie  Einfluss  gewähren  als  bei  den  tactischen,  weil  sie 
die  Gegenwirkung  des  Feindes  auf  die  eigenen  Maassnahmen  in  natür- 
licher, erfahrungs-  und  sachgemässer  Weise  in  die  Lösung  der  Aufgabe 
einzuflechten  hat. 

Es  ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  man  bei  einem  auf  Plänen  und 
Karten  studirtcn  Kampfe  von  20.000  Mann  die  Einbildungskraft  das 
Combinations-Vermögen  viel  mehr  anregen  muss,  als  wenn  es  gälte,  mili- 
tärische, administrative  Dispositionen  für  die  ärztliche  Behandlung  oder 
Verpflegung  derselben  Menge  Soldaten  schriftlich  zu  treffen. 

_Sind  etwa  Memoires  über  Operationspläne,  strategische  Aufmärsche, 
Concentrirung  der  Armeen,  Eisenbahn-Transporte,  Verpflegspläne,  vor 
Beginn  eines  Krieges  ausgearbeitet,  etwas  Anderes,  als  schriftlich  gelöste 
Thomas  im  grossartigsten  Style?  Nur  der  Maassstab,  der  Ernst  der 
Folgen,  der  historische  Hintergrund,  der  Bezug  auf  thatsächliche  Ver- 
hältnisse, die  Verantwortung  erschweren  — allerdings  in  der  denkbar 
bedeutendsten  Weise  — die  Lösung  dieser  Aufgaben.  Nur  hierin  liegt 
der  Unterschied  zwischen  diesen  Arbeiten  und  den  gewöhnlichen  Themas, 
nicht  in  der  Natur  der  Aufgaben. 

Auch  die  Hilfsmittel,  Karten,  Pläne,  Tabellen,  Landesbeschreibungs- 
Elaborate,  statische  Ausweise  und  der  ganze  papierene  Apparat  schrift- 
licher Behelfe  sind  in  beiden  Fällen  dieselben.  Der  Geist  hat  hier  wie 
dort  nur  mit  Vorstellungen  zu  arbeiten. 

Die  Leitung  der  Sanitäts-Anstalten  wurde  mit  der  neuen  Organi- 
sation derselben  Militär-Aerzten  übertragen.  Dass  sie  Officiere  und  nun 
Vorstände  von  mobilen  Heeres- Anstalten  sind,  legt  ihnen  im  Felde  auch 
Pflichten  im  administrativen  und  zum  Theile  operativen  Sinne  auf. 
Desgleichen  haben,  wie  so  oft  hervorgehoben  wird,  die  modernen  grossen 
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Armeen  eine  systematische  Behandlung  des  Nachschub-Dienstes  für  die 
Verpflegung  nothwendig  gemacht,  wozu  Uebung,  vielseitige  üebung,  wegen 
der  Schwierigkeit  der  tadellosen  Durchführung  zur  Nothwendigkeit  wird, 
damit  sie  sich  zur  sicheren  Geschicklichkeit  im  Disponiren  steigere. 

Das  Wesen  des  Intendanz-  und  des  Sanitäts-Dienstes  würden  der 
Art  in  der  Stellung  und  Lösung  der  einschlagenden  Themas  ein  ent- 
sprechendes charakteristisches  Gepräge  geben  und  die  vorgenannten 
Behelfe  hinreichend  Anhaltspuncte  liefern,  um  auch  mit  positiven  Daten 
zu  rechnen. 

Was  hier  vorgeschlagen  wird,  ist  in  dem  Grundgedanken  nicht 
neu;  es  ist  nur  die  Absicht,  eine  bekannte  Idee  auf  ein  anderes 
Gebiet  zu  übertragen. 

Wie  man  dies  thun  könnte,  sei  an  einem  Beispiele  durchgeführt. 

Thema  Uber  den  Sanitäts-Dienst 
Annahme. 

Die  Lage  zweier  einander  gegenüberstehenden  Armeen  ist  so  wie 
am  2.  Juli  1866  Abends  bei  .Königgrätz.  Die  geographischen  Verhältnisse, 
die  Organisation  der  Armee  etc.  sind  wie  am  Tage,  als  das  Thema  gestellt 
wird.  Das  Feld-Spital  Nr.  X (600  Kranke)  hat  in  Reichenau  (nördlich 
Wamberg)  nach  den  Gefechten  bei  Skalitz  200  Heilbedürftige  aufge- 
Dommen  und  sie  am  2.  Juli  Morgens  nach  Wien  abgeschoben.  Es  soll 
am  3.  in  Opoöno  eintrefFen  und  dort  Befehle  abwarten.  Abmarsch  8 Uhr 
Früh.  In  Senftenberg,  Hohenbruck,  Pottenstein,  Böhmisch-Trübau,  Wil- 
denschwert Zwickau,  Landskron  sind  Feld-Spitäler  aufgestellt. 

Am  3.  Juli  9 Uhr  30  Minuten  Vormittags  — also  1'/,  Stunden 
nach  Abmarsch  des  Spitales  — langt  beim  Spital  Nr.  X folgendes  Tele- 
gramm ein: 

„Armee-Intendanz.  Pardubitz,  3.  Juli,  8 Uhr  30  Minuten  Früh. 

Nr.  1.  Feld-Spital  X.  Reichenau. 

Seit  7 Uhr  30  Minuten  Gefecht  nordwestlich  Königgrätz,  nimmt 
grössere  Dimensionen  an.  Spital  wo  möglich  gegen  Hohenbruck  rücken. 
Meldung  darüber.  Abschub  Reichenau,  Wamberg,  Wildenschwert,  Olmütz, 
Wien.“ 

(Ob  die  Armee-Intendanz  um  8 Uhr  30  Minuten  Früh  in  der 
Lage  ist,  mehr  über  die  Ereignisse  zn  berichten,  kommt  hier  nicht 
in  Frage.) 

Um  2 Uhr  Nachmittag  langt  beim  Feld-Spital  X abermals  ein  Tele- 
gramm ein,  des  Inhaltes: 
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„Armee-Intendanz.  Pardubitz,  3.  Juli,  1 Uhr  Nachmittags. 

Nr.  2.  Feld-Spital  Nr.  X am  Marsche  Reichenau-Opoöno. 

„Schlacht  nordwestlich  Kbniggrätz.  Bedeutende  Verluste.  Auf 
500  Kranke  über  Fassungsraum  rechnen. — Feld-Verpflegs-Magaziu  XII 
steht  in  Wamberg.  — Meldung.“ 

Die  ersten  Verwundeten  treffen  um  5 Uhr  Nachmittags  beim  Spital 
ein.  Bis  4.  Morgens  haben  sie  sich  auf  1200  Mann  vermehrt 

Aufgabe. 

Schilderung  der  Maassnahmen  des  Spitals-Chef-Arztes.  Begründung 
derselben. 

Die  Art  der  Lösung  ist  hier  nur  in  allgemeinen  Zügen  gegeben. 

In  welcher  Lage  befindet  sich  der  Chef-Arzt  am  3.  Morgens  nach 
dem  Abmarsche  von  Reichenau? 

Wenn  ihm  das  Ortsverhältniss  der  feindlichen  Armee  nur  in  allge- 
meinen Zügen  bekannt  gegeben  wurde,  was  von  der  Armee-Intendanz 
immer  geschehen  soll,  so  weiss  er,  dass  am  2.  Juli  die  nächsten  feind- 
lichen Kräfte  in  der  Verlängerung  der  Marschrichtung  des  Spitales,  jen- 
seits Josefstadt,  auf  eine  Meile  davon  angenommen  werden  können.  Tritt 
bis  3.  Juli  keine  Veränderung  ein,  so  ist  das  Spital  in  Opocno  ange- 
langt, auf  einen  Marsch  vom  Feinde  entfernt,  von  diesem  durch  die  Elbe 
getrennt,  durch  die  Armee  und  die  Festung  Josefstadt  gedeckt.  Würde 
eine  Störung  zu  besorgen  sein,  so  hätte  muthmaasslich  die  Armee- 
Intendanz  bis  zum  Abmarsche  das  Marschziel  geändert. 

Zur  Aufnahme  später  ankommenJer  Befehle  bleiben  2 — 3 Ordon- 
nanzen in  Reichenau  zurück,  um  nöthigenfalls  auf  bereit  stehenden  Wagen 
die  Befehle  nachzubringen.  In  Opoöno  werden  durch  vorausgesendete 
Aerzte  und  Mannschaft  Vorbereitungen  för  die  Etablirung  des  Spitales 
getroffen. 

Wenn  die  Marschlinie  dem  Spitale  nicht  durch  Zwischenpuncte 
genau  vorgezeichnet  sein  sollte,  so  kann  es  entweder  über  Solnitz, 
Jestetitz,  Trnow  oder  über  Trebesow,  Licno,  Wojenic  nach  Opocno  mar- 
schiren.  Beide  Linien  sind  fast  gleich  lang;  die  Strassen  an  Güte  ziem- 
Uch  gleich  und  in  Bezug  auf  Terrain-Gestaltung  von  fast  gleichem  Cha- 
rakter. Doch  kann  man  von  der  letzteren  leichter  in  eine  andere,  der 
Rückzugslinie  der  Armee  näher  liegende  Strasse  einbiegen  und  der  Eisen- 
bahnlinie, Königgrütz — Senftenberg,  nahe  bleiben. 

Auf  eine  der  beiden  Strassen  trifft  nach  anderthalb  Stunden  Marsch, 
während  welchen  circa  eine  Meile  zurückgelegt  sein  konnte,  das  Tele- 
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gramm  Nr.  1 das  Spital  an  einem  gewissen  Puncte.  Indem  nun  dieser 
Punct  oder  irgend  eine  hinterlegte  Strecke  vom  Thema-Lösenden  ange- 
nommen wird,  gibt  er  dem  Thema-Steller  Anhaltspuncte  über  die  Beur- 
theilung  des  Terrains  nach  der  Karte,  die  Marschleistung  des  Spitales  etc. 

Der  Chef-Arzt  muss  nun,  um  dem  Befehle  der  Armee-Intendanz 
zu  entsprechen.  Folgendes  erwägen. 

Sie  telegraphirte  nur,  dass  man  „gegen  Hohenbruck“  rücken  soll, 
Hess  also  dem  Chef-Arzte  einen  Spielraum,  weil  sie  nicht  wissen  kann, 
ob  das  Spital  noch  his  dahin  gelangt,  oder  in  Ortschaften  östlich  davon 
sich  etabliren  müsse,  weil  ihm  nach  Eintreffen  in  Hohenbruck  nicht  mehr 
hinreichend  Zeit  bliebe,  sich  einzurichten. 

Der  Chef-Arzt  muss  nun  trachten,  nicht  blos  „gegen“,  sondern 
„bis“  nach  Hohenbruck  zu  kommen,  einerseits  um  dem  Schlachtfelde  so 
nahe  als  möglich  zu  sein,  anderseits  um  gewissen  Vorschriften  zu  ge- 
nügen ')■  Da  beim  Einlangen  des  Telegrammes  — 9 Uhr  30  Minuten  — der 
Ausgang  des  Gefechtes  nicht  bekannt  ist,  so  kann  auch  angenommen 
werden,  dass  die  Armee  siegreich  vorwärts  gehe.  Die  ihr  zunächst  gele- 
genen überfüllten  Spitäler  können,  z.  B.  jenes  in  Hohenbruck,  der  Bewe- 
gung nicht  folgen;  die  unbesetzten,  davon  ist  eines  Nr.  X,  müssen  letztere 
überholen,  um  den  Verwundeten  Hilfe  zu  bringen.  Trachtet  letzteres 
nicht,  schon  am  3.  Juli  so  weit  als  möglich  vorwärts  zu  kommen,  so 
würde  es  am  4.  einen  zu  grossen  Marsch  machen  müssen,  um  dann  nahe 
genug  an  die  Truppen  zu  kommen,  also  nur  spät  Hilfe  bringen  können. 

Diese  obere  Grenze  für  die  Marschstrecke  wird  jedoch  durch  andere 
Erwägungen  eingeschränkt  Jedenfalls  muss  der  Hauptzweck  im  Auge 
behalten  werden,  dass  man  die  Verwundeten  in  ein  aufnahmsbereites 
Spital  unterbringe,  und  eher  Hohenbruck  nicht  erreiche,  die  Verwundeten 
lieber  um  eine  Stunde  weiter  zurücktransportiren  lasse,  um  ihnen  dann 
aber  sicher  Hilfe  zu  bringen,  als  dass  sie  das  Spital  um  jenes  Zeit- 
Intervall  früher  begegnen,  in  dasselbe  doch  nicht  aufgenommen  werden 
können  und  es  beim  Einrichten  etc.  nur  behindern. 

Die  Zeit,  welche  zur  Etablirung  nöthig  wäre,  ist  abhängig  auch  von 
den  Localitäten,  die  man  haben  kann,  weiters  von  den  Mitteln,  die  dem 
Spitale  zu  Gebote  stehen. 

Das  Spital  hatte  am  2.  Juli  200  Verwundete  abgeschoben,  wird 
also  an  Begleit-Personale  etwas  momentan  entbehren,  welches  kaum  früher 
als  am  3.  Abends  zur  Disposition  stehen  kann;  wohl  zur  Hilfe  für  die 
Verwundeten,  aber  noch  nicht  zur  Zeit  der  Etablirung  des  Spitales 
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mitwirken  wird.  Auch  dies  beschränkt  die  Zeit  für  das  Bereitstellen 
desselben,  auf  welche  aber  unbedingt  Rücksicht  zu  nehmen  ist. 

Die  ersten  Verwundeten  werden  wohl  kaum  früher  als  um  5 Uhr 
Nachmittags  Hohenbruch  erreichen.  Angenommen,  dass  man  vier  Stunden 
mindestens  bedarf,  um  die  Feld-Spitals-Geräthe  auszupacken  etc.,  so  müsste 
das  Spital  Nr.  X um  1 Uhr  Nachmittags  in  der  Station  eintreffen.  Es 
bleiben  dem  Chef-Arzte  somit  nach  Empfang  des  Telegrammes  vier  Stunden 
Marschzeit  zur  Verfügung,  binnen  welchen  das  Spital  15'““’.  bei  An- 
strengung lü*““  (2‘/,  Meilen)  nach  Westen  zurücklegen  könnte. 

Um  9 Uhr  30  Minuten  Früh  befindet  sich  das  Spital  während  des 
Marsches  entweder  vor  Jestetitz,  wenn  es  von  Reichenau  die  Strasse  über 
Solnitz,  oder  zwischen  Trebesow  und  Liöno,  wenn  es  jene  über  Trebesow 
nach  Opocno  eingeschlagen  hat.  Es  ist  somit  von  Hohenbruch  im  ersteren 
Palle  auf  23-5^"'  (3‘/,  Meilen)  entfernt,  weil  es  von  Jestetitz,  wegen 
Mangel  guter  Qnerwege.  nicht  direct  nach  Hohenbruch  marschiren  kann, 
sondern  nach  Solnitz  umkehren  muss,  um  in  die  südliche  Linie  einzu- 
biegen — oder  es  hat  auf  dieser  von  Liöno  nur  9 — 10’“'"  (1*/,  Meilen) 
zu  hinterlegen,  wenn  es  von  Kriwitz  aus  dem  Landwege  durch  den  Wald 
zieht,  — oder  15'“”’ '(2  Meilen),  wenn  es  die  Chaussöe  über  Traist  nach 
Hohenbruch  einschlägt.  Da  jedoch  zu  besorgen  ist,  dass  die  letztgenannte 
Strecke  von  dem  Armee-Train  stark  in  Anspruch  genommen  ist,  so 
dürfte  das  Spital  doch  rascher,  ungehemmt  auf  dem  Landwege  Kriwitz- 
Hohenbruck  fortkommen,  wenn  dieser  nicht  gar  zu  schlecht  sein 
sollte,  worüber  Erkundigungen  in  Licno  Aufschluss  geben  würden. 

Die  Wahl  der  Marschlinie  am  Morgen  in  Reichenau  entscheidet 
somit,  ob  man  Nachmittags  schon  um  12  Uhr  in  Hohenbruch  oder  erst 
um  1 Uhr  in  Kriwitz  eintreffen  könnte,  falls  man  von  Jestetitz  umkehren 
musste,  demnach  den  Verwundeten  um  drei  Stunden  früher  oder  später 
Hilfe  bringen  könnte. 

ln  Kriwitz  würde  man  übrigens  auf  ’/,  Meile  von  der  nächsten 
Bahn-Station  Tynist  entfernt  sein,  was  den  Abschub  erschwert. 

Soll  nun  das  Spital,  hei  Hohenbruch  angelangt,  in  diesem  Orte  oder 
vor  demselben  in  Bedonö  bleiben  ? Hohenbruch  dürfte  überfüllt  sein ; 
auch  ist  das  Feld-Spital,  welches  am  2.  Juli  daselbst  stand,  wahrschein- 
lich dort  geblieben.  Das  Spital  könnte  in  Bedoviö  mit  mehr  Ruhe  sich 
etabliren,  falls  daselbst  geeignete  Localien  vorhanden  sind,  und  dennoch 
jene  Vortheile  geniessen,  welche  die  Nähe  eines  grossen  Ortes  und  der 
Bahn-Station  bieten. 

Diese  Erwägungen  — obwohl  hier  breit  ausgeführt  — sind  doch 
im  Entschlüsse  des  Chef-Arztes  enthalten,  selbst  wenn  dieser  stumm, 
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instinctir  mit  dem  Finger  auf  Bedoriö  weiset,  sobald  er  das  Telegramm 
Nr.  1 gelesen  hat. 

Um  8 Uhr  45  Minuten  — nach  einer  Viertelstunde  Erwägung  — 
kann  von  ihm  ein  Telegramm  an  die  Armee-Intendanz  expedirt  werden,  auf 
welcher  Strasse  das  Spital  anrücke,  damit  dieselbe  mindestens  wisse, 
auf  welcher  Linie  es  ihm  neue  Befehle  zu  senden  habe.  Die  Depesche 
muss  jedoch  in  Kosteletz,  der  Bahn-Station,  welche  dem  Standpuncte  des 
Spitales  zunächst  liegt,  aufgegeben  werden. 

Es  werden  nun  Ordonnanzen  auf  dem  Puncte  oder  in  einer  Ort- 
schaft zunächst  zurQckgelassen,  wo  das  Spital  die  Strasse  nach  Opocno 
verlassen  hat,  um  nachkommende  Meldungen  in  die  neue  Richtung  zu 
leiten ; in  Opocno  die  Quartiermacher  von  der  neuen  Bestimmung  des 
Spitales  avisirt,  sie  nach  Bedoviö  beordert  und  ihnen  der  Auftrag  er- 
theilt,  aus  den  Ortschaften  an  der  Strasse  OpoCno-Bedoviö  eine  gewisse 
Anzahl  Wagen  und  eine  Menge  Lebensmittel  aufzutreiben  und  sie  nach 
Bedoviö  zu  bringen.  Die  geforderte  Menge  beider  zeigt  vom  Urtheile 
des  Thema-Lösenden,  wie  viel  von  beiden  Erfordernissen  nach  seiner 
Meinung  bis  zum  Bedarfs,  d.  i.  bis  in  die  Nacht  vom  3.  auf  den  4.,  in 
der  Umgebung  auf  eine  Meile  von  Bedoviö  aufgetrieben  und  nach  diesem 
Orte  geschaft  sein  kann. 

Um  aber  auch  die  Zeit  während  des  Marsches  nach  Hohenbruck 
für  Vorbereitungen  zu  benützen,  kann  folgendes  geschehen:  In  den  Ort- 
schaften Liöno,  Wostusowitz,  Kriwitz,  welche  auf  der  Strasse,  und  Lhota, 
Bolehost,  Lipin,  welche  nur  2*“"  nördlich  von  ihr  liegen,  werden  Wagen, 
Lebensmittel  und  Spitals-Erfordernisse  requirirt  und  nach  Bedoviö  ge- 
schafft.' In  Kriviö,  Liöno,  Trebesow  werden  die  Gemeinden  aufgefordert, 
den  Verwundeten,  welche  Nachts  und  am  4.  Juli  durchziehen  werden, 
Beistand  zu  leisten  und  mit  ihnen  das  Nöthige  vereinbart,  um  Locale, 
Aerzte  beizustellen,  die  Kranken  in  Civil-Spitälern  aufzunehmen  etc.  Nach 
Hohenbruck  und  Bedoviö  werden  für  ähnliche  Zwecke  Recognoscenten 
Torausgesendet,  die  auch  Localien  für  das  Spital,  den  Parkplatz  für 
die  Spitals-  und  Wartefuhrwerke  auszumitteln  haben,  zur  Bahn-Station 
Jemanden  beordern  zum  Empfange  neuer  Befehle  der  Armee-Intendanz, 
als  auch  zur  Ausmittlung  der  Abfahrtszeiten  der  Züge,  des  Aufladeortes 
der  Kranken  am  Bahnhöfe  etc.  etc. 

W'ährend  der  Chef-Arzt  die  Personen  in  Liöno  abfertigt,  welche 
diese  Vorbereitungen  ausführen  sollen,  kann  das  Spital  fortmarschiren 
and  dessen  Leiter  später  es  noch  überholen,  um  nach  Hohenbruck  voraus- 
zueilen, während  das  Spital  ihm  nachgeführt  wird. 

12* 
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Das  Telegramm  Nr.  2 kann  also  den  Chef-Arzt  treffen,  wena  er 
in  Bedovie  in  voller  Thätigkeit  der  Vorbereitungen  ist,  da  das  Spital 
seit  1 Uhr  Nachmittags  daselbst  angelangt  sein  kann. 

Ausser  der  Etablirung  des  Spitales  wird  noch  Folgendes  zu  veran- 
lassen sein;  Verständigung  der  Bahn-Stationen  Tvnist,  Kosteletz,  Wamberg, 
der  Spitäler  in  der  Umgebung,  des  Verpflegs-Magazines,  des  Sanitäts- 
Material-DepÖts,  der  Armee-Intendanz;  im  Orte  selbst:  der  politischen, 
der  Gemeinde-  und  der  Sicherheits-Behörde,  der  Gensdarmerie ; die  Be- 
zeichnung der  Zufahrtswege,  die  Bestimmung  des  Begleit-Personales  etc. 

Diese  Maassnahmen,  die  Reihenfolge,  wie  sie  angeordnet  werden, 
die  Art  ihrer  Verfügung,  der  Wortlaut  der  Befehle,  geben  dem  Kritiker 
hinreichende  Anhaltspuncte  über  das  Urtheil  des  Thema-Lösenden  etc. 

Für  diese  schriftlichen  Arbeiten  wird  in  der  Militär-Person  weder 
der  Mediciner  noch  der  Chirnrge  in  Anspruch  genommen,  wohl  aber  der 
militärärztliche  Officier. 

Ob  es  möglich  ist,  aus  dem  specifischen  Heildienste  Annahmen 
abzuleiten,  welche  auf  die  in  solchem  Thema  zu  übende  Disposition  Ein- 
fluss nehmen,  wie  die  Gruppirung  von  Leicht-  and  Schwerverwundeten, 
von  Krankheitsclassen  etc.,  oder  ob  derlei  Einflechtungen  zu  weitgehend 
und  danim  zwecklos  und  schädlich  wären  — dies  müsste  erst  die  Aus- 
bildung des  Wesens  der  hier  vorgeschlagenen  Art  von  Thema  lehren. 

O 

Thema  im  Intendanz-Dienste. 

Annahme- 

Durch  den  Rückzug  der  österreichischen  Truppen  nach  den  Ge- 
fechten vom  27.,  28.  und  29.  Juni  1866  wurden  die  Verpflegs-Colonnen 
des  II.,  IV.,  VI.  und  VIII.  Armee-Corps,  der  I.  und  II.  Reserve  und 
der  II.  leichten  Cavalerie-Truppen-Division  in  und  zwischen  den  Thälern 
der  Elbe  und  Trotinka  zusammengedrängt.  Die  Vorpflegs-Magazine 
Nr.  II,  IV,  VI,  VIII,  X waren  dem  linken  Elbe-Ufer  nahe  gekommen. 

Erste  Aufgabe. 

„Legen  Sie  dar  und  begründen  Sie,  wie  Sie  sich  das  mindest  un- 
günstige Orts-Verhältniss  vorstellen,  in  dem  sich  diese  Verpflegs-Anstalteu 
am  30.  Juni  Abends  befinden,  mit  Rücksicht  auf  die  Fortdauer  einer 
geordneten  Magazins- Verpflegung  und  der  .Absicht,  die  Armee  am 
nächsten  Tage  in  jene  Stellungen  überfuhren  zu  können,  welche  sie  am 
2.  Juli  1866  thatsächlich  einnahm. 

„Entwerfen  Sie  die  Vorschläge,  welche  der  Verpflegsleiter  im  Armee- 
Hauptquartier  dem  Generalstabs-Chef,  oder  welche  man  der  Militär- 
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Abtheilung  der  Armee-Intendanz  machen  müsste,  um  im  Einverständnisse 
mit  dieser  die  Bewegung  der  Anstalten  zu  leiten.“ 

Die  westlich  stehenden  Verpflegs-Colonnen  haben  die  längsten  Um- 
wege zu  machen,  müssen  am  schnellsten  marschiren,  am  zeitlichsten  auf- 
breeben  und  deshalb  am  frühesten  von  den  Vorräthen  entlastet  werden. 
Da  sie  sich  am  frühesten  von  ihren  Truppen  entfernen,  muss  gesorgt 
werden,  dass  diese  verpflegt  sind. 

Aus  dieser  Betrachtung  ergibt  sich  eine 

Zweite  Aufgabe, 

nämlich:  welche  Vorkehrungen  muss  der  Intendant  des  VI.  Armee-Corps 
treffen,  um  das  Ausweichen  der  Verpflegs-Colonnen  zu  ermöglichen,  die 
Verpflegs- Ergänzung  bei  den  Truppen  und  den  eigenen  Anstalten  zu  sichern? 

Bei  der  Lösung  dieser  Aufgabe  würden  folgende  Ansichten  leiten: 
Die  mit  4 Corps  und  3 Cavalerie-Divisionen  zwischen  der  Elbe  und 
Trotinka  stehende,  nach  Norden  gekehrte  Armee,  soll  eine  Front- Ver- 
änderung links  rückwärts  machen.  Der  bewegliche  Pivot  — IV.  Armee- 
Corps  — geht  auf  Einen  Marsch  nach  Süden  zurück.  In  der  neuen 
Stellung  — am  2.  Juli  — befindet  sich  aber  das  IV.  Armee-Corps  links 
vom  II.,  nicht  mehr  rechts,  wie  am  30,  Juni.  Die  Marsch  L i n i e n beider 
Armee-Corps  kreuzen  sich.  Sollen  es  nicht  auch  die  Marsch-Co  lonnen 
derselben,  so  muss  eines  derselben  die  Marschlinie  des  andern  passirt 
haben,  ehe  das  letztere  auf  das  erstere  in  seiner  Bewegung  stossen 
kann.  Beide  Armee -Corps  haben  von  ihrer  Stellung  am  30.  Juni 
bis  in  jene  am  2.  Juli  circa  13 — 15'““  (!'/,  Meilen),  also  kleine  Märsche 
zurückzulegen.  Ob  sie  dazu  wirklich  den  1.  und  2‘.  Juli  zur  Disposition 
haben,  hängt  wohl  davon  ab,  ob  des  Feindes  Maassnahmen  das  Äb- 
marschiren  ohne  Aufenthalt  schon  am  1.  und  2.  Juli  oder  erst  am  2.  Juli 
gestatten,  damit  der  linke  Flügel  der  Armee  — der  ungefähr  23 — 24'““ 
(3  Meilen)  zurückzumarschiren  hat  — dies  auch  ausführen  könne. 

Diese  Verhältnisse  festzustellen,  wäre  Gegenstand  der  Supposition. 
Es  richten  sich  aber  darnach  die  Verpflegs-Dispositionen.  So  werden  ent- 
weder die  Truppen  des  IV.  Corps  oder  des  II.  ihre  Verpflegs-Vorrüthe 
am  30.  Juni  schon  für  den  1.  und  2.  Juli  ergänzt  haben  müssen,  damit 
die  Verpflegs-  und  Proviant-Colonnen  den  Rücken  des  Truppen-Echiquiers 
frei  machen.  Je  nachdem  nun  die  Stellung  dieser  Anstalten  am  30.  Juni 
Abends  ist,  wird  dies  geschehen  können,  oder  man  muss  zur  Requisition 
greifen,  die  kaum  ergiebig  sein  dürfte,  da  die  Armee  auf  dem  engen 
Raume  schon  einige  Zeit  sich  anfhielt,  oder  man  wird  sich  gegenseitig 
aushelfen  müssen  etc.  etc.  Wie  immer  dem  sei,  die  Verpflegs-Colonnen 
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müssen  demnach  ausweichen,  und  zwar  schon  über  die  Elbe  gegangen 
sein,  ehe  das  II.  oder  IV.  Armee-Co^s  die  Trotinka-ilündung  erreicht. 
(Siebe  Skizze.) 

Es  müssen  demnach,  um  auszuweichen,  nur  jene  Verpflegs-Colonnen 
* den  ilarsch  nach  Osten  — über  die  Elbe  — antreten,  für  welche  man 
Wege  aiismitteln  kann,  die  kürzer  sind,  als  die  Rückmarsch-Linie  dos 
IV.  Corps  nach  Süden.  Schon  diejenige,  welche  einen  gleich  grossen 
Marsch  wie  dieses  Armee-Corps  zu  machen  hätte,  kann  kaum  mehr 
nach  Osten,  sondern  muss  nach  Süden  ausweichen,  desgleichen  alle  anderen 
Verpflegs-Colonnen.  westlich  von  ihr.  Offenbar  hängt  die  Länge  der  Marsch- 
linien der  nach  Osten  ziehenden  Colonnen  von  dem  Puncte  ab,  wo  die 
nächste  Brücke  über  die  Elbe  besteht  oder  wo  sie  noch  zeitlich  genug 
geschlagen  werden  kann. 

Aus  diesen  Verhältnissen  ergeben  sich  mehrere  kleinere  Aufgaben 
für  die  Intendanzen  der  beiden  Armee-Corps  am  rechten  Flügel,  Ver- 
fügungen des  Armee-Commandanten,  der  Armee-Intendanz,  die  studirt 
und  für  die  Intendanzen  der  Armee-Corps  und  Divisionen  als  Annahme 
für  deren  Aufgaben  kleineren  Umfanges  hingestellt  werden  können  etc. 

Die  Verpflegs-Colonnen  der  westlich  stehenden  Corps  haben  die 
längsten  Märsche  zu  machen,  müssen  am  raschesten  marschiren,  am 
zeitlichsten  aufbrechen,  deshalb  sehr  früh  von  den  Vorräthen  ent- 
lastet werden.  Die  Truppen  werden  demnach  die  Wagen-Colonnen  so 
lange  nicht  zu  Gesichte  bekommen  dürfen,  bis  letztere  hinter  der  Elbe 
in  Sicherheit  gebracht,  den  normalen  Verkehr  mit  der  Truppe  wieder 
aufnehmen  können. 

Hieraus  ergibt  «ich  eine  andere  Aufgabe  für  die  Intendanzen  der 
Armee-Corps  am  linken  Flügel.  Sie  müssen  Vorsorge  treffen  das  Aus- 
weichen zu  ermöglichen,  dabei  die  Verpflegs-Ergänzung  der  Truppen 
sichern,  Rücksprache  mit  dem  Generalstabs-Chef  treffen,  um  zu  erfahren, 
welche  Strassen  den  Truppen  und  anderen  .\nstalten  der  Corps  ange- 
wiesen wurden,  um  den  Marsch  der  Verpflegs-Colonnen  über  die  Biwak- 
Plätze,  welche  die  beiden  Corps  am  .ibende  des  1.  Juli  einnehmen  sollen, 
zu  regeln.  Ist  die  Ausgabe  an  die  P r o v i a n t-Colonnen  des  Corps  am 
30.  .Abends  nicht  mehr  möglich,  um  die  zugehörenden  Verpflegs- 
Colonnen  zu  erleichtern,  so  müssten  diese  ihre  Vorräthe  auf  den  neuen 
Biwak-Plätzen  der  Truppen  zurücklassen.  Weiters  sind  Verfügungen  über 
die  rasche  Abschiebimg  der  leeren  Wagen  über  die  Elbe,  um  sie  beim 
zugehörigen  Verpflegs-Magazine  zu  füllen,  die  Avisirung  des  letzteren, 
wegen  Zurücklassung  einer  Verpflegs-Magazins-.Abtheilung  auf  dem  Orte, 
wo  die  Verpflegs-Colonnen  am  2.  Juli  stehen  sollen,  ferner  die  Aus- 
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mittlung  der  Parkplätze,  das  Einrerständniss  mit  dem  Festungs-Commando 
zu  Königgrätz  etc.  etc.  nothwendig.’ 

Die  Ausarbeitung  wird  nun  darthun,  ob  und  wie  nach  diesen 
leitenden  Gedanken  vorgegangen  werden  kann. 

Diese  Art  der  Stellung  der  Aufgaben  die,  wie  erwähnt,  nur  auf 
andere  Gebiete  bekannte  Methoden  überträgt,  bezweckt  folgendes: 

Durch  die  Annahme  einer  historischen  Situation  wird  diese  genau 
gekennzeichnet,  man  nöthigt  zum  Studium  der  betreffenden  Episode.  Sind  ge- 
nügende Daten  über  die  Vermittlung  des  Sanitäts-  und  Intendanz-Dienstes 
jener  Tage  vorhanden,  so  gestatten  sie  den  Vergleich,  die  Kritik,  ob  es 
seither  besser  geworden.  Diese  Daten  zu  beschaffen,  sie  zu  veröffentlichen, 
was  bis  nun  nicht  geschehen  oder  doch  nicht  genügend  geschehen, 
müsste  gefördert  werden.  Man  wähle  insbesondere  solche  Beispiele  aus 
der  Kriegsgeschichte,  in  welchen  man  in  schwierige  Lagen  gerathen  ist, 
versuche  für  diese  die  Dispositionen  auszuarbeiten,  und  vergleiche 
das  wirklich  Geschehene  mit  der  Lösung  des  Themas,  was  für  beide  Ver- 
hältnisse ergibt,  die  sich  ergänzen.  Derlei  Lagen  gestatten  Aufgaben  für 
alle  Wirkungs-Sphären  und  Chargen-Grade  abzuleiten. 

Gibt  es  keine  Beispiele  aus  der  jüngsten  Kriegsgeschichte,  welche 
auf  den  betreffenden  Garnisons-Ort  passen,  so  suche  man  sie  aus  älteren 
Kriegen.  Es  gibt  keinen  Fleck  der  Monarchie,  auf  dem  in  den  letzten 
Jahrhunderten  nicht  gekämpft  worden  wäre. 

Der  historischen  Situation  lassen  sich  organisatorische  Neuerungen 
zwanglos  anpassen.  So  z.  B.  wurde  im  Beispiele  2 das  10.  Armee-Corps 
ausgelassen,  weil  nach  der  nun  bestehenden  Organisation  die  Corps 
grösser  sind  als  1866.  Die  modernen  geographisehen  Verhältnisse,  Communi- 
cationen  etc.,  werden  der  alten  historischen  Situation  für  die  Durchführung 
der  Aufgabe  die  Möglichkeit  geben,  sie  auf  die  Einrichtungen  in  der 
Gegenwart  zu  beziehen. 

Je  mehr  die  Länge  der  Marsch-Colonnen,  die  Grösse  der  Front- 
linie, die  Fläche,  welche  Marsch-  oder  Train-Echiquier  einnehmen,  durch 
ihre  wachsenden  Dimensionen  sich  dem  beherrschenden  physis  chen 
Auge  entziehen,  desto  mehr  Aufforderung,  dass  das  geistige  geschärft 
werde. 

Der  Sanitäts-  oder  Intendanz-Chef  übersieht  seine  Anstalten  nur 
auf  der  Karte;  er  erblickt  sie  als  Ganzes  nur  im  Geiste. 

Je  mehr  man  genöthigt  ist,  mit  Vorstellungen  allein  zu  arbeiten, 
desto  mehr  ähnelt  die  Arbeit  am  friedlichen  Schreibtische  jener  in  der 
Feld-Kanzlei,  von  der  aus  man  auch  nicht  die  lebenden  Truppen  und 
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Anstalten  überblicken  kann.  Ob  hier  ein  Individuum  niederen  Amtsgrades 
aus  dem  Thema  üebung  nutzen  will  oder  ein  Leiter  grösserer  Körper 
sie  gleichfalls  nur  nach  Karte  und  Plan  am  Papiere  auch  im  Ernstfälle 
führt,  der  Unterschied  besteht  nur  darin,  dass  Jener  nach  jenen  Beibiings- 
Verhältnissen  sucht,  um  sie  würdigen  zu  lernen,  die  Dieser,  durch  Er- 
fahrung belehrt,  schon  berücksichtigt,  weil  er  sie  kennt.  Ein  Grund 
mehr,  in  die  Stellung  und  die  Beurtheilung  dieser  Themas,  vornehmlich 
jene  belehrenden  Erfahrungssätze  einzuflechten,  welche  dem  Phantasie- 
Gebilde  — dem  Thema  — warmes  Leben  einhauchen  können. 

Die  Themas  allein  werden  nicht  Ausserordentliches  bewirken;  allein 
sie  werden  eine  Systematik  in  der  Durchführung  von  dienstlichen  Auf- 
trägen im  Ernstfälle  anbahnen,  welche  die  Ueberraschung  durch  Un- 
gewohntes dämpft  und  Vertrautheit,  selbst  Gewandtheit  in  seltene  Dienstes- 
Functionen  hineinträgt. 

Und  werden  derlei  Kriegs-Uebungen  am  Papiere  mit  Klarheit, 
Gründlichkeit,  namentlich  aber  bei  überlegter,  naturgemässer  und 
sicher  gegebener  Thema-Stellung  einmal  einer  Vervollkommnung 
entgegengeführt,  so  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dass  sie  Nutzen  stiften 
werden,  ohne  befürchten  zu  müssen,  dass  sie  in  die  von  Resignation 
durchwehte  Klage  Kinsky’s  über  die  Vielschreiberei  einbezogen  werden: 

„Der  Soldat  für  Ein  Mal  Dogen  ziehen 

„Muss  hundert  und  mehr  Mal  die  Feder  führen!“ 
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Im  Augenblicke  des  Ausbruches  der  Insurrection  lagen  in  den 
verschiedenen  Garnisonen  der  Herzegovina  14  Bataillone  Infanterie  und 
5 Batterien;  in  Bosnien  12  Bataillone  Infanterie,  6 Escadronen  Cavalerie 
und  5 Batterien;  in  Albanien  mit  Thessalien  und  Epirus  15  Bataillone 
Infanterie,  18  Escadronen  und  7 Batterien.  Ausser  diesen  Truppenkörpern 
des  3.  Armee-Corps  standen  4 Bataillone  des  2.  im  Vilajet  Monastir 
in  Verwendung. 

Da  der  Friedensstand  des  Bataillons  400  Combattanten  und  jener 
der  Escadron  70  Beiter  nicht  überschritt,  waren-in  der  Herzegovina  selbst 
im  ersten  Augenblicke  circa  5600  Mann  Infanterie  und  30  Geschütze, 
in  Bosnien  4800  Mann  Infanterie,  400  Reiter  und  30  Geschütze  und  in 
Albanien  7600  Mann  Infanterie,  1200  Reiter  und  42  Geschütze  zur 
Verfügung. 

Wenn  nun  auch  aus  Bosnien  und  Albanien  einzelne  Bataillone  nach 
der  Herzegovina  in  Bewegung  gesetzt  wurden,  absorbirten  die  übermässig 
vielen  befestigten  Puncte,  welche  ihrer  Besatzungen  nicht  entblösst  werden 
konnten,  sowie  die  grösseren  Orte,  welche  Garnisonen  gebieterisch 
erheischten  einen  sehr  beträchtlichen  Theil  der  Truppen,  so  dass  anfänglich 
nur  höchst  bescheidene  Streitkräfte  gegen  die  Insurrection  aufgeboten 
werden  konnten.  Dadurch  wurde  diese  aber  ermuthigt  und  gefördert. 

In  Constantinopel,  an  partielle  Ausbrüche  des  Volksunwillens  gewöhnt, 
schenkte  man  der  Bev»egung  der  Geister  in  der  Herzegovina  anfangs 
keine  Beachtung  und  entschloss  sich  erst  auf  das  wiederholte  Drängen 
des  Truppen-Commando’s  auf  dem  insurgirten  Gebiete,  2 Bataillone  der 
dortigen  Garnison  nach  Kiek  abzuschicken,  d.  h.  die  Operations-Truppen 
um  800  Mann  zu  verstärken!  — Als  aber  die  wiederholten  Zusammen- 
stösse  zwischen  türkischen  Truppen  und  Insurgenten  die  Aufmerksamkeit 
Buropa's  auf  die  Balkan-Halbinsel  zu  lenken  begannen  und  in  Stambul 
die  Besorgniss  wachriefen,  es  könnten  die  entstandenen  Unruhen  dem 
Auslande  willkommenen  Vorwand  zu  Einmischungen  in  die  inneren 
.Vagelegenheit  des  Reiches  geben,  verstand  man  sich  zu  ernsteren  Maass- 
rcgeln.  Die  Armee-Leitung  wurde  zu  umfassenden  Mobiüsirungen  ermächtiget 

')  Siehe  Band  XIII,  Seite  148. 
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und  man  schien  sich  der  Hoffnung  hinzugeben,  Europa  durch  die  Fort- 
schritte in  Erstaunen  zu  setzen,  welche  die  Armee  in  Folge  des  Reorga- 
nisations-Werkes gemacht  haben  sollte. 

Allein  schon  die  ersten  Schritte  des  Kriegs-Ministeriums  erbrachten 
den  Beweis,  dass  es  aus  den  Lehren  der  Neuzeit  keinen  Nutzen  gezogen, 
dass  es  nicht  verstanden  habe,  den  langen  Frieden  für  die  Schlagfertigkeit 
des  Heeres  zu  verwerthen.  Das  Herausgreifen  einzelner  Nizam-Bataillone 
aus  fast  allen  Provinzen  des  weiten  Reiches  und  deren  Verwendung  auf 
dem  Kriegsschauplätze  mit  einem  Stande  von  70 — 75  Mann  per  Compagnie 
documentirte,  dass  man  in  den  Bureaus  der  Armee-Leitung  während  der 
Friedensjahre  die  Eventualität  eines  Kriegsausbruches  gar  nicht  in 
Erwägung  gezogen  hatte.  Warum  griff  man  zu  Bataillonen  der  entfern- 
testen asiatischen  Provinzen,  bevor  man  die  sich  in  Europa  recrutirenden 
Abtheilungen  auf  die  Beine  brachte? 

Der  Grund  kann  doch  nur  darin  gelegen  haben,  dass  sich  das 
Kriegs-Ministerium  im  Augenblicke  der  Gefahr  einem  Chaos  gegenüber 
sah,  von  dem  sich  nur  die  schwachen  Garnisons-Truppen  in  greifbarer 
Gestalt  abhoben.  Wo  waren  die  Ersatzmannschaften  für  diese,  wo  die 
Kriegsvorräthe  für  die  Landwehr?  Wohin  waren  die  Unsummen  gekommen, 
welche  die  Türkei  in  den  letzen  Jahren  Heereszwecken  zuführte  und 
deren  Aufbringung  eine  erschreckliche  Verarmung  der  Provinzen  zur  Folge 
hatte.  Diese  Erscheinung  allein  hätte  Jeden,  der  sich  nicht  absichtlich 
Illusionen  hingab  und  die  Zukunft  nach  seinen  individuellen  Hoffnungen 
und  Befürchtungen  zurecht  legte,  von  dem  bedenklichen  Wanken  des 
türkischen  Staats-Fundamentes  überzeugen  sollen. 

Die  kläglichen  Zustände  der  türkischen  Armee,  wie  sie  von  den 
jüngsten  Ereignissen  blossgelegt  wurden,  sind  um  so  unfassbarer,  als 
die  Pforten-Regierung  sich  darüber  keiner  Täuschungen  hingeben  konnte, 
dass  ihr  Regime  trotz  der  bewunderungswürdigen  Geduld  der  Rajah  endlich 
doch  eine  Eruption  der  Volksleidenschaften  herbeifOhren  müsse.  Der 
Selbsterhaltungstrieb  hätte  sie  veranlassen  sollen,  wenigstens  diesseits 
der  Bosporus  für  die  Schlagfertigkeit  der  Truppen  Sorge  zu  tragen,  um 
es  nicht  den  Insurgenten  zu  ermöglichen,  Europa  die  Ohnmacht  des  Reiches 
vorzudemonstriren. 

Ein  Staat  von  40  Millionen  Einwohnern  kämpft  gegen  eine  Hand- 
voll Insurgenten,  gegen  die  beiden  Pygmäen  Montenegro  und  Serbien 
und  bietet  allmälig  den  grössten  Theil  seiner  Armee  auf.  Was  ist  das 
Resultat  dieser  Kraftanstrengung?  Mit  numerisch  weit  überlegenen  Streit- 
kräften gegen  Montenegro  in  Action  tretend,  steht  die  Türkei  diesem 
Ländchen  gegenüber  tbatsäcblich  als  Besiegte  da,  die  ansehnlichen 
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Streitkräfte,  welche  gegen  die  Insurgenten  in  der  Herzegovina  und  in 
Bosnien  im  Felde  lagen,  konnten  während  des  anderthalbjährigen  Kampfes 
gegen  diese  keine  jiachhaltigen  Erfolge  erringen ; denn  im  Augenblicke 
des  Abschlusses  des  Waffenstillstandes  war  sie  kräftiger  denn  je  und  hatte 
an  Terrain  bedeutend  gewonnen.  Die  Küstungen  gegen  Serbien  nahmen 
ein  ganzes  Jahr  in  Anspruch  und  wenn  auch  die  türkischen  Fahnen, 
von  Aussen  nicht  zum  Stillstände  gebracht,  schon  wenige  Tage  nach  der 
Einnahme  von  Djunis  auf  der  Citadelle  von  Belgrad  geflattert  hätten, 
man  würde  sich  wahrlich  selbst  für  einen  solchen  Erfolg  nicht  haben 
begeistern  können,  denn  die  Art  und  Weise,  wie  die  Türkei  den  Krieg 
führte  mit  ihren  todesmnthigen  Bataillonen  gegen  die  ungeschulten  nichts 
weniger  als  kriegerisch  gesinnten,  vom  Pfluge  weggeholten  serbischen 
Milizen,  stellte  die  Leistungsfähigkeit  ihres  Heeres  im  Ganzen  und 
Grossen  nicht  in  das  günstigste  Licht. 

Wenn  man  einen  Maassstab  an  die  Machtentwicklung  der  Türkei 
während  der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  1876  anlegt,  darf  man  sich  dein 
nicht  verschliessen,  dass  ihr  mit  Geld,  Waffen  und  Munition  in  ausgie- 
bigster Weise  unter  die  Arme  gegriffen  wurde,  und  dass  sie,  auf  ihre 
eigenen  finanziellen  Hilfsquellen  beschränkt,  auch  nicht  die  Hälfte  der 
aufgebotenen  Macht  in  Action  zu  bringen  vermocht  hätte,  trotz  der 
heroischen  Selbstverleugnung  ihrer  mohamedanischen  Völker. 

Die  Mobilisirung  scheint  mit  den  von  auswärts  einlaufenden  Summen 
Schritt  gehalten  zu  haben  und  da  diese  im  Jahre  1875  nicht  in  zu 
reichlichem  Maasse  flüssig  geworden  sein  dürften,  hielten  sich  auch  die 
an  den  verschiedenen  Puncten  der  Balkan-Provinzen  concentrincn  Truppen 
in  verhältnissmässig  bescheidener  Höhe.  Immerhin  aber  waren  bis  Ende 
December  im  Kiek  an  15.000  Mann  ausgeschifft  worden,  so  dass  die 
Totalziffer  der  in  der  Herzegovina  in  Verwendung  gewesenen  Streitmacht 
einschliesslich  der  aus  den  Xachhargebieten  dahin  dirigirten  Truppen  die 
Höhe  von  30.000  Mann  erreichte.  In  Bosnien  hatte  man  allmälig  die 
sich  dort  recrutirenden  16  Kedif-Bataillone  auf  die  Beine  gebracht.  Zudem 
griff  die  mobamedanische  Bevölkerung  gleich  jener  in  der  Herzegovina 
willig  zu  den  Waffen  und  stellte  sich  der  llegierung  zur  Verfügung.  In 
den  insurgirten  Provinzen  selbst  war  daher  eine  mehr  als  ausreichende 
Macht  vorhanden,  die  Kühe  und  Ordnung  wieder  herzustellen.  Dass  dies 
nicht  gelang,  ist  einzig  und  allein  der  Planlosigkeit  zuzuschreiben,  welche 
die  Operationen,  wenn  von  Operationen  überhaupt  die  Rede  sein  kann, 
der  rasch  aufeinander  folgenden  Armee-Commandanten  auszeichnete. 

Uebrigens  zeigte  sich  namentlich  in  der  Herzegovina  eine  erschrecklich 
rasche  Abnahme  der  Streitkräfte,  weniger  in  Folge  der  Scharmützel  und 
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Gefechte  als  vielmehr  der  ungenügenden,  defecten  Bekleidung  und  mangel- 
haften Verpflegung.  Man  hatte  die  an  ein  mildes  Klima  gewöhnten  asiatischen 
Mannschaften  nach  den  rauhen  Bergen  der  Herzegovma  dirigirt,  deren 
Winter  ein  ausserordentlich  strenger  ist,  ohne  für  den  Schuti  des  Mannes 
zu  sorgen.  Hierin  manifestirt  sich  ein  Zug  beklagenswerther  Gleichgiltigkeit, 
der  um  so  greller  hervorsticht,  als  der  Vicekönig  von  Egypten  in  wahrhaft 
luxuriöser  Weise  für  die  Gesundheit  seiner  der  Türkei  zur  Verfügung  ge- 
stellten Truppen  Sorge  trug.  Die  an  und  für  sich  schwierige  Verpflegung  in 
einem  unproductiven,  nur  von  Saumwegen  durchschnittenen  Gebirgslande 
wurde  durch  die  Wachsamkeit  der  Insurgenten-Banden  und  das  massen- 
hafte Fallen  der  aufgetriebenen  Tragthiere,  für  welche  das  Futter  nicht 
zu  beschaffen  war,  in  hohem  Grade  erschwert  und  so  kam  es,  dass  die 
türkischen  Truppen  durch  Elend  und  Entbehrungen  im  December  1875 
auf  etliche  20.000  Mann  zusaramengeschmolzen  waren. 

Die  Erfolglosigkeit  der  militärischen  Unternehmungen  auf  dem 
Kriegsschauplätze  und  die  Nothwendigkeit,  die  materielle  Unterstützung 
des  Aufstandes  von  Seite  Serbiens  wirksam  zu  hindern,  zwang  endlich 
die  türkische  Armee-Leitung,  zur  Aufstellung  von  Redif-Bataillonen  in 
grösserem  Maasse  zu  schreiten.  Diese  wurden  mit  derselben  Planlosigkeit, 
mit  welcher  man  die  Nizam-Truppen  nach  den  bedrohten  Puncten 
geworfen  hatte,  einzeln  aus  allen  Provinzen  in  Verwendung  gebracht. 
Uebrigens  war  man  in  Starabul  schon  im  Jahre  1875  zur  Erkenntniss 
gelangt,  dass  Serbien  die  Gelegenheit  der  Wirren  zum  Versuche  benützen 
werde,  den  lang  geträumten  Traum  von  der  Wiedererstehung  des  DuSan- 
Reiches  zu  verwirklichen.  In  dieser  Erkenntniss  hatte  man  schon  im 
Frflhherbste  das  2.  Armee-Corps  nach  türkischen  Begriffen  mobilisirt,  d.  h. 
dessen  Nizam  mit  dem  Friedensstande  nach  der  eventuellen  Operations- 
Basis  gegen  Serbien,  nach  Widdin  und  Kisch  instradirt.  Die  Truppen, 
welche  in  und  um  diese  beiden  Festungen  concentrirt  und  zwischen  ihnen 
echelonnirt  wurden,  erhielten  Verstärkungen,  wie  dies  bei  den  Operations- 
Truppen  in  der  Herzegovina  der  Fall  war,  aus  allen  Gebieten  des  Reiches, 
so  dass  dessen  buntes  Völkergemenge  in  den  Lagern  der  damals  noch 
so  schwachen  Observations-Qprps  zum  deutlichsten  Ausdrucke  kam.  Zu 
einer  organischen  Gliederung  in  tactische  Einheiten  höherer  Ordnung  der 
so  zusammengewürfelten  Heerhaufen  kam  es  nicht,  denn  die  Gestalt  und 
Zusammensetzung  der  temporären  Comraanden  änderte  sich  mit  jeder 
Woche  und  die  Abtheilungen  wogten  durcheinander  wie  die  Gewässer 
eines  Reservoirs. 

In  Rascien,  welches  die  Verbindung  Bosniens  und  der  Herzegovina 
mit  dem  Hinterlande  vermittelt  und  das  wegen  der  Leichtigkeit,  mit  welcher 
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diese  unterbrochen  werden  kann,  sowie  ira  Hinblick  auf  die  Möglichkeit 
eines  Versuches  Serbiens  und  Montenegro’s  sich  auf  demselben  die  Hand 
zu  reichen,  unbedingt  occupirt  werden  musste,  sammelte  man  einige 
Bataillone  und  Batterien.  Die  Neutralität  Montenegro's  zwar,  hoffte  sich 
die  Pforte  durch  billige  Versprechungen  zu  sichern  und  die  Unter- 
handlungen, welche  sie  mit  jenem  Fflrstentbum  pflog,  enthob  sie  im 
Jahre  1875  noch  der  Nothwendigkeit,  an  dessen  Grenzen  Truppen  zu 
concentriren. 

Es  gruppirten  sich  demnach  die  mobilisirten  türkischen  Streitkräfte 
zu  Ende  des  Jahres  1875  in  die  Operations-Truppen : in  der  Herzegovina 
und  in  Bosnien,  letztere  nominell  dem  Truppen-Commandanten  in  der 
Herzegovina  unterstellt,  und  in  die  Observations-Corps  in  Rascien,  Nisch 
und  Widdin. 

Die  numerische  Stärke  derselben,  abgesehen  von  den  unberechen- 
baren freiwilligen  Elementen  in  den  insurgirten  Provinzen,  bezifferte  sich 
auf  ungefähr  100.000  Mann  Verpflegsstand. 

Es  ist  erstaunlich,  dass  sich  die  Türkei  hei  der  Gefahr,  welche 
die  Verlängerung  des  Aufstandes  für  sie  barg,  nicht  zu  dem  Wagnisse 
anfrafile,  Serbien,  nachdem  sie  es  denn  doch  als  den  eigentlichen  Agi- 
tationsherd erkannt  hatte,  noch  vor  Eintritt  des  Winters  unschädlich 
zu  machen,  dass  sie  sich  dazu  entschloss,  eine  für  ihre  Cassen  bedenkliche 
Trnppenmacht  auf  unabsehbare  Zeit  unter  den  Waffen  zu  halten  und  den 
Zeitpunct  der  Action  dem  Belieben  ihrer  Gegner  anheimzustellen.  Wer  den 
Krieg  will,  ist  um  den  Grund  nicht  verlegen  und  die  neuere  wie  auch  die  alte 
Zeit  hat  bewiesen,  wie  leicht  es  ist,  das  Odium  der  Provocation  von  sich 
abzulenken.  Wenn  sie  auch  eine  Sturmfluth  von  diplomatischen  Noten 
heraufbeschworen  hätte,  bei  der  damaligen  Stimmung  der  europäischen 
Cabinete  würde  der  Türkei  ein  rascher  Erfolg  sicherlich  das  Absolntorium 
ertheilt  haben.  Hätte  sie  mit  kühnem  Tritte  die  Lunte  ausgetreten,  welche 
von  Belgrad  aus  immer  wieder  an  den  in  Bosnien  und  der  Herzegovina  auf- 
gehäoften  Zündstoff  gelegt  wurde,  der  Insurrection  wäre  ein  rasches  Ende 
bereitet  worden.  Ein  schweres  Stück  Arbeit  wäre  es  selbst  für  sie  nicht 
gewesen,  den  Vasallenstaat  zu  besetzen  und  ihm  seine  Grossmachtsideen 
für  lange  zu  verleiden ; denn  die  serbische  Armee  war  damals  noch  eine 
Fiction,  so  gut  sie  sich  auch  auf  dem  Papiere  ausnahm.  Es  stellte  sich 
heraus,  dass  dem  Lande  ungefähr  Alles  gefehlt  hatte,  ein  Heer  auszu- 
rüsten und  zu  erhalten.  Selbst  dann,  wenn  die  Pforte  in  Serbien  den 
vorgeschobenen  Pion  erblickte,  konnte  eine  rasche  energische  That  ihre 
Tage  verlängern;  denn  sie  würde  ihren  Freunden  die  Aufgabe,  ihre 
Lebensfähigkeit  nachzn weisen,  erleichtert  haben. 


Digitized  by  Google 


190 


Die  militärische  Lage  der  Türkei. 


Als  der  Winter  den  kriegerischen  Ereignissen  ein  vorläufiges  Ende 
bereitete,  glaubte  man.  die  Türkei  würde  diese  Jahreszeit  zu  den  um- 
fassendsten Vorbereitungen,  zu  einer  energischen  Action  ausnützen;  denn 
es  war  auch  dem  Fernerstehenden  schon  damals  klar,  dass  das  vereinzelte 
Gewehrgeknatter  in  den  Bergen  der  Herzegovina  nur  der  Vorbote  grösserer 
kriegerischer  Ereignisse  sei,  dass  das  Unvermögen  der  Pforte,  die  Thäler 
jenes  Sandschaks  zur  Ordnung  zurückzufOhren,  den  Geist  des  Aufruhrs 
aufstacheln,  dass  endlich  bei  fortgesetzter  Anarchie  die  beiden  Fflrsten- 
thüraer  Montenegro  und  Serbien,  unbedingt  von  der  Bewegung  ergriffen 
und  in  den  Kampf  gezogen  werden  mussten.  In  Constantinopel  aber  legte 
man  die  Hände  in  den  Schooss,  als  ob  das  Staatsschiff  bei  völliger  Wind- 
stille auf  spiegelglatter  See  liege  und  wälzte  die  Verantwortung  für  die 
kommenden  Ereignisse  auf  Allah’s  Schultern. 

Als  nun  das  Frühjahr  anbrach  und  neue  Kämpfe  brachte,  Serbien 
und  Montenegro  ernstlich  an  Kriegsrüstungen  dachten  und  die  Insurrection, 
im  Hinblicke  auf  die  in  Aussicht  stehende  Hilfe,  eine  ungeahnte  Aus- 
dehnung über  den  ganzen  Westen  Bosniens  bis  hinauf  an  die  Save  erfuhr, 
begann  in  den  Bureaux  der  Armee-Leitung  jenes  systemlose  Hasten  und 
Ueberstfirzen  von  Neuem,  welches  den  maassgebenden  Persönlichkeiten 
im  Vorjahre  ein  so  wenig  schmeichelhaftes  Zeugniss  ausgestellt  hatte. 

Die  Observations-Truppen,  welche  im  Herbste  von  der  serbischen 
Grenze  zürn  grösseren  Theile  zurückgezogen  und  in  das  Innere  Bulgariens 
verlegt  worden  waren,  wurden  wieder  vorgeschoben,  um  ihre  frühere 
Unthätigkeit  fortzusetzen,  in  der  Herzegovina  kämpfte  man  nach  wie  vor 
um  das  tägliche  Brod,  während  man  im  fernen  Asien  Redif-Mannschaften 
nothdürftig  in  Bataillone  zusammenzog.  Diese  nahmen  ihren  Weg 
nach  der  Küste  gewöhnlich  unter  Bedeckung ; Verwirrung  und  Schrecken 
unter  der  nichtmohamedanischen  Bevölkerung  gingen  ihnen  selbst  auf 
heimatlichem  Boden  voran  und  folgten  ihnen  nach.  Die  Regieiung  ent- 
schloss sich  zu  dem  gefährlichen  Schritte  der  allgemeinen  Bewaffnung 
der  Mohamedaner,  gefährlich,  weil  sie  nicht  die  Kraft  besass,  die  wilden 
Volkshaufen  im  Zaume  zu  halten.  Ja  sie  that  noch  mehr;  sie  öffnete 
die  Thore  der  Gefängnisse  und  was  früher  auf  eigene  Paust  den  Krieg 
gegen  Recht  und  Gesetz  geführt  hatte,  ward  freigegeben,  um  die  Streit- 
kräfte des  Staates  zu  vermehren.  Diesen  Elementen  schlossen  sich  jene 
dunklen  Existenzen  an,  an  welchen  der  Orient  einen  so  erschrecklichen 
Ueberfluss  hat,  arbeitsscheue,  aller  Subsistenz-Mittel  baare,  verwilderte, 
zu  Allem  bereite  Gesellen.  Aus  solchen  Elementen  bildeten  sich  die  so- 
genannten „freiwilligen  Hilfstruppen“.  Der  Tscherkesse  schwang  sich  in 
den  Sattel  und  schloss  sich  ihnen  an. 
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So  überstürzt  und  wenig  gewissenhaft  die  Armee-Leitung  auch  ihre 
Rüstungen  fortsetzte,  das  Ergebniss  stand  am  I.  Juli  1876  noch  ausser 
alleno  Verhältnisse  zu  ihren  Anstrengungen. 

In  Kiek  waren  bis  zur  Sperrung  des  Hafens  weitere  25.000  Mann, 
im  Ganzen  daher  ungefähr  40.000  Mann  an's  Land  gesetzt  worden.  Es 
standen  am  1.  Juli  in  Action  oder  actionsbereit  in  der  Herzegovina 
circa  50  Bataillone  und  5 Batterien,  in  Bosnien  einige  20  Bataillone, 
2 Regimenter  Cavalerie  und  4 Batterien,  in  Rascien  circa  20  Bataillone, 

1 Regiment  Cavalerie  und  6 Batterien,  bei  Nisch  an  30  Bataillone, 

2 Regimente  Cavalerie  und  12  Batterien,  bei  Widdin  nahe  an  20  Batail- 
lone, 2 Regimenter  Cavalerie  und  12  Batterien. 

Nachdem  sich  die  Unterhandlungen  mit  Montenegro  zerschlagen 
hatten  und  auch  dieses  Fürstenthum  Miene  machte,  die  Situation  für 
seine  Zwecke  auszunützen,  begann  endlich  die  Pforte  auch  nach  dessen 
südlicher  Grenze  Truppen  zn  dirigiren.  Am  I.  Juli  waren  bei  Podgorica 
ungefähr  15  Bataillone  mit  3 Batterien  zusammengezogen. 

Mit  den  Besatzungen  im  Hinterlande  hatte  die  Türkei  am  1.  Juli 
über  200  Bataillone  Infanterie,  einige  60  Escadronen  Cavalerie  und 
60  Batterien  auf  den  Beinen.  Diese  Truppenmacht  repräsentirt  ungefähr 
die  Hälfte  ihrer  gesammten  regulären  Nizam-  und  Redif-Armee  und  würde 
nach  dem  systemisirten  Stande  den  Qefechtsetat  von  169J100  Mann 
Infanterie,  9000  Reitern  und  360  Geschützen  erreicht  haben;  allein  die 
Abtheilungen  auf  dem  Insurrections-Schauplatze  waren  dergestalt  ge- 
schwächt. die  Stände  der  Nizam-Bataillone  und  Escadronen  der  Obser- 
vations-Corps wichen  so  sehr  von  der  systemmässigen  Höhe  ab,  dass  die 
in  Europa  befindlichen  Truppen  den  Qefechtsstand  von  120.000  Mann 
Infanterie.  4000  Reitern  nicht  überschritten. 

Die  Operations-Truppen  in  der  Herzegovina  dürften  zur  selben  Zeit 
in  Folge  der  enormen  Verluste  durch  die  Ungunst  der  klimatischen  Ver- 
hältuisse,  die  mangelhafte  Bekleidung  und  Verpflegung  nicht  höher  als 
mit  26.000  Mann  Infanterie,  30  Geschützen,  jene  in  Bosnien  nur  mit 
12.000  Mann  Infanterie,  von  denen  2000 — 3000  Mann  mit  einigen 
Geschützen  bei  Bjelina  standen,  700  Reitern  und  20  Geschützen  in  Anschlag 
zu  bringen  gewesen  sein.  In  Rascien  dürften  15.000  Mann  Infanterie, 
400  Reiter  und  30  Geschütze,  bei  Nisch  20.000  Mann  Infhnterie,  800  Reiter 
und  72  Geschütze,  bei  Widdin  15.000  Mann  Infanterie,  800  Reiter  und 
72  Geschütze,  an  der  südlichen  Grenze  Montenegro’s  endlich  9000  Mann 
Infanterie  und  20  Geschütze  gestanden  haben.  Als  Besatzungen  im  Innern 
verblieben  circa  30.000  Mann  Infanterie  und  1300  Reiter.  Summirt  man 
die  am  1.  Juli  an  der  serbischen  Grenze  kampfbereiten  Truppen,  so 


Digiiized  by  Google 


192 


Die  militärische  Lage  der  Türkei. 


ergibt  sich  die  Summe  von  47 — 48.000  Mann  Infanterie,  2000  Reitern 
und  180  Geschützen.  Die  „Hilfatrnppen“,  welche  oben  gezeichnet  worden, 
waren  damals  noch,  die  Herzegorina  und  Bosnien  ausgenommen,  nur  in 
sporadischen,  schwachen  Banden  vertreten. 

Trotz  der  Bataillone,  welche  nach  den  bedrohten  Puncten  auf  dem 
Marsche  waren,  muss  das  Ergebniss  der  fieberhaften  Thätigkeit  des  Kriegs- 
Ministeriums  sonach  doch  als  ein  klägliches  bezeichnet  werden.  Ein  moderner 
Staat  von  der  Einwohnerzahl  der  Türkei  concentrirt  eine  halbe  Million  Sol- 
daten im  Laufe  einiger  Wochen  an  einem  gegebenen  Pnncte  seiner  Grenzen; 
die  Türkei  branchte  ein  halbes  Jahr  um  ihre  schon  im  Vorjahre  bedeutend 
verstärkten  Truppen  auf  europäischen  Boden  auf  150.000  Mann  Verpflegs- 
stand  zu  ergänzen! 

Aus  diesen  Daten  geht  hervor,  dass  die  serbische  Armee  am  1 . Juli 
der  türkischen  numerisch  bedeutend  überlegen  war.  W ürden  die  Serben 
mit  demselben  Glücke  operirt  haben,  wie  zu  Anfang  unseres  Jahrhunderts, 
in  welcher  Zeitperiode  sie  einen  befestigten  Punct  ihres  Landes  nach  dem 
andern  den  Türken  abzwangen  und  sie  endlich  aus  ihren  Tbälern  trieben, 
Abdul-Kerim  Pascha  hätte  Nisch  kaum  erreicht,  sondern  die  Trümmer  seiner 
Armee  bei  Sofia  zu  sammeln  versucht.  Zweck  dieser  Zeilen  ist  es  nicht 
die  Operationen  des  türkischen  Heeres  auf  den  verschiedenen  Kriegs- 
schauplätzen kritisch  zu  beleuchten;  denn  sie  setzen  sich  nur  die  Aufgabe, 
die  militärische  Kraft  der  Türkei  klarzulegen  und  einen  Calcul  darüber 
anzustellen,  mit  welcher  Streitmacht  sie  Russland,  falls  es  zu  einem 
Kriege  mit  diesem  Staate  kommen  sollte,  entgegenzutreten  vermöchte. 

Allein  die  Frage  soll  denn  doch  aufgeworfen  werden,  warum  sich 
die  Armee-Leitung  dazu  entschloss,  ihre  Hauptkraft  bei  Nisch  zu  concen- 
triren  und  ihre  Haupt-Operationen  von  dort  aus  einzuleiten.  Auf  den 
Nachschubslinien  von  den  Endpnncten  der  Eisenbahnen  Salonik-Mitrovica 
und  Constantinopel-Küstendsche  hatte  die  Türkei  mit  grossen  Schwierig- 
keiten zu  kämpfen,  zudem  konnte  der  Umfang  der  serbischen  Befesti- 
gungen im  Morava-Thale  dem  Kriegsrathe  in  Constantinopel  nicht 
unbekannt  sein. 

Warum  wählte  man  daher  nicht  Widdin-Adlie-Belgradschik  zur 
Haupt-Operations-Basis,  warum  echelonnirte  man  nicht  auf  jener  Linie 
die  Haupt-Armee  und  griff  Serbien  nicht  vom  Osten  aus  mit  üebermacht 
an?  Der  Donau-Weg  hätte  die  Nachschübe  jeglicher  Art  erleichtert  und 
der  Türkei  standen  hinlängliche  Transport-Mittel  zu  Gebote.  Aus  dem 
Grunde  und  weil  von  der  Festung  Widdin  aus  eine  relativ  gute  Strasse 
nach  Nisch  führt,  erscheint  Widdin  als  Haupt-Stapelplatz  für  Verpflegs- 
und Munitions-Vonäthe  ganz  besonders  geeignet.  Während  das  Gros  der 
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zwischen  Widdin  und  Belgradschik  eohelonnirten  Haupt-Armee  über  Zajeöar 
direct  auf  Paraein  hätte  operiren  sollen,  musste  ein  Offensiv-Stoss  ihres 
rechten  Flügels  über  Negotin  gegen  Kladova  erfolgen,  um  Serbien  von 
Rumänien  völlig  abzuschneiden,  den  Zuzug  russischer  Freiwilliger  zu 
unterbinden  und  den  Waffen-Transport  über  rumänisches  Gebiet  nach 
Serbien  unmöglich  zu  machen.  Der  linke  Flügel  über  Knja^evac  vor- 
dringend, würde  mit  dem  Operations-Corps  von  Nisch,  welchem  nur  die 
Aufgabe  hätte  zufallen  sollen,  durch  Demonstrationen  einen  ansehnlichen 
Theil  der  serbischen  Milizen  im  Morava-Thale  zu  binden,  Fühlung  zu 
halten  gehabt  haben. 

Die  Terrain-Schwierigkeiten,  welche  die  Linie  Zajecar-Parafin  bietet, 
dürften  nicht  erhebliche  sein,  ja  es  können  fast  überall,  den  Pass  Cesta- 
brodica  ausgenommen,  welcher  sich  übrigens  umgehen  lässt,  grössere 
Heereskörper  zur  vollen  Entwicklung  gelangen.  An  die  Befestigung  jener 
Linie  hatte  Serbien  vor  dem  Falle  von  Zajecar  und  Knjaievac  nicht  in 
ausreichender  Weise  gedacht.  Doch  der  FelJzugsplan,  wie  er  von  der 
türkischen  Armee-Leitung  bis  zur  Besetzung  von  Knjaäevac  befolgt  wurde, 
ist  vielleicht  zu  rechtfertigen;  nimmermehr  aber  der  weitere  Verlauf  der 
Operationen,  am  allerwenigsten  die  völlige  Rath-  und  Thatlosigkeit,  in 
welche  die  Armee  nach  jedem  erfochtenen  Siege  verfiel.  Der  schleppende 
Gang  der  Operationen  findet  zum  Theile  in  den  Verpflegsschwiengkeiten 
seinen  Erklärungsgrund;  das  \rmee-Commando  kann  aber  aus  diesen 
keinen  Entschnldignngsgrund  ableiten.  Denn  seine  Sache  ist  es,  dafür 
Sorge  zu  tragen,  dass  Alles  zu  rechter  Zeit  am  rechten  Orte  sich  ein- 
finde. Einem  anderen  Gegner  gegenüber,  würde  der  Armee  die  beschauliche 
Ruhe,  der  sie  sich  sofort  nach  anstrengender  Arbeit  hingeben  zu  müssen 
glaubte,  theuer  zu  stehen  gekommen  sein  und  die  Haupt-Armee  im  Morava- 
Thale,  welche  sich  mitten  in  das  verschanzte  Lager  von  Aleiinac  eingekeilt 
hatte,  wäre  sicherlich  in  die  verzweifelteste  Lage  gebracht  worden. 

Der  Flankenmarsch  von  Knjaäevac  nach  Rsavci  und  das  Gefecht 
von  Vnöidol,  von  anderen  Beispielen  ganz  zu  schweigen,  kann  wohl 
als  ein  verwegenes  Manöver  betrachtet  werden,  hätte  aber  auch  zu  einer 
Katastrophe  Anlass  bieten  können. 

Während  die  Feindseligkeiten  mit  Serbien  tliatsächlich  schon 
begonnen  hatten,  waren  noch  immer  Abtheilungen  auf  dem  Marsche  nach 
dem  Kriegsschauplätze;  erst  der  Waffenstillstand  machte  der  bataillons- 
weisen Mobilisirung  und  den  Zuzügen  vereinzelter  Truppenkörper  ein  Ende. 

Zu  jener  Zeit  waren  in  Verwendung:  In  der  Herzogovina  an 
60  Bataillone,  mit  Einschluss  der  Freiwilligen  circa  35.000  Mann  mit 
ungefähr  40  Geschützen,  auf  der  Linie  Podgorica-Antivari  ebenfalls 
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60  Bataillone,  42.000  Mann  mit  60  Geschützen,  zusammen  77.000  Mann 
und  100  Geschütze  gegen  20.000  Montenegriner;  in  Bosnien  an  regulären 
Truppen  20  Bataillone,  12.000  Mann,  12  Escadronen  und  circa  30  Geschütze; 
an  Irregulären  müssen  in  jener  Provinz  mindestens  10  Bataillone,  6000  Mann, 
in  Anschlag  gebracht  werden,  zusammen  18.000  Mann,  800  Reiter  und 
30  Geschütze;  in  Rascien  einige  20  Bataillone,  mit  Einschluss  der  Frei- 
willigen 15.000  Mann,  6 Escadronen,  400  Reiter,  30 — 40  Geschütze;  an 
der  Morava  120  Bataillone,  80.000  Mann,  35  Escadronen,  2400  Reiter 
und  ungefähr  180  Geschütze;  am  Timok  an  30  Bataillone,  20.000  Mann. 
8 Escadronen,  500  Reiter  und  60  Geschütze.  Bei  diesem  Calcul  wurde 
nur  der  Gefechtsstand  in  Betracht  gezogen.  Im  Hinterlande,  auf  den 
Inseln  und  in  Constantinopel  dürften  mindestens  40  Bataillone  in  Oamison 
gelegen  haben.  Es  ergibt  sich  somit  die  Gesammtzahl  von  350  Bataillonen, 
mehr  9 egjptische,  welche  sich  auf  Widdin,  Nisch  und  die  Herzegovina 
vertheilten,  61  Escadronen  und  410  Geschützen,  unter  welchen  24  egyp- 
tische  mit  inbegriffen  sind.  Rechnet  man  für  Constantinopel,  den  Balkan, 
für  Bulgarien  und  Albanien  ungefähr  20  Batterien  = 120  Geschütze 
so  übersteigt  die  Gesammtzahl  der  in  Europa  in  Verwendung  gestandenen 
Geschütze  um  170  die  Summe  der  bei  den  ersten  3 Armee-Corps 
systemisirten  Batterien.  Da  auf  die  Artillerie-Regimenter  der  in  Asien 
dislocirten  Armee-Corps  nicht  gegriffen  worden  war,  hatte  die  Türkei  im 
Laufe  des  Jahres  daher  an  200  Feldgeschütze  aus  den  in  Constantinopel 
vorhandenen  Vorräthen  aufgestellt  und  ausgerüstet 

Vergleicht  man  die  Anzahl  der  mobilisirten  Bataillone  mit  der 
Gesammtzahl  der  Nizam-  und  Redif-Bataillone,  selbst  jene  inbegriffen,  die 
nur  auf  dem  Papiere  figurirten,  so  zeigt  es  sich,  dass  die  Türkei  */,  ihrer 
regulären  Infanterie  in  Europa  auf  den  Beinen  hatte,  während  der  streitbare 
Stand  derselben  mit  nicht  mehr  als  200.000  Mann  beziffert  werden  kann. 

Was  die  irreguläre  Infanterie  anlangt,  war  sie  lange,  bevor  der 
letzte  Schuss  fiel,  wieder  in  ihre  Heimat  entlassen  worden ; denn  sie 
hatte  sich,  wie  in  allen  früheren  Kriegen,  dem  Staatsinteresse  und  der 
eigenen  Armee  gefährlicher  erwiesen  als  dem  Feinde.  Indem  sie  das 
Land  ringsum  verwüstete  und  brandschatzte,  erschwerte  sie  den  geregelten 
Nachschub  und  die  Verpflegung,  ohne  in  ernsten  Augenblicken  eine 
besondere  Vorliebe  für  den  Kampf  selbst  an  den  Tag  zu  legen. 

Diese  irregulären  Aufgebote  fügten  der  Türkei  durch  ihre  Ranb- 
und Mordlust  in  den  Augen  Europa’s  einen  weit  grösseren  Schaden  zn, 
als  dies  eine  Reihe  verlorener  Schlachten  zu  thun  vermocht  hätte  und 
es  ist  kaum  anzunehmen,  dass  die  Regierung  nochmals  zu  diesem  ver- 
zweifelten Mittel  ihre  Zuflucht  nehmen  werde. 
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Voa  diesen  undisciplinirten  Banden  stachen  die  Tscherkessen  vor- 
theilhaft  ab.  Nicht. vielleicht,  dass  sie  sich  durch  besondere  Humanität 
ausgezeichnet  hätten  und  auf  die  eigene  Bereicherung  nicht  bedacht 
gewesen  wären;  aber  ein  gewisser  ritterlicher  Zug  scheint  ihnen  denn 
doch  eigen  zu  sein  und  kriegerischer  Sinn.  Die  türkische  Regierung  dürfte 
daher  dieses  Element  in  ihren  künftigen  kriegerischen  Unternehmungen 
in  weit  ausgiebigerem  Maasse  zu  Heeresdiensten  heranzieheu  als  es  bis  jetzt 
der  Fall  gewesen. 

Sah  sich  einerseits  das  Armee-Commando  bemüssiget  die  Baschi- 
boznk  von  der  Morava-  und  Timok-Armee  zu  entfernen,  so  verloren  sich 
anderseits  die  Contingente  der  albanesischen  Stämme,  welche  sich  an- 
fänglich zahlreich  eingefunden  hatten,  von  dem  Corps  in  Nord-Albanien 
von  selbst  Die  Niederlagen  der  türkischen  Waffen  auf  jeneta  Kriegsschau- 
plätze waren  nicht  geeignet,  ihnen  die  Betheiligung  an  den  Operationen 
gegen  Montenegro  als  besonders  begehrenswerth  erscheinen  zu  lassen ; zu- 
dem war  so  mancher  Bissen  von  dem  montenegrinischen  Tische,  so  kärglich 
dieser  auch  besetzt  war,  für  sie  abgefallen  und  so  hatten  sie  schon  vom 
Hause  aus  keine  allzu  grosse  Lust  an  den  Tag  gelegt,  in  den  schwarzen 
Bergen  in  feindlicher  Absicht  einzufallen,  umsoweniger  als  sie  ja  wussten, 
dass  es  dort  ausser  blutigen  Köpfen  nichts  zu  holen  gäbe. 

Es  konnte  somit  Ende  October  1876  von  Freiwilligen,  einiger 
Softa-Bataillone  abgesehen,  nicht  mehr  die  Rede  sein;  nur  in  Bosnien 
und  der  Herzegovina  standen  noch  die  mohamedanischen  Grundbesitzer 
unter  den  Waffen,  welche,  in  Abtheilungen  organisirt  und  durch  die  an- 
dauernde Insurrection  in  Waffen  geübt,  den  regulären  Truppen  in  der 
Lösung  ihrer  Aufgabe  behilflich  waren. 

Es  tritt  nun  die  Frage  heran,  mit  welcher  Macht  die  Türkei,  falls 
es  zum  Kriege  mit  Russland  käme,  diesem  entgegenzutreten  vermöchte. 
Diese  Frage  ist  nicht  so  leicht  zu  beantworten,  weil  der  Grad  der  Macht- 
entfaltung  der  Türkei  von  zu  vielen  Factoren  abhängig  ist  Es  steht 
ausser  allem  Zweifel,  dass  die  Türkei  einen  Doppelkrieg  zu  führen 
gezwungen  sein,  und  für  ihre  Existenz  sowohl  in  Europa  als  auch  in  Asien 
zu  kämpfen  haben  werde.  Die  Türkei  wird  daher  gezwungen  sein,  ihre 
.\rmee  eventuell  zu  theilen,  Armenien  und  Donau-Bulgarien  gegen  die 
russische  Invasion  zu  schützen.  Aber  ausser  diesen  beiden  Haupt-Armeen 
wird  sie,  je  nach  der  Gestaltung  der  Dinge  in  Europa,  mehrere  Corps  in 
Action  zu  bringen  bemüssiget  sein,  welche  unabhängig  von  der  Armee  in 
Donau-Bulgarien  für  die  Sicherung  und  Erhaltung  ihres  gegenwärtigen 
Besitzes  gegen  Montenegro  und  vielleicht  auch  gegen  Griechenland 
werden  einzustehen  haben.  Oben  wurde  nachgewiesen,  dass  die  Türkei 
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Ende  October  350  Bataillone  in  Europa  in  Verwendung  hatte.  Von  diesen 
waren  circa  35  dem  4.  Armee-Corps  und  24  dem  Littorale  des  schwarzen 
Meeres,  zusammen  59  Bataillone  dem  vom  Kaukasus  aus  bedrohten 
Territorium  entnommen. 

Werden  diese  Bataillone,  woran  nicht  zu  zweifeln  ist,  nach  Armenien 
rücktransportirt,  so  stehen  der  Türkei  dort  in  erster  Linie  96  Bataillone 
ungefähr  75.000  Mann  an  streitbarer  Infanterie  zur  Verfügung,  voraus- 
gesetzt, dass  auch  die  rückgekehrten  in  Europa  arg  mitgenommenen 
Bataillone  auf  den  systemmässigen  Kriegsstand  gebracht  würden ; weiters 
24  Escadronen,  an  2000  Reiter  und  84  Feld-Geschütze.  Von  diesen 

75.000  Mann  muss  ungeföhr  die  Hälfte  als  Besatzung  der  Befestigungen 
von  Batum,  Kars,  Erzerum,  Bajazid,  Wan  in  Abschlag  gebracht  werden; 
es  bleiben  somit  für  die  Operations-Armee  ungefähr  40.000  Mann.  Im 
günstigsten  Falle  können  vom  6.  Armee-Corps  aus  Mesopotamien 

10.000  Mann  nach  Armenien  gezogen  werden.  Arabien  kann  die  Türkei  un- 
möglich preisgeben ; es  kann  der  Rest  des  6.  Armee-Corps  nicht  in  Betracht 
gezogen  werden,  ebensowenig  das  7.  Corps,  was  später  begründet  werden  soll. 

Eine  Operations-Armee  von  50.000  Mann  ist  aber  der  russischen 
Kaukasus-Armee  lange  nicht  gewachsen.  Es  tritt  daher  an  die  Türkei 
die  Nothwendigkeit  heran,  zu  Neuformationen  zu  schreiten.  Das  Ergebniss 
dieser  Maassregel  hängt  in  erster  Linie  von  den  Mitteln  ab,  welche 
die  Türkei  aufzubringen  vermag.  An  Menschen-Material  gebricht  es  ihr 
nicht,  namentlich  wenn  die  Geflhrdung  des  Islam  geprediget  wird. 
Wird  sie  in  die  Lage  versetzt  die  ausgehobenen  Mannschaften  zu  armiren, 
auszurüsten  und  zu  kleiden,  dann  kann  sie  bis  zum  Frühjahre  aller- 
dings im  Nordosten  Armeniens  eine  Armee  von  100.000  Mann  Infanterie 
concentrirt  haben,  vorausgesetzt,  dass  sie  mit  rastlosem  unermüdlichem 
Eifer  an  der  Erhöhung  ihrer  Wehrkraft  arbeitet.  Die  Aufgabe,  welche 
sie  zu  dem  Zwecke  zu  bewältigen  hat,  ist  wahrlich  keine  kleine,  da  sie 
selbst  das  Officiers-Corps  neu  zu  schaffen  hat. 

Mit  dem  Anheften  der  Abzeichen  ist  es  am  Ende  doch  nicht 
gethan,  wenn  es  gilt  einer  organisirten  Armee  gegenüber  zu  treten.  Mag 
sie  in  dieser  Richtung  ihre  ohnehin  äusserst  bescheidenen  Anforderungen 
auch  auf  ein  Minimum  herabschrauben,  die  Rohheit  und  Verwilderung 
ihrer  Volks-Elemente  wird  sie  auf  eine  harte  Probe  stellen,  umsomehr 
als  ja  schon  die  in  den  Jahren  1875  und  1876  mobilisirten  Redif-Bataillone 
Alles  aufgebraucht  haben  dürften,  was  an  Intelligenz  vorhanden  gewesen. 
Es  wird  daher  ein  ganz  ausserordentlicher  Aufwand  an  moralischer  Kraft 
von  Seite  jedes  einzelnen  Individuums  erforderlich  sein,  um  den  aus 
ungeschulten  Elementen  zusammengewürfelten  Abtheilungen,  an  deren 
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Aofopferungsmuth  übrigens  nicht  gezweifelt  werden  soll,  einen  solchen 
Halt  zu  geben,  dass  sie  sich  im  Augenhlicke  der  Entscheidung  als  ver- 
lässliches Werkzeug  in  der  Hand  des  Commandirenden  erweisen. 

Dass  mit  in  aller  Eile  zusammengerafften,  dem  Feinde  entgegen- 
geworfenen Bataillonen,  selbst  wenn  diese  vom  Hause  aus  eine  hochgradige 
Begeisterung  für  die  Sache,  die  sie  zu  verfechten  haben,  mitbringen, 
nicht  auf  Erfolg  zu  rechnen  sei,  lehren  die  Vorgänge  an  der  Südgrenze 
Montenegro’s,  wo  die  ursprüngliche  Zuversicht  und  der  Todesmuth  der 
Trappen  sich  allmälig  in  eine  solche  Missachtung  der  eigenen  Kraft  ver- 
wandelte, dass  endlich  das  Erscheinen  einer  montenegrinischen  Abtheilung 
genügte,  in  ihren  Reihen  die  verhängnissvollste  Panique  hervorzuirufen. 

Was  die  Reiterei  der  in  Armenien  zu  concentrirenden  Armee  anlangt, 
befindet  sich  die  Türkei  in  einer  weit  günstigeren  Lage  als  dies  in  Bezug 
auf  das  Fassvolk  der  Fall  ist;  denn  die  an  kriegerische  Unternehmungen 
gewöhnten,  weil  untereinander  in  steter  Fehde  lebenden  Reitervölker  des 
osmanischen  Asiens  werden  sieb  sicherlich  ein  das  Erforderniss  über- 
schreitendes Contingent  beizustellen  herbeilassen. 

Durch  den  Abgang  von  über  50  Bataillonen  aus  Europa  nach  Asien 
wird  die  türkische  Armee  diesseits  des  Bosporus  auf  circa  300  Bataillone 
reducirt.  Es  ist  einleuchtend,  dass  die  Anstrengungen  der  Pforte  auf 
europäischem  Boden  jene  in  Asien  weit  übersteigen  müssen;  denn  das 
Schicksal  der  Türkei  wird  nicht  in  Asien,  sondern  in  Europa  entschieden 
werden  und  ihre  Situation  ist  diesseits  des  Bosporus  eine  viel  schwierigere 
als  jenseits,  weil  sie  da,  wie  gesagt,  zur  Zersplitterung  ihrer  Streitmacht 
gezwungen  sein  wird. 

Es  steht  ausser  Frage,  dass  sie  den  Westen  ihrer  Balkanländer 
von  Truppen  nicht  entblössen,  die  dort  dislocirten  Abtheilungen  nicht  in 
ihrer  Gesammtheit  nach  Donau-Bulgarien  dirigiren  kann,  weil  sie  nach 
eiuem  glücklich  zu  Ende  geführten  Kriege  gegen  Russland  sich  zu  einem 
Eroberungszuge  in  die  Berge  Albaniens,  der  Herzegovina  und  Bosniens 
entscbliessen  müsste,  dem  vielleicht  ihre  durch  den  Krieg  erschöpfte  Kraft 
nicht  mehr  gewachsen  wäre.  Im  besten  Falle  fönde  sie,  da  der  Racen- 
karapf  den  Rest  von  Besitz  mittlerweile  zerstört  hätte,  ihre  westlichen 
Provinzen  vollständigst  verwüstet  und  auf  Jahrzehnte  unproductiv  wieder. 
Zudem  könnte  Montenegro,  dessen  Selbstgefühl  durch  seine  überraschenden 
Erfolge  ganz  ausserordentlich  gehoben  sein  muss,  in  der  Zwischenzeit  leicht 
Zustände  geschaffen  hiiben,  welche  die  Wiedererlangung  der  von  ihm  occu- 
pirten  Territorien  überhaupt  in  Frage  stellten. 

So  wenig  achtunggebietend  die  griechische  Armee  auch  heute 
noch  dastehen  mag,  dem  wird  man  sich  nicht  verschliessen  können. 
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dass  es  Griechenland  in  der  Hand  hat,  die  Insurgirung  des  Epirus  und 
Thessaliens  in  Scene  zu  setzen  und  sie  auf  das  Thatkräftigste  zu  nähren 
und  zu  stützen. 

Serbien  wird  auf  alle  Fälle  einen  Theil  der  türkischen  Streitkräfte 
binden.  Ob  nun  die  Türkei  den  Eventualitäten,  welche  ein  Krieg  mit 
Russland  im  Westen  ihrer  europäischen  Besitzungen  provociren  kann, 
durch  neu  zu  formirende  Bataillone,  oder  aber  durch  die  augenblicklich 
dort  befindlichen  schon  einigermassen  an  den  Krieg  gewöhnten  Bataillone 
begegnen  will,  ändert  nichts  an  der  Sachlage.  Nimmt  man  einen  äusserst 
günstigen  Fall  an,  dass  es  nämlich  der  Türkei  gelingt,  100  Bataillone 
ä 800  Mann  = 80.000  Mann  neu  zu  formiren,  welche  sie  auf  euro- 
päischem Boden  allein  verwerthen  könnte,  so  ergäbe  dies  mit  den 
restirenden  300  Bataillonen , diese  selbst  auf  600  Mann  ergänzt 
angenommen,  die  Totalziffer  von  400  Bataillonen  = 260.000  Mann. 

Zur  Behauptung  Bosniens  und  der  Herzegovina  sind  doch  mindestens 

30.000  Mann,  für  die  Sicherung  Nordalbaniens,  wenn  sich  der  Stamm  der 
Mirditen  an  Montenegro  anschliesst  (was  allem  Anscheine  nach  in  Aussicht 
steht)  und  durch  sein  Beispiel  die  bis  jetzt  schwankenden  Stämme  Nord- 
albaniens dem  Gegner  znfuhrt,  ebensoviel,  gegen  Griechenland  und  zur 
Verhinderung  der  Insurrection  in  Südalbanien  und  in  dem  von  Griechen 
fast  ausschliessUch  bewohnten  Küstenstriche  des  ägäischen  Meeres  40.000, 
gegen  Serbien  40.000  Mann  erforderlich.  Es  werden  daher  im  Ganzen 

140.000  Mann  Infanterie  durch  den  Westen  der  Balkanländer  gebunden. 
Diese  Ziffer  wird  vielleicht  zu  hoch  gegriffen  erscheinen;  man  muss  sich 
aber  gegenwärtig  halten,  dass,  wenn  es  zwischen  der  Türkei  und  Ru.ssland 
zum  Kriege  kommt,  dieses  alles  aufbieten  wird  und  muss,  seinem  Gegner 
an  allen  Ecken  und  Enden  seines  Reiches  Verlegenheiten  zu  bereiten. 

Für  die  Donau-Armee  verblieben  demnach  120.000  Mann  Infanterie, 
welche  aber  erst  nach  durchgeführter  Organisation  der  oben  als  auf- 
bringbar  ausgewiesenen  100  Bataillone  verfügbar  würden. 

Für  die  Garnison  von  Constantinopel  und  die  Besatzung  des 
Balkans  könnte  durch  die  augenblicklich  noch  in  Asien  verbliebenen 
30  Bataillone  des  6.  Armee-Corps  gesorgt  werden,  welche,  auf  den  Kriegs- 
stand gebracht,  die  Gesammtziffer  von  24.000  Mann  erreichten.  Als 
Besatzung  ganz  Mesopotamiens  und  Iraks  bis  an  die  an  Persien  grenzenden 
Districte  hin,  welche  schon  in  friedlichen  Zeitläuften  von  den  Einfällen 
persischer  Horden  zu  leiden  haben,  ferner  als  Besatzung  Arabiens  verblieben 
nach  Abschlag  der  vom  6.  Corps  zur  Armee  in  Armenien  abgegebenen 
12  Bataillone  40  Bataillone,  und  zwar  20  des  6.  Armee-Corps  mit  dem 
Kriegsstande  von  16.000  Mann  und  20  Bataillone  des  7.  Armee-Corps, 
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welche  wegen  der  Unmöglichkeit,  die  widerhaarigen  Araber  zur  Recrutirung 
heranzuziehen,  bis  jetzt  die  nöthigen  Ergänzungen  von  den  übrigen  Corps  « 
zugewiesen  erhielten  und  aus  diesem  Grunde  auf  den  Kriegsstand  nicht 
gebracht  werden  können,  daher  mit  der  Gesammtziffer  von  8 — 10.000  Mann 
eingestellt  werden. 

Die  Besatzungen  der  Inseln  des  ägäischen  Meeres  beziffern  sich 
mit  dem  Kriegsstande  auf  ungefähr  10.000  Mann  Infanterie.  Die 
äusserste  Anspannung  der  Hilfsmittel  des  Reiches  vorausgesetzt,  würde 
die  Türkei  an  Infanterie  420.000  Mann  auf  die  Beine  bringen. 

Diese  Leistungsföhigkeit  kann  aber  nur  in  dem  Falle  angenommen 
werden,  als  ihr  in  wirksamster  Weise  unter  die  Arme  gegriffen  würde; 
aber  selbst  in  diesem  Falle  dürfte  sie  kaum  vor  dem  Monate  Mai  mit  einer 
hriegstüchtigen  Armee  von  der  angegebenen  Stärke  aufzutreten 
Terinögen. 

Wenn  diese  Ziffer  der  Pforte  auch  nicht  den  Erfolg  verbürgen 
kann,  immerhin  würde  deren  Erreichung  der  Armee-Leitung  in  Rücksicht 
der  groben  Unterlassungssünden  früherer  Decennien  alle  Ehre  machen, 
zumal  wenn  das  Heer,  kriegsmässig  ausgerüstet,  organisirt, 
geschult  und  disciplinirt,  im  entscheidenden  Augenblicke  in  Actio n 
zu  treten  in  der  Lage  wäre. 


Die  „Neue  Freie  Presse“  hatte  in  einem  Artikel  dem  ersten  Theile  des 
(vorliegenden)  Aufsatzes,  welcher  im  2.  Hefte  des  XIII.  Bandes  des  „Organes^ 
veröffentlicht  worden  war,  eine  Entstellung  der  Thatsachen  bezüglich  der 
Zustände  der  türkischen  Armee  zum  Vorwurfe  gemacht. 

lieber  Ansuchen  des  Verfassers  räumt  die  Redaction  dem  Autor  der 
erwähnten  Abhandlung  hier  eine  Stelle  ein,  um  seine  auf  türkische  Werke 
gestützte  sachgemässe  Berichtigung  darzulegen,  und  dem  Leser  Gelegenheit  zu 
geben,  sich  ein  selbständiges  Urtheil  zu  bilden. 

Die  Bedaction  glaubt  hiemit  allen  Ansprüchen  zu  genügen,  wird  jedoch 
in  der  Zukunft  jede  Kritik,  ebenso  wie  jedes  Ansuchen  um  Berichtigung  un- 
beachtet lassen,  da  es  mit  der  Tendenz  des  militär-wissenschaftlichen  „Organes“ 
unvereinbar  wäre,  eine  weitere  Polemik  zu  gestatten. 


„Die  „Nene  Freie  Presse“  brachte  in  ihrem  Abendblatte  vom  27.  Decem- 
berv.  J.  einen  Aufsatz,  welcher  eine  im  October-Hefte  des  „Organes  der  militär- 
wissenschaftlichen  Vereine“  unter  dem  Titel:  „Die  militärische  Lage  der  Türkei“ 
erschienene  Abhandlung  „ihres  tendenziösen,  die  Thatsachen  entstellenden  In- 
haltes und  der  ihr  zu  Grunde  liegenden  unrichtigen  Daten  wegen“  in  heftigster 
Weise  angreift. 

Es  heisst  da:  „Den  Cardinal-Fehlern  des  türkischen  Heeres. weiss  der 
Ver&sser  auch  nicht  das  unbedeutendste  Aequivalent  entgegen  zu  stellen, 
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welches  diese  in  ihren  Folgen  weniger  empfindlich  machen  könnte.“  Seite  163 
werden  die  hervorleuchtenden  militärischen  Tugenden  des  türkischen  Soldaten 
auf  das  wärmste  hervorgehoben  und  das  ihm  gespendete  Lob  mit  dem  Satze 
geschlossen : „Die  türkische  Armee  wird , wenn  sie  unterliegt,  die  Sache,  für 
die  sie  kämpft,  erst  aufgeben,  wenn  sie  vernichtet  ist“  Man  kann  einer 
Armee  unmöglich  ein  ehrenderes  Zeugniss  ausstellen,  als  es  hiemit  geschah, 
und  dieser  Satz  allein  hätte  den  Autor  vor  dem  Vorwürfe,  ans  der  Objectivität 
herausgetreten  zu  sein,  schützen  sollen. 

Die  „Neue  Freie  Presse“  sagt:  „Die  Einzelheiten  und  besonders  die  Ziffern 
des  Organisations-Statutes  sind  fast  durchgehends  falsch.“  Dieser  Vorwurf  wäre 
' an  die  Adresse  der  türkischen  Regierung  zu  richten,  denn  die  Daten  über  die 
Heeres-Organisation  wurden  in  allen  ihren  Details  den  jüngsten  von  der 
türkischen  Regierung  hinausgegebenen  Normen  und  Werken  (Salname  vom 
Jahre  1292  und  Idare  we  muhassabe-i-askerie  nizamnamessi  vom  Jahre  1289} 
entnommen. 

Die  „Neue  Freie  Presse“  sagt:  „Vor  Allem  wollen  wir  constatiren,  dass 
das  1.  Corps  nicht  zwei,  sondern  ein  Feld-Artillerie-Regiment  hat,  ferner  dass 
die  Genie-Bataillone  nicht  zwei  sondern  acht  Compagnien  zählen,  und  dass 
endlich  das  2.  und  3.  Corps  nicht  aus  je  sechs,  sondern  aus  je  sieben  Regimentern  | 
bestehen.“  j 

Im  Salname  wird,  von  Seite  86  an,  das  1.  Armee-Corps  in  seiner  Zu-  ! 
sammensetzung  aufgeführt  und  Seite  89  erscheinen  zu  diesem  gehörig  zwei 
Feld-Artillerie-Regimentor,  nämlich  ausser  dem  für  jedes  Corps  «ystemisirten 
Regimente  ein  Reserve-Artillerie-Regiment  (Ihtijath  alai)  mit  ganz  gleicher  ] 
Organisation.  Nach  dem  officiellen  Idare  we  muhassabe>i-askerie  nizamnamessi  * 
(Normen  für  die  Armee-Administration  und  das  Rechnungswesen)  Seite  104,  i 
umfasst  ein  Artillerie-Regiment  ein  Bataillon  berittener  und  drei  Bataillone 
Puss-Artillerie,  das  Bataillon  zu  drei  Batterien,  ausserdem  eine  Qebirgs-  und  | 
Mitrailleusen  - Batterie , zusammen  14  Batterien.  Seite  1.50  und  153  des 
„Organes“  sind  dementsprechend  beim  1.  Armee-Corps  die  beiden  Regimenter  j 
mit  28  Batterien  eingestellt. 

Wenn  der  Herr  Berichterstatter  der  „Neuen  Freien  Presse“  über  die  Genie- 
Bataillone  richtig  informirt  wurde,  müsste  die  Anzahl  ihrer  Compagnien  im 
Laufe  dos  serbisch-türkischen  Krieges  von  zwei  auf  acht  erhöht  worden  sein. 
Dass  das  3.  Armee-Corps  aus  sechs  Infanterie-Regimentern  bestehe,  wurde  gar 
nicht  behauptet,  denn  es  wurde  Seite  150  und  153  im  Sinne  des  Salname,  ; 
Seite  97,  mit  acht  Regimentern  eingestellt.  Das  2.  Armee-Corps  aber,  den  Daten  ! 
des  Salname,  Seite  93  entsprechend,  mit  sechs  Regimentern  aufgeführt. 

Was  die  Recrutirungs-Bezirke  des  3.  Armee-Corps  anbolangt,  können  wir 
der  „Neuen  Freien  Presse“  auf  Grund  des  Salname  mittheilen,  dass  die  Balkan- 
Halbinsel  politisch  in  sechs  Vilajets  eingetheilt  ist,  und  zwar  in  die  VRajets:  I 

Edirne  (Adrianopel),  Thuna  (Donau-Bulgarien),  Bosna  (Bosnien,  ein  Viläjet  ! 

Serajewo  existirt  nicht),  Selanik  (Salonik),  Janja  (Janina)  und  Monastir.  Die  j 

Vilajets  Thuna  und  Edirne  gehören  zum  2.  Corps-Bezirke,  die  VRajets  Bosna  | 

Selanik,  Janja  und  Monastir  zum  Bezirke  des  3.  Armee-Corps.  Die  „Nene 
Freie  Presse“  reisst  Sofia,  Adrianopel,  Widdin  vom  2.  Armee-Corps  los.  um  sie 
zum  3.  zu  schlagen.  Recrutirungs-Bezirke  dos  3.  Armee-Corps  in  Asien  sind: 
Magnesia,  Smyrna,  Knla,  Tireh,  Aidin,  Nazli,  Meies  und  Mugla,  d.  h.  für  i 
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zwei  Kegimenter  einschliesslich  der  Jäger;  Becrutirungs-Bezirke  des  2.  Armee- 
Corps  in  Asien  sind : Boli , Zaframbol , Eotschhissar , Kostambol , Angora, 
Kiangeri,  Beibazar,  Agzi-Jfizgat,  Tasch-köpri,  d.  h.  für  drei  Begimenter.  Von 
Recrutirnngs-Bezirken  des  1.  Armee-Corps  auf  europäischem  Boden  ist  uns 
nichts  bekannt.  Wir  müssen  daher  an  unserer  Behauptung,  es  recrutirten  sich 
in  Europa  nur  neun  Infanterie-Begimenter  festhalten.  Was  die  Cavalerie  au- 
langt,  sagten  wir,  sie  ergänze  sich  fast  ausschliesslich  in  Asien. 

Die  „Neue  Freie  Presse“  sagt:  „dass  das  3.  Armee-Corps  nicht  zwei  sondern 
Tier  Grenz-Begimenter  ä drei  Bataillone  zähle.“  Wir  verweisen  auf  das  Salname, 
Seite  98,  wo  ein  griechisches  Grenz-Begiment  (hudud-i-jonania  alai)  mit 
drei  Bataillonen  und  ein  bosnisches  Grenz-Begiment  (Bosna  hudud-i-alai)  mit 
vier  Bataillonen  ausgewiesen  ist;  von  weiteren  Grenz-Begimentern  ist  nicht  die 
Bede.  Die  „Neue  Freie  Presse“  dürfte  in  den  Irrthum  verfallen  sein,  die  bosni- 
schen Nizam-Begimenter,  welche  Seite  151  und  153  des  „Organes“  mit  den 
übrigen  Nizam-Begimentern  des  3.  Corps  eingestellt  sind,  für  Grenz-Begimenter 
zu  halten.  Dass  diese  bosnischen  Begimenter,  wenn  selbst  das  Salname  hierüber 
keinen  Aufschluss  gäbe,  nicht  als  Grenz-Begimenter  zu  betrachten  sind,  geht 
schon  aus  dem  Umstande  hervor,  dass  zwei  correspondirende  Jäger-Bataillone 
und  Bedif-Begimenter  vorhanden  sind  und  von  bosnischen  Nizam-Begimentern 
schon  wiederholt  BataiUone  in  Constantinopel  garnisonirt  waren. 

Die  „Neue  Freie  Presse“  behauptet:  „Für  das  4.,  5.,  6.  und  7.  Armee- 
Corps  wurden  Territorial-Bezirke  angegeben,  welche  als  solche  entweder  nie 
eiistirt  haben , oder  doch  nur  mehr  noch  in  den  ältesten  Statistiken 
figuriren.“ 

Nun  was  das  7.  Armee-Corps  betrifft,  kann  sein  Territorial-Bezirk  nicht 
gut  in  den  ältesten  Statistiken  figuriren,  da  es  erst  im  Winter  1873 — 74 
nach  Eroberung  des  südwestlichen  Arabiens  zur  Aufstellung  kam.  Das  Haupt- 
quartier dieses  Corps  ist  Sana’a  in  Yemen.  Das  6.  Armee-Corps  hat  seit 
seinem  Bestände  Bagdad  zum  Hauptquartier,  umfasst  Mesopotamien  und  Irak- 
arabi,  greift  nach  Kurdistan  im  Norden,  reicht  bis  Basra  am  persischen 
Meerbusen  im  Süden  und  hält  ständige  Garnison  in  dem  widerspänstigen 
Wecbabiten-Beiche,  im  Nedschd,  in  Arabien.  Das  5.  Armee-Corps  steht  seit 
seinem  Bestände  in  Syrien  und  Palästina  mit  dem  Hauptquartier  Damascus. 
Das  4.  Corps  endlich  umfasst  Armenien  und  Theile  von  Kurdistan  und  hat 
sein  Hauptquartier  in  Erzerum. 

Die  Festunes-Artillerie  zählt  nicht  drei,  sondern  zehn  Begimenter,  sagt 
die  „Neue  Freie  Presse“.  Wir  müssen  wieder  auf  das  Salname  verweisen.  Seite  89 
und  90  sind  als  dem  1.  Armee-Corps  unterstehend  an  Festungs-Artillerie- 
Regimentern  ausgewiesen : 1.  Das  Festungs-Artillerie-Begiment  des  schwarzen 
Meeres  (bahr-i-sijah  thoptschu  alai)  mit  vier  Bataillonen.  2.  Erstes  Regiment 
des  ägäischen,  oder  wie  es  die  Türken  nennen,  weissen  Meeres  (bahr-i-seQd 
birindschi  alai ).  3.  Zweites  Regiment  des  ägäischen  Meeres  (bahr-i-sefid  ikindschi 
alai)  zu  je  vier  Bataillonen.  Unter  der  Ueberschrift;  „Ordu  dairessinde  bulunan 
kala'a  ebakani  thoptschu  zabithani“  erscheinen  die  Commandanten  der  einzelnen 
Festungs-Artillerie-Abtheilungen,  welche  früher  unter  dem  Namen  Jcrli  thoptschu 
l>ekannt  waren  und  deren  Organisation  noch  heute  keine  einheitliche  ist; 
denn  sie  weichen  in  ihrer  Stärke  wesentlich  von  einander  ab,  je  nach  der 
Bedeutung  und  Grösse  des  festen  Platzes.  Seite  94  des  Salname  erscheint  die 
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Festungs-Artillerie  des  2.  Corps,  Seite  99  jene  des  3.,  Seite  102  jene  des 
4.  Corps.  Nirgends  ist  ein  Begiment  aufgefhhrt.  Das  h.  und  6.  Corps  haben 
keine  Festungs-Artillerie.  (Seite  104  und  107.)  Das  7.  Corps  hat  eine 
Abtheilung  in  Mekka  (Seite  111). 

Wir  haben  die  Ziffer  des  Zaptie-Corps  ohne  jegliche  böswillige  Absicht 
mit  30.000  eingestellt  und  wollen  die  Ziffer  68. .574,  welche  die  „Nene  Freie 
Presse“  unserer  entgegenstellt,  gerne  als  die  richtige  anerkennen,  schon  aus 
dem  Grunde,  weil  die  vier  Mann  den  Posten  glanbvrOrdig  erscheinen  lassen. 
Die  Stärke  dieses  Corps  wird  durch  die  jeweiligen  politischen  Verhältnisse 
bestimmt,  ist  daher  eine  stets  schwankende. 

Einen  Zweifel  möchten  wir  aber  in  die  Behauptung  setzen,  dass  Truppen- 
theile  des  6.  und  7.  Armee-Corps  im  Morawa-Thale  gekämpft  hätten.  Wir 
verfolgten  mit  ganz  besonderer  Aufmerksamkeit  die  Correspondenzen  über  die 
Vorgänge  auf  der  Balkan-Halbinsel;  es  wurden  Truppen  der  ersten  fünf  Armee- 
Corps  aufgeführt,  nie  aber  wurde  solcher  des  6.  und  7.  Erwähnung  gethan. 
Wenn  die  „Nene  Freie  Presse“  Recht  hätte,  müsste  die  gesammte  Cavalerie  aus 
den  weiten  Kayons  des  6.  und  7.  Corps  gezogen  worden  sein ; denn  laut 
Salname  Seite  108  und  109  bestehen  beim  6.  Corps  nur  12  Escadronen, 
beim  7.  Corps  (Seite  111)  aber  gar  keine.  Sollen  diese  12  Escadronen 
wirklich  aus  dem  fernsten  Asien  nach  dem  Morawa-Thale  dirigirt  worden  sein, 
um  — nicht  verwendet  zu  worden?  Die  „Neue  Freie  Presse“  sagt  ja  selbst, 
die  reguläre  Cavalerie  habe  während  des  letzten  Krieges  keine  Verwendung 
gefunden. 

„Die  Standesziffern,  welche  der  Berechnung  der  streitbaren  Kräfte  als 
Basis  dienten,  sind  vollkommen  aus  der  Luft  gegriffen.  Sie  sind  weder  dem 
Organisations-Statut,  noch  der  Wirklichkeit  entnommen,  daher  unrichtig.“  — 
Von  Seite  96  bis  113  des  Idare  we  muhassabe-i-askerie  nizamnamessi  sind 
sämmtliche  Truppenkörper  der  türkischen  Armee  chargenweise  mit  Mann  und 
Pferd  aufgeführt.  Aus  dieser  ofBcieUen  türkischen  Quelle  schöpfte  der  Verfasser 
des  angegriffenen  Aufsatzes. 

Warum  die  „Neue  Freie  Presse“  in  der  Behauptung,  es  hätte  die  Mobili- 
sirnng  des  3.  Armee-Corps,  wenn  das  Organisations-Statut  verwirklicht  worden 
wäre,  ausgereicht,  die  insurrectioneUe  Bewegung  in  der  Herzegowina  und 
in  Bosnien  zu  unterdrücken,  Serbien  und  Montenegro  an  der  materiellen  Begün- 
stigung des  Aufstandes  zu  verhindern  und  der  Behauptung,  es  recrutirten  sich 
Theilc  des  3.  Corps  in  Klein-Asien,  einen  Widerspruch  entdecken  zu  müssen 
glaubt,  ist  nicht  verständlich ; denn  das  3.  Corps  kann  bei  eintretender  Mobili- 
simng  seine  Mannschaft  eben  so  gut  aus  Asien  an  sich  ziehen  als  aus  Europa, 
was  die  „Nene  Freie  Presse“  in  Bezug  auf  das  2.  Armee-Corps  zugibt.  Auf  den 
Boden  hämischer,  gegen  unser  eigenes  Vaterland  und  unsere  Armee  gerichteter 
Bemerkungen,  welchen  die  „Nene  Freie  Presse“  daran  anknüpfend  betritt,  wollen 
wir  ihr  nicht  folgen,  wir  könnten,  wenn  wir  dies  thäten,  den  Standpunct  der 
Objectivität  verlassen,  was  der  „Neuen  Freien  Presse“  so  häufig  zu  geschehen 
pflegt,  wenn  — die  Türkei  angegriffen  wird. 

Die  „Neue  Freie  Presse“  greift  unsere  Behauptung,  die  türkische  Infanterie 
sei  mit  dem  Snider-Gewehre  bewaffnet,  au,  sagt  einige  Zeilen  weiter:  „dass  bereits 
im  Monate  October  1875  mit  der  Vertheilung  des  Henry-Martini-Gewehres  an 
die  Armee-Abtheilungen  begonnen  wurde“,  und  kommt  zu  dem  Schlüsse,  „dass 
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in  den  Scblusskämpfen  von  Alexinac  bereits  mehrere  Äbtheilnngen  mit  dem- 
selben bewafihet  waren“.  Womit  fochten  denn  die  Bataillone  bis  zu  den 
Schlusskämpfen  bei  Alexinac  und  während  dieser  mit  Ausnahme  der  mehreren 
Abtheilungen?  Doch  wohl  mit  dem  Snider-Gewehre.  Und  wie  erklärt  sich  die 
..Xeue  Freie  Presse“  die  seltsame  Erscheinung,  dass  ein  Jahr  nach  dem  Beginne 
der  Vertheilung  des  Henry-Martini-Gewehres  an  die  Armee  - Abtheilungen 
bereits  mehrere  Abtheilungen  mit  demselben  bewaffnet  waren,  wenn  sie 
den  Munitions-Mangel  nicht  gelten  lassen  will.  Was  die  Vorzüge  und  Nach- 
theile des  Henry-Martini-Gewehres  anlangt,  verweisen  wir  die  „Neue  Freie  Presse“ 
auf  den  Jahrgang  1875  der  englischen  Fachblätter,  so  namentlich  der  „Army 
and  Navy  Gazette,“  „Wellington  Gazette“  und  „Broad  Arrow“  und  wollen  hier  nur 
auszugsweise  das  ürtheil  eines  höheren  englischen  Officiers  wiedergeben,  welches 
in  der  „Times“  Aufnahme  fand.  Die  Cardinal-Fehler  des  Gewehres  werden  darin 
wie  folgt  zusammengefasst: 

„ 1 . The  breech-action  is  too  delicate  and  frequently  gets  out  of  Order. 
3.  It  falls  at  the  sand  and  mud  tests.  3.  It  cannot  be  dismounted  except  by 
specially  trained  men  with  special  Implements.  4.  It  has  no  half  cock  or  safety 
Position ; consequently,  the  arm  must  eather  be  carried  loaded  and  at  full  cock 
in  which  case  the  spring  is  weakened  by  beeing  kept  compressed  and  any 
jar  or  blow  will  cause  an  accidental  discharge  — or  unloaded,  thereby  dan- 
gerously  exposing  an  outpost  or  sentry  to  surprise.  5.  The  harrel  is  too  short 
to  make  the  bajonet  efßcient.  6.  The  bore  is  too  great,  recent  experiments 
having  shown  that  far  better  resnlts  as  to  ränge  and  flatness  of  trajectory 
are  given  by  bores  of  '42  in.  and  -43  in.  7.  The  recoil  is  inconvenient  princi- 
pally  owing  tho  the  bad  shape  of  the  Cartridge  which  resnlts  from  too  large 
a bore.“ 

Der  Ansturm  gegen  das  Ministerium  wegen  Adoptimng  des  Henry- 
Martini-Gewehres  war  so  gross,  dass  sich  dieses  entschliessen  musste,  die  schon 
an  die  Armee  hinausgegebenen  Gewehre  wieder  einznziehen  und  sie  einer 
gründlichsten  Beconstruction  zu  unterwerfen.  Der  Hauptgrund , den  Lord 
E.  Cecil  im  Parlamente  für  die  Beibehaltung  des  Gewehres  anführte  war  der, 
dass,  als  die  Angriffe  von  allen  Seiten  erfolgten,  schon  140.000  Stück  erzeugt 
worden  waren.  Wir  fragen  nochmals : Was  soll  dem  wenig  sorgsamen  Orientalen 
eine  Waffe,  deren  Verschluss  aus  18  Theilen  zusammengesetzt  ist  (there  are 
eighteen  pieces  in  the  breech-action).  Damit,  dass  bei  den  Scblusskämpfen  von 
Alexinac  schon  mehrere  Abtheilungen  mit  dem  Henry-Martini-Gewehre  bewaffnet 
waren,  ist  wahrlich  noch  nicht  bewiesen,  dass  es  sich  in  türkischen  Händen 
bewährt  habe. 

Was  die  Cavalerie  anlangt,  ist  im  Organisations-Statute  in  Bezug  auf 
die  Bewaffnung  der  Begpmenter  keinerlei  Unterschied  gemacht.  Es  heisst  im 
Idare  we  muhassabe-i-askerie  nizamnamessi  Seite  103,  nachdem  das  Cavalerie- 
Begiment  chargenweise  aufgeführt  worden:  „Mit  dem  Carabiner  und  der  Lanze 
annirt  831  Mann  (dragun  tüfengi  we  mezrak  istimal  eden)  das  gilt  nach 
dem  Organisations-Statute  für  alle  Cavalerie-Begimenter  ohne  Ausnahme. 
Wenn  der  Herr  Berichterstatter  der  „Neuen  Freien  Presse“  zwei  Regimenter 
per  Corps  ausschliesslich  mit  Carabinern  bewaffnet  gefunden  hat,  wollen  wir 
annehmen,  dass  in  jüngster  Zeit  eine  Aenderung  in  der  Bewaffnungsfrage  ein- 
getreten sei,  denn  ^e  Türkei  fühlt  in  letzter  Zeit  das  Bedürfhiss  nach  Ver- 
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ändeningen  im  Heere  in  so  hohem  Grade,  dass  sie  sich,  während  ihre  Existenz 
auf  dem  Spiele  steht,  unablässig  mit  neuen  Adjustirungs-Yorschriften  und 
Distinctions  - Abzeichen  quält,  wie  den  Journalen  „Dscheride-i-askcrie“  und 
„Bassiret“  zu  entnehmen  ist.  „Wojenny  Sbomik“  sagt  im  Jänner-Hefte  d.  J.: 
„Die  tOrkischen  Cavalerie-Begimenter  seien,  und  zwar  das  erste  Glied  mit  Lanzen, 
das  zweite  mit  Carabinem  bewaffnet.“ 

Die  „Neue  Freie  Presse“  sagt  ferner:  „Bei  der  Artillerie  scheint  der 
Verfasser  auf  die  Withworth-Geschütze  vergessen  zu  haben,  deren  die  Türkei 
84  besitzt.“  Der  Verfasser  hat  auf  die  Withworth-Geschütze  nicht  vergessen, 
denn  Seite  156  des  „Organes“  heisst  es:  Ausserdem  sind  jedem  Jäger-Bataillon 
zwei  Gebirgs-Geschfltze,  System  Withworth,  beigegeben.  Da  nun  die  türkische 
Armee  43  Jäger-Bataillone  zählt,  sind  nicht  84,  wie  die  „Neue  Freie  Presse“ 
behauptet,  sondern  86  Withworth-Geschütze  vorhanden. 

Die  „Neue  Freie  Presse“  gibt  zu,  dass  die  türkische  Infanterie  erst 
während  des  Krieges  in  der  zerstreuten  Fechtart  und  in  der  Ausnützung  des 
Terrains  ausgehildet  wurde;  dass  der  Sicherheits-  und  Aufklärungs-Dienst,  wie 
wir  behaupteten,  so  gut  wie  nicht  gehandhabt  wird,  dafür  sprechen  doch 
genugsam  die  Ereignisse  nicht  nur  an  der  sorbischen  Grenze,  sondern  auch 
in  Bosnien  und  in  der  Herzegowina  (Gefecht  von  Vufiidol). 

Wie  hoch  der  Werth  der  türkischen  regulären  Bcitcrei  anzuschlagen  sei, 
beleuchtet  die  „Neue  Freie  Presse“  selbst,  indem  sie  sagt,  dieselbe  sei  nicht 
in  Verwendung  gekommen.  Wenn  das  Armee-Commando  den  Dienst  der  Tscher- 
kessen  dem  der  regulären  Cavalerie  vorzog,  ist  der  Beweis  erbracht,  dass  es 
in  diese  Waffe  kein  besonderes  Vertrauen  setzte.  Die  Absicht  des  Kriegs- 
Ministeriums,  wenn  anders  die  türkischen  Journale  richtig  informirt  sind,  die 
reguläre  Cavalerie  ganz  aufzulassen  und  sich  in  künftigen  Kriegen  mit  den 
Tscherkessen  allein  zu  behelfen,  spricht  auch  nicht  gerade  zu  ihren  Gunsten. 
Die  jungen  kräftigen,  1 öfäustigen  Pferde,  mit  welchen  die  „Neue  Freie  Presse“ 
die  Batterien  und  vollzähligen  Munitions-Karren  verführt,  stehen  zu  sehr  im 
Contraste  zum  Zustande  der  Armee,  von  welcher  bezüglich  der  Beschuhung, 
Bekleidung  und  Besoldung  nicht  die  erfreulichsten  Schilderungen  einliefen. 
Selbst  der  Kriegs-Correspondent  der  „Kölnischen  Zeitung“  bestätigt  neuester 
Zeit  vollkommen  unsere  Angaben,  und  geht  in  Schätzung  des  Kraftverhältnisses 
der  Armee  noch  weit  unter  unseren  Calcul  hinab.  Doch  genüge  dies.  Wir 
schliessen  gerne  dieses  Capitel  über  ungünstige,  durch  Thatsachen  uns  ab- 
gerungene Urtheile.“ 
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Das  im  Jahre  1868  erschienene  Normale  Ober  die  Verwaltung  der 
russischen  Armee  im  Felde  hat  eine  wesentliche  Vermehrung  und  Vervoll- 
ständigung erfahren , wurde  als  ein  neues  Normale  mit  dom  Kriegs- 
Ministerial-Erlasse  vom  22.  October  1876  (a.  St.)  Nr.  304  ver- 
öffentlicht, und  enthält  folgende  wichtigeren  Bestimmungen. 

Die  zu  Operationen  im  Felde  bestimmten  Truppen  bilden  eine  oder 
mehrere  Armeen  mit  der  üntertheilung  in  Armee-Corps,  deren  Zahl,  Stärke 
and  Zusammensetzung  von  den  obwaltenden  Umständen  abhäng^t. 

Gleichzeitig  mit  der  Aufstellung  der  Armee  erfolgt  auch  die  Ernennung 
des  Armee-Ober-Commandanten  und  die  Bildung  der  „Armee-Verwaltung 
im  Felde“. 

Nach  dem  Wortlaute  des  Normale  übt  der  Armee-Ober-Commandant 
eine  fast  souveräne  Gewalt  aus,  damit  alle  seine  Anordnungen  zur  Erreichung 
gewisser  Kriegszwecke  mit  der  grössten  Schnelligkeit  und  POnctlichkeit  voll- 
zogen werden  können ; er  kann  die  auftauchenden  Fragen  und  Zweifel,  den 
obwaltenden  Umständen  und  momentanen  Anforderungen  entsprechend,  an  Ort 
and  Stelle  alsogleich  lösen. 

Dem  Armee-Ober-Commandanten  sind  vollständig  untergeordnet : 
Alle  zum  Armee-Verbande  gehörigen  Behörden  und  Militär- Personen ; sämmt- 
liche  bei  der  Armee  anwesenden  Mitglieder  der  kaiserlichen  Familie ; die  in 
den  Eajon  des  Kriegstheaters  fallenden  Local-Verwaltungen  der  Militär-Bezirke ; 
die  in  den  Kriegszustand  erklärten  Gouvernements  und  Provinzen.  Nimmt  der 
Armee-Ober-Commandant  Langsamkeit  und  Unregelmässigkeiten  in  der  Thätig- 
keit  der  ihm  untergeordneten  Local-Verwaltungen  der  Militär-Bezirke  wahr,  so 
kann  er  die  betreffenden  Abtheilnngs-Chefs  entfernen  und  durch  andere  ersetzen. 
In  dem  nach  dem  Kriegsrechte  besetzten  feindlichen  Gebiete,  errichtet  er  im 
Namen  des  Kaisers  eigene  Local-Verwaltungen,  versieht  sie  mit  Instructionen 
Air  alle  wichtigeren  Fälle  und  gibt  ihnen  die  Mittel  an  die  Hand  behufs 
Anfrechthaltung  der  Buhe  und  Ordnung  in  der  occupirten  feindlichen  Provinz, 
ln  einem  befreundeten  Staate  verkehrt  die  Armee-Verwaltung  im 
Felde  mit  den  dortigen  Landesbehörden  im  Wege  des  von  der  befreundeten 
Begiemng  dem  Armee-Ober-Commandanten  beigegebenen  landesfürstlichen  Ober- 
Commissärs. 

Das  Gebiet  neutraler  Staaten  respectirt  der  Armee-Ober-Com- 
mandant  so  lange,  bis  es  vom  Feinde  betreten  wird. 

Die  vom  Armee-Ober-Commandanten  an  die  Truppen  der  Armee  und  an 
die  im  Bereiche  des  Kriegstheaters  stehenden  Gouvernements  und  Provinzen 
erla.ssenen  Befehle  werden  den  allerhöchsten  Befohlen  gleichgehalten  und 
vollzogen. 
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Der  Annee-Ober-Commandant  leitet  die  militärischen  Operationen  nach 
eigenem  Ermessen  mit  Rücksicht  auf  den  allerhöchst  bestätigten  allgemeinen 
Operations-Plan ; in  dringenden,  durch  die  kriegerischen  Ereignisse  eingetretenen 
Fällen  schliesst  er  Waffenstillstände  ab,  darf  sich  aber,  ohne  eine  besondere 
kaiserliche  Ermächtigung  niemals  in  Friedens-Unterhandlungen  einlassen. 

Er  ernennt  aus  eigener  Machtvollkommenheit  die  Regiments-  und  die 
ihnen  gleichgestellten  selbständigen  Truppen  - Commandanten,  die  Vorsteher 
und  das  Personal  der  im  Feindeslande  errichteten  Local  - Verwaltungen,  die 
Militär-General-  und  die  Militär-Gouverneure,  sowie  die  Festungs-Comman- 
danten. 

Für  hervorragende  Leistungen  vor  dem  Feinde  verleiht  er  an  die  Sol- 
daten den  St.  Georgs-Orden,  an  Offleiere  den  St.  Wladimir-Orden  4.  Classe, 
den  St.  Annen-Orden  2.,  3.  und  4.  Classe,  den  St.  Stanislaus-Orden  2.  und 
3.  Classe,  die  Waffen  „für  Tapferkeif*,  endlich  den  St  Georgs-Orden  4.  Classe, 
jedoch  nach  dem  Beschlüsse  eines  zusammengetretenen  Ordens-Capitels ; für 
derlei  Leistungen  befördert  er  die  Unterofficiere  zu  OfQcieren  und  die  Ober- 
Ofticiere  in  die  nächst  höheren  Chargengrade  bis  inclusive  den  Capitän  der 
Armee. 

Der  Armee-Obor-Commandant  kann  alle  Untergeordneten  ohne  Rücksicht 
auf  ihren  Stand  und  ihre  Charge  vom  Dienste  enthoben,  ans  dem  Armee- 
Verbande  entfernen  und  dem  Militär-Gerichte  überliefern. 

In  Ökonomischen  Angelegenheiten  übt  der  Armee-Ober-Com- 
mandant  die  Rechte  des  Kriegsrathes  (höchste  Oconomische  Militär-Behörde), 
schreibt  innerhadb  des  Eriegstheaters  sowohl  im  eigenen  als  im  Feindeslands 
allgemeine  oder  partielle  Requisitionen  aus,  und  legt  im  Feindeslands  auch  Eriegs- 
Contributionen  auf;  er  bewilligt  die  Substituirung  einer  Gattung  der  Natural- 
Verpflegung  durch  eine  andere,  die  Verwendung  ausserordentlicher  Gebühren 
und  Auslagen  in  jedem  beliebigen  Betrage , und  regelt  den  Conrs  fremder 
Münzen.  Die  vom  Armee -Ober -Commandanten  erlassenen  Weisungen  über 
jedwede  Verausgabung  decken  die  Vollzugs-Organe  gegen  jede  weitere  Ver- 
antwortung. 

Auf  Grund  der  vom  Kriegs-Ministerium  erhaltenen  Aufschlüsse  über  die 
Deckung  der  Armee-Bedürfliisse  im  Felde  macht  der  Armee-Ober-Commandant 
die  nOthigen  Combinationen  zur  Herstellung  der  Operations-Basis  und  Ver- 
setzung der  Armee  in  die  vollständige  Kriegsbereitschaft.  Den  wohl  erwogenen 
Entwurf  gibt  er  dom  Kriegs-Minister  zur  Mitwirkung  bekannt,  nud  bestimmt 
die  Puncte  zur  Anlage  von  Magazinen,  Depots  und  Feld-Spitäler ; die  endgiltige 
Armirung  und  Versetzung  der  Festungen  in  Vertheidigungszustand,  die  Auf- 
stellung der  verschiedenen  Parks  und  der  Intendanz-Transporte;  die  Herrich- 
tung von  Militär-Strassen  und  die  ungesäumte  Dotirung  der  Armee  mit  allen 
ihr  nothwendigen  Bedürfnissen. 

Zur  unmittelbanm  Disposition  sind  dem  Armee-Ober-Commandanten 
beigegeben : 

1.  3 Stabs-  und  3 Ober-Ofliciero  als  Personal-Adjutanten; 

2.  2 Generale  und  2 Stabs-Offleiere  für  besondere  Aufträge ; 

3.  der  Feld-Ataman  (ein  General-Lieutenant)  mit  1 Stabs-Officier  und 
1 Gber-Officier  für  die  nicht  zum  Cavalerie-Divisions-Verbande  gehörigen  irre- 
gulären Truppen; 
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4.  1 Ober- Procurator  (Ober-Staatsanwalt)  für  die  gerichtliche  Cnrrespondenz; 

5.  1 Beamten  aus  dem  Ministerium  des  Acusseren  für  die  diplomatische 
Correspondenz  und 

(■>.  1 Civil-Ober-Commissär  mit  dem  nüthigen  Persniiale  für  die  poli- 
ti.schen  Angelegenheiten. 

Die  Armee- VerwaltHDg  im  Felde. 

Die  Armee-Verwaltung  im  Felde  zerfallt  in  5 Haupt-Sectionen, 
und  zwar; 

In  den  Feld-Stab  der  Armee; 

die  Feld-Intendanz- Verwaltung  ; 

„ „ „ Artillerie-Verwaltung  (Direction); 

„ ^ „ Genie- Verwaltung  (Direction)  und 

„ „ „ Verwaltung  (Direction)  für  Militär-Communicationen. 

Zur  Armee-Verwaltung  im  Felde  gehören  noch  felgende,  unmittelbar  dem 
Chef  des  Stabes  untergeordnete  secundäre  Sectionen,  als: 

Die  Commandantschafl  (Platz-Commando); 

das  Inspectorat  für  die  Spitäler; 

die  Militär-Sanitäts-Verwaltung  (Direction)  im  Felde; 

die  Feld-Post- Verwaltung  (Direction)  und 

das  Feld-Superiorat. 

Ausserdem  gelangt  ein  Militär-Obergericht  (Cassations-Hof)  im  Felde 
zur  Aufstellung. 

Die  Armee- Verwaltung  ist  das  disponirende  Organ,  die  Militär- 
Bezirks- Verwaltungen  auf  dem  Eriegstheater  und  die  im  feindlichen  Gebiete 
aufgestellten  Local- Verwaltungen  aber  sind  die  £ x e c u t i t - Organe  des  Armee- 
Ober-Oommandanten  in  allen  ökonomischen  Angelegenheiten;  doch  kann  der 
Armee- Ober-Commandant  nach  seinem  Ermessen  auch  die  Organe  der  Armee- 
Verwaltung  im  Felde  mit  ökonomischen  Operationen  betrauen. 

Sobald  ein  Militär-Bezirk  in  den  Eayon  des  Kriegstheaters  fällt,  sind 
alle  Local-Verwaltnngen  dieses  Bezirkes  dem  Armee-Ober-Commandanten  voll- 
ständig untergeordnet,  führen  die  von  der  Armee-Verwaltung  im  Felde  er- 
haltenen Aufträge  aus,  und  legen  dem  Kriegs- Minister  die  Rechnungen  über 
die  vollzogenen  ökonomischen  Angelegenheiten  vor.  Die  Armee-Verwaltung 
schickt  dahin  nur  die  allgemeinen  Rechnungs-Abschlüsse  über  die  verausgabten 
ausserordentlichen  und  Ergänzungs-Credite,  ferner  die  weiteren  Voranschläge 
ein;  bei  Ausführung  von  ökonomischen  Operationen  obliegt  ihr  die  Vorlage  von 
Detail-  Rechnungen. 

Die  Militär-Bezirks-Verwaltungen  sind  zwar  dem  Armee-Ober-Comman- 
danten  vollständig  untergeordnet,  verbleiben  aber  gleichwohl  mit  dem  Kriegs- 
Ministerium  im  Dienstverkehr  betreffend  Completirung  der  Armee;  Vermehrung 
der  im  Militär-Bezirke  angelegten  Kriegsvorräthe  durch  Anschaffungen  oder 
Nachschübe  aus  anderen  Militär- Bezirken ; Dotirung  der  Armee  mit  Erzeug- 
nissen aus  den  dem  Kriegs-Ministerium  direct  untergeordneten  Etablissements, 
oder  aus  den  Gesammtmitteln  der  inneren  Militär-Bezirke,  und  endlich  rück- 


Digilized  by  Google 


208 


Die  russische  Armee-Verwaltung  im  Felde. 


sichtlich  der  Rechnungslegrung  Ober  Geldverläge.  Der  Porsonalstand  der  Militär- 
Bezirks-Verwaltungen  bleibt  unverändert,  kann  jedoch  im  Bedarfsfälle  im  Ein- 
vernehmen mit  dem  Armee-Ober-Commandanten  vom  Kriegs-Ministerium  erhöht 
werden. 

Entfernt  sich  die  Armee  beträchtlich  von  der  eigenen  Eeichsgrcnze  und 
den  anliegenden  Militär-Bezirks-Verwaltungen , so  werden,  zur  bequemeren 
Durchführung  der  von  der  Armee-Verwaltung  im  Felde  erlassenen  Dispositionen, 
neue  Local-Verwaltungen  in  dem  besetzten  Gebiete  als  Executiv-Organe  auf- 
gestellt, und  wenn  das  Gebiet  dem  Feinde  angehört,  wird  für  dasselbe  ein 
Militär-General-Gouvemeur  vom  Armee-Ober-Commandanten  ernannt. 

Der  Feld-Stab  der  Armee. 

Beim  Feld-Stabe  der  Armee  concentriren  sich  alle  Angelegenheiten  der 
Heeresleitung,  als:  Bequartierung,  Märsche,  Operationen,  Dienstbetrieb,  Standes- 
führung,  Administration  und  die  allgemeinen  operativen  Corabinationen. 

Der  Feld-Stab,  unter  der  allgemeinen  Leitung  des  Chefs  des  Stabes, 
trennt  sich  in  die  Front-  (Operations-),  Inspectorats-  (Detail-)  und  in 
die  ökonomische  Abtheilung,  ferner  unter  dessen  unmittelbarer  Leitung 
in  die  Kanzlei  des  Chefs  des  Stabes  und  eine  Militär-Top  o- 
graphen-Section;  in  den  G ui  den-  (woiaty)  Stabs-Officier  (Kund- 
schafts-Bbreau)  und  in  die  beim  Chef  für  besondere  Aufträge  be- 
stimmten Militär-Personen. 

Der  Chef  des  Stabes  (ein  General-Lieutenant  oder  wirklicher  General) 
ist  das  nächste  Hilfsorgan  des  Armee-Ober-Commandanten.  In  alle  Combina- 
tionen  desselben  eingeweiht,  wirkt  er  zur  Erreichung  des  Kriegszweckes  mit, 
und  führt  dessen  Weisungen  im  Wege  der  betreffenden  Behörden  der  Armee- 
Verwaltung  aus. 

Erkrankt  der  Obor-Commandant,  so  leitet  der  Chef  des  Stabes  in  seinem 
Namen  die  Armee;  stirbt  aber  der  Armee-Ober-Commandant,  so  übernimmt 
er,  ohne  Rücksicht  auf  seinen  Rang,  den  Oberbefehl  bis  zur  Ernennung  eines 
neuen  Armee-Ober-Commandanten. 

Alle  vom  Chef  des  Stabes  im  höheren  Aufträge  erlassenen  Befehle 
werden,  als  vom  Armee-Ober-Commandanten  selbst  erlassen,  angesehen-  und 
vollzogen.  Truppen-Inspicirungen  kann  der  Chef  aus  eigener  Initiative  persön- 
lich vornehmen. 

Ausser  der  allgemeinen  Uebcrwachiing  der  pünctlichen  und  schnellen 
Ausführung  aller  vom  Armee-Ober-Commandanten  erlassenen  Weisungen,  und 
der  Leitung  der  Thätigkeit  der  verschiedenen  Organe  der  Armee-Verwaltung, 
hält  er  die  nßthigen  Daten  für  die  allgemeinen  Combinationen  des  Armee- 
Ober-Commandanten  stets  in  Bereitschaft;  hierher  gehören:  Der  Verpflegs- 
und Gefechtsstand  der  Armee;  die  Dislocation  aller  Truppen,  Parks,  Inten- 
danz-Transporte und  Spitäler,  ferner  zur  Zeit  der  Bewegung  ihre  Marsch- 
richtung; der  Krankenstand  bei  den  Truppen,  in  Lazarethen  und  Spitälern; 
der  Zustand  des  Tr.ains,  der  Transporte  und  der  Parks;  der  Zustand  und 
der  Vorrath  an  Waffen  und  Munition  bei  den  Truppen  und  bei  den  Parks ; 
der  Zustand  der  dem  Armee-Ober-Commandanten  untergeordneten  Festungen ; 
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der  Zustand  der  mobilen  and  stabilen  Sanitäts-Anstalten ; die  statistischen 
Daten  und  gute  Detail-Karten  Tom  Kriegsschauplätze ; die  Stärke,  Kriegs- 
mittel, Bewegungen  und  Absichten  des  Feindes ; der  Zustand  seiner  Festungen 
und  Militär-Etablissements;  die  Beschaffenheit  der  Communicationen  auf  dem 
Kriegstheater,  namentlich  der  Eisenbahnen,  Wasserstrassen  und  Telegraphen- 
Leitongen.  Zur  systematischen  Znsammenstellang  aller  erwähnten  Daten  dienen 
als  Basis  die  hiezu  vom  Kriegs-Ministerium  erhaltenen  Behelfe ; die  weitere 
Vervollständigung  derselben  obliegt  den  betreffenden  Abtheilnngen  des  Armee- 
Stabes. 

Der  Chef  des  Stabes  verfasst  unter  Mitwirkung  des  Sous-Chefs  und  der 
beim  Stabe  befindlichen  Generalstabs-Officiere  die  Marsch-Dispositionen  für 
das  Gefecht,  die  Instructionen  fflr  die  Corps-  und  Detachements-Commandanten, 
und  trifft  die  allgemeinen  Anordnungen  zur  Ausführung  von  Recognoscirungen 
und  grösseren  Fouragirungen. 

Dem  Chef  des  Stabes  sind  unmittelbar  beigegeben:  Ala 
Personal-Adjutanten  1 Stabs-  und  1 Ober-OfBcier,  dann  fOr  besondere 
Aufträge  1 General-Major,  2 Stabs-  und  3 Ober-Officiere,  sowohl  vom 
Generalstabc*  als  von  dem  Truppenstande.  Diese  werden  zu  Recognoscirungen, 
zur  Sammlung  von  Notizen  über  den  Feind  und  das  Kriegstheater,  Visitirung 
der  Posten,  Avantgarden,  der  Spitäler,  Postämter,  des  Trains  und  zu  ähnlichen 
Dienstverrichtungen  verwendet. 

Der  Sous-Chef  (ein  General-Major  oder  General-Lieutenant)  ist  der 
nächste  Mitarbeiter  und  Gehilfe  des  Chefs  des  Stabes  zur  Leitung  des  Dienstes 
bei  allen  zum  Feld-Stabe  gehörigen  Abtheilungen. 

In  Erkrankung  oder  Abwesenheit  des  Chefs  des  Stabes  übernimmt  er 
dessen  Functionen,  falls  der  Armee-Ober-Commandant  hierüber  keine  besonderen 
Verfügungen  getroffen  hätte. 

Dem  Sous-Chef  obliegen : Die  genaue  Kenntniss  der  Ordre  de  bataille, 
die  üeberwachung  der  Standesbewegung  und  der  Comraandirungen;  übermässige 
Abgänge  bei  den  Truppen  bringt  er  zur  Kenntniss  des  Chefs  des  Stabes,  und 
leitet  nach  erhaltener  Weisung  hierüber  die  Erhebung  und  die  dagegen  zu 
ergreifenden  Maassregeln  ein ; er  verfasst  die  nöthigen  Anträge  zur  zeitgerechten 
Completimng  der  Armee;  weist  die  Generalstabs-Officiere  in  genügender  Zahl 
der  Armee  zu,  expedirt  die  Marsch-  und  Gefechts-Dispositionen  an  die  Truppen, 
gibt  Losung  und  Parole,  sowie  die  Tagesbefehle  aus;  er  erfolgt  Passirscheine 
und  Legitimationen  an  die  von  der  Armee  Abreisenden,  verificirt  Pässe  und 
Legitimationen  der  Durchreisenden ; stellt  Schutzbriefe  und,  wo  nothwendig, 
Schutzwachen  bei. 

Der  Sous-Chef  überwacht  ferner:  Die  Rechnungslegung,  die  Correspon- 
denz,  den  Dienstbetrieb  im  Heere,  die  innere  Oekonomie  und  die  zeitgerechte 
Dotation  der  Truppen  mit  aUen  ihren  Gebühren.  Die  hiebei  etwa  wahr- 
genommenen Unregelmässigkeiten  und  Mängel  bringt  er  zur  Kenntniss  des 
Chefs  des  Stabes  und  ergreift  alle  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel  zu  deren 
Behebung. 

Der  Sous-Chef  correspondirt  direct  mit  allen  Hauptverwaltungen  des 
Kriegs-Ministeriums,  mit  den  Sectionen  der  Armee-Verwaltung,  mit  allen  dem 
Armee-Ober-Commandanten  untergeordneten  Local-Verwaltungen  und  Personen,  ' 
sowie  mit  allen  Militär-Beziiks-Verwaltungcn. 

Organ  dor  mllU..wlss«iuchartl.  Vemioe.  XIV.  Bd.  1877.  It 
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Die  Operations-,  Detail-  und  die  ökonomische  Abthei- 
lung des  Feld-Stabes  leiten  je  ein  Stabs-OfBcier  unter  dem  Namen  „Aeltere 
Adjutanten“;  der  Stabs-OfBcier  für  die  Operations-AbtheUung  muss  vom 
Generalstabe,  die  beiden  letzteren  können  auch  vom  Truppenstande  sein.  Als 
Gehilfen  hat  jede  Abtheilung  noch  1 Ober-OfBcier  und  2 Militär-Beamte.  Die 
wichtigeren  Arbeiten  derOperations-Abtheilung  sind:  Die  Führung 
der  Ordre  de  bataille ; die  Bequartierung,  Märsche  und  Operationen  der  Armee 
auf  dem  Kriegstheater,  die  Verfassung  der  Dislocations-Tabellen,  Marsch-Pläne, 
Dispositionen,  Instructionen  und  Gefechts-Relationen;  die  Führung  des  Opera- 
tions-Joumales ; die  Commandirungen  in  den  Dienst,  Ausgabe  von  Parole  und 
Losung,  Errichtung  von  Signalen,  überhaupt  der  gesummte  Truppendieiut ; 
endlich  die  Führung  der  Correspondenz  in  Angelegenheiten  der  Militär-Topo- 
graphen-Section  und  des  Guiden-Stabs-OfBciers. 

Die  Detail-Abtheilung  besorgt  die  StandesfOhrung  und  Comple- 
tirung  der  Armee;  die  Relationen  über  die  Truppen;  die  Belohnungs- Angele- 
genheiten, die  Veröffentlichung  der  Armee-Befehle,  ferner  die  Agenden  der 
Commandantschaft,  des  Feld-Atamans  und  des  Feld-Superiorates, 

Die  ökonomische  Abtheilung  behandelt  die  Angelegenheiten  der 
inneren  Oekonomie,  die  Verluste  an  Material,  Waffen  imd  Pferden  vor  dem 
Feinde,  die  Agenden  des  Inspectors  für  Feld-Spitäler  und  des  Militär-Sanitäts- 
Inspectors  der  Armee. 

Die  Kanzlei  des  Chefs  des  Stabes  unter  einem  höheren  Beamten, 
einem  General-Major  oder  Oberst  als  Kanzlei-Chef,  mit  1 Sous-Chef  und 
6 Concipienten  besorgt : Die  mehrere  Sectionen  der  Armee-Verwaltung  betref- 
fenden Geschäftsstücke;  die  Vorbereitung  der  von  den  Sectionen  dem  Armee- 
Ober-Commandanten  vorzulegenden  Stücke ; die  Evidenzhaltung  der  Daten  über 
den  Bestand  und  die  Vertheilung  der  Armee-Bedürfnisse  und  deren  Vorräthe, 
die  Gebahrung  mit  dem  Dispositions  - Fonds ; die  geheime  Correspondenz ; 
die  Abfertigung  der  Couriere;  endlich  das  Protokoll  und  das  Expedit  des 
Feld-Stabes. 

Die  militär-topographische  Section  unter  einem  General- 
Major  oder  Oberst  (mit  6 Topographen-Ofßcieren,  8 Topographen-Beamten 
und  .5  Topographen)  sammelt  topographische  und  statistische  Notizen  über 
den  Kriegsschauplatz,  hält  solche  evident,  und  leitet  die  in  dieser  Richtung 
vorzunehmenden  Arbeiten. 

Der  Chef  der  militär-topographischen  Section  übernimmt  vor  Eröffnung 
des  Feldzuges  vom  Haupt-Stabe  die  besten  Karten  des  Kriegstheaters,  wie  die 
darauf  bezüglichen  Landesbeschreibungs-Elaborate  und  bringt  das  übernommene 
Material  in  eine  systematische  Ordnung. 

Hierauf  vervollständigt  er  die  übernommenen  Elaborate  durch  die  von 
dem  beigegebenen  Topographen-Personale  vorgenommenen  Aufnahmen  und 
sonstigen  statistischen  Arbeiten  und  macht  Auszüge  aus  dem  vorhandenen 
Materiale  für  den  praktischen  Gebrauch  der  verschiedenen  Feld-Verwaltungen 
der  Armee. 

Der  Guiden-Stabs-Officier  (vom  Generalstabe  und  einem  zweiten 
» Stabs-  oder  Ober-Offlcier,  gleichfalls  vom  Gcneralstabe)  sammelt  die  Daten  über 
die  Stärke,  Aufstellung,  Bewegung  und  die  Absichten  des  Feindes;  versieht 
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die  Armee  mit  landeskundigen  Boten;  fragt  die  Confidenten  und  Kriegsgefan- 
gene ans,  vergleicht  deren  Angaben  mit  den  vorhandenen  Aufzeichnungen; 
verfolgt  die  Nachrichten  in  der  Tagespresse  Qber  den  Feind  und  zieht  die 
Schluss-Kesultate  ans  den  gemachten  Wahrnehmungen. 

Beim  Armee-Stabe  besteht  eine  eigene  Druckerei  und  eine  Litho- 
graphie. 


Die  Feld-Intendanz- Yerwaltnng. 

In  der  Feld-Intendanz-VerwaJtung  concentriren  sich  die  allgemeinen 
Dispositionen  Qber  die  Verpflegung  wie  Bekleidung  der  Armee,  und  Qber  die 
Dotimng  der  stabilen  und  der  Feld-Spitäler  mit  allen  ihren  BedQrftiissen. 
Die  Feld-Intendanz-Verwaltung,  unter  der  Leitung  des  Armee-Intendanten, 
besteht  aus: 

1.  Einer  Kanzlei; 

2.  dem  Gehilfen  des  Armee-Intendanten; 

3.  den  Beamten  fQr  besondere  Aufträge; 

4.  den  Corps-,  Divisions-  und  Detachements -Inten- 
danten und 

5.  aus  dem  Chef  des  Intendanz-Transportes. 

Der  Armee-Intendant  (ein  hüherer  Beamter  oder  General),  dem 
Armee-Ober-Commandanten  direct  untergeordnet,  hat  zur  AusfQhrung  seiner 
Dispositionen  folgende  Executiv-Organe  zugewiesen : Innerhalb  der  Beichs- 
grenzen  die  auf  dem  Kriegstheater  bestehenden  Militär-Bezirks-Verwaltungen, 
und  ausserhalb  derselben  die  neu  aufgestellten  Local- Verwaltungen.  Oekono- 
mische  Operationen  durch  das  ihm  unmittelbar  beigegebene  Personal  führt  er 
nur  auf  ausdrückliche  Weisung  des  Armee-Ober-Commandanten  aus. 

Der  Armee  - Intendant  erhält  bei  seiner  Ernennung  vom  Kriegs- 
Ministerium  die  nOthigen  AaskQnfte  über  den  Bestand  und  die  Vertheilang 
der  zu  seinem  Bessert  gehörigen  Kriegsvorräthe,  sowie  über  die  zu  deren 
Sicherstellung  bereits  getroffenen  Vorkehrungen. 

Diese  Auskünfte  vervollständigt  er  durch  die,  von  den  Intendanz-Ver- 
waltungen  der  Militär-Bezirke  und  vom  Feld-Stabe  der  Armee  gelieferten 
Detail-Nachweisnngen,  entwirft  hierauf,  mit  Bücksicht  auf  die  vom  Armee- 
Ober-Commandanten  und  vom  Chef  des  Stabes  erhaltenen  Weisungen  über  die 
bevorstehenden  Kriegs-Operationen,  einen  General-Plan  über  die  Verpflegung 
der  Armee,  und  legt  denselben  dem  Armee-Ober-Commandanten  vor.  Gleich- 
zeitig verfasst  er  den  Voranschlag  über  die  nöthigen  ausserordentlichen  und 
Nach  tr  ags-  C redite . 

Die  Dispositionen  des  Armee-Intendanten  beschränken  sich  nicht  blos 
auf  die  Begelung  der  laufenden  Verpflegung,  sondern  auch  auf  deren  Sicher- 
stelloiig  und  Vertheilung  für  die  Zukunft  nach  den  strategischen  Combina- 
tionen ; insbesondere  sorgt  er  für  hinlängliche  Etapen-Vorräthe  an  den  Haupt- 
knoten-Puncten  der  Etapen-Strasse  zwischen  der  Armee  und  der  Operations- 
Basis.  Derselbe  muss  über  die  unmittelbar  beim  Manne  und  in  den  Begiments- 
Proviant- Wagen  vorhandenen  Verpflegs-Vorräthe  in  steter  Kenntniss  sein,  und 
strenge  darauf  halten,  dass  diese  nur  im  Nothfalle  angegriffen  nnd  alsbald 
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ersetzt  werden;  ebenso  obliegt  ihm  die  Schonung  und  der  schnelle  Ersatz 
jener  Vorrftthe,  welche  in  den  Fuhrwerken  des  Intendanz-Transportes  der 
Armee  nachgefDhrt  werden. 

Die  vom  Armee-Intendanten  im  höheren  Aufträge  erlassenen  Anord- 
nungen und  Befehle  sind  von  den  betreffenden  Behörden,  Personen  und 
Truppen  unbedingt  auszuführen.  In  ausserordentlichen  Fällen  entscheidet  der 
Armee-Intendant  in  ökonomischen  Angelegenheiten  aus  eigener  Initiative,  und 
ordnet  ökonomische  Operationen  durch  die  Feld- Verwaltung  selbst,  hat  jedoch 
von  solchen  Maassnahmen  dem  Armee-Ober-Commandanten  nnverweilt  motivirte 
Berichte  zu  erstatten. 

Bei  Bequisitions-Ansschreibungen  sorgt  der  Armee-Intendant  für  eine  ge- 
rechte, gleichmässige  und  der  Bevölkerung  nicht  allzu  drDckende  Vertheilung, 
sowie  fttr  die  genaue  Einhaltung  der  festgesetzten  und  vom  Armee-Ober- 
Commandanten  bestätigten  Quantität.  Requisitionen  werden,  um  die  Hilfs- 
quellen des  Kriegstheaters  nicht  völlig  zu  erschöpfen,  sowohl  im  eigenen  als 
im  Freundes-  und  Feindeslands  nur  dann  angeordnet,  wenn  die  Beschaffungen 
im  Lieferungswege  nicht  thunlich  oder  eine  ausserordentliche  Theuerung  ein- 
getreten wäre. 

Der  Gehilfe  des  Armee-Intendanten  (ein  höherer  Beamter)  ist 
der  nächste  Mitarbeiter  in  allen  Zweigen  des  Intendanz-Ressorts  und  der 
unmittelbare  Leiter  der  Geschäfte  in  der  Intendanz-Eanzlei,  für  welche 
24  Beamte  systemisirt  sind. 

Die  Beamten  für  besondere  Aufträge  (beim  Armee-Intendanten 
sind  allein  15  Beamte  normirt)  versehen  den  Intendanz-Dienst  bei  den  Armee- 
Corps,  Divisionen  und  Detachements,  überwachen  den  Vollzug  der  vom  Armee- 
Intendanten  erlassenen  Verfügungen  und  die  geregelte  Betheilung  der  Truppen 
und  Spitäler  mit  den  ihnen  zukommenden  Gebühren;  sie  besorgen  bei  eigenen 
ökonomischen  Operationen  die  Beischaffungen  der  Artikel,  sowie  die  Durchfüh- 
rung der  Requisitionen.  Ein  bei  dem  Armee-Intendanten  commandirter  G e n e- 
ralstabs-Officier  führt  die  Ordre  de  bataille  und  die  Dislocation  der 
Truppen  evident;  sammelt  die  Karten  und  statistische  Daten  namentlich  über 
die  Communicationen  auf  dem  Kriegsschauplätze;  verfasst  eine  graphische 
Uebersicht  der  angelegten  Magazine,  Depots  und  Spitäler  und  entwirft  strate- 
gische Calcüls  über  die  vom  Armee-Intendanten  erlassenen  Dispositionen. 

Die  Corps-,  Divisions-  und  Detachements-Intendanten 
sind  die  unmittelbaren  Vollzugs-Organe  des  Armee-Intendanten  bei  den  Truppen. 
Ihnen  obliegt:  Der  Vollzug  der  erhaltenen  Weisungen  über  die  Verpflegung 
der  Truppen;  die  Wahrnehmung  der  etwa  eingetretenen  Schwierigkeiten  und 
Unterbrechungen  in  der  Verpflegung  wie  deren  Beseitigung;  die  ununter- 
brochene Information  des  Armee-Intendanten  über  den  beim  Manna  und  in 
den  beigegebenen  Proviant-Wagen  vorhandenen  Vorrath,  sowie  das  üeberwachen 
des  unverweUten  Ersatzes  der  verbrauchten  Vorräthe ; die  Uebernahme  und  die 
Prüfung  der  Fassungs-Journale.  Wahrgenommene  Differenzen  berichten  sie 
sowohl  dem  Armee-Intendanten  als  dem  betreffenden  Truppen-Commandanten ; 
endlich  sorgen  sie  für  die  Verpflegung  bei  den  nach  einer  Schlacht  im  Corps-, 
Divisions-  oder  Detachements-Bereiche  errichteten  Spitälern. 
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Die  Feld-Artillerie-Terwaltung  (Direction). 

Die  Feld-Artillerie-Verwaltung  leitet  die  gesanunte  zur  Armee  gehörige 
Artillerie  und  versiebt  sowohl  die  Truppen  als  auch  die  auf  dem  Kriegstheater 
befindlichen  Festungen  mit  allen  artiUeristischen  Gregenständen. 

Die  Verwaltung  besteht,  unter  der  Leitung  des  Artillerie-Chefs  der 
Armee,  ans : 

1.  Einer  Kanzlei; 

2.  einem  Gehilfen  des  Artillerie-Chefs  (Sous-Chef); 

3.  einem  Chef  der  Artillerie-Parks,  und 

4.  aus  den  für  besondere  Aufträge  beigegebenen  Artillerie-Ofiicieren  (l  Ge- 
neraL  l Stabs-  und  3 Ober-Officiere). 

Dem  Artillerie-Chef  der  Armee  unterstehen  überdies  sämmtliche  auf  dem 
Kriegsschauplätze  befindlichen  Local-Artillerie- Verwaltungen  sowohl  im  eigenen 
als  im  Feindeslande. 

Der  Artillerie-Chef  der  Armee  (ein  General-Lieutenant  oder 
General  der  Artillerie),  dem  Armee-Ober-Commandanten  unmittelbar  unter- 
geordnet, leitet  die  gesammte  Artillerie  der  Armee  nnd  versieht  diese,  wie  die 
untergeordneten  Festungen  mit  allen  artilleristischen  Gegenständen. 

Vor  Eröffnung  des  Feldzuges  erhält  er  vom  Kriegs-Ministerinm  die  Infor- 
mationen über  den  Bestand  und  die  numerische  Stärke  der  in  den  Armee- 
Verband  tretenden  Truppen,  Artillerie  und  Artillerie-Parks;  über  die  dem 
Armee-Ober-Commandanten  untergeordneten  Festungen,  endlich  über  die  zuge- 
wiesenen Artillerie-Depöts  nnd  Artillerie-Vorräthe. 

Auf  Grund  dieser  Informationen  und  der  vom  Armee-Ober-Commandanten 
erhaltenen  Weisungen  macht  der  Artillerie-Chef  einen  Entwurf  für  den  Armee- 
Ober-Commandanten  über  die  Zahl  an  Geschützen,  Laffeten,  Munitions-Karren, 
Waffen  und  sonstigen  zur  Sicherstellung  der  Armee  erforderlichen  Gegenständen, 
welche  als  Ergänzung  zu  den  bereits  vom  Kriegs-Ministerium  dnrehgeführten 
Maassregeln  an  bestimmten  Puncten  angesammelt  werden  müssen ; über  die  erfor- 
derliche Zahl  an  mobilen  Artillerie-Werkstätten;  mobilen,  fliegenden  und  rei- 
tenden Artillerie-Parks  bei  der  Armee,  sowie  über  die  Grösse  der  „Vorderen 
ArtiUerie-Depöts“  nnd  des  etwa  aus  gemietheten  Privat-Fuhrwerken  anfeustel- 
lenden  Artillerie^Parks ; Ober  die  Zahl  der  in  erster  Linie  zu  etablirenden 
Local-Depöts  nnd  die  Menge  ihrer  Vorräthe ; Ober  die  Armirung  der  Festungen 
und  Beischaffnng  der  noch  abgängigen  Gegenstände,  sei  es  durch  Ankauf  an 
Ort  und  Stelle  oder  durch  Beistellung  aus  den,  dem  Kriegs-Ministerium 
unmittelbar  untergeordneten  Etablissements.  Endlich  obliegt  dem  Artillerie-Chef 
die  Zusammenstellung  des  Voranschlages  über  die  nach  dem  Kriegs-Etat  erfor- 
derlichen Ergänzungs-Credite  für  die  Feld-Artillerie-Verwaltung. 

De»  Artillerie -Chef  dotirt  die  Armee  mit  Waffen  und  Munition,  berechnet 
den  Bedarf  an  Geschützen  nnd  Munition  für  bevorstehende  Belagerungen  im 
Einvernehmen  mit  dem  Genie-Chef  der  Armee  und  betheiligt  sich  bei  grösseren 
Truppen-Inspicirungen. 

Während  des  Gefechtes  hält  er  sich  beim  Armee-Ober-Comman- 
danten auf  nnd  ertheilt  nur  dann  Befehle,  wenn  nach  der  Disposition  des 
Armeo-Ober-Commandanten  grössere  Artillerie-Massen  in  das  Gefecht  ein- 
greifen  sollen. 
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Der  Artillerie-Sous-Chef  (ein  General-Major  oder  General-Lieu- 
tenant) ist  der  nächste  Mitarbeiter  und  Gehilfe  des  Artillerie-Chefs  in  allen  der 
Feld-Artillerie-Verwaltnng  übertragenen  Angelegenheiten.  In  der  Kanzlei 
fungiren  2 Stabs-Otficiere  als  ^Aeltere  Adjutanten“,  4 Ober-Officiere  oder 
ArtiUerie-Beamte  als  Concipienten  und  4 andere  Beamte. 

Der  Chef  der  Artillerie-Parks  (ein  General)  hat  die  unmittel- 
bare Leitung  der  vorderen  Artillerie-Depots,  der  mobilen  Artillerie-Werkstätten 
und  aller  unmittelbar  bei  der  Armee  befindlichen  Artillerie- Anstalten,  sowie  der 
nicht  bei  den  Corps,  Divisionen  und  Detachements  eingetheilten  Artillerie-Parks; 
die  eingetheilten  Artillerie-Parks  überwacht  er  nur  hinsichtlich  ihrer  Instand- 
haltung und  erhält  von  ihren  Commandanten  genaue  Bapporte  über  den  Stand 
an  Mannschaft,  Pferden  und  Fuhrwerken,  wie  über  das  gesammte  Material. 

Die  Feld-Genie- Yervaltiing  (Direction). 

Die  Feld-Genie-Verwaltung  hat  die  Leitung  sämmtlioher  Genie-Truppen, 
Genie- Parks  der  Armee  und  der  dem  Armee-Ober-Commandanten  untergeordneten 
Festungen,  dann  die  Vorsehung  der  Armee  und  dieser  Festungen  mit  allen 
den  Dienst  der  Genie-Truppen  betreffenden  Gegenständen. 

Die  Verwaltung  unter  dem  Genie-Chef  der  Armee  besteht ; 

1.  Aus  der  Kanzlei  (2  Stabs-Officiere  als  „Aeltere  Adjutanten“,  4 Ober- 
Officiere  oder  Genie-Beamte  als  Concipienten,  1 Stabs-  oder  Ober-Officier  für 
die  Zeichnungs-Kanzlei  und  6 andere  Beamte); 

2.  aus  den  Gehilfen  des  Genie-Chefs  (Sous-Chef  ein  General-Major 
oder  General-Lieutenant),  und 

3.  aus  2 Stabs-  und  2 Ober-Offlcieren  für  besondere  Aufträge. 

Der  Genie-Chef  der  Armee  (ein  General-Lieutenant  oder  Genie- 

General),  dessen  Wirkungskreis,  Bechte  und  Pflichten  mit  jenen  des  Artillerie- 
Chefs  analog  sind,  erhält  vom  Kriegs-Ministerium  vor  Eröffnung  des  Feldzuges 
die  Informationen : Deber  den  Bestand  und  die  numerische  Stärke  der  zur  Armee 
eingetheilten  Genie-Truppen  und  Genie-Parks;  über  die  Festungen  und  über 
die  dem  Armee-Ober-Commandanten  zur  Verfügung  stehenden  Genie-Depöts 
und  Vorräthe;  ferner  die  auf  das  Kriegstheater  bezüglichen  Karten  und 
Festungs-Pläne.  Auf  Grund  der  erhaltenen  Daten,  und  nach  einer  vorangeg^an- 
genen  persönlichen  Besichtigung  der  auf  dem  Kriegstheater  gelegenen  Festungen 
und  Befestigungen,  besorgt  der  Genie-Chef  die  Anfertigung  der  dem  Armee- 
Ober-Commandanten  zur  Genehmigung  vorzulegenden  Entwürfe:  Ueber  die  bei 
den  einzelnen  Festungen  und  Befestigungen  nothwendigen  fortificatorischen 
Arbeiten ; über  die  Sicherstellung  der  der  Armee  hiezu  erforderlichen  Gegen- 
stände des  Genie-Bessorts,  und  über  die  Versetzung  der  Feld-Telegraphen-, 
Feld-Genie-  und  Genie-Belagerungs-Parks  in  volle  Kriegsbereitschaft;  endlich 
besorgt  er  die  Voranschläge  über  die  erforderlichen  Ergänzungs-Credite  nach 
dem  Kriegs-Etat  für  die  Feld-Genie-Verwaltung. 

Die  weiteren  Arbeiten  während  des  Krieges  sind:  Die  Instandsetzcing 
der  Festungen  für  eine  erfolgreiche  Vertheidigung ; die  Anlage  passagerer  und 
Ausbesserung  der  bestehenden  Befestigungen ; die  Vertheidigung  der  eigenen, 
und  die  Belagerung  der  feindlichen  Festungen ; die  Anlage  neuer,  ferner  die 
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.Ausbesserung  oder  Zerstörung  der  im  Armee-Bereiche  vorhandenen  Brücken, 
Strassen  und  anderen  zu  Operationen  dienenden  Commnnicationen ; die  Herstel- 
lung der  Telegraphen-Verhindungen  zwischen  dem  Hauptquartier  und  nach 
Thnnlichkeit  auch  zwischen  den  Corps-,  Divisions-  und  Detachements-Stabs- 
Qnartieren  sowohl  unter  einander  als  mit  dem  rückwärtigen  Telegraphen-Netze. 

Sollten  in  den  einmal  genehmigten  Entwürfen  irgend  welche  Aenderungen 
sich  als  nothwendig  erweisen,  so  führt  sie  der  Genie-Chef  selbständig  aus 
und  erstattet  hierüber  einen  motivirten  Bericht  an  den  Armee-Ober-Comman- 
danten. 

Der  Genie-Chef  überwacht  die  Zusammenstellung  der  Pläne  für  Befesti- 
gungen, die  Beschreibung  der  unternommenen  Belagerungen  und  aller  wichti- 
geren Genie-Arbeiten;  er  ist  für  die  Geheimhaltung  der  Pläne  und  Beschrei- 
bung der  befestigten  Puncte  und  Positionen  verantwortlich.  Mit  Bewilligung 
des  Armee-Ober-Commandanten  gibt  er  dem  Chef  für  Militär-Communica- 
tionen  die  nöthigen  Mittel  zur  Ausbesserung  oder  Zerstörung  von  Communica- 
tionen  und  Telegraphen-Verhindungen  an  die  Hand,  und  bestimmt  nöthigenfalls 
die  hiefür  erforderlichen  Genie-Truppen  und  Genie- Officiere. 

Der  Genie-Chef  betheiligt  sich  gleichfalls  bei  grösseren  Truppen-Inspi- 
cirungen  durch  den  Armee-Ober-Commandanten  und  hält  sich  während  der 
Schlacht  bei  demselben  auf.  Die  zum  Corps-  oder  Detachements-Verbande 
gehörigen  Genie-Truppen  stehen  während  des  Gefechtes  unter  den  Befehlen 
des  betreffenden  Corps-  oder  Detachements-Commandanten ; nur  in  besonderen, 
vom  Armee-Ober-Commandanten  zu  bestimmenden  Fällen  steht  dem  Genie- 
Chef  das  Verfügungsrecht  über  dieselben  zu. 

Die  Feld-TervaltHiig  (Direction)  fBr  Militär-Coinninnicationen. 

In  dieser  wichtigen  Haupt-Section  der  Armee-Verwaltung  im  Felde  con- 
centrirt  sich  der  Vollzug  aller  von  dem  Armee-Ober-Commandanten  zur 
Errichtung  und  Unterhaltung  der  Verbindungen  der  Armee 
mit  der  Operations -Basis  erlassenen  Anordnungen. 

Zn  dieser  Verwaltung  gehören:  Die  Anlage  von  Militär-Strassen;  der 
Betrieb  auf  den  als  Militär-Strassen  dienenden  Eisenbahnen  und  Wasserlinien; 
die  Aufrechthaltung  dpr  Buhe,  Ordnung  und  Sicherheit  auf  den  Militär-Strassen 
wie  deren  Instandhaltung;  die  Di.spositionen  für  den  Transport  von  Soldaten, 
Pferden  und  Kriegsvorrälhen  zur  Armee  und  von  derselben;  die  allgemeine 
Beaufsichtigung  der  an  den  Militär-Strassen  angehäuflen  materiellen  Armee- 
Bedürfnisse. 

Beim  Deberschreiten  der  Eeichsgrenze  fällt  der  Feld-Verwaltung  für 
Militär-Commnnicationen  die  temporäre  Verwaltung  der  occupirten  feindlichen 
Gebietstheile  bis  zur  Ernennung  eines  Militär-General-Gouverneurs  zu. 

Die  Feld-Verwaltung  für  Militär-Commnnicationen,  unter  einem  General- 
Lieutenant  oder  wirklichen  General,  als  Chef  derselben , besteht  aus : Der 
Etapen-,  der  Militär-Strassen-  und  aus  der  Post-  und  Tele- 
graphen-Section.  Jeder  Section  steht  ein  eigener  ^Leiter“  vor;  ausser- 
dem befinden  sich  beim  Chef  für  Militär- Communicationen  eine  Kanzlei,  ferner 
1 General,  1 .Stabs-  und  2 Ober-Officiere  für  besondere  Aufträge.}^ 
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Die  Feld-Yerwaltnng  für  MiLitär-Communicationen  befindet  sich  ent- 
weder beim  Hauptquartier  oder  im  Bücken  der  Armee.  Verfügt  die  Armee 
nur  über  eine  Commnnications-Linie,  so  fSllt  die  Begelung  ihrer  Benützung 
unmittelbar  der  Feld- Verwaltung  für  Militfir-Communicationen  zu;  bestehen 
hingegen  mehrere  derlei  Linien,  so  obliegt  der  Feld- Verwaltung  nur  die 
Begelung  im  Allgemeinen,  auf  jeder  Linie  aber  einer  besonderen,  nach 
der  betreffenden  Militär-Strasse  benannten  Verwaltung. 

Der  Chef  der  Feld-Verwaltung  für  Militär-Communi- 
cationen  erhält  vor  Eröffnung  des  Feldzuges  vom  Ministerium  des  Krieges, 
für  Communicationen  und  des  Inneren  (Post-  und  Telegraphen-Abtheilong)  die 
nöthigen  Aufschlüsse  über  den  Bestand  aller  auf  dem  Kriegsschauplätze  und 
in  den  angrenzenden  Beichsprovinzen  vorhandenen  Verkehrsmittel.  Mit  Bück- 
sicht  auf  diese  Daten  und  auf  die  vom  Armee-Ober-Commandanten  erhaltenen 
Weisungen,  bestimmt  der  Chef  für  Militär-Communicatiouen  zur  Herrichtung 
der  Militär-Strassen  im  Bücken  der  Armee:  Die  Bichtung,  die  Anfangs-, 
End-  und  die  dazwischen  liegenden  Etapen-Puncte  einer  jeden  derlei  Strasse ; 
die  Maassnahmen  zur  Begelung  einer  einheitlichen  Ordnung  innerhalb  des 
Strassennetzes  und  zur  grösstmöglichen  Concentrirung  und  Entwicklung  der 
Betriebsmittel  auf  den  Militär-Strassen ; die  Organe  und  das  Personals  für 
die  Betriebsämter ; die  Zusammensetzung  der  Verwaltungen  an  den  Anfangs-, 
End-  und  Etapen-Puncten ; die  Organisation  des  Postwesens , des  Tele- 
graphen-Dienstes  und  deren  weitere  Entwicklung  an  den  Militär-Strassen ; end- 
lich verfas.st  er  den  Voranschlag  für  die  Ergänzungs-Crodite.  • 

Diese  allgemein  aufgestellten,  vom  Armee-Ober-Commandanten  geneh- 
migten Combinationen  führt  der  Chef  für  Militär-Commnnicationen  theils  durch 
eigene  Mittel,  theils  im  Einvernehmen  mit  den  Local-  und  Central-Behörden  ans. 

Die  Pflichten  des  Chefs  für  M ili tär-Com m uni cation  e n 
sind  sehr  umfangreich  und  vielseitig.  So  obliegen  ihm  rücksichtlich  der 
Einrichtung  und  Ausnützung  der  Strassen:  Die  allgemeinen  Dispo- 
sitionen über  die  Instandhaltung  aller  zum  Netze  gehörigen  Militär-Strassen, 
oder  deren  Zerstörung  nach  den  Weisungen  des  Armee-Ober-Commandanten ; 
die  Organisation  der  Administration  und  des  Betriebes  auf  den  vom  Feinde 
verlassenen  Eisenbahnen  und  Telegraphen-Linien ; die  Concentrirung  des  Boll- 
Materiales  auf  Eisenbahnen  oder  der  Train-Fuhrwerke  und  Pferde  auf  den 
Militär-Strassen  ; die  Festsetzung  der  Fahrordnung  für  Eisenbahnen  und  Dampf- 
schiffe wie  sonstige  Transporte. — Zur  Anfrechthaltung  der  Sicher- 
heit auf  den  Militär-Strassen  verfügt  der  Chef  über  die  für  den 
inneren  imd  Polizei-Dienst  bestimmten  Truppen-Abtheilungen,  besorgt  deren 
Bequartierung,  ertheilt  an  die  betreffenden  Commandanten  die  nöthigen  In- 
structionen, und  ergreift  alle  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mittel  zur  Hintan- 
haltung von  Unordnungen  auf  den  MUitär-Strassen. 

Bezüglich  der  Transport-Leitung  ist  der  Chef  für  MUitär- 
Communicationen  das  Vollzugs-Organ  aller  vom  Chef  des  Stabes  und  vom  Artil- 
lerie-Chef erlassenen  Weisungen  zur  Beförderung  von  Truppen,  Kriegsvor- 
räthen  zur  Armee,  sowie  jener  Truppen-  und  Material-Nachschübe , die  von 
den  Militär-Bezirks-Verwaltungen  verfügt  werden. 

Die  angeordneten,  beziehungsweise  von  den  Militär-Bezirks-Verwaltungen 
angekOndigten  Truppen-  etc.  Transporte  vertheilt  er  je  nach  ihrer  Bestim- 
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mong  auf  die  Terschiedenen  Linien  . und  bestimmt  deren  Eintreffungs-Termin 
bei  der  Armee.  Bei  AnbAufiing  massenhafter  Kriegsvorräthe  an  den  Militär- 
Strassen  nnd  bei  erwiesener  Unmöglichkeit,  dieselben  insgesammt  zur  be- 
stimmten Zeit  bei  der  Armee  eintreffen  zu  machen,  erbittet  sich  der  Chef  die 
nöthigen  Weisungen  vom  Armee-Ober- Commandanten,  welche  Vorrithe  vor- 
zugsweise und  in  welcher  Reihenfolge  sie  zur  Beförderung  gelangen  sollen. 

In  Betreff  der  an  den  Militär-Strassen  concentrirten 
ökonomischen  Anstalten  und  Depots  obliegt  dem  Chef:  Die  Ergän- 
zung derselben  mit  Vorräthen,  die  nach  den  Dispositionen  der  Feld-Armee- 
Yerwaltungen  von  der  Basis  zugeführt  werden;  im  Bedarfsfälle  die  Etablirung 
neuer  Etapen-Magazine ; die  Ueberwachung  der  im  Rücken  der  Armee  an 
den  Militär-Strassen  angelegten  Spitäler  und  Lazarcthe , sowie  deren  Säube- 
rung durch  Abtransportirung  der  Kranken  und  Verwundeten  zur  Basis  und 
weiter  in’s  Innere  des  Reiches. 

Der  Chef  für  die  Militär-Communicationen  ist  mit  den 
Rechten  des  commandirenden  Generals  eines  Militär-Bezirkes  über 
die  ihm  untergeordneten  Truppen  und  die  an  den  Militär-Strassen  etablirten 
Verwaltungen  und  Anstalten  bekleidet,  und  ernennt  die  Beamten  bis  zur 
VI.  Diäten-Classe.  Demselben  sind  untergeordnet : Die  Sicherheits-Truppen 
und  das  Dienst-Personal  auf  den  Militär-Strassen;  die  auf  dem  Marsche  be- 
findlichen Truppen,  Commandcn  und  einzelnen  Militär-Personen ; die  provi- 
sorischen Platz-Commanden  nnd  Etapen-Chefs  auf  den  MUitär-Strassen ; die 
Verkehrs-Chefs  der  Staats-  und  Privat-Eisenbahnen ; die  Agenten  der  Dampf- 
schifiHahrts-GeseUschaften  und  die  mit  der  Transport-Leitung  auf  den  Eisen- 
bahnen und  Wasserstrassen  betrauten  General-Stabs-Officiere;  die  „Leiter“  so- 
wohl der  Reichs-  als  Landes-Post-Anstalten ; endlich  die  Vorsteher  aller  auf 
dem  Kriegstheater  befindlichen  Telegraphen- Verbindungen. 

Der  „Leiter  der  Etapen-Section“  (ein  General  - Major  oder 
General-Lieutenant)  ist  der  nächste  Gehilfe  des  Chefs  für  Militär-Communica- 
tionen  bezüglich  der  Instandhaltung  der  Militär-Strassen  und  der  Aufrecht- 
haltung der  Ordnung  auf  denselben;  er  führt  alle  vom  Chef  für  Militär- 
Communicationen  zur  Aufstellung  von  Verwaltungen  und  für  den  Polizei-Dienst 
erlassenen  Verfügungen  aus. 

Dem  Leiter  der  Etapen-Section  sind  eine  eigene  Kanzlei  mit  2 Ab- 
tbeilnngs-Vorständen,  8 Concipienten,  1 Beamten,  ferner  8 Beamte  für  be- 
sondere Aufträge  beigegeben. 

Der  „Leiter  der  Militär-Strassen-Section“  (ein  General- 
Major  oder  General-Lieutenant  des  General-Stabes,  Genie  - Corps  oder  ein 
höherer  Ingenieur  ans  dem  Communications-Ministerium)  ist  der  nächste  Ge- 
hilfe des  Chefs  für  Militär-Communicationen  bezüglich  der  Einrichtung  und 
Ausnützung  der  als  Militär-Strassen  dienenden  Wasserlinien  und  Strassen. 
Dieser  Section  unterstehen  unmittelbar:  Die  Eisenbahn-BataiUone ; die  Eisen- 
bahn-Betriebs- nnd  MUitär-Strassenban-Commanden ; die  vom  Communications- 
Ministerium  für  besondere  Aufträge  beigestellten  Ingenieure  und  Techniker; 
die  mit  dem  Truppen-Transporte  auf  Eisenbahnen  und  Dampfschiffen  be- 
trauten Generalstabs-OfSciere. 

Dem  Leiter  ist  eine  eigene  Kanzlei  mit  2 Abtheilnngs-Vorständen,  7 Con- 
cipienten und  7 anderen  Beamten  für  besondere  Aufträge  beigegeben. 
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Der  „Leiter  der  Post-  und  Telegraphen-Section“  (ein 
Beamter,  General-Major  oder  General-Lieutenant)  besorgt  die  auf  die  Errich- 
tung und  weitere  Entwicklung  des  Post-  und  Telegraphen-Dienstes  an  den 
Militär-Strassen  bezüglichen  Agenden.  Dem  Leiter  steht  eine  eigene  Kanzlei 
mit  2 Abtheilungs-Yorständen , 8 Concipienten  und  5 anderen  Beamten  für 
besondere  Aufträge  zur  Seite. 

Die  Kanzlei  der  Feld-Verwaltung  für  Militär-Communi- 
cationen  — unter  einem  Beamten,  General-Major  oder  General-Lieutenant  als 
Chef  — leitet  nach  der  Weisung  des  Chefs  für  Militär-Communicationen  die 
gesammte  Correspondenz ; besorgt  die  zwei  oder  mehrere  Sectionen  be- 
rührenden allgemeinen  Calcüls ; hält  die  systematisch  geordneten  Daten  über 
den  Zustand  der  auf  dem  Kriegstheater  und  in  den  angrenzenden  eigenen 
Provinzen  bestehenden  Communicationen  und  Telegraphen-Verbindungen  evident; 
rectificirt  die  Dislocations-Tabellen  sowohl  der  operirenden  Armee  als  der 
dem  Chef  für  Militär-Communicationen  untergeordneten  Truppen ; führt  die 
allgemeinen  Nachweisungen  Ober  den  Bestand  der  an  den  Militär-Strassen 
angehäuften  Kriegsvorräthe ; verwaltet  die  extraordinären  Gelder  und  besorgt 
die  geheime  Correspondenz,  das  allgemeine  Protokoll  und  das  Expedit.  Das 
Kanzlei-Personal  besteht  aus  2 Abtheilungs-Vorständen,  8 Concipienten  und 
1 anderen  Beamten. 

Die  Commandantschaft  (Platz-Commando). 

In  der  Commandantschaft  concentriren  sich  die  Agenden  betreffs  der 
Ueberwachung  der  Ruhe  und  Ordnung  im  Armee-Bereiche  und  hinsichtlich 
der  allgemeinen  Train-Leitung.  Dieselbe  ist  zugleich  das  Vollzugs-Organ  aUer 
vom  Chef  des  Stabes  über  die  Militär-Polizei  und  das  Trainwesen  erlassenen 
Verfügungen. 

Die  Commandantschaft  unter  der  Leitung  eines  eigenen  Chefs  (ein 
General-Major)  besteht  aus  einer  Kanzlei  und  3 Beamten,  2 Gehilfen 
des  Chefs  (Stabs-OfBciere)  und  ans  einer  gewissen  Zahl  von  Gensdarmerie-  und 
sonstigen  Stabs-  und  Ober-Officieren  für  besondere  Aufträge. 

Unter  dem  Chef  der  Commandantschaft  steht  der  im  Hauptquartiere 
befindliche  Convoi  für  den  persönlichen  Schutz  des  Armee-Ober-Comman- 
danten  und  für  den  Sicherheitsdienst  im  Hauptquartiere;  zur  Ausführung 
kleinerer  Recognoscirungen ; Beförderung  von  Depeschen  an  die  Corps-,  Divi- 
sions-  und  Detachements-Commandanten ; die  Beschaffung  von  landeskundigen 
Boten,  Fuhrwerken  und  Arbeitsleuten  während  der  Bewegung  des  Haupt- 
quartiers ; zur  Verwendung  als  Schutzwache  bis  zum  Eintreffen  der  als  solche 
conunandirten  Truppen-AbtheUung ; endlich  zur  Bewachung  der  Arrestanten, 
Kriegsgefangenen  und  für  den  Polizei-Dienst  am  Tage  der  Schlacht. 

Der  Chef  der  Commandantschaft  ist  der  nächste  Gehilfe  des 
Chefs  des  Stabes  rücksichtlich  der  Aufrechthaltung  der  Ruhe  und  Ordnung 
in  der  Train-Leitung;  zu  den  weiteren  Obliegenheiten  des  Chefs  der  Com- 
mandantschafl  gehören;  Der  innere  Sicherheitsdienst  im  Hauptquartier;  die 
Visitirung  der  Lagerplätze,  Posten,  Wachen  und  der  durchmarschirenden  Com- 
manden;  die  Bequartierung  des  Hauptquartiers  und  der  Durchreisenden;  die 
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Aasstellong  der  Passirscheine,  ohne  welche  Niemand  ans  dem  Hauptquartiere 
von  den  an  den  Eingängen  der  Stadt  oder  Ortschaft  anfgestellten  Wachen 
dnrchgelassen  wird;  die  Uebernahme,  Verpflegung  und  Weiterbeförderung  der 
Kriegsgefangenen,  Arrestanten,  feindlichen  Deserteure  und  sonst  Inhaftirten; 
die  YoUstreckung  der  durch  die  Militär-Gerichte  gefällten  ürtheile;  die  Lei- 
tung de^  Polizei-Dienstes  in  der  Armee,  das  Ermitteln  von  Confidenten  und 
deren  Zuweisung  an  den  Gniden-Stabs-Offlcier ; die  Ausforschung  von  Vaga- 
bunden, Passlosen  und  Marodeuren.  Er  regelt  und  taiirt  den  Verkauf  von 
Victnalien  durch  die  Marketender,  überwacht  die  Instandhaltung  des  Armee- 
Trains  und  ertheilt  Licenzen  an  Personen  zur  Mitnahme  von  eigenen  Fuhr- 
werken. 

Am  Tage  der  Schlacht  unterstützt  der  Chef  der  Commandant- 
schaft  den  Spitäler-  und  Militär-Sanitäts-Inspector  der  Armee  bei  Etablirung 
der  Verbandplätze,  überwacht  den  Transport  der  Verwundeten  und  sammelt 
die  hiezu  nothwendigen  ärarischen  und  Privat-Fuhrwerke ; er  sorgt  für  das 
Zurflckkehren  der  zum  Tragen  der  Verwundeten  verwendeten  gesunden  Soldaten  zu 
ihren  Truppenkörpern,  sowie  für  die  ungestörte  Ordnung  beim  Armee-Train. 
Nach  der  Schlacht  besorgt  er  die  Beerdigung  der  Gefallenen  und  übernimmt 
die  auf  dem  Schlachtfelde  erbeuteten  Trophäen  und  sonstigen  Gegenstände. 

Die  für  besondere  Aufträge  dem  Chef  der  Commandantschaft 
beigegebenen  Stabs-  und  Ober-Officiere  besorgen  nach  seinen  Weisungen  die 
Visitirung  der  Wachen,  Posten,  des  Trains,  der  Marktplätze,  das  Aufgreifen 
der  Deserteure  und  Marodeure,  sowie  andere  ähnliche  Dienstesverrichtungen. 

Das  Inspeetorat  der  Spitäler  der  Armee. 

In  den  Wirkungskreis  des  Inspectors  der  Spitäler  gehören : Die  un- 
mittelbaren Verfügungen  zur  Anlage  von  Militär-Spitals-Anstalten  im  Armee- 
Bereiche;  die  allgemeinen  Anordnungen  zu  deren  Aufstellung  im  Rücken  der 
Armee  und  an  den  Militär-Strassen;  die  Ueberwachung  einer  geregelten  Ge- 
bahrung  im  Allgemeinen  und  insbesondere  der  ökonomischen  Verwaltung  bei 
den  Militär-Spitälern;  das  ökonomische  Spitals  - Personal  wird  auf  dessen 
Vorschlag  vom  Chef  des  Armee-Stabes  ernannt. 

Dem  Inspector  der  Spitäler  (ein  höherer  Beamter,  General- 
Major  oder  General-Lieutenant)  sind  eine  Kanzlei  mit  3 Beamten,  1 Ge- 
hilfe und  mehrere  Militär- Personen  für  besondere  Aufträge  bei- 
gegeben. 

Vor  Eröffnung  des  Feldzuges  erhält  der  Inspector  gleichzeitig  mit  seiner 
Ernennung  vom  Kriegs-Ministerium  die  Daten  Ober  den  Bestand  der  stabilen 
Spitäler  und  der  Spitals-Vorräthe  im  Bereiche  der  Armee-Aufstellung  auf  der 
Operations-Basis  und  an  den  Militär-Strassen ; Ober  die  Zahl  der  der  Armee 
zugewiesenen  provisorischen  mobilen  Feld-Spitäler;  ferner  die  Candidaten-Listen 
über  die  für  die  Spitals-Oekonomie  vorgemerkten  Individuen ; die  nöthigen 
Informationen  über  den  Zustand  des  dortigen  Spitalwesens  und  über  die 
bereits  für  den  Krieg  in  dieser  Hinsicht  getroflfenen  Vorkehrungen. 

Nach  diesen  Daten  und  Informationen,  sowie  nach  einer  vorangegangenen 
persönlichen  Besichtigung  der  erwähnten  Spitals-Anstalten  entwirft  der  In- 
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spoetor  der  Spitäler  im  EinTemehmen  mit  dem  Sanitäte-Inspector  and  dem 
Intendanten  der  Armee  eine  allgemeine  Uebersicht  über  das  gesammte  Sani- 
tätswesen  und  bezeichnet  die  fUr  die  volle  Eriegsbereitschait  noch  zu  er- 
greifenden Maassregeln.  Das  Elaborat  gelangt  im  Wege  des  Chefs  des  Stabes 
zur  Genehmigung  an  den  Änuee-Ober-Commandanten , und  hierauf  wieder  an 
den  Inspector  der  Spitäler,  an  den  Armee-Intendanten  und  den  Chef  fär 
Militär-Communicationen  zur  entsprechenden  Durehfahrnng. 

Die  weitere  Thätigkeit  des  Inspectors  der  Peld-Spitäler  besteht  nach 
dem  „Normale“  in  der  Anlage  von  provisorischen  Peld-Spitälem  und  Unter- 
kbnften  für  die  Reconvalescenten ; Ueberwachung  des  Spitals-Dienstes;  Ver- 
theilung  der  Sanitätsmittel  auf  dem  Kriegsschauplätze  und  Ueberführung  der 
Kranken  und  Verwundeten;  Pflege  der  Verwundeten  während  der  Schlacht 
und  endlich  in  der  Geldgebahrung. 

Am  Tage  der  Schlacht,  wenn  das  Gros  der  Armee  engagirt  ist, 
befindet  sich  der  Inspector  der  Spitäler  auf  dem  Haupt-Verbandplatze;  sorgt 
fOr  die  gehörige  Pflege,  das  Aufsuchen  und  den  Transport  der  Verwundeten: 
disponirt  über  die  anwesenden  mobilen  Feld-Spitäler  nach  den  obwaltenden 
Umständen ; überwacht  die  zeitgerechte  Zubereitung  von  Trank  dnd  Speise  für 
die  Verwundeten  und  einen  geregelten  Blessirtenträger-Dienst  auf  dem  Schlacht- 
felde. 


Die  Militir-SMiltftts-YerwaltHng  (Direetion)  im  Felde. 

In  dieser  Verwaltung  concentriren  sich  die  allgemeinen  Dispositionen 
über  die  zu  ergreifenden  hygienischen  und  sanitäts-polizeilichen  Maassregeln 
zur  Wahrung  der  Gesundheit  bei  der  Armee;  zur  Dotirung  der  Militär- 
Spitäler  am  Kriegsschauplätze  mit  Medicamenten,  Apotheker-Requisiten,  chimr-  I 
gischen  Instrumenten,  Verbandzeug  u.  s.  w.;  die  Ueberwachung  einer  schnellen 
Heilung  der  Kranken  und  Verwundeten;  ferner  die  Angelegenheiten  des  ärzt- 
lichen Personales  bei  der  Armee  und  dessen  Standesführung. 

Die  Militär-Sanitäts-Verwaltung  steht  unter  der  Leitung  des  Militär- 
Sanitäts-Inspectors  der  Armee  (welcher  in  der  IV.  Diäten  - Classe  steht). 
Beim  Inspector  fungiren  als  dessen  Gehilfen:  1 Feldarzt,  1 Apotheker, 

1 Haupt-Chirurg,  1 älterer  Thierarzt,  ferner  eine  Kanzlei  mit  5 Sanitäts- 
Beamten  und  eine  gewisse  Anzahl  von  Aerzten  für  besondere  Aufträge. 
Ausser  der  Militär-Sanitäts-Verwaltung  unterstehen  dem  Militär  - Sanitäts- 
Inspector:  Die  dem  Annee-Ober-Commandanten  untergeordneten  Local-Militär- 
Sanitäts-Verwaltungen  der  Militär-Bezirke;  die  Corps-  und  Detachements- 
Aerzte;  das  ärztliche  Personal  der  Militär-Heilanstalten  auf  dem  Kriegs- 
schauplätze und  an  den  Militär-Strassen;  der  ältere  Arzt  im  Hauptquartier; 
die  mobile  Feld-Apotheke;  die  provisorisch  im  Rücken  der  Armee  angelegten 
Medicamenten-Depöts ; die  Reserve  an  Feldärzten,  Feldscheerem  und  Apotheker- 
Personale  ; die  von  den  Gesellschaften  für  die  Krankenpflege  auf  den  Kriegs- 
schauplatz commandirten  Aerzte  und  Feldscheerer. 

Der  Militär-Sanitäts-Inspector  ist  der  oberste  Chef  des  ge- 
sammten  Sanitätswesens  sowohl  bei  den  Truppen  der  Armee  als  bei  den  auf 
dem  Kriegstheater  befindlichen  Spitälern  und  anderen  Sanitäts-Anstalten.  Er 
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ist  das  aasfOhrende  Organ  aller  vom  Chef  des  Armee-Stabes  in  dieser  Rich- 
tung erlassenen  allgemeinen  Anordnangen  und  steht  in  ununterbrochenem 
Einvernehmen  mit  dem  Inspector  der  Spitäler.  Zu  den  Obliegenheiten  des 
Sanitäts-Inspectors  gehören  folgende  Zweige:  Die  Vorbereitung  für  den  Krieg; 
die  StandesfÜhrung  des  ärztlichen  Personales;  die  Errichtung  und  Schliessung 
der  Spitäler,  die  Verlegung  der  Kranken  aus  einem  Spitale  in  ein  anderes; 
die  Gesundheitspflege  bei  den  Truppen  und  die  Dotirung  der  Truppen  und 
Spitäler  mit  Arzneimitteln. 

Bflcksichtlichder  Gesundheitspflege  bei  der  Armee  über- 
wacht der  Hilitär-Sanitäts-Inspector  die  g;enaue  Beobachtung  aller  sanitäts- 
polizeilichen Vorschriften.  Im  Besitze  genauer  Daten  über  die  Sanitäts-Ver- 
hältnisse des  von  der  Armee  occupirten  Gebietes  verfolgt  er  den  Gang  der 
Krankheiten  und  der  Mortalität,  und  ergreift  alle  Maassregeln  zur  Beseitigung 
gesundheitsschädlicher  Einflüsse.  Treten  epidemische  und  ansteckende  Krank- 
heiten bei  den  Truppen  auf,  so  versiebt  er  die  Truppen  und  die  Spitäler  mit  den 
geeigneten  sanitären  Mitteln,  verstärkt  das  ärztliche  Personal  mit  den  in 
Reserve  stehenden  Aerzten  und  ergreift  alle  von  der  Wissenschaft  gebotenen 
Mittel  zur  Bekämpfung  der  Epidemie. 

Vor  Eröffnung  einer  Schlacht  trifft  der  Militär-Sanitäts-lnspector 
die  nöthigen  Vorkehrungen,  um  die  Verbandplätze  mit  ärztlichen  Mitteln  aus- 
reichend zu  versehen  und  vertheUt  die  disponiblen  Aerzte  an  die  Verband- 
plätze. Während  der  Schlacht  hält  er  sich  mit  dem  Haupt-Chirurgen  auf  dem 
Haupt- Verbandplätze  auf  und  überwacht  die  Hilfeleistung  bei  den  Ver- 
wundeten. 


Die  Feld-Post- Yerwaltsng  (Direction). 

Zu  den  Agenden  der  Feld-Post-Verwaltung  gehören:  Die  Verfügungen 
zur  Errichtung  der  Post-Anstalten  im  Armee-Bereiche;  die  Maassnahmen  zur 
Errichtung  von  solchen  im  Rücken  der  Armee  an  den  Militär-Strassen;  end- 
lich die  Ueberwachung  einer  geregelten  Thätigkeit  bei  allen  auf  dem  Kriegs- 
schauplätze etablirten  Post-Anstalten. 

Die  Feld-Post-Verwaltung  besteht  unter  einem  eigenen  Chef,  aus  dessen 
Gehilfen  und  einer  Kanzlei,  die  sich  in  eine  disponirende  und  in  eine 
Re-chnungs  - Abtheilung  theilt. 

Den  Manipulations-Dienst  besorgen  das  Feld-Post-Comptoir  im  Haupt- 
quartier und  di»  Feld-Post-Abtheilungen  bei  den  Armee  - Corps-, 
Detachements  und  anderen  Truppen  - Abtheilungen , sowie  an  den  Militär- 
Strassen.  Wird  das  Hauptquartier  in’s  Lager  oder  in  ein  Biwak  verlegt  und 
muss  das  Comptoir  auf  Befehl  des  Chefs  des  Stabes  Zurückbleiben,  so  wird 
ein  eigener  Postbeamter  in  das  Hauptquartier  zur  Cebemahme  und  Expedi- 
tion der  gewöhnlichen  Correspondenz  delegirt 

Der  Chef  der  Feld-Post-Verwaltung  ist  der  Vorsteher  des 
Postwesens  und  aller  auf  dem  Kriegstheater  etablirten  Post-Anstalten.  Er  wird 
im  Einvernehmen  mit  dem  Armee-Ober-Commandanten  vom  Ministerium  des 
Innern  ernannt  und  dem  Chef  des  Stabes  untergeordnet.  Derselbe  führt  alle 
auf  das  Postwesen  bezüglichen  Weisungen  des  Chefe  des  Stabes  aus  und 
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wendet  sich  an  diesen  in  allen  Fällen,  wo  eine  Mitwirkung  desselben  bei  den 
Einrichtungen  des  Postwesens  nothwendig  erscheint.  Ausserdem  steht  er  im 
regen  Dienstverkehr  mit  dem  Leiter  der  Post-  und  Telegraphen-Section  bei 
der  Feld- Verwaltung  für  Militär-Commnnicationen , dem  er  seine  Combina- 
tionen  über  die  bessere  Einrichtung  und  Richtung  der  Thätigkeit  der  Post- 
Anstalten  an  den  Militär-Strassen  mittheilt. 

Das  Feld-Saperiorat. 

Der  Feld-Superior  (in  der  Diäten-Classe  eines  Generals)  ist  der  Chef 
der  gesammten  orthodoxen  Geistlichkeit  in  der  Armee  und  gleichzeitig  der 
Curator  der  Kirche  im  Hauptquartier.  Derselbe  wird  auf  Antrag  des  Supe- 
riors der  Armee  und  Flotte  von  der  heiligen  Synode  ernannt.  Während 
der  Schlacht  hält  sich  der  Feld-Superior  an  dem  ihm  vom  Chef  des  Stabes 
angewiesenen  Puncte  auf  und  wacht  darüber,  dass  die  Geistlichen  sich  an 
ihren  Plätzen  befinden,  Gebete  verrichten,  die  Soldaten  aneifem  und  den 
Verwundeten  und  Sterbenden  Tröstungen  und  die  heiligen  Sacramente  spenden. 

Die  Feld-Verwaltungen  der  sonstigen  Tmppenkorper  der  Armee. 

Die  Verwaltung  eines  detachirten,  auf  einem  eigenen  Kriegstheater 
operirenden  Armee-Corps  besteht  aus  denselben  Zweigen  und  übt  dieselben 
Functionen  aus  wie  die  Feld- Verwaltung  der  Armee ; sie  unterscheidet  sich 
von  dieser  nur  dadurch,  dass  ihr  Personalstand  verhältnissmässig  ein  gerin- 
gerer ist. 

Der  Wirkungskreis  und  die  Machtbefugnisse  des  Corps-Comman- 
danten  rücksichtlich  der  ihm  untergeordneten  Truppen  sind  jenen  des 
Armee-Ober-Commandanten  gleich,  mit  Ausnahme  des  Rechtes  von  Ordens- 
verleihungen und  Beförderungen  für  hervorragende  Leistungen  vor  dem  Feinde. 
Seine  Befugnisse  sowohl  rOcksichtlich  der  Belohnungen  als  auch  der  auf  dem 
seenndären  Kriegsschauplätze  befindlichen  Militär-,  Local-  und  Civil  - Verwal- 
tungen. werden  stets  durch  besondere  allerhöchste  Befehle  festgesetzt.  Wird 
ein  zum  Armee-Verbande  gehöriger  Corps-Commandant  in  Folge  eingetretener 
Verhältnisse  temporär  detachirt,  so  wird  er  vom  Armee-Ober-Commandanten 
durch  einen  speciellen  Erlass  mit  den  Rechten  eines  selbständig  operirenden 
Corps-Commandanten  betraut;  wird  aber  ein  Armee -Corps  von  der  Armee 
abgeschnitten,  so  gehen  diese  Rechte  von  selbst  an  den  Corps  - Comman- 
danten  Ober. 

Die  zum  Armee-Verbande  gehörigen  Corps,  sowie  die  in 
die  Cnrps  eingetheilten  Infanterie-  und  Cavalerie-Divisionen  mit  ihren  Artil- 
lerie-Brigaden treten  in  tactischer  Beziehung  aus  dem  Verbände  der  Militär- 
Bezirks- Verwaltungen  und  unter  die  Befehle  ihrer  Corps-Comraandanten ; die 
Artillerie-  und  Park-Brigaden  treten  aus  der  Leitung  der  Artillerie-Chefs  der 
Militär-Bezirke  unter  die  unmittelbaren  Befehle  der  Corps-Artillerie-Chefs,  die 
Park-Brigaden  aber  überdies  in  die  Dependenz  des  Chefs  der  Artillerie-Parks 
der  Armee.  Die  Genie-Abtheilungen  des  Armee- Verbandes  werden  dem  Genie- 
Chef  der  Armee , die  selbständigen , bei  den  Corps  eingetheilten  Sappeur- 
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und  Pontonier-Bataillone  rficksichtlich  ihrer  Dienstesverwendung  aber  auch 
den  Corps-Commandanten  untergeordnet. 

Die  nicht  in  den  Armee-Verband  getretenen  Infanterie-  und 
Cavalerie- Divisionen,  sowie  die  Artillerie-,  Park-  und  Sappeur-Brigaden  ver- 
bleiben auch  fernerhin  unter  der  Leitung  der  commandirenden  Generale  in 
den  Militär-Bezirken,  beziehungsweise  unter  den  unmittelbaren  Befehlen  der 
Artillerie-  und  Genie-Chefs  der  Bezirke  nach  den  im  Frieden  gütigen  Be- 
stimmungen. 

Die  Local-Truppen  und  Militär-Etablissements  der  zum 
Kriegstheater  gehSrigen  MUitär-Bezirke  verbleiben  auch  während  des  Krieges 
den  commandirenden  Deneralen  der  Bezirke  unmittelbar  untergeordnet. 

Die  Armee-Corps,  Infanterie-  und  Cavalerie-Divisionen  werden  nach  den 
für  dieselben  bestehenden  Bestimmungen  verwaltet. 

Der  Feld-Ataman  der  irregnlären  Trappen. 

Der  Feld-Ataman  (ein  General-Lieutenant)  ist  der  Inspector  der  bei  der 
Armee  befindlichen  Kosaken-  nnd  sonstigen  irregulären  Truppen;  er  öber- 
wacht  deren  ordentliche  Verwendung  nnd  Erhaltung.  Die  nicht  zum  Divi- 
sions-Verbände gehörigen  irregulären  Truppen  stehen  rücksichthch  der  in- 
neren Verwaltung  und  Oekonomie  unter  der  Leitung  des  Feld  - Atamans,  in 
Betreff  ihrer  Dienstesverwendnng  aber  unmittelbar  unter  den  Commandanten 
jener  Truppenkörper,  welchen  sie  zngetheilt  werden.  Ausserordentliche  Com- 
mandimngen  von  Militär-Personen  der  irregulären  Truppen,  die  RQcksendung 
von  Untauglichen  aus  dem  Armee- Verbau  de,  sowie  die  Completirung  dieser 
Truppen  können  nur  unmittelbar  durch  den  Feld-Ataman,  nach  der  vom 
Armee-Ober-  (oder  Corps-)  Commandanten  eingeholten  Ermächtigung,  statt- 
finden. Während  der  Schlacht  oder  bei  vorzunehmenden  Truppen  - Besichti- 
gungen durch  den  Ärmee-Oher-  (Corps-)  Commandanten  befindet  er  sich  in 
dessen  Nähe. 


Der  Ciril-Ober-Commisgär, 

dem  Armee-Ober- Commandanten  unmittelbar  untergeordnet,  steht  in  der 
III.  Diäten-Classe  nnd  besorgt,  mit  Ausnahme  der  diplomatischen,  die  ge- 
summte politische  Correspondenz.  Ihm  zur  Seite  steht  eine  eigene  Kanzlei, 
ein  Gehilfe,  ein  Kanzlei-Chef,  beide  in  der  IV.  Diäten-Classe;  ferner  eine  un- 
bestimmte Zahl  von  AbtheUnngs-Vorständen  und  Concipienten,  dann  Officiere 
und  Beamte  fOr  besondere  Aufkäge. 
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FOr  den  inneren  Kanzlei-  und  Train-Dienst  des  Hauptquartiers 


ist  ein  eigenes  Commando  bestimmt, 

bestehend  aus; 

Bei  der 

Corps- 

Armee-yerwaltnng  Verwaltung 

Capitän 

1 

1 

Ober-Officiere 

1 

— 

Ünter-Officiere 

9 

7 

Gefreite  und  Gemeine  .... 

50 

35 

Train-Unter-Officiere  (beritten)  . . 

......  2 

2 

Train-Soldaten 

48 

30 

Professionisten 

5 

5 

Zusammen  116 

80 

Der  gesammte  normirte  Personalstand  wie  jener  an  Pferden  und  Fuhr- 
werken, der  erfahrungsgemiss  weit  überschritten  wird,  beträgt  bei  der  Feld- 


Verwaltung : 

Generale 

Stabs-Officiere 

Ober-Officiere 

Beamte  (im  Generalsrang)  . . . 

Beamte  (im  Stabs-Officiersrang) 

Schreiber 

Sonstige  Unter-Militärs  . . . . 

Offlciers-Diener 

Einer 

Armee 

24 

24 

27 

7 

170 

134 

156 

504 

Eines  selbst- 
ständigen Corps 

15 

22 

22 

6 

100 

70 

103 

329 

Zusammen  1046 

667 

An  Pferden: 

Officiers-Beitpferde 

204 

127 

Officiers-Zugpferde 

417 

261 

Aerarische  Zugpferde  .... 

162 

114 

Zusammen  783 

502 

An  Fuhrwerken: 

dspännige  Equipagen 

30 

18 

Sspännige  Equipagen 

39 

22 

2spännige  Officiers-Wagen  . . . 

76 

50 

Ispännige  Officiers-Wagen  . . . 

28 

23 

Aerarische  Fuhrwerke 

38 

28 

Zusammen  211 

141 

Im  December  1876. 

Opaci  6. 
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Die  Yerpflegung  der  Truppen  im  Frieden  und  im  Kriege'). 

Von  HaseiOcampf. 

Ans  dem  , Wojenny  Sbomik“  1876,  in’s  Deutsche  übersetzt  von  k.  k.  Major  Schulz. 


n.  Die  Terpflegantr  der  Truppen  im  Kriege. 

Die  Verpflegang  der  Armee  im  Felde  ist  die  wichtigste  und  dabei 
schwierigste  aller  ökonomisch-administratiTen  Angelegenheiten.  Niemand  wird 
bestreiten,  dass  von  der  mehr  oder  minder  gnten  Verpflegung  der  Truppen  die 
Leistungsfähigkeit  derselben  und  somit  auch  der  Ausgang  des  Krieges  ab- 
hängig ist  Der  ungemein  grosse  Einfluss  der  Verpflegimg  auf  das  Schicksal 
des  Krieges  unterliegt  keinem  Zweifel  und  wenn  wir  in  der  Kriegsgeschichte 
blittem,  Anden  wir,  dass  die  Unzulänglichkeit  der  Verpflegung  immer  die 
Operationen  lähmte,  manches  Mal  auch  Veranlassung  war,  dass  man  die  Ope- 
rationen ändern  musste  und  so  vieUeicht  die  kühnsten  und  genialsten  Pläne 
durchkreuzt  sah ; — oft  war  Mangel  an  Verpflegung  gerade  in  jenen  Momenten 
ein  Hemmschuh  fDr  die  Operationen,  wenn  es  sich  nur  mehr  darum  handelte, 
den  entscheidenden  Schlag  zur  Erreichung  des  Kriegszweckes  zu  führen,  und 
endlich  ging  auch  in  einigen  Fällen  die  Armee  wegen  Mangel  an  Verpflegung 
zu  Grunde  und  dieser  Mangel  war  dann  das  entscheidende  Moment  für  den 
Ausgang  des  Krieges  gewesen.  Ich  erinnere  an  den  Krieg  Darius  Hystaspis 
gegen  die  Scythen  (.514  v.  Chr.).  Die  Scythen  befolgten  dasselbe  Vertheidi- 
gungs-System,  wie  die  Bussen  1812.  Da  sie  nicht  im  Stande  waren,  der  ^ 
TOO.OOO  Mann  starken  Armee  des  Darius  entgegen  zu  treten,  vermieden  sie 
die  Schlacht,  und  vor  den  Persern  zurückweichend,  zogen  sie  diese  immer 
weiter  hinein  in  die  Steppe.  Binnen  kurzer  Zeit  entstand  bei  den  Persern 
Mangel  an  Verpflegung,  der  dio  Armee  des  Darius  schnell  der  Auflösung  zn- 
führte.  ohne  dass  sie  noch  ein  einziges  Mal  mit  dem  Feinde  gekämpft  hätte. 
Den  Untergang  der  Armee  voraussehend,  musste  Darius  seinen  Plan,  die 
Scythen  zu  unterwerfen,  auf^ben  und  mit  den  Resten  seines  Heeres  den 
Rückweg  antreten. 

Ehn  anderes  Beispiel  ans  der  alten  Geschichte  gibt  uns  Alexander  der  Grosse. 
Nachdem  er  die  Völker  am  untern  Lauf  des  Indus  unterworfen  hatte,  nahm 
er  den  Rückweg  nach  Babylon  in  drei  Colonnen.  Die  linke  Colonne  wurde 
mittelst  Schiffen  befördert,  die  mittlere  marschirte  längs  des  Meeres  und  des 
persischen  Meerbusens  und  dio  rechte  durch  die  Wüste  Geodrosia  (jetzt 
Afghanistan)  gerade  auf  Persepolis.  Die  ersten  zwei  Colonnen  erreichten  das 
Marschziel  glücklich,  aber  die  rechte  Colonne,  bei  welcher  Alexander  selbst 
.sich  befand,  ging  beinahe  ganz  zu  Grunde  (80.000  Mann). 


')  Siehe  Seite  89  dieses  Bandes. 

Orssa  der  mllit.-wfjifentehaOI.  Vereine.  XIV.  Bd.  1877.  15 
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Im  Mittelalter  batte  bekanntlich  ein  grosser  Theil  der  Kreuzfahrer  durch 
Hunger  das  gleiche  Schicksal,  und  es  lässt  sich  mit  ziemlicher  Wahrschein- 
lichkeit behaupten,  dass,  wären  die  Kreuzfahrer  nicht  durch  Mangel  an  Ver- 
pflegung in  ihrem  ünternehmungsdrange  gelähmt  worden,  das  Ziel  der  Kreuz- 
züge, die  Unterwerfung  Palästina’s,  erreicht  worden  wäre. 

In  der  neuen  Zeit  haben  wir  eine  ganze  Reihe  historischer  Thatsachen 
zur  Bekräftigung  unserer  Behauptung. 

1792  erfocht  Dumouriez  einen  glänzenden  Sieg  bei  Jemappes;  mit  einem 
Schlage  hatte  er  ganz  Belgien  unterworfen  und  hätte  in  Deutschland  eindriugen 
können,  allein  die  vollständige  Unzulänglichkeit  der  Verpflegsmittel  zwang  ihn 
nach  dem  glänzenden  Siege  seine  Operationen  einzustellen  und  zunächst  für 
die  Verpflegung  der  Truppen  Sorge  zu  tragen.  Nachdem  er  diese  schwierige 
Aufgabe  halbwegs  gelöst  hatte,  rückte  er  zwar  bis  fast  an  den  Rhein  vor, 
allein  von  nun  an  missglückten  alle  seine  Unternehmungen  aus  Ursache  der 
bei  seinen  Truppen  eingerissenen  Demoralisation,  für  welche  anfangs  der 
Mangel  an  Verpflegung  den  Keim  legte,  und  die  dann  durch  das  Rauben 
zum  Zwecke  der  Beschaffung  der  Lebensbedürfnisse  alle  Banden  der  Disciplin 
gelöst  hatte. 

Im  Jahre  1812  war  es  die  allererste  Ursache  zur  Auflösung  der  Na- 
poleon'schen  Armee,  weil  der  Kaiser  den  Verpflegs- Einleitungen  nicht  die 
nöthige  Aufmerksamkeit  und  Gründlichkeit  zugewendet  hatte,  seine  Kriegführung 
nicht  den  localen  Verhältnissen  anpasste,  nicht  die  Schwierigkeiten  in  Er- 
wägung zog,  welche  der  Nachfuhr  der  Vorräthe  in  einem  so  ausgedehnten, 
dünnbevölkerten  und  armen  Lande,  wie  es  damals  Russland  war,  entgegen- 
standon,  Schwierigkeiten,  die  durch  die  äusserst  schlechten  Wege  auf  das 
höchste  potenzirt  wurden. 

Die  Expedition  der  Rossen  nach  Chiwa  1839 — 1840  endete  mit  dem 
nahezu  vollständigen  Untergange  der  Truppen  lediglich  deshalb,  weil  die  Ver- 
pflegs-Einleitungen  nicht  ganz  den  Bedingungen  des  Steppenkrieges  angepasst 
worden  waren. 

Zur  Zeit  des  polnischen  Feldzuges  war  es  ebenfalls  die  mangelhafte 
Verpflegs-Vorsorge,  wodurch  der  Gang  der  Operationen  gelähmt  und  die  Dauer 
des  Krieges  auf  einige  Monate  ausgedehnt  wurde,  während  drei  bis  vier  Wochen 
dazu  genügt  hätten,  um  die  Ordnung  wieder  herzustellen. 

Im  Jahre  1854  waren  es  die  Schwierigkeiten  der  Verpflegung,  welche, 
allerdings  im  Vereine  mit  anderen  Ursachen,  die  Verlegung  des  Kriegsschau- 
platzes aus  der  europäischen  Türkei  in  die  Krim  herbeiführten.  Die  Feind- 
seligkeiten begannen  bekanntlich  russischerseits  mit  der  Besetzung  der  Douau- 
fürstenthümer  und  das  nächste  Kriegsziel  der  Alliirten  war,  die  Bussen  zum 
Verlassen  der  Fürstenthümer  zu  zwingen,  wozu  80.000  Mann  der  Alliirten 
auf  dem  Wasserwege  von  Constantinopel  nach  Varna  transportirt  wurden. 
Allein  diese  Armee  verlor  binnen  sehr  kurzer  Zeit  15.000  Mann  durch  Krank- 
heiten, welche  zum  Theile  durch  das  schädliche  Klima,  zum  Theile  durch  mangel- 
hafte Verpflegung  entstanden  waren.  Aus  diesem  Grunde  entschloss  man  sich, 
das  Kriegstheater  nach  der  Krim  zu  verlegen  und,  um  diese  Operation  zu 
maskiren,  unternahmen  die  Alliirten  die  Expedition  in  die  Dobrodscha  gegen 
das  dort  beflndliche  10.000  Mann  starke  russische  Corps.  Diese  Expeition, 
für  welche  die  französische  Division  des  Generals  d'Espinasse  bestimmt  wurde, 
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missglQckte  vollkommen,  sowohl  wegen  des  schädlichen  Klima's,  als  wegen 
Mangel  an  Verpflegung. 

Man  könnte  gewiss  noch  zehnmal  so  viel  Beispiele  zur  Bekräftigung 
des  grossen  Einflusses  anfflhren,  welchen  die  Yerpflegs-Einleitongen  auf  den 
Gang  der  kriegerischen  Begebenheiten  nehmen;  wir  glauben  aber,  dass  schon 
die  wenigen  angef&hrten  Beispiele  diesem  Zwecke  genügen  dürften.  Eine  so 
wesentliche  und  wichtige  Sache,  wie  es  die  Verpflegung  der  Truppen  im 
Kriege  ist,  muss  selbstverständlich  von  allen  Seiten  und  in's  Detail  erörtert 
werden,  denn  sonst  ist  es  nicht  möglich,  sich  von  dem  Ganzen  eine  klare 
Vorstellung  zu  machen. 

Zunächst  werden  wir  einen  üeberblick  und  Andeutungen  über  jene  Be- 
dingungen geben,  von  denen  hauptsächlich  die  Verpflegung  der  Armee  im 
Felde  abhängig  ist  und  dann  wollen  wir  die  verschiedenen  Verpflegs-Systeme 
im  Kriege  beleuchten.  Zu  diesem  Zwecke  und  um  mehr  Klarheit  in  die  Sache 
zu  bringen,  werden  wir  wieder  an  der  Hand  der  Kriegsgeschichte  Umschau 
halten  über  die  in  den  verschiedenen  kriegsgeschichtlichen  Epochen  in  Anwendung 
gewesenen  Verpflegs-Systeme. 

Die  Verpflegung  der  Truppen  im  Kriege  hängt  von  sehr  vielen  Um- 
ständen und  Factoren  ab,  von  denen  die  hauptsächlichsten  sind:  1.  Die  Be- 
schaffenheit des  Kriegsschauplatzes  (Productions-Fähigkeit,  Wohlhabenheit, 
Communications-Mittel  desselben  etc.),  2.  Jahreszeit  und  Klima,  3.  die  Art 
der  Kriegführung  (Angriff  oder  Vertheidigung),  4.  Länge  der  Operations- 
Linie,  5.  Schnelligkeit  der  Bewegungen,  6.  administrative  Organisation  des 
Kriegstheaters  und  7.  die  Stimmung  der  Bevölkerung. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  Verpflegung  mit  allen  diesen 
Factoren  in  engem  Zusammenhänge  steht;  — je  nach  den  Verhältnissen  übt 
der  eine  mehr,  der  andere  weniger  bestimmenden  Einfluss  auf  die  Verpflegung. 
In  welcher  Weise  alle  zusammen  auf  die  Organisation  des  Verpflegswesens 
einwirken,  lässt  sich  allerdings  nicht  angeben,  weil  in  jedem  bestimmten  Falle 
hinsichlich  der  vorwaltenden  Factoren  besondere  Combinationen  zu  Tage  treten 
und  zulässig  erscheinen.  Wir  können  daher  nur,  und  zwar  nur  durch  Ableitung 
ans  den  Lehren  der  Kriegsgeschichte,  die  Bedeutung  jedes  einzelnen  der  oben 
angeführten  Factoren  näher  erörtern. 

Für  die  erfolgreiche  Verpflegung  der  Armee  ist  vor  Allem  die  Kenntniss 
der  Hilfsmittel  des  Landes  unerlässlich,  welches  zum  Kriegsschauplätze  designirt 
ist,  da  die  vernünftige  Ausnützung  dieser  Hilfsmittel  die  Grundlage  für  das 
Verpflegs-System  im  Kriege  sein  muss.  Die  geschickte  Verwerthung  der 
Landesmittel  ermöglicht  am  sichersten  rasche  und  entscheidende  Operationen, 
nnr  dadurch  erhält  der  Feldherr  vollkommen  freie  Hand.  Es  ist  daher  nicht 
Härte,  den  Krieg  auf  Kosten  der  an  Allem  unschuldigen  Landesbewohner  zu 
führen,  sondern  oft  sind  es  die  Umstände,  die  keinen  anderen  Ausweg  möglich 
machen.  Man  muss  sich  immer  vor  Augen  halten,  dass  — wenn  man  schon 
Krieg  führen  muss  — das  Hauptstreben  vor  Allem  auf  eine  baldige  Beendi- 
gung desselben  mit  den  möglichst  grössten  Erfolgen  gerichtet  sein  müsse. 
Kann  man  diesen  Zweck  mit  humanen  Mitteln  erreichen,  um  so  besser,  im 
Gegentheil  ist  man  zu  harten  Maassnahmen  gezwungen.  Führen  wir  ein 
Beispiel  an : Das  wirksamste  und  humanste  Mittel  der  Verpflegungs-Beschaffung 
besteht  in  dom  Ankauf  von  Vorräthen  für  baares  Geld,  das  man  sich  im  Wege 
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von  Contributionen  vsrschaCFt.  Wenn  aber  kein  Geld  und  keine  Vorrftthe  vor- 
handen sind,  bleibt  nichts  übrig,  als  die  Lebensmittel  den  Bewohnern  mit 
Gewalt  und  ohne  Entschädigung  zu  nehmen,  ob  es  nun  hart  sein  müg«  oder 
nicht.  Bei  solchen  Verhältnissen  kann  man  nicht  den  Rechtsstandpunct 
ängstlich  abwägen;  was  ich  erhaschen  kann,  das  nehme  ich. 

Die  Hilfemittel  des  Landes  mit  Vernunft  ansnützen,  kann  aber  nnr  der- 
jenige, der  von  diesen  Hilfsmitteln  g^enaue  Kenntniss  hat  und  wir  wiederholen, 
dass,  um  die  Verpflegung  der  Truppen  mit  Erfolg  sichern  zu  können,  ein  ein- 
gehendes Studium  des  Kriegstheaters  nnerlässlicli  ist.  Dieses  Studium  erst  zn 
machen,  wenn  der  Krieg  bereits  begonnen  hat,  wäre  zu  spät,  daher  man 
schon  im  Frieden  genaue  und  stets  erneuerte,  zweckmässig  bearbeitete,  ge- 
drängte und  systematisch  geordnete  statistische  Behelfe  sich  über  alle  Länder 
verschaffen  muss,  die  zum  Kriegstheater  werden  konnten.  Diese  Verpflichtung 
gehört  in  den  Wirkungskreis  des  Generalstabes. 

Hinsichtlich  der  Verpflegung  ist  zn  wissen  nothwendig: 

a)  In  was  bestehen  die  Haupt  - Producte  des  eventuellen  Kriegs- 
theaters ? 

ß)  Wie  sind  seine  Hilfsmittel  vertheilt? 

Y)  Bis  zu  welchem  Grade  kann  auf  dieselben  reflectirt  werden? 

Vor  Allem  muss  man  wissen,  in  was  der  Hanptreichthum  des  Bezirkes 
liegt,  ob  in  Producten  des  Ackerbaues,  der  Viehzucht  oder  der  Industrie  und 
des  Handels. 

Die  Ackerbau  treibenden  Länder  sind  im  Allgemeinen  die  bequemsten 
Kriegsschauplätze  rücksichtlich  der  Verpflegung,  denn  hier  kann  die  Armee 
am  längsten  von  den  Mitteln  des  Landes  leben  und  ihre  Operationen  werden 
am  wenigsten  durch  die  Sorge  wegen  der  Verpflegung  gelähmt. 

Dagegen  ist  in  Ländern,  wo  die  Industrie  vorherrscht,  die  Verpflegung 
einer  Armee  schwierig.  In  solchen  Ländern  wird  man  leichter  Geld  zum  An- 
käufe der  Verpflegung,  nicht  aber  Vorrätho  in  solcher  Menge  vorflnden,  von 
denen  die  Armee  längere  Zeit  zu  leben  vermöchte. 

In  Ländern  endlich,  wo  die  Viehzucht  vorwaltet,  kann  es  leicht  geschehen, 
dass  die  Armee  ausser  dem  eigenen  Bedarfe  der  Bewohner  an  Getreide 
nichts  auftreibt,  dagegen  wird  sie  an  Fleisch  und  Fonrage  keinen  Mangel 
haben  und  in  den  meisten  Fällen  auch  auf  Transport  - Mittel  rechnen  können. 

Diese  Angaben  sind  jedoch  nur  zur  allgemeinen  Orientirung  geeignet; 
im  Detail  muss  man  wissen,  wie  gross  die  localen  Bedürfnisse  sind  und 
folglich,  welche  Bevölkerungszahl  der  eventuelle  Kriegsschauplatz  besitzt;  ob 
die  localen  Verpflegs-Bedürftiisse  der  Bewohner  durch  die  Production  des 
Landes  gedeckt  werden  und  wenn  nicht,  woher  man  den  Mehrbedarf  an 
Getreide  bezieht;  ob  das  Land  Getreide  ausführt,  wie  viel  und  wohin,  wo  die 
Getreidemärkte  sind,  wo  die  üeberschflsse  angchänft  liegen,  welche  Wege  der 
Getreidehandel  in’s  Ausland  benützt,  wie  gross  die  Zahl  und  die  Leistungs- 
fähigkeit der  Mühlen,  wo  sie  sich  beßnden,  wann  die  letzte  Missernte  gewesen, 
wie  gross  die  Zahl  der  Bewohner,  die  Zahl  des  Hornviehes  und  der 
Pferde  ist. 

Die  Kothwenigkeit  einiger  dieser  Daten  ist  so  in  die  Augen  springend, 
dass  eine  Erläuterung  über  die  Bedeutung  derselben  unnöthig  wäre,  dagegen 
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erheischen  andere  einige  Worte  der  Erklärung,  um  nachzuweisen,  waniin  und 
wie  weit  sie  auf  die  Verpflegung  der  Truppen  rückwirkon  kennen.  So  z.  B.  ist 
durch  die  Zahl  der  Bevölkerung  des  Landes  an  und  fQr  sich  noch  nichts 
gesagt;  um  aus  der  Bevölkerungszahl  einen  Schluss  auf  die  Meuge  der  an 
Ort  und  Stelle  vorfindlichen  Verpflegs-Artikel  ziehen  zu  können,  muss  man 
noch  wissen,  wie  die  Bevölkerung  auf  dem  Territorium  vertheilt  ist  und  womit 
sie  sich  beschäftigt. 

Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,- dass  je  grösser  die  Zahl  der  Bewohner 
per  Quadratmeile  ist,  um  so  bedeutender  auch  der  Bedarf  an  Verpflegung 
fhr  sie  sei;  daher  wird  man  auch  auf  engerem  Baume  und  in  kürzerer  Zeit 
mehr  Vorräthe  Anden.  Allein  in  manchen  Orten  kann  die  Zahl  der  Bewohner 
gar  keinen  Maassstab  für  die  Bestimmung  der  localen  Proviant- Vorräthe  ab- 
geben. In  grossen  Industrie-Orten  ist  die  Bevölkerung  zahlreich  und  wohlhabend, 
lebt  aber  selbst  von  zugefahrten  Verpflegs-Artikeln  und  deshalb  lässt  sich 
in  solchen  Orten  auf  locale  Vorräthe  nicht  rechnen.  Aus  diesem  Grunde  muss 
man,  wenn  man  aus  der  Zahl  der  Bevölkerung  eines  Landes  auf  die  Ver- 
pflegs-Vurrätlie  im  Lande  einen  Schluss  zu  ziehen  beabsichtigt,  die  Industrie- 
und  Fabriksstädte  und  die  Städte  im  Allgemeinn  ausser  Rechnung  lassen,  da 
di»  Städte  selbst  keine  Naturalien  produciren,  sondern  solche  blos  consumiren. 
Die  Städte  haben  nur  als  Puncte  Bedeutung,  wo  sich  immer  Vorräthe  Ober 
den  Bedarf  der  Bewohner  hinaus  aufgestapelt  befinden. 

In  dieser  Beziehung  hat  die  Einwohnerzahl  der  Städte  allerdings  erhöhte 
Bedeutung,  denn  je  volkreicher  und  grösser  die  Stadt  ist,  um  so  grössere 
Vorräthe  kann  man  in  derselben  voraussetzen.  Es  versteht  sich  von  selbst, 
dass  Städte,  in  welchen  Getreidemärkte  abgehalten  werden,  von  sehr  grosser 
Wichtigkeit  sind,  aber  diese  Wichtigkeit  ist  von  der  Einwohnerzahl  unab- 
hängig. 

Es  fragt  sich  jetzt,  welchen  praktischen  Schluss  man  aus  der  bekannten 
Bevölkerungszahl  eines  Kriegstheaters  auf  die  Höhe  der  Verpflegs-Beihilfe  für 
die  Armee  ziehen  könne? 

Aus  der  Erfahrung  in  früheren  Kriegen  hat  man  die  folgenden  an- 
nähernden Abschätzungs-Behelfe ; 

1.  Wenn  die  Bevölkerung  eines  gegebenen  Punctes  oder  einer  Gegend 

mit  der  Zahl  der  Truppen  die  gleiche  Ziffer  hat,  so  kann  man  für  die 

Truppen  auf  vier,  und  nicht  länger  als  auf  sechs  Tage  Verpfiegung  an  jenem 
Puncte  oder  in  jener  Gegend  annehmen; 

2.  ist  die  Truppenzahl  zweimal  geringer  wie  die  Bewohnerzahl,  so 

kann  die  erstere  auf  Kosten  der  letzteren  8 bis  14  Tage  leben; 

3.  beträgt  die  Truppe  nur  ‘/,  der  Bevölkerung,  so  kann  erstere  durch 

3 bis  4 Wochen  die  Verpflegung  bei  den  Bewohnern  finden. 

Ein  marschirendes  Armee-Corps  von  60.000  Mann  kann  sich  mit 
Leichtigkeit  aus  den  Vorräthen  des  Landes  in  dem  Marschraume  von  einem 
Tagmarsch  zum  anderen  verpflegen,  wenn  das  Land  auf  einer  Quadratmeile 
3000  Einwohner  hat.  Verbleiben  an  einem  Puncte  in  concentrirter  Formation 
kann  es  aber  nicht. 

Gehen  wir  nun  zur  Betrachtung  des  Einflusses,  welchen  die  Zahl  und 
Leistungsfähigkeit  der  Mühlen  auf  dem  Kriegstheater  ausübt.  Dieser  Einfluss 
ist  weit  ernster,  als  es  auf  den  ersten  Blick  erscheinen  mag,  denn  bei  einer 
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ungenagenden  Anzahl  MOhlen  kann  selbst  in  einem  getreidereichen  Lande  die 
Lage  der  Armee  eine  schwierige  werden. 

Es  ist  bekannt,  dass  besonders  in  DOrfem  die  Brodfrucht  vorherrschend 
in  EOmern  anfbewahrt  wird  and  Mehl  in  grosseren  Quantitäten  nur  ausnahms- 
weise zu  finden  ist.  Ans  dieser  Ursache  ist  die  Kenntniss  der  Zahl  and 
Leistungsfähigkeit  der  Mühlen  beinahe  eben  so  wichtig,  wie  jene  über  die 
Productions-Fähigkeit  der  Landstriche.  Auch  ist  es  unerlässlich,  die  Gattung 
der  MOhlen  zu  wissen,  ob  es  Dampf-,  Wasser-,  Wind-,  Handmfihlen  oder 
Mühlen  mit  Pferdebetrieb  sind,  da  man  auf  einige  davon  nicht  unter  allen 
Umständen  rechnen  kann.  Die  Windmühlen  z.  B.  leisten  wenig  im  Sommer, 
die  Wassermühlen  gar  nichts  bei  Frost  und  Eis. 

In  Gegenden  mit  hoch  entwickelter  Cultur  wird  man  freilich  genug 
Mühlen  finden;  — wo  aber  die  Cultur  noch  wenig  vorgeschritten  ist,  dort 
richtet  sich  auch  die  Zahl  der  MOhlen  nach  dem  localen  Bedarfe  an  Mehl, 
und  der  Ueberschuss  an  Getreide  wird  in  Körnern  verkauft.  Wenn  daher  in 
einem  solchen  Lande  Mehl  für  den  Bedarf  der  Armee  nothwendig  werden 
sollte,  könnte  cs  leicht  geschehen,  dass  die  Soldaten,  trotz  des  vorhandenen 
Getreides,  an  Brod  Mangel  zu  leiden  hätten.  Wir  werden  zur  grösseren  Deut- 
lichkeit ein  Beispiel  anführen.  Nehmen  wir  an,  in  einer  gut  bevölkerten 
Gegend,  wo  2000  Menschen  auf  die  Quadratmeile  entfallen,  wären  so  viele 
MOhlen,  dass  das  Doppelte  des  für  die  Bevölkerung  erforderlichen  Mehlbedarfes 
beschafft  werden  könnte.  Würde  in  einer  solchen  Gegend  eine  300.000  Mann 
starke  Armee  vereinigt,  so  müssten  zur  Erzeugung  des  eintägigen  Mehlbedarfes 
für  diese  Armee  alle  Mühlen  durch  24  Stunden  in  Anspruch  genommen  werden, 
die  sich  auf  75  Quadratmeilen  befinden. 

Da  aber  die  Armee  nicht  stehen  bleibt,  sondern  fortwährend  in  Bewegung 
ist,  so  genügt  auch  ein  eintägiger  Mehlvorrath  nicht  und  es  wäre  mindestens 
auf  einmal  für  drei  Tage  Mehl  zu  beschaffen.  Und  dazu  müsste  man  alle 
auf  225  Quadratmeilen  befindlichen  Mühlen  durch  einen  Tag  beschäftigen. 
Bevor  man  aber  mahlen  kann,  ist  den  Mühlen  das  Getreide  zuzufOhren  nnd 
später  muss  das  Mehl  zur  Trappe  oder  zu  den  Magazinen  transportirt  werden, 
was  alles  so  viel  Zeit  erfordert,  dass  die  regelmässige  Verpfiegung  der  Truppen 
unvermeidlich  eine  Störung  zu  erleiden  hätte. 

Von  diesem  theoretischen  Beispiele  wollen  wir  auf  ein  kriegsgeschichtliches 
übergehen.  Gelegenheitlich  des  Krimkrieges  konnte  die  russische  Armee  die 
riesigen  Getreide-Vorräthe  nicht  verwerthen,  die  sich  unter  ihrer  Hand  in  den 
Hafenplätzen  des  Azow'schen  Meeres  befanden,  und  zwar  lediglich  ans  dem 
Grunde  war  es  unmöglich,  weil  diese  Vorräthe  in  Körnern  dalagen  und  die 
localen  Mühlen  für  das  Vermahlen  nicht  genügten.  Man  musste  den  Truppen 
das  Mehl  aus  Jekaterinoslaw,  Woronesch,  Charkow  und  Kursk,  respective 
diesen  Gouvernements  zuführen  und  die  riesigen  Getreide-Vorräthe,  die 
vollkommen  für  den  Bedarf  der  Armee  ausgereicht  hätten,  lagen  unbenfltzt 
ganz  in  der  Nähe. 

Daraus  sieht  man,  dass  die  Verpflegung  einer  Armee  nur  dann  ge- 
sichert ist,  wenn  die  örtlichen  Vorräthe  in  Mehl  bestehen  oder  der  Kriegs- 
schauplatz sehr  viele  leistungsföhige  Mühlen  besitzt. 

Aber  wir  sagten  schon,  wie  wenig  auf  grössere  Mehl-Vorräthe  zn 
rechnen  sei,  und  auch  die  Mühlen  bieten  wenig  Sicherheit,  weil  einige  Gat- 
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tungen  nicht  immer  betriebsffihig  sind,  andere  vom  Feinde  zerstört  werden 
können.  Dadurch  kam  man  auf  die  HandmOhlen.  — Handmdhlen  waren  schon 
im  Alterthum  im  Gebrauche;  die  Börner  hatten  solche  bei  sich,  und  den 
Legionen  Scipio’s  folgte  ein  Wagen-Train  mit  HandmOhlen.  Im  vorigen  Jahr- 
hundert wurde  die  ganze  Armee  Carl  XII.  vor  dem  Feldzuge  gegen  Russland 
mit  HandmOhlen  versehen  und  diese  Vorsicht  erwies  sich  als  sehr  zweck- 
mässig, da  die  Bussen  auf  ihrem  BOckzuge  alle  MOhlen  zerstörten.  Die  Armee 
Friedrich  des  Grossen  besass  im  7jährigen  Kriege  per  Compagnie  eine  Handmflhle. 

Napoleon,  durch  die  Erfahrungen  in  Spanien  gewitzigt,  sah  beim  Feld- 
züge gegen  Russland  die  Unzulänglichkeit  der  MOhlen  auf  dem  Kriegsschau- 
plätze voraus  und  bestellte  deshalb  fOr  seine  Armee  5000  Handmühlen;  aber 
diese  HandmOhlen  erreichten  die  Armee  erst,  als  diese  auf  dem  Rückzüge  von 
Moskau  in  Smolensk  eintraf  und  da  waren  sie  schon  entbehrlich,  weil  es  nichts 
mehr  zum  Vermahlen  gab. 

Die  russische  Armee  war  im  Kriege  gegen  die  Türken  1828 — 29 
gleichfalls  mit  HandmOhlen  versehen,  sie  leisteten  aber  wenig  und  verdarben 
sehr  bald,  weshalb  sie  den  Truppen  nur  zur  Last  fielen.  Aus  dieser  Ursache 
gebrauchte  man  sie  im  ungarischen  Kriege  nicht  mehr  und  die  Truppen  er- 
zeugten sich  das  Mehl  mittelst  HandmOhlsteinen , die  sie  sich  bei  den  Be- 
wohnern kauften. 

Schliesslich  wollen  wir  noch  auf  den  Einfluss  hinweisen,  den  die  Menge 
an  Rindvieh  und  Pferden  in  einem  Lande  auf  die  Verpflegs-Beihilfe,  die  man 
aus  diesem  Lande  erwarten  kann,  nimmt. 

Die  Menge  dieser  Thiere  lässt  schliessen: 

1.  Wie  weit  man  auf  Fleisch  für  die  Truppen  rechnen  kann; 

2.  welche  Quantität  Fourage  und  besonders  Heu  auf  dem  Kriegs- 
schauplätze vorhanden  ist,  was  mit  Rücksicht  auf  die  Schwierigkeit  des  Heu- 
Transportes  für  die  Verpflogs-Leitung  eine  hohe  Bedeutung  hat; 

3.  in  welcher  Menge,  auf  welcher  Landesfläche  und  binnen  welcher  Zeit 
Transport-Mittel  zur  UeberfOhrung  der  Verpflegnng  sowohl  als  anderer  Train- 
Objecte  aufzutreiben  sein  dürften. 

Wenden  wir  uns  nun  jenem  Einflüsse  zu,  den  die  Vertheilung  der 
Lebensmittel  in  einem  Lande  auf  die  Verpflegung  der  Truppen  äussert,  wobei 
vor  Allem  bemerkt  sei,  dass  die  Vertheilung  der  Vorräthe  im  Lande  haupt- 
sächlich von  der  Vertheilung  der  Bevölkerung  auf  dem  Territorium  und  von 
der  Lebensweise  derselben  abhängig  ist. 

Lebt  die  Einwohnerschaft  gedrängt  in  grossen  Ortschaften  beisammen, 
dann  sind  auch  die  Vorräthe  concentrirt;  — man  kann  sie  leicht  in  grösserer 
Menge  und  mit  wenig  Zeitverlust  auftreiben ; — ist  dagegen  die  Bevölkerung, 
wenn  auch  zahlreich , so  doch  gleichmässig  in  kleinen  Ortschaften  über 
das  Land  zerstreut , so  sind  auch  die  Vorräthe  in  kleinen  Quantitäten  an 
vielen  Puncten  zersplittert,  was  das  Sammeln  erschwert  und  zeitraubend  macht 
und  daher  die  Beweglichkeit  der  Armee  nachtheilig  beeinflusst  oder  aber  zwingt, 
einen  breiteren  Bajon  einzunehmen,  als  aus  strategischen  Rücksichten  wOnschens- 
werth  ist. 

So  könnte  z.  B.  in  den  russischen  Gouvernements  Kiew’,  Podolien, 
Wolhynien  und  Bessarabien  u.  A.  die  Aufbringung  von  Vorräthen  im  Wege 
der  Requisition  nur  sehr  langsam  von  Statten  gehen , weil  das  Nöthige  in 
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grossen  Länder- Complexen  zerstreut  ist;  in  Polen,  wo  die  Berölkernng  dichter 
wohnt,  war  die  französische  Armee  1806  und  1807  nicht  im  Stande,  sich  »ns- 
schliessLich  durch  Requisition  zu  verpflegen , da  der  Rayon , welcher  hiefflr 
uothwendig  gewesen  wäre,  eine  zu  grosse  Ausdehnung  hatte. 

Dagegen  fand  die  ungeheuere  deutsche  Armee  1870 — 71  in  Frankreich, 
wiewohl  dort  weit  weniger  Getreide  gebaut  wird  wie  in  Russland,  doch  nur 
wenig  Schwierigkeiten  sich  zu  verpflegen,  weil  die  Vorräthe  in  grösseren 
Mengen  in  den  bedeutenderen  Städten  angesammelt  waren,  wodurch  man  sie 
schnell  und  leicht  auffand,  daher  auch  zweckmässig  verwerthen  konnte. 

Wenn  die  Lebensweise  der  Bewohner  im  starken  Widerspruche  steht  mit 
der  Lebensweise  der  Truppen , so  ist  dies  auch  nicht  ohne  Einfluss  auf  den 
Erfolg  bei  Ausnützung  der  localen  Verpflegs-Hilfsmittel.  So  z.  B.  essen  die  Be- 
wohner der  Donauförstenthümor,  wiewohl  sie  Getreide  bauen,  doch  kein  Brod, 
sondern  begnügen  sich  mit  Hamalüga,  d.  i.  ein  Brei  aus  Kukuruz.  Man  darf 
daher  in  den  FürstenthOmern  weder  auf  Vorräthe  an  Mehl,  noch  auf  Mühlen 
rechnen,  auch  nicht  auf  Bäckereien;  sondern  muss  die  Verpflegung  der  Truppen 
durch  mitgeführtes  Mehl  sichern  oder  Hundmühlen  bei  sich  haben,  sowie  auch 
die  Mittel  zur  Etablirung  von  Feld-Bäckereien  besitzen. 

Jetzt  wollen  wir  untersuchen,  in  welchem  Zusammenhänge  die  Ver- 
pflegung der  Armee  mit  den  Mitteln  steht,  welche  die  Ausnützung  der  Ver- 
pflogs-Beihilfe  auf  dem  Kriegsschauplätze  mehr  oder  weniger  bequem  gestalten. 

Vor  Allem  sind  es  hauptsächlich  die  Wege  dos  Landes,  welche  als 
Mittel  für  die  Verwerthung  der  localen  Vorräthe  in  Betracht  kommen. 

Die  Kriegsgeschichte  enthält  eine  Menge  Beispiele,  die  unzweifelhaft 
darthun,  dass  eine  Armee  selbst  in  einem  sehr  reichen  Lande  Mangel  leiden 
kann,  wenn  die  Wege  desselben  im  schlechten  Zustande  sind.  Die  Ursache, 
warum  dann  die  Armee  nicht  mit  Allem  versehen  werden  kann,  liegt  nicht 
nur  in  der  Schwierigkeit , das  Nothwendige  im  Lande  zu  sammeln , sondern 
auch  in  der  Schwierigkeit,  das  Gesammelte  zur  Truppe  zu  transportiren. 
W'ie  gross  auch  die  Vorräthe  sein  mOgen,  sie  sind  von  keinem  Nutzen,  wenn 
man  sie  nicht  rechtzeitig  zu  den  Truppen  zu  schaffen  vermag  oder  die 
Möglichkeit  benommen  ist,  sie  den  Truppen  nachzuführen. 

1812  haben  die  Franzosen  nicht  deshalb  Mangel  gelitten,  weil  Vorräthe 
gefehlt  haben,  sondern  deshalb,  weil  man  sie  nicht  zu  den  Truppen  bringen 
konnte.  Vorräthe  waren  im  Ueberfloss  angesammelt,  aber  die  schlechte  Be- 
schaffenheit der  Communication  machte  es  unmöglich,  sie  so  schnell  nachzu- 
führen,  als  die  Armee  sich  bewegte.  Das  Resultat  war  schliesslich  gerade  so, 
als  wenn  überhaupt  keine  Vorräthe  dagewesen  wären. 

Ein  anderes  lehrreiches  Beispiel  von  der  Wichtigkeit  der  Commnnicationen 
gibt  uns  der  Krimkrieg.  Die  russische  Armee  litt  zwar  keinen  Verpflegsmangel, 
aber  die  Beschaffung  des  Verpflegs-Bedarfes  war  mit  unsäglichen  Schwierigkeiten 
verbunden  und  kam  ungewöhnlich  theuer  zu  stehen,  weil  nur  wenig  Wege  für 
den  Nachschub  vorhanden  und  diese  in  einem  beklagenswerthen  Zustande  waren. 
Durch  nahezu  zwei  Jahre  war  eine  200.000  Mann  starke  Armee  auf  einem 
engen  Raum  concentrirt,  der  von  den  getreidereichen  Gouvernements  des 
russischen  Reiches  durch  eine  40  Meilen  breite  Steppe  getrennt  ist,  und  zu 
dem  nur  ein  einziger  nicht  erhaltener  Weg  führte.  Alles,  was  man  zur  Ver- 
besserung dieser  Verbindungslinie  thun  konnte,  bestand  in  dem  mit  Auf- 
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g«bot  aller  Kraft  unternommenen  Ausbau  der  Chaussde  von  Siraferopol  bis 
Sebastopol.  Alle  Gegenstände  von  höchster  Kothwendigkeit  musste  man  aus 
weiter  Feme  herbeischaffen  und  zwar  anfangs  auf  40  Meilen  und,  nachdem  die 
Gegenden  nächst  des  Kriegsschauplatzes  erschöpft  waren,  auf  80  und  schliesslich 
auf  120  Meilen.  Dabei  war  man  genöthigt,  diese  Transportirungen  gerade  zu 
einer  Zeit  durebzuführen , in  welcher  die  Wege  am  schlechtesten  sind,  weil 
eben  der  Krieg  in  der  Krim  zur  ungünstigsten  Jahreszeit  eröffnet  wurde.  In 
Folge  davon  ging  die  Zufuhr  änsserst  langsam  von  Statten.  Die  landesüblichen 
Fuhrwerke  benötbigten  mit  dem  Proviant  für  die  Zurücklegung  des  18  Meilen 
betragenden  Weges  von  Perekop  bis  Simferopol  einen  ganzen  Monat  und  noch 
länger,  d.  h.  machten  etwas  mehr  wie  ‘/,  Meile  per  Tag.  Mit  Postfuhren 
branchte  man  für  dieselbe  Strecke  10  Tage,  legte  also  nicht  ganz  zwei  Meilen 
in  24  Standen  zurück.  Daraus  kann  man  sich  eine  Vorstellung  machen  von 
dem  grandiosen  Zustande  der  einzigen  Verbindungslinie. 

Die  Gegner  der  Russen  in  jenem  Kriege  waren  als  die  Besitzer  des 
Meeres  in  weit  günstigeren  Verhältnissen,  aber  auch  sie  haben  die  Erfahrung 
machen  müssen,  was  ein  schlechter  Weg  zu  bedeuten  hat.  Die  Entfernung  von 
Balaklawa  bis  zum  Lager  betrug  nur  1 */,  Meile  und  trotzdem  war  die  Zufuhr 
und  Versorgung  der  Truppen  im  Lager  so  lange  mit  den  äussersten  Schwierig- 
keiten verbunden,  bis  die  AUiirten  nicht  die  Eisenbahn  in  Betrieb  zu  setzen 
vermochten  (März  ISö.*)). 

Endlich  konnte  die  abessinischo  Expedition  1867  bis  1868  nur  durch 
Anlage  von  Wegen  mit  Erfolg  durchgefflhrt  werden , weil  die  Operationen  in 
einem  Lande  stattfanden,  wo  es  Wege  Oberhaupt  nicht  gibt  und  überdies  auch 
nichts  zu  haben  ist.  Trutz  der  riesigen  Auslagen  und  der  Schwierigkeiten  des 
Gebirgs-Terrains  mussten  die  Engländer  sich  entschliessen,  theils  eine  Eisen- 
bahn, theils  einen  gewöhnlichen  Weg  vom  Landungsplätze  bis  Magdnli  anzu- 
legen, weil  man  sonst  keine  Möglichkeit  gehabt  hätte,  die  Vorräthe  bis  zu  der 
oparirenden  Truppe  zu  schaffen. 

Ans  diesen  Beispielen  ist  zu  ersehen,  dass  der  Zustand  der  Communi- 
cationen  einen  entscheidenden  Einfluss  auf  die  Versorgung  der  operirenden 
Armee  mit  Verpflegung  nimmt.  Hätten  die  Bussen  zur  Zeit  des  Krimkrieges 
eine  Eisenbahn  als  Zuschabslinie  besessen,  so  würde  nicht  nur  die  Zufuhr  un- 
endlich rascher  und  leichter,  sondern  auch  mit  V,  der  Kosten  bewirkt  worden 
sein.  Der  Umstand,  dass  die  Armee  fast  zwei  Jahre  an  einer  Stelle  blieb, 
hätte  dazu  gedient,  den  Mechanismus  der  Verpflegs-Zufuhr  zu  kräftigen  und  zu 
TervoUständigen,  wenn  gute  Strassen  als  Verbindungslinien  vorhanden  gewesen 
wären,  während  ihr  Nichtvorbandensein  allein  genügte,  um  die  Verpflegung  zu 
erschweren  und  zu  vertheuem. 

Von  dem  Einflüsse  der  Jahreszeit  und  der  auf  dem  Kriegstheater 
herrschenden  climatischen  Verhältnisse  brauchen  wir  nichts  zu  sagen  — 
die  Rückwirkung  dieser  Factoren  ist  in  die  Augen  springend. 

Wenden  wir  uns  daher  der  Erwägung  jenes  Einflusses  zu,  den  die  Länge 
der  Operations-Linie  und  die  Kriegführung  an  und  für  sich  auf  die 
Verpflegang  ausüben. 

Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass  die  Verpflegs-Vorsorge  weit  leichter 
bei  der  Verthoidigung  als  beim  Angriffe  ist.  Der  Vertheidiger  operirt  im  eigenen 
Lande,  hat  die  Möglichkeit,  regelmässige  Verbindungen  mit  allen  seinen  Vor- 
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raths-Hagazinen  zu  organisiren,  während  der  Angreifer  immer  mehr  von  seinen 
Depöts  sich  entfernt,  was  die  Zufuhr  der  BedQrfnisse  stets  schwieriger  nnd 
schwieriger  gestaltet.  Der  Angreifer  muss  hauptsächlich  auf  die  Hilfsmittel 
des  Kriegsschauplatzes  reflectiren;  — sind  diese  ungenügend  oder  die  Wege 
schlecht,  dann  kann  er  leicht  in  eine  bedenkliche  Lage  gerathen. 

In  diesem  Falle  hängt  die  Möglichkeit  der  Verpflegung  im  hohen  Grade 
von  der  Länge  der  Operations-Linie  ab ; je  länger  diese  ist,  umso  grösser  sind 
die  Schwierigkeiten,  die  sich  dem  Terpflegs-Nachschube  entgegenstellen,  ln  armen 
Ländern  muss  die  Verpflegung  der  Truppen  durch  die  nachgefUhrten  Vorräthe 
gesichert  werden,  und  auf  dieses  KachfQhren  lässt  sich  umsoweniger  mit  Sicher- 
heit rechnen,  je  länger  die  Operations-Linie  wird.  Die  Train-Menge,  welche  ftlr 
die  Nachfuhr  nothwendig  ist,  wächst  mit  dem  Zunehmen  der  Entfernung 
zwischen  der  Armee  und  den  Depöts  derartig,  dass  die  Zufuhr  für  die  Armee 
nach  und  nach  ganz  undurchführbar  wird,  denn  der  grösste  Theil  der  Ladung 
würde  am  Wege  durch  die  Fuhrleute  und  ihre  Pferde  consumirt  werden.  Als 
Beispiele,  wie  sehr  die  Schwierigkeiten  der  Verpflegs-Zufuhr  mit  der  Verlängerung 
der  Operations-Linie  zunehmen,  können  der  Krieg  1812,  der  Krimkrieg  und 
der  abessinische  Krieg  dienen. 

Als  ursprünglichen  Basispunct  hatten  die  Engländer  im  letztgenannten 
Kriege  Zulla  an  der  Küste  des  rothen  Meeres  hergerichtet.  Später,  als  die  Ver- 
bindung zwischen  Zulla  und  Koomaylo  mittelst  Eisenbahn  hergestellt  war,  ver- 
legte man  die  Depöts  theilweise  in  den  letzteren  Ort.  Von  Koomaylo  an  wnrde 
in  das  Innere  des  Landes  ein  gewöhnlicher  Weg  gebaut.  Als  sich  das 
13.000  Mann  starke  englische  Eipeditions-Corps  in  Antalo,  d.  i.  16  Märsche 
von  Koomaylo  befand,  richtete  man  für  die  Nachschübe  an  Verpflegung  einen 
Train  mit  16.000  Mulos  ein,  der  in  40  Abtheilungen  zu  je  400  Mulos  ge- 
gliedert war.  Diese  Eintheilung  gründete  sich  auf  die  Zahl  der  Tage,  welche 
man  zur  Znrücklegung  des  Weges  von  der  Basis  zur  Truppe  und  zurück 
inclusive  der  Rasttage  und  der  Zeit  für  das  Bepacken  nnd  Abladen  in  Rechnung 
gebracht  hatte.  Es  wurden  täglich  400  Mulos  von  Koomaylo  zur  Armee  ab- 
geschickt und  so  viele  hätten  täglich  dort  ankommen  sollen. 

Wenn  man  auch  davon  absieht,  dass  zur  Befriedigung  der  Verpflegs- 
Bedürfhisse  bei  der  Armee  jeder  Tagmarsch  nach  Vorwärts  die  Vermehrung 
des  Trains  um  800  Mulos  erheischte,  vermochte  dieser  ungeheure  Trainkörper 
doch  noch  immer  nicht  die  Erfordernisse  der  Armee  zur  Stelle  zu  schaffen, 
weil  die  Operations-Linie  eben  zu  lang  war.  Die  Mulos  mussten  nicht  nur  die 
Verpflegung  für  die  Truppen,  sondern  auch  jene  für  sich  selbst  und  ebenso 
für  ihre  Führer,  und  zwar  auf  die  ganze  Reisedauer  von  40  Tagen  mit  sich  nehmen. 
Es  ist  natürlich,  dass  mit  der  Verlängerung  der  Operations-Linie  auch  die  Menge 
des  von  den  Mulos  für  sich  selbst  und  die  Führer  mitzunelinienden  Proviants 
wuchs  und  sich  folglich  jono  Menge  verminderte,  die  der  Truppe  zukommen  sollte. 
Man  musste  daher  die  Zahl  der  Tragthiere , die  täglich  abgeschickt  wurden, 
immer  vermehren.  Die  Engländer  formirten  neue  Transports  - Abtheilungen 
und  überdies  ganze  Corps  von  Trägem  aus  den  Einheimischen,  wozu  Männer 
nnd  Weiber  genommen  wurden,  und  trotzdem  kam  nur  eine  unzureichende  Menge 
von  Proviant  zur  Armee,  besonders  als  sich  diese  dom  Operations-Objecte, 
Magdala,  der  Residenz  des  Kaisers  Theodor,  näherte.  Die  Entfernung  von 
Koomaylo  bis  Magdala  betmg  im  Ganzen  79  Meilen.  Hätten  die  Engländer 
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noch  weiter  vorrücken  müssen,  so  wäre  eine  Grenze  gekommen,  an  welcher 
angelangt,  es  ganz  unmöglich  geworden  wäre,  sie  durch  Nachsenden  von  Trans- 
porten zu  verpflegen,  denn  die  Träger,  Tragthiere  und  Führer  hätten  ihre  ganze 
Fracht  auf  dem  Wege  selbst  consumirt. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  das  hier  angeführte  Beispiel  zu  den 
ungünstigsten  gehört,  weil  der  Weg,  mit  wenigen  ausnahmsweisen  Puncten, 
durch  ressourcenloses  Land  führte. 

Aber  selbst  in  solchen  Ländern,  wo  man  auf  bedeutende  Beihilfe  durch 
die  localen  Vorräthe  rechnen  kann,  steigt  die  Schwierigkeit  des  Verpflegs- 
Nachschubes  im  geraden  Verhältnisse  mit  der  Länge  der  Operations-Linie,  und 
zwar:  1.  Weil  die  erforderliche  Zahl  der  Transport-Mittel  sich  vergrössert,  2.  weil 
die  Bewegung  der  Transporte  mit  ihrer  wachsenden  Colonnenlänge  und  mit  der 
Entfernung  des  Marschzieles  an  Schnelligkeit  abnimmt,  3.  endlich,  darf  man 
nicht  vergessen,  dass  die  Zufuhr  aus  weiter  Ferne  nur  in  Anwendung  kommt, 
wenn  auf  dem  Kriegsschauplätze  nicht  genug  zu  Anden  ist,  folglich  unter  Um- 
ständen, wo  für  Mann  nnd  Pferd  der  Nachschubs-Colonne  selbst  die  Ver- 
pflegung während  des  Marsches  nur  schwer  aufgetrieben  werden  kann. 

Der  Einfluss,  welchen  die  Länge  der  Operations-Linie  auf  die  Verpflegung 
äussert,  vermindert  sich  in  dem  Falle,  wenn  die  Vorräthe  mittelst  Eisenbahn 
von  der  Basis  zur  Armee  befördert  werden  können.  In  dieser  Beziehung  sind 
die  Eisenbahnen  von  unersetzlichem  Werthe.  Jedoch  muss  man  sich  dabei  vor 
Augen  halten,  wie  leicht  dieses  Communications-Mittel  unterbrochen  werden 
kann,  besonders  in  einem  feindlich  gesinnten  Lande. 

Einen  nicht  unbedeutenden  Einfluss  auf  die  Verpflegs-Beschaffung  hat 
auch  die  Schnelligkeit,  mit  der  Vorräthe  transportirt  werden  können. 

Wenn  die  Armee  steht,  wird  die  Zufuhr  der  Verpflegung  unter  allen 
Umständen  leichter  ermöglicht,  besonders  wenn  die  Zufuhrslinien  gute  Wege 
sind.  Bleibt  aber  die  Armee  auf  einem  Puncte  und  verpflegt  sich  hiebei  aus 
den  Landesmitteln,  so  wird  in  ihrer  Umgegend  bald  Alles  ausgesogen  sein  und 
früher  oder  später,  je  nach  dem  Reichthume  des  Landes,  tritt  dann  wieder  die 
Nothwendigkeit  ein,  die  Verpflegung  durch  Zufuhr  zu  decken.  Je  weniger  die 
Truppen  concentrirt  sind,  um  so  länger  können  sie  sich  von  den  Mitteln,  die 
das  Land  bietet,  ernähren. 

Wenn  die  Truppen  marschiren,  ist  die  Ausnützung  der  Landesmittel  von 
der  Breite  der  strategischen  Front  abhängig;  je  breiter  diese  Front,  umso 
leichter  die  Beschaffung  des  Verpflegs-Bedarfes  vom  Lande  und  umgekehrt. 

Auf  diesem  Umstande  fusst  der  bedeutungsvolle  Ausspruch  ; ^Zum 
Schlagen  concentriren,  zum  Marschiren  theilen.“  Die  Leichtigkeit  der  Verpflegs- 
Zufuhr  steht  im  umgekehrten  Verhältnisse  zur  Geschwindigkeit  der  Bewegung 
der  Armee,  d.  h.  je  schneller  die  Truppen  sich  bewegen,  um  so  schwerer  ist 
es,  ihnen  die  Verpflegung  zuzuführen  und  umgekehrt. 

Bei  concentrirter  und  schneller  Bewegung  grosser  Massen,  kann  man  die 
Hilfsquellen  des  Landes  fast  gar  nicht  benützen,  wie  reich  es  auch  sein  möge, 
weil  man  nicht  die  Möglichkeit  hat,  zeitgerecht  Vorräthe  zu  sammeln  und  zu 
den  Truppen  zu  bringen.  In  diesem  Falle  können  nur  die  Avantgarden  der 
einzelnen  Colonnen  jene  Gegenden  ausnfitzen,  durch  welche  die  Operations-Linie 
führt;  die  Masse  der  Truppen  muss  hingegen  durch  Zufuhr  von  rückwärts 
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verpflegt  wurden  und  diese  Zufuhr  wird,  wie  schon  gesagt,  umsoweniger  er- 
fol^eich  durchzafOhren  sein,  je  schneller  die  Truppen  vorrOckem 

In  Folge  dessen  muss  die  Zahl  der  Truppen,  aus  welcher  eine  Marsch- 
Colonne  besteht,  innerhalb  bestimmter  Grenzen  gehalten  werden.  Geht  man 
aber  diese  Grenze  hinaus,  so  wird  die  Schnelligkeit  der  Bewegung  durch  die 
Schwierigkeit  der  Verpflegung  paraljsirt , da  man  sich  durch  die  Landesmittel 
nicht  ernähren  kann  und  die  Verpflegs-Colonnen  nicht  zu  folgen  im  Stande 
sind.  Aus  Erfahrung  weiss  man,  dass  mehr  als  60.000  Mann  auf  einem  Wege 
sich  nicht  bewegen  können  oder  sollen. 

Ans  dem  Vorhergesagten  ist  der  Einfluss  abzuleiten,  den  die  Nähe  des 
Feindes  auf  die  Verpflege- Vorsorge  nimmt;  seine  Anwesenheit  zwingt  zum  con- 
centrirten  Lagern  und  Marschiren  und  erschwert  die  Ausnützung  der  Landas- 
mittel  und  die  Zufuhr  der  Verpflegung  von  rückwärts;  auch  mehren  sich  mit 
der  zunehmenden  Nähe  des  Feindes  die  unvorhergesehenen  Zwischenfalle,  die  die 
Verpflegs-Zufuhr  stören  und  oft  ganz  behindern. 

Die  erfolgreiche  Beschaffung  der  Verpflegs-Bedürfnisse  aus  den  Landes- 
mitteln hängt  auch  sehr  von  der  administrativen  Organisation  des  Landes  ab. 
Das  Einsammeln  und  Abschieben  der  Vorrätbe  geht  ungleich  rascher  und 
leichter  von  Statten,  wenn  die  localen  Behörden  dabei  die  Vermittlung  über- 
nehmen, als  wenn  die  Intendanz  das  Geschäft  allein  zu  besorgen  hat , die 
wenig,  oft  gar  nicht  mit  den  localen  Verhältnissen,  mit  dem  Leistungs- 
Vermögen  der  Gegend,  mit  der  Situirung  der  Vorrathskammern,  den  Sitten 
und  der  Sprache  der  Bewohner  etc.  vertraut  ist. 

Aus  dieser  Ursache  sind  bei  der  Ausnützung  der  Landesmittel  die  localen 
Behörden  von  eminenter  Wichtigkeit,  denn  fehlen  sie,  dann  ist  das  Aufbringen 
der  Verpflegs-Erfordernisse  sehr  schwierig  und  manchmal  einfach  unmöglich. 
Man  muss  dann  seine  eigenen  Verwaltungs-Organe  an  die  Stelle  dieser  Be- 
hörden in  Function  bringen,  aber  erstens  ist  dies  nicht  so  leicht  und  nicht 
so  rasch  geschehen,  wie.  es  scheinen  mag  und  zweitens,  wenn  es  auch  gelingt, 
wird  die  Armee,  bevor  die  neuen  Functionäre  sich  über  die  localen  Verhält- 
nisse orientiren,  Noth  und  Mangel  leiden.  Was  das  Land  selbst  betrifft , so 
wird  dasselbe  durch  die  Verfügungen  von  Leuten,  die  dasselbe  nicht  kennen, 
sehr  bald  erschöpft  sein,  was  schliesslich  wieder  zum  Nachtheil  der  Armee 
ausschlägt. 

Die  Abwesenheit  der  localen  Behörden  kann  auch  noch  ein  anderes 
Uebel  zur  Folge  haben,  sie  kann  zu  Zwangs-Requisitionen  durch  die  Truppen 
selbst  führen  und  derartige  Requisitionen  haben  immer  einen  ungünstigen  Ein- 
fluss auf  den  Geist  und  die  Disciplin  der  Truppen. 

Die  Ausnützung  der  Landesmittel  hängt  schliesslich  auch  noch  von  der 
Stimmung  der  Bevölkerung  ab. 

Ist  diese  Stimmung  eine  freundliche,  so  wird  dadurch  selbstverständlich 
die  Beschaffung  der  Verpflegung  erleichtert;  verhält  sich  die  Bevölkerung 
passiv,  so  muss  man  mit  Massigkeit  und  Tact  Vorgehen , damit  man  nicht 
durch  unbillige  und  überspannte  Forderungen  die  Bevölkerung  erbittere,  wenn 
aber  diese  sich  feindlich  gegen  die  Truppen  zeigt,  dann  ist  die  Beschaffung  der 
Verpflegs-Erfordernisse  eine  äusserst  schwierige  Aufgabe . besonders  in  dem 
Falle,  wenn  sich  die  Leute  nicht  auf  Verheimlichung  ihrer  Vorräthe  beschränken, 
sondern  activ  feindlich  auftreten.  In  einer  solchen  Lage  ist  auf  die  Hilfsmittel 
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des  Landes  wenig  zn  rechnen  und  auch  die  rechtzeitige  genügende  Zufuhr  in 
Frage  gestellt.  Ungeachtet  der  änssersten  Vorsichtsmaassregeln  und  der  strengsten 
Maassnahmen  wird  eine  energische  Bevölkerung  immer  Mittel  und  Wege  linden, 
um  die  Verbindung  im  Röcken  der  Armee  zu  stören.  Napoleon  musste  jeden 
Brunnen  besetzen  nnd  befestigen  und  die  Bussen  haben  ja  ihr  eigenes  Land 
1812,  insoweit  es  von  der  feindlichen  Operations-Linie  durchzogen  wurde,  in 
eine  Wüste  verwandelt. 

Qegen  die  Hinterhalte  der  Parteigänger,  welche  Moskau  nmschwärmten, 
fand  Napoleon  kein  Mittel  sich  zu  sichern.  Und  ebenso  vermochten  im 
Jahre  1870 — 71  die  Deutschen,  trotz  der  angewandten  äussersten  Strenge, 
ihre  Verbindungslinien  nicht  vollkommen  gegen  die  Franctireurs  sicher  zu 
stellen.  Auf  mancher  Bahnlinie  war  jedes  Wächterhaus  durch  Soldaten  besetzt 
und  dennoch  kamen  Unterbrechungen  der  Schienenstränge  nicht  selten  vor. 

Ziehen  wir  alle  die  Bedingungen  zusammen,  die  auf  die  Ausnützung  der 
Verpflegs-Vorräthe  des  Kriegsschauplatzes  für  die  operirende  Armee  einen  Ein- 
fluss nehmen,  so  kommen  wir  zu  dem  Schlüsse,  dass  der  Hauptanstand  bei 
Durchführung  dieser  Art  Verpflegs-Beschaffung  in  der  Schwierigkeit  beruht, 
sie  mit  den  Anforderungen  der  Strategie  in  Einklang  zu  bringen. 

So  z.  B.  ist  es  unter  Umständen  um  so  vortheilhafter  in  strategischer 
und  tactischer  Hinsicht,  jo  enger  dio  Truppen  concentrirt  sind,  aber  bezüglich 
der  Ausnützung  der  Lebensmittel  tritt  dadurch  gerade  das  Gegentheil  ein, 
denn  für  diese  wäre  ein  Auseinanderdohnen  der  Truppen  von  Vortheil  und  je 
mehr  Land  occnpirt  wird,  um  so  besser. 

In  der  jetzigeij  Zeit  ist  die  Verpflegung  einer  Armee,  trotz  der  vorge- 
schrittenen Wohlhabenheit  im  Allgemeinen  und  den  Fortschritten  der  Cultur 
im  Besonderen,  trotz  Eisenbahnen  u.  dgl.  viel  schwieriger  geworden,  als  sie 
es  einstens  war.  Der  letzte  franco-germanische  Krieg  hat  eine  neue  Aera  von 
Kriegen  inaugurirt,  Kriege,  die  nicht  zwischen  Armeen,  sondern  zwischen  be- 
waCtaeten  Völkern  geführt  werden.  Die  künftigen  Kriege  wird  man  mit  An- 
spannung aller  Kräfte  nnd  Mittel  einleiten  müssen,  denn  nur  so  ist  ein  Erfolg 
zu  ermöglichen.  Aber  so  schreckliche  Kriege  können  nicht  lange  dauern,  sie 
müssen  unbedingt  so  bald  als  nur  möglich  beendet  werden.  Man  kann  daher 
den  Charakter  der  nächsten  Kriege  mit  vier  Worten  kennzeichnen : „Riesige 
Kräfte“  und  „Rasche  Operationen“. 

Diese  beiden  charakteristischen  Merkmale  und  Bedingungen  der  Kriege 
stehen  aber  gerade  im  Gegensätze  mit  dem,  was  die  Verpflegnng  der  Truppen 
erleichtern  würde. 

Es  ist  keine  kleine  Aufgabe,  die  Verpflegs-Bedürfnisse  riesiger  Mengen 
binnen  kurzer  Zeit  zu  beschaffen  und  die  Nachschübe  mit  derselben  Rasch- 
heit durchzuführen,  mit  welcher  die  Truppen  sich  bewegen.  Voraussehen  lässt 
sich  nicht,  welche  Wendung  die  Operationen  nehmen  werden  und  die  Umstände  und 
Verhältnisse  ändern  sich  fortwährend  und  ganz  unerwartet;  Zufälle  aller  Art 
machen  die  weisesten  und  gründlichsten  Pläne  zu  nichts.  Aufgaben  treten 
plötzlich  auf  und  müssen  rasch  und  ohne  Zögern  entschieden  und  in's  Werk 
gesetzt  werden,  — verfehlte  Anordnungen  lassen  sich  nur  in  seltenen  Fällen  noch 
rechtzeitig  modificiren,  während  die  Folgen  dieser  Anordnungen  ganz  unbe- 
rechenbar sein  können.  Weit  leichter  ist  es  eine  falsch  instradirte  Truppe  auf 
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den  rechten  Wag  zurQckzubringen , als  wie  einen  irrig  in  Harsch  gesetzten 
V erpflegs-Transport. 

Wenn  man  dies  Alles  überdenkt,  wird  man  nicht  im  Zweifel  darüber 
sein  können,  dass  die  Verpflegs-Vorsorge  im  Kriege  thatsächlich  eines  der 
schwierigsten  Probleme  der  Eriegskonst  ist. 

Bei  Beginn  des  Krieges,  wenn  die  Trappen  sich  eben  noch  concentriren,  ist 
die  Verpflegung  allerdings  nicht  schwierig,  denn  man  weiss  voraus,  wo  und  in 
welcher  Menge  man  Vorräthe  einzusammeln  hat,  und  hat  Zeit  und  Möglichkeit, 
die  nötbigen  Anordnungen  und  Verfügungen  zu  treffen.  8o  wie  aber  die 
Operationen  beginnen,  nehmen  auch  die  Schwierigkeiten  der  Verpflegs-Vorsorge 
ihren  Anfang  und  je  stärker  die  Armee  ist,  je  mehr  concentrirter  und  schneller 
sie  sich  bewegt,  je  weiter  sie  vorrückt,  je  weniger  Wege  und  je  schlechter  die 
Nachschabslinien  sind,  und  endlich  je  ärmer  der  Kriegsschauplatz  ist,  desto 
mehr  und  mehr  wachsen  die  Schwierigkeiten. 

Je  breiter  die  strategische  Front  der  Armee,  desto  leichter  lassen  sich 
die  Verpflegs-Vorräthe  das  Landes  ausnützen  und  umgekehrt,  je  schmäler  sie 
ist,  umsomehr  ist  man  von  den  nachgefohrten  Verpflege- Vorräthen  abhängig. 
Je  stärker  die  Armee,  je  enger  concentrirt  sie  ist  und  je  anhaltender  ihre 
Bewegungen  sind,  desto  bedeutender  müssen  die  nachgefohrten  Vorräthe  und 
desto  grösser  muss  folglich  auch  der  Train  sein.  Und  je  grösser  der  Train  ist, 
um  so  schwerfälliger  wird  die  Armee  in  ihren  Bewegungen. 

In  diesen  wenigen  Sätzen  spiegeln  sich  die  Widersprüche,  die  zwischen 
den  strategischen  Anforderungen  einerseits  und  anderseits  bezüglich  jener  Be- 
dingungen bestehen,  an  welche  die  gesicherte  und  geregelte  Verpflegung  der 
Armee  geknüpft  ist. 

Viele  sind  der  Meinung,  dass  mit  der  Fortentwicklung  des  Eisenbahn- 
wesens die  Frage  wegen  der  Verpflegung  der  Armee  im  Kriege  gegenstandslos 
geworden  sei,  dass  durch  Benützung  dieser  vervollkommneten  Transport-Mittel 
die  Schwierigkeiten,  welche  die  Verpflegung  macht,  ganz  oder  beinahe  ganz 
behoben  wurden.  Aber  leider  kann  man  sich  der  Eisenbahnen  für  den  Ver- 
pflegs-.Znschub  gerade  dann  nicht  bedienen,  wenn  die  Beschaffung  der  Lebens- 
mittel am  schwierigsten  wird,  nämlich  in  der  Sphäre,  wo  die  Feindesnähe 
Gefahr  mit  sich  bringt. 

Mit  der  Annäherung  an  den  Feind  steigt  die  Wichtigkeit  und  Be- 
deutung des  Fuhrwerks-Trains  immer  mehr  und  schliesslich  wird  er  zum  einzigen 
Zuschubsmittel.  Dabei  darf  man  nicht  vergessen,  dass,  wenn  einerseits  die  Ent- 
wicklung sowohl  der  Cultur,  als  der  allgemeinen  Wohlhabenheit  und  des  Eisen- 
bahnnetzes günstigere  Factoren  mit  Rücksicht  auf  die  ergiebigere  Ausnützung 
der  Landesmittel  und  die  erleichterte  Zufuhr  sind,  anderseits  das  unmässige 
Anwachsen  der  Armeen  und  die  Schnelligkeit  der  Bewegungen  ebenso  un- 
günstig auf  die  Verpflegung  rOckwirken. 

Die  Eisenbahnen  haben  das  volle  Gleichgewicht  zwischen  der  Schnelligkeit 
der  Operationen  und  der  Schnelligkeit  des  Nachschubes  noch  immer  nicht  her- 
gestellt, und  doch  liegt  in  dem  zeitgerechten  Eintreffenmachen  und  Vertheilen 
des  Verpflege- Bedarfes  dort,  wo  nach  dem  Gange  der  Operationen  die  Ver- 
pflegung noth wendig  ist,  die  Hauptschwierigkeit  der  Verpflegs-Vorsorge  im  Kriege. 

Damit  beschliessen  wir  die  Betrachtung  über  jene  Bedingungen,  von  denen 
die  Verpflegung  im  Kriege  abhängig  ist.  — 


Digitized  by  Google 


Die  Verpflegnng  der  Truppen  im  Frieden  und  im  Kriege.  239 

Bevor  wir  die  verschiedenen  VerpSegs-Ärten  im  Kriege  der  Jetztzeit  einer 
Beleuchtung  unterziehen,  wollen  wir  einen  historischen  Rückblick  auf  jene  der 
Yergangenheit  werfen , woraus  wir  dann  ersehen  werden,  dass  die  Art  der 
Verpflegung  stets  im  engsten  Zusammenhangs  mit  der  Art  der  Kriegführung 
stand. 

Im  Alterthum  und  Mittelalter  bis  zur  Erfindung  des  Schiesspulvers  lebten 
die  Armeen  ausschliesslich  von  den  Yorräthen  und  Mitteln  des  Kriegsschau- 
platzes und  die  Verbindungslinien  waren  unbekannte  Dinge  (?).  Der  Krieg 
ernährte  den  Krieg  im  vollen  Sinne  des  Wortes.  Man  hatte  keine  Magazine, 
von  Nachführen  von  Vorräthen  war  keine  Bede,  im  Gegentheil,  man  führte  oft 
den  Krieg  um  sich  auf  Kosten  Anderer  zu  bereichern. 

E.S  versteht  sich  von  selbst,  dass  unter  diesen  Umständen  jeder  Krieg 
mit  der  vollen  Verwüstung  jenes  Landes  endete,  welches  so  unglücklich  war, 
als  Kriegsschauplatz  zu  dienen. 

Die  Verpflegung  machte  daher  damals  auch  keinerlei  Schwierigkeiten. 
Dazu  waren  auch  noch  die  Bedürfnisse  äusserst  bescheiden.  Allerdings  geschah 
es  auch  mitunter,  dass  sich  ganze  Kriegshorden  auflSsten  oder  aus  Mangel 
an  Verpflegung  zu  Grunde  gingen,  wie  es  z.  B.  zur  Zeit  der  Kreuzzügo 
geschah. 

Mit  der  Erfindung  der  Feuerwaffe  änderte  sich  die  Kriegführung,  sowie 
die  Aufbringungsart  der  Heere,  und  nach  und  nach  tauchte  auch  ein  neues 
Verpflegs-System  auf.  Die  Feuerwaffen  erforderten  die  Nachfuhr  von  Kriegs- 
Material,  und  dadurch  trat  auch  die  Nothwendigkeit  von  Verbindungen  mit  dem 
Heimatslande  immer  mehr  zu  Tage.  Mit  anderen  Worten:  man  erkannte  es 
für  nothwendig,  sich  zu  basiren  und  mit  der  Basis  die  Verbindung  zu  er- 
halten. 

Mittlerweile  hatte  sich  der  Uebergang  vom  Eitterwesen  zu  den  Mieths- 
truppen  vollzogen.  Da  die  finanziellen  Mittel  beschränkt  waren,  konnten  die 
Armeen  ans  Miethstruppen  nicht  stark  sein;  bis  zum  XVI.  Jahrhunderte  über- 
schritt ihr  Stand  niemals  50.000  Mann. 

Die  Erfindung  der  Feuerwaffen  gab  im  Allgemeinen  den  Inipul-s,  alle 
Zweige  der  Kriegskunst  in  System  und  Ordnung  zu  bringen;  die  Miethstruppen 
waren  dem  Staate  zu  kostspielig,  als  dass  man  ihr  Schicksal  dem  Spiele  des 
Zufalls  hätte  überlassen  können,  und  das  führte  zur  Erkenntniss  der  Noth- 
wendigkeit, ihre  Verpflegung  organisch  zu  sichern. 

Deshalb  sehen  wir  schon  im  XIV.  Jahrhunderte  Versuche,  anstatt  des 
regellosen  Rauhens  und  Plünderns,  eine  systematische  Ausnützung  der  Landes- 
mittel anzubahnen.  So  hat  1311  der  französische  König  Philipp  der  Schöne 
die  ersten  Verpflegs-Magazine  anlegen  lassen,  und  im  gleichen  Jahrhunderte  hat 
man  in  Deutschland  zum  ersten  Male  die  regelmässige  Einquartierung  mit  Ver- 
pflegung durch  den  Qnartierträger  in  Anwendung  gebracht.  Im  XV.  Jahr- 
hunderte erscheinen  bei  der  österreichischen  Armee  die  ersten  mobilen  Verpflegs- 
Magazine,  was  übrigens  die  Oesterreicher  den  Türken  abgelemt  hatten.  Die 
Türken  haben  früher  wie  alle  anderen  Völker  die  tägliche  Ration  jedes  Soldaten 
festgesetzt,  und  rückten  die  Ersten  mit  einem  Train  in’s  Feld. 

Im  XV.  Jahrhunderte  wurde  unter  Ludwig  XI.  von  Frankreich  das 
Proviantwesen  bei  der  Armee  organisirt,  und  im  XVI.  Jahrhunderte  finden  wir 
in  Deutschland  schon  die  Kriegs-Commissäre  und  Proviant-Meister. 
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In  Dentschland  galt  im  XV.  Jahrhunderte  als  Hegel,  dass,  so  lange  der  Krieg 
auf  eigenem  Boden  gefShrt  wird,  nichts  unentgeltlich  genommen  werden  dfirfe, 
sondern  der  Bedarf  Ton  den  Bewohnern  gegen  haare  MQnze  zu  kaufen  sei.  Die 
Sorge  des  Ankaufes  oblag  dem  Soldaten  selbst,  der  zu  diesem  Behnfe  einen 
zu  jener  Zeit  hinreichenden  Sold  bezog. 

Bei  dem  schwachen  Stande  der  damaligen  Armeen  hatte  diese  Art  der 
Verpflegung  des  Soldaten  keine  Anstände,  besonders  in  getreidereichen  Ländern. 
Die  Verkäufer  fanden  sich  freiwilllig  und  in  grosser  Zahl  auf  den  Lagerplätzen 
ein,  und  einige  davon  begleiteten  eontinuirlich  die  Truppen  und  begründeten 
so  das  Marketenderwesen. 

Es  versteht  sich,  dass  der  Ankauf  gegen  klingende  Münze  nicht  immer 
streng  beobachtet  wurde.  Wenn  die  Auszahlung  des  Soldes  nicht  rechtzeitig 
erfolgen  konnte  oder  die  Soldaten  ihr  Geld  verbraucht  hatten,  dann  bildeten 
wieder  Raub  und  Plünderung  das  rettende  Verpflegsmitlel. 

Im  Kriege  der  Oestorreicher  mit  den  Türken  sehen  wir  die  Anfänge  der 
Magazins-Verpflegung,  denn  die  Operationen  wurden  in  ressuurcenarmen  Ländern 
geführt,  wo  der  Ankauf  der  Verpflegs-Bedürfnisse  nicht  möglich  gewesen  wäre. 
Gegen  die  Mitte  des  XVI.  Jahrhundertes  kamen  unter  Kaiser  Carl  V.  die 
ersten  Feld-Backöfen  in  Verwendung,  und  im  dreissigjährigen  Kriege  hatte 
Gustav  Adolf  die  Verpflegung  seiner  Armee  schon  vollständig  systematisch 
geregelt.  Gustav  Adolf  war  der  erste  Feldherr,  welcher  es  verstand,  je  nach 
den  Umständen,  die  verschiedenen  Arten  der  Verpflegung  in  Anwendung  zu 
bringen ; wenn  die  Armee  lagerte  oder  marschirte,  verpflegte  er  sie  ausschliesslich 
ans  Magazinen,  von  denen  er  sowohl  stabile  als  mobile  hatte  und  dio  er  durch 
Ankauf,  durch  Lieferanten  oder  im  Wege  der  Requisition,  je  nachdem  es  nach 
den  Verhältnissen  am  zweckmässigten  seiden,  zu  fnllen  verstand;  war  dagegen 
die  Armee  in  weiter  Cantonnirung,  so  hatten  die  Quartierträger  gegen  eine 
eigens  tarifinässig  festgesetzte  Entschädigung  die  bei  ihnen  untergebrachten 
.Soldaten  zu  verpflegen,  und  in  enger  Cantonnirung  wurden  die  Naturalien  ans 
Magazinen  erfolgt  und  die  Quartierträger  mussten  den  Soldaten  daraus  die 
Speisen  bereiten.  Die  tägliche  Verpflogs-Ration  (l  Pfund  Fleisch,  2 Pfund  Brod) 
war  genau  festgesetzt,  sowohl  für  jeden  Mann,  wie  für  jedes  Pferd.  Die  Ver- 
theilung  auf  die  Quartierträger  geschah  durch,  eigene  Quartiermeister  und 
das  Einsammeln  und  Vertheilen  der  Vorräthe  durch  Poviant-Meister.  Die  eigen- 
mächtige Einquartierung  und  das  eigonmächtigo  Requiriren  war  den  Soldaten 
bei  Todesstrafe  verboten.  Öer  Train  hatte  ebenfalls  genau  flxirte  Grenzen  und 
war  so  bemessen,  dass  die  Soldaten  stets  die  nothwendigsten  Erfordernisse 
bei  sich  hatten  und  die  Armee  in  ihren  Bewegungen  nicht  gelähmt  wurde. 

In  den  deutschen  und  französischen  Kriegen  behielt  man  das  schon 
früher  erwähnte  Verpflegs-System,  d.  i.  Ankauf  durch  die  Soldaten  gegen  klin- 
gende Münze,  bei.  Da  aber  den  deutschen  Fürsten  sehr  häufig  das  Geld  aus- 
ging, wurde  den  Soldaten  auch  der  Sold  sehr  unregelmässig  ausgezahlt,  was 
wieder  zur  Folge  hatte,  dass  man  sich  durch  Rauben  zu  verpflegen  trachtete. 
Auch  die  Schweden  folgten  nach  dem  Tode  Gustav  Adolf’s  sehr  bald  diesem 
Beispiele. 

Wir  werden  uns  darüber  nicht  des  Weiteren  auslassen,  welche  Qualen 
für  den  friedlichen  Bewohner  aas  Feind  und  Frennd  im  Kriege  erwuchsen. 
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— die  Greechichte  gibt  ja  Jedermann  ohnedies  Aufschluss  hierüber  in  Hülle 
nnd  Fülle. 

Nach  den  Gräueln  des  dreissigjährigen  Krieges  fühlten  aUc  Staaten  das 
Bedürfniss,  die  Organisation  nnd  Disciplin  ihrer  Armeen  einer  Reform  zn  unter- 
werfen, und  da  die  erste  Ursache  der  unzähmbaren  Ausschreitungen  der  Truppen 
während  des  dreissigjährigen  Krieges  in  dem  Umstande  erkannt  wurde,  dass 
die  Soldaten  mehr  weniger  wegen  ihrer  Verpflegung  auf  das  Rauben  und 
Plündern  angewiesen  waren,  musste  die  Frage  über  die  Art,  wie  eine  geregelte 
und  gesicherte  Verpflegnng  zu  erzielen  sei,  in  erster  Linie  in  Betracht  kommen. 

Der  bekannte  Minister  Ludwig  XIV.,  Lourois,  war  der  Erste,  welcher  die 
Frage  dahin  entschied,  dass  die  Verpflegnng  der  Armee  ausschliesslich  aus 
Magazinen  zu  geschehen  habe.  Diese  Entscheidung  bezüglich  der  Magazins- 
Verpflegung  &nd  bald  bei  allen  anderen  europäischen  Staaten  Eingang;  das 
Sjstem  entwickelte  sich  mehr  nnd  mehr,  stand  im  XVHI.  Jahrhunderte  in 
Tollster  Blüthe  nnd  erhielt  sich  bis  zum  Ansbruche  der  franzQsiscben  ReTolution. 

Allein  diese  Regelung  des  Verpflegswesens  trug  nicht  dazu  bei,  die 
Kriegskunst  zu  fördern,  war  vielmehr  derselben  zum  Nachtheile ; denn  nach  und 
nach  wurden  die  strategischen  Combinationen  nnd  Pläne  durch  die  Rück- 
sichten für  die  Magazins-Verpflegung  ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt. 

Die  grössten  Feldherren  jener  Zeit,  Tnrenne,  Cond^,  Montecuccoli,  waren 
stete  vor  Allem  um  die  Erhaltung  der  Verbindung  mit  ihren  Magazinen  und 
um  den  regelrechten  Gang  der  Zuschübe  besorgt.  Die  End-Resultate  der  Kriege 
schrumpften  zusammen.  Anstatt  das  Streben  dahin  zu  richten,  dem  Gegner 
einen  entscheidenden  Schlag  beizubringen,  beschäftigte  man  sich  mit  Combi- 
nationen, wie  dem  Feinde  ein  Magazin  oder  ein  Transport  abzufangen,  oder 
aber  die  Verbindung  mit  dem  Magazine  zu  unterbinden  wäre.  An  die  Möglich- 
keit, die  Truppen  aus  den  Hilfsmitteln  des  Kriegsschauplatzes  zn  verpflegen, 
dachte  man  gar  nicht  mehr,  wiewohl  es  bei  den  damaligen  schwachen  Armeen 
leicht  nnd  bequem  durchzuführen  gewesen  wäre.  Der  Erfinder  der  Magazins- 
Verpflegung,  Louvois,  war  am  meisten  von  der  Bedeutung  seiner  Erfindung 
durtdidrungen ; seine  strategischen  Combinationen  waren  ganz  den  Rücksichten 
für  die  Magazine  untergeordnet.  Dem  Feldherrn  kam  jede  Selbständigkeit  ab- 
handen; indem  er  sich  mit  der  Verpflegung  beschäftigte  nnd  diese  leitete, 
wurden  die  Truppen  nicht  auf  Grund  einer  strategischen  Idee  in  Bewegung 
gesetzt  und  darnach  dirigirt,  sondern  lediglich  mit  Rücksicht  auf  die  beet- 
möglichste  Durchführung  der  Magazins-Verpflegung  gmppirt.  Es  ist  begreiflich, 
dass  eine  derartige  Kriegführung  mitunter  geradezu  absurd  sein  musste.  So 
z.  B.  gaben  die  Franzosen  im  spanischen  Erbfolgekriege  1704  für  eine  Reihe 
von  Magazinen,  die  sich  von  der  französischen  Grenze  bis  nach  Donauwörth 
erstreckten,  nicht  weniger  als  die  für  die  damalige  Zeit  ungeheuere  Summe  von 
40JM)0.000  Francs  ans.  Alle  diese  Magazine  fielen  in  Folge  einer  einzigen 
verlorenen  Schlacht  (bei  Hochstädt)  in  die  Hände  des  Feindes. 

Zur  Zeit  der  niederländischen  Kriege  Ludwig  XIV.  ging  die  Magazins- 
Verpflegung  schliesslich  in  das  bekannte  Fönfmärsche-System  Ober. 

Wir  werden  uns  nicht  in  die  Details  dieses  Systemes  einlassen  und 
wollen  nur  erwähnen,  dass  cs  in  der  Hauptsache  der  Armee  die  Möglichkeit 
benahm,  sich  über  5,  höchstens  7 Märsche  von  dem  Magazine  zu  entfernen. 
War  man  gezwungen  weiter  zu  marschiren,  so  musste  zuerst  eine  neue  Reibe 
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von  Magazinen  und  Bäckereien  angelegt  werden,  und  bevor  man  damit  nicht 
fertig  war,  vermochte  die  Armee  sich  nicht  von  der  Stelle  zu  bewegen.  Man 
musste  also  die  Bewegungen  der  Truppen  periodisch  ganz  einstoUen,  um  Zeit 
zu  lassen,  in  den  neu  eingerichteten  Magazinen  Vorräthe  anzusammeln. 

Bei  Angriffskriegen  ging  es  ohne  Schwierigkeiten  und  verzögerte  nur  den 
Verlauf!  der  Operationen,  aber  bei  ßQckzügen  hatte  man  seine  l!^oth,  die 
Magazine  zurQckzuverlegen ; gewöhnlich  fiel  der  grösste  Theil  davon  dem  Feinde 
in  die  Hände.  Flankenmärsche  waren  während  des  Fünfmärsche-Systemes  nahezu 
eine  Unmöglichkeit. 

Das  FOnfinärsche-System  föhrte  zu  folgenden  Resultaten: 

1.  Die  Operationen  kamen  in  vollständige  Abhängigkeit  von  den  Ver- 
pflegs-Einrichtungen. 

2.  In  Folge  davon  stellten  sich  die  Feldherren  nur  untergeordnete,  un- 
bedeutende Eriegsziele;  denn  wenn  sie  auch  siegten,  vermochten  sie  doch 
nicht,  gebunden,  wie  sie  es  an  die  Magazine  waren,  den  Sieg  ausznnützen. 
Die  Qeheimhaltung  ihres  Planes  mag  ihnen  auch  eine  schwere  Aufgabe  gewesen 
sein,  da  der  Gegner  ans  der  Gruppirung  und  Anlage  der  Magazine  die  Ab- 
sichten wohl  unschwer  erkennen  musste.  Aus  allen  diesen  Ursachen  waren  die 
Kriege  ohne  entscheidende  Erfolge  und  dauerten  sehr  lange. 

3.  Endlich  kosteten  die  Kriege  ungemein  viel,  thcils  wegen  des  Systemes 
an  und  für  sich,  theils  weil  das  System  die  Kriege  sehr  in  die  Länge  zog. 

Es  lassen  sich  übrigens  zwei  Feldherren  des  XVIII.  Jahrhundertes  an- 
führen, die  sich  erlaubten,  mitunter  ganz,  mitunter  theilweise  von  dem  Fünf- 
märsche-System  abzugehen.  Es  waren  dies  Prinz  Eugen  von  Savoyen  und  der 
König  von  Schweden  Carl  XII.  Natürlich  gab  ihnen  dies  eine  ungeheuere 
Ueberlegenheit  über  ihre  Gegner,  die  sich  an  das  Herkömmliche  hielten. 

Selbst  Friedrich  der  Grosse  war  trotz  seines  Genies  nicht  im  Stande,  sich 
von  den  Fesseln  des  Fünfraärsche-Systemes  loszumachen ; er  verbesserte  das 
System  nur  durch  erhöhte  Beweglichkeit  der  Bäckereien  und  Vermehrung  des 
Trains  insoweit,  dass  er  die  Möglichkeit  hatte,  sich  von  seinen  ifagazinen  auf  7 und 
manchmal  selbst  auf  10  Märsche  zu  entfernen.  Weiter  als  10  Märsche 
konnte  er  aber  nicht;  am  11.  musste  man  stehen  bleiben,  um  Zeit  zum  Ver- 
schieben der  Magazine  zu  geben. 

Das  Fünfmärsche-System  wurde  erst  durch  die  Epoche  der  Revolutions- 
Kriege  über  den  Haufen  geworfen.  Die  Franzosen  griffen  zu  der  Requisition, 
nicht  aus  Ueberzeugung,  dass  sie  besser  sej,  wie  das  Fünfmärsche-System, 
sondern  weil  sie  durch  die  Umstände  dazu  gedrängt  wurden.  Man  musste  bei- 
nahe mit  ganz  Europa  Krieg  führen  und  hatte  kein  Geld.  Wider  Willen  brachte 
man  die  Requisition  in  Anwendung;  denn  nur  durch  diese  war  es  ermöglicht, 
die  riesiegen  Armeen,  welche  man  formirte,  zu  kleiden,  zu  bewaffnen  und  zu 
erhalten.  Anfangs  wurde  nur  im  eigenen  Lande  requirirt,  aber  später  nahmen 
die  Franzosen  keinen  Anstand,  alle  ihre  Operationen  im  Auslande  auf  das 
System  der  Requisition  zu  basiren.  Indem  die  Franzosen  in  dieser  Weise  die 
Slagazins-Verpllegung  aufgaben  und  dagegen  die  Ressourcen  des  Kriegsschau- 
platzes ausnützten,  gewannen  sie  die  volle  Unabhängigkeit  und  Freiheit  für  die 
Operationen  und  — die  Folgen  sind  bekannt. 

Das  Requisitions-System  der  Franzosen  nahm  während  der  Napoleon’schen 
Krieg"'  die  folgende  Form  an 
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1.  Bis  zum  Beginne  des  Krieges  wurde  an  der  Grenze  die  Verpflegs- 
Basis  eingerichtet.  Aus  den  Magazinen  der  Basis  erhielten  die  Truppen 
während  der  Vereinigung  ihre  Verpflegung  und  entnahmen  vor  dem  Beginne 
des  Vormarsches  ihren  mobilen  Vorrath  aus  jenen  Magazinen. 

2.  Die  mobilen  Vorräthe  bei  dem  Truppen-Train  durften  nur  in  den 
äussersten  Fällen  des  Bedarfes  angegriffen  werden. 

3.  Während  der  Märsche  und  Operationen  verpflegten  sich  die  Trappen 
nach  den  Weisungen  der  Intendanz  aus  den  localen  Hilfsquellen,  welche. die 
Intendanz  anszunOtzen,  d.  h.  von  den  Bewohnern  einzusammeln  und  an  die 
Trappen  zu  vertheilen  hatte.  Das  ganze  Gebiet,  das  von  den  Trappen  besetzt 
war,  wurde  in  Intendanz-Bezirke  eingetheiltf  der  Intendant  eines  jeden  Bezirkes 
besorgte  die  Aufbringung  der  Vorräthe  von  Seite  der  Bewohner  innerhalb 
seines  Territoriums  und  liess  das  Gesammelte  in  Magazine  oder  an  die  Truppe 
abgeben.  Die  oberste  Leitung  der  ganzen  Verpflegs-Operationen  war  einer 
eigenen  Person,  dem  General-Intendanten  der  Armee,  übertragen.  Bequisitionen 
durften  die  Truppen  selbst  nur  in  ganz  besonderen  Fällen  vornehmen  (was 
übrigens  mehr  theoretisch  vorgezeichnet  war,  als  es  praktisch  befolgt  wurde). 

4.  Nach  Maassgabe  der  Vorrückung  kamen  längs  der  Verbindungslinien 
Etapen-Magazine  zur  Aufstellung  mit  der  Bestimmung,  die  durchmarschirenden 
Commanden  zu  verpflegen,  und  als  Vorsichtsmaassregeln  für  den  Fall  eines 
Bückzuges;  diese  Magazine  wurden  auch  durch  die  Hilfsquellen  des  Landes 
im  Wege  der  Bequisition  gefüllt. 

5.  Mit  derselben  Bestimmung  errichtete  man  Zwischen-Basen,  wenn  man 
sich  von  der  ursprünglichen  Basis  zu  weit  entfernte. 

6.  In  weiter  Cantonnirung  erhielten  die  Soldaten  die  Verpflegung  von 
Seite  der  Quartierträger,  bei  enger  aus  Magazinen. 

Das  ist  so  in  den  HauptzOgen  die  Verpflegsart  der  Truppen  zur  Zeit 
der  Napoleon'schen  Kriege.  Es  muSs  jedoch  bemerkt  werden,  dass  dieses  System 
nur  dann  mit  vollem  Erfolge  zur  Anwendung  kam,  wenn  als  Kriegsschauplätze 
so  reiche  und  dichtbevölkerte  Länder  wie  Italien,  Deutschland  oder  Oesterreich 
dienten.  In  armen  Ländern  hingegen  musste  man  nothgezwungen  die  Ver- 
pflegung durch  Nachschübe  von  der  Basis  sichern  und  einen  grösseren  Ver- 
pfiegs-Train  bei  der  Armee  haben,  war  daher  auch  genöthiget,  die  Bewegungen 
der  Truppen  zu  verlangsamen , besonders  dann , wenn  die  Verbindungs- 
wege durch  ihre  mindere  Beschaffenheit  das  Nachschieben  des  Bedarfes  er- 
schwerten. 

Napoleon  unterliess  dies  1812  zu  thun.  Da  er  aber  voraussah,  dass  im 
Wege  der  Bequisitionen  die  Armee  in  einem  Lande  wie  Bassland  nicht  zu 
verpflegen  sein  werde,  sammelte  er  riesige  Vorräthe  an  seiner  Basis  und  traf  auch 
Vorkehrungen  zur  Nachfuhr  derselben ; aber  er  verabsäumte  es,  die  Bewegungen 
der  Armee  nach  jenem  Maassstabe  zu  regeln,  welcher  sich  ans  der  Schnelligkeit 
ergab,  mit  welcher  die  Nachschübe  der  Vorräthe  bewerkstelligt  werden  konnten. 
Mit  anderen  Worten : er  blieb  bei  der  gewohnten  Art  zu  operiren,  obwohl  er 
ein  anderes  Verpflegs-System  acceptirt  hatte,  und  wie  theuer  er  diesen  Fehler 
bezahlen  musste,  ist  bekannt. 

Nach  dem  Beispiele  der  Franzosen  nahmen  auch  alle  anderen  Nationen 
mit  Beginn  dieses  .Jahrhundertes  an  Stelle  des  Fünfmärsche-Systemes  die  Ver- 
pflegung durch  Bequisition  an. 
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Welches  Verpflegs-System  besteht  aber  gegenwärtig? 

In  unserer  Zeit  werden  bei  der  Verpflegung  alle  aus  der  Kriegsgeschichte 
entnehmbaren  Systeme,  je  nach  den  obwaltenden  Verhältnissen,  in  Anwendang 
gebracht;  die  heutigen  Armeen  verpflegen  sich  daher  sowohl  aus  den  eigenen 
Vorräthen  (mobilen  und  stabilen  Verpflegs-Anstalten)  und  auch  durch  die 
Hilfsquellen  des  Kriegsschauplatzes  (Requisition  und  Verpflegung  durch  die 
Quartierträger).  Aua  den  eigenen  Vorräthen  ausschliesslich  verpflegt  man 
sich  nur  in  ressourcenlosen  Ländern,  und  von  den  Hilfsmitteln  des  Kriegs- 
schauplatzes allein  lässt  sich  nur  dann  leben,  wenn  das  Land  reich  und  dicht- 
bevölkert, flberdies  die  Armee  nicht  sehr  stark  ist.  In  den  meisten  Fällen 
werden  beide  Systeme  der  Verpflegung  ausgenfltzt.  Unter  welchen  Umständen 
dieses  oder  jenes  in  Anwendung  zu  bringen  sei,  lässt  sich  unschwer  ans  den 
Daten  ableiten,  die  wir  als  Bedingungen  fflr  jedes  System  hingestellt  haben. 


Wir  wollen  nun  anführen,  wie  viel  die  grösseren  europäischen  Armeen 
an  mobilen  Verpflegs-Vorrätlien  im  Felde  bei  sich  führen,  wann  nnd  wie  sie 
dieselben  in  Consumtion  ziehen,  wann  und  wie  sie  sich  aus  stabilen  Magazinen 
verpflegen,  und  endlich  wie  die  Ausnützung  der  Hilfsmittel  des  Kriegsschau- 
platzes geschieht.  Zur  weiteren  Aufklärung  der  Frage,  in  welcher  Weise  die 
verschiedenen  Verpflegs-Systeme  gegenwärtig  in  Anwendung  kommen,  wollen 
wir  schliesslich  einen  Rückblick  auf  die  Verpflegungs-Beschaffung  einer  der 
deutschen  Armeen  1870 — 1871  werfen. 

Im  Allgemeinen  verpflegen  sich  die  Armeen  im  Kriege  zum  Theile  ans 
ihren  eigenen  Vorräthen,  zum  Theile  aus  dem,  was  sie  auf  dem  Kriegsschauplätze 
finden. 

Die  eigenen  Vorräthe  der  Armeen  sind  mobil  oder  stabil.  Die  mobilen 
Vorräthe  bestehen  aus  drei  Gattungen,  und  zwar: 

a)  Dem  Ranzen- Vorräthe, 

b)  dem  Vorräthe  beim  Truppen-Train  und 

c)  den  Vorräthen  bei  mobilen  Magazinen. 

Zu  den  stabilen  Vorräthen  gehören  jene,  die  an  der  Basis  in  den 
dort  etablirten  Magazinen  hinterlegt  sind. 

Betrachten  wir  zunächst  die  mobilen  Vorräthe. 

Die  mobilen  Vorräthe  haben  die  Bestimmung,  die  Truppen  während  der 
Operationen  hinsichtlich  des  Verpflegs-Bedarfes  für  den  Falt  der  Noth  sicherzn- 
stellen.  Vom  Standpuncte  der  Theorie  wäre  eine  Armee  umsomehr  ausser 
aller  Sorge  betreffs  der  Verpflegung,  je  grösser  die  mitgeführten  Vorräthe  sind. 
Da  aber  die  Armee  umsomehr  an  Beweglichkeit  verliert,  um  so  schwerfälliger 
wird,  je  mehr  sie  Vorräthe  mit  sich  führt,  so  ist  es  natürlich  und  selbstver- 
ständlich, dass  diese  nicht  grösser  sein  dürfen,  als  es  unbedingt  nothwendig 
ist.  Die  Anforderungen  in  dieser  Beziehung  hängen  aber  sehr  von  den  Ver- 
hältnissen ab. 

Das  hat  zur  Folge,  dass  man  die  mobilen  Vorräthe  in  zwei  scharf  von 
einander  getrennte  Kategorien  scheidet,  und  zwar  in  solche,  die  sich  unmittelbar 
bei  den  Truppen  befinden,  und  in  solche,  die  in  mobilen  Magazinen  nachge- 
führt werden. 

Der  Ranzen- Vorrath  nnd  der  Vorrath,  den  die  Truppen  auf  ärarischen  Fuhr- 
werken mit  sich  führen,  ist  bei  allen  Armeen  genau  festgesetzt ; dagegen  hängt  die 
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Hasse  der  Vorräthe  in  den  mobilen  Magazinen  von  den  Umstünden,  unter 
denen  der  Krieg  geführt  wird,  ab;  sie  sind  daher  verschieden. 

Diese  Unterscheidung  geht  aus  der  Natur  der  Sache  von  selbst  hervor. 
Eine  gewisse  Vorrathsmenge  muss  die  Armee  immer  bei  sich  haben,  wo  auch 
immer  der  Krieg  geführt  werden  möge,  da  nicht  nur  in  der  Wirkungs-Sphäre 
des  Feindes,  sondern  auch  in  vielen  anderen  Fällen,  und  selbst  in  einem  stark 
bevölkerten  und  reichen  Lande,  die  Nothwendigkeit  für  die  Truppe  eintritt,  sich 
aus  den  eigenen  mitgenommenen  Verpflegs-Vorräthen  zu  ernähren. 

Damit  aber  die  mitgeführten  Vorräthe  die  Truppen  wirklich  gegen  Mangel 
zu  schützen  im  Stande  seien,  müssen  Vorkehrungen  getroffen  werden,  dass  das 
Verbrauchte  sofort  wieder  ersetzt  werden  könne. 

Diese  Ergänzung  soll  in  der  Regel  und  wo  es  möglich  ist,  ans  den 
Hilfsquellen  des  Kriegsschauplatzes  bewirkt  werden;  da  man  aber  auf  diese 
Beihilfe  nicht  immer  und  unter  allen  Umständen  rechnen  kann,  muss  man 
sich  eine  verlässlichere  Ergänzungsquelle  bei  Zeiten  sicherstellen.  Als  diese 
Ergänzungsquelle  dienen  die  mobilen  Verpflegs-Magazine,  die  daher  die  Be- 
stimmung als  Verpflegs-Beserve  haben. 

Daraus  wird  es  klar,  dass  man  unter  allen  Umständen  mobile  Verpflegs- 
Magazine  hei  der  Armee  haben  müsse,  um  die  Truppen  gegen  ungünstige 
Zwischenfalle  sicherzustellen.  Aber  der  Umfang  der  mobilen  Magazine  ändert 
sich  und  hängt  von  der  zu  erwartenden  Beihilfe  vom  Lande,  von  dem  Zustande 
der  Nachschubs-Communicationen  und  überhaupt  von  allen  jenen  Bedingungen 
ab,  die  schon  fhiher  besprochen  worden  sind. 

Die  Hilfsmittel  des  Kriegsschauplatzes  und  die  Communicationen  für  den 
Nachschub  spielen  hiebei  die  Hauptrolle.  Je  schneller  sich  die  Vorräthe  bei 
den  Truppen  durch  Ausnützung  der  Hilfsmittel  des  Kriegsschauplatzes  ergänzen 
lassen,  oder  je  leichter  es  ermöglicht  ist,  die  nothwendige  Ergänzung  aus  den 
stabilen  Verpflegs-Magazinen  zur  Truppe  zu  schaffen,  um  so  weniger  um- 
fangreich brauchen  die  mobilen  Verpflegs-Magazine  zu  sein  und  umso 
freier  und  unabhängiger  können  die  Operationen  geführt  werden. 

Es  ist  einleuchtend,  dass,  wenn  die  Armee  mit  der  Basis  durch  eine 
vollkommen  gesicherte  Eisenbahnlinie  oder  Wasserstra.sso  in  Verbindung  steht, 
die  mobilen  Magazine  auf  ein  Minimum  reducirt  werden  können  und  unter 
manchen  günstigen  Umständen  kann  man  sie  sogar  ganz  entbehren.  Umgekehrt 
nehmen  die  mobilen  Magazine  einen  ungeheuren  Umfang  an,  wenn  der  Kriegs- 
schauplatz keine  Ressourcen  bietet  und  die  Wege  von  der  Basis  zur  Armee 
schlecht  sind,  d.  h.  den  Nachschub  schwierig  machen. 

Der  Umfang  der  mobilen  Verpflegs-Magazine  wird  daher  nach  jedem 
einzelnen  Fall  eigens  bestimmt,  während  der  Ranzen- Vorrath  und  der  Ver- 
pflegs-Vorrath  bei  dem  Truppen-Train  ein-  für  allemal  fixirt  ist. 

Die  Menge  und  Zusammensetzung  dieser  Vorräthe  ist  in  jeder  Armee 
anders  normirt. 

Der  russische  Ranzen -Vorrath  besteht  aus  drei  Portionen  Zwieback 
(ä  818  Gramm),  aus  einem  zweitägigen  Salz-Vorrathe  (zusammen  51  Gramm)  im 
Ganzen  2'505  Gramm '). 

')  Der  neuartige  Ranzen  hat  bei  voller  Packung  ein  Gewicht  von  9-83'‘». 
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In  der  deutschen  Armee  trägt  der  Soldat  ebenfalls  einen  dreitägigen 
Verpflegs- Vorrath;  aber  derselbe  besteht  nicht  nur  aus  Brod  (oder  Zwieback) 
und  Salz,  sondern  noch  aus  einigen  Menage-Artikeln,  nämlich  Graupen,  oder 
Beis,  Salz,  Caffee  und  womöglich  auch  aus  Speck  und  PCckelfleisch. 

Die  Tagcs-Bation  besteht  im  Kriege  aus  750  Gramm  Brod  oder 
500  Gramm  Zwieback,  375  Gramm  Fleisch  oder  Pöckelfleisch,  oder  167  Gramm 
Speck,  125  Gramm  Reis  oder  Graupen,  25  Gramm  Salz  und  25  Gramm  ge- 
branntem Caffee.  Wenn  die  Fleisch-Ration  nicht  erfolgt  werden  kann,  so  wird 
die  Brod-Portion  auf  l'‘*  erhöht. 

Der  Ranzen-Vorrath  des  deutschen  Soldaten  wiegt  demnach  (in  dem 
Verhältnissauf  drei  Tage)  3150  Gramm  wenn  Zwieback  erfolgt  wird,  3900  Gramm 
wenn  die  Soldaten  Brod  fassen,  und  4255  Gramm  wenn  wegen  Mangel  an 
Fleisch  die  Brod-Portion  erhöht  wird. 

Dieser  Vorrath  heisst  der  eiserne,  weil  er  nur  auf  Befehl  des  Corps- 
Commandanten  angegriffen  werden  darf. 

Es  besteht  übrigens  in  Deutschland  bezüglich  dieses  Vorrathes  die 
Eigenthümlichkeit,  dass  die  Menge  desselben,  sowie  der  Vorratii  selbst,  nicht 
unbedingt  vorgeschrieben  ist.  Ob  man  ihn  haben  soll  oder  nicht,  hängt  Ton 
der  Entscheidung  des  Ober-Comraandanten  ab,  und  eine  Beschränkung  für  den 
Letzteren  ist  nur  insoferne  fcstgestellt,  als  der  eiserne  Vorrath  nicht  mehr  als 
den  Bedarf  auf  drei  Tage  umfassen  darf. 

In  Oesterreich  besteht  der  Ranzen-Vorrath  aus  zwei  Kategorien:  Aus 
dem  eisernen  Vorrath  und  dem  currenten  Bedarf. 

Der  eiserne  Vorrath  umfasst  blos  eine  zweitägige  Portion  an  Conserveu 
(280  Gramm)  und  Zwieback,  Reis  und  Salz.  Zwieback  per  Infanterist  500  Gramm, 
für  die  anderen  Soldaten  l’'**).  Für  den  currenten  Bedarf  sind  eine  zweitägige 
Brod-Portion  und  Menage-Artikel  beim  Manne. 

Die  tägliche  Ration  des  österreichischen  Soldaten  besteht  aus  875  Gramm 
Brod,  280  Gramm  Fleisch,  186  Gramm  Kochmehl  oder  Reis,  Graupen,  Erdäpfel 
u.  dgl.,  aus  Fett,  Salz,  Pfeffer,  Caffee,  Schnaps  und  Tabak. 

Alles  zusammen  wiegt,  ohne  Fleisch  und  Branntwein,  die  nicht  zum 
Ranzen-Vorrath  gehören,  1130  Gramm  circa. 

Der  Ranzen-Vorrath  des  österreichischen  Soldaten  wiegt  daher: 


n)  Der  eiserne  Vorrath 614  Gramm 

h)  der  currente  Vorrath 2'250  „ 


Zusammen  2 864  Gramm 


')  Der  eiserne  Vorrath  besteht  in  zwei  Portionen  Conserven,  die  im  Tornister 
untergebracht  werden,  ausserdem  wird  auf  den  Deckelwagen  der  Truppen  eiuReseire- 
Vorrath  mitgeführt,  welcher  bei  der  Infanterie-  und  Jäger-Truppe  für  je  zwei  Mann 
aus  einer  Portion  Zwieback  (500  Gramm),  Salz  und  Reis,  bei  den  übrigen  Truppen 
für  jeden  Mann  ans  einer  Portion  Zwieback  (500  Gramm),  Reis  und  Salz  besteht. 

Anmerkung  des  Uebersetzers. 

•j  Der  Ranzen-Vorrath  wiegt  derzeit: 

o)  Der  eiserne  Vorrath 490  Gramm  (sammt  den  Büchsen) 

4)  der  currente  Vorrath 2'260 

Zusammen  2'760  Gramm. 

Anmerkung  des  Uebersetzers. 
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Am  meisten  nnd  schwersten  trägt  daher  am  Ranzen-Vorrath  der  deutsche 
Soldat,  weniger  der  Oesterreicher  und  am  wenigsten  der  Russe. 

Im  Allgemeinen  wird  der  Ranzen-Vorrath  nur  in  äussersten  Fällen  aut 
Befehl  des  Ober-Commandanten  in  Consumtion  gezogen.  Die  Complet-Haltung 
dieses  Vorrathes  muss  eine  Hauptsorge  der  Truppen  - Commandanten  sein, 
denn  die  gemeinen  Soldaten  erkennen  die  Wichtigkeit  dieses  Vorrathes  nicht. 
Oft  wird  er  von  ihnen  verzehrt,  manchmal  ganz  ohne  Noth,  und  bei  anstren- 
genden Märschen  pflegen  sie  ihn  einfach  wegzuwerfen,  da  sie  ihn  fQr  eine 
unmotivirte  Mehrbelastung  halten.  Man  muss  daher,  je  öfter  desto  besser, 
diesen  Ranzen-Vorrath  inspiciren  und  den  eigenmächtigen  Verbrauch  oder  das 
Fehlen  desselben  strenge  strafen.  Eankrin  erzählt  in  seiner  Abhandlung 
die  Militär  - Oekonomie  im  Frieden  und  Kriege“ , dass  in  den  Kriegen 
1812 — 1815  einige  Befehlshaber  sich  veranlasst  sahen,  den  Ranzen  der  jungen 
Soldaten  zu  versiegeln. 

Ausser  dem  Ranzen-Vorrath  für  die  Menschen  hat  man  auch  einen 
Vorrath  für  die  Pferde  bei  sich. 

In  der  österreichischen  Armee  theilt  sich  auch  dieser  Vorrath  in  einen 
eisernen  und  einen  currenten;  der  erstere  besteht  ans  */,  Hafer-Ration  und 
der  letztere  aus  einem  viertägigen  Vorrathe  an  Hafer  und  Heu  *). 

In  der  deutschen  Armee  hat  jedes  Artillerie- Pferd  einen  dreitägigen, 
nnd  jedes  andere  Pferd  einen  eintägigen  Vorrath  an  Hafer  zu  tragen. 

Bei  den  Russen  soll  das  Truppenpferd  einen  zweitägigen  Bedarf  an 
Hafer  und  Heu  tragen,  und  für  das  Trainpferd  befindet  sich  ein  viertägiger 
Vorrath  auf  den  Fuhrwerken. 

Auch  die  Verpflegs  - Vorräthe,  die  sich  bei  den  Truppen  - Trains 
befinden,  sind  von  verschiedener  Höhe  bei  den  europäischen  Armeen. 

Bei  der  russischen  Armee  wird  ein  fünftägiger  Vorrath  mitgeführt  (und 
zwar  beim  Regiments-Train);  die  deutschen  Truppen  haben  einen  viertägigen 
Vorrath  beim  Armee-Corps-Train  und  die  Oesterreicher  einen  A'orrath  für 
sechs  Tage,  nnd  zwar  für  zwei  Tage  beim  Regiments-Train  nnd  auf  vier  Tage 
beim  Divisions-Train. 

Der  russische  fünftägige  Vorrath  besteht  blos  aus  Zwieback  (und  zwar 
818  Gramm  per  Tag  und  Mann)  und  Graupen  (102  Gramm);  Salz  und  Speck 
wird  blos  auf  drei  Tage  mitgeführt. 

Der  deutsche  viertägige  Vorrath  umfasst  gebackenes  Brod  (auf  zwei  Tage 
zu  1000  Gramm  per  Tag  und  Mann),  Zwieback  (auf  zwei  Tage  zu  750  Gramm 
per  Tag  und  Mann),  Gemüse,  Caffee  und  Salz,  üebordies  wird  beim  Ausmarsche 
in’s  Feld  im  Fuhrenpark  ein  sechstägiger  Vorrath  an  Hafer  und  Heu,  in 
Tages-Rationen  abgotheilt,  mitgeführt.  Sobald  dieser  Vorrath  consumirt  ist, 
findet  ein  Ersatz  desselben  nicht  mehr  statt,  da  die  Fuhrwerke  eine  andere 
Bestimmung  haben,  nämlich  die,  den  Truppen  die  Verpflegung  zuzuführen. 

Der  österreichische  Vorrath  besteht  aus  sechstägigem  Bedarf  an  Brod 
oder  Zwieback,  Graupen,  Bois,  Gries  u.  dgl.,  Speck,  Salz,  Pfeffer,  Caffee, 
Zucker,  Branntwein  und  Tabak ; aus  achttägigem  Fleisch-Vorrathe,  und  zwar  für 


')  Für  zwei  Tage  auf  den  Pferden  oder  Deckelwagen,  für  zwei  Tage  auf  den 
Proviant- Wagen ; aosserdem  wird  noch  ein  viertägiger  Vorrath  von  der  Verpflegs-Colonne 
mitgeführt. 


Digitized  by  Google 


248 


Schulz. 


sieben  Tage  in  lebenden  Rindern  und  für  einen  Tag  ausgeschrotet,  und  aus 
eintägigem ')  Vorrath  an  Hafer  und  Heu. 

Die  nachfolgende  Zusammenstellung  zeigt  Obersichtlich  den  Ranzen- 
Vorrath  and  Vorrath  beim  Truppen-Train  bezüglich  der  russischen,  deutschen 
und  österreichischen  Armee: 


Brod  oder 
Zwieback 

Fleisch 

Menage- 

Artikel 

Bei  der  mssiseben 
Armee 

Aufs  Tage 

— 

Salz  auf  3, 
Speck  , 3 
Tage 

Auf  2 Tage  für  die 
Truppen-Pferde  und 
auf  4 Tage  für  die 
Train  - Pferde 

Bei  der  deutschen 
Armee 

Auf?  Tage 

Manchmal 
auch  nicht 
mehr  als  auf 
3 Tage 

Auf  7 Tage 

Auf  7 1 Auf  6 
Tage, 

jedoch  nur  bei 
Beginn  des  Krieges 

Bei  der  Österreichi- 
schen Armee 

Aufs  Tage 

Auf  8 Tage. 
(Ausgeschro- 
tet nur  auf 
1 Tag) 

Auf  8 Tage 

Auf  1 Tag*) 

Die  deutsche  Armee  ist  demnach  durch  den  getragenen  und  uacbge- 
führten  Vorrath  auf  die  geringste  Anzahl  Tage  versorgt;  Bussen  und  Oester- 
reicher haben  Vorräthe  für  die  gleiche  Anzahl  Tage,  aber  jene  der  letzteren 
sind  weit  reichlicher  als  die  Vorräthe  der  Russen  l>emessen. 

Im  Allgemeinen  muss  man  rQcksichtlich  der  Vollständigkeit  dem  öster- 
reichischen Verpflegs- Vorrath  beim  Truppen-Train  den  ersten  Platz  zuerkennen; 
dafür  ist  aber  auch  der  Proviant-Train  bei  den  Oesterreichem  bedeutender 
wie  in  Russland  und  bei  den  Deutschen,  obzwar  der  österreichische  Train  in 
seiner  Gesammtheit  weniger  complicirt  ist,  wie  bei  allen  anderen  Armeen. 

Wenden  wir  uns  nun  der  2.  Kategorie  der  mobilen  Verpflegs- Vorräthe, 
den  mobilen  Magazinen,  zu. 

Wir  sagten  schon  früher,  dass  die  Bestimmung  der  mobilen  Magazine 
darin  besteht,  als  Verpflegs-Beserve  in  jenen  Fällen  zu  dienen,  wenn  man 
sich  weder  aus  stabilen  Magazinen,  noch  durch  die  Hilfsmittel  des  Kriegs- 
schauplatzes zu  verpflegen  im  Stande  ist.  Auch  sagten  wir,  der  Umfang  dieser 
mobilen  Magazine  sei  hauptsächlich  von  den  Hilfsmitteln  des  Kriegsschau- 
platzes und  von  dem  Zustande  der  Verbindungswege  mit  der  Baisis  ab- 
hängig. 

So  bestand  z.  B.  bei  der  letzten  Expedition  nach  Chiwa  das  mobile 
Magazin  aus  8800  Eameelen  und  der  ganze  Vorrath  war  auf  2'/,  Monate 
für  die  5500  Mann  des  turkestanischen  Theiles  der  Operations  - Tmppen 
bemessen.  In  den  Kriegen  der  Bussen  gegen  die  Türken  hatten  die  mobilen 
Verpflegs-Magazinc  Vorräthe  für  ein,  ja  selbst  zwei  Monate.  Die  föderalistische 
Armee  führte  im  amerikanischen  Kriege  in  dem  mobilen  Magazine  einen 


')  Soll  heissen:  „achttägigem“. 


Anmerkung  des  üebersetzen. 
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Vorrath  fdr  12 — 15  Tage;  das  mobile  Magazin  der  rassischen  Armee  unter 
Gortschakow  hatte  1845  in  den  Donau -Fürstenthflmem  auf  13.<JOO  Fuhr- 
werken fdr  100.000  Mann  einen  Yorrath  für  einen  Monat;  im  ongarischen 
Kriege  1849  führten  die  Küssen  ein  mobiles  Magazin  mit  zehntägigem  Ver- 
pflegs-Vorrathe  mit  sich;  die  Oesterreicher  hatten  1806  mobile  Magazine  mit 
sechs-  bis  achttägigem  Yorrath;  die  Deutschen  behalfen  sich  dagegen  1866 
und  1870 — 1871  ganz  ohne  mobile  Magazine. 

Die  mobilen  Magazine  künnen  ans  ärarischon  oder  aus  Transport-Mitteln 
der  Bevölkerung  gebildet  werden. 

Einen  eigenen  Train  zur  Formirung  der  mobilen  Magazine  Anden  wir 
nirgends;  das  wäre  auch  zu  kostspielig  und  zu  umständlich.  Auch  weiss  man 
ja  nie,  wann  und  in  welchem  Umfange  mobile  Magazine  nothwendig  sein 
werden,  hat  also  keine  Anhaltspuncte  dafür,  um  die  Menge  der  Transport- 
Mittel,  welche  vorräthig  zu  halten  wäre,  foststellen  zu  können. 

Aus  diesen  Gründen  bildet  man  die  mobilen  Magazine  im  Bedarfsfälle 
aus  Transport-Mitteln  der  Bevölkerung,  die  gemiethet  oder  contractlich  auf- 
genommen werden.  Die  Besjiannung  kann  aus  Pferden  oder  auch  aus  Ochsen 
bestehen. 

Wir  werden  jetzt  nicht  untersuchen,  welcher  Modus  bezüglich  der  Auf- 
bringung der  Transport  - Mittel,  und  welche  Bespannungsart  besser  oder 
schlechter  sei,  und  wollen  nur  die  Aufmerksamkeit  darauf  lenken,  welche 
Regeln  bei  den  verschiedenen  Armeen  bezüglich  der  Formirung  der  mobilen 
Magazine  im  Allgemeinen  bestehen  und  welche  Yurräthe  diese  Magazine  ent- 
halten sollen. 

Yor  Allem  sei  erwähnt,  dass  die  mobilen  Magazine  seiten  gleichmässig 
an  die  Armee-Corps  und  Truppen-Divisionen  vertheilt  werden,  sondern  meist 
Oemeingut  der  ganzen  Armee  bilden').  Da  sie  die  Yerpflegs  - Reserve  der 
Armee  bilden , müssen  sie  auch  den  Befehlen  des  Commandirenden  direct 
nnterstehen  und  nach  seinen  Weisungen  dirigirt  werden. 

Bei  den  Russen  versteht  man  unter  dem  mobilen  Magazin  den  soge- 
nannten Indendanz-Transport;  in  der  deutschen  Armee  hat  jedes 
Armee-Corps  seinen  Proviant-Fuhrpark,  von  denen  sich  jeder  in  fünf  Puh r- 
Park-Colonnen  gliedert,  und  in  Oesterreich  bestehen  Feld-Verpflegs- 
Magazine.  In  allen  drei  Armeen  werden  für  diese  verschiedennamigen 
mobilen  Yerpflegs-Magazine  Landesfuhrwerke  in  Yerwendung  gezogen,  doch 
sind  sie  verschieden  organisirt  und  dotirt. 

Der  russische  Intendanz-Transport  hat  noch  die  Eigenthflmlichkeit , dass 
darunter  nicht  allein  das  mobile  Yerpflegs-Magazin  zu  verstehen  ist,  sondern 
auch  alle  anderartigen  Ergänzungen,  und  die  Anstalten  für  den  Transport 
der  Verwundeten  und  Kranken  darunter  zusammengefasst  sind,  ebenso  können 
Theile  des  Intendanz-Transportes  an  Etapen-Puncten  zur  Ueberfflhrung  von 
Frachten  und  Kranken  aufgestellt  werden.  Der  Intendanz-Transport  der  Russen 
soll  mit  einem  Worte  alle  Arten  von  Transportirungen,  die  im  Kriege  verkommen, 
vermitteln. 


')  In  der  deutschen  Armee  wird  hievon  abgewichen,  indem  man  dort  die  mobilen 
Magazine  gleichmässig  an  die  Armee-Corps  vertheilt. 
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Aus  diesem  Grande  lässt  sich  auch  die  Grosse  des  russischen  Inten- 
danz-Transportes im  Vorhinein  nicht  bestimmen,  sondern  es  muss  von  Fall 
zu  Fall  mit  BQcksicht  auf  den  Bedarf  an  Transport-Mitteln  der  Stand  des- 
selben normirt  werden.  Gesetzlich  festgesetzt  ist  nur,  dass  das  Ganze  in 
Abtheilungen  gegliedert  werden  soll,  von  denen  keine  350  zweispännige  Fuhr- 
werke Oborsteigt.  Was  speciell  die  Verpflegs-Vorräthe  beim  Intendanz-Trans- 
porte betrifft,  so  ist  ein  zehntägiger  Bedarf  als  Norm  Torgezeichnet,  jedoch  ist 
diese  Norm  nicht  bedingungslos  hingestellt,  da  es  ja  mitunter  angezeigt 
erscheinen  \ann,  das  Doppelte  oder  Dreifache  mitzuftlhren,  während  manch- 
mal der  Intendanz-Transport  ganz  ohne  Verpflegs- Vorrath  bleiben  kann. 

In  allen  Fällen  wird  es  lehrreich  sein,  zu  untersuchen: 

a)  Für  wie  viele  Menschen  und  Thiere  eine  Abtheilung  des  Intendanz- 
Transportes  den  zehntägigen  Bedarf  fortzu schaffen  vermag,  und 

l>)  wie  viele  Abtheilungen  man  für  den  zehntägigen  Bedarf  einer  Armee, 
z.  B.  von  300.000  Mann  und  50.000  Pferden,  benöthiget. 

Zu  diesem  Zwecke  muss  man  zuerst  das  Tragvermögen  der  Fuhrwerke 
kennen.  Da  der  Transport  aus  Landesfuhrwerken  und  Bauernpferden  oder 
Ochsen  gebildet  wird,  so  stellt  sich  auch  das  Leistungsvermögen,  je  nach 
dem  Fassungsraume  der  Fuhrwerke  und  der  Kraft  der  Pferde  oder  Ochsen  in 
irgend  einer  bestimmten  Gegend,  sehr  verschieden  heraus. 

Zur  annähernden  Berechnung  wollen  wir  annehmen,  dass  jedes  zwei- 
spännige Fuhrwerk  im  Stande  sei,  491 fortzuschaffen,  wobei  auf  ein  Pferd 
ungefähr  so  viel  wie  auf  ein  Artillerie-Zugpferd  entfallt. 

Man  muss  bei  der  Berechnung  nur  eine  mässige  Belastung  zu  Grande 
legen,  weil  auf  jedes  Fuhrwerk  noch  die  Verpflegung  für  die  Bespannung 
desselben  hinzngeladen  wird. 

Der  zehntägige  Verpflegsbodarf  eines  Mannes  (auf  fünf  Tage  Brod, 
fünf  Tage  Zwieback,  zehn  Tage  Graupen,  Salz  und  Speck)  wiegt  im  Ganzen 
circa  11-6^®;  der  zehntägige  Bedarf  an  Hafer  für  ein  Pferd  circa  49*‘*.  Wenn 
man  daher  auf  ein  Fuhrwerk  49l'‘^  verladen  kann,  so  fasst  dasselbe  die 
zehntägige  Verpflegung  für  40  Mann  oder  10  Pferde,  und  eine  Abtheüung  des 
Intendanz-Transportes  aus  350  Fuhrwerken  bringt  den  zehntägigen  Bedarf 
für  14.000  Mann  oder  3500  Pferde  fort. 

Eine  Infanteric-Trnppen-Division  zählt  ungefähr  mit  den  Batterien,  dem 
Park  und  dem  Lazareth  bei  14.000  Mann,  mithin  kann  man  eine  Abtheilung 
des  Intendanz-Transportes  für  eine  Division  in  Rechnung  ziehen. 

Die  Zahl  der  Fuhrwerke  für  die  Fortschaffung  des  zehntägigen  Hafer- 
bedarfes muss  man  eigens  berechnen. 

Für  den  zehntägigen  Verpflegs- Vorrath  einer  Armee  von  300.000  Mann 
und  50.000  Pferden  braucht  man  daher  nach  diesen  Annahmen,  und  zwar: 

Für  den  zehntägigen  Bedarf  der  300.000  Mann:  7500  Fuhrwerke  mit 
15.000  Bespannungspferden,  oder  22  Abtheilungen,  wovon  21  aus  350  und 
die  22.  aus  150  Wagen  besteht; 

für  den  zehntägigen  Haferbedarf  der  50.000  Pferde:  5000  Fuhrwerke 
mit  10.000  Bespannungs-Pferden,  oder  15  Abtheilungen,  von  denen  14  ans 
350,  eine  aus  100  Wagen  besteht. 

Summa  12.500  Fuhrwerke  und  25.000  Pferde  (oder  37  Transport- 
Abtheilnngen). 


Digilized  by  Google 


Die  Verpöegung  der  Truppen  im  Frieden  und  im  Kriege.  251 

In  der  deutechen  Armee  ist  die  Zahl  der  Fuhrwerke  des  Fuhrparks 
genau  bestimmt.  Jedes  Armee-Corps  erhält  für  einen  Fuhrpark  400  zweispännige 
Wagen,  und  da  jeder  Fuhrpark  in  fünf  Colonnen  gegliedert  ist,  hat  jede  dieser 
C.olonnen  80  Wagen. 

In  Oesterreich  soll  das  mobile  Magazin  einen  zwOlftägigen  Vorrath  ent- 
halten. Dabei  ist  festgesetzt,  dass  die  einzelnen  Magazine  für  je  50.000  Mann 
und  8000  Pferde  den  liedarf  auf  zwölf  Tage  zu  enthalten  haben.  Jedes  dieser 
Magazine  besteht  aus  dem  Naturalien-Magazin,  dem  Schlachtvich-DepOt  und 
der  Feld-Bäckerei,  und  überdies  ausser  den  Fuhrleuten,  zu  deren  Beaufsich- 
tigung, aus  einem  Fuhrwesens-Chargen -Cadre  und  der  Magazins-Wache. 

Die  Wache  besteht  gewöhnlich  aus  einer  Compagnie  und  */,  Escadron 
CaTalerie-Stabstrup])en.  Jedes  Magazin  ist  so  gegliedert,  dass  es  im  Bedarfs- 
fälle auch  in  drei  selbständige  Abtheilungen  getheilt  werden  kann. 

Die  Vorräthe  der  mobilen  Magazine  umfassen  dieselben  Producte,  welche 
auch  schon  auf  den  Proriant-Wagen  des  Truppen-Trains  sich  befinden,  und 
überdies  ist  festgesetzt,  dass  Brod  für  sechs  Tage,  und  für  die  übrigen  sechs 
Tage  aber  Zwieback  Torrätbig  zu  halten  sei. 

Ausser  dem  zwölftägigen  normalen  Bedarfe  soll  bei  den  mobilen  Maga- 
zinen zur  Ergänzung  des  eisernen  Vorrathes.  noch  ein  viertägiger  Vorrath  an 
Conserven  unterhalten  werden. 

Die  Zahl  der  Fuhrwerke  für  ein  mobiles  Magazin  ist  von  dem  Orte 
(der  Gegend)  abhängig,  wo  es  zur  Formirung  gelangt. 

Nach  den  österreichischen  Bestimmungen  rechnet  man  auf  ein  zwei- 
spänniges  Landesfuhrwerk  280'‘*  in  Galizien,  der  Bukowina,  Istrien  und 
Dalmatien,  560''*  in  den  anderen  Ländern.  Wenn  sich  die  Nothwendigkeit 
eines  mobilen  Magazines  auf  Tragthieren  herausstellcn  sollte,  wird  für  jedes 
Thier  eine  Last  von  140^*  gerechnet').  Nach  diesen  Normen  wären  für 
300.000  Mann  und  48.000  Pferde  sechs  mobile  Magazine  zu  je  2112  Wagen, 
zusammen  12.672  Wagen,  erforderlich,  wenn  die  Belastung  eines  Wagens  mit 
560'“'  veranschlagt  wird. 

Gehen  wir  zuletzt  zur  zweiten  Verpflogpngsart,  nämlich  zur  Verpflegung 
aus  stabilen  Magazinen  über. 

Als  wir  von  der  Verpflegung  der  Truppen  im  Allgemeinen  sprachen, 
haben  wir  schon  auf  die  Fälle  hingewieson,  in  welchen  die  Truppen  aus 
Magazinen  sich  verpflegen.  Die  Eegel  i|t,  die  Verpflegung  aus  Magazinen  nur 
dann  eintreten  zu  lassen,  wenn  die  Hilfsmittel  des  Kriegsschauplatzes  nicht 
ausgenützt  werden  können. 

Aber  wenn  sich  die  Truppen  vor  Beginn  eines  Krieges  concentriren, 
Festungen  angegriffen  oder  vertheidigt  werden,  bei  Vertheidigungskriegen  oder 
beim  ROakzugo  im  eigenen  Lande,  sowie  bei  Waffenstillständen  und  Friedens- 
Unterhandlungen  wird  es  beinahe  immer  nothwendig,  sich  aus  Magazinen  zu 
verpflegen.  Ganz  besonders  ist  dann  diese  Verpflegungsart  nicht  zu  umgehen, 
wenn  bei  den  obigen  Umständen  grosse  Massen  auf  einem  engen  Raume  durch 
längere  Zeit  zu  verbleiben  genöthigt  sind. 


')  Die  Belastung  der  Tragthiere  ist  auch  je  nach  deren  Schlag  verschieden. 

Anmerkung  des  Uebersetzers. 
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Obwohl  hentzotage  die  Magazins-Verpflegung  nicht  mehr  die  Haupt- 
rolle spielt,  behielt  sie  doch  noch  genug  Bedeutung. 

Beleuchten  wir  die  Magazins- Verpflegung  eingehender.  Magazine  bann 
OS  nach  ihrer  örtlichen  Lage  sowohl  innerhalb  als  ausserhalb  der  Landesgrenzen 
geben  ; nach  ihrer  Bestimmung  sind  sie  Haupt-  oder  Reserve-Magazine,  Zwischen- 
und  Abgabs-Magazine.  Die  ersteren  werden  an  der  Haupt-Basis,  die  zweiten 
auf  Zwischen-Basen  und  die  dritten  in  der  Nähe  der  Truppen  etablirt. 

Die  R c s e r V e-M  a g a z i n e unterscheiden  sich  in  zwei  Gattungen ; Die 
einen  bestehen  schon  im  Frieden  in  den  Grenzländem  an  Puncten,  wo  am 
ehesten  die  Nothwendigkeit,  Truppen  zu  concentriren,  eintreten  kann.  Solche 
Magazine  sind  z.  B.  in  einigen  der  russischen  Grenzfestungen,  wo  beständig 
unangreifbare  Vorräthe  an  Mehl,  Graupen  und  Hafer  in  bestimmten  Mengen 
unterhalten  werden.  Diese  Vorräthe  worden  jährlich  umgesetzt  und  aufgefrischt. 
Die  zweite  Gattung  Reserve -Magazine  etablirt  man  erst  unmittelbar  vor  Beginn 
des  Krieges  an  solchen  Puncten,  in  deren  Umgebung  die  Armee  sich  concentrirt, 
oder  von  wo  sich  die  Vorräthe  stets  und  rasch  der  Armee  zuführen  lassen. 
Der  Hauptzweck  derselben  ist,  die  Armee  gegen  alle  Zufälle  des  Krieges 
sicherzustellen. 

Z w i s c h e n-M  a g a z i n e gelangen  für  die  Eriegsdauer  bei  Angriffs- 
Operationen  dann  zur  Einrichtung,  wenn  die  Armee  sich  von  der  ursprüng- 
lichen Verpflegs-Basis  schon  weit  entfernt  hat  und  eine  Zwischen-Basis  räthlich 
erscheint.  Oie  Bestimmung  dieser  Magazine  ist  im  Wesentlichen  dieselbe,  wie 
jene  der  Reserve-Magazine,  nur  die  Art  der  Füllung  ist  eine  andere,  da  man 
für  sie  vorherrschend  im  Wege  der  Requisition  die  Vorräthe  aufzubringen 
bestrebt  sein  muss. 

Die  Abgabs-Magazine  decken  den  currenten  Bedarf  der  Truppen; 
daher  werden  sie  zu  allen  Zeiten  des  Krieges  sowohl  beim  strategischen  Auf- 
märsche als  auch  später  überall,  wo  sie  im  Laufe  der  Operationen  nothwendig 
sind,  eingerichtet.  Sie  haben  nur  einen  provisorischen  Charakter,  bestehen 
mitunter  nur  auf  einige  Tage,  und  manchmal  fungiren  sie  lediglich  für  einen 
einzigen  Tag  als  Abgabsstelle  für  die  Verpflegung.  Zu  den  Abgabs-M^azinen 
zählen  auch  die  Etapen-Magazine,  die  an  wichtigen  Verbindungslinien 
in  jeder  Etapen-Station  zur  Verpflegung  der  durchmarschirenden  Commanden 
und  der  zum  Schutze  der  Etapen-Linie  bestimmten  Abtheilungen  angelegt 
werden. 

Aus  dieser  Unterscheidung  der  )ffagazine  ist  erklärlich,  dass  auch  die 
Einrichtung  derselben  je  nach  ihrer  Bestimmung  eine  verschiedene  sein  muss. 
Die  Auswahl  der  Puncte  für  die  Magazine,  der  Umfang  derselben  oder  die 
Menge  der  in  denselben  zu  unterhaltenden  Vorräthe,  die  Zeit  der  Activirung, 
die  Art  der  Füllung  — Alles  dies  hängt  von  der  Bestimmung  des  Magazines 
ab,  ob  es  nämlich  ein  Reserve-,  ein  Zwischen-  oder  Abgabs-Magazin  zu 
sein  hat 

Um  die  Verpflegung  der  Truppen  aus  Magazinen  zu  beleuchten,  kann 
man  zwei  verschiedene  Wege  einscblagen,  entweder: 

1.  Die  Bedingungen  einzeln  erörtern,  denen  jede  Gattung  der  ver- 
schiedenen Magazine  Genüge  leisten  soll,  dann  untersuchen,  von  welchen 
Umständen  die  Zahl  der  Magazine  und  die  Menge  ihrer  Vorräthe  abhängig 
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ist  und  wie  die  Füllung  derselben  und  die  Abgabe  der  Verpflegung  an  die 
Trappen  erfolgt. 

2.  Kann  man  den  ganzen  Process  der  succeasiren  Einrichtung  der 
Magazine  und  deren  Ausnützung  in  der  chronologischen  Reihenfolge  verfolgen, 
d.  h.  zuerst  die  Verpflegung  der  Truppen  vor  Beginn  des  Krieges  in  Betracht 
ziehen,  und  schliesslich  mit  den  auf  dem  Kriegsschauplätze  zur  Etablirnng 
gelangenden  Abgabs-Magazinen  die  Besprechung  zum  Abschlüsse  bringen. 

Wir  ziehen  es  vor,  den  letzteren  Vorgang  einzuhalten,  da  er  nicht  nur 
über  die  Magazine  selbst  Aufschluss  gibt,  sondern  auch  noch  den  Verlauf  der 
Verpflegs-Einleitungen  im  Kriege  berührt,  d.  h.  den  ganzen  Mechanismus  der 
Magazins-Verpflegung  im  Kriege  verständlicher  macht. 


Maassnahmen  zur  Verpflegung  der  Truppen  im  Kriege. 

Wir  sagten  schon  früher,  die  Magazins-Verpflegung  sei  bei  «Beginn  des 
Krieges,  wenn  sich  die  Truppen  an  der  Grenze  concontriren  und  in  der  ersten 
Zeit  des  Krieges  selbst,  bis  die  Offensive  oder  Defensive  ausgesprochen  ist, 
nicht  zu  umgehen.  Die  Verpflegung  der  Armee  im  Kriege  beginnt  daher  mit 
der  Magazins-Verpflegung. 

Im  Allgemeinen  scheidet  sich  die  Aufgabe  der  Verpflegs-Leitung  im 
Kriege  in  zwei  Haupt-Momente: 

I.  In  die  Maassnahmen  zur  Verpflegs-Sicherung  bis  zum  Beginne  des 
Krieges,  und 

n.  in  die  Maassnahmen  zur  Verpflegung  der  Armee  während  der  Opera- 
tionen. 

Der  I.  Theil  der  Aufgabe  umfasst  ausschliesslich  die  Einleitungen  zum 
Zwecke  der  Magazins-Verpflegung. 

Der  II.  Theil  hingegen  ist  von  Bedingungen  abhängig  und  der  Erfolg 
sowie  die  Durchführung  von  der  Geschicklichkeit  jener  Personen  bedingt,  denen 
die  Verpflegs- Vorsorge  für  die  Armee  übertragen  ist. 

Die  Verpflegung  der  Truppen  vor  Beginn  der  0 perationen. 

Indem  wir  nun  den  I.  Theil  der  Aufgabe  der  Verpflegs-Leitung  einer 
Besprechung  unterziehen,  werden  wir  uns  gleichzeitig  mit  allen  jenen  Details 
vertraut  machen,  die  mit  der  Magazins- Verpflegung  im  Zusammenhänge 
stehen. 

Ebenso  wie  man  ohne  einen  im  Vorhinein  festgestellten  Operations-Plan 
nicht  mit  der  Kriegführung  beginnen  soll,  ebenso  muss  auch  bezüglich  der  Ver- 
pflegung rechtzeitig  ein  Verpflegs-Plan  ausgearbeitet  werden. 

In  diesem  Verpflegs-Plaaa  müssen  folgende  Fragen  ihre  Beantwortung 
finden : 

1.  Welches  Verpflegs-Quantum  ist  für  eine  bestimmte  Armee  täglich 
erforderlich  und  auf  wie  viele  Tage  ist  die  Verpflegung  sicherzustellon  ? 

2.  Wo  sollen  die  Vorräthe  angesammelt  werden? 

3.  Wann  sollen  sie  an  den  fürgewählton  Puncten  vorhanden  sein? 

4.  Von  wo  sind  die  Vorräthe  zu  beschaffen? 

5.  Wie  sind  sie  auf  die  fürgewählten  Puncte  zu  bringen? 
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6.  Wie  viele  Zeit  braucht  man  zu  ihrer  Zutransportirung  und  wann  muss 
man  daher  mit  der  Zufuhr  beginnen,  damit  sie  rechtzeitig  zur  Stelle  seien? 

7.  Wie  viele  Feld-Backöfen  braucht  man  bei  den  Magazinen,  wo  sind 
sie  zu  erbauen  und  bis  wann? 

8.  Welche  Anordnungen  sind  zu  erlassen,  damit  die  Fassungen  bei  den 
Mag^inen  in  regelmässiger  Ordnung  verlaufen? 

9.  Wie  sollen  die  verausgabten  Vorräthe  ergänzt  werden?  und 

10.  Wo  und  wann  sind  mobile  Magazine  zu  activiren? 

Nach  diesen  Fragen  tauchen  noch  andere  auf;  diese  beziehen  sich  aber 
auf  den  n.  Theil  jener  Aufgabe,  welche  der  Verpflegs-Leitung  im  Kriege 
zu^lt. 

Erörtern  wir  nun  eine  Frage  nach  der  anderen. 

Das  tägliche  Verpflegs-Erforderniss  für  die  Armee  ergibt  sich  aus  der 
gesetzlich  festgesetzten  Ration  und  den  Stand. 

So  ist  z.  B.  för  eine  Armee  von  300.000  Mann  und  50.000  Pferden 
erforderlich : 

1.  Mehl  per  Mann  . . 0‘92^"  = 278.000’‘*  oder  circa  4920  Hectoliter, 

2.  Graupen  per  Mann  0'134'‘*  = 40.900''*  „ n r 

3.  Fleisch  in  lebenden  Thieren  per  Mann  205  Gramm  = 61.500^*  und 
rechnet  man  als  Durchschnittsgewicht  per  Thier  163^  (in  Oesterreich  rechnet 
man  bei  200^*),  so  müssen  Irlich  bei  375  Thiere  geschlagen  werden.  Wird 
dagegen  die  Fleisch-Portion  verdoppelt,  wie  es  in  Russland  in  früheren  Kriegen 
üblich  war,  so  benöthigen  die  300.000  Mann  täglich  750  Ochsen. 

4.  Hafer  per  Pferd  4'0'‘*  = 245.000''*  = circa  4920  Hectoliter  und 

5.  Heu  „ „ 4'09''*  — 204.500''*  circa. 

Nachdem  man  den  täglichen  Bedarf  der  Armee  gefunden  hat,  muss 
man  ermitteln,  auf  wie  viele  Tage  die  Vorräthe  sicherzustellen  wären.  (Heu 
wird  nur  in  AusnahmsBUlen  beschafft  und  Schlachtvieh  kaufen  sieh  bei  den 
Russen  die  Truppen  selbst.)  Das  wird  von  allen  jenen  Umständen  abhängen. 
welche  auf  die  Verpflegung  der  Truppen  im  Kriege  Einfluss  nehmen  und 
hauptsächlich  von  dom  Zustande  der  Nachschubs-Linien. 

Als  annäherungsweise  Norm  kann  man  bei  den  Magazinen  der  Basis 
einen  einmonatlichen  Vorrath  annehmen,  wenn  der  voraussichtliche  Kriegs- 
schauplatz ein  reiches,  gut  bevölkertes  Land  ist  und  gute  Nachschub-Linien 
vorhanden  sind ; überdies  muss  noch  der  Bedarf  für  die  mobilen  Magazine 
hinzugerechnet  werden. 

Da  aber  in  der  Regel  sowohl  die  mobilen  Magazine  als  auch  die 
Proviant-Colonnen  der  Truppen  aus  den  stabilen  Magazinen  an  der  Basis  ihre 
erste  Dotirung  zu  entnehmen  pflegen,  so  kann  man  als  Norm  für  den  Bedarf 
dieser  stabilen  Magazine  einen  1*/,-  bis  2monatlichen  Vorrath  in  Rechnung 
stellen. 

Unter  ungünstigen  Umständen  muss  dieser  Vorrath  natürlich  noch 
bedeutender  sein.  Müssten  die  Operationen  in  einem  schwach  bevölkerten  Lande 
mit  schlechten  Wegen  geführt  werden,  dann  müssten  die  Magazine  an  der 
Basis  auf  drei  bis  vier  Monate  Vorräthe  enthalten,  und  wenn  Steppenländer 
den  Kriegsschauplatz  bilden,  wäre  in  den  stabilen  Magazinen  ein  Vorrath  auf 
sechs  Monate  und  noch  länger  anzusammeln. 
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FQr  die  Besatzung  der  Festungen  ist  ein  sechsmonatlicher  Verpflegs- 
Yorrath  sicherzustellen,  wobei  man  nicht  ansser  Acht  lassen  darf,  dass  im  Falle 
der  Belagerung  einer  Festung  auch  die  Einwohner  eine  Verpflegs-Beihilfe 
benöthigen  werden,  da  die  Mehrzahl  derselben  nicht  im  Stande  sein  dürfte, 
sich  mit  YorrSthon  zu  versehen. 

Das  Oosagte  möge  durch  ein  Beispiel  veranschaulicht  werden.  Nehmen 
wir  an,  eine  300.000  Mann  und  50.000  Pferde  starke  Armee  hätte  ans 
Polen  in  Prenssisch-Schlesien  einzurücken.  Diese  Armee  basirt  sich  auf  die 
Weichsel.  Es  wäre  bestimmt,  dass  in  den  Magazinen  an  der  Basis  ein 
1 y,monatlicher  Vorrath  an  Mehl,  Graupen  und  Hafer  anzusammeln,  und  überdies 
ein  Intendanz-Transport  mit  zehntägigem  Vorrathe  an  Zwieback,  Graupen  und 
Hafer  zu  formiren  ist.  Das  gibt: 

1.  Für  die  Magazine: 


Mehl 27,600.000^»  circa  = 221.200  Hectoliter 

Graupen 4,061.000*'*  „ — 29.500  ^ 

Hafer 23,160.000*'*  „ = 216.200  „ 

2.  Für  den  Intendanz-Transport: 

Zwieback 5,415.000*'« 

Graupen 902.500*'*  „ = 6550  „ 

und  Hafer  5,415.000*'*  „ = 49.200  „ 


Gehen  wir  nun  zum  zweiten  Punct  des  Verpflcgs-Planes : Wo  sollen  die 
Yorräthe  angesammelt  werden? 

Die  Puncte  werden  durch  die  geographische  Lage  und  ihre  strategische 
Wichtigkeit  bestimmt.  Als  Hauptbedingungen,  denen  diese  Puncte  entsprechen 
müssen,  ist  anzuführen:  Sicherheit  gegen  feindliche  Streifungen  oder  Weg- 
nahme, bequeme  und  gute  Verbindung  mit  der  Armee.  Es  ist  daher  am  besten, 
die  Magazine  in  Festungen  zu  etabliren,  da  diese  gegen  den  Feind  Sicherheit 
gewähren  und  immer  an  wichtigen  Communications-Knoten,  d.  h.  Puncten 
gelegen  sind , die  geographisch  und  strategisch  hervorragende  Bedeutung 
haben. 

Die  Zahl  der  Magazine  an  der  Basis  hängt  von  der  Breite  oder  Länge  der 
letzteren  und  der  Stärke  der  Armee  ab.  Jedenfalls  soll  die  Zahl  nicht  zu  beschränkt 
sein,  da  einerseits  kleine  Magazine  leichter  gegen  den  Feind  gesichert  werden 
können  und  anderseits  die  Ausnützung  der  Magazine  um  so  schwieriger  sich 
gestaltet,  je  weniger  ihrer  sind.  Man  muss  sich  vor  Augen  halten,  dass  der 
Haupt-Uebelstand  der  Magazins- Verpflegung  in  der  Schwierigkeit  liegt,  die 
Yorräthe  aus  dem  Magazine  zur  Truppe  zu  transportiren ; dieser  Uebelstand  ’ 
beschränkt  die  Operations-Freiheit  der  Armee.  Es  ist  einleuchtend,  dass,  je 
weniger  Magazine  es  gibt,  desto  langsamer  die  Yorräthe  zur  Truppe  geschafft 
werden  können.  Die  Aufbringung  einer  grossen  Anzahl  von  Landesfuhren  macht 
Schwierigkeiten  und  braucht  viel  Zeit,  denn  je  mehr  Fuhrwerke  man  benöthigt, 
um  so  grösser  ist  der  Bayon,  aus  dem  man  sie  zusammenbringen  muss.  Das 
Aufladen  und  Abschicken  der  Transporte  geht  langsam  von  statten,  da  es  an 
Platz  zum  Aufstellen  der  Fuhrwerke  fehlt  und  das  An-  und  Abfahren  auf 
wenige  Wege  beschränkt  ist.  Am  Wege  gibt  es  wieder  Zeitverluste,  da  die 
Strassen  durch  das  viele  Benützen  schlecht  werden.  Sind  dagegen  viele  Maga- 
zine vorhanden,  so  erhält  die  vorrückondo  Armee  mehr  Bewegungsfreiheit, 
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weil  eben  die  Zafnhren  leichter  za  bewirken  sind  nnd  im  Falle  eines  BOck- 
zuges  lassen  sich  die  Vorräthe  leichter  in  Sicherheit  bringen;  stets  aber  sind 
die  Dispositionen  bezüglich  der  Verpflegung  einfacher,  die  Vorräthe  können 
auch  besser  conserrirt  nnd  controlirt  werden,  und  ist  bei  den  Magazinen  andt 
Schlachtvieh,  so  wird  die  Ernährung  desselben  sowie  die  Hintanbaltnng  von 
Viehsenchen  erleichtert.  Brechen  Seuchen  aus,  so  lassen  sie  sich  schliesslich 
eher  bekämpfen  und  fordern  weniger  Opfer. 

Als  Beispiel  kann  in  dieser  Beziehung,  ganz  abgesehen  von  den  Er&h- 
rungen  des  Krim-Feldzuges,  der  Feldzug  1S66  dienen.  Die  13  Feld-Verpflegs- 
Magazine  der  Oesterreicher  mussten  sich  aus  den  zwei  Magazinen  in  Josef- 
stadt und  KOniggrätz  ergänzen,  was  zur  Folge  hatte,  dass  die  Wege  von 
Fuhrwerken  bedeckt  waren  und  ein  Feld-Verpflegs-Magazin  das  andere  behin- 
derte. ZumDotiren  eines  Feld-Verpflegs-Magazins  benöthigte  man  8 — 10  Stunden, 
so  dass  alle  1 3 Magazine  erst  in  fünf  Tagen  die  Fassung  durchführen  konnten, 
obwohl  Tag  und  Nacht  die  Arbeit  fortgesetzt  wurde. 

Daraus  ersieht  man,  dass  die  Zahl  der  Magazine  an  der  Basis  mit 
Rücksicht  auf  die  bequeme  Ausnützung  derselben  festgesetzt  werden  muss. 
Da  aber  noch  andere  Factoren  hiebei  mitwirken,  so  lässt  sich  eine  Norm  über 
die  Menge  der  in  einem  Magaziiie  anfzustapelnden  Vorräthe  nicht  aufstellen, 
und  sich  nur  annäherungsweise  sagen,  dass,  wenn  die  Magazine  in  solcher 
Anzahl  angelegt  werden,  dass  jedes  einen  einmonatlichen  Vorrath  für  40.000 
bis  50.000  Mann  enthält,  dies  den  Anforderungen  bezüglich  der  leichten  Aus- 
nützung und  der  Abwicklung  des  Fassungs-Geschäftes  entsprechen  wird. 

Wenn  wir  daher  bei  dem  von  uns  angenommenen  Beispiele  verbleiben 
und  für  .50.000  Mann  ein  Magazin  rechnen,  wären  somit  9 stabile  Magazine 
an  der  Basis  anzulegen.  Es  versteht  sich  übrigens  von  selbst,  dass  der  Umfang 
aller  Magazine  nicht  ganz  gleich  sein  kann ; an  einigen  Puncten  wird  es  noth- 
wendig  sein,  eine  grössere  Menge  von  Vorräthen  anzusammeln,  wie  an  anderen. 
Die  Grösse  derselben  wird  von  den  Puncten  bedingt,  wo  sich  die  Truppen  in 
grösseren  oder  kleineren  Massen  ansammeln  und  von  der  Zahl  nnd  Güte  der 
fahrbaren  Strassen  und  Communicationen,  welche  von  den  Magazinen  zu  den 
concentrirten  Truppen  führen.  In  der  Praxis  sollen  die  stabilen  Magazine  so 
sitnirt  sein,  da.ss  die  bezüglich  der  NachfÜilung  an  sie  gewiesenen  Feld-Ver- 
pflegs- Magazine  binnen  24  Stunden  beladen  und  abgefertigt  werden  können. 

Alles  was  über  die  Anzahl  und  die  Wahl  der  Puncte  für  die  stabilen 
Magazine  gesagt  wurde,  bezieht  sich  auch  auf  die  Haupt-  oder  Reserve-  und 
die  Zwischen-Magazine. 

Die  Zahl  der  Etapen-Magazine  hängt  von  der  Zahl  der  Nachsduibs- 
linien  nnd  deren  Länge  ab,  da  solche  Magazine  anf  allen  Nacht-Stationen  ein- 
gerichtet werden  sollen.  Dient  als  Nachschubslinie  eine  Eisenbahn,  so  vermin- 
dert sich  dadurch  selbstverständlich  die  Zahl  der  Etapen-Staüonen  und  sooait 
auch  jene  der  Etapen-Magazine. 

Der  Umfang  der  Etapen-Magazine  richtet  sich  nach  der  durchschnitt- 
lichen Stärke  der  durch  die  Station  marschirenden  Abtheilungen. 

Was  die  Abgabs-Magazine  betrifft,  so  lässt  sich  weder  deren  Zahl  noch 
Umfang  auch  nnr  annäherungsweise  durch  Normen  feststellen.  Bei  der  Wahl 
der  Puncte  für  die  Etablirung  solcher  Magazine  muss  man  sich  vor  Allem 
die  Möglichkeit  der  raschen  Ergänzung  und  Abgabe  der  Verpflegs-Artikel  vor 
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Augen  halten.  Die  Vorrathsmenge  dieser  Magazine  darf  nicht  grosser  sein, 
als  wirklich  zur  Verpfiegs-Ergänzung  der  Truppen  abgegeben  werden  kann, 
denn  das  nnnöthig  Angehäufto  geht  meist  zu  Grunde.  Auf  die  üeberfDhrung 
der  Vorräthe  aus  einem  Abgabs-Magazine  in  das  andere  kann  selten  gerechnet 
werden,  da  das  Transportiren  so  kostspielig  und  mühsam  ist,  dass  man  beinahe 
immer  an  Ort  und  Stelle  den  Bedarf  schneller  und  billiger  aufbringt. 

ln  welcher  Zeit  sollen  die  Magazine  an  der  Basis  gefül't  sein?  Die  Vorräthe 
braucht  man  schon  sowie  die  Concontrirung  beginnt,  und  der  Bedarf  wächst 
dann  von  Tag  zu  Tag,  da  die  Truppen  Ton  allen  Seiten  anlangen.  Schon 
an.s  diesem  Grunde  müssen  die  Magazine  an  der  Basis  noch  vor  Beginn  des 
strategisenen  Aufmarsches  einige  Vorräthe  enthalten.  Aber  auch  noch  andere 
nicht  minder  wichtige  Gründe  erheischen  es,  dass  die  Magazine  an  der  Basis 
ihre  Thätigkeit  noch  vor  der  Concentrirung  der  Truppen  beginnen ; denn 

1.  soll  sich  die  Armee  so  schnell  als  nur  möglich  sammeln,  und  es 

werden  daher  alle  Communicationen  fast  aus.schliesslich  von  den  Tnippen  und 
ihren  Bagagen  in  Anspruch  genommen , weshalb  sich  in  dieser  Periode  Pro- 
viant und  Fourage  nicht  zutransportiren  lässt;  * 

2.  pflegen  gewöhnlich  gleich  nach  Beginn  des  Aufmarsches  die  Opera- 
tionen zu  beginnen  und  der  ganze  schwerfällige  Verpflegs-Mechanismus  soll 
schon  in  voller  Thätigkeit  stehen,  denn  sonst  wird  die  Verpflegung  der  Armee 
auf  Schwierigkeiten  stossen,  und 

3.  dienen  die  Magazine  an  der  Basis  in  den  meisten  Fällen  als  die 
Grundpfeiler  dos  Feld- Verpflegs-Mechanismus  für  den  ganzen  Feldzug,  und  es 
wird  daher  um  so  vortheilhafter  auf  diesen  rOckwirken,  je  früher  die  Magazine 
an  der  Basis  ihre  Thätigkeit  beginnen  und  je  zweckmässiger  sie  organisirt 
sind.  Die  Magazine  an  der  Basis  sind  bestimmt: 

1.  Für  die  erste  Dotirung  der  mobilen  oder  Feld-Verpflegs-Magazino 
und  oft  auch  zur  Dotirung  der  Proviant-Fuhrwerke  der  Truppen,  wenn  diese 
nicht  die  Mögliclikeit  hatten,  sich  beim  Aufbruche  mit  dem  vollen  Vorräthe 
zu  versehen  oder  das  Mitgenommene  auf  dem  Marsche  zu  den  Concentrirungs- 
Puncten  verbraucht  haben. 

2.  Ans  den  Magazinen  an  der  Basis  werden  häufig  jene  Etapon-  und 
auch  jene  Abgabs-Magazine  mit  Vorräthen  versorgt,  welche  längs  der  Auf- 
marschlinien errichtet  werden , da  dieselben  oft  weder  aus  den  Landes- 
mittedn  noch  durch  Lieferanten  oder  Contrahenten  rechtzeitig  gefüllt  werden 
können. 

3.  Dienen  die  stabilen  Magazine  an  der  Basis  auch  während  des  Feld- 
zuges sowohl  als  Ergänzungs-Stellen  hinsichtlich  der  mobilen  Vorräthe  der 
Armee  als  auch  jener  Abgabs-Magazine,  die  im  Laufe  des  Krieges  zunächst 
den  Truppen  activirt  werden.  Diese  Bestimmung  haben  übrigens  die  Magazine 
an  der  Basis  nur  in  den  .lussersten  Fällen  zu  erfüllen,  da  hiezu  die  Trans- 
portirung der  Vorräthe  nothwendig  wäre,  und  wir  haben  schon  wiederholt 
gesagt,  dass  man  zu  dieser  schwerfälligen  und  theneren  Operation  nur  dann 
seine  Zuflucht  nimmt,  wenn  die  Verpflegung  der  Armee  in  keiner  anderen 
Weise  durchgeführt  werden  kann. 

Aua  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass: 

1.  Die  Magazine  an  der  Basis  so  bald  als  möglich  eingerichtet  werden 
müssen,  und 

Or^an  der  rnUit.-wisaeDscbaOl.  Vereine.  XIV.  Bd.  1877.  1? 
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2.  dass,  da  es  fast  unmöglich  ist,  zeitgerecht  den  ganzen  Bedarf  für 
sie  herbeizuschaffen,  doch  wenigstens  ein  gewisser  Theil  zur  Steile  sein  muss, 
bevor  mit  dem  Aufmärsche  der  Truppen  begonnen  wird,  der  Best  aber  theils 
während,  theils  nach  beendetem  strategischen  Aufmärsche  der  Truppen  auf- 
zustapeln  ist. 

Wie  gross  der  Vorrath  sein  soll,  der  schon  vor  Beginn  des  Aufmarsches 
der  Truppen  in  den  stabilen  Magazinen  an  der  Basis  vorhanden  sein  muss, 
das  ist  schwer  mit  Genauigkeit  anzugeben.  Es  hängt  dies  ganz  davon  ab, 
wie  viele  Zeit  man  hat,  um  die  Vorbereitungen  für  den  Krieg  zu  treffen,  und 
von  der  Zahl  und  Güte  der  Communications-Mittel,  die  man  für  die  Zutrans- 
portirung in  Betracht  ziehen  kann.  Angeben  lässt  sich  nur,  wie  viA  in  den 
Magazinen  der  Basis  vor  der  Concentrirung  der  Truppen  an  Verpflegung  bereit 
sein  sollte,  d.  h.  erwünscht  wäre. 

Die  Menge  der  vorräthigen  Verpflegung  sollte  hinreichend  sein ; 

1.  Für  die  Verpflegung  der  Truppen  bis  zur  Beendigung  des  strate- 
gischen Aufmarsches,  und 

2.  zur  Dotirung  der  mobilen  Verpflegs-Magazine.  Die  mobilen  Vorräthe 
bei  dem  Truppen-Train  sollen  von  den  Truppen  in  den  Aufbruchs-Stationen 
beschafft  und  nur  mit  Erlaubniss  des  Oberbefehlshabers  angegriffen  werden, 
daher  streng  genommen  diese  Vorräthe  bei  den  Truppen  auf  den  ganzen  Stand 
vorhanden  zu  sein  hätten.  Aber  geschehen  kann  es  schon,  dass  auch  diese 
Vorräthe  von  Seite  der  Magazine  an  der  Basis  abgegeben  werden  müssten. 

Nimmt  man  an,  dass  die  Truppen  zum  Aufmärsche  14  Tage  benöthigen 
und  dann  die  Operationen  beginnen , ferner,  dass  die  mobilen  Magazine  mit 
einem  zehntägigen  Vorräthe  zu  dotiren  sind,  wie  es  in  Russland  normirt  ist, 
so  ergibt  sich  für  die  Magazine  an  der  Basis  die  Noth Wendigkeit,  einen  Ver- 
jiflegs- Vorrath  für  24  Tage  schon  vor  Beginn  des  Aufmarsches  in  Bereitschaft 
zu  haben. 

Folglich  wäre  mit  Rücksicht  auf  eine  300.000  Mann  und  50.000  Pferde 
starke  Armee  vor  Beginn  des  Aufmarsches  in  den  Verpflegs-Magazinen  der 
Basis  ein  Vorrath  von 

110.000  Hectolitor  Mehl. 

15.738  „ Graupen  und 

119.000  „ Hafer  erwünscht. 

Es  frägt  sich  nun,  woher  die  Verpflegs-Bedürfnisse  zu  nehmen  sind, 
welche  für  die  Magazine  der  Basis  benüthigt  werden,  d.  h.  wo  und  wie  man 
die  Vorräthe  beschaffen  soll. 

Eine  bestimmte  Antwort  lässt  sich  hierauf  nicht  geben.  Jene  Beschaf- 
fungsart wird  die  beste  sein,  durch  welche  die  Magazine  am  schnellsten  und 
verlässlichsten  gefüllt  werden;  der  Kostenpunct  kommt  erst  in  zweiter  Linie 
in  Betracht.  Ebenso  lässt  sich  auf  die  Frage,  wo  die  Vorräthe  zu  beschaffen 
wären,  nur  sagen;  dort,  von  wo  man  sie  am  raschesten  und  bequemsten  in 
die  Magazine  zu  schaffen  vermag. 

Gewiss  ist  nur,  dass  es  sich  nicht  empfiehlt,  die  Vorräthe  in  grosser 
Entfernung  von  der  Basis  zu  beschaffen,  weil  der  Transport  viele  Zeit  brauchen, 
viele  Kosten  verursachen  und  viele  Transport-Mittel  beanspruchen  würde,  die 
letzteren  aber  für  andere  Bedürfnisse  der  Armee  henüthigt  werden. 


Digitized  by  Google 


Die  Verpflegung  der  Truppen  im  Frieden  und  im  Kriege.  259 

In  der  Praxis  kommt  es  indessen  häufig  Tor,  dass  man  die  Magazine 
durch  Zufuhr  aus  weiter  Ferne  füllen  muss,  daher  man  sich  klar  zu  machen 
hat , in  welcher  Weise  und  in  welcher  Zeit  die  Zufuhr  bewerkstelligt 
werden  kann. 

Heutzutage  werden  zur  Concentrirung  der  Truppen  an  der  Grenze  in 
europäischen  Kriegen  die  gewöhnlichen  Wege  nur  in  dritter  Linie  (?)  in 
Betracht  gezogen;  die  Haupt- Transporte  an  Truppen  und  Vorrüthen  müssen 
die  Eisenbahnen  vermitteln,  daher  man  die  Bedingungen  für  deren  Ausnützung 
zur  Beförderung  von  Verpflegsgütern  kennen  muss. 

Die  Ausnützung  der  Eisenbahnen  für  diese  Zwecke  zerfällt  in  zwei 
Perioden : 

1.  In  die  Ausnützung  zur  Zufuhr  von  Verpflegsgütern  in  die  Magazine 
der  Basis  vor  Beginn  des  strategischen  Aufmarsches,  und 

2.  zur  Beförderung  von  Verpflegsgütern  in  diese  Magazine  und  weiter 
zur  Armee  nach  Beendigung  des  strategischen  Aufmarsches,  wenn  die  Opera- 
tionen schon  begonnen  haben. 

Während  die  Truppen  sich  concentriren,  kann  man  die  Eisenbalinen  für 
die  Beförderung  von  Verpflegsgütern  nur  in  sehr  untergeordneter  Weise 
in  Benützung  ziehen.  So  entfielen  im  Jahre  1859,  als  die  österreichischen 
Truppen  in  Italien  concentrirt  wurden,  von  den  täglich  aus  Wien  abgogan- 
genen  12  Militär-Zügen  nur  1 und  höchstens  2 Züge  auf  Proviant,  und  1866 
war  es  ebenso,  als  sich  die  Oesterreicher  bei  Olmütz  concentrirten. 

Ans  dieser  Ursache  wiederholen  wir  nochmals,  dass  die  Magazine  der 
Basis  unbedingt  schon  vor  Beginn  des  Aufmarsches  gefüllt  werden  müssen, 
nnd  da  gegenwärtig  die  Schnelligkeit  der  Mobilisirung  und  des  Aufmarsches 
eine  solche  Wichtigkeit  erlangt  hat,  dass  man  überall  die  grössten  Anstren- 
gungen machen  wird,  um  nur  die  Armee  so  bald  als  möglich  an  der  Grenze 
concentrirt  zu  haben,  wird  auch  wenig  Zeit  zur  Zufuhr  der  Verpflegs-Bedürf- 
nisse  vor  Beginn  der  Concentrirung  übrig  bleiben.  Damit  die  Armee  bei  ihrer 
Concentrirung  und  bei  Beginn  der  Operationen  keinem  Mangel  ausgesetzt  sei, 
wird  man  sich  daher  wahrscheinlich  bemüssigt  sehen,  in  Hinkunft  nicht  erst 
vor  Beginn  eines  Krieges,  sondern  schon  dann,  wenn  die  Kriegsgefahr  eine 
ernste  Gestalt  annimmt,  die  Einrichtung  der  Verpflegs-Basis  in’s  Werk  zu 
setzen,  weil  man  sonst  keine  Zeit  mehr  finden  wird,  um  die  Magazine  füllen 
zu  können.  Natürlich  wird  das  den  Staaten  mitunter  unnöthige  Auslagen  ver- 
ursachen, dafür  hat  man  aber  die  Beruhigung,  dass  die  Bedürfnisse  der  Armee 
für  die  erste  Zeit  gesichert  sind.  Zur  Bekräftigung  des  eben  Gesagten  kann 
der  Krieg  1870  dienen.  Jedermann  ist  es  bekannt,  mit  welcher  bisher  ganz 
unerhörten  Schnelligkeit  die  deutschen  Armeen  an  der  französischen  Grenze 
aufmarschirten;  aber  nicht  allgemein  weise  man,  dass  sie  in  der  ersten  Zeit 
des  Krieges  fühlbaren  Mangel  an  Verpflegung  litten,  wiewohl  der  Kriegsschau- 
platz ein  reiches  Land  war  und  das  Bequiriren  ausgedehnte  Anwendung  fand. 
Das  geschah  dadurch,  weil  man  für  die  rechtzeitige  Beschaffung  und  Zufuhr 
von  Torräthen  keine  Zeit  hatte  und  weil  während  der  Concentrirung  der 
Truppen  die  Eisenbahnen  für  den  Zuschub  von  Vorräthen  nicht  benützt  werden 
konnten.  Und  für  so  riesige  Massen,  wie  die  deutschen  Armeen  es  waren, 
konnten  die  Hilfsmittel  des  engen  Baumes  nicht  genügen,  auf  dem  sie  concen- 
trirt wurden. 
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Man  wird  uns  einwenden,  die  AnhSufiing  von  Voiräthen  an  der  Basis 
zu  einer  Zeit,  wo  die  Kriegsgefahr  erst  anftancht,  kann  dem  kflnftigen  Feind 
die  Möglichkeit  bieten,  unseren  Operations-Plan  zu  durchblicken  oder  wenigstens 
den  Raum  Torzeitig  zu  erkennen,  wo  wir  die  Armee  zu  concentriren  beabsich- 
tigen. Das  ist  richtig,  aber  dadurch  konnte  man  ja  auch  ebenso  gut  nur  eine  Täu- 
schung des  Gegners  bezwecken  wollen ; wie  man  in  der  Tactik  durch  Demonstra- 
tionen die  Aufknerksamkeit  vom  wirklich  bedrohten  Puncte  abzulenkeu  sucht, 
so  konnte  es  auch  durch  Einrichtung  von  Magazinen  an  Orten  geschehen,  wo 
man  sie  nicht  brauchen  wird.  Allerdings  werden  solche  Demonstrationen  viel 
Geld  kosten;  allein  der  Krieg  ist  ohne  Opfer  nicht  zu  fhhren  und  anderseits 
ist  die  Sicherstellung  der  Verpflegs-Bedürfnisse  so  wichtig,  dass  Opfer  hiefür 
nicht  gescheut  werden  dOrfen.  Ueberdies  kOnnen  ja  die  Vorräthe,  die  zum 
Zwecke  der  Irreleitung  des  Feindes  angehäuft  wurden,  im  Verlaufe  des  Kriegpes 
verwerthet  werden. 

Wir  behaupten  daher,  dass  einige  Vorräthe  an  der  Basis  vor  der  Con- 
centrimng  der  Truppen  angesammelt  werden  müssen,  und  dass  die  wichtigsten 
Communications-Mittcl  — die  Eisenbahnen  — zur  Zufuhr  an  Verpflegung 
nur  vor  Beginn  und  später  erst  nach  Beendigung  des  strategischen  Auf- 
marsches dienen  kOnnen. 

Es  fragt  sich  nun,  wie  viele  Zeit  ist  erforderlich,  um  mittelst  Eisenbahn 
so  viele  Verpflegs-Vorräthe  an  die  Basis  zu  schaffen,  als  man  vor  Beginn  der 
Truppen-Concentrirung  in  den  Magazinen  zu  haben  für  nothwendig  erachtet 
hat,  oder  wie  lange  braucht  man  z.  B.,  um  einen  24tägigen  Verpflegs-Vorrath 
für  eine  bestimmte  Armee  vom  Beschaffungsorte  in  die  Magazine  zu  transpor- 
tiren.  Wir  wollen  die  Berechnung  durch  ein  Beispiel  erläutern,  und  greifen 
auf  die  schon  früher  gemachte  Annahme  zurück.  Man  hat  bei  dem  Auftauchen 
der  Kriegsgefahr  mit  Preussen  den  Beschluss  gefasst,  in  Warschau  eine  Armee 
von  300.000  Mann  zu  vereinigen,  um  mit  derselben  in  Preussisch-Schlesien 
und  Posen  einzurücken.  Als  Basis  mag  für  diese  Armee  das  Königreich  Polen 
dienen.  Die  Orte,  welche  man  für  die  Einrichtung  von  Magazinen  bestimmt 
hat,  sind:  Bialystock,  Brest,  Nowo-Oeorgjowsk,  Warschau,  Iwangorod,  Nowo- 
.lUexandra,  Kutno,  Skernewice  und  Lodz. 

Wir  nehmen  ferner  an,  dass  diese  Magazine  wie  folgt  zu  dotiren  wären : 
In  Bialystock  und  Brest  ....  auf  je  7 Tage,  zusammen  14  Tage 
„ Warschau  und  Nowo-Georgjewsk  „ „ 10  „ „ 20  „ 

„ Nowo -Alexandra  und  Iwangorod  „„5  „ „ 

„ Kutno  und  Lodz „„4  „ „ 

„ Skernewice „ 8 „ „ 8 „ 

Summa  60  Tage 

Für  die  erste  Zeit,  d.  i.  bis  zum  Beginne  des  Aufmarsches,  würde  man 
die  Dotirung  der  Magazine  in  Warschau,  Kutno,  Skernewice  und  Lodz  für 
genügend  erachten,  so  dass  etwa  ein  26tägiger  Vorrath  zur  Stelle  zn 
sein  hätte. 

Nehmen  wir  an,  es  wäre  in  Warschau  ein  zehntägiger  Vorrath  bereits 
vorhanden,  wie  es  thatsächlich  auch  der  Fall  ist.  Da  in  Warschau  ein  unan- 
greifbarer Vorrath  von  94.455  Hectoliter  Kornfrucht  und  Graupen  und  eine 
entsprechende  Menge  Hafer  erliegt,  so  brauchen  wir  blos  zu  berechnen,  wie 
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viele  Zeit  zur  Zufuhr  des  in  Kutno,  Skemevrice  und  Lodz,  d.  b.  eiaeg  16tägigen 
Verpflegs-Bedarfes  für  300.000  Mann  und  50.000  Pferde  erforderlich  ist. 

Oie  H&lfte  dieses  Bedarfes  wäre  aus  Moskau,  die  andere  Hälfte  ans 
Riga,  daher  bis  Warschau  auf  zwei  Eisenbahnlinien,  von  hier  bis  Skemewice 
auf  einer,  und  dann  wieder  auf  zwei  Bahnen  zu  transportiren. 

Da  der  Transport  noch  vor  Beginn  des  Aufmarsches  der  Truppen  be- 
wirkt werden  soll,  und  vielleicht  gleich  beim  Auftauchen  der  Kriegsgefahr  ein- 
geleitet wird,  so  ist  es  nicht  nötbig,  den  Personen-  und  Privat-Frachtenverkehr 
zu  sistiren.  Man  kann  also  nur  die  Zflge  fflr  den  Transport  in  Rechnung 
bringen,  welche  Ober  den  Prirat-Verkehr  hinaus  noch  täglich  abgehen  können. 

Wir  nehmen  gewöhnlich  in  Russland  an,  dass  man  auf  unseren  ein- 
geleisigen  Bahnen  10  Zöge  im  Tage  bei  Einstellung  des  Privat-Verkehres 
abgehen  lassen  könne ').  Wenn  der  Privat- Verkehr  aber  nicht  eingestellt 
werden  soll,  kann  man  mit  der  grössten  Wahrscheinlichkeit  auf  drei  ZOge 
des  Tages  rechnen.  Auf  diese  Voraussetzung  basiren  wir  auch  unsere  Rech- 
nung. Es  werden  also  auf  den  zwei  Bahnen  täglich  sechs  ZOge  in  Warschau 
«in  treffen. 

Ein  gewöhnlicher  Lastzug  pflegt  aus  25—30  Wagen  zu  bestehen  und  jeder 
Wagen  fasst  6500 — 7300*'*  Last,  daher  Jeder  Zug  circa  200.000 — 210.0ü0'‘* 
fortschafft.  Nehmen  wir  die  geringere  Monge  von  200.000^*  an. 

Der  tägliche  Bedarf  für  300.000  Mann  und  50.000  Pferde  wiegt; 

Mehl 278.000^* 

Graupen  . . . ' 41.000^* 

Hafer  245.000'*» 

Summa  564.000^* 

Man  braucht  demnach  zum  Abschube  des  eintägigen  Vorpflegs-Quantums 
für  300.000  Mann  und  50.000  Pferde  drei  Lastzüge,  und  da  gerade  drei 

Züge  per  Tag  und  Bahn  abgelien  können,  so  wird  täglich  auf  den  zwei  Bahn- 
linien der  Vorrath  für  zwei  Tage  eintreffen,  und  folglich  braucht  man  zur 
Beförderung  eines  Vorrathes  für  16  Tage  48  ZOge  bis  Warschau,  oder  24 
per  Bahn.  Es  müssen  demnach  von  Riga  und  Moskau  täglich  drei  Züge  durch 
acht  Tage  hindurch  abgeschickt  werden. 

Damit  ist  aber  noch  nicht  gesagt,  dass  der  ganze  16tägige  Vorrath 
binnen  8 Tagen  in  Warschau  sein  wird.  Ein  Lastzug  bewegt  sich  nur  langsam, 
er  macht  durchschnittlich  nur  lö*""  in  der  .Stunde,  so  dass  jeder  Zug  von 
Riga  und  Moskau  nach  Warschau  bei  vier  Tage  fahren  muss,  weshalb  die  am 
achten  Tage  aus  Moskau  und  Riga  abgehenden  Züge  erst  etwa  am  12.  Tage, 
vom  Beginne  des  Transportes  gerechnet,  anlangen  werden. 

In  Warschau  besteht  zwischen  den  Eisenbahn-Stationen  der  Petersburger 
und  Wien-Warschauer  Bahn  keine  Verbindungsbahn,  da  die  End-Stationen 
durch  die  Weichsel  von  einander  getrennt  sind  und  die  einzige  Brücke  nur 
für  den  gewöhnlichen  Verkehr  berechnet  ist.  Man  muss  daher  die  in  Warschau 
anlangenden  Eisonbahnzüge  ausladen,  die  Fracht  mittelst  Fuhrwerk  auf  die 
jenseitige  Station  schaffen  und  hier  wieder  aufladen. 

’)  Wir  nehmen  10  Züge  per  Tag  als  Norm  an,  da  man  in  Oesterreich,  wo 
die  Ausnützung  der  Bahnen  weit  mehr  vorgeschritten  ist  als  in  Russland,  1859 
und  1866  bis  zu  12  Züge  per  Tag  verkehren  Hess. 
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Nun  sei  hier  berechnet,  wie  viele  Zeit  man  dazu  benöthigt  nnd  wie 
viele  Fuhrwerke  erforderlich  sind. 

Jeder  ankommende  Zug  hat  eine  Fracht  von  200.000**  und  es  langen 
täglich  sechs  Züge  an,  daher  nach  je  vier  Stunden  einer. 

Wenn  wir  annehmen,  dass  auf  einen  Wagen  833**  verladen  werden 
können,  was  bei  der  kurzen  Strecke  der  Transportining  ganz  gut  zulässig  ist, 
so  sind  240  zweispännige  Fuhrwerke  für  je  200.000**  nothwendig.  Um 
gleichzeitig  240  Wagen  zu  beladen  (was  übrigens  wegen  Mangel  an  Raum 
zur  Aufstellung  ganz  unmöglich  ist),  muss  man  mindestens  acht  Arbeiter  per 
Wagen  rechnen,  daher  man  1920  Menschen  benöthigt.  Theilt  man  den  Zug 
in  zwei  Theile,  entladet  zuerst  den  einen  Theil  und  schickt  die  Fuhrwerke  ab, 
dann  erst  den  zweiten  Theil,  so  kann  die  Zalil  der  Arbeiter  auf  die  Hälft» 
vermindert  werden,  dafür  braucht  man  aber,  wenn  nicht  gerade  doppelt  so 
viel,  so  doch  jedenfalls  mehr  Zeit.  Das  Ueberladen  der  Fracht  von  den  TVaggons 
auf  die  Fuhrwerke  erfordert  nicht  weniger  als  zwei  Stunden  Zeit,  und  wird 
sich  so  schnell  nur  bei  strengster  Ordnung,  wenn  die  Arbeiter  schon  im  Vor- 
hinein auf  die  Waggons  und  Fuhrwerke  vertheilt  wurden  und  das  Ab-  und 
Aufladen  systematisch  ohne  jedweden  Zfutverlust  geschieht,  bewirken  lassen. 

Zur  Znrücklegung  des  Weges  von  Bahnhof  zu  Bahnhof  kann  man  auch 
gut  eine  Stunde  rechnen,  da  die  Raschheit  der  Bewegung  durch  die  grosse 
Zahl  Fuhrwerke  und  durch  das  Fahren  in  den  Gassen  beeinträchtigt  wird. 
Zum  Verladen  der  Frachten  in  dje  Waggons  der  Wien-Warschauer  Bahn 
braucht  man  wieder  2 — 3 Stunden,  daher  die  Fuhrwerke  bis  zum  Anlangen 
des  nächsten  Zuges  der  Petersburger  Bahn  noch  nicht  zum  Bahnhofe  derselben 
znrückgekehrt  sein  werden,  woraus  sich  die  Nothwendigkoit  ergibt,  dass  man 
nicht  einmal,  sondern  zweimal  240  Wagen  zum  regelmässigen  Turnus  benö- 
thigt. Jede  Partie  von  240  Wagon  wird  im  Tage  dreimal  beladen  und  wieder 
abgeladen,  wozu  man  jedesmal  eine  Arbeitskraft  von  nahezu  1000  Menschen 
nothwendig  hat.  Gedungene  Menschen  hiezu  zu  verwenden,  wäre  zu  kostspielig, 
man  wird  daher  die  Leute  der  Garnison  in  Warschau  entnehmen,  und  da  man 
nicht  fortwährend  durch  ganze  Tage  hindurch  dieselben  Arbeitskräfte  in  Ver- 
wendung ziehen  kann,  wird  man  bei  dreimaligem  Wechsel  3000  Mann  zu 
diesen  Arbeiten  täglich  commandiren  müs.sen. 

Von  Warschau  nach  Skernewice,  Kutno  nnd  Lodz  sind  nur  einige 
Stunden  Fahrzeit  erforderlich,  so  dass  man  annehmen  kann,  dass  die  Vor- 
räthe  einen  Tag  nach  der  Ankunft  in  Warschau  ihre  Bestimmung  werden 
erreicht  haben.  Zum  Abladen  und  Transportiren  derselben  in  die  Magazine 
wird  so  viele  Zeit  nothwendig  sein,  als  man  in  Warschau  zum  üeberführen  von 
einem  Bahnhofe  zum  anderen  benöthigte,  d.  h.  bei  guter  Leitung  kann  die 
Arbeit  noch  am  Tage  der  Ankunft  beendet  werden. 

Der  ganze  IGtägigo  Vorrath  kann  daher  am  14.  Tage  nach  dem  Abfahren 
des  ersten  Zuges  aus  Riga  und  Moskau  an  Ort  und  Stelle  sein,  daher  man 
mit  der  Abtransportirung  zwei  Wochen  vor  Beginn  des  strategischen  Auf- 
marsches beginnen  muss. 

Aus  dieser  annähernden  Berechnung  ersieht  man,  wie  viele  Zeit  der 
Abschub  von  Verpflegs-Vorräthen  erheischt.  Würde  man  damit  erst  gleichzeitig 
mit  der  Concentrirung  der  Truppen  beginnen  wollen,  so  könnte  man  nur  auf 
höchstens  einen  Zug  per  Tag  und  Bahn  rechnen  nnd  die  Abtransportirung  der 
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Torräthe  für  300.000  Mann  und  50.000  Pferde  würde  dreimal  länger  dauern 
und  42  Tage  beanspruchen. 

Es  ist  in  der  gegenwärtigen  Zeit  undenkbar,  dass  der  Beginn  der  Ope- 
rationen auf  42  Tage  nach  erfolgter  Kriegserklärung  hinau.sgeschoben  werden 
könne , daher  denn  auch  gut  die  Hälfte  der  Vorräthe  erst  dann  an  Ort  und 
Stelle  käme,  wenn  man  sie  dort  nicht  mehr  benöthigen  würde. 

Das  von  uns  angeführte  Beispiel  bekräftigt  also  in  mathematisch  rich- 
tiger Weise  unsere  Behauptung,  dass,  um  die  Armee  vor  Verpflegsmangel  bei 
Beginn  der  Operationen  sicherzustellen,  die  Magazine  des  Aufmarschraumes 
schon  früher  gefüllt  werden  müssen,  bevor  der  strategische  Aufmarsch  beginnt. 
Im  gegentheiligen  Falle  wäre  man  auf  die  Ressourcen  des  Landes  angewiesen, 
und  die  Ressourcen  des  verhältnissmässig  kleinen  Raumes,  auf  welchem  die 
Concentrirung  stattzufinden  pflegt,  könnten  unmöglich  ansreichen. 

Um  die  Frage  über  die  zur  Zufuhr  der  Vorräthe  nothwendige  Zeit 
noch  weiter  zu  erörtern,  wollen  wir  berechnen,  welche  Menge  an  Vorräthen 
sich  per  Bahn  während  der  II.  Benützungs-Periode,  d.  i.  nach  dem  erfolgten 
-Vufmarsche  der  Truppen  täglich  befördern  lassen. 

Sobald  sich  die  Truppen  concontrirten  und  die  Operationen  ihren  Anfang 
nahmen,  werden  die  Bahnen  im  Rücken  der  Armee  fast  ansschliesslicli  zur 
Zufuhr  von  Verpflegungs-  und  sonstigen  Vorräthen  und  zum  Rücktransport  der 
Kranken  benützt. 

Die  grösste  Zahl  dör  Züge  befördert  gewöhnlich  Verpflege- Artikel.  Wenn 
man  annimmt,  dass  zu  diesem  Zwecke  acht  Züge  des  Tages  zur  Verfügung 
stehen,  so  kann  täglich  in  die  Magazine  der  Basis  ein  nahezu  dreitägiger 
Bedarf  für  300.000  Mann  und  50.000  Pferde  befördert  werden.  Und  da  man 
für  den  Zuschub  eines  eintägigen  Bedarfes  für  diesen  Verpflegsstand  drei  Züge 
nöthig  hat,  so  braucht  man  für  einen  SOtägigen  Vorrath  90  Züge  oder  unge- 
fähr 11  Tage  Zeit. 

Muss  Schlachtvieh  mittelst  Bahn  transportirt  werden,  so  ist  sich  vor 
Augen  zu  halten,  dass  in  einem  Waggon  nur  sieben,  höchstens  acht  Thiere  ver- 
laden werden  können,  daher  ein  Train  aus  30  Waggons  nicht  mehr  als 
2-40  Stück  Schlachtvieh  fortzubringen  vermag.  Rechnet  man  das  Stück  zu  164'“® 
Fleisch  und  für  jeden  Mann,  wie  es  in  früheren  Kriegen  üblich  war,  eine 
doppelte  Fleisch-Ration,  d.  i.  0'409'‘*  per  Mann  und  Tag,  so  kann  ein  Eisen- 
l)ahnzng  den  Fleischbedarf  für  96.000  Mann  auf  einen  Tag  fortbringen,  und 
da  300.000  Mann  täglich  750  Stück  Schlachtvieh  benöthigen,  so  lässt  sich 
* der  eintägige  Fleischbedarf  für  diese  Armee  in  weniger  als  drei  Zügen  nicht 
zur  Stelle  schaffen.  Um  6000  Stück  Schlachtvieh  mittelst  Eisenbahn  zu  trans- 
portiren,  durch  welche  Menge  die  300.000  Mann  starke  Armee  auf  ebenso 
lange  mit  Fleisch  versehen  würde,  als  sie  schon  mit  Zwieback  und  Graupen 
durch  den  Ranzenvorrath  und  durch  die  Proviant-Fuhrwerke  der  Truppen 
versorgt  ist  (acht  Tage),  würde  man  (6000:240  =)  25  Züge  benöthigen. 
.Man  müsste  durch  zwei  Tage  je  acht  Züge  und  den  dritten  Tag  sogar  neun 
Züge  lediglich  mit  Schlachtvieh  zur  Armee  abschicken. 

Mit  dem  Vorangegangenen  waren  wir  bestrebt,  über  die  Menge  der 
Vorräthe,  welche  man  in  den  Magazinen  der  Basis  haben  muss,  sowie  über 
die  Bedingungen  für  die  Wahl  der  Etablirungspuncto  der  Magazine,  über  die 
Zahl  der  Magazine  selbst,  über  die  Bedingungen  für  die  Beschaffung  der 
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Vorr&the,  Ober  die  Zeit  der  Ansannnlang,  Ober  die  Dauer  und  Beibenfolge  der 
ZuschObe  und  über  die  Leistungsfähigkeit  der  Eisenbahnen  Aufklärungen  zu 
geben,  und  hoffen  in  dieser  Beziehung  genOgend  deutlich  gewesen  zu  sein. 


Jetzt  haben  wir  uns  noch  mit  einer  hinsichtlich  der  Verpflegung  der 
Armee  äusserst  wichtigen  Angelegenheit,  nämlich  mit  der  Erzeugung  des  Brodes 
und  Zwiebackes  im  Kriege  zu  beschäftigen. 

Die  Vorräthe  gelangen  als  Mehl  (manchmal  auch  in  Körnern)  in  die 
Magazine,  wenigstens  im  Anfänge,  bis  die  Armee  sich  concentrirt  bat,  pflegt 
dies  der  FaU  zu  sein.  Wollte  man  direct  Brod  in  die  Magazine  einliefern, 
so  wäre  nothwendig: 

1.  Eine  grössere  Menge  von  Transport-Mitteln,  weil  das  Brod  gegenüber 
dem  Mehl  um  25,  gewöhnlich  sogar  um  35**/,  schwerer  ist,  und 

2.  würde  das  Brod,  bevor  es  dem  Manne  zukommt,  steinhart  werden, 
weil  es  im  fertigen  Zustande  mindestens  zwei  Wochen  lang  liegen  bleiben 
müsste. 

Man  muss  daher  das  Brod  in  eigenen  Bäckereien,  welche  bei  den  Maga- 
zinen selbst  eingerichtet  werden  müssen,  erzeugen  lassen. 

Bis  zu  der  Zeit,  bis  zu  welcher  die  Armee  ihre  Concentrirung  bewirkt 
hat,  muss  das  Brod  schon  fertig  da  sein,  sonst  sind  die  Magazine  mit  ihren 
Mehlvorräthen  von  keinem  Nutzen,  und  damit  Brod  und  Zwieback  zeitgerecht 
vorhanden  seien,  müssen  bei  jedem  Magazine  rechtzeitig  eine  genügende  Anzahl 
Backöfen  gebaut  und  Bäcker  concentrirt  werden,  damit  mit  Beginn  des  stra- 
tegischen Aufmarsches  auch  die  Broderzengung  ihren  Anfang  nehmen  könne. 

Daraus  entsteht  eine  ganze  Reihe  von  Fragen.  * 

1.  Wie  viel  Brod  oder  Zwieback  soll  täglich  bei  den  Magazinen  erzeugt 
werden  ? 

2.  Wie  viel  Brod  und  Zwieback  kann  in  jedem  Ofen  täglich  zur  Erzeu- 
gung gelangen  und  welche  Anzahl  von  Bäckern  ist  dazu  erforderlich? 

3.  Von  wo  diese  Bäcker  nehmen? 

4.  Wie  viel  Backöfen  braucht  man  bei  allen  Magazinen  der  Basis  zu- 
sammen und  bei  jedem  einzelnen  derselben? 

5.  Wie  viele  Arbeiter  sind  zum  Bau  dieser  Oefen  erforderlich  V und 

6.  Wann  muss  mit  dem  Bau  der  Oefen  begonnen  werden,  damit  sie 
rechtzeitig  betriebsfähig  vorhanden  seien? 

Mit  nur  so  vielen  Oefen,  als  zur  Erzeugung  des  eintägigen  Brod-  oder 
Zwieback-Bedarfes  für  eine  gegebene  Armee  nothwendig  wären,  kann  man  sich 
nicht  befriedigt  geben,  dadurch  würde  ein  chronischer  Mangel  an  Brod  oder 
Zwieback  unvermeidlich  bei  der  Armee  eintreten;  man  muss  die  Möglichkeit 
haben,  joden  Tag  wenigstens  den  dreifachen  Brod-  und  Zwieback-Bedarf  zu 
erzeugen.  Wie  viel  Backöfen  sind  hiezu  erforderlich  ? 

Vor  Allem  sei  bemerkt,  dass  die  Brodnrzeugung  im  Kriege  hauptsäch- 
lich in  Feld-Backöfen  stattfindet,  da  die  Broderzeugung  bei  den  Landesbewoh- 
nern mit  grossen  Schwierigkeiten  verbunden  ist  und  die  Backöfen  derselben 
meist  auch  bei  Weitem  nicht  zureichend  sind.  Uebrigeiis  haben  die  russischen 
Soldaten  in  früheren  Kriegen  ihr  Brod  und  ihren  Zwieback  nicht  nur  selbst 
bei  den  Landesbewobnern  gebacken,  sondern  diesen  auch  die  ganze  Arbeit 
übertragen.  So  war  es  selbst  noch  im  Krim-Kriege.  Obzwar  man  sich  im 
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Nothfalle  dieses  Aushilfsmittels  wird  bedienen  müssen,  lässt  sich  dasselbe  doch 
nicht  als  normal  bezeichnen.  Unter  normaler  Brod-  und  Zwieback-Erzeugnng 
verstehen  wir  die  Leistangen  der  militärischen  Bäcker-Commanden  anf  den 
bei  den  Magazinen  erbauten  Feld-Backöfen. 

Die  Feld-Backöfen  sind  theils  aus  Ziegelsteinen  gemauert,  theils  mit 
Flechtwerk-Gerippen  erzeugt,  theils  sind  sie  Erd-Backöfen. 

In  den  gemauerten  Backöfen  von  2‘8“  Länge,  2'1”  Breite,  0’044“  Höhe 
kann  man  auf  einmal  124’‘^  Mehl  verbacken,  was  bei  196^*  Brod,  oder  den 
dreitägigen  Bedarf  für  ö3  Mann  gibt. 

Die  Erd-Backöfen,  die  nur  in  kleineren  Dimensionen  hergestellt  werden 
können,  haben  1'4™  Länge  und  1"*  Breite;  man  kann  in  ihnen  40*^^  Mehl  auf 
einmal  verbacken,  was  Brod  oder  den  dreitägigen  Bedarf  für  15  Mann  gibt. 

Binnen  24  Stunden  lassen  sich  fünf  Hitzen  erzielen,  da  man  vor  jedem 
Backen  zwei  Standen  lang  heizen  muss  und  dann  das  Backen  2'/,  Standen 
beansprucht. 

Es  liefert  also  per  Tag: 

Jeder  gemauerte  Feld-Backofen  bei  980*^^  Brod  oder  den  dreitägigen 
Bedarf  für  265  Mann; 

jeder  Erd-Backofen  275'“*  Brod  oder  den  dreitägigen  Bedarf  für  75  Mann. 

Damit  man  also  täglich  den  dreitägigen  Bedarf  an  Brod  für  300.000  Mann 
zu  erzeugen  im  Stande  sei,  braucht  man  bei  den  Magazinen  der  Basis  1132 
gemauerte  oder  4000  Erd-Backöfen. 

Zwieback  wird  in  denselben  Oefen  erzeugt;  allein  das  Ausbacken  bean- 
sprucht die  dreifache  Zeit,  so  dass  man  aus  einem  Ofen,  der  täglich  980*^'^ 
Brod  liefert,  an  Zwieback  nur  327’^*  erwarten  kann.  Und  da  die  Zwieback- 
Portion  nicht  wie  die  Brod-Portion  1’2^*,  sondern  nur  0'81^*  wiegt,  so  kann 
jeder  gemanerte  Ofen  täglich  den  dreitägigen  Zwieback-Bedarf  für  134  Mann 
liefern. 

Daraus  geht  hervor,  dass  zur  Erzeugung  von  Zwieback  zweimal  so  viel 
Oefen  notbwendig  sind,  als  zum  Brodbacken. 

Da  die  Zahl  der  erforderlichen  Oefen  ohnedies  schon  sehr  gross  ist, 
wird  es  gut  sein,  die  Armee  nur  theilweise  mit  Zwieback  zu  versorgen  und 
den  1.  Tag  den  dreitägigen  Bedarf  an  Brod,  den  2.  und  3.  Tag  aber  zu- 
sammen einen  dreitägigen  Vorrath  an  Zwieback,  den  4.  Tag  wieder  Brod  n.  s.  f. 
erzeugen  zu  lassen,  so  dass  in  je  drei  Tagen  Brod  und  Zwieback  für  sechs 
Tage  erzeugt  wird. 

Zum  ununterbrochenen  Backbetriebe  sind  vier  Bäcker  und  zwei  Hand- 
langer zu  jedem  gemauerten  und  zwei  Bäcker  mit  zwei  Handlangem  zu  jedem 
N'oth-Baokofen  erforderlich. 

Dm  in  1132  gemauerten  Oefen  die  Broderzougung  einzuleiten,  braucht 
man  daher  4528  Bäcker  und  2264  Handlanger,  und  um  in  4000  Erd-Back- 
öfen zu  backen,  8000  Bäcker  und  8000  Handlanger. 

Wie  vortheilhaft  es  ist,  grosse  gemauerte  Oefen  zu  bauen,  wird  dadurch 
selbstverständlich ; allein  nicht  überall  lässt  sich  das  erforderliche  Material 
auttreiben,  während  die  Erd-Backöfen  überall  hergestellt  werden  können.  Nur 
auf  sandigem  Boden  sind  die  Erd-Backöfen  nicht  herzustellen. 

Damit  ist  aber  der  Stand  der  Bäcker-Commanden  noch  nicht  vollständig 
angegeben.  Man  braucht: 
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1.  Noch  Officiere,  Unterofüciere  and  Soldaten  znr  Anfrechthaltang  der 
Ordnung  und  znr  Administration; 

2.  noch  besondere  Arbeiter  znr  Zufuhr  oder  zum  Zntragen  Ton  Holz, 
Wasser  und  Mehl,  und 

3.  Lento,  welche  das  fertige  Brod  für  die  einzelnen  Abtheilnngen  abfassen. 

Die  Zahl  der  Officiere,  Unterofflciere  und  Soldaten  znr  Aufrechtbaltnng 

der  Ordnung  wird  nach  der  Stärke  der  Bäcker- Commanden  bei  jedem  Maga- 
zine bestimmt.  Die  Arbeiterzabl  ergibt  sich  ans  der  Zahl  der  Oefen,  indem 
man  etwa  6 per  Ofen  rechnet,  und  die  übernehmenden  Leute  sind  von  der 
Zahl  der  bei  jedem  Magazine  fassenden  Truppen-Abtheilungen  bedingt. 

Die  Bassen  haben  keine  sogenannten  Administrations-Abtheilnngen,  aus 
deren  Stande  sich  die  Bäcker  entnehmen  Hessen;  sie  mflssen  daher  die  er- 
forderlichen Bäcker  den  Truppen  (in  der  MaximalhOhe  von  4 M.  per  Com- 
pagnie, Escadron  oder  Batterie)  eninehmen'),  und  bezflgUch  der  Handlanger, 
um  die  Truppen  nicht  zn  sehr  zu  schwächen,  auf  Beserve  - Mannschaften 
greifen. 

Die  Zahl  der  Oefen  und  der  Stand  der  Bäcker- Commanden  mflssen  fflr 
jedes  einzelne  Magazin  mit  Bflcksicht  auf  den  Stand  der  Truppen,  welche 
sich  ans  dem  Magazine  zu  verpflegen  haben,  bestimmt  werden. 

Wir  haben  angenommen,  dass  fflr  die  gegen  Preussen  zu  concen- 
trirende  300.000  Mann  starke  Armee  die  Magazine  in  Bialystock,  Brest, 
Nowo-Georgjewsk,  Warschau,  Iwangorod,  Nowo- Alexandra,  Kutno,  Lodz  und 
Skemewice  etablirt  worden  sollen.  Nehmen  wir  an,  dass  in  Bialystock  und 
Brest  bei  den  Magazinen  anfänglich  keine  Bäckereien  zu  activiren  wären ; bei 
den  anderen  Magazinen  die  Bäckereien  aber  in  dem  folgenden  Umfange  in 
Betrieb  gesetzt  werden  sollen,  und  zwar  in  Nowo-Georgjewsk,  Warschau,  Skeme- 
wice zur  Erzeugung  von  je  dem  dreitägigen  Bedarfe  fflr  60.000  Mann  per 
Tag;  in  Kutno,  Lodz,  Iwangorod,  Nowo-Alexandra  zur  Erzeugung  von  je  dem 
dreitägigen  Bedarfe  fflr  30.000  Mann  per  Tag,  so  wären  bei  jedem  dieser 
Magazine  erforderlich: 
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71 

77 
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77 

226 

77 

Summe 

1333  gemauerte  Oefen,  4532 

Bäcker, 

2266 

Handlanger. 

In  Warschau  wäre  es  nicht  nnthwendig,  Feld-Backofen  zu  bauen,  da 
erstens  eine  Ceutral-Bäckeroi  dort  besteht,  zweitens  weil  das  Backen  auch  in  den 


*)  Ans  jedem  Infanterie-Regimente  können  60,  ans  jedem  Cavalerie-Regimente 
und  selbständigen  Bataillone  16  Mann,  und  von  jeder  Batterie  4 Mann  Bäcker  ge- 
nommen werden.  Um  daher  die  erforderHchen  4628  Bäcker  aafzubringen,  müsste  man 
von  15  Infanterie  - Divisionen  . 3600  Bäcker 

„ 3 Schützen-Brigaden  ...  124  „ 

, 15  Artillerie-Brigaden  . . . 360  „ 

„ 6 Cavalerie-Divisionen  . . 480  „ 

Summa  . . . 4564  Bäcker  entnehmen. 
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Casernen  und  in  Privat-Oefen  erfolgen  kann.  Eine  bedentende  Anzahl  von 
Backofen  wird  auch  in  den  Casernen  und  Privat-Hiusern  der  anderen  Orte 
benOtzt  werden  können,  dagegen  bleibt  unter  allen  Umständen  die  Zahl  der 
Mannschaft  för  die  Broderzeugung  in  der  angegebenen  Höhe  erforderlich. 

Versuchen  wir  nun,  die  Zahl  der  Leute  im  Allgemeinen  zu  bestimmen, 
welche  aus  Anlass  der  Broderzeugung  bei  jedem  einzelnen  Magazine  noth- 
wendig  sein  wird. 

Zu  Jedem  Ofen  braucht  man  für  das  Zutragen  des  Holzes,  Wassers 
und  Mehles  6 Handlanger,  daher  bei  jedem  der  erstgenannten  drei  Magazine 
1362  Mann,  und  bei  jedem  der  vier  anderen  678  Menschen.  Der  Stand 
der  Bäckerabtheilung  wird  demnach  bei  den  drei  ersten  Magazinen  aus  je 
2724  Mann,  bei  jedem  der  vier  anderen  aus  13f)6  Mann  bestehen,  und  da- 
her die  Gesammtsuinme  von  13.596  Mann  erforderlich  sein,  ohne  das  Auf- 
sichts-Personal zu  rechnen. 

Die  Organisation  der  Bäckerabtheilungen  muss  eine  derartige  sein,  dass 
die  Leute  eines  Regimentes  den  eigenen  Unterofficieren  und  Officieren  unter- 
geordnet sind,  denn  nur  unter  diesen  Bedingungen  ist  die  Aufrechthaltung 
der  inneren  Ordnung  zu  gewärtigen.  So  müssten  z.  B.  die  Bäcker  jedes 
Infanterie-Regimentes,  jeder  Schützen  - Brigade  oder  Cavalerie  - Division  mit 
dem  ihnen  zugewiesenen  Hilfs-Personale  ein  eigenes  Commando  unter  ihren 
OfBcieren  und  Unterofficieren  bilden.  Alle  Commanden  einer  und  derselben 
Division  und  in  höherer  Instanz  eines  Armee-Corps  müssen  einen  gemein- 
samen Commandanten  haben,  und  wenn  bei  einem  Magazine  Commanden  ver- 
schiedener Armee-Corps  in  Verwendung  wären,  so  müsste  über  alle  ein  ge- 
meinsamer Befehlshaber  eingesetzt  werden. 

Um  die  Frage  bezüglich  der  Broderzeugung  abzuschliossen,  bleibt  uns 
nur  noch  zu  beleuchten  übrig,  welche  Zeit  für  den  Bau  der  Oefen  erforderlich 
ist  und  wann  daher  mit  dem  Bau  begonnen  werden  muss. 

Zum  Bau  eines  gemauerten  Ofens  braucht  man  5 Maurer,  8 Handlanger 
und  4 Stunden  Zeit  und  das  Austrocknen  des  Ofons  dauert  mindestens  6 Stunden. 
Es  können  daher  dieselben  Maurer  und  Arbeiter  binnen  24  Stunden  mehr  als 
3 Oefen  nicht  herstellen.  Wollte  mau  alle  1132  Oefen  an  einem  Tage  fertig 
bringen,  so  würde  man  1885  Maurer  und  3016  Handlanger  benöthigen. 
Eine  solche  Zahl  an  Handlangern  aufzubringen,  ist  allerdings  möglich,  aber 
kaum  wird  es  gelingen,  die  Maurer  zur  Stelle  zu  schaffen.  Es  ist  deshalb  ver- 
lä.sslicher,  wenn  man  eine  geringere  Menge  an  Arbeitskraft  in’s  Calcül  zieht 
und  beispielsweise  annimmt,  dass  alle  1132  Backöfen  nicht  unter  einer  Woche 
fertig  zu  sein  brauchen. 

Man  muss  daher  mit  dem  Ofonbau  gleichzeitig  mit  der  Ansammlung 
der  Vorräthe  in  die  Magazine  der  Basis  beginnen  und  dabei  die  Arbeitskräfte 
so  festsetzen,  dass  mit  Beginn  des  Truppen-Aufmarsches  die  Oefen  nicht  nur 
alle  fertig  sind,  sondern  schon  wenigstens  einen  dreitägigen  Vorrath  an  Zwie- 
back und  einen  sechstägigen  Vorrath  an  Brod  geliefert  haben  können.  Die 
Oefen  müssen  demnach  3 Tage  vor  dem  Eintreffen  der  ersten  Truppen  in 
Betrieb  gesetzt  sein. 

Schliesslich  einige  Worte  über  transportable  Feld-Backöfen.  Diese  Oefen 
sind  nur  in  der  deutschen  Armee  in  der  .\bsicht  eingeführt,  die  Bäckereien 
etabliren  zu  können,  wo  man  sie  braucht.  Die  Oefen  sind  aus  Eisen.  In  der 
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deutschen  Armee  pbt  man  jedem  Armee-Corps  2 transportable  Oefen,  die  beim 
Corps-Proviant- Train  sich  befinden.  Dabei  sind  1 Beamter,  2 Unterofficiero, 
1 Soldat,  14  Train-Soldaten,  100  Bäcker,  Maurer  und  andere  Professionisten 
eingetheilt. 

Der  Ban  der  Oefen  dauert  6 Stunden  und  in  24  Stunden  liefern  die 
beiden  Oefen  den  eintägigen  Bedarf  für  8000  Mann,  so  dass  sie  den  Bedarf 
far  das  ganze  Corps  auf  einen  Tag  erst  in  5 Tagen  zu  liefern  im  Stande 
sind.  Diese  Oefen  sind  daher  als  ein  Hilfsmittel  ganz  gut,  kOnnen  aber  in 
keinem  Palle  den  Bau  von  Feld-Backöfen  entbehrlich  machen. 

In  der  österreichischen  Armee  hat  man  keine  transportablen  Backöfen, 
sondern  fährt  bei  den  Feld-Verpfiegs-Magazinen  das  Material  zum  Bau  von 
Feld-Backöfen  mit.  Bei  jedem  Feld-Verpfiegs-Magazin  hat  man  eine  Feld- 
Bäckerei,  die  das  Material  für  20  Feld-Backöfen,  dann  Maurer,  Bäcker  etc. 
bei  sich  hat.  Diese  20  Feld-Backöfen  liefern  binnen  24  Stunden  den  eintägigen 
Bedarf  für  54.000 — 60.000  Mann.  Die  -Feld-Bäckerei  ist  so  organisirt,  dass 
sie  in  5 Sectionen  zu  4 Oefen  gethoilt  werden  kann. 

Die  österreichische  Armee  hat  also  weit  grössere  Behelfe  für  die  Brod- 
erzeugung  im  Felde,  als  die  deutsche,  allein  die  deutschen  mobilen  Oefen 
lassen  sich  binnen  6 Stunden  in  Betrieb  setzen,  während  die  Oesterreicher 
für  die  Activirung  der  20  Feld-Backöfen  ganze  zwei  Wochen  brauchen.  Bei 
dieser  Langsamkeit  in  der  Herstellung  der  Oefen  steht  es  beinahe  nicht  dafür, 
sich  mit  dem  Materiale  im  Felde  herumzuschleppen  '). 

Wir  haben  sonach  die  Hauptpuncte  besprochen,  welche  so  bald  als  nur 
möglich  im  Verpflegsplane  entschieden  und  festgestellt  sein  müssen. 

Das  gibt  uns  auch  noch  einen  Einblick  in  den  Mechanismus  der  Ver- 
pfiegung  einer  Armee  vor  Beginn  der  Operationen.  Jeder  Abtheilung  wird  gesagt, 
aus  welchem  Magazine  sie  sich  nach  dem  Eintreffen  im  Aufmarschraume  zu 
verpflegen  haben  wird. 

Damit  sind  auch  die  Grundsätze  gegeben,  nach  welchen  die  Verpflegs- 
artikel  aus  den  Magazinen  anzusprechen  und  zu  erfolgen  sind. 

Die  Haupterfordemisse  dabei  sind  ununterbrochene  Befriedigung  der 
Bedürfnisse  der  Truppen  und  strengste  Aufrechthaltung  der  Ordnung;  das 
Eine  hängt  mit  dem  Anderen  engstens  zusammen,  denn  Unordnungen  pflegen 
durch  die  Uebernehmer  nur  dann  hervorgerufen  zu  werden,  wenn  die  Abgabe 
der  Artikel  schleppend  und  ohne  Hegelmässigkeit  vor  sich  geht.  In  früheren 
Kriegen  geschah  es  sogar,  dass  die  Fassungs  Commanden,  erbittert  durch  das 
lange  Warten  und  den  Mangel  an  Ordnung,  die  Magazine  plünderten,  da  es 
ihnen  nur  auf  diesem  Wege  möglich  war,  die  Bedürfnisse  der  Truppen  recht- 
zeitig zu  befriedigen.  Um  diesen  Ausschreitungen  vorzubeugen,  ist  es  uner- 
lässlich, dass  den  Magazinen  die  Möglichkeit  geboten  werde,  die  Anforderungen 
der  Truppen  rasch  und  unter  strenger  Einhaltung  der  Reihenfolge  zu  be- 

*)  Die  Osterroiehisehe  Armee  besitzt  ebenfalls  eiserne  Backöfen,  doch  fehlen 
über  die  Organisation  der  Bäckereien  und  den  Backbetrieb  mit  solchen  Oefen  noch 
die  einschlägigen  Nonnen. 

Für  die  Reserve-Bäckereien  wurden  in  Oesterreich  gemauerte  Oefen  erprobt, 
die  sich  sehr  gut  bewährten  und  die  binnen  4 — ß Tagen  betriebsfähig  sein  können. 
Die  Normen  für  den  Bau  und  Betrieb  solcher  gemauerter  Backöfen  sind  noch  au.s- 
ständig.  Anmerkung  des  Uebersetzers. 
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friedigen,  woiu  die  Magazine  einen  gut  organisirten,  gnt  instruirten  und  ge- 
nügenden Personal-Stand  besitzen  müssen. 

Im  Verpflegsplane  muss  schliesslich  noch  eine  sehr  wichtige  Frage  ihre 
Beantwortung  finden,  nämlich  die,  wo,  wann  und  wie  dio  mobilen  Magazine 
zu  formiren  sind. 

Wir  haben  schon  früher  gesagt,  dass  die  mobilen  Magazine  stets  aus 
Landesfuhren  gebildet  werden ; man  muss  sie  in  dem  Rayon  formiren,  wo  die 
Armee  sich  concentrirt,  und  für  die  Zusammenstellung  der  mobilen  Magazine 
jene  Puncto  bestimmen,  wo  die  stabilen  Magazine  etablirt  sind,  da  ja  diese 
Magazine  die  Vorrüthe  für  die  Dotirung  der  mobilen  Magazine  enthalten. 

Man  muss  zu  diesem  Zwecke  müglichst  genau  wissen,  auf  welche  Anzahl 
Fuhrwerke  man  im  Concentrirungs-Rayon  der  .\rmee  rechnen  könne,  wie  viel 
die  Fuhrwerke  fassen,  welche  Zugkraft  die  Pferde  einer  bestimmten  Gegend 
besitzen,  auf  welchem  Flächenraume  man  dio  für  ein  mobiles  Magazin  erforder- 
liche Zahl  von  Fuhrwerken  wird  auflreiben  können,  wie  viel  Zeit  man  brauchen 
wird,  um  die  Fuhrwerke  zu  coücentriren,  wie  viel  Zeit  die  Organis,ition  der 
einzelnen  Transporte  (in  Russland  der  Transports-Abtheilungen)  und  das  Ver- 
laden beansprucht  Wenn  man  Ober  diese  Daten  im  Klaren  i.st,  muss  im  Ver- 
pflegsplane festgesetzt  werden,  wann  mit  dem  Zusammenziehen  der  Fuhrwerke 
begonnen  werden  soll,  in  welcher  Art  und  unt«T  welchen  Modalitäten  dio  Auf- 
bringung der  Fuhrwerke  zu  geschehen  hat,  wo  und  in  welcher  Anzahl  dio 
Wagen  zu  concentriren  sind,  wie  die  Transporte  organisirt  werden  sollen, 
wann  sie  marschbereit  zu  sein  haben  und  in  welcher  Weise  und  in  welchem 
Umfange  sie  der  Armee  zu  folgen  haben  werden. 

Die  Aufliringung  der  Fuhrwerke  geschieht  immer  durch  Vermittlung 
der  localen  Civil-Behörden  und  es  wird  damit  gleichzeitig,  oft  sogar  früher, 
als  mit  der  Einlieferung  der  Vorräthe  in  die  stabilen  Magazine  an  der  Basis, 
begonnen ; denn  in  einem  schwachbevölkerten  oder  armen  Lande  muss  man 
dafür  einen  sehr  ausgedehnten  Rayon  in  Anspruch  nehmen  und  die  Concentrirung 
kann  vielleicht  einen  ganzen  Monat  lang  dauern.  Es  ist  schon  besser,  man 
zahlt  für  einige  Tage  den  Miethsbetrag  umsonst,  als  dass  man  sich  der  Gefahr 
aussetzt,  die  Wagen  nicht  zeitgeracht  beisammen  zu  haben. 

Die  mobilen  Magazine  lediglich  aus  gemietheten  Fuhrwerken  zusammen- 
zustellen,  ist  manchmal  ganz  unmöglich,  weil  es  zu  ungeheure  Kosten  venir- 
sachen  würde.  Sn  verlangten  18,53,  als  Fürst  Paskiewitsch  den  Versuch  machte, 
das  mobile  Magazin  aus  gemietheten  Fuhrwerken  zusaminenzustellen,  die  Fuhr- 
leute 2 — 3 Rubel  (3  fl.  24  kr.  — 4 fl.  86  kr.  ö.  W.)  per  Tag,  was  für  die  dama- 
ligen Verhältnis.se  sehr  hoho  Beträge  waren,  und  als  1866  dio  Oesterreicher 
unter  Anderem  ein  Feld-Magazin  activirten,  mussten  sie  per  Tag  und  Wagen 
8 Rubel  (13  fl.)  bezahlen.  Deshalb  werden  die  Fuhrwerke  gewöhnlich  gegen 
eine  von  der  Regierung  festgesetzte  Taxe  zwangsweise  aufgebracht.  So  erhielten 
1853  die  Fuhrleute  des  mobilen  Magazins,  das  dio  Russen  für  die  in  den 
Donau-Fürstenthümern  stehende  Armee  bildeten,  60  Kop.  (97  kr.  ö.  W.)  per 
Tag  und  die  Oesterreicher  zahlten  1866  bei  5 fl.  für  Tag  und  Wagen. 

Sowie  die  Armee  ihren  Aufmarsch  bewirkt  hat,  soll  auch  das  mobile 
Magazin  marschbereit  dastehen,  und  nach  dem  Beginne  der  Operationen  folgt 
es  1 — 2 Tagmärsche  hinter  der  Queue  der  Armee  oder  marschirt  eben  so  weit 
vor  derselben,  wenn  die  Armee  sich  zurückzieht. 
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Die  Verpflegung  der  Armee  während  der  Operationen. 

Jetzt  übergehen  wir' zur  2.  Aufgabe  der  Verpflegsleitung,  d.  i.  die  Sicher- 
stellung der  Verpflegung  während  der  Operationen. 

Wir  sagten  schon,  die  Lösung  dieser  Aufgabe  hänge  wesentlich  von  den 
jeweilig  obwaltenden  Umständen  und  von  der  Geschicklichkeit  und  Findigkeit 
der  Intendanz  ab;  man  muss  mit  einem  Worte  es  verstehen,  die  Verpflegs- 
BeschafTung  den  Anforderungen  der  Verhältnisse  und  des  Krieges  anzupassen. 

Aber  diese  Verhältnisse  unterliegen  fortwährenden  und  ganz  unerwarteten 
Veränderungen,  daher  die  höchste  Kunst  der  Verpflegsleitung  darin  besteht, 
stets  gegen  alle  möglichen  Zwischenfalle  die  Verpflegung  der  Armee  sicher- 
zustellen. 

Diese  Aufgabe  ist  eine  von  jenen,  für  deren  Lösung  keinerlei  Regeln  an- 
gegeben werden  können.  Es  wäre  daher  ganz  überflüssig,  darüber  Worte  zu 
verlieren,  um  Mittel  anzugeben,  wie  die  Verpflegung  der  Armee  geführt  werden 
kann.  Ein  nicht  vorhergesehener  Zwischenfall  (und  solcher  gibt  es  im  Kriege 
sehr  viele)  könnte  eine  ganze  Reihe  vortrefflich  durchdachter  und  geschickt  aus- 
gefübrter  Maassnahmen  ganz  unzweckmässig  erscheinen  lassen. 

Wir  haben  daher  auch  nicht  die  Absicht,  zu  erörtern,  wie  die  Ver- 
pflegung der  Armee  im  Kriege  zu  sichern  wäre,  und  werden  uns  auf  einige 
allgemeine  Andeutungen  beschränken  und  kriegsgeschichtliche  Beispiele  skizzirt 
vorführen. 

Mit  Beginn  der  Operationen  wird  die  Magazins-Verpflegung  gewöhnlich 
eine  Sache  der  Unmöglichkeit.  Kaum  haben  sich  die  Truppen  concentrirt,  so 
beginnen  sie  in  gedrängten  Massen  ihren  Vormarsch,  und  je  näher  sie  dem 
Feinde  kommen,  desto  enger  sind  sie  im  Raume  zusammengezogen.  Unter  diesen 
Umständen  müssen  sich  die  Truppen  meist  mit  dem  behelfen,  was  sie  bei 
sich  an  Verpflegung  mitführen  und  die  verbrauchten  Vorräthe  müssen  auf 
eine  der  folgenden  zwei  Arten  wieder  ergänzt  werden. 

1.  Entweder  durch  Requisition  aus  den  Ressourcen  des  Landes  oder 
2.,  wenn  das  nicht  genügt  oder  die  Hilfsmittel  des  Landes  nicht  ausgenützt 
werden  könnten,  aus  den  mobilen  Magazinen,  die  ihrerseits  sich  wieder  aus 
den  localen  Hilfsmitteln  oder  aus  den  stabilen  Magazinen  im  Rücken  zu  er- 
gänzen trachten. 

Allein  in  beiden  Fällen  ist  die  Ergänzung  der  verbrauchten  Vorräthe 
eine  schwierige  Sache.  Damit  die  Vorräthe  ergänzt  werden  können,  ohne  zurück- 
zubleiben, muss  die  Armee  halten;  denn  wenn  man  die  leeren  Fuhrwerke 
stehen  lässt,  damit  sie  gefüllt  worden  können,  während  die  Armee  weiter 
marschirt,  dann  ist  an  ein  Wiedereinholen  nicht  zu  denken,  weil  der  Train  sich 
nicht  schneller  bewegen  kann,  wie  die  Armee,  und  schon  viel  erreicht  ist, 
wenn  er  nicht  zurückbleibt. 

Wenn  sich  daher  die  Armee  aus  ihren  mobilen  Vorräthen  verpflegt, 
muss  alle  Sorge  der  Intendanz  auf  die  Ergänzung  dieser  Vorräthe  abzielen. 
Dazu  ist  erforderlich,  dass  man  jedwede  Gelegenheit  benütze,  um  Vorräthe 
zur  Truppe  zu  bringen,  so  oft  diese  ihre  Bewegung  eingestellt  hat.  Die  Rast- 
tage entfallen  gewöhnlich  in  der  Nähe  des  Feindes;  man  muss  daher  die 
Zeit  ausbeuten,  während  welcher  die  Truppen  im  Nachtlager  stehen,  oder  jene 
unmittelbar  vor  dom  Gefechte. 
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Wenn  es  mOglich  ist,  thut  man  am  besten,  die  im  Beqnisitionswege  auf- 
gebrachten oder  von  den  mobilen  Magazinen  abgeholten  Verpfiegsvorräthe 
direct  zu  den  Truppen  in’s  Biwak  zu  führen ; dadurch  wird  Zeit  erspart  und 
die  Vorräthe  bei  den  Truppen  verbleiben  für  einen  späteren  Tag. 

Die  Vorräthe  des  mobilen  Magazins  wird  man  übrigens  kaum  direct 
zur  Truppe  schaffen  können;  denn  da  dieses  Magazin  gewöhnlich  weiter  als 
einen  Marsch  von  der  Armee  entfernt  zu  sein  pflegt,  kann  es  diese  im 
günstigsten  Falle  erst  in  der  Kacht  erreichen,  und  bis  dahin  wird  die  Truppe 
nicht  zuwarten.  Aus  diesem  Grunde  werden  die  Vorräthe  aus  den  mobilen 
Magazinen  meist  nur  an  die  Begiments-Proviant-Colonnen  abgegeben  werden 
können. 

Gleichzeitig  mit  dem  Beginne  der  Vorrückung  der  Armee  werden  im 
Röcken  derselben  an  jeder  Marsch-Station  Etapenpuncte  eingerichtet;  jedem 
dieser  Etapenpuncte  ein  bestimmter  Rayon  vorgezeichnet,  ans  welchem  sofort 
das  Aufbringen  und  Zufahren  von  Vorräthen  in  die  Etapen-Magazine  seinen 
Anfang  nimmt.  Von  der  Schnelligkeit  der  Einrichtung  und  Füllung  der  Etapen- 
Magazine,  und  überhaupt  von  der  Organisation  des  Etapenwesens,  wird  sehr 
viel  die  sichere  Ergänzung  der  von  den  Truppen  verbrauchten  Vorräthe  ab- 
hängig sein.  Die  requisitionsweise  Ansammlung  von  Vorräthen  zur  Dotirung  der 
Etapen-Magazine  soll  schon  beginnen,  sowie  die  Vorhut  ungehindert  jene 
l’iincte  überschreitet,  welche  nach  den  Dispositionen  dem  Gros  jeder  Colonne 
als  Biwakplätze  vorgezeichnet  sind;  unter  günstigen  Dmständen,  besonders 
dann,  wenn  man  die  gelieferten  Artikel  gut  bezahlt,  kann  man  vielleicht  von 
den  Einwohnern  bis  zum  Einbrüche  der  Nacht  so  viel  aufbringen,  als  zur 
vollen  oder  theilweisen  Ergänzung  der  im  Laufe  des  Tages  consnmirten  Ver- 
pflegs-Artikel  nothwendig  ist.  Bei  einem  solchen  Aufbringungs-Modus  dienen 
die  an  den  Biwakplätzen  der  Gros  gesammelten  Vorräthe  zunächst  zur  Consnm- 
tion,  • und  sobald  die  Truppe  abrückt,  zur  Begründung  des  Etapen-Magazins. 
Kann  man  diese  Vorräthe  nicht  so  schnell  zusammenbringen,  wie  es  gewöhnlich 
der  Fall  sein  wird,  dann  müssen  die  Etapen-Magazine,  noch  bevor  sie  als  solche 
zu  functioniren  beginnen,  die  bei  den  Einwohnern  aufgebrachten  Vorräthe 
durch  Transporte  der  Armee  nachschicken,  damit  hievon  die  Vorräthe  bei  den 
Truppen  ergänzt  werden.  Erlaubt  auch  dieses  die  Zeit  nicht,  so  dass  die 
Truppe  sich  aus  den  mobilen  Magazinen  ihre  Verpflegung  ergänzen  muss,  so 
haben  die  Etapen-Magazine  die  aufgebrachten  Vorräthe  als  Ergänzung  den 
mobilen  Magazinen  zuzuschicken. 

Um  die  Verpflegung  der  Vorhut  braucht  man  sich  keine  Sorge  zu 
machen,  wenn  der  Krieg  in  Europa  geführt  wird;  ihre  Stärke  ist  eine  der- 
artige , dass  sie  in  der  Nähe  und  Umgebung  des  Lagerplatzes  bis  zum 
Abmarsche  so  viel  auftreiben  kann,  um  den  eintägigen  Bedarf  damit  zu 
decken. 

Um  so  schwieriger  ist  es  aber  dann,  auf  denselben  Puncten  das  für 
die  Haupttruppe  Erforderliche  aufzubringen,  da  die  Vorhut  das  Vorfindbare 
schon  verbraucht  hat.  Es  ist  unbedingt  nothwendig,  dass  in  dem  Falle,  wenn 
die  Artikel  dhne  Bezahlung  genommen  werden,  bei  jeder  Vorhut  ein  Intendant 
sei,  und  dass  dieser  ein  genügendes  Hilfs-Personal  und  ein  Cavalerie-Commando 
zur  Unterstüzung  erhalte;  denn  sonst  wird  er  nicht  im  Stande  sein,  von  den 
Einwohnern  das  Erforderliche  einzutreiben. 
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Am  Tage  der  Schlacht  mflssen  die  Soldaten  am  häufigsten  ihren  Banzen- 
Yorrath  in  Anspruch  nehmen,  da  der  Train,  welcher  an  die  Queue  ausgeschieden 
wurde,  nicht  die  Zeit  hat,  um  noch  das  Biwak  zu  erreichen  im  Falle  di« 
Truppen  siegreich  waren ; nahm  die  Schlacht  aber  einen  ungünstigen  Ausgang-, 
so  hat  man  den  Train  schon  früher  zurückgeschickt  und  die  Truppen  haben 
noch  weniger  Chancen,  von  .diesem  etwas  zu  erhalten. 

Aber  dagegen  ist  es  am  Tage  der  Schlacht  besonders  leicht  ermüglicht, 
die  Proyiant- Fuhrwerke  der  Truppe  ans  dem  mobilen  Magazine  zu  füllen, 
wenn  man  nicht  yerabsäumt  hat,  dieses  dahin  zu  dirigiren,  wo  die  Proviant- 
Fuhrwerke  den  Ansgang  der  Schlacht  abzuwarten  haben.  Statt  des  mobilen 
Magazins  können  auch  Verpflegs-Transporte,  die  das  nächste  Etapen-Mag^zin 
mit  den  yon  den  Einwohnern  aufgebrachten  Vorrüthen  zu  den  Proviant-Fuhr- 
werken der  Truppe  in  Marsch  zu  setzen  befehligt  wurde,  die  Ergänzung  ver- 
mitteln. In  dieser  Weise  darf  daher  die  Zeit,  während  welcher  die  Proviant- 
Fuhrwerke  wegen  der  Schlacht  im  Rücken  der  Armee  sind,  nicht  unausgenützt 
gelassen  werden,  sondern  muss  gute  Verwerthung  finden.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  dass  bei  dem  Ergänzungs-Processe  die  grösste  Ordnung  beobachtet 
werden  muss,  wenn  Alles  beendet  und  bewirkt  sein  soll,  bevor  die  Proviant- 
Fuhrwerke  wieder  in  Marsch  gesetzt  werden;  ohne  systematischen  Vorgang 
würden  sich  nur  eine  Menge  von  Fuhrwerken  anhäufen,  die  nicht  leicht  zu  ent- 
wirren wären  und  "bei  einem  Rückzüge  der  Armee  im  Wege  stehen  -würden. 

Nach  der  Schlacht  wird  die  Verpflegung  der  Armee  durch  den  Ausgang 
des  Gefechtes  bestimmt. 

Wurde  der  Feind  geschlagen  und  die  Armee  verfolgt  denselben,  so  kann 
dies  in  breiterer  Front  geschehen  als  man  sich  vor  der  Schlacht  bewegen 
konnte.  Dadurch  wird  die  Bewegung  und  Verpflegung  erleichtert;  denn  jo 
breiter  die  Front  ist,  umsoweniger  tief  und  stark  sind  die  einzelnen  Marsch- 
Colonnen  und  folglich  um  so  leichter  ist  es,  die  Ressourcen  des  Landes  aus- 
zunützen oder  den  Truppen-Train  und  Theile  des  mobilen  Magazins  an  sich  zu 
ziehen.  Die  Truppe  muss  aber  trotzdem  von  den  eigenen  Vorräthen  leben; 
nur  lassen  sie  sich  leichter  ergänzen,  als  wie  es  vor  der  Schlacht  der 
Fall  war. 

Die  Thätigkeit  der  Intendanz  im  Rücken  der  Armee  nimmt  nach  Maass- 
gabe  der  vorschreitenden  Vorrückung  immer  mehr  und  mehr  an  Umfang  zu. 
Die  Foindesgefahr  wird  geringer  und  der  eigene  Einfluss  mit  Bezug  auf  die 
Bewohner  grösser;  die  Requisitions-Rayons  nehmen  daher  auch  an  Umfang  zu 
und  ebenso  aucli  die  Ergiebigkeit  der  Requisitionen.  Man  bekömmt  immer 
mehr  volkreiche  Städte  in  das  Requisitions-Gebiet,  was  die  Möglichkeit 
bietet,  von  der  Requisition  in  natura  zu  Geld-Contributionen  überzugehen 
und  für  das  Geld  von  den  Bewohnern  das  Erfcrderliche  zu  kaufen.  Das  ist 
ein  Mittel,  welches  der  Verpflegsbeschaffung  sehr  förderlich  ist;  denn  sowie 
die  Bewohner  Vertrauen  bekommen,  dass  ihnen  Alles  gut  bezahlt  wird,  strömen 
die  Vorräthe  gleichsam  von  selbst  in  die  Hände  der  Intendanz  und  es  ist 
nicht  mehr  nothwendig,  dieselben  unter  dem  Drucke  der  Waffen  auszupressen. 

Gleichzeitig  mit  der  Erweiterung  des  Requisitions-Rayons  eröffnet  sich 
auch  die  Möglichkeit,  die  Vorräthe  von  der  Basis  und  aus  dem  Inneren  des 
Heimatlandes  zur  SteUe  zu  schaffen.  So  lange  nachhaltige  Erfolge  nicht  er- 
zielt wurden,  kann  man  sich  nur  schwer  der  Eisenbahnen  für  den  Zuschub 
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bedienen  und  im  feindlichen  Lande  wird  dies  anfänglich  ganz  unmöglich  sein, 
weil  diese  Communications-Mittel  gewöhnlich  zerstört  werden.  Nach  Maassgabe 
aber,  als  die  Armee  verrückt,  werden  die  Eisenbahnen  wieder  hergestellt,  mit 
den  eigenen  Linien  in  Verbindung  gebracht  und  der  Verkehr  eröffnet.  Der 
Erfelg  erleichtert  also  im  Allgemeinen  dis  Aufgabe  der  Verpflegsleitung.  Allein 
bei  raschem  Vorrücken  und  öfterem  Schlagen  können  sehr  leicht  ernstliche 
Schwierigkeiten  hinsichtlich  der  Verpflegung  zu  Tage  treten,  besonders  bis 
zu  dem  Momente,  wo  rückwärts  die  Verbindung«  mittelst  Eisenbahn  wieder 
bergestellt  ist.  Die  zurückgehende  feindliche  Armee  lässt  hinter  sicli  ein  aus- 
gesogenes Land,  aus  dem  der  Angreifer  in  der  kurzen  Zeit  nichts  zu  ziehen 
vermag,  während  welcher  er  stehen  bleibt;  er  muss  sich  also  fortwährend  aus 
seinen  mobilen  Vorräthen  verpflegen,  bei  denen,  wegen  der  Schnelligkeit  der 
Operationen,  die  verbrauchten  Vorräthe  nicht  systematisch  ergänzt  werden 
können,  so  dass  der  Angreifer  lediglich  deshalb  zura  Stehenbleiben  genöthigt 
sein  kann,  um  den  mobile«^  Magazinen  Zeit  zu  gewähren,  heranzukommen  und 
die  Verpflegs-Vorräthe  wieder  zu  ergänzen  und  bis  das  mobile  Magazin  selbst 
sich  wieder  durch  Zuführen  gefüllt  hat.  Und  je  länger  die  Operations-Linie 
ist,  um  so  schwerer  wird  es,  zwischen  der  Zufuhr  der  Vorräthe  und  den 
Bewegungen  der  Armee  eine  üebereinstimmung  herbeizuführen,  und  deshalb 
nehmen  auch  die  Schwierigkeiten  der  Verpflegung  mit  der  Länge  <ier  Operations- 
Linie  n.  Das  einzige  Mittel,  um  diese  Schwierigkeiten  zu  beheben,  liegt  in  der 
Errichtung  einer  Zwischen-Basis,  wenn  nicht  eine  Eisenbahn  die  Zuschöbe 
von  rückwärts  besonders  leicht  macht.  Die  Magazine  der  Zwischen-Basis  über- 
nehmen selbstverständlich  die  Functionen  der  ursprünglichen  Basis-Magazine. 

Wer  den  Moment  für  die  Einrichtung  einer  Zwischen-Basis  rechtzeitig 
zu  wählen  weiss,  wird  dadurch  am  besten  die  ununterbrochene  Operations- 
fähigkoit  der  Armee  sicherstellen.  Nicht  erst  dann  darf  man  dazu  schreiten, 
wenn  sich  bei  der  Armee  schon  die  Folgen  der  grossen  Entfernung  von  der 
Basis  geltend  machen,  denn  wenn  dieser  Moment  eintritt,  muss  die  Zwischen- 
Basis  bereits  vorhanden  sein  und  Abhilfe  schaffen  können. 

Die  Magazine  der  Zwischen-Basis  werden  durch  Anwendung  jener  Mittel 
gefüllt,  die  am  schnellsten  zum  Ziele  führen.  Man  kann  sie  daher  durch  An- 
kauf füllen,  durch  Eequisition  oder  durch  Zufuhr  von  rückwärts,  endlich  auch 
durch  alle  diese  Beschaffungsarten.  Nicht  in  der  Beschaffungsart,  sondern  darin 
liegt  das  Hauptmoment,  dass  mah  die  Armee  so  schnell  als  möglich  gegen 
Noth  sichere;  alle  Mittel  sind  gut,  die  dieses  Ziel  schnell  erreichen  lassen. 

Im  Falle  eines  Bückzuges  erhält  das  mobile  Magazin  sowie  auch  der 
Truppen-Train  den  Befehl,  sich  eiligst  in  Marsch  zu  setzen,  um  einen  Vor- 
sprung zu  gewinnen  und  der  Truppe  nicht  hinderlich  zu  sein.  Dadurch  wird 
es  sehr  schwer,  diese  Verpflege- Anstalten  anszunützen.  Auf  Keqnisition  lässt 
sich  auch  nicht  rechnen ; denn  man  hat,  um  sie  regebrecht  zu  betreiben,  keine 
Zeit,  und  die  Requisition  den  Truppen  zu  übertragen,  das  verbietet  schon  die 
Uöcksicht  für  den  Geist  der  Truppe.  Die  Requisition  durch  die  Truppen  wirkt 
auf  diese  letzteren  schon  beim  Vorrücken  demoralisirend  und  schädiget  die 
Disciplin  und,  am  Rückzug  in  Anwendung  gebracht,  könnte  dadurch  die  gänz- 
liche -Auflösung  der  Armee  herbeigeführt  werden. 

Es  bleibt  also  nur  ein  Mittel,  um  die  Truppen  zu  verpflegen:  die  Ver- 
werthung  jener  Vorräthe,  die  fortwährend  in  den  Etapen-  und  den  Abgabs- 
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Magazinen  an  den  Zuschubslinien  unterhalten  werden  sollen.  Daraus  ist  er- 
sichtlich, wie  wichtig  es  ist,  dass  die  Etapen-Magazine  gleich  im  Rücken  der 
Armee  etablirt  und  gefüllt  werden,  und  dass  sich  darin  immer  genügend  viele 
Vorräthe  befinden.  Würden  diese  Vorräthe  im  Falle  eines  glücklichen  Aus- 
ganges der  Operationen  auch  nicht  benOthiget  worden  sein,  so  folgt  daraus 
noch  immer  nicht,  dass  sie  zwecklos  angesammelt  wurden.  Niemand  kann 
vorhersehen , wie  das  Eriegsglück  sich  wenden  werde,  und  man  muss  immer 
darauf  vorbereitet  sein,  auch  die  Folgen  eines  unglücklichen  Rückschlages 
abznschwächen.  Hinsichtlich  der  Verpflegung  liegt  diese  Vorsicht  in  der  An- 
sammlung von  Vorräthen  auf  den  Rückzugslinien.  Wird  in  jeder  Etapen- 
Station  ein  eintägiger  Verpflege vorrath  stets  unterhalten,  so  kann  man  auch 
im  Falle  eines  Unglückes  hinsichtlich  der  Verpflegung  ausser  Sorge  sein. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  jener  Theil  der  Vorräthe,  den  man 
an  die  Armee  nicht  abgeben  und  nicht  zurOckschaffen  kann,  unbarmherzig 
vernichtet  werden  muss,  damit  er  nicht  dem  Feinde  in  die  Hände  falle.  Man 
muss  sich  gegenwärtig  halten,  dass  das  verlässlichste  Mittel,  die  Energie  des 
verfolgenden  Gegners  lahm  zu  legen,  in  de  rBereitung  von  Verpflegs-Schwierig- 
keiten  für  denselben  liegt;  derartige  Schwierigkeiten  bringen  ihn  zum  Stehen. 
Die  Vernichtung  der  Vorräthe  ist  Sache  der  Haupttruppe,  da  die  Nachhat 
dazu  keine  Zeit  hat , wenn  sie  dem  Feinde  hartnäckigen  Widerstand  leistet. 
Indem  aber  die  Haupt-Colonnen  die  Vorräthe  vernichten,  müssen  sie  doch 
so  viel  conserviren,  als  der  Nachhut  erforderlich  ist,  und  dem  Commandanten 
der  Nachhut  muss  mitgetheilt  werden,  wo  er  das  Rückgelassene  zu  suchen  hat. 

Wenn  es  die  Umstände  zulassen,  so  wird  während  der  Operationen  ein 
eigener  Modus  in  Anwendung  gebracht,  um  die  Hilfsmittel  des  Landes  aus- 
znnOtzen,  nämlich  die  Verpflegung  durch  die  Quartierträger. 

Aus  der  Benennung  selbst  lässt  sich  schon  entnehmen,  dass  man  diese 
Verpflegsart  nur  anwenden  kann,  wenn  die  Soldaten  bequartiert  werden.  Im 
Kleinen  läs.st  sich  an  den  Etapen-Puncten  für  die  durchmarschirenden  Trans- 
porte täglich  aus  dieser  Verpflegsart  Nutzen  ziehen;  in  grossem  Maassstabe 
aber  ist  eine  Anwendung  nur  in  dichtbevölkerten  Ländern,  und  auch  dann 
nur  ausser  der  Wirkungs-Sphäre  des  Feindes  zulässig.  Z.  B.  bei  Belagerung 
von  Festungen,  bei  Abtheilungen,  die  auf  secundären  Kriegsschauplätzen 
operiren  u.  s.  w. 

Die  Quartier- Verpflegung  beruht  darin,  das  die  Mannschaft  die  Ver- 
pflegung durch  die  Hausbesitzer  in  einer  bestimmten  Quantität  und  gegen 
festgesetzte  Entschädigung  erhält.  Die  Menge  und  Beschaffenheit  der  Ver- 
l)flegs-Artikel,  sowie  auch  die  zu  leistende  Entschädigung  wird  durch  den 
Oberbefehlshaber  festgesetzt  und  im  Wege  der  localen  Behörden  allgemein 
verlautbart.  Die  Quartier-Verpflegung  kann  eine  gänzliche  oder  theilweiso 
sein ; im  letzteren  Falle  erhalten  die  Soldaten  das  Brod  nicht  vom  Quartier- 
träger. 

In  Oesterreich  und  im  deutschen  Reiche  ist  die  Menge  und  Beschaf- 
fenheit einer  vom  Quartierträger  beizustellenden  Verpflegs -Portion  ebenso 
bleibend  festgesetzt,  wie  die  Verpflegs-Gebühr  des  Mannes  im  Allgemeinen. 
In  Russland  besteht  hierüber  keine  bleibende  Norm ; die  Festsetzung  ist  dem 
Oberbefehlshaber  anheimgestellt,  der  die  Mittel  des  Kriegstheaters  hiebei  in 
Berücksichtigung  zieht. 
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Die  Quartier -Verpriegnng  ist  in  allen  Beziehungen  Tortheilbaft ; sie  ist 
billig,  einfach  und  verursacht  fast  keine  Mühe  und  Sorge.  Aus  dieser  Ursache 
haben  die  Deutschen  im  letzten  Kriege  nach  Möglichkeit  davon  Gebrauch 
gemacht.  Allein  in  der  Nähe  des  Feindes  und  fflr  grosse  Massen,  die  enge 
beisammen  sind,  lässt  sich  die  Quartier-Verpflegung  nicht  in  Anwendung 
bringen;  überdies  erheischt  dieselbe  eine  strenge  Ueberwachung,  weil  sie 
sonst  zu  Erpressungen  führt,  denn  der  Soldat  ist  bezüglich  seiner  Ansprüche 
nicht  leicht  in  jenen  Grenzen  zu  erhalten,  die  ihm  nach  dem  Tarife  gezogen 
wurden. 


Damit  schliessen  wir  die  Abhandlung  über  die  Verpflegung  der  Truppen 
im  Kriege.  Wir  haben  die  verschiedenen  Verpflegsarten  und  deren  Anwen- 
dungs-Perioden im  Kriege  in  allgemeinen  Zügen  skizzirt,  — weiter  einzugehen 
is\  nicht  zulässig,  weil  man  das  Detail  zwar  einem  bestimmten  Falle  an- 
passen, nicht  aber  so  wiedergeben  kann,  dass  es  zur  leitenden  Richtschnur 
im  Allgemeinen  zu  dienen  vermöchte. 

Wir  werden  zum  Schlüsse  der  Abhandlung  über  die  Verpflegung  im 
Kriege  noch  eine  kurze  Darstellung  über  die  Verpflegs-Beschaffung  bei  der 
Armee  des  Prinzen  Friedrich  Carl  während  des  deutsch-französischen  Krieges 
hier  folgen  lassen. 

Diese  Armee  concentrirte  sich  mit  ihren  7 Armee-Corps  in  der  Linie 
Bingen-Mainz-Worms.  Vor  Allem  schaffte  man  per  Eisenbahn  die  Truppen 
in  den  Aufmarschraum,  und  nachdem  die  Truppen-Transporte  beendet  waren, 
wurde  der  Train  aller  sieben  Armee-Corps  zutransportirt. 

.Der  Proviant-Train  war  noch  nicht  zur  Stelle,  als  die  Vorrückung  be- 
gann. Bei  jedem  Armee-Corps  hätten  1.50  vierspännige  ärarische  Proviant- 
Fuhrwerke,  400  gedungene  Proviant-Fuhrwerke  und  600  Etapen-Proviant- 
Fuhrwerke  sein  sollen. 

Bei  der  Concentrirung  verpflegten  sich  die  Truppen  ans  Vorräthen,  die 
in  Belgien  und  in  den  Niederlanden  beschafft  und  auf  dem  Rheine  mittelst 
gedungenen  Fahrzeugen  zutransportirt  worden  waren. 

Allein  mit  Beginn  der  Vorrückung  der  Armee  hielten  es  beide  ge- 
nannten Staaten  als  eine  Pflicht  ihrer  Neutralität,  die  Ausfuhr  weiterer  Vor- 
räthe  zu  verbieten.  Da  man  am  Rheine  keine  Magazine  batte,  und  auch 
keinen  Proviant-Train  besass,  war  die  ArmeeF  riedrich  Carl's  gezwungen,  sich 
die  Lebensmittel  theils  zu  kaufen,  theils  sie  durch  Requisition  aufzubringen, 
obwohl  man  sich  noch  auf  befreundetem  Boden,  in  der  baierischen  Pfalz, 
befand.  Während  der  Vorrückung  selbst  ging  man  an  die  Formirung  eines 
Proviant- Trains  für  jedes  Armee  - Corps , indem  die  Transport-Mittel  theils 
zwangsweise,  theils  durch  Miethe  aufgebracht  wurden.  Behufs  Beschaffung  von 
Vorräthen  wurden  die  Corps-Commandanten  ermächtigt,  um  jeden  Preis  das 
Erforderliche  von  den  Einwohnern  zu  kaufen,  was  sich  als  sehr  zweckmässig 
erwies.  Kaum  hatte  sich  die  Nachricht  verbreitet,  dass  für  die  Zufuhr  von 
Vorräthen  gut  gezahlt  wird,  als  die  Bewohner  mit  ihren  Deberschüssen  von 
allen  Seiten  zur  Armee  eilten,  so  dass  es  gelang,  einen  mobilen  Verpflegs- 
vorrath  zu  beschaffen,  noch  bevor  die  französische  Grenze  überschritten  wurde. 

Um  diese  Zeit  traf  mittelst  Eisenbahn  ein  bedeutender  Verpflegsvor- 
rath  ein,  aus  welchem  die  Magazine  in  Kaiserslautern,  Homburg  und  Neun- 
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kircben  gebildet  wurden;  später  legte  man  auch  sehr  grosse  Maga2ine  am 
Bbeine  an,  so  dass  dieser  die  Basis  der  Armee  bildete. 

Nach  der  Scblacbt  bei  Forbacb  fielen  den  Deutschen  grössere  feind- 
liebe  Vorrätbe,  die  in  Forbacb  und  Saargemfind  angebäuft  waren,  in  die 
Hände;  man  benützte  sie,  nm  die  currenten  Bedürfnisse  zn  befriedigen  und 
die  mobilen  Magazine  zu  füllen. 

Bis  Metz  verpflegte  sieb  die  Armee  anstandslos  durch  Bequisition ; als 
man  aber  diese  Festung  einscbloss  und  grosse  Massen  auf  einem  kleinen 
Raum  concentrirte,  waren  die  Deutschen  gezwungen , sich  durch  Zufuhr  aus 
den  Magazinen  zu  verpflegen.  Zuvor  nahmen  sie  aber  bei  der  Bevölkerung 
Alles,  was  nur  genommen  werden  konnte,  und  sistirten  das  Requiriren  erst 
dann , als  sie  sich  überzeugt  batten , dass  die  umwohnende  Bevölkerung 
buchstäblich  der  Gefahr  ausgesetzt  sei,  Hungers  zu  sterben. 

Als  Verbindungslinien  dienten  bis  Neunkireben  zwei  Eisenbahnen,  von 
hier  bis  Bemilly  (8  Meilen  von  Metz)  eine.  Die  Vorrätbe  wurden  ans  Bingen, 
Neunkirchen  und  Saarlouis,  wo  grosse  Magazine  angelegt  waren,  zugefübrt. 
Als  End-Stationen  der  Bahn  diente«  Courcelles,  Bemilly  und  Hemy,  von  wo 
die  Zufuhr  zur  Armee  mittelst  Fuhrwerk  effectuirt  wurde. 

. Diese  eine  Zufuhrslinie  erwies  sich  als  ungenügend.  Aus  diesem  Grundo 
wurde  noch  eine  Bahnlinie,  nämlich  jene  von  Weissenburg  über  Nancy  bis 
zur  Station  Ars-sur-Moselle  und  Noveant  in  Anspruch  genommen. 

Diese  neue  Verbindungslinie  sicherte  die  V^erpflegung  der  Armee  so 
reichlich,  dass,  als  Metz  am  29.  October  1870  genommen  wurde,  diePreussen 
die  gesammte  gefangene  Armee  der  Franzosen  und  alle  Bewohner  von  Metz 
verpflegen  und  dann  den  Marsch  gegen  die  Loire- Armee  mit  vollem  lOtägigen 
Vorrathe  an  treten  konnten.  Der  Proviant-Train  war  kurz  vor  der  Uebefgabe 
von  Metz  bei  der  Armee  eingetroffen. 

Auf  dem  Marsche  von  Metz  nach  Fontainebleau  haben-  die  Preussen 
ihren  lOtägigen  Vorrath  verbraucht  und  denselben  dreimal  durch  Bequisition 
ergänzt.  Nach  der  Ankunft  in  Fontainebleau  wurde,  bevor  die  Operationen 
gegen  die  Loire- Armee  ihren  Anfang  nahmen,  in  gleicher  Weise  noch  ein 
Mal  ein  Vorrath  beschafft. 

Während  der  Operationen  an  der  Loire  erwies  sich  das  Bequiriren  als 
unzulässig;  das  Land  konnte  nichts  mehr  bieten.  Die  Armee  verpflegte  sich 
deshalb  anfangs  durch  Zufuhr  per  Bahn  aus  dem  deutschen  Reiche,  musste 
aber,  als  Orleans  genommen  worden  war,  wegen  der  grossen  Entfernung  von 
der  End-Station  der  Bahn  (Lagny)  auf  diese  Zufuhr  verzichten,  da  es  sich  als 
unmöglich  erwies,  genügend  und  rechtzeitig  den  Transport  bis  zur  Armee 
mittelst  Fuhrwerken  zu  bewerkstelligen. 

Man  nahm  daher  seine  Zuflucht  zum  Ankäufe  gegen  baare  Bezahlung; 
das  Geld  hiezu  war  allerdings  durch  Contribution  beschafft  worden. 

In  Orleans  und  in  anderen  Städten  des  Dislocations-Rayons  wurden 
Märkte  eröffnet.  Diese  Maassregel  erfüllte  glücklich  ihren  Zweck;  die  Armee, 
obwohl  nahezu  ohne  Verbindung  mit  der  Basis,  litt  keinen  Mangel.  Man 
richtete  sogar  in  Orleans  ein  Central-Magazin  ein,  in  welches  man  auch 
Conserven  und  die  bekannten  Erbswürste  ans  dem  deutschen  Beiche  schaffte. 
Von  diesen  Erbswürsten  mussten  die  Deutschen  fast  ausschliesshch  bei  den 
Operationen  gegen  Chancy  leben,  da  die  Umgebung  bei  Le  Mans  vollständig 
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erschöpft  und  weder  im  Wege  der  Requisition,  noch  durch  Kauf  Etwas  zu 
bekommen  war. 

Aber  das  Glück  lächelte  den  Deutschen  üherall.  Schon  ging  es  auch 
mit  der  Erbswurst  zu  Ende,  als  sie  bei  der  Einnahme  von  Le  Mans  erstens 
grosse  Verpflegsvorräthe , die  für  einige  Tage  genügten,  und  zweitens  die 
Eisenbahn-Betriebsmittel  dort  fanden,  mit  deren  Hilfe  sie  die  Verbindung  mit 
Versailles,  und  dadurch  auch  wieder  mit  der  Basis  herzustellen  vermochten. 
Die  Verbindungslinie  mit  der  Basis  hatte  übrigens  an  einigen  Stellen  wäh- 
rend des  ganzen  Krieges  Unterbrechungen,  so  dass  auch'  Fuhrwerke  in  Ver- 
wendung gezogen  werden  mussten,  um  über  die  Lücken  Aushilfe  zu  leisten. 

Erst  nach  dem  Falle  von  Paris  ergab  sich  die  Möglichkeit,  die  directe 
Eisenbahn-Verbindung  an  den  Rhein  zu  sichern. 

Nach  dem  Friedenschlusse  verpflegten  sich  die  Deutschen  durch  die 
Quartiergeber. 

Diese  Skizze  ist  allerdings  sehr  unvollständig,  da,  wie  gewöhnlich,  über 
die  Verpflegung  nur  spärliche  Nachrichten  zu  haben  sind;  immerhin  lässt  sie 
erkennen,  dass  erstens  verschiedenartige  Mittel  heutzutage  angewendet  werden 
müssen,  um  die  Verpflegung  einer  Armee  zu  sichern ; zweitens  dass  die  an- 
zuwendende  Verpflegsart  von  den  Umständen  und  Verhältnissen  bedingt  wird, 
und  drittens,  wie  ungemein  wichtig  es  ist,  da,ss  die  Verpflegsleitung  es  ver- 
stehe, die  Hilfsmittel  des  Landes  auszunfitzen.  Dank  diesen  Hilfsmitteln 
konnten  die  Deutschen  zeitweilig  ihre  Verbindung  mit  der  Basis  ganz  aus 
den  Augen  lassen  und  ihre  Operationen  in  der  Voraussetzung  fortsetzen,  dass 
es  ihnen  möglich  sein  werde,  auf  Kosten  des  Feindes  zu  leben. 


Zum  Schlüsse  führt  der  Verfa,sser  dieses  Aufsatzes  die  Werke  an,  welche 
er  zur  Bearbeitung  seines  Thema’s  benützt  hat.  Ausser  den  dienstlichen  Vor- 
schriften und  Normen  der  verschiedenen  Staaten  und  dem  Militär-Wochen- 
blatte sind  die  Werke  folgender  Autoren  genannt:  Anitschkow,  Martens,  Richt- 
hofen, Schurawski,  Fröhlich,  Lüdingshausen-Wolf,  Jnmitschek,  Saussine  und 
Chevalet,  Obauer  und  Guttenberg,  Sattler,  Artmann  und  Bauman,  Für  die 
systematische  Bearbeitung  der  Theorie  des  Verpflegswesens  und  für  deren 
Unterstützung  durch  Beispiele  aus  der  Kriegsgeschichte  sind  als  Hauptquellen 
das  Werk  von  Obauer  und  Guttenberg  und  jenes  von  Sattler  hervorgehoben. 
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Im  Frühjahre  1876  wurde  die  Gliederung  der  serbischen  Armee  in 
6 Armee-Divisionen  decretirt.  Diese  Eintheilung  kam  jedoch  im  Laufe  des 
letzten  serbisch  - türkischen  Krieges  auf  keinem  Operations-Felde  zur  Aus- 
führung. Als  strategische  Einheiten  zu  einem  selbständigen  Auftreten  auf  den 
wichtigeren  Angriffslinien,  wie  im  Morava-  und  Timok-Thale  zu  schwach,  diri- 
girte  man  dahin  die  einzelnen  Brigaden  ohne  Bücksicht  auf  den  dccretirten 
Di  visions- V crband. 

So  kam  die  Infanterie-Brigade  1.  C'lasse  Knjazevac  gleich  beim  Be- 
ginne des  Krieges  von  der  Timok-  zur  Morava-Division,  die  Brigade  2.  Classe 
Belgrad  von  der  Division  Sumadija,  welche  im  Morava- Thale  in  die  Action 
trat,  zu  der  Division  Timok;  ebenso  wurden  im  Laufe  des  Krieges  2 Bri- 
gaden von  der  Division  Drina,  die  auf  dem  bosnischen  Boden  vor  Bielina 
bereits  gekämpft  hatten,  nach  den  ersten  jnisslungenen  Operationen  im  Morava- 
Thale  zur  Verstärkung  der  dortigen  Streitkräfte  abberufen. 

Auf  diese  Weise  entstanden  auf  den  vier  Angriffs-Fronten:  Drina,  Ibar 
(mit  davor),  Morava  und  Timok  Heeros-Gruppen,  welche  mit  dem  Collectiv- 
Namen  „vojska“  (Truppen,  auch  Armee)  bezeichnet  wurden. 

Bei  dieser  Verschiebung  der  serbischen  Wehrkräfte  blieben  nur  die 
Infanterie -Brigaden  sowohl  der  1.  als  der  2.  Classe  tactisch  beisammen;  die 
Cavalerie-Escadronen  und  Batterien  aber,  welche  divisionsweise  Cavalerie-  und 
.\rtillerie-Regimenter  formiren  sollten,  erhielten  ihre  Eintheilung  nach  Maass- 
gabe der  sich  gestaltenden  Verhältnisse. 

Man  kann  daher  bei  der  serbischen  Armee  die  Infanterie-Brigade,  die 
Cavalerio-Escadron  und  die  Batterie  als  die  eigentlichen  tactischen  Einheiten 
ansehen,  die  nach  dem  jeweiligen  Bedarfe  in  grössere  Körper  zusammen- 
gezogen werden. 

Aus  dem  Gesagten  geht  hervor,  dass  die  im  Monate  November  vorigen 
.Jahres  erfolgte  Aufhebung  des  Divisions-Verbandes  und  die  Eintheilung  der 
Armee  in  vier  Territorial-Corps,  aus  deren  National-Trnppen  vier 
active  und  vier  Reserve- Armee- Corps  im  Kriege  formirt  werden 
sollen,  eigentlich  nur  die  Sanctionirung  jener  Gliederung  ist,  welche  sich 
während  des  Krieges  successive  ergeben  hat. 

Gleichzeitig  hob  man  die  bisher  übliche  Trennung  der  National-Armee 
in  die  1.  und  2.  Classe  auf  und  theilte  sie  in  active  und  Reserve- 
Truppen  ein.  In  Folge  dessen  blieben  bei  den  .sogenannten  stehenden 


Digitized  by  Google 


Die  neueste  Organisation  der  Wehrkraft  Serbiens. 


279 


oder  regulären  Truppen  nur  die  Infanterie  und  die  Cavalerie 
vertreten,  während  die  reguläre  Artillerie,  die  Pioniere  und  die  Pontoniere 
der  activen  Xational- Armee  einverleibt  wurden.  Diese  Maassregel  berechtigt 
zu  der  Annahme,  dass  in  der  Folge  während  des  Friedens  auch  bei  der 
activen  Artillerie  und  den  activen  Genie  - Truppen  der  National  - Armee 
geringe  Cadres , welche  bisher  die  bestandenen  regulären  gleichnamigen 
Waffen  beistellten , in  den  Stabsorten  zur  Ausbildung  der  Mannschaften  be- 
stehen werden.  Die  Ausbildung  der  nöthigen  Chargen  für  die  National- 
Infanterie  und  -Cavalerie  dürfte  auch  fernerhin  den  regulären  Abtheilungen 
obliegen. 

Die  serbische  Armee  gliedert  sich  daher  nach  dem  jüngsten  Normale 
in  stehende  (reguläre)  Truppen  und  in  dio  „National- Armee“,  und 
diese  wieder  in  active  und  Reserve-Truppen. 

Die  regulären  Truppen  bestehen,  wie  erwähnt,  nur  aus  Infanterie 
und  Cavalerie;  bei  der  activen  National-Armee  sind  dagegen  alle 
Waffengattungen  vertreten,  ebenso  bei  der  Reserve-National-. -Vrmee, 
mit  Ausnahme  der  Cavalerie  und  Artillerie.  Die  active  National-Armee  bilden 
die  bisherigen  Milizen  1.  Classe  oder  1.  Aufgebotes,  die  Reserve-Armee  hin- 
gegen die  Milizen  2.  und  3.  Classe. 

Die  Infanterie  formirt  bei  den  regulären  sowohl  als  auch  bei  den 
activen  und  Reserve-Truppen  der  National  - Armee  Bataillone  ä 4 Compa- 
gnien , die  Cavalerie  Escadronen  ä 4 Züge , die  Artillerie  schwere  Vier- 
pfünder - Feld  - Batterien  ä 8 Geschütze , leichte  (kurze)  Vierpfünder-Brigade- 
und  Vierpfünder- Gebirgs- Batterien  ä 4 Geschütze*);  die  in  Reserve  vor- 
handenen Zwölfpfünder-  und  Vierpfünder  - Gebirgs  - Mörser  - Batterien  haben 
je  6,  die  Haubitz-Batterien  ’)  aber  je  4 Geschütze.  Je  2 Geschütze  formiren 
einen  Zug. 

Die  Genie-Truppen  formiren  kreisweise  Compagnien,  die  in  Pionier- 
Bataillone  ; die  Pontoniere,  Arbeiter-,  Verpflegs-Soldaten , Professionisten  etc. 
dagegen  meistens  Züge,  die  in  Brücken-Equipagen,  beziehungsweise  in  Com- 
pagnien zusammenstossen. 

Nach  den  neuesten  theils  officiellen,  theils  verbürgten  Quellen  besteht 
die  serbische  Armee  aus: 

4 regulären  Infanterie-Bataillonen, 

80  activen  „ „ 

80  Reserve-  „ „ 

1 Garde-Cavalerie-Escadron, 

2 regulären  Cavalerie-Escadronen, 

22  activen  Cavalerie-Escadronen, 

2.0  schw'eren  Vierpfünder-Feld- Batterien  ä 8 Geschütze, 

7 leichten  „ -Gebirgs-Batterien  ä 4 Geschütze, 

18  „ „ -Brigade-Batterien  ä 4 Geschütze. 


')  Die  Brigade-  und  die  Gebirgs-Gescliütze  sind  gleichartig  constmirt;  die 
leichte  Lafettimng  der  ersteren  lässt  ihre  Verwendung  auch  als  Gebirgs-Artillerie  zn. 
*)  Deren  Caliber  ist  unbekannt,  dürfte  Tpfündig  sein. 
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3 Zwölfpfünder-Battorien  ä 6 Geschütze  en  reserve  zur  Disposition, 

2 Hanbitz-Battorieii  ä 4 Geschütze  „ „ „ „ 

5 Vierpfünder-  Gebirgs-Mßrser-Batterien  „ „ „ 

4 Pionier-Bataillonen, 

3 Brücken-Equipagen,  dann  aus  den  in  der  Ordre  de  batoille  bezeicli- 
neten  kleineren  Abthoilungen. 

Ausserdem  verfügt  Serbien  über  einen  Belagerungs-Artillerie-Park  von 
60  Geschützen,  welche  dermalen  in  den  Verschanzungen  von  Deligrad  und 
t'uprija-Paracin  postirt  sind. 

Die  bekannten  Normalstände  bei  den  einzelnen  tacti.schen  Einheiten 
haben  sich  nicht  geändert.  Nur  bei  den  regulären  Infanterie-Bataillonen  wurde 
in  Folge  ihrer  Verdoppelung  die  Zahl  der  Gemeinen  von  200  auf  100  Mann 
per  Compagnie  herabgesetzt. 

In  administrativer  Beziehung  formiren  die  regulären  Truppen 
eine  Brigade,  und  unterstehen  direct  dem  Kriegs-Ministerium;  die  activoii 
und  Reserve-Truppen  der  National-Armee  eines  politischen  Kreises  unter- 
stehen dagegen  einem  eigenen  Tcrritorial-Kreis-Commando,  welches  den  Titel 
,-Kreis-Truppen-Commando  N.  N.“  führt;  nur  im  Pozarevaeer 
Kreise  bestehen  zwei  solche  Commanden  mit  der  Benennung  Pozarevae 
und  Branicevo.  Die  bestehenden  18  Territorial-Kreis-Commanden  sind  wieder 
in  vier  Territorial-Corps-Comraanden,  wie  folgt , eiu- 
getbeilt : 

Corps-Comraando  Drina  (Sitz  in  Valjevo)  mit  den  Territorial- 
Kreis-Commanden  Sabac,  Podrinje  (Loznica),  Valjevo  U7id  Uzice. 

Corps-Commando  Sumadija  (Sitz  in  Belgrad)  mit  den  Terri- 
torial-Kreis-Comnianden  Belgrad,  Kragujevac,  Rudnik  (Gornji-Milanovac)  und 
Smederevo. 

Corps-Commando  Morava  (Sitz  in  Krusevac)  mit  den 
Territorial-Kreis-Commanden  CaJak,  Kruäevac , Jagodina,  Cuprija  und 
Aleksinac. 

Corps-Commando  Tiniok  (Sitz  in  Negotin)  mit  den  Territorial- 
Kreis-Commanden  KnjaKevac,  Crnarieka  (Zajecar),  Kraina  (Negotin).  PoÄarcvac 
und  Branicevo  (GradiAte). 

Die  Kreis-Commanden  befinden  sich  in  den  gleichnamigen,  oder  in  den 
in  der  Klammer  bezeichneten  Kreisstädten. 

Bei  der  M o b i 1 i s i r u n g der  Armee  formiren  in  jedem  Territorial- 
Kreise  die  activen  Infanterie  - Bataillone  je  eine  active,  und  die  Reserve- 
Batiiillone  je  eine  Bese  r ve-I  n fa  n te  ri  e-B  riga  d o,  die  nach  dem  be- 
treffenden Kreise  benannt  werden.  Erstere  befehligt  ihr  Kreis  - Truppeii- 
Comiuandant,  letztere  dessen  Stellvertreter  als  Brigadier. 

Die  übrigen  Waffengattungen  formiren,  mit  Ausnahme  der  zu  jeder 
activen  Infanterie-Brigade  gehörigen  Brigade  - Batterie  und  Sanitäts-Abthoi- 
lung , corpsweise  Artillerie  - Brigaden,  Ca  Valerie  - Regi- 
menter, Genie-Bataillone,  Brücken-Equipagen  und 
sonstige  Compagnien  oder  Abtheilungen,  welche  den  Namen  des 
betreffenden  Corps  annehmen. 
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Dio  activen  und  Beserre-Infanterie-Bataillone  führen  den 
Namen  jene.«!  Bezirkes  oder  Orte.s,  aus  welchem  sie  formirt  werden. 

Die  Esradronen  numeriren  innerhalb  der  Regimenter,  die  Bat- 
terien innerhalb  der  Artillerie-Brigaden,  und  zwar  die  schweren  V'ierpfOnder- 
Fcld-Batterien  gesondert  von  den  Gebirgs-Batterien. 

Die  normirten  Stäbe  für  das  Armee-Ober-Commando,  für  die  Infanterie- 
Brigaden,  Cavalerie-Regimentcr,  Genie-  und  Infanterie-Bataillone  blieben  un- 
verändert. 

Der  Stab  der  bestandenen  Armee-Division  gilt  nunmehr  für  ein  actives 
oder  Reserve-Armee-Corps,  nur  kamen  hiezu  noch  je  ein  Artillerie-Sous-Chef 
und  ein  Ih'ferent  für  die  Angelegenheiten  der  Infanterie. 

Der  nnnmehr  an  dio  Stelle  des  bestandenen  Artillerie-Regiments- Stabes 
normirte  Artillerie-Brigade-Stab  liesteht  aus : 

1 Stabs-Officier  al.s  Brigade-Commandant, 

1 „ „ dessen  Stellvertreter, 

1 Adjutant, 

1 — 3 Offidere  für  besondere  Aufträge, 

1 Commandant  der  Munitions-Colonnen, 

1 der  Ersatz-Batterie, 

1 Arzt. 

2 — 3 Thierärzte, 

1 Commissär, 

1 Zahlmeister, 

1 Stabs-Trompeter, 

2 — 3 Schreibern. 

Aus  den  Truppen -Abtheilungen  eines  jeden  Territorial  - Corps  - Com- 
inandos  sollen  im  Kriege , wie  bereits  erwähnt , je  ein  actives  und  ein 
Reserve-Armee-Corps  formirt  werden.  Gegenwärtig  sind  nur  vier  active  und  das 
Reserve-Armee-Corps  Snmadija  aufgestellt.  Die  Reserven  der  drei  anderen 
an  das  türkische  Territorium  grenzenden  Corjis:  Drina,  Morava  und  Timok, 
stehen  mit  den  activen  Truppen  vereint  unter  der  Führung  des  betreffenden 
Corps-Commandanten. 

V 

Um  das  Reserve-Armee-Corps  Humadija  mit  Artillerie  zu  versehen, 
wurde  für  da.sselbe  aus  den  activen  Brigade-Batterien  dos  gleichnamigen 
activen  .\rmee-Oorps  und  aus  der  activen  Brigade-Batterie  Jagodina  des 
Morava-Corps  eine  eigene  Reserve-Artillerie-Brigade  coiubinirt;  weiters  ver- 
fügte ein  fürstlicher  Befehl,  bei  jedem  Reserve-Infanterie-Bataillon  des  Reserve- 
Corps  äumadija  aus  den  überzähligen  Reservisten  einen  Pionier-Zug  und  die 
anderen  kleineren  Abtheilungen  anfznstellen. 

Bei  der  Wahrscheinlichkeit,  dass  Eines  der  beiden  activen  Cavalerie- 
Regimenter  Sumadija  dem  gedachten  Reserve-Corps  beigegeben,  und  aus  den 
Resen’e-Pionier-Zügen  ein  lieserve-Pionier-Bataillon  formirt  sei,  dürften  auch 
bei  demselben  alle  vier  Waffengattungen  vertreten  sein. 

Die  dermalen  in  Kraft  bestehende  Kriegs- Ordre  de  bataille  ist  auch 
rücksichtlicb  der  territorialen  Eintheilung  der  von  den  Kreisen  aufzustellen- 
den  Truppen  der  National-Armee  maassgebend,  und  zwar: 
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Regol&re  Trappen-Brlgade. 
Stab  in  Belgrad. 


Infanterie- 

Bataillone 


Escadronen 


Geschütze 


4 Infanterie-Bataillone  Nr.  1—4 4 — 

1 Garde  Caralerie-Escadron — 1 

2 Feld-t'avalerie-Escadronen  Nr.  1 — 2 — 2 

Summe  4 3 


Armee-Oorpn  Drlna. 
Hauptquartier  provisorisch  in  Sabac. 


Active  Infanterie-Brigade  Sabac 5 — 

r,  „ n Podrinje 3 — 

» n „ Valjevo 5 — 

n n m üzice  .......  6 

Die  4 gleichnamigen  Beserve-Infantcrie-Brigaden  . 19  — 

4 gleichnamige  active  Brigade-Sanitäts-Äbtheilungen  — — 

Cavalerie-Regiment  Drina: 

6 Escadronen  Nr.  1—6  . . ; — 6 


Artillerie-Brigade  Drina; 

r>  schwere  4Pfünder-Battcrien  Nr.  1 — SäSGeschütze  — — 

3  tPfönder-Gebirgs-  , „ 1 — 3 i 4 „ — — 

1 4Pfünder-Gebirgs-Mörser-Batterie  (für  die  Frei- 

willigen-Brigade) — — 

1 Ersatz-Batterie  (für  die  Nachschübe) — — 

Das  Genie-Bataillon  Drina  a 4 Compagnien.  — — 

Die  B rücken-Equipage  Drina  (mit  Brflcken- 

Material  nach  Bedarf) — — 

1 Cnrps-Sanitäts-Abtheilung — — 

Feld-Spitäler  nach  Bedarf — — 

1 Verpflegs- Abtheilung — — 

Munitions-Colonnen  I — — 

Verpflegs-  , [ - 

1 Fleischhacker-Compagnie  mit  1 Schlachtvieh-Depüt  — — 

1 Arbeiter-Compagnie — — 

1 Professionisten-Compagnie — — 

1 Feldpost-Abtheilung — — 

I Fcld-Telegraphen-Abtheilung — — 

Summe  des  Armee-Corps  Drina  38  6 

Aotives  Ännee-Oorps  dninadija. 

Hauptquartier  in  Belgrad. 


Active  Infanterie-Brigade  Belgrad 5 — 

n , „ Kragujevac 6 — 

^ , n Rudnik 3 — 

, „ „ Smcderevo 4 — 

4  gleichnamige  Brigade- Sanitäts-Abtheilnngen  . . — — 

Cavalerie-Regimenter  Sumadija: 

Nr.  1,  4 Escadronen  Nr.  1 — 4 — 4 

Nr.  2,  4 „ „ 1-1 — ') 


4 

4 

4 

4 


40 

12 

6 


74 


') 

') 

') 

') 


£ricbeinen  beim  Reiorvn-Anncc-Corps  SuniAdljA  einsethcllt. 
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Artillerie-Brigade  Snniadija;  ^ataulo'^  Escadronen  Qeschütie 

8 schwere  4PfHnder  - Feld  - Batterien  Nr.  1—8 

a 8 Geschütze — — 6t 

1 Ersatz-Batterie  (für  die  Nachschübe)  ....  — — — 

Das  Gen  ie-Bataillon  Snniad  ij  a kt  Cumpagnien  — — — 

(Ohne  Brflcken-E(inipage). 

Die  übrigen  Anstalten  wie  heim  .\rmee-Corps  Drina. 

Summe  des  activen  Armee-Corps  Sumad(ja  18  t 6t 

Reserre-Armee-Corps  ätimadlja. 

Hauptquartier  Kragujesac. 


Reserve-Infanterie-Brigade  Belgrad 5 — 

• . , Kragujerac 6 — 

...  Rudnik 3 — 

. , » Smederevo t — 

t Beserve-Brigade-Sanitkts-Abtheilungen  . — — 

Ac  tives  Cav aler ie-Regimen t Sumadija  Nr. 2 — t 


Reserve-Artillerie-Brigade: 

Zusammengesetzt  ans  den  activen  Brigade-Batterien 
Belgrad,  Kragujevac,  Rudnik,  Smedercro  und 

Jagodnia — — 20 

Das  BeserTe-Genie-Bataillon  Sumadija.  — — — 

Die  übrigen  Anstalten  sind  theilweise  wie  beim 
actieen  .\rmee-Corps  Tcrtreten, 

Summe  des  ReserTe-Armee-Corps  Sumadija  .18  t 20 


Armee-Corps  Morava. 
Hauptquartier  in  Krusevao. 

Active  Infanterie-Brigade  Cacak  .... 
n n n Kzusevac  . 

Kn’  .lagodina  . . . 

n , , Cuprija  . . . 

...  .^leksinac  . . . 

5 gleichnamige  Reserve-Infanterie-Brigaden 

Caralerie-Regiment  Morava; 
4 Escadronen  Nr.  1 — 1 


.\rtillerie-Brigade  Morava; 

6 schwere  tPfünder-Batterien  Nr.  I —6  a 8 Geschütze  — — 48 

2 tPfUnder-Gebirgs-Batterien  Nr.  lu.2  a t „ — — 8 

1 Ersatz-Batterie  (für  die  Nachschübe) — — — 

Das  Genie-Bataillon  Morava  a 6 Compagnien  — — — 

Di  e B rücken-Equipage  Mora va  (mit  Brücken-  — — — 

Material  nach  Bedarf) — — — 

Die  übrigen  .Anstalten  wie  beim  .\rmes-Corpa  Drina  — — — 

Summe  des  .\rmee-Corps  Morava  40  4 72 
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Armee-Corps  Timok. 

Hauptquartier  in  Negotin.  Escadronen  Geschütze 


Actire  Infanterie-Brigade  Enja^evac 4 — 4 

, , „ Cmarieka 4 — 4 

, „ , Krajina b — 4 

„ ri  n Pozarevac 5 — 4 

„ Branicevo 5 — 4 

5 gleichnamige  Reserre-Infanterie-Brigaden  ...  23  — — 

5 gleichnamige  actire  Brigade-Sanitäts-Abtheilungen  — — — 

Cavalerie-Regiment  Timok: 

4 Escadronen  Nr.  1 — 4 — 4 — 


rt illerie - B rigade  Timok: 

6 schwere  4Pfünder  - Feld  - Batterien  Nr.  1— ß 

ä 8 Geschütze — — 48 

2  4Pfünder-Gebirgs-Batterien  Nr.  1 und  2 a 4 Ge- 
schütze   — — 8 


1 Ersatz-Batterie  (für  die  Nachschübe)  .... 
Das  Genie-Bataillon  Timok  ä 5 Compagnien 
Die  Brücken-Equipage  Timok  (das  Brücken- 

Material  nach  Bedarf) 

Die  übrigen  Anstalten  wie  beim  Armee-Corps  Driha 


Summe  des  .\rmee-Corps  Tinuk  46  4 7U 

Artillerie  zur  Disposition: 

3 12Pfünder-Batterien  a 6 Geschütze — — 18 

2 Hanbitz-Batterien  a 4 Geschütze — — 8 

4 4Pf0nder-Gebirgs-Mörser-Batterien  h 6 Geschütze  — — 24 

Summe  — — 50 

Gesammt  - Summe  der  gegenwärtigen  serbischen 

Streitkräfte  ohne  die  Freiwilligen 164  2ö  356 


Beim  Beginn  dieses  Jahres  waren  in  Serbien  an 
Freiwilligen  aufgestellt: 


FreiwUligen-DiTision. 

Stab  in  Belgrad. 

1.  Brigade  mit  den  Freiwilligen  - Bataillonen 

Nr.  1—4 4 — 

2.  Brigade  mit  den  Freiwilligen  - Bataillonen 

Nr.  5—8 4 — 

Freiwilligen-Cavalerie-Kegiment  mit  den  Escadronen 

Nr.  1—4 — 4 


3.  Brigade. 

Stab  in  Sabac '). 


1.  Freiwilligen  - Regiment  mit  den  Bataillonen 

Nr.  1—4 4 — 

2.  Freiwilligen  - Regiment  mit  den  Bataillonen 

Nr.  6-8  4 — 

Summe  16  4 


*)  Die>o  Freiwilligen-Brigado  lit  oMb  deo  neuesten  Xeebriehten  nteh  KUdoro,  daher  zam 
Tiinok-Corpf  verlegt  werden. 
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Die  1.  und  2.  Freiwilligen- Brigade  und  das  Freiwilligen-Cavalerie-Eegi- 
m«Dt  oder  die  sogenannte  russische  Freiwilligen-Division  bestanden  ans  Russen 
und  zum  Theile  auch  aus  Bulgaren,  die  d.  Freiwilligen-Brigade  hingegen  aus 
-Vngehörigen  anderer  Nationen,  sowie  aus  den  aus  den  türkischen  Prorinzen 
sich  geilfichtuteu  SOd-Slaven.  Die  russischen  Freiwilligen  kehrten  im  Laufe 
des  Monates  Jänner  d.  J.  in  ihre  Heimat  zurück,  da  sie  dem  serbischen 
Kriegs-Ministerium  sich  nicht  unterordnen  wollten. 

Nach  ihrem  Abzüge  dürften  ans  den  zurückgebliebenen  Bühren  etwa 
1 — 2 Freiwilligen  - Bataillone  formirt  worden  sein.  Serbien  verfügt  somit 
momentan  nur  über  10  Freiwilligen-Bataillone.  im  Durchschnitt  ä 400  Mann, 
woraus  sich  deren  Gesammtstürke  mit  circa  4000  Mann  beziffern  lässt. 


Nach  den  normalen  Ständen  betrüge  der  streitbare  Stand  der  in 
der  ordre  de  bataille  angeführten  serbischen  Truppen  an : 


Regulärer  Infanterie  . . 2.0 IS  | 

activer  National-Infanterie  67.200  z 
Reserve-  „ „ 48.000  j 

Regulärer  Cavalerie  . . . 306  1 

activer  National-Cavalerie  . 3.278  J 
activer  Artillerie  356  Feldgeschütze. 


% 

circa  1 1 7.000  Mann, 


circa  3.580  Reiter, 


Die  Genie-Truppen  beziffern  sich  wie  früher  auf  circa  3500  Mann. 

Bedenkt  man  jedoch,  dass  die  serbische  Armee,  welche  beinahe  den 
letzten  wehrfähigen  Mann  in  ihre  Reihen  aufnahm,  und  sich  keiner  Nach- 
schübe erfreuen  konnte,  im  Laufe  des  verflossenen  Sommers  durch  unglück- 
liche Kämpfe  stark  mitgenommen  wurde,  so  dürften  die  Streitbaren  bei  den 
einzelnen  tactischen  Einheiten  kaum  höher  als  wie  folgt  veranschlagt  werden: 

Bei  einem  regulären  Infanterie-Bataillon  , , . . 250 — 300  Mann, 

„ „ activen  National-Infanterie-Bataillon  circa  . , 500  „ 

„ „ Reserve  „ „ n n 400  „ 

„ einer  regulären  Cavalerie-Escadron  „ 80  Reiter, 

„ „ activen  National-Cavalerie-Escadron  „ 80  „ 

Nach  diesen  der  Wirklichkeit  sich  nähernden  Ständen  die  serbischen 
Wehrkräfte  berechnet,  ergeben  sich  an  Streitbaren : 


Reguläre  Infanterie . . . 

1.000 

active  National-Infanterie 

40.000 

Reserve-  „ „ 

32.000 

Freiwilligen  „ 

4.000 

reguläre  Cavalerie  . . . 

240 

active  National-Cavalerie 

1.760 

an  Artillerie  356  Feldgeschütze. 

77.000  Mann  Infanterie, 


2.000  Reiter  und 


Allein  man  muss  die  Schlagfertigkeit  auch  dieser  Theile  stark  bezwei- 
feln. denn  der  Artillerie  mangelt  es  an  genügender  Munition,  die  leichten  Vier- 
pfünder haben  eine  zu  geringe  Tragweite,  die  active  National-Infanterie  ist 
neben  dem  sich  bewährten  Peabody-Gewehre  theilweise  auch  mit  Green-Hinterladern 
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bewaffnet,  deren  Verschluss-Mechanismus  oft  nach  dem  2. — 3.  Schüsse  ver- 
sagt, und  die  Reserve  - National-Infanterie  besitzt  sogar  nur  Vorderlader. 
Diese  mangelhafte  Ausrüstung  gegenüber  den  türkischen  Präcisions-Waffen 
wird  wohl  auch  vieles  zu  der  geringen  Widerstandsfähigkeit  der  Serben  bei- 
getragen haben.  Erwägt  man  ferner,  dass  bei  der  serbischen  Armee  der  Geist 
in  Folge  der  erfahrenen  Misserfolge  stark  gesunken  sein  muss,  und  dass  sie 
einen  empfindlichen  Mangel  an  Berufs-Officieren  leidet,  indem  von  den  beim 
Beginne  di^es  Jahres  bestandenen  600  Oflicieren  auf  eine  Batterie  wohl  3, 
auf  ein  Infanterie-Bataillon  oder  eine  Escadron  aber  höchstens  1 — 2 uner- 
fahrene Subaltem-Officiere  kommen,  welche  die  Bataillone  und  Escsulronen  in 
den  ernsten  Momenten  führen  sollen,  so  ist  es  sehr  fraglich,  ob  Serbien  über- 
haupt befähigt  sei.  die  Feindseligkeiten  mit  den  Türken  zu  erneuern. 

Sollten  jedoch  die  Ereignisse  Serbien  dazu  zwingen,  so  könnten  für 
diesen  Fall  blos  die  regulären,  activen  und  Freiwilligen-Truppen  mit  den 
25  schweren  Vierpfünder-Feld-Batterien  in  der  Gesammtstärke  von  45.0C>0  Mann 
Infanterie.  2000  Reitern  und  200  Feldgeschützen  nothdürftig  verwendet  werden, 
während  der  Rest  nur  für  Verschanzungen  und  secundäre  Puncte  in  Betracht 
gezogen  werden  könnte. 
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Hartglas. 

In  der  deutschen  Armee  ist  die  oüBcielle  Einführung  von  Feldflaschen 
aus  Hartglas  demnächst  hevorstehend,  und  soll  die  Ausgabe  derselben  an  die 
Truppen  noch  in  diesem  Jahre  beginnen.  Die  deutsche  Heeres-Verwaltnng  ist 
bekanntlich  sehr  vorsichtig,  und  betreff  Aenderungen  in  der  Ausrüstung  be- 
sonders conservativ  und  zurflckhaltend.  Wenn  aber  einmal  ein  Gegenstand 
approbirt  und  zur  Annahme  bestimmt  ist,  dann  ist  auch  sichere  Gewähr  ge- 
geben, dass  das  Object  gut,  billig  und  praktisch,  mit  einem  Worte  zur  Ver- 
wendung bei  den  Truppen  voll  geeignet  sei.  Die  „Feldflaschen-Frage“  ist 
in  allen  Heeren  seit  langem  Gegenstand  lebhaftester  Erörterungen  und  viel- 
fältiger Versuche.  Im  Hartglase  scheint  nun  endlich  da.sjenige  Material  ge- 
funden zu  sein,  welches  allen  an  eine  zweckmässige  Feldflasche  gestellten 
Anforderungen  am  meisten  entspricht. 

Aber  nicht  allein  als  Trostspender  an  der  Seite  des  Soldaten,  auch  als 
sicherer  Schützer  des  .Lichtes  in  Form  von  beinahe  unverwüstlichen  Lampen- 
Gylindem,  oder  als  Bewalirer  der  Heilmittel  in  den  Verbandzeug-Tornistern  und 
den  Fourgons  der  Feld-Spitäler,  endlich  zur  Verwendung  als  Trinkgeschirre  in 
den  Bildungs-Anstalten  dürfte  sich  Hartglas  besonders  eignen. 

Dasselbe,  erst  vor  wenigen  Jahren  von  de  la  Bastie  — einem  mit 
Chemie  sich  beschäftigenden  französischen  Landwirthe  — erfunden,  wurde  von 
diesem  unzerbrechlich  genannt.  Das  ist  nun  Hartglas  allerdings  nicht  Dem 
gewöhnlichen  Glase  gegenüber  besitzt  es  aber  — wie  die  mannigfachsten 
Force-Versuche  bewiesen  — eine  ganz  ausserordentliche  Festigkeit  und  verhält 
sich  zu  letzterem  wie  unge^r  Stahl  zu  Eisen. 

Gleich  allen  Erfindungen  hatte  auch  das  Hartglas  seine  Kinderkrankheiten 
zu  Oberstehen  und  — gegen  Vorurtheile  zu  kämpfen.  Beide  sind  nun  so 
ziemlich  besiegt,  und  wenn  es  bis  zur  Vollkommenheit  auch  noch  viele  Arbeit 
und  Mühen  gibt  so  haben  die  bisher  gewonnenen  Resultate  doch  die  prak- 
tische Verwendbarkeit  des  Hartglases  ausser  allem  Zweifel  gestellt  Feinere 
Waaren  und  Tafelglas  werden  bis  nun  allerdings  noch  nicht  erzeugt,  weil  sich 
Hartglas  eben  wegen  seiner  specifischen  Eigenschaft  als  solches  bis  jetzt  weder 
schleifen  noch  schneiden  lässt,  sondern  in  Formen  erzeugt  werden  muss;  aber 
es  genügt  namentlich  für  Cylinder,  Wassermesser  bei  Dampfkesseln,  Syphon- 
und  andere  Flaschen  jeder  Art  sowie  auch  zu  Trinkgläsern;  und  vielleicht  ist 
die  Zeit  gar  nicht  mehr  so  ferne,  wo  gläsernes  Küchengeschirr  das  eiserne 
eben  so  verdrängen  wird,  wie  dieses  seinerzeit  das  irdene. 

Die  unleugbare  Bedeutung  der  Erfindung  vuranlasste  die  Glas-Industrie 
zu  mannigfachen  Versuchen.  Aber  während  viele  Fabriken  dieselben  theils  als 
misslungen,  theils  den  Massenabsatz  des  Weichglases  störend,  wieder  aufgaben. 
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haben  Heinrich  Hildebrand  in  Schekthal  bei  Kamenz,  Provinz  Schlesien, 
dann  Pfritznor  in  Berlin  die  Arbeiten  fortgesetzt,  und  namentlich  Letzterer 
jene  Erfolge  errungen,  die  in  der  Einführung  der  Feldflaschen  aus  Hartglas 
in  der  deutschen  Armee  soeben  ihre  Anerkennung  fanden. 

Versuchte  man  in  Deutschland,  so  arbeitete  man  auch  wacker  in 
Oesterreich,  und  hat  die  Wiener  Glas-Firma  „C.  Stötzle’s  Sohn“ 
Hartglas  erzeugt,  dessen  Vorzüge  zunächst  bei  Erzeugung  von  Syphon-Flaschen 
und  Dampfmessern  durch  allgemeine  praktische  Verwendung  bereits  anerkannt 
wurden. 

Die  am  k.  k.  Pulj-toclmikum  von  Professor  Jenny  vorgenommenen  Unter- 
suchungen auf  Dichte  und  Festigkeit  haben  ergeben,  dass  Syphon-Apparate 
aus  weichem  Glase  bei  einem  allmäligen  Drucke  von  39  Atmosphären 
effectiver  innerer  Spannung  in  viele  kleine  Stücke  zersprangen ; während  ein 
gleicher  Apparat  aus  Hartglas  einem  Drucke  von  5,  10,  15,  20,  30,  40  Atmo- 
sphären ansgesetzt  nnd  nach  jeder  dieser  Spannung  die  Belastung  wieder  anf 
Null  zurOckgeführt  wurde.  Der  Apparat  blieb  selbst  nach  40  Atmosphären 
vollkommen  intact  und  barst  erst  nach  52  Atmosphären  in  meridionalo 
Schnitte.  Die  ferneren  Versuche  mit  zwei  Würfeln  von  gleichen  Dimensionen 
haben  ergeben,  dass  die  Druckfestigkeit  des  Hartglases  per  Quadrat-Zoll  = 
151  Wiener  Centner  oder  ■ 1220'4''*,  jene  des  Weichglasos  dagegen  nnr  = 
t)0  Wiener  Centner  oder  486'7’‘*  beträgt;  Ziffern,  die  einer  Erläuterung  gewiss 
nicht  bedürfen. 

Was  nun  die  Preisverhältnisse  betrifft,  so  stellen  sich  jene  des  Hart- 
glases um  durchschnittlich  ein  Viertel  höher  als  die  des  »Weichglases,  welches 
„Mehr“  bei  der  ersten  Anschaffung  durch  die  unberechenbar  längere  Halt- 
barkeit überreichlich  aufgewogon  wird.  Diese  letztere  wird  so  hoch  geschätzt, 
dass  wegen  der  Gefahr  verminderten  Absatzes  Hartglas-Fabrikate  im  Detail 
noch  nicht  verkauft,  sondern  nur  auf  Bestellung  zu  100  Stück  geliefert 
werden.  P. 


/ 


Digitized  by  Google 


0f©  gposseti  Äwfgtfeera  Hieepet-Vemaltötif  b 
Atiaeftttng  den  KdegssweQk 

vorwiegend  vom  Standpuncte  der  Militär-Oekonomie. 

Von  Eduard  Haiegg,  k.  k.  Oberlicutenant  (zngetheilt  bei  der  Militär-Intendanz  in 

Bnda-Peat). 


Der  MauKel  richtet  die  Armeen  mehr  zu 
Grunde  als  ei  die  Waffen  tbun. 

Montecuocoli. 

Der  Geist  fortschrittlichen  Strebens  und  Schaffens,  tvelcher  das 
19.  Jahrhundert  charakterisirt,  eine  Reihe  epochaler  Schöpfungen  und 
Leistungen  hervorrief  und  dessen  elementare  Gewalt  sich  durch  ein- 
schneidende Reformen,  durch  tiefgehende  Umwälzungen  auf  allen  Gebieten 
des  staatlichen,  wirthschaftlichen  und  socialen  Lebens  manifestirt,  dieser 
allmächtige  Geist,  dessen  Banner  die  Devise  „Fortschritt  und  Wissenschaft“ 
trägt,  musste  naturgemäss  auch  das  Heerwesen  aller  europäischen  Staaten 
berühren  und  auf  dasselbe  einen  mächtigen,  nachhaltigen  Einfluss 
ausQben. 

So  ist  es  auch  in  der  That  geschehen  und  wenn  wir  die  Geschichte 
des  gegenwärtigen  Jahrhundertes  an  uns  vorüberziehen  lassen  und  einen 
Vergleich  anstellen  zwischen  dem  Heerwesen  und  dessen  Einrichtungen 
zu  Beginn  desselben  und  den  modernen  Heeren,  so  gelangen  wir  zu 
dem  Schlüsse,  dass  sich  innerhalb  einer  verhältnissmässig  so  kurzen  Zeit 
auf  keinem  Felde  menschlicher  Thätigkeit  so  gewaltige , grossartige 
Reformen  vollzogen  haben,  wie  eben  auf  dem  Gebiete  des  Heerwesens,  und 
zwar  keineswegs  nur  Reformen  äusserlicher  Natur,  vielmehr  Veränderungen, 
welche  das  innerste  Wesen  der  Heere  erschütterten  und  denselben  neue 
Grundlagen,  neue  Bedingungen  verliehen. 

Staaten  und  V'ölker  haben  die  Ueberzeugung  gewonnen,  dass  die 
letzten  Bedingungen  ihrer  Existenz,  ihrer  Integrität  und  Sicherheit  und 
einer  gedeihlichen  inneren  Entwicklung,  in  ihrer  eigenen  Kraft  und 
Stärke  — welche  durch  das  Heer  repräsentirt  und  zum  Ausdrucke  gebracht 
wird  — liegen. 

Die  naturgemässe  Consequenz  dieser  Erkenntniss  musste  eine  totale 
Veränderung  der  Grundlagen  des  Heerwesens  mit  Rücksicht  auf  dessen 

Ors&n  fi«T  lunil.-wUwnsrbmftl.  Vereine.  XIV.  B«l.  1877.  10 


Digitized  by  Googlc 


290 


H a i eg  g. 


Stellung  im  staatlichen  Organismus  und  mit  Rücksicht  auf  dessen 
Bildung  sein.  Die  frühere  Auffassung  vom  Heerwesen,  von  dessen  Zwecken 
und  Zielen  musste  fallen,  um  einer  neuen  Platz  zu  machen.  Das  Heer 
durfte  nicht  mehr  als  ein  gewissermassen  ganz  fremdes,  vom  staatlichen 
Organismus  und  dem  übrigen  Theile  des  Volkes  strenge  geschiedenes 
und  mit  denselben  ewig  unvereinbarliches  Element  angesehen  werden; 
seine  Bildung  durfte  nicht  mehr  auf  der  Ausscheidung  nur  eines  Theiles 
der  Bevölkerung  zu  einem  dem  Gesammtleben  ferne,  und  mit  demselben 
in  keinem  Zusammenhänge  stehenden  Körper  beruhen. 

Die  Bildung  einer  imponirenden,  Schutz  und  Sicherheit  nach  Aussen 
verbürgenden  Wehrmacht  war  zu  einem  unabweisbaren  Postulate  für 
jedes  Volk  geworden.  Damit  war  aber  auch  die  Nothwendigkeit  gegeben 
für  jeden  Einzelnen,  einzutreten  in  das  Leben  und  in  den  Organismus 
des  Heerwesens,  es  war  die  Nothwendigkeit  gegeben  einer  Identificirung 
des  Staatsbürgerthumes  mit  der  Wehrpflicht 

So  finden  wir  denn  das  moderne  Heer  — beruhend  auf  dem 
Principe  der  allgemeinen  Wehrpflicht  — als  Repräsentant  der  ge- 
summten besten  Kraft  eines  Volkes,  als  ^ein  Volk  in  Waffen“,  mit 
tausendfachen  Verzweigungen  tief  eingreifend  in  alle  Verhältnisse  des 
staatlichen,  bürgerlichen  und  wirthschafllichen  Lebens. 

Eine  natürliche  Consequenz  dieser  gewaltigen  Veränderungen  rück- 
sichtlich Stellung  und  Bildung  des  Heeres  war  es,  dass  auch  der  Kreis 
der  Aufgaben  und  Pflichten  der  Heeres- Verwaltung  ein  anderer,  und  zwar 
wesentlich  erweiterter  wurde.  In  dem  Maasse  als  die  Wehrmacht  numerisch 
auf  die  denkbar  höchste  Ziffer  gebracht  wurde,  und  als  man  allerorts 
daran  ging,  die  Fortschritte  der  Wissenschaft  und  Technik  auf  allen 
Gebieten  auch  auf  das  Heerwesen  anzuwenden  und  für  dasselbe  dienstbar 
zu  machen,  in  dem  Maasse  mussten  sich  auch  die  Aufgaben  der  Heeres- 
verwaltung umfassender,  schwieriger  und  gewichtiger  gestalten  und  es 
ist  wohl  nicht  zu  viel  gesagt  mit  der  Behauptung:  dass  auf  keinem 
Gebiete  der  staatlichen  Verwaltung  der  Umfang  der  zu  bewältigenden 
Aufgaben  und  der  deren  Lösung  sich  entgegenstellenden  Schwierigkeiten 
ein  auch  nur  annäherungsweise  ähnlich  grosser  ist,  wie  eben  auf  jenem 
des  Heerwesens. 

Vom  allgemeinsten  Standpuncte  aus  und  im  weitesten  Sinne 
betrachtet,  umfassen  die  Aufgaben  der  Heeres- Verwaltung  den  Inbegriff 
aller  jener  Thätigkeiten,  welche  sich  darauf  beziehen,  die  vom  Staate 
dem  Heerwesen  gewidmeten  lebenden  und  materiellen  Kräfte  demselben 
thatsächlich  zuzuwenden,  aus  denselben  den  Organismus  der  Wehrmacht 
zu  bilden  und  letztere  in  einer  ihrem  Endzwecke  und  ihrer  Bestimmung 
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gemässen  Weise  heranzubilden  und  vollzählig  und  thatkräftig  zu 
erhalten. 

Fassen  wir  diese  Thätigkeiten  näher  in's  Auge,  so  finden  wir  als 
erste  und  eine  der  wichtigsten  Aufgaben  der  Heeres-Verwaltung  die  Sorge 
für  eine  zweckmässige  Organisation. 

Der  Staat  stellt  der  Heeresleitung  die  lebendigen  Elemente  und  todtes 
Material  — letzteres  zumeist  in  Form  von  Geld  — zur  Disposition,  um 
daraus  die  Wehrmacht  in  der  im  verfassungsmässigen  Wege  festgestellten 
Stärke  zu  schaffen.  Es  ergibt  sich  somit  als  nächste  Aufgabe  der  Heeres- 
Verwaltung,  die  vom  Staate  zur  Verfügung  gestellten  Elemente  nach 
einem  bestimmten  Systeme  zu  sammeln,  zu  gliedern  und  zu  verbinden, 
um  durch  die  daraus  resultirende  Verwendbarkeit  und  Leistungsfähigkeit 
ein  mit  allen  für  den  eventuellen  Bedarf  nothwendigen  geistigen  und 
physischen  Mitteln  ausgestattetes  Ganzes  — eine  Krafteinheit  im  weitesten 
Sinne  — zu  erhalten.  Ein  solches  System  nun  nennen  wir  die  Organi- 
sation des  Heeres  und  gleich  hier  stehen  wir  vor  einer  Aufgabe  der 
Heeres-Verwaltung,  wie  sie  umfassender,  schwieriger  und  mit  Rücksicht 
auf  ihre  Tragweite  und  in  ihren  Consequenzen  gewichtiger  und  schwer- 
wiegender kaum  gedacht  werden  kann. 

Wohl  ist  die  Basis  für  jede  Heeres-Organisation  fest  und  unver- 
rückbar gegeben  durch  das  Wehr-System  einerseits,  anderseits  durch  den 
Stand  der  Kriegswissenschaft  im  Allgemeinen  und  durch  die  Grundzüge 
der  Tactik  im  Besonderen;  wohl  lassen  sich  in  der  Theorie  all’  die 
Grundsätze  aufstellen,  nach  welchen  die  Vereinigung  der  lebenden  Elemente 
zu  einer  Einheit  geschehen  müsste,  wobei  deren  einzelnen  Theilen  ein 
geschickter,  scharfsinniger  Mechanismus  die  grösstmOglichste  Beweglich- 
keit verleihen  würde.  Allein  wie  jede  Theorie  in  der  Regel  im  Momente 
ihrer  praktischen  Verwerthung  auf  eine  Reihe  oft  gänzlich  ungewohnter 
Hindernisse  stösst,  so  geschieht  es  auch  hier.  Da  müssen  — abgesehen 
vom  finanziellen  Momente  — politische  und  territoriale  Verhältnisse  in 
Rücksicht  gezogen  werden,  da  muss  man  historischen  Reminiscenzen, 
althergebrachten  Traditionen  gar  vielfach  Rechnung  tragen,  um  nicht 
von  vorneherein  die  Solidität  des  neuen  Gebäudes,  die  Erspriesslichkeit 
der  neuen  Schöpfung  zu  gefährden. 

Dass  diese  vielseitigen  Rücksichtsnahmen  die  Bewältigung  der 
Aufgabe  nicht  erleichtern,  wohl  aber  ganz  bedeutend  erschweren.  Regt 
eben  so  klar  auf  der  Hand,  als  es  unzweifelhaft  ist,  dass  dieselben  gar 
häufig  einen  nichts  weniger  als  förderlichen,  vielmehr  sehr  oft  einen 
störenden  Einfluss  ausüben,  trotz  alledem  jedoch  nicht  umgangen  werden 
können. 
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Immerhin  aber  hat  sich  jeder  Organisator  den  Cardinal-Grundsatz 
gegenwärtig  zu  halten,  dass  die  Einrichtungen  einer  Armee  im  Friedens- 
Verhältnisse  jenen  der  Armee  auf  Eriegsfuss  möglichst  conform  und  den 
durch  den  Kriegszweck  gestellten  Forderungen  möglichst  entsprechend 
sein  müssen;  dass  der  Uebergang  vom  Friedens-  auf  das  Kriegsver- 
hältniss  nicht  an  schwerfällige,  complicirte  und  casuistische  Vorberei- 
tungsschritte geknüpft  sein  darf,  sondern  sich  rasch  und  schleunig  und 
ohne  jegliche  Aenderung  des  Systems  vollziehen  muss. 

Der  Grad,  in  welchem  bei  einer  Organisation  diesen  Forderungen 
mehr  oder  weniger  Rechnung  getragen  wurde,  bildet  gleichzeitig  den 
Maassstab  für  die  Beurtheilung  des  Werthes  der  ganzen  Organisation 
und  folgeweise  auch  der  Schlagfertigkeit  einer  Armee,  denn  man  kann 
mit  Fug  und  Recht  die  Behauptung  aufstellen,  dass  eine  zweckmässige 
gediegene  Organisation  eine  der  wesentlichsten  Bürgschaften  des  Erfolges 
in  sich  sohliesst. 

An  die  Heeres  - Organisation  schliesst  sich  sodann  eine  Reihe 
weiterer  Thätigkeiten  an,  welche  alle  innerhalb  des  Rahmens  der  Aufgaben 
der  Heeres- Verwaltung  — vom  allgemeinsten  Standpuncte  aus  betrachtet  — 
fallen,  und  welche  in  ihrer  Totalität  den  Begriff  der  Heeres-Administration 
im  weiteren  Sinne  bilden.  ' 

Es  sind  dies  jene  Aufgaben,  deren  Erfüllung  durch  den  Bestand 
des  Heeres  bedingt  ist  und  welche  auf  die  Herbeischaffung  und  Erhaltung 
aller  geistigen  und  materiellen  Bedingungen  für  eine  erspriessliche 
Thätigkeits-Aeiisserung  des  Heeres  abzieleu.  Sie  entspringen  aus  den 
geistigen  und  materiellen  Bedürfnissen  des  Heeres,  welche  sich  wieder 
in  allgemein  natürliche  und  in  besondere  — durch  die  Eigenart 
und  Eigeuthümlichkeit  des  Heerwesens  un(^  dessen  Ziele  und  Endzwecke 
bedingte  — Bedürfnisse  gliedern.  Hieraus  resultirt,  dass  diese  Aufgaben 
ebenso  vielfacher  und  vielseitiger  Natur  sein  müssen,  als  es  eben  die 
gesummten  Bedürfnisse  des  Heeres  sind. 

Von  diesem  Gesichtspuncte  aus  entwickeln  sich  nun  auch  die 
Aufgaben  der  Heeres-Verwaltung  in  drei  Hauptgruppen. 

Die  erste  Gruppe  wird  alle  jene  Thätigkeiten  in  sich  schliessen, 
durch  welche  die  natürlichen  Subsistenz -Bedürfnisse  des  Heeres  ihre 
Befriedigung  finden  sollen. 

Die  zweite  Gruppe  umfasst  jene  Aufgaben,  deren  Lösung  auf  die 
Befriedigung  der  aus  der.Eigenthümlichkeit  der  militärischen  Verhältnisse 
und  aus  der  Eigenart  der  Heeres-Existenz  resultirenden  besonderen  Bedürf- 
nisse abzielt.  Hierher  gehört  der  Ressort  des  Militär-Seelsorge-,  .Justiz-, 
Sanitäts-  und  Bildungswesens. 
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Die  dritte  Gruppe  endlich  begreift  in  sich  alle  jene  Thätigkeiten, 
welche  in  ihrer  Gesammtheit  die  technisch  - administrative  Wirkungs- 
Sphäre  ausmachen  und  sich  beziehen  auf  den  spociell  technischen  Dieust- 
betrieb  bei  den  Artillerie-  und  Pionnier- Zeugs -Anstalten,  bei  den  Ver- 
waltungs-Anstalten des  Militär-Fuhrwesen-Corps  und  bei  den  Militär-Bau- 
Behörden. 

Indem  wir  von  einer  detaillirten  Erörterung  der  in  die  beiden 
letztgenannten  Gruppen  fallenden  Arbeiten  — als  ausserhalb  des  Rahmens 
der  uns  gestellten  Aufgabe  liegend  — absehen,  gehen  wir  auf  eine 
nähere  Betrachtung  jener  Thätigkeiten  über,  welche  die  erste  Gruppe  in 
sich  begreift. 

Präcisiren  wir  dieselben  als  die  Gesammtheit  aller  jener  Maass- 
regeln und  Verfügungen,  welche  darauf  abzielen,  die  zur  thatkräftigen, 
schlagfertigen  Erhaltung  und  Ausbildung  der  Streitkräfte  nöthigen  Mittel 
und  Objecte  zeitgerecht  zu  beschaffen,  aufzubewahren,  eventuell  consumtions- 
fähig  herzustellen,  zu  conserviren  und  ihrer  Bestimmung  gemäss  hinaus- 
zugeben, so  sind  wir  gleichzeitig  bei  den  Aufgaben  der  Heeres- Verwaltung 
im  engeren  Sinne,  deren  Begriff  hiermit  festgestellt  wurde,  angelangt. 

Es  erscheint  somit  die  Heeres -Administration  im  engeren  Sinne 
identisch  mit  dem  Begriffe  der  Militär-Oekonomie  und  ist  ihrem  eigent- 
lichen Wesen  nach  nichts  Anderes  als  die  wirthschaftliche  Verwaltung 
des  Heeres. 

Dies  involvirt,  dass  die  Militär-Oekonomie  — gleich  jeder  anderen 
Wirthschaftsführung  — zum  Zwecke  der  möglichen  Beurtheilung  der 
Wahrheit,  Richtigkeit  und  Erspriesslichkeit  des  Gebahrens  in  allen  Zweigen 
der  Verwaltung,  im  Interesse  des  Staatsschatzes  und  des  Kriegszweckes, 
die  Verrechnung  und  Controle  in  sich  schliessen  muss. 

Seit  jeher  nahm  die  Thätigkeit  der  Militär-Oekonomie  einen  mäch- 
tigen Einfluss  auf  die  Schlagfertigkeit  und  erfolgreiche  Verwendung  einer 
Armee;  ganz  ausserordentlich  aber  hat  ihre  Bedeutung  und  Wichtigkeit 
gewonnen  in  Folge  der  durch  die  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der 
Kriegswissenschaft  bedingten  neuen  Methode  der  Kriegführung  einer- 
seits, wie  anderseits  in  Folge  Einführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht 
und  der  dadurch  erreichten  höchst  möglichen  Potenzirung  der  Wehrkraft 
in  numerischer  Beziehung. 

Die  moderne  Kriegführung  charakterisirt  sich  durch  den  Kampf 
mit  grossen  Massen  und  die  Theorie  schreibt  jenem  Theile  die  meisten 
Chancen  auf  Erfolg  zu.  welcher  zuerst  mit  diesen  Massen  in  vollkommen 
schlagfertiger  Verfassung  auf  der  Wahlstätte  des  Kampfes  erscheint 
und  sich  die  strategische  Initiative  sichert,  unter  gleichzeitiger  Voraus- 
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Setzung  der  ununterbrochenen  Forterhaltung  der  Schlagfertigkeit.  Hiermit 
ist  wohl  im  Hinblick  auf  die  der  Militär-Oekonomie  in  dieser  Richtung 
zufallenden  Aufgaben  die  erneuerte  Bedeutung  und  Wichtigkeit  derselben 
hinlänglich  klargelegt. 

Bei  Lösung  ihrer  Aufgaben  hat  sich  die  Militär-Oekonomie  im 
Allgemeinen  zwei  Hauptmomente  gegenwärtig  zu  halten: 

1.  Die  unbedingte,  rücksichtslose  Förderung  des  Kriegszweckes, 

2.  die  Wahrung  der  Interessen  des  Staatsschatzes. 

Auch  ihre  Thätigkeit  muss  sich  auf  den  allgemein  gütigen  volks- 
wirthschaftlichen  Grundsatz  stützen:  mit  den  geringsten  Mitteln  den 
höchsten  Effect  zu  erzielen.  Innerhalb  der  durch  den  Kriegszweck  — 
welcher  jederzeit  in  erster  Linie  im  Auge  zu  behalten  ist  — gegebenen 
Schranken  sind  auch  für  sie  die  Gesetze  der  Volkswirthschaft  maassgebend. 
Selbstverständlich  kann  es  sich  hier  nur  um  die  Einleitung  einer  den  all- 
gemeinen wirthschaftlichen  Principien  entsprechenden  Consumtion  handeln, 
nachdem  ein  wesentlicher  Theil  des  Güterlebens  — die  Production  — 
beim  Heere  gänzlich  entfällt,  da  es  nicht  direct  an  derselben  Theil 
nimmL  sondern  nur  indirect  productiven  Werth  hat,  insoferne  es  der 
directen  Production  Schutz  und  Sicherheit  gewährt. 

Betrachten  wir  das  Feld,  welches  der  Militär-Oekonomie  für  die 
Entfaltung  ihrer  Thätigkeit  eingeräumt  ist,  näher,  so  finden  wir  als  das 
Object  dieser  Thätigkeit  die  lebenden  Elemente  des  Heeres,  d.  h.  die 
den  Stand  des  Heeres  bildenden  Personen  und  Thiere,  und  als  den  Zweck 
die  Herbeischaffung  von  deren  Subsistenz  - Bedingungen  und  die  daraus 
resultirende  Erhaltung  der  Schlagfertigkeit. 

So  vielfacher  Natur  nun  diese  Subsistenz-Bedingungen  sind,  so 
vielseitig  gestalten  sich  auch  die  Aufgaben  der  Militär  - Oekonomie. 
Dieselben  lassen  sich  jedoch  in  ihrer  Gesaramtheit  in  folgende  Geschäfts- 
Gruppen  gliedern: 

1.  In  die  Geld-  und  Natural- Verpflegung, 

2.  in  das  Bemontirungswesen, 

3.  in  die  Unterkunfts-Angelegenheiten, 

4.  in  das  Spitalswesen. 

Was  die  Art  und  Weise  der  Abwicklung  dieser  Geschäfte  selbst 
anbelangt,  so  ist  dieselbe  eine  verschiedene  mit  Rücksicht  auf  das  Ver- 
hältniss  oder  den  Zustand,  in  welchem  sich  die  Armee  befindet.  Dieselbe 
kann  sich  nämlich  entweder  im  Zustande  des  Friedens  oder  in  jenem 
des  Krieges  oder  aber  in  einem  Uebergangs  - Stadium  von  dem  einen 
zum  andern  dieser  beiden  Verhältnisse,  also  im  Zustande  der  Mobilisirung 
oder  der  Demobilisirung  befinden. 
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Stets  aber  muss  die  Thätigkeit  der  Militär-Oekonomie  von  der 
Erkenntniss  geleitet  werden  und  sich  als  obersten  Grundsatz  gegenwärtig 
halten:  dass  die  Herbeischaffung  der  Subsistenz-Erfordernisse  für  den 
Friedensstand  nur  eine  ihrer  secundären  Aufgaben  bildet,  dass  dagegen 
ihre  ganze  Kraft  und  Thätigkeit,  ihr  ganzes  Können  und  Streben  in  dem 
einen  grossen  Ziele  culminiren  müssen,  dass  das  Heer  im  entscheidenden 
Momente  schlagfertig  und  mit  allen  für  die  Kriegführung  nothwendigen 
wirthschaftlichen  Mitteln  in  quantitativer  und  qualitativer  Hinsicht  aufs 
vollkommenste  ausgestattet  sei.  Es  hat  daher  auch  für  sie  als  leitende 
Tendenz  zu  gelten,  dass  nur  jene  Einrichtungen  und  Maassnahmen  im 
Frieden  einen  actuellen  Werth  haben,  welche  sich  auch  im  Kriegs- 
verhältnisse oder  für  den  Kriegszweck  als  werthvoll  erweisen. 

Untersuchen  wir  nun,  wie  mit  Rücksicht  auf  die  hier  entwickelten 
Grundsätze  die  Militär-Oekonomie  ihre  Thätigkeit  eiuzuleiten  hat  und 
welche  Aufgaben  ihr  erwachsen,  so  zeigt  es  sich,  dass  sie  in  erster 
Linie  ein  diesen  Grundsätzen  möglichst  entsprechendes  Beschaffungs- 
System  wählen  und  einrichten  muss. 

In  dem  durch  das  sanctionirte  Finanz-Gesetz  bewilligten  Heeres- 
Budget  werden  der  Militär- Verwaltung  die  erforderlichen  Geldmittel 
zur  Herbeischaffung  der  für  Heereszwecke  nöthigen  materiellen  Erforder- 
nisse aller  Art  zugewendet.  Ihre  Sorge  ist  nun  zunächst  auf  ein  die 
Schlagfertigkeit  des  Heeres  verbürgendes  und  für  das  jederzeitige  voll- 
zählige Vorhandensein  aller  Kriegsbedürfnisse  Gewähr  leistendes  Be- 
schaffungs-System gerichtet. 

Hier  zeigt  es  sich  nun  auch  sofort,  dass  für  die  Thätigkeit  der 
Militär-Oekonomie  die  Gesetze  der  Volkswirthschafts-Lehre  nicht  rein  und 
unbedingt  anwendbar  sind. 

Die  Theorie  der  National-Oekonomie  verlangt  die  freie  Concurrenz 
und  perhorrescirt  im  gegebenen  Falle  das  System  der  eigenen  Regie.  Es 
müssten  demzufolge  alle  Erfordernisse  im  Fachtwege  herbeigeschafft 
werden.  Diese  Theorie  steht  jedoch  vielfach  im  Widerspruche  mit  den 
Postulaten  des  Kriegszweckes,  welche  aus  mancherlei  und  gewichtigen 
Gründen,  deren  Erörterung  aber  nicht  hieher  gehört,  den  Bestand  einer 
eigenen  Regie  — wobei  allerdings  das  System  der  Verpachtung  nicht 
gänzlich  ausgeschlossen  ist  — gebieterisch  erheischen. 

Ist  das  Beschaffungs-System  festgestellt,  so  ergibt  sich  als  nächste 
Aufgabe  der  Heeres-Verwaltung  die  eigentliche  Durchführung  der  Be- 
schaffung nach  den  früher  angedeuteten  vier  Geschäftsrichtungen  und 
mit  Rücksicht  auf  das  jeweilige  Verhältniss,  in  welchem  sich  die  Armee 
befindet. 
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Betrachten  wir  zuerst  die  der  Militär-Oekonomie  in  Ansehung  der 
Verpflegung  zufallenden  Aufgaben,  so  finden  wir,  dass  deren  Durch- 
führung — insoferne  es  sich  eben  nur  um  die  Befriedigung  der  Bedürf- 
nisse des  Friedensstandes  handelt  — wie  bereits  früher  gesagt,  mit 
keinerlei  nennenswerthen  Schwierigkeiten  verbunden  ist.  Ganz  anders 
verhält  es  sich  aber  mit  jenen  Thätigkeiten,  welche  sich  auf  die  für  den 
Kriegsfall  zu  treffenden  Vorsorgen  beziehen.  Hier  stehen  wir  vor  einem 
Gebiete  von  eminenter  Wichtigkeit  und  Tragweite  und  es  bedarf  wohl 
nicht  mehr  als  eines  Hinweises  auf  die  zahlreichen,  in  ihren  Consequenzen 
geradezu  vernichtenden  Veiqiftegs-Katastrophen,  welche  uns  die  Kriegs- 
geschichte vorführt,  um  die  Uoberzeugung  zu  gewinnen,  dass  die  Art 
und  Weise,  in  welcher  die  Militär-Oekonomie  diese  Aufgabe  löst,  im 
engsten  causalen  Zusammenhänge  mit  dem  Resultate  eines  Feldzuges  steht- 

Die  Vorbereitungen,  welche  die  Militär- Verwaltung  in  Ansehung 
der  Verpflegung  für  den  eventuellen  Kriegsfall  schon  im  Frieden  zu 
treffen  hat,  bestehen  jedoch  nicht  in  der  Ansammlung  von  Vorräthen, 
wie  es  auf  den  ersten  oberflächlichen  Blick  anscheinend  als  das  Richtigste 
erscheint.  Mit  Rücksicht  auf  die  heutigen  Communications-  und  Verkehrs- 
Verhältnisse  kann  man  dieser  Vorsichtsmaassregel  füglich  entrathen.  Die 
Vorsorgen  der  Heeres-Verwaltung  werden  vielmehr  — das  Vorhandensein 
eines  zweckmässig  organisirten  Administrations-Apparates  vorausgesetzt 
— vorwiegend  theoretischer  Natur  sein. 

Die  Organe  der  Verpflegsleitung  müssen  das  Wesen  des  Krieges 
und  die  durch  das  Kriegsverhältniss  bedingten  mannigfachen  Frictionen 
in  Ansehung  der  Verpflegung  erkennen  und  erfassen ; sie  müssen  sich 
aller  jener  Factoren  bewusst  sein,  welche  die  Feld-Verpflegung  beein- 
flussen. Es  müssen  statistische  Daten  gesammelt,  die  einzelnen  Länder 
mit  Rücksicht  auf  ihre  Productions-,  Industrie-,  Handels-  und  Verkehrs- 
Verhältnisse  genau  und  eingehend  studirt  werden.  Die  Frage,  wo  werde 
ich  diese  oder  jene  Artikel  bekommen,  in  welchen  Mengen  und  auf 
welche  Weise  kann  ich  mir  dieselben  zugänglich  machen,  muss  schon 
im  Frieden  definitiv  gelöst  sein. 

Eine  unerlässliche  Aufgabe  für  die  Heeres-Verwaltung  ist  auch 
die  Vorbereitung  der  Verpflege- Pläne  für  die  verschiedenen  denkbar 
möglichen  Kriegslagen.  Im  Momente  der  Mobilisirung,  wo  sich  ohnehin 
die  Arbeiten  thürmen  und  auch  die  nöthige  Müsse  fehlt,  dürfte  die  Her- 
stellung eines  rationellen  Verpflegs-Planes,  mit  enormen  Schwierigkeiten 
verbunden,  vielleicht  kaum  möglich  sein,  während  eine  durch  die  Ver- 
hältnisse bedingte  Modification  des  bereits  im  Frieden  vorgearbeiteten 
Verpflegs-Planes  schnell  und  leicht  bewirkt  werden  kann.  Die  Anfertigung 
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von  Plänen,  graphischen  Darstellungen,  Peld  - Elaboraten  ist  eine  hoch- 
wichtige Friedensaufgabe  und  der  Werth  solchen  Materiales  im  Felde 
unbezahlbar. 

Im  Momente  der  Mobilisirung  tritt  an  die  Militär-Verwaltung  die 
Aufgabe  heran,  unter  weiser,  zweckmässiger  Benützung  der  schon  im 
Frieden  vorbereiteten  Behelfe  für, die  rascheste  Aufbringung  des  gleich 
im  ersten  Momente  nothwendig  werdenden  vermehrten  Bedarfes  an 
Verpflegs-Artikeln  zu  sorgen;  sie  hat  ihre  ganze  Thatkraft  anzuspannen 
zur  unverzüglichen  und  unbeirrten  Durchführung  des  Verpflegs-Planes. 
Selbstverständlich  dürfen  hiebei  keine  allzu  kleinlichen  Kücksichten,  wie 
etwa  ungünstige  Preisverhältnisse  etc!,  hemmend  und  lähmend  auf  den 
Gang  der  Beschaffungen  einwirken,  sondern  ist  sich  vielmehr  nur  das  eine 
grosse  Ziel  vor  Augen  zu  halten:  möglichste  Förderung  des  Kriegs- 
zweckes. 

Ein  Hauptgewicht  ist  darauf  zu  legen,  dass  sich  nach  ergangener 
Mobilisirungs-Ordre  die  Beschaffung  der  für  die  erste  Zeit-Periode  des 
Feldzuges  muthmaasslich  nöthigen  Verpflegsvorräthe  mit  möglichster 
Kaschheit  abwickle,  so  dass  sofort  mit  deren  Transport  in  den  Armee- 
Aufmarschraum  begonnen  werden  kann  und  dass  dieselben  noch  vor  den 
beginnenden  Truppen-Transporten  daselbst  aufgestapelt  werden.  Haben 
einmal  die  Truppen-Transporte  begonnen,  so  werden  bis  nach  bewirktem 
strategischen  Aufmärsche  die  in  den  Aufmarschraum  führenden  Bahn- 
linien für  den  Transport  der  Verpflege- Artikel  entweder  gar  nicht  oder 
nur  in  sehr  beschränktem  Maasse  benützt  werden  können.  Ist  daher  der 
nöthige  Bedarf  nicht  schon  früher  rechtzeitig  in  den  Armee-Aufmarsch- 
raum geschafft  worden,  so  werden  dadurch  die  Operationen  verzögert,  wird 
die  Manövrir-Fähigkeit  beeinträchtigt. 

Während  des  Krieges  selbst  concentriren  sich  ihre  Aufgaben  in 
der  Sorge  für  die  ununterbrochene  Ergänzung  der  Vorräthe  um  jeden 
Preis,  wobei  die  Tendenz  einer  möglichsten  Ausnützung  der  Hilfsquellen 
des  feindlichen  Gebietes  zu  Grunde  liegen  muss. 

Die  zweite  Geschäfts-Gruppe  der  Militär  - Oekonomie  umfasst  das 
Bemontirungs-  und  Ausrüstungswesen.  Hier  sind  die  im  Frieden  zu 
treffenden  Vorsorgen  für  den  Kriegsfall  von  jenen  rücksichtlich  der 
Verpflegung  wesentlich  verschieden.  Auch  die  höchst  entwickelte  Industrie 
könnte  es  nicht  zu  Stande  bringen,  bei  der  Raschheit,  mit  welcher  sich 
nach  der  modernen  Kriegführung  die  Mobilisirung  vollziehen  muss,  soll 
man  nicht  anders  schon  a priori  auf  jeden  Erfolg  verzichten,  die  für  die 
Bekleidung  des  Kriegsstandes  erforderlichen  Monturs-  und  Rüstungsstücke 
im  letzten  Augenblicke  berzustellen.  Es  ist  daher  die  Ansammlung  von 
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Augmentations-Vorräthen  zum  Zwecke  der  Möglichkeit  einer  sofortigen 
Bekleidung  und  Ausrüstung  des  gesummten  Eriegsstandes  nothwendig. 

Nebstbei  erscheint  es  auch  dringend  geboten,  zum  Zwecke  der 
ersten  Deckung  der  bei  der  mobilen  Armee  sich  ergebenden  Abgänge 
Kriegs-Reserve-Vorräthe  zu  unterhalten. 

Während  des  Krieges  selbst  wird  die  Militär-Verwaltung  die  Privat- 
industrie zur  ununterbrochenen  Ergänzung  der  Vorräthe  sich  dienstbar 
machen. 

Dass  ein  den  Kriegsverhältnissen  entsprechendes  Monturs-System 
sofort  mit  der  Mobilisirung  in's  Leben  treten  und  für  dasselbe,  sowie 
für  den  ungehinderten  Uebergang  auf  dasselbe  schon  im  Frieden  vor- 
gesorgt sein  muss,  gehört  naturgemäss  mit  unter  die  wesentlichsten 
Aufgaben  der  Verwaltung  auf  diesem  Gebiete. 

In  Ansehung  der  Augmentations-  und  Reserve- Vorräthe  muss  noch 
erwähnt  werden,  dass  auch  die  Wahl  der  Orte  für  deren  Ansammlung 
nicht  unwesentlich  auf  den  Kriegszweck  Einfluss  nimmt  und  lässt  sich 
in  dieser  Hinsicht  die  Regel  aufstellen,  dass  die  Depots  in  solchen  Orten 
etablirt  werden  sollen,  welche  gleichzeitig  Sammelplätze  für  die  Mobili- 
sirung sind  und  welche  nebstdem  auch  im  Frieden  die  durch  Conser- 
virungs-Rücksichten  gebotene  Umsetzung  erleichtern. 

Als  dritte  Geschäfls-Gruppe  haben  wir  die  Unterkunfts-Angelegen- 
heiten erwähnt. 

Auch  auf  diesem  Gebiete  kann  die  Militär-Oekonomie  den  Kriegs- 
zweck fördernd  beeinflussen  und  schon  im  Frieden  Vorarbeiten  und  Vor- 
bereitungen anbahnen  und  ausführen,  welche  im  Ernstfälle  gewiss  von 
reichlichem  Nutzen  und  hohem  Werthe  sein  werden.  Es  sollen  schon  im 
Frieden  — unter  steter  Rücksichtnahme  auf  die  möglichen  Kriegsfälle 

— Orte,  Etablissements  und  Räumlichkeiten  ermittelt  und  wenn  thunlicli 
auch  entsprechend  adaptirt  werden,  welche  sich  im  Bedarfsfälle  zur 
Ansammlung  und  Deponirung  von  Kriegsbedürfnissen  aller  Art,  sowie 
zur  Anlage  von  Feld-Sanitäts-Anstalten  als  geeignet  erweisen.  Die  Anlage 
von  Plänen  und  graphischen  Darstellungen  wird  sich  auch  in  diesem  Falle 
nicht  nur  als  höchst  zweckmässig,  sondern  vielleicht  geradezu  als  unent- 
behrlich erweisen,  denn  man  darf  es  sich  nicht  verhehlen,  dass  im  letzten 
Augenblicke  im  Drange  der  Geschäfte,  unter,  dem  mächtigen  Eindrücke 
der  Kriegsverhältnisse  und  bei  der  unwillkürlichen  Aufregung,  welcher 
sich  auch  der  Besonnenste  und  Kaltblütigste  nicht  entschlagen  kann,  der 
Zeitpunct  für  derartige  Arbeiten  gewiss  öin  äusserst  ungünstiger  ist  und 
daher  auch  das  Resultat  — selbst  beim  Vorhandensein  der  besten  Karten 

— nur  selten  ein  befriedigendes  sein  dürfte. 
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Was  endlich  die  aus  dem  Spitalswesen  für  die  Militär-Oekonomie 
sich  ergebenden  Geschäfte  anbelangt,  so  hat  dieselbe  schon  im  Frieden 
für  das  Vorhandensein  aller  zur  vollständigen  Ausrüstung  der  organisa- 
tionsgemäss  zur  Aufstellung  gelangenden  Peld-Sanitäts-Anstalten  nöthigen 
Utensilien,  Requisiten  und  Geräthschaften  aller  Art  Sorge  zu  tragen, 
wie  nicht  minder  für  die  sofortige  mögliche  Ergänzung  der  in  Ansehung 
dieser  Objecte  sich  ergebenden  Abgänge.  Rücksichtlich  der  Deponirung 
dieser  Vorräthe  gelten  dieselben  Grundsätze,  wie  sie  bezüglich  der  Montur 
aufgesteUt  wurden. 

Eine  glückliche  erspriessliche  Lösung  der  — hier  nur  in  grossen 
Zügen  skizzirten  — Aufgaben  der  Militär-Oekonomie  ist  aber  in  erster 
Linie  an  die  Voraussetzung  des  Vorhandenseins  eines  tüchtigen  und  auch 
der  Zahl  nach  genügenden  Administrations  - Personales  geknüpft. 

Es  ist  somit  die  Nothwendigkeit  vorhanden,  vor  Allem  dafür  Sorge 
zu  tragen,  dass  die  leitenden  Organe  der  Verwaltung  fach  wissenschaftlich 
durchgebildet  und  mit  all’  den  mannigfachen,  in  ihre  Berufs-Sphäre  ein- 
schlagenden Disciplinen  vollständig  vertraut  seien;  dass  sie  in  jeder 
Beziehung  auf  der  Höhe  ihrer  Aufgabe  stehen  und  in  sich  die  Eigen- 
schaften und  Bedingungen  eines  gedeihlichen  Wirkens,  einer  zielbewussten 
Thätigkeit  vereinigen. 

Dies  allein  genügt  jedoch  allerdings  noch  nicht;  denn  auch  das 
tüchtigste  und  fähigste  Administrations-Personal  wird  nimmermehr  den 
gestellten  Anforderungen  entsprechen,  wenn  es  nicht  auch  der  Zahl  nach 
stark  genug  ist  zur  Bewältigung  seiner  schwierigen  Arbeiten.  An  die 
Forderung  einer  zweckmässigen  und  rationellen  Ausbildung  der  Admini- 
strations-Organe schliesst  sich  demnach  als  zweite  Forderung  die  Sorge 
für  einen  genügenden  Stand. 

In  dieser  Beziehung  ist  nun  selbstverständlich  wieder  das  Kriegs- 
verhältniss  in’s  Auge  zu  fassen,  in  welchem  sich  gegenüber  dem  Friedens- 
verhältnisse ein  namhaft  erhöhter  Bedarf  herausstellt. 

Zieht  man  nun  einerseits  den  mächtigen  Einfluss  in  Erwägung, 
welchen  ein  geregeltes  Functioniren  des  Administrations-Apparates  auf 
die  Operationen  nimmt,  anderseits  aber  die  Thatsache,  dass  es  geradezu 
unmöglich  ist,  erst  im  Bedarfsfälle  ein  tüchtiges  Administrations-Personal 
zu  schaffen  und  dass  es  vielmehr  im  Wesen  und  in  der  Natur  der 
Administration  begründet  ist,  dass  nur  routinirte  Berufs-Organe  den  in 
ihr  liegenden  Aufgaben  gerecht  werden  können,  so  stellt  sich  die  Noth- 
wendigkeit  heraus;  dass  schon  der  Friedensstand  des  leitenden  Admini- 
strations-Personales  dem  Kriegsstande  möglichst  gleichkommen  muss  und 
dass  nur  auf  wenige  allenfalls  als  Hilfs-Beamte  zu  verwendende  Personen 
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des  Ruhe-  oder  Reserve- Verhältnisses  reflectirt  werden  darf.  Ersparungen 
in  der  Leitung  pflegen  sich  meist  bitter  zu  rächen  und  kommen  gewöhnlich 
gar  theuer  zu  stehen. 

Von  grossem  Vortheile,  ja  geradezu  unerlässlich  erscheint  es  auch, 
dass  schon  im  Frieden  die  Eintheilung  des  Administrations-Personales 
für  den  Kriegsfall  erfolge.  Es  wird  dadurch  der  Einzelne  in  die  Lage 
gesetzt,  sich  schon  während  des  Friedens  für  die  ihm  im  Kriege  zufallende 
specielle  Bestimmung  in  eingehendster  und  umfassendster  Weise  vor- 
bereiten zu  können,  und  wird  gleichzeitig  auch  der  rasche  üebergang 
vom  Friedens-  auf  das  Kriegsverhältniss  wesentlich  gefördert. 

Was  hier  hinsichtlich  der  Organe  der  Leitung  gesagt  wurde,  findet 
wohl  zum  grossen  Theile  auch  Anwendung  auf  die  Organe  der  Eiecutive^ 
wobei  allerdings  in  Betracht  zu  ziehen  ist,  dass  eine  fähige  Leitung 
ohnehin  auf  die  Tüchtigkeit  der  Executive  einen  mächtigen  Einfluss 
nimmt  und  ganz  sicher  für  ein  geschultes,  pflichteifriges  Personal 
sorgen  wird. 

ln  dem  Maasse,  als  die  Heeres-Administration  diesen  ihren  Aufgaben 
gerecht  wird,  wird  sich  auch  ihr  Einfluss  auf  die  Schlagfertigkeit  und 
erfolgreiche  Verwendbarkeit  des  Heeres  geltend  machen.  Dass  dem  so 
ist,  haben  die  Kriege  der  Neuzeit  sattsam  bewiesen  und  auch  heute  noch 
— und  mehr  denn  je  — liaben  die  Worte  des  grossen  Feldherrn 
Giltigkeit:  „l'art  de  vaincre  .est  perdu  sans  lärt  de  subsister.“ 
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Als  ich  gelegentlich  der  Weltausstellung  im  Jahre  1867  zu  Paris 
die  Leistungen  der  dort  exponirten  Strassen-Locomotiven  gesehen  hatte, 
drängte  sich  mir  der  Gedanke  auf,  ob  diese  nicht  auch  Kriegszwecken 
dienstbar  gemacht  werden  könnten;  auch  veröffentlichte  ich  damals  eine 
kurze  Abhandlung  über  diesen  Gegenstand  in  der  „Oesterreichischen  mili- 
tärischen Zeitschrift“  von  Streffleur  ‘). 

Möge  es  mir  erlaubt  sein,  die  Schlussworte  jenes  Aufsatzes  hier 
vorauszusendten : 

„Die  elende  Beschaffenheit  der  Communicationen  in  früheren  Zeiten 
trägt  grossen  Antheil  an  dem  Misslingen  einer  Unzahl  mit  Strassen- 
Dampfwagen  angestellter  Versuche;  die  Capitalisten  Hessen  den  Mecha- 
nikern nicht  die  zur  Verfolgung  dieser  Erfindung  nöthigeu  Mittel 
zufliessen , sondern  wandten,  nach  den  ersten,  ihren  hochgespannten 
Erwartungen  nicht  entsprechenden  Resultaten,  ihre  ganze  Aufmerksamkeit 
den  Eisenbahnen  zu;  doch  bald  führten  die  riesigen  Summen,  welche 
die  Anlage  der  Eisenbahnen  erforderte,  wieder  zur  Rückkehr  zum 
ursprünglichen  Projecte,  die  Dampfwagen  auf  den  gewöhnlichen  Strassen 
verkehren  zu  lassen;  wirklich  wurde  dasselbe  auch  von  jeder  späteren 
Generation  immer  wieder  von  Neuem  erfasst  und  nach  hundert  ganz 
oder  theilweise  gescheiterten  Versuchen  schrittweise  der  allgemeinen 
Brauchbarkeit  näher  geführt.  Ich  glaube  daher  nicht  zu  irren,  wenn  ich 
mich  der  Ansicht  Jener  anschliesse,  welche  den  Strassen-Locomotiven 
eine  vielseitige,  und  bis  zu  jenem  wohl  noch  fernen  Zeitpuncte  dauernde 
Verwendung  prognosticiren,  in  welchem  menschliches  Schaffen  den  letzten 
Erdenwinkel  mit  Schienensträngen  überzogen  haben  wird.“ 

„Sollte  es  nun,  Angesichts  der  Vortheile,  welche  diese  noch  einer 
bedeutenden  Vervollkommnung  und  Entwicklung  fähige,  schon  gegen- 
wärtig vielfach  bonützto  Erfindung  bietet,  ohne  in  den  Geruch  der 
Paradoxie  zu  kommen,  nicht  auch  erlaubt  sein,  den  Gedanken  aus- 
sprechen zu  dürfen,  dass  sie  ausser  agricolen  und  commerciellen  auch  Kriegs- 
zwecken unter  gewissen  Verhältnissen  dienstbar  gemacht  werden  könnte?“ 

')  Jahrjang  1868,  Baml  I,  Seite  73. 
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„Wenn  der  Verfasser  vorliegender  Zeilen  seine  Zukunftsträume  auch 
nicht  bis  zu  einem  allgemein  anwendbaren  „Steam  gun“  sich  empor- 
schwingen  lassen  will , so  dürfte  er  doch  kaum  irren,  wenn  er  die 
Behauptung  aufstellt,  dass  die  vervollkommnete,  in  ihrem  Eigengewichte 
möglichst  herabgedrflckte  Strassen-Locomotive , wenn  auch  nur  aus- 
nahmsweise, bei  Nachführung  der  grossen  Nachschubs-Magazine  operirender 
Armeen,  zum  Transporte  zerlegbarer,  auf  Flüssen  und  Binnenseen  im 
Feindeslande  anzuwendender  Kriegsfahrzeuge  kleinerer  Gattung,  ferner  bei 
Verproviantirung  der  Festungen  durch  die  Vorräthe  des  flachen  Landes  — 
was  oft  erst  zu  einem  Zeitpuncte  geschehen  muss,  in  welchem  die  Schienen- 
wege mit  dem  Truppen-Transporte  überbürdet  sind  — endlich  zur  Material- 
Zuführung  bei  grösseren  Bauten  jeder  Art  verwendet,  in  vielleicht  nicht 
ferner  Zeit  eine  wichtige  Bolle,  besonders  in  solchen  Ländern  und  Zeiten 
spielen  wird,  in  welchen  Kohlen  billig,  Pferde  aber  theuer  sind!“ 

Die  letzten  Jahre  haben  meine  Ende  1867  ausgesprochene  Be- 
hauptung nicht  Lügen  gestraft. 

Wenn  auch  die  über  Anordnung  des  österreichischen  Kriegs- 
Ministeriums  schon  im  Jahre  1868  mit  einer  eigens  bestellten  Strassen- 
Locomotive  durchgeführten  Versuche  kein  befriedigendes  Resultat 
lieferten  und  man  die  Idee  der  Verwendung  derselben  zu  Kriegszwecken 
seither  in  Oesterreich  nicht  weiter  verfolgte,  so  wurden  im  Laufe  dieses 
Jahrzehents  doch  in  anderen  Ländern  wieder  mehrfache  derartige  Versuche 
gemacht,  welche  endlich  dahin  führten,  dass  dieses  Transport-Mittel  in 
England,  Frankreich  und  Italien  auch  für  Armee-Zwecke  eingeführt  wurde. 

In  Frankreich  machte  man  im  Winter  1875 — 76  Versuche  mit 
einer  Strassen-Locomotive  (Aveling-Porter)  von  6 (nach  anderen  An- 
gaben 8)  Pferdekräften,  welche  beispielsweise  einen  Convoi  von  18  Kanonen 
verschiedenen  Calibers,  im  Gesammtgewichte  von  28-902''*,  mit  einer 
Geschwindigkeit  von  7-5*'"“  per  Stunde  zog,  zu  dessen  Transportirung 
126  Pferde  nothwendig  gewesen  wären. 

Die  näheren  Resultate  dieser  Versuche  sind  mir  nicht  bekannt; 
doch  bestellte  das  französische  Kriegs-Ministerium  bei  der  Firma  Ave- 
ling-Porter eine  Anzahl  von  Strassen-Locomotiven  für  Armee-Zwecke. 

Die  englische  Regierung  liess  ausgedehnte  Versuche  mit  den  Loco- 
motiven  nach  System  Boydell,  Bray,  Thomson  und  endlich  Aveling- 
Porter  anstellen,  und  entschied  sich  schliesslich,  das  letztere  in  allen 
Etablissements  der  Kriegs-Marine,  in  Festungen,  ferner  zur  Transpor- 
tirung von  Artillerie-Parks  u.  dgl.  zur  Anwendung  zu  bringen. 

In  den  Jahren  1872 — 74  wurden  nach  und  nach  gegen  100  Ave- 
ling-Porter-Locomotive  (mit  elastischen  Rädern  nach  System  Thomson- 
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Burrel)  in  Alt-England  und  60  in  Britisch-Indien  Armee-Zwecken  dienstbar 
gemacht  Die  Maschinenfabrik  Aveling-Porter  zu  Kochester  in  der  Graf- 
schaft Kent  beschäftigt  sich  ausschliesslich  nur  mit  der  Erzeugung  von 
Strassen-Locomotiven  und  Locomobilen;  die  ersteren  errangen  der  Firma 
mehr  als  40  Preise  auf  den  verschiedenen  Ausstellungen. 

Die  Fabrik  kann  vier  Locomotive  per  "Woche  liefern  und  ihre 
Leistungsfähigkeit  ist  noch  im  Zunehmen  begriffen. 

Sehr  eingehend  beschäftigte  man  sich  mit  der  besagten  Frage 
auch  in  Italien,  dessen  herrliches  Strassennetz  und  geringer  Pferde- 
reichthum dies  übrigens  leicht  erklärlich  erscheinen  lässt. 

Die  ,.Rivista  militare  italiana“,  der  ich  grösstentheils  die  nachste- 
henden'Daten  entnehme,  veröffentlichte  über  diesen  Gegenstand  eine 
Serie  sehr  interessanter  Aufsätze.  Man  schwankte  einige  Zeit  zwischen 
dem  System  Thomson  und  jenem  von  Aveling-Porter;  als  jedoch  im 
August  1872  Hauptmann  Biancardi  — damals  auf  einer  Studienreise  in 
England  begriffen  — das  italienische  Kriegs-Ministerium  auf  die  Vor- 
züge des  letzteren  Systems  aufmerksam  machte,  bestellte  dasselbe  eine 
Locomotive  Aveling-Porter  und  wies  sie  dem  8.  Artillerie-Regimente  zu 
Verona  zu,  welches  im  April  1873  eingehende  Versuche  damit  begann. 

Der  Zweck  der  letzteren  war,  zu  untersuchen,  ob  es  überhaupt 
möglich  und  zweckmässig  sei,  die  besagte  Locomotive  im  Militär-Train- 
wesen anzuwenden  und  im  bejahenden  Falle,  die  Normen  für  den 
Gebrauch  und  die  Conservirung  derselben,  ferner  die  zweckmässigste 
Bildung  der  Convois  u.  dgl.  festzustellen. 

Das  Ergebniss  dieser  Versuche  war  ein  über  alle  Maassen  günstiges. 
(„I  risultati  furono  soddisfacenti  oltre  ogni  credere.“) 

Der  im  Juni  erstattete  ofGcielle  Rapport  sprach  sich  dabin  aus : „dass 
ein  regelmässiger  Dienst  von  8 — 10  Wagen,  im  Gewichte  von  15 — 20.000*'* 
und  eine  Wegleistung  von  30 — 40*'“  per  Tag  garantirt  werden  könne“. 

Daraufhin  sandte  das  Kriegs-Ministerium  die  Locomotive  in  das 
Lager  nach  Castiglione  delle  Stiviere,  wo  sie  den  regelmässigen  Trans- 
ports-Dienst für  das  Verpflegs-Magazin  und  die  Sanitäts-Anstalten  versah. 
Tag  für  Tag  20'"“  mit  6 — 11  Wagen  zurücklegend. 

Sodann  wurde  die  Locomotive  auf  der  gewöhnlichen  Landstrasse 
von  Verona  nach  Turin  geführt,  um  vom  Artillerie-Comitö  geprüft  zu 
werden;  als  sich  auch  dieses  günstig  aussprach,  wurden  weitere  10  Lo- 
comotive nach  demselben  Systeme  bestellt. 

Aus  alledem  erhellt,  dass  man  in  Italien  bei  diesen  Versuchen 
sehr  rationell  zu  Werke  ging;  man  wollte  nichts  Neues  erfinden, 
sondern  prüfte  lange  und  vorsichtig,  um  endlich  aus  dem  schon  vor- 
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handenen  Guten  das  Tauglichste  zu  wählen!  — Ein  Vorgang,  der 
dort,  wo  die  Heeresleitung  an  die  grosse  Welt-Industrie  gewiesen  ist 
wohl  in  den  allermeisten  Fällen  am  besten  zum  Ziele  führen  wird! 

Die  neu  bestellten  10  Locomotive  kamen  im  Laufe  des  Jahres  1874 
an,  und  es  wurden  sodann  alle  11,  Anfangs  1875,  den  Genie-Regimen- 
tern zugewiesen.  Früher  schon  liess  man  eine  Anzahl  Genie-Soldaten 
für  den  Dienst  der  Locomotive  instruiren. 

Die  bei  den  Versuchen  gemachten  Erfahrungen  wurden  gesammelt 
und  in  der  „Istruzione  sulla  locomotiva  stradale“  1875  veröffentlicht 

Dieselbe  spricht  sich  — in  Kürze  zusammengefasst  — folgender- 
massen  aus : 

Ein  einwöchentlicher  Unterricht  von  8 — 10  Stunden  täglich 
genügt  zur  Ausbildung  eines  intelligenten  Soldaten  zum  Locomotivführer. 

Da  jedoch  der  letztere  auch  kleinere  Reparaturen  an  der  Loco- 
motive vornehmen  muss,  so  ist  es  rathsam,  nur  solche  Leute  zu  diesem 
Dienste  zu  wählen,  welche  früher  schon  mit  Dampfmaschinen  zu  thun 
hatten  und  Maschinenschlosser  sind,  umsomehr  als  die  Strassen-Loco- 
motive  mehr  Zufälligkeiten,  grösseren  Wasserstands-  und  Temperaturs- 
Unterschieden  und  heftigeren  Stössen  ausgesetzt  ist  als  die  Eisenbahn- 
Locomotive. 

Bei  zweckmässiger  Behandlung  bedarf  eine  Maschine  vor  dem 
5. — 6.  Gebrauchsjahre  keiner  grösseren  Reparatur,  und  verspricht  eine 
15 — 20jährige  Dauer,  ohne  dass  sie  übrigens  dann  schon  als  gänzlich 
unbrauchbar  zu  betrachten  wäre. 

In  den  Händen  Unvernünftiger  jedoch  kann  sie  freilich  auch  in 
wenigen  Monaten  ruinirt  sein. 

Die  Locomotive  Aveling  Porter  ist  von  grosser  Einfachheit  und 
Solidität  der  Construction ; sie  kann  80 — 100*'"*  per  Tag  zurücklegen, 
selbst  mit  grünem  frisch  gefällten  Holze  geheizt  werden  und  ist  stark 
genug,  den  Zufälligkeiten  eines  Feldzuges  Widerstand  zu  leisten;  sie 
läuft  anstandslos  über  Wiesen,  frisch  gepflügte  Felder,  grob  beschotterte, 
mit  hart  gefrorenem  Kothe  oder  mit  15 — 20'’"’  Schnee  bedeckte  Strassen, 
auch  überwindet  sie  ohne  Schwierigkeit  Steigungen  von  12“. 

Sie  lässt  sich  sehr  leicht  .auseinander  nehmen  und  wieder  zusani- 
mensetzen. 

Die  Locomotive  werden  meist  in  der  Stärke  von  4 — 12  Pferde- 
kräften (nominal)  erzeugt,  ihr  Gewicht  ist  meistens  1 Tonne  (1000'“^) 
per  Pferdekraft;  sie  ziehen  unter  gewöhnlichen  günstigen  Verhältnissen 
und  bei  einer  Steigung  von  nicht  über  5°  das  Dreifache,  bei  7 — 8“ 
Steigung  das  Doppelte,  bei  10 — 11“  das  Einfache  ihres  Gewichtes;  bei 
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Steigungen  von  mehr  als  14°  muss  die  Maschine  diese  zuerst  allein 
hinauffahren  und  sodann  (als  Locomobil  wirkend)  den  Convoi  nachziehen. 

Der  Feuerungs-Consum  beträgt  circa  1'“*  Holz  oder  0-5^*  Kohle 
oder  Coaks  per  Kilometer  und  per  Tonne  Bruttogewicht  des  ganzen  Convois. 

Für  10  Arbeitsstunden  — entsprechend  einer  Fahrt  von  40 — 60^“ — 
beansprucht  die  Maschine  für  circa  3 Francs  Oel  etc.  Sie  kann  für 
2 — 2'/,  Stunden  Wasser  und  für  6 Stunden  Kohle  mitführen.  Es  ist 
zweckmässig  nur  % ihrer  Maiimal-Zugkraft  zu  beanspruchen,  damit 
man  bei  schwierigen  Wegstellen  nicht  zu  häufig  genöthigt  wird,  den 
Zug  zu  theilen,  so  wie  auch,  um  die  Maschine  zu  schonen. 

Zur  Versehung  des  Dienstes  bei  einem  Convoi  genügen  3 Mann:  1 Ma- 
schinist, 1 Heizer  und  1 Begleitmann  zur  Ueberwachnng  des  ganzen  Zuges. 

Die  Fahrgeschwindigkeit  soll  5—6,  auf  sehr  holperigen  oder  grob 
beschotterten  Strassen  aber  3—4*“”  per  Stunde  sein.  Die  Länge  des  Zuges 
hängt  von  der  Breite  der  Strassen  und  von  der  Schärfe  der  Krüm- 
mungen derselben  ab. 

Ein  Convoi  von  60—60“  Länge  dürfte  nirgends  grossen  Schwierig- 
keiten begegnen. 

(Die  Franzosen  machten,  wie  schon  früher  erwähnt,  auf  dem  Mars- 
felde  Versuche  mit  einem  126“  langen  Train.  Im  Kriege  1870 — 71  wurde 
unter  Anderem  auch  ein  aus  14  Wagen  bestehender  Lebensmittel-Transport 
40*^“  weit  auf  einer  sehr  gekrümmten,  oft  ziemlich  scharf  ansteigenden 
Strasse  mittelst  einer  Strassen-Locomotive  ohne  Schwierigkeiten  verführt) 

Die  Öffentliche  Meinung  trug  in  Italien  wie  anderwärts  der  Lei- 
stungsfähigkeit und  Verwendbarkeit  der  Strassen  - Dampfwagen  viel 
Ungläubigkeit  und  Misstrauen  entgegen ; eine  dreijährige  Erfahrung 
jedoch  hat  dortselbst  einen  grossen  Umschwung  hervorgebracht  und 
man  hält  es  nunmehr  in  italienischen  Armee-Kreisen  für  feststehend,  dass 
die  Strassen-Locomotive'  als  Transport-Mittel  im  Allgemeinen  grosse  Vor- 
theile biete,  und  dass  ihr  Nutzen  für  gewisse  Transports-Leistungen  im 
Kücken  einer  mobilen  Armee  und  hauptsächlich  längs  der  Etapen-Linien 
unzweifelhaft  sei.  Oleichwohl  ist  die  Frage  noch  nicht  gänzlich  gelüst; 
weitere  Verbesserungen  hinsichtlich  der  Constrnction  der  Maschine  und 
Erfahrungen  bezüglich  rationeller  Ausnützung  ihrer  Kraft,  werden  diesem 
Transport-Mittel  erst  vollständige  Geltung  verschaffen. 

Trotz  der  Steigerung  im  Preise  des  Brenn-Materiales  resultirt  den- 
noch ein  Nutzen  von  50%  gegenüber  der  Anwendung  von  Pferden  bei 
gleicher  Arbeitsleistung  und  gleichem  Zeitaufwands. 

Die  Continuität  der  Arbeitsleistung  der  Locomotive,  welche  nach 
zehn  Arbeitsstunden  nur  1 — 2 der  Ruhe  zur  Vornahme  der  nüthigen 
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Reinigung  bedarf;  die  Einfachheit  der  Führung  und  Behandlung;  die 
Leichtigkeit,  mit  welcher  sich  Züge  von  10  und  mehr  Wagen  auf  engen, 
grob  beschotterten,  gekrümmten,  unter  einem  rechten  Winkel  abbie- 
genden Strassen  bewegten,  erregten  allgemeine  Bewunderung  („hanno 
riscosso  l’ammirazione  generale“). 

Die  Reducirung  der  Colonnen-Länge  beinahe  auf  die  Hälfte;  die 
Ersparniss  an  Bedienungs-  und  Begleit-Personal ; der  Vortheil,  dass  die 
Maschine  nur  dann  Nahrung  consumirt,  wenn  sie  arbeitet,  dies  Alles 
spricht  so  zu  Gunsten  dieses  Transport-Mittels,  dass  man  ihm  in  der 
italienischen  Armee  die  grösste  Sympathie  entgegenbringt 

Doch  sind  es  zwei  Umstände,  welche  Viele  noch  über  die  Aus- 
dehnung schwanken  lassen,  innerhalb  welcher  mau  die  Strassen-Loco- 
motivo  zu  Kriegszwecken  anwenden  soll ; dies  sind  erstens  die  immerhin 
beschränkte  Fahrgeschwindigkeit  welche  die  bis  nunzu  erprobten  Loco- 
motive  nur  zulässig  erscheinen  lassen , und  zweitens  die  verhältniss- 
mässig  häufigen  kleineren  Havarien,  welche  die  Maschine  auf  sehr  hol- 
perig gepflasterten  oder  grobbeschotterten  Strassen  erleidet. 

Was  nun  die  Fahrgeschwindigkeit  betrifft,  so  muss  man  wohl 
unterscheiden  zwischen  der  absoluten,  nämlich  jener,  welche  die  Loco- 
motive  in  der  Bewegung  hat,  und  jener,  welche  resultirt,  wenn  man  die 
gesammte  Entfernung  betrachtet,  welche  sie  in  einer  gewissen,  für 
die  Arbeitsleistung  anberaumten  Zeit  durchläuft  Die  erstere  erreicht 
6 — 7'‘">  per  Stunde  bei  der  Locomotive  Aveling -Porter;  die  letztere 
beträgt  im  Allgemeinen  nicht  über  per  Stunde.  So  benöthigt  die 
Locomotive,  welche  den  Dienst  auf  der  vorzüglichen,  beinahe  vollkommen 
horizontalen  Strasse  zwischen  Bologna  und  Sassuolo  versieht,  zur  Trans- 
portirung von  15  Tonnen,  auf  einer  Wegstrecke  von  53'^“,  17  Standen. 

Das  zweite  Bedenken  bezüglich  der  Havarien  kann  jetzt  schon  als 
nahezu  gegenstandslos  bezeichnet  werden , seitdem  die  unelastischen 
Räder  durch  die,  innen  mit  Kautschuk  montirten,  halbelastischen  nach 
System  Adams  ersetzt  wurden.  Die  seither  noch  vorkommenden  klei- 
neren Anstände  können  während  der,  nach  je  zehnstündiger  Arbeit  ein- 
tretenden zweistündigen  Rast  leicht  durch  den  Maschinenführer  behoben 
werden,  der  mit  den  nöthigen  einfachen  Werkzeugen  und  Ersatztheilen  ver- 
sehen ist  Doch  werden  Räder  nach  System  Thomson-Burrel  mit  (äusseren) 
elastischen  Radreifen  und  eisernen  Schutzschuhen  mehrfach  als  noch 
bedeutend  vortheilhafter  bezeichnet.  Namentlich  plaidirt  für  letztere 
Generalstabs-Hauptmanu  Luigi  Giletta,  indem  er  behauptet  dass  man 
durch  Annahme  derselben  nicht  nur  die  Havarien  der  Maschine  auf  ein 
Minimum  herabdrücken  würde,  sondern  auch  eine  Arbeitsleistung  von 
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100*“"  auf  je  24  Stunden  unter  normalen  Verhältnissen  erreichen  könnte. 
Nach  den  in  England  und  auch  anderwärts  gemachten  Erfahrungen 
durften  die  Räder  nach  System  Thomson  allerdings  die  zweckmässigsten 
sein,  doch  glaube  ich,  dass  eine  Arbeitsleistung  von  lOO““"  per 
Tag  höchstens  auf  den  vorzüglichen  Strassen  Italiens  zu  erreichen 
.sein  wird. 

Auch  muss  erwähnt  werden,  dass  die  Kosten  einer  Locomotive 
mit  Rädern  nach  System  Thomson  sich  um  2000  Gulden  höher  stellen 
als  mit  solchen  nach  System  Adams , doch  wird  die  Differenz  des 
Ankaufspreises  durch  die  erhöhte  Arbeitsleistung  und  dadurch  erzielte 
Erspamiss  an  Bedienungs-Personal  recompensirt 


Im  Allgemeinen  müssen  an  die  Strassen-Locomotiven  behufs  ihrer 
Benützung  im  Frieden  und  im  Kriege  zu  Armee-Zwecken  folgende  Grund- 
anforderungen gestellt  werden:  • 

a)  Die  Locomotive  muss  stark  und  solid  gebaut  sein,  da- 
mit sie  nicht  eine  allzu  subtile  Behandlung  erfordere,  den  Strapazen 
des  Krieges  gewachsen  sei  und  nöthigenfalls  ausnahmsweise  auch  auf 
ihr  äusserstes  Leistungsvermögen  beansprucht  werden  könne.  Die  Loco- 
motive von  4 Pferdekräften  ist  zu  schwach,  die  von  10  und  12  zu 
schwer  für  unsere  Strassenbrücken,  jene  von  6 Pferdekräften  am  zweck- 
mässigsten. 

61  Die  Construction  der  Maschine  muss  möglichst  einfach  sein, 
damit  die  kleineren  Reparaturen  in  jeder  Schmiede,  die  am  Wege  liegt, 
ja  auf  der  Strasse  selbst  durch  den  Maschinenführer  vorgenommen 
werden  können. 

c)  Bei  Maschinen  mit  horizontalem  Kessel  liegt  der  Schwer- 
punct  tiefer  als  bei  jenen  mit  verticalem,  sie  haben  daher  mehr  Sta- 
bilität und  sind  letzteren  vorzuziehen,  wenn  auch  manche  Vortheile  für 
diese  sprechen  würden. 

d)  Die  Bäder  müssen  derart  gebaut  sein,  dass  sie  die  Strassen 
nicht  verderben,  dass  sie  auf  weichem  Boden  nicht  zu  stark  ein- 
sinken, endlich  dass  sie  die  durch  Unebenheiten  des  Bodens  verursachten 
Stösse  mildern,  daher  nicht  mit  voller  Wucht  auf  die  Maschine  über- 
tragen. Unter  den  dermaligen  Rad-Systemen  entsprechen  diesen  An- 
forderungen die  Räder  nach  Tbomson-Burrel  mit  elastischem  Radkranze 
und  eisernen  Schutzzinken  am  besten. 

t)  Die  Maschine  muss  auch  als  Locomobil  mitVortheU  zu  verwenden 
sein,  um  bei  anssergewöhnlichen  Steigungen,  nachdem  sie  diese  zuerst 
allein  überwunden  hat,  die  Last  an  sich  ziehen  zu  können. 

20» 


Digitized  by  Google 


308  Möller.  Strsssen-Locomotire  fOr  Eriegszwecke. 

Nach  den  in  England,  Frankreich  und  Italien  bisher  gemachten 
Erfahrungen  entspricht  all'  diesen  Anforderungen  die  Locomotire  Aveling- 
Porter  nahezu  vollkommen. 

Bei  der  grossen  Regsamkeit , welche  heut  zu  Tage  im  Gebiete  des 
Maschinenwesens  herrscht,  ist  jedoch  anzunehmen,  dass  die  Strassen- 
Locomotive  in  kuner  Zeit  noch  weitere  Verbesserungen  erfahren  werde. 
„Möglichste  Herabdr Qckung  des  Eigengewichtes  ohne 
Schmälerung  der  Leistungskraft,  gepaart  mit  grösster 
Einfachheit  der  Construction“,  auf  Erfüllung  dieser  Anforderung 
muss  jedes  Streben  nach  Verbesserung  der  Locomotire  gerichtet  sein. 

Meines  Erachtens  nach  wäre  auch  das  Petroleum  als  Feuerungs- 
Material  zu  versuchen,  nachdem  man  hievon  leicht  ein  Quantum  mit- 
fOhren  könnte,  das  die  Locomotive  für  bedeutende  Wegstrecken  unab- 
hängig macht;  dieselbe  müsste  dann  einzig  und  allein  nnr  Wasser  auf- 
nehmen, an  dem  es  wohl  selten  fehlen  wird. 

Ich  halte  es  nahezu  für  überflüssig,  schliesslich  noch  darauf  hin- 
zuweisen , welche  Vortheile  nicht  nur  der  Armee  hauptsächlich  während 
der  Mobilisirungs-Periode,  sondern  auch  dem  ganzen  Lande  erwachsen 
würden , wenn  eine  bedeutendere  Anzahl  von  Strassen  - LocomotiTen, 
namentlich  in  solchen  Gegenden  Oesterreichs,  zur  Disposition  stünde« 
wo  das  Schienennetz  noch  ein  lückenhaftes  ist  Der  reiche  Emtesegen 
fruchtbarer  Jahre  könnte  leichter  und  billiger  transportirt  werden;  die 
Montan-Industrie  unserer  subalpinen  Regionen  könnte  Holz,  Kohlen, 
Roherze  leichter  und  billiger  beziehen,  wenn  diese  nur  auf  den  steileren 
unzugänglicheren  Wegen  durch  Zngthiere  transportirt,  dann  aber  von 
Strassen-Locomotiven  übernommen  werden  könnten;  unsere  Salz-  und 
Tabak-Regie  gewänne  gleicherweise,  wenn  sie  auf  jenen  Strassen,  wo 
dies  möglich,  statt  der  theueren  Zngthiere  Dampfwagen  verwenden  wrürde. 

Ich  erlaube  mir  auch  hier  wieder  auf  meine  eingangs  erwähnte, 
im  Jahre  1867  geschriebe  Abhandlung  hinzuweisen,  wo  ich  die  Creirung 
von  Strassen-Locomotiv - Gesellschaften  empfahl,  deren  Dampfwagen  im 
Frieden,  wo  man  ihrer  gerade  bedarf,  Dienste  leisten  und  im  Mobili- 
sirungsfalle  vom  Staate  für  Kriegszwecke  gemiethet  werden  könnten^). 

')  Die  Abhandlung  lag  drnckfertig  vor  mir,  als  ich  das  neueste  (1.)  Heft  der 
„Mittheilnngen  Ober  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie-Wesens“  eingehändigt 
erhielt,  in  welchem  Herr  Major  Leopold  Schulz  gleichfalls  für  die  Strassen-Locomotiven 
eine  Lanze  bricht.  Es  kann  der  Sache  nnr  forderlich  sein , wenn  mehrere  Autoren 
ans  eigener  Initiative  gleichzeitig  denselben  Gedanken  behandeln  und  Einem  Ziele 
zusteuem.  D.  V. 
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mit  besonderer  Berücksichtigung  der  flüchtigen  Befestigung '). 

Yortr&ge,  gehalten  im  milit&r-wigsenschaftlichen  Vereine  zu  Wien  am  26.  Februar 
und  3.  Mirz  1876,  von  Wilhelm  Hagen  v.  Hagenborg,  Oberlieutenant  im 
)l.  Ic.  Genie-Begimente  Nr.  1. 

(Hiezu  Tafel  VUI  und  IX.) 


Es  liegt  in  der  Natur  der  Thätigkeit  der  Genie-Truppe,  dass  die- 
selbe im  Angriffe  sich  nicht  so  reichlich  zu  entfalten  vermag,  denn  in 
der  Vertheidigung,  deren  Charakter  das  den  Angriff  erwartende  Ver- 
bleiben an  Ort  und  Stelle  ist.  In  den  defensiven  Theilen  des  Gefechts- 
feldes kann  der  Angreifer  die  Genie-Truppe  ebenso  verwenden,  wie  ich 
es  früher  bei  dem  Verhältnisse  der  Defensive  besprochen  habe. 

Im  Angriffsfelde  kann  der  im  Verhältnisse  der  Offensive  sich  befin- 
dende Truppenkörper  in  Bezug  auf  die  Gangbarkeit  des  Terrains  wohl 
keinen  anderen  Wunsch  hegen,  als  dass  dieselbe  eine  möglichst  voll- 
kommene sei,  besonders  im  wirksamsten  Eieingewehrertrage  der  feindlichen 
Aufstellung.  Die  Genie-Truppe  findet  also  hier  ihre  natürliche  Ver- 
wendung darin,  die  Wege  zu  öf&ien  oder  herzustellen.  Alle  dergleichen 
Arbeiten  vermindern  sozusagen  die  Friction  der  Truppen  unter  sich  und 
mit  dem  Terrain,  und  ersparen  also  Kraft  und  Zeit,  wofür  naturgemäss 
Kraft  und  Zeit  bei  der  Genie-Truppe  als  Hilfswaffe  verbraucht  werden 
muss.  Ich  will  nur  die  Schlacht  bei  Wörth  erwähnen.  In  derselben  wurden 
während  des  Kampfes  mehr  als  12  Brücken  hergestellt;  nach  */,ll  Uhr, 
also  mehrere  Stunden  nach  Gefechtsbeginn,  wurde  der  Befehl  zur  Her- 
stellung von  Brücken  über  die  Sauer  (bei  Spachbach)  gegeben,  welche 
aber  wegen  des  weiten  Zurückseins  des  leichten  Brückentrains  erst  um 
1 Uhr  fertig  waren  und  dann  zum  Heranziehen  der  Reserven  während  der 
Schlacht  benützt  wurden;  die  der  Avantgarde  zngetheilte  1.  Peld-Pionnier- 
Compagnie  begann  nach  12  Uhr  mit  der  Herstellung  der  drei  vom  Feinde 
abgebrochenen  Brücken,  dann  wurden  Nachmittags  durch  die  2.  Pionnier- 
Compagnie  unterhalb  Wörth  zwei  Brücken  über  den  Sauerbach  geschlagen; 

')  Siehe  Seite  1 dieses  Bandes. 
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<iie  3.  Pionnier-Compagnie  stellte  bei  Spachbach  drei  Laufbrücken  mittels 
Hopfenstangen  über  den  tiefen  Bach  für  Infanterie  her  und  wurden  diese 
Briicken  auch  beim  Zuriickgehen  des  V.  Armee-Corps  benützt;  beim 
Avanciren  des  XI.  Armee  - Corps  wurde  noch  eine  Lauf-  und  zwei 
Colonnen-Brücken  hergestellt,  welche  aber  erst  Abends  fertig  wurden, 
weil  der  leichte  Brücken-Train  nicht  disponibel  war. 

Zur  Gewinnung  von  üebersicht  im  Terrain  sind  auch  in  der 
Offensive  die  einzigen  Mittel  die  Herstellung  von  Observatorien  und  die 
Lichtung  des  Vorfeldes.  Letzteres  wurde  z.  B.  von  Seite  der  Deutschen  in 
der  Nacht  nach  dem  ersten  Schlachttage  an  der  Hallue  angewendet, 
ausgeführt  durch  die  2.  Feld-Pionnier-Compagnie  des  VIII.  Armee- 
Corps  bei  der  Vertheidigungs-Instandsetzung  der  Dörfer  Daours  und 
Bussy. 

In  Bezug  auf  die  eigene  Waifenwirkung,  respective  Deckung,  kann 
in  der  Offensive  wohl  nur  für  die  Artillerie  gesorgt  werden,  insofern 
diese  längere  Zeit  in  einer  und  derselben  Position  verbleiben  soU  und  es 
also  möglich  ist,  vor,  während  und  unmittelbar  nach  dem  Auffahren  der 
Batterien  Deckungen  gegen  Sicht  für  selbe  henustellen.  Die  sich  vorwärts 
bewegende  Infanterie,  ebenso  die  Cavalerie  müssen  hier  auf  eine  technische 
Unterstützung  Verzicht  leisten;  nur  Reserven  können  mit  Deckungen 
gegen  Sicht  oder  Schuss  und  Sicht  versehen  werden. 

Dafür  gewinnen  die  tactischen  Puncte  und  Linien  in  der  Offensive 
wieder  Bedeutung,  wenn  auch  anderer  Art  als  in  der  Defensive.  Sie  können 
für  den  Fall  des  Misslingens  des  Angriffes  als  Aufnahms-  oder  Repli- 
Stellung  im  Rücken  der  eigenen  Truppen  vorzügliche  Dienste  leisten. 
In  der  Regel  kann  man  mit  flüchtigen  Anlagen,  einigen  Deckungen, 
die  Vertheidigung  der  Aufnahmsstellung  durcliführen,  und  mit  geringen 
Mitteln  das  Auslangen  finden,  wie  z.  B.  im  letzten  amerikanischen  Feld- 
zuge in  der  Schlacht  bei  Atlanta  die  Anlagen  New  Hope  Church,  welche 
General  Sherman  aufhielten,  die  französischen  Anlagen  in  der  Schlacht 
bei  Aspern  u.  dgl.  m.  So  wurde  ira  Feldzuge  1870 — 71  in  der  Schlacht 
bei  Wörth  durch  Amäheben  von  Schützengräben  u.  s.  f.  von  der  3.  Feld- 
Pionnier-t'ompagnie  des  XI.  Armee-Corps  bei  Ebersbach  eine  Au&ahms- 
stellung  für  die  43.  Infanterie-Brigade  geschaffen.  Auch  zeigt  die  Schlacht 
an  der  Hallue,  wenn  auch  keine  Aufhahmsstellung,  so  doch  eine  andere 
Art  der  Ausnützung  von  Stützpuncten.  Am  23.  December  erging  nämlich 
der  Befehl,  die  im  Thale  der  Hallue  eroberten  Dörfer  zur  hartnäckigen 
Vertheidigung  einzurichten,  und  in  Folge  dessen  befestigte  am  Morgen 
des  24.,  also  nach  dem  ersten  Schlachttage,  welcher  eben  keine  positive 
Entscheidung  herbeigefuhrt  hatte,  ein  Detachement  der  2.  Feld-Pionnier- 
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Compagnie  die  Dörfer  Daours  und  Bussy  durch  Strassen-Barrikaden, 
Zerstören  und  Verbarrikadiren  der  über  die  Hallue  führenden  Brücken, 
Creneliren  von  Mauern,  sowie  Freimachen  des  Schussfeldes,  während 
Detachements  der  3.  Feld-Pionnier-Compagnie  ähnliche  Einrichtungen  bei 
den  Dörfern  Behencourt  und  Beaucourt  trafen  und  an  verschiedenen 
Stellen  die  Hallue  überbrückten. 

Indem  ich  nun  zur  Besprechung  der  Schlacht  bei  Gravelotte  über- 
gehe, darf  ich  wohl  voraussetzen,  dass  dieselbe  in  ihrem  Verlaufe  all- 
gemein bekannt  ist.  Der  Umstand,  dass  man  am  Morgen  des  Schlacht- 
tages noch  ungewiss  war,  ob  die  französische  Armee  westlich  Metz  noch 
versammelt  oder  bereits  über  Etain  abnmrschirt  sei,  bedingte,  dass  die 
einzelnen  Corps  den  Marsch  nach  Norden  anti^ten  und  erst  nach  Zurück- 
legung einer  bestimmten  Strecke  rechts  abschwenkten,  und  also  theils 
einzelnweise  in  den  Kampf  eingriffen,  theils  mehrere  Stunden  in  Gefechts- 
bereitschaft unthätig  dem  Feinde  gegenüber  stehen  mussten;  hiedurch 
war  natürlich  der  Pivot  sehr  bedroht  und  hatten  überhaupt  die  Corps 
des  rechten  Flügels  so  lange  eine  gefährliche  Situation,  als  nicht  das 
Eingreifen  des  äussersten  linken  Flügels  in  den  Kampf  sich  bemerkbar 
machte.  Dieser  Umstand  erschien  hier  aber  um  so  bedrohlicher,  als  die 
Schlacht  mit  verkehrter  Front  geschlagen  wurde,  daher  eine  allgemeine 
Niederlage  der  Deutschen,  oder  selbst  eine  partielle  Niederlage  ihres 
rechten  Flügels,  die  Armee  von  ihren  Verbindungen  nach  rückwärts,  von 
den  Mosel-Uebergängen  abdrängen  und  in  eine  höchst  verderbliche  Lage 
bringen  musste.  Diese  Umstände  lassen  also  eine  Vorsorge  für  unangenehme 
Eventualitäten  als  nothwendig  erscheinen,  — zwingen  dazu,  sich  Stütz? 
puncte  im  Bücken  der  kämpfenden  Truppen  zu  schaffen. 

Bedenkt  man  aber  weiter,  dass  man  den  Gegner  zweimal  bereits  vor 
kurzer  Zeit,  am  14.  und  16.  August,  in  blutigen  Kämpfen  und  theils  xmter 
sehr  ungünstigen  Verhältnissen  niedergeworfen,  also  eine  hohe  moralische 
Ueberlegenheit  für  sich  hatte,  so  war  es  klar,  dass  nur  die  Sicherung 
weniger  Stützpuncte  nöthig  gewesen.  Der  gefährdete  rechte  Flügel  wurde, 
entsprechend  schon  der  Position  dos  II.  Corps  en  reserve,  durch  die  Verthei- 
digungs-Instandsetzung  von  Gravolotte  gesichert;  die  2.  Fold-Pionnier- 
Compagnie  dieses  Corps  richtete  dessen  Lisiöre  zu  hartnäckiger  Ver- 
theidigung  ein.  Im  Centrum,  wo  der  Kampf  um  12  Uhr  begann,  hatte 
ebenfalls,  der  Keserve-Position  des  III.  Corps  entsprechend,  die  2.  Feld- 
Pionnier-Compagnie  des  IX.  Armee-Corps  Nachmittags  den  Befehl  erhalten, 
die  östlichen  Ausgänge  von  Verneville  in  Vertheidigungsstand  zu  setzen; 
es  wurde  demnach  die  Orts  Lisifere  durch  längere  Schützengräben  vervoll- 
ständigt, und  speciell  der  von  2”*  hohen  Mauern  eingefasste  Kirchhof, 
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sowie  ein  Gehöft  zur  Vertheidigung  eingerichtet,  und  diese  Arbeiten 
erst  um  9'/,  Uhr  Abends  nach  Beendigung  des  Kampfes  sistirt.  Am 
linken  Flügel  setzte  die  sächsische  2.  Pionnier-Compagnie  während  der 
Schlacht  das  Dorf  Marcy  in  Vertheidigungsstand. 

Marcy  ist  eine  Angabe  im  Werke:  „Die  Thätigkeit  der  deutschen 
Ingenieure  und  technischen  Truppen  im  deutsch-französischen  Kriege 
1870—71“;  dieses  Dorf  ist  aber  auf  keiner  einzigen  Karte  von  Metz 
oder  der  Schlacht  von  Gravelotte  zu  finden,  und  bei  dem  Umstande,  als 
die  Avantgarde  der  23.  Division,  bei  welcher  Avantgarde  die  2.  Pionnier- 
Compagnie  eingetheilt  war,  gegen  3 Uhr  bei  St.  Marie  aui 'ebenes  ein- 
traf, bis  dahin  aber  den  Tag  über  im  Marsche  gewesen,  das  3.  Bataillon 
des  Schützen-Regimentes  Nr.  108,  welches  ebenfalls  sich  bei  dieser  Avant- 
garde befand,  in  den  Sturm  auf  St.  Marie  eingriff,  dieses  Dorf  dann  den 
Stützpunct  für  den  Angriff  auf  St.  Privat  bildete  und  sich  in  und  bei 
selbem  die  bezüglichen  Reserven  aufhielten.  Alles  gemäss  dem  Werke: 
„Der  deutsch-französische  Krieg  1870 — 71,  vom  Grossen  Generalstabe“, 
bei  dom  Umstande  ferner,  als  die  2.  Pionnier-Compagnie  während  der 
Schlacht  die  Ortsbefestigung  vornahm,  ist  wohl  anzunehmen,  dass  hier 
ein  Druckfehler  vorliegt,  und  nicht  Marcy , sondern  Marie,  nämlich 
St  Marie  am  ebenes  durch  diese  Compagnie  zur  Vertheidigung  einge- 
richtet wurde. 

So  waren  in  der  Hauptsache  drei  Stützpuncte  geschaffen,  um  deren 
Besitz  wohl  ein  längerer  Kampf  geführt  werden  musste,  und  durch  welche 
also  die  Deutschen  sich  in  der  Stellung  Gravelotte-Vemeville-St.  Marie 
am  ebenes  für  den  Schlachttag  selbst  unzweifelhaft  festgesetzt  hatten, 
ohne  erst  die  Entscheidung  der  Schlacht  in  Betracht  zu  ziehen.  Ausser- 
dem wurden  nun  noch  an  verschiedenen  Stellen  des  Schlachtfeldes  nach 
Gelegenheit  Schützengräben  ausgehoben,  Banketts  hinter  den  Mauern  der 
Dorf-Lisihren  errichtet,  mehrere  Geschütz-Emplacements  gebaut  und  endlich 
eine  Brücke  zum  Sprengen  vorbereitet  — ferner  hatten  speciell  die  Pionniere 
des  VII.  Armee-Corps  den  Auftrag,  die  Brücken  bei  Comy  gegen  feind- 
liche Unternehmungen  zu  sichern.  Die  anderen  technischen  Truppen  waren 
zumeist  in  Reserve-Stellungen,  die  3.  Garde-Pionnier-Gompagnie  -nahm 
Theil  am  Sturme  auf  St  Privat-la-montagne. 

Auch  dieses  Beispiel,  wie  die  früheren,  lässt  leicht  den  Zusammen- 
hang der  tactischen  Forderung  mit  der  technischen  Arbeit  erkennen. 

Nachdem  nun  die  verschiedenen  technischen  Formen  in  Hinweis 
auf  ihre  tactischen  Zwecke  besprochen  sind,  ist  es  leicht  zu  erkennen, 
dass  die  Genie-Truppe  am  Schlachtfelde  vollauf  zu  thun  hat,  sowohl 
unmittelbar  vor,  als  während  und  unmittelbar  nach  dem  Gefechte,  Haas 
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68  für  sie  sogar  so  viel  zu  thun  gibt,  dass  nicht  nur  ihre  numerische 
Stärke  zur  Verrichtung  aller  Arbeiten,  welche  das  Terrain  als  noth- 
wendig  oder  wünschenswerth  erscheinen  lässt,  zu  gering  sein  dürfte, 
sondern  dass  auch  die  Eventualität  ihrer  Verwendung  im  Gefechte 
als  Infanterie  als  ein  Verkennen  ihres  Werthes  und  auch  ihres 

Zweckes,  als  ein  Unterschätzen  ihrer  Leistungs&higkeit  angesehen 

werden  muss.  Der  Fall,  dass  ein  Terrain  allen  bis  in’s  Detail  ge- 

henden tactischen  Forderungen  in  so  hohem  Grade  entspricht,  dass 
eine  Gorrectur  desselben  aus  tactischen  Gründen  ganz  überflüssig  ist, 
dürfte  kaum  jemals  Vorkommen;  es  ist  nur  möglich,  dass  das  Terrain 
schon  so  günstig  sich  zeigt,  dass  man  angesichts  der  Kräfteverhältnisse 
der  eigenen  Truppen  und  des  Gegners,  des  vielleicht  vorhandenen  höheren 
moralischen  Elementes,  angesichts  der  vielleicht  ganz  untergeordneten, 
vorübergehenden  Bedeutung  des  Gefechtes,  also  des  Gefechtszweckes,  eine 
künstliche  Verstärkung  des  Terrains  als  nicht  absolut  nothwendigen 
Kraftaufwand  aufiasst;  oder  aber  können  die  vorhandenen  Mängel  des 
Terrains  von  solcher  Beschaffenheit  sein,  dass  die  disponiblen  Arbeits- 
kräfte in  der  gegebenen  Zeit  nicht  hinreichend  sind,  um  eine  ent- 

sprechende Correctur  derselben  auszuführen,  imd  man  es  demnach  für 
nützlich  hält,  überhaupt  mit  einer  solchen  Corrections-Arbeit  nicht  zu 
beginnen;  aber  wenn  auch  der  letztere  Fall  technischer  Schwierigkeit 
öfter  sich  ereignen  mag,  so  dürfte  er  doch  nur  auf  ein  oder  das  andere 
Object  des  Schlachtfeldes  in  Anwendung  kommen,  und  wird  der  erstere 
Fall  der  tactischen  Ueberflüssigkeit  in  der  Offensive  zufolge  des  Grund- 
satzes, dass  man  nie  zu  viele  Kräfte  zum  Angriffe  haben  kann,  in  der 
Defensive  aber  selbstverständlich  eine  seltene  Ausnahme  sein.  Es  wird 
deshalb  immer  sehr  gewagt  sein,  für  die  technische  Unthätigkeit  der 
Genie-Truppe  in  einem  Gefechte  jene  Motivirung  zu  geben,  wie  sie  dies- 
falls für  die  Schlacht  von  Mars-la-Tour  in  dem  Werke:  „Die  Thätig- 
keit  der  deutschen  Ingenieure“  angeführt  ist;  „Da  eine  technische  Ver- 
wendung für  die  Pienniere  nicht  gefunden  werden  konnte“ ; obzwar  ganz 
richtig  das  der  einzige  Grund  sein  darf,  weshalb  man  die  Thätigkeit 
der  Genie-Truppe  nicht  in  Anspruch  nimmt.  Es  ist  als  kalter  Leser, 
nachdem  die  blutigen  Ereignisse  lange  vorbei,  sehr  leicht  und  doch 
wieder  sehr  schwer,  ein  Urtheil  zu  sprechen.  Es  ist  leicht  zu  sagen, 
warum  das  oder  jenes  schlecht  war,  was  geschehen,  aber  viele  Fragen,  die 
während  der  Hitze  des  Gefechtes  an  die  Führer  herantreten,  lassen  sich 
eben  am  grünen  Tische  deshalb  gar  nicht  oder  schwer  beantworten,  weil 
man  nicht  alle  Verhältnisse  kennt,  die  im  Momente  wirksam  gewesen, 
den  wirklich  ausgeführten  Entschluss  zu  fassen.  Die  Commandanten  der 
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beiden  Feld-Pionnier  - Compagnien,  welche  bei  Mars-la-Tour  als  Infan- 
terie kämpften,  werden  wohl  Gründe  gehabt  haben,  ihre  Truppen  selbst  zu 
diesem  Zwecke  zur  Verfügung  zu  stellen,  ob  auch  den  Grund,  weil  sie 
für  ihre  Pionniere  keine  technische  Verwendung  finden  konten,  das  weiss 
man  eben  nicht;  imd  es  mag  dies  vielleicht  in  der  momentanen  Gefechts- 
lage vollauf  begründet  gewesen  sein.  Aber  ich  denke,  die  Schlacht  von 
Mars-la-Tour  ist  anfangs  nicht  sehr  günstig  für  die  Deutschen  angelegt 
gewesen,  da  sie  mit  relativ  geringen  Kräften  den  Kampf  begonnen,  war 
sogar  zweimal  sehr  kritisch  gestanden,  wo  beide  Male  die  Cavalerie  mit 
ihren  Attaken  zur  Rettung  des  bishin  errungenen  Erfolges  eingreifen 
musste:  da  wären  Anlagen  zur  Vereitelung  eines  Gegenstosses  von  Seite 
der  Franzosen,  während  der  Schlacht  im  Rücken  der  eigenen  Truppen 
ausgeführte  Befestigungen,  die  Schaffung  von  Stützpuncten  für  unan- 
genehme Gefechts-Eventualitäten  nothwendig  gewesen,  und  wenn  Mar- 
schall Bazaine  nicht  so  sehr  das  Bois  des  Ognons  und  das  Bois  de  Vaui 
in  seiner  linken  Flanke  gefürchtet  hätte,  es  wäre  vielleicht  nicht  so 
schwierig  gewesen,  die  Deutschen  für  die  Unterlassung  dieser  Befestigungs- 
arbeiten bluten  zu  lassen. 

Derlei  Befestigungsarbeiten  waren  in  dieser  Schlacht  um  so  wich- 
tiger, als  sie  einen  sehr  hohen  strategischen  Gefechtszweck  hatte,  nämlich 
den,  den  Abmarsch  der  Franzosen  auf  der  Strasse  Metz-Verdun  zu  hin- 
dern, also  sie  wie  am  14.  August,  so  am  16.  August  nochmals  bei  Metz 
festzuhalten,  hiedurch  den  Deutschen  die  Zeit  zu  gewinnen,  die  Umge- 
hung von  Metz  und  dessen  endliches  Einschliessen  durchzufülirea  Bei 
einem  solchen  Gefechtszwecke  aber  durfte  die  Entscheidung  nicht 
in  Frage  gestellt  werden  Tind  hätte  deshalb  der  Besitz  von  Mars-la-Tour 
und  der  Verbindung  dieses  Ortes  mit  Gorze  durch  eine  genug  feste 
Position  gesichert  werden  sollen. 

Dafür  bleibt  aber  für  den  Genie-Officier  das  Beispiel  von  Mars-la- 
Tour  dann  sehr  nachahmenswerth,  wenn  demselben  keine  Beschäftigung 
in  seiner  Sphäre  gegeben  wird,  denn  es  ist  besser,  wie  immer  zu  han- 
deln, als  aus  Unverständniss  zu  kränkender  Unthätigkeit  verurtheilt 
bleiben. 

Eine  weitere  Frage,  deren  Beantwortung  für  die  Klarlegiuig  der 
Verwendung  der  Genie-Truppe  im  Allgemeinen  von  maassgebendem  Ein- 
fluss ist,  ist  jene  bezüglich  der  Leitung  derselben,  der  Befugniss  über  sie. 
Die  richtige  Verwendung  der  Genie- Truppe  fordert  vorerst  die  richtige 
Beurtheilung  des  Terrains,  und  damit  diese  in  jedem  Falle  möglich  ist 
(Ue  volle  Kenntniss  der  Situation,  also  der  Zahl  und  Beschaffenheit  der 
eigenen  Truppen  und  jener  des  Feindes,  so  weit  man  selbe  kennt,  der 
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Communicationen,  Ortschaften  n.  dgl.,  so  weit  man  diese  durch  Recognos- 
cirung  und  Karten  erfragen  kann,  der  Absicht  des  Gegners,  insofern  sie 
bekannt,  ferner  die  Kenntniss  des  Gefechtszweckes  und  des  Zusammen- 
hanges zwischen  seiner  eigenen  Thätigkeit  und  den  Operationen,  also  der 
Kriegslage  im  Allgemeinen.  Dies  Alles  bedingt  unmittelbar,  dass  Der- 
jenige, welcher  die  Verwendung  der  Genie-Truppe  leitet,  im  Hauptquartier 
des  bezüglichen  Armee-Körpers  selbst  sich  befinden  muss  und  in  voller 
Kenntniss  alles  dessen,  was  im  Hauptquartier  überhaupt  bekannt  sein 
kann,  was  der  Comraandant  und  dessen  Generalstabs-Chef  weiss.  Aber  damit 
ist  noch  nicht  genug  gethan ; der  Leiter  der  Verwendung  der  Genie-Truppe 
muss  auch  selbst  Techniker  sein,  er  muss  die  Arbeitskräfte,  die  Arbeitszeit, 
den  Werkzeug-  und  Material-Bedarf  bei  seinen  Anordnungen  in  Rück- 
sicht zu  nehmen  befähigt  sein,  um  darnach  beurtheilen  zu  können,  was 
auszuführen  möglich  ist  und  was  nicht,  w'as  für  wichtigere  tactische  For- 
derungen vielleicht  wegen  ihrer  technischen  Unausführbarkeit  übergangen 
werden  müssen,  während  minder  wichtige  Forderungen  ausgeführt  werden 
können;  er  muss  also  nicht  blos  die  auszuführenden  Arbeiten  nach 
dem  Grade  ihrer  tactischen  Wichtigkeit  anordnen , sondern  er  muss 
auch  die  Frage  der  technischen  Möglichkeit  unter  gegebenen  Bedingungen 
beantworten.  Deshalb  genügen  tactische  Kenntnisse  allein  nicht,  ist 
technisches  MTissen  absolut  nothwendig  und  deshalb  kann  es  nur  ein  Genie- 
Officier  sein,  welchem  die  Anordnung  der  Terrain-Correcturen  am  Schlacht- 
felde  obliegt  Es  folgt  daraus,  dass  bei  jedem  Hauptquartiere  eines 
grösseren  Armee-Körpers  die  Zutheilung  eines  Genie-Officiers  als  Genie- 
Chef  eine  unerlässliche  Nothwendigkeit  ist;  da  aber  bei  den  zeitraubenden 
technischen  Verrichtungen,  das  Wort  „Zeit  ist  Geld"*  von  eminenter 
Bedeutung  ist,  so  folgt,  dass  in  Analogie  mit  der  bestehenden  Organi- 
sation des  Generalstabs-Chefs  jede  strategische  Einheit,  also  jede  In- 
fanterie-Truppen-Division  immer  einen  Genie-Chef  im  Stande  des  Haupt- 
quartiers haben  soll , nicht  blos  eventuell.  Was  das  pouvoir  des 
Genie-Chefs  anbelangt,  so  bedenke  man  die  W'orte.  die  im  „Jahres- 
berichte über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militärwesen  von 
Oberst  zur  Disposition  Löbell,  .Tahrgang  1874“  zu  lesen  sind;  „Ihre  (der 
technischen  Truppen)  Führer  aber  werden,  wollen  sie  richtig  handeln, 
sehr  oft  genöthigt  sein,  Situationen  zu  beurtheilen,  respective  zu  wür- 
digen, von  einem  Standpunctc  aus,  der  über  den  Wirkungskreis  der  eigenen 
Charge  und  der  eigenen  Truppenstärke  sehr  wesentlich  hinausgeht“ ; man 
gebe  also,  wie  ans  allem  bisher  Besprochenen  hervorgeht,  dem  Genie-Chef 
nicht  den  Befehl  zu  irgend  welcher  technischen  Verrichtung,  sondern 
man  gebe  ihm  nur  den  tactischen  Zweck  oder  das  tactische  Motiv  be- 
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kannt,  die  technische  Durchführung  aber  lasse  man  auch  in  den  Händen 
des  Technikers.  < 

Aber  nicht  nur  dann  soll  man  den  Oenie-Chef  handeln  la.ssen,  wenn 
man  ihm  bereits  Befehle  zu  technischen  Arbeiten  geben  kann ; der  Genie- 
Chef  muss  als  technischer  Beirath  des  bezüglichen  Commandanten  ein  ebenso 
weit  reichendes  Vorschlags-  und  Stellvertretungsrecht  in  technischer  Bezie- 
hung haben,  als  der  Generalstabs-Chef  in  operativer  Rücksicht ; die  Stellen 
des  Generalstabs-  und  des  Genie-Chefs  müssen  in  gewissem  Sinne  bis 
zu  einem  bestimmten  Grade  coordinirt  sein,  und  hat  eine  directe  Sub- 
ordinirung  des  Letzten  unter  den  Ersten  nur  dann  Platz  zu  greifen, 
wenn  der  Generalstabs-Chef  die  Function  des  Commandanten  zeitweilig 
in  Person  versieht.  Selbstverständlich  darf  durch  diese  nothwendige 
Coordination  nicht  behindert  werden,  dass  das  tactische  Moment  als  das 
wichtigste  maassgebend  bleibt : Bezüglich  technischer  Arbeiten  am  Schlacht- 
felde gebührt  dem  Generalstabs-Chef  immer  die  erste,  dem  Genie-Chef 
die  zweite  Stimme  im  Rathe  des  Commandanten. 

Endlich  muss  noch  bemerkt  werden,  dass  die  Verwendung  des 
Genie  - Compagnie  - Commandanten  als  Genie -Chef  unzulässig . ist ; er 
hat  das  Truppen-  und  das  Train-Commando,  ist  in  administrativer,  tac- 
tischer  und  technischer  Beziehung  bei  seiner  Compagnie  nothwendig,  und 
kann  also  unmöglich  gleichzeitig  auch  im  Hauptquartiere  und  in  fort- 
währendem Contacte  mit  der  operativen  Leitung  des  Armee-Körpers  sein. 

Ich  habe  in  der  Einleitung  den  Ausspruch  gethan,  dass  die  tech- 
nischen Arbeiten  von  ihren  allgemeinsten  Grundsätzen  bis  zu  ihren 
unscheinbarsten  Details  innig  mit  den  Axiomen  und  Lehren  der  Tactik 
Zusammenhängen.  Den  Beweis  für  diesen  Ausspruch  zu  erbringen,  ist 
dreierlei  nothwendig:  Der  Nachweis,  dass  die  Gesammtanlage  der  Terrain- 
Correcturen  eines  Gefechtsfeldes  durch  die  jeweilige  tactische  Situation 
bedingt  ist,  was  ich  in  der  allgemeinen  Beantwortung  der  Frage  nach 
der  Verwendung  der  Genie-Truppe  überhaupt  und  speciell  in  dem  Satze 
klar  zu  legen  bemüht  war,  dass  die  Genie-Truppe  im  Sinne  der  Gefechts- 
Disposition  zu  verwenden  ist,  ferner  die  Darlegung,  dass  jede  einzelne 
technische  Form  bestimmten  tactischen  Zwecken  ihre  Entstehung  verdankt 
und  denselben  dient,  und  diese  glaube  ich  in  der  Behandlung  der  einzelnen 
technischen  Formen  an  der  Hand  der  Terrain-Beurtheilung  im  Verhältnisse 
der  Defensive  und  der  Offensive  gegeben  zu  haben ; endlich  erübrigt  noch 
zu  zeigen,  dass  auch  die  Details  der  einzelnen  technischen  Formen,  die 
man  doch  leicht  für  blos  technisch  bedingt  ansehen  könnte,  nur  allein 
durch  die  tactischen  Forderungen  oder  mindestens  hauptsächlich  durch 
dieselben  bedingt  sind,  und  technische  Forderungen  nur  entweder  in  Form 
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der  nöthigen  Stabilität,  also  der  Sicherheit,  oder  als  von  beschränkendem 
Einflüsse  oder  nur  als  Mittel,  keinesfalls  als  directer  Zweck  auftreten 
können.  Zum  Verständnisse  des  Gesagten  sei  z.  B.  die  Demolirung  einer 
Brücke  betrachtet,  der  man  vorerst  einen  tactischen  Zweck  unterlegen  kann, 
und  zwar  jenen,  den  verfolgenden  Gegner  aufzuhalten.  Die  Brücke  sei  z.  B. 
eine  steinerne  Bogenbrücke  mit  flachen  Bögen  von  12'“  oder  IS""  Span- 
nung, die  Wassertiefe,  die  Pfeilerhöhe  und  die  Strömung  seien  sehr  be- 
deutend, der  Gegner  also  beim  Uebergange  über  den  Fluss  nächst 
dieser  Stelle  auf  diese  Brücke  beschränkt.  Um  zu  zeigen,  dass  Details 
dieser  Demolirung  durch  tactische  Zwecke  bestimmt  sind,  setze  man 
z.  B.  zweierlei  tactische  Suppositionen , eimnal  soll  der  Feind  blos 
wenige,  z.  B.  3 bis  4 Stunden  aufgehalten  werden,  ein  andermal  ver- 
lange man,  dass  der  Gegner  bis  zum  nächsten  Morgen  am  Weiter- 
marsche verhindert  sei.  Im  ersten  Falle  wird  der  Genie-Officier  die  zeit- 
raubenden Vorbereitungen  zur  Pfeiler-Demolirung  vermeiden,  wird  seichte 
Brunnen  ober  den  Gewölbsanläufen  abtäufen,  laden  und  zünden,  so  zwei 
Bögen  zum  Einsturz  bringen;  der  Gegner  wird  die  Wiederherstellung 
nicht  sehr  schwierig  finden,  weil  ihm  der  nur  wenig  abgesprengte  Pfeiler- 
kopf ein  leicht  verwendbares  Auflager  für  seine  Construction  bietet,  wird 
aber  mit  Rücksicht  auf  die  Heranziehung  des  leichten  Brücken-Trains 
und  die  nöthige  Arbeitszeit  mit  seinen  Vortruppen  und  folglich  über- 
haupt einen  Aufenthalt  von  einigen  Stunden  erleiden.  Will  man  den 
Gegner  einen  Tag  lang  am  Weitermarsche  hindern,  so  wird  hingegen 
der  Genie-Officier  den  Pfeiler  nahe  am  Wasserspiegel  absprengen;  der 
Gegner  findet  zwei  Bögen  eingeworfen,  und  ist  wegen  der  grossen  Pfeiler- 
höhe zum  Aufschlagen  eines  Joches  gezwungen,  kann  wegen  des  tiefen, 
reissenden  Wassers  keine  Bockbrücken  schlagen,  und  müsste  erst  den  vielleicht 
drei  oder  mehr  Meilen  rückwärts  befindlichen  schweren  Brücken-Train 
heranziehen,  um  eine  Brücke  auf  schwimmenden  Unterlagen  herzustellen  ; 
zum  Aufschlagen  des  Joches  reicht  aber  das  Material  des  leichten  Brücken- 
Trains  nicht  aus,  der  Feind  muss  also  erst  Bäume  fällen,  Dachstühle 
demoliren  oder  Bauholz  requiriren,  um  sich  das  nöthige  Material  zu  sichern, 
und  so  verliert  er  mindestens  gegen  acht  Stunden  bis  die  Brücke  fertig 
ist ; mittlerweile  ist  der  Abend  da,  muss  die  Truppe  ihre  Nachtnihe  er- 
halten, und  ein  ganzer  Marschtag  ist  verloren.  Man  sieht  also,  dass  das 
Detail  der  Grösse  der  zu  erzeugenden  Oeffhung  der  Brückenbahn,  dann  die 
Höhe,  in  welcher  der  Pfeiler  zu  sprengen,  von  tactischen  Forderungen 
bedingt  sind;  technische  Forderungen  dieser  Brücken  - Demolirung  er- 
scheinen aber  keine  irgendwie  als  Zweck:  Die  Abtäufung  der  Brunnen 
ist  Mittel,  um  Spreng-Muuition  zu  sparen,  für  die  Construction  des  Gerüstes 
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zur  Pfeiler-Demolirung  ist  die  Stabilität  desselben  Bedingung,  für  die 
Dimensionen  der  Gänge  zu  den  Kanimerminen  der  Pfeiler  ist  die  Mög- 
lichkeit des  Einbringens  der  Ladung  Bedingung,  ob  das  Mauerwerk  mit 
Sprengschüssen  oder  mit  dem  Meissei  zu  bearbeiten  ist,  wird  durch  den 
beschränkenden  Einfluss  des  Mauer-Materialos  bestimmt,  die  Herstellung 
von  Bohrlöchern  und  die  Bohrschüsse  erscheinen  nur  als  Mittel,  um  die 
Gänge  herzustellen  u.  s.  f. ; ein  technischer  Zweck  ist  absolut  nicht  vor- 
handen. Es  kann  natürlich  nicht  in  den  Kähmen  dieser  Arbeit  passen,  alle 
technischen  Formen  in  ihren  Details  zu  besprechen,  umsomehr,  als  ja  die- 
selben in  der  mannigfaltigsten  Weise  auszuführen  sind,  als  jeder  conCrete 
Fall  eine  irgendwie  oigengestaltige  Form  bringt,  als  der  Genie-Officier 
fast  keine  Arbeit  schematisirend,  nach  Normen  und  Originalen,  keine 
Arbeit  als  Copie  machen  soll,  sondern  denkend,  selbstschafiend  handeln 
muss,  als  geübter  Techniker  in  jedem  einzelnen  Falle  aus  seinen  theo- 
retischen, praktischen  und  Erfahrungskenntnissen  Neues,  in  congruenter 
Form  noch  nicht  Gewesenes  schaffen  wird.  Alle  technischen  Arbeiten  im 
Kriege  hängen  ja  so  sehr  in  ihrer  Form  und  Ausführung  von  den  localen, 
an  Ort  und  Stelle  vorhandenen  Mitteln,  von  Arbeitskraft  und  Arbeitszeit 
ab,  dass  es  eben  nur  der  technischen  Durchbildung  und  Tüchtigkeit,  dem 
Erfindungs-Talente  des  handelnden  Genie-Officiers  überlassen  bleiben  muss, 
in  jedem  einzelnen  Falle  das  Kichtige  zu  treffen,  dieses  Richtige  wird 
aber  auch  immer  wieder  ein  Anderes  sein.  Aus  diesem  Grunde  gedenke 
ich  nur  die  Arbeiten  der  sogenannten  flüchtigen  Befestigung,  als  der  am 
Schlachtfelde  wichtigsten  Fortification,  näher  zu  besprechen.  Vorerst  möchte 
ich  aber  noch  mit  wenigen  Worten  einer  anderen  Art  Terrain-Correctur, 
des  Brückenschlages,  erwähnen,  um  eine  schwierige,  in  unserer  Heeres- 
Organisatiou,  wie  in  mancher  fremdländischen,  auch  noch  nicht  gelungen 
gelöste  organisatorische  Frage  zu  berühren , die  Frage  der  Organisation 
der  Brücken-Trains,  nur  muss  ich  hier  gleich  beifügen,  dass  ich  nur 
ein  Aushilfmittel  erwähnen  will,  welches  bei  der  dennaligen  Organisation 
im  Bedarfsfälle,  im  Kriege,  eine  nützliche,  manches  Unheil  verhütende 
Anwendung  finden  könnte.  Ich  habe  früher  das  Beispiel  der  Schlacht 
bei  Wörth  erwähnt  und  betont,  dass  mehr  als  12  Brücken  während 
I dos  Kampfes  hergestellt  wurden;  wo  der  leichte  Feldbrücken  - Train 
nicht  bei  der  Hand  gewesen,  ganz  unverhältnissmässig  grosse  Zeit- 
verluste mit  dem  Brückenschläge  verbunden  waren,  gleichgiltig,  ob  man 
den  Brücken-Train  von  rückwärts  vorholte  oder  unvorbereitetes  Material 
an  Ort  und  Stelle  benützte ; eine  Erscheinung,  welche  im  letzten  Feldzüge 
sich  so  unzweifelhaft  manifestirte,  dass  in  dem  schon  genannten  Werke 
„Die  Thätigkeit  der  deutschen  Ingenieure“  speciell  gesagt  wird:  „Die 
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meist  an  der  Queue  des  Armee-Corps  marschirenden  Ponton-Colonnen 
konnten  nicht  immer  rechtzeitig  herangezogen  werden,  ein  Cebelstand. 
der  sich  im  Verlaufe  des  Feldzuges  mehrfach  fühlbar  gemacht  hat  Auch 
die  Pionnier-Compagnien.  sowie  die  leichten  Feldbrücken-Trains  waren  bei 
einigen  Armee-Corps  häufig  nicht  an  die  Tete  der  Avantgarde  genommen 
und  entstanden  hiedurch  bei  vielen  Gelegenheiten  unersetzbare  Zeitver- 
luste.“ Der  Fall,  dass  kleinere  Wasserläufe  sich  als  bedeutende  Hinder- 
nisse im  Marsche  oder  Gefechte  den  Vortruppen  entgegenstellen  werden, 
durfte  ziemlich  oft  Vorkommen,  und  damit  die  Technik  auch  ihren  Antheil 
am  Zeitgewinn  im  Kriege  beitrage,  ist  eine  rasche  Ueberbrückung  dieser 
Hindernisse  immer  wünschenswerth,  oft  unbedingt  nothwendig.  Wer  aber 
nur  einigermassen  darüber  nachgedacht  hat,  welche  Zeit  und  welche 
Arbeitskraft  die  Beschaffimg  von  unvorbereitetem  Material  und  dessen 
Herrichtung,  geschehe  dies  durch  BaumMlen,  Fussboden-  oder  Dach- 
stuhl- oder  andere  Demolirung  oder  durch  Requisition , wer  unter 
günstigen  Umständen  die  Stunden  zählt,  die  solche  Arbeiten  fordern,  der  kann 
nicht  einen  Augenblick  zweifeln,  dass  auf  eine  wirklich  rasche  üeber- 
brückung  nur  dann  mit  Sicherheit  zu  rechnen,  wenn  vorbereitetes  Material 
zur  Hand  oder  in  unmittelbarster  Nähe  ist.  In  Oberst  Löbell's  „Jahres- 
berichte über  die  Verändenmgen  und  Fortschritte  im  Militärwesen  1874“ 
findet  man  hierüber  folgende  Zeilen:  „Die  Hauptschwierigkeit  hiebei  (bei 
der  Organisation  des  Brücken-Trains)  liegt  darin,  die  Pionniere  stets  da 
zu  haben,  wo  man  sie  braucht,  und  die  Lösung  derselben,  wenn  auch 
nicht  allein,  so  doch  zunächst  in  der  richtigen  und  organischen  Einfügimg 
des  Pionnier-Elementes  in  den  Rahmen  der  tactischen  Einheit  höherer 
Ordnung,  in  die  mobile  Division“;  weiters:  „In  Deutschland  ist  je  ein 
Vierttheil  des  für  ein  Corps  bestimmten  Materiales  in  einen  Divisions- 
Brücken- Train  vereinigt  von  nahezu  40“  Brückenlänge,  wodurch  die 
Divisionen  die  erforderliche  Selbständigkeit  erlangen.“  Der  grosse  Vor- 
theil dieser  Organisation  ist  unzweifelhaft 

Nach  unserer  Heeres-Organisation  sind  Pionnier-Compagnien  mit 
Kriegsbrücken-Equipagen  erst  dem  Armee-Corps  in  der  Stärke  einer 
Compagnie  mit  normal  zwei  Equipagen  und  direct  dem  Armee-Corps- 
Commando  unterstellt.  Wenn  dieselben  auch  zur  Ueberbrückung  grösserer 
Wasserläufe  vorgezogen  werden,  so  dürften  sie  doch  meistentheils  hinter  den 
Divisionen  des  Corps,  also  durchschnittlich  mindestens  zwei  Meilen  hinter  den 
Vortruppen  sich  befinden.  Nun  haben  zwar  die  Pionnier-Compagnien  auch 
zwei,  aber  für  ein  ganzes  Corps  nur  zwei  vierspännige  Requisiten-Wagen  für 
die  Vornahme  leichter  Nothbrückenschläge ; aber  erstens  ist  auf  diesen 
Wagen  kein  Brücken-Material  verladen  und  zweitens  finden  sie  ihre  Ein- 
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theilung  in  der  Trnppen-Colonne  der  Pionnier-Compagnie,  also  wie  diese 
mindestens  zwei  Meilen  hinter  den  Vortruppen : dieser  Umstand  involvirt 
im  Minimum  3 bis  4 Stunden  Zeitverlust  Da  aber  die  Genie-Truppe  bei 
der  Vorhut,  z.  B.  im  Vormarsche,  ihre  Eintheilung  findet,  so  ist  nichts 
natürlicher,  als  dass  man  immer  an  diese  technische  Kraft  angesichts 
eines  solchen  Marsch-Hindernisses  appellireu  wird ; die  Genie-Compagnie  hat 
zwar  Werkzeuge,  Kequisiten  und  Arbeiter  genug  auch  für  fünf  Brücken- 
schläge gleichzeitig,  aber  — kein  Material,  und  die  BeschaiTuiig  dieses 
Materiales  wird  zumeist  ebensoviel  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  als  das 
Vorziehen  der  Pionnier-Compagnie ; man  bedenke  nur,  das  die  Genie-Com- 
pagnie vielleicht  gezwungen  ist,  V,  Stunde  oder  mehr  zu  marschiren,  ehe 
sie  an  einen  Ort  gelangt,  wo  das  Material  gewonnen  werden  kann,  dass  die 
Erzeugung  desselben  fast  immer  schwierig  und  zeitraubend  sein  wird,  und 
man  wird  die  Zeit  von  3 bis  4 Stunden  nicht  zu  hoch  gegriffen  finden. 
Im  Marsche  mag  dies  vielleicht  nicht  immer  von  hoher  Bedeutung  sein, 
im  Gefechte  aber  sind  Stunden  nicht  zu  unterschätzen.  Unter  solchen  Ver- 
hältnissen erscheint  es  angezeigt,  leichtes  Brücken-Material  für  kleinere 
Brücken,  in  der  Gattung  der  Andreaskreuz-Brücken  oder  des  Birago’schen 
Materiales,  auf  einigen  Wagen  theils  mit  der  Truppen-Colonne,  theils 
mit  dem  Gefechts-Train  der  Genie-Compagnie  verbunden,  mitzufuhren. 
Es  würde  dies  auch  gar  keine  besondere  Ueberbürdung  weder  mit  Fuhr- 
werken, noch  bezüglich  der  Kostenauslagen  oder  dergleichen  verursachen,  in- 
dem jede  Genie-Compagnie  angewiesen  werden  könnte,  auf  im  Lande  requi- 
rirten  Fuhrwerken  selbst  erzeugtes  Noth-Material  mitzuführen,  für  dieses 
während  der  Versammlungsmärsche,  während  der  Dauer  des  strategischen 
Aufmarsches,  oder  wann  und  wo  sie  eben  Zeit  dazu  findet,  das  Holz- 
Material  zu  beschaffen,  und  daraus  sich  nun  das  gcsammte  Brücken- 
Material  selbst  zu  erzeugen.  Ich  rechne  das  Wagengewicht  sammt  dom 
Fahrsoldaten,  dessen  Bagage  und  zweitägiger  Fourage  für  zwei  Pferde, 
wie  in  unserer  Feldausrüstung  bei  den  Requisiten-Wagen,  mit  rund  760^*, 
so  können  auf  einen  solchen  zweispännigen  W'agen  noch  660^*  Ladung 
kommen.  Benützt  man  Tannen-  oder  Lärchenholz  mit  einem  geringen 
specifischen  Gewicht,  ungefähr  0 56'‘*  so  hat  ein  Brückenfeld  von  5“  Länge, 
bestellend  aus  einer  stehenden  Unterlage  nach  der  Form  der  Andreas- 
kreuze aus  8'’“  starken,  4’"  langen  Stangen,  einer  Decke  von  2-5 — 3'“ 
starken  Pfosten  und  drei  je  ’V,,'"’  starken  Tragbalken,  zusammen  ein 
Gewicht  von  beiläufig  650*‘*,  geht  man  aber  auf  Balken  herab, 

so  könnte  man  zwei  gegen  4“  lange  Felder  auf  einen  Wagen  verladen ; ist 
man  ausnahmsweise  gezwungen,  selbst  Eichenholz  mit  einem  specifischen 
Gewichte  von  rund  DOO*'*  zu  nehmen,  so  könnte  man  noch  ein  Brücken- 
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feld  mit  Tragbalken  von  rund  4'"  Länge  auf  einen  Wagen  ver- 

laden; das  sonstige  Material,  als  Klammern  u.  dgl.,  schon  inbegriffen. 
Anf  drei  Wagen  kann  man  also  aus  leichtem  Holz  mit  “/lo"”  Tragbalken 
und  4“  Spannweite  der  Felder  11  Schritte  Brückenbahn  bei  der 
Truppen-Colonne  und  22  Schritte  Brückenbahn  beim  Gefechts-Train  der 
Com])agnie,  im  Ganzen  rund  30  Schritte  = 40"'  Brückenlänge  als  leichten 
Feldbrücken-Train  mitführen,  wie  dies  ebenso  bei  der  deutschen  Armee 
der  Fall;  will  man  ’V,/'“  Tragbalken  und  S"*  Spannweite,  so  hat  man 
mit  drei  Wagen  doch  noch  20  Schritte  Brückenbahn  mit  sich,  und  bei 
schwerem  Holz  kann  man  auf  vier  Wagen  auch  rund  20  Schritte  Brücken- 
bahn besitzen.  Man  könnte  also  ohne  Nachtheil  sich  so  im  Kriege  selbst 
einen  leichten  Brücken-Train  in  jeder  Infanterie-Truppen-Division  schaffen, 
welchen  man  mit  der  Genie-Compagnie,  z.  B.  in  der  Vorhut-Reserve,  mit- 
fiihrt,  und  erlangt  so  den  Vortheil,  in  einer  Stunde,  schlimmsten  Falles 
1 \\  Stunden,  Gewässer  bis  zu  30  Schritte  Breite,  8‘  Ti?fe  und  6’  Strom- 
geschwindigkeit bei  nicht  allzu  ungünstiger  Uferbildung  überbrückt  zu 
haben,  was  für  die  meisten  Fälle  genügt  — 

Wie  die  Theilung  in  flüchtige  und  Feldbefestigung  zu  geschehen 
hat,  ist  schwer  anzugeben,  die  Grundsätze,  welche  beide  befolgen,  sind 
dieselben,  die  Mittel,  mit  welchen  sie  hergestellt  werden,  sind  auch  die- 
selben, die  Zwecke,  denen  sie  dienen  sollen,  sind  ebenfalls  identisch ; es 
bleibt  also  nur  noch  ein  unterscheidendes  Merkmal  beider  Befestigungs- 
arten, die  Zeit,  in  welcher  sie  ausgeführt  worden.  Da  aber  gewöhnlich 
im  Maximum  für  die  Vorbereitung  eines  Gefechtsfeldes  die  dem  Schlacht- 
tage vorhergehende  Nacht  bis  zur  frühen  Morgenstunde,  also  vielleicht  6 bis 
8 Sttmden  nur  disponibel  sind,  da  selbst  bei  mehrtägiger  Arbeitszeit 
doch  höchstens  die  Mittel  der  Feld-Fortification  angewendet  worden 
k'^nnen,  so  ist  es  nicht  so  leicht,  nach  dem  Maassstabe  des  Zeitbedarfes 
die  Grenze  zwischen  beiden  Befestigungsarten  zu  bestimmen.  Ich  benütze 
'laher  zur  Bestimmung  dieser  Grenze  den  Ausspruch  eines  der  grössten 
Feldherrn,  Napoleon  Bonaparte’s,  welcher  sagt:  „Für  eine  flüchtige  Be- 
festigung des  Schlachtfeldes  dürfen  höchstens  drei  Stunden  gerechnet 
werden.  Alle  Arbeiten,  welche  mehr  Zeit  erfordern,  gehören  in's  Gebiet 
der  Feldbefestigung.“ 

Ich  bin  mir  wohl  bewusst,  dass  diese  Worte  nicht  als  Definition, 
sondern  nur  als  Maassstab  der  flüchtigen  Befestigung  verwendbar  sind. 
Die  flüchtige  Befestigung  besitzt  eben  in  dem  zu  ihrer  Herstellung  be- 
nützten Material  (Erde  in  geringer  Tiefe  ausgehoben),  in  ihren  Dimen- 
sionen. ein  Minimum,  und  in  der  Art  ihrer  Ausfühnmg,  nicht  regu- 
lirte  und  nicht  planirte  Böschungen,  etwas  ihr  Eigenthümliches,  welches 
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ihr  den  Cliarakter  des  Eiligen,  des  Flüc-litigeiv  verleiht  und  sie  voll- 
kommen kennzeichnet;  allein  wer  als  völliger  Laie,  nur  mit  dieser  Defi- 
nition ausgerüstet,  verschiedene  Formen  der  flüchtigen  und  der  Feld- 
befestigung betrachtet  (insbesondere  am  Uebun'gsplatze),  wird  dieselben 
nicht  immer  richtig  classificiren,  denn  es  enthält  diese  Definition  wohl 
Merkmale,  nach  welchen  man  erkennen  kann,  nicht  aber  bindende 
Bedingungen,  welche  den  Entwurf  ermöglichen. 

Von  diesen  Worten  Napoleon’s  ausgehend,  zeigt  sich,  dass  Deckungen 
gegen  Sicht  oder  gegen  Schuss  und  Sicht  fast  durchweg  und  beinahe 
unter  allen  Umständen  weniger  oder  höchstens  drei  Stunden  Arbeitszeit 
erfordern,  und  können  diese  also  als  ein  integrirender  Theil  der  flüch- 
tigen Befestigung  angesehen  werden;  weiters  ist  man  gezwungen,  indem 
BegriflTe  Schanze  eine  üntertheilimg  vorzunehmen,  da  es  möglich  ist, 
schanzenartige  Anlagen  in  ungefähr  drei  Stunden  herzustellen,  welche 
ich  als  flüchtige  Schanzen  bezeichnen  möchte,  aber  zu  Schanzenbauten  oft 
auch  mehrere  Tage  erforderlich  sind,  und  wären  solche  Schanzen,  als 
Feldschanzen,  zur  Feldbefestigung  zu  zählen. 

Sämmtliche  Arbeiten  der  flüchtigen  Befestigung  lassen  sich  in  drei 
Gruppen  theilen,  in  Deckungen  gegen  Sicht,  welche  aber  neb.stbei 
eine  Deckung  gegen  Gewehr-Projectile  bieten,  Deckungen  gegen  Schus.s 
und  Sicht,  wobei  nur  der  Schuss  aus  Feldgeschützen  zu  berücksichtigjen 
ist.  und  endlich  in  flüchtige  Schanzen. 

Bei  der  Wahl  des  Profiles  von  Deckungen  gegen  Sicht  er- 
gibt sich,  dass  ein  innerer  Graben  zur  Herstellung  der  nöthigen 
Brusthöhe  die  geringste  Arbeit  erfordert,  und  sind  also  äussere  Uräben 
nur  dann  anzuwenden,  wenn  man  z.  B.  wegen  felsigen  Bodens  dem 
inneren  Graben  nicht  die  erforderliche  Tiefe  geben  kann,  oder  wenn 
eine  Theilung  der  Erderzeugung  in  die  Herstellung  zweier  Gräben 
eine  bequemere  und  reichlichere  Arbeits-Anstellung,  mithin  Zeitersparniss 
liefert. 

Eine  weitere  Anforderung  ist  die,  dass  die  Tiefe  der  Gräben  nur 
gering  sein  darf,  um  die  Arbeit  möglichst  zu  erleichtern.  Auch  für  die 
durch  die  Genie-Trupi)on  atiszufflhrenden  flüchtigen  Arbeiten  wird  es  gut 
sein,  blos  30  bis  SO'"'"  tiefe  Gräben  anzuwenden,  da  sich  bis  auf  die.se 
Tiefe  meist  auch,  bei  blos  mit  Humus  überdecktem  Fels,  herabgehen  lässt, 
man  also  fast  unabhängig  wird  von  der  Gattung  des  Erdreiches. 

Im  Weiteren  mögen  die  Figuren.  Taf.  VHI.  als  Beispiele  von 
Deckungen  gegen  Sicht  für  Infanterie  dienen. 

Selbstver.ständlich  sind  die  Ausmaus.so  nur  beiläufig  entsprechende 
runde  Zahlen . denn  da  ein  Herrichten  und  Ebnen  der  Böschungen  bei 
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allen  Arbeiten  der  flüchtipeii  Befestigung  nur  ein  unverantwortlicher  Zeit- 
verlust und  man  auch  nicht  auf  Continieter  genaue  Arbeit  bei  selben 
zu  sehen  berechtigt  ist,  so  sind  genaue  Maa.sse  ein  Unding. 

Bei  den  Deckungen  für  die  Artillerie  muss  die  allgemeine  An- 
ordnung derselben  bei  Supposition  mehrerer  bei  einander  befindlicher 
feuernder  Geschütze  ermittelt  werdea  Hier  ist  vor  Allem  zu  bedenken, 
dass  im  Exercir-Reglement  für  die  Artillerie  hervorgehoben  wird,  dass 
die  geschlossene  Linie  innerhall)  2000  Schritte  vom  feindlichen  Feuer 
zu  vermeiden  ist,  und  im  Bereiche  des  feindlichen  Feuers  in  Stellung 
und  Bewegung  die  Feuerlinie  zu  gebrauchen  kommt.  Diese  Form  der 
Feuerlinie  darf  insolange  von  dem  ausübenden  Ingenieur  bei  Anlage 
von  Deckungen  für  die  Artillerie  nicht  geändert  werden,  als  derselbe 
nicht  als  äquivokes  Mittel  für  den  Zweck  des  Intervalles  entsprechend 
hohe  und  starke  Erd-Traversen  erbaut ; vollkommen  ist  dies  auch  nicht. 
Bei  Deckungen  gegen  Sicht  sind  also  derlei  Traversen  ein  Unding, 
und  daraus  folgt , dass  diese  Deckungen  mit  Einlialtung  dos  Inter- 
valles  der  Feuerlinie,  also  in  der  Regel  mit  20  oder  mindestens 
15  Schritte  Abstand  anzuordnen  sind.  Nun  bleibt  noch  die  Wahl  zwi.schen 
dem  Feuer  über  Bank  und  dem  Schartenfeuer.  Die  Tactik  fordert  von 
der  Artillerie  Beweglichkeit,  man  muss  eine  bedeutende  Wendbarkeit 
der  Schusslinie  dem  Artilleristen  wahren;  bekanntlich  schränken  aber 
Erdscharten  das  Gesichtsfeld  des  Geschützes  auf  beiläufig  einen  Winkel 
von  40"  ein.  was  eben  nur  als  ein  Nachtheil  bezeichnet , Verden  kann; 
weit  schwerwiegender  aber  ist  der  Umstand,  dass  Deckungen  überhaupt 
mindestens  gegen  Sicht  schützen  sollen,  durch  die  Scharten  aber  dem 
Gegner  ein  regelrechtes  in  die  Emplacements  einge.schnittenes  Trapez 
als  Ziel  geboten  ist,  ein  günstigeres  Ziel  als  der  Rohrkopf  des  Geschütze.' 
oder  selbst  die  Köpfe  der  Bedienungs-Mannschaft.  — Scharten  sind  deshalb 
aus  tactischen  Gründen  verwerflich. 

Mit  Rücksichtnahme  auf  die  bekannten  Dimensionen  von  Geschütz- 
Emplacements  ergeben  sich  nun  die  in  der  beigefügton  Taf.  IX  be- 
sprochenen Formen  von  Deckungen  gegen  Sicht  für  Artillerie,  welche  im 
Feuer  steht. 

ln  Hinsicht  aller  sonstigen  vorkommenden  Deckungen  gegen 
Sicht  oder  Schuss  und  Sicht  )iiögen  die  Beispiele  der  Taf.  VIII  und  IX 
genügen. 

Zur  Besprechung  flüchtiger  Schanzen  übergehend,  ist  es  als  ein 
bedeutender  Fortschritt  zu  bezeichnen,  da.ss  die  kleine  Normal-Schanze 
durch  eine  Infanterie-Schanze  ersetzt  ist  twie  überhaupt,  dass  die  be- 
■standonen  Normalien  endlich  das  Ende  ihres  Daseins  erreicht  haben), 
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wenn  diese  auch  noch  an  manchen  Mängeln  leidet,  z.  B.  den  in  letzter 
Zeit  so  hochwichtig  gestempelten  und  praktisch  ziemlich  werthlosen 
Bonnets  für  Schützen,  einer  der  nothwendigen  Einfachheit  widersprechenden 
Suhtilität. 

Besonders  auerkennenswerth  ist  aber,  dass  nun  keine  Normalien, 
sondern  nur  noch  Beispiele  für  die  flüchtige  Befestigung  existiren,  denn 
Normalien,  besonders  über  fortificatorische  Objecte,  werden  den  Genie- 
Ollicier  stets  fesseln,  selten  aber  eine  Unterstützung  sein. 

Was  mm  die  für  flüchtige  Schanzen  geltenden  tactischen  Forderungen 
anbelangt,  ergeben  sich  diese  von  selbst  aus  der  charakteristischen  Ge- 
staltung der  Local-Gefechte,  speciell  der  Gefechte  um  Stützpuncte.  Die 
Besetzung  der  Stützpuncte  im  Allgemeinen,  sei  es  ein  Dorf,  ein  Wald, 
ein  grösseres  Gehöfte  u.  dgl.  m.,  hat  die  Form  einer  frontalen  Besetzung 
mit  kurzen  Flanken,  dahinter  specielle  Reserven,  welche  schliesslich 
in  die  erste  Linie  einrücken,  und  an  den  Flögeln  zurückgezogene 
äussere  Reserven , welche , zu  beiden  Seiten  des  Stützpunctes  v'or- 
, brechend,  die  Flanken  des  Angreifers  im  letztem  Stadium  des  An- 
griffes bedrohen  und  hiedurch  im  Vereine  mit  der  frontalen  Wider- 
standskraft dos  Stützpunctes,  oder  wenn  dessen  eigentliche  Besatzung 
sclion  weicht,  unterstützt  durch  die  tactische  Unordnung  des  in  den 
Stfltzpunct  eindringenden  Feindes,  den  Angriff  abweisen.  Die  Artillerie 
findet  hiebei  ihren  Platz  bei  den  speciellen  oder  allgemeinen  Reserven, 
am  besten  am  äusersten  Flügel  letzterer,  von  wo  aus  sie  vielleicht 
die  Front  des  Angriffes  enfiliren  kann.  Die  Vertheidigung  dos  Stütz- 
punctes führen,  abgesehen  von  der  entsprechenden  Mitwirkung  der 
Artillerie  oder  eventuell  vorhandener  Cavalerie,  in  erster  Linie  die 
Plänkler,  successive  verstärkt  durch  die  sich  auflösenden  Unterstützungen, 
wenn  der  Angriff  schon  nahe  gekommen  ist,  durch  die  theils  aufgelöst, 
theils  geschlossen  in  die  Feuerlinio  eingeführten  speciellen  Reserven, 
bis  im  letzten  Momente  des  Angriffes,  beim  Anlaufe  selbst  oder  un- 
mittelbar nach  selbem  die  äusseren  Reserven  eingreifen.  Soll  nun 
eine  Schanze  tactisch  richtig  angelegt  sein,  so  muss  sie  diese  aus 
der  Natur  der  Tactik  und  des  Charakters  von  Stützpuncten  folgende 
Besetzimgs-  und  Vertheidigungsart  zulassen,  indem  sie  eben  dann  genau 
identisch  mit  einem  natürlichen  Stützpuncte  wird,  muss  ferner  die  von 
Stützpuncten  verlangten  Eigenschaften  besitzen:  Uebersicht  des  Vor- 
feldes mindestens  im  wirksamen  Kleingewehrertrage , gute  Waffen- 
wirkung,  Dockung  gegen  Schuss  und  Sicht,  und  muss  ebenso  wie  Stütz- 
pnncte  gestatten,  auch  noch  dann  den  besetzten  Punct  zu  halten,  wenn 
der  Feind  beiderseits  über  selben  vor,  an  selbem  vorbei  geht  Abgesehen 
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also  von  der  bei  Schanzen  so  Iiochwichtigen  Lichtung  des  Vorfeldes, 
firdert  die  tactische  Anlage  einer  Schanze  folgende  Theile  derselben: 
Eine  Deckung  gegen  Schuss  und  Sicht  für  die  die  Plänklerkette 
ersetzende  Feuerlinie  in  Fonn  einer  Front  mit  kurzen  Flanken,  eine 
Deckung  gegen  Schuss  und  Sicht  für  die  unmittelbar  dahinter  stehenden 
Unterstützungen,  und  eignet  sich  für  beide  Zwecke  das  Profil  des 
Deckungsgrabens  für  Infanterie  mit  Bankett,  wobei  die  Feuerlinie  am 
Bankett  steht  und  successive  verdichtet  wird  durch  das  Einschieben 
der  im  inneren  Graben  aufgestellten  Unterstützungen;  ferner  eine 
Deckuilg  gegen  Schuss  und  Sicht  für  ruhende  Infanterie,  für  die  an  die 
Stelle  der  speciellen  Reserven  tretende  innere  Reserve,  vielleicht  auch 
iu  Form  angehängter  Schultern  Deckungen  für  Theile  der  speciellen 
Reserven,  welche  durch  ihr  Feuer  den  Flankenangriff  auf  die  Schanze 
erschweren,  endlich  eine  Kehle  und  Deckungen  für  die  an  Stelle  der  all- 
gemeinen Reserve  tretende  äussere  Reserve.  Die  in  der  Taf.  VIII 
gezeichnete  schematische  Anordnung  dürfte  den  Typus  einer  flüchtigen 
Schanze  sammt  den  mit  ihr  organisch  verbundenen  Anlagen  repräsen- 
tireu.  Die  Besatzung  wäre  ungefähr  folgende:  Für  jede  Face  als  Feuer- 
linie und  Unterstützung  ein  Zug,  für  jede  Flanke  ebenso  ein  Halbzug, 
für  die  Kehle  ein  Zug,  als  innere  Reserve  eine  halbe  Compagnie  oder 
ein  Zug,  als  Geschützbedeckung  eine  halbe  Compagnie  oder  vielleicht 
auch  blos  ein  Zug,  als  äussere  Reserve  eine  ganze  oder  halbe  Batterie 
und  zwei  oder  zwei  und  eine  halbe  Compagnie.  — 


Ein  kleiner  Abschnitt  war  es  nur.  aus  der  Thätigkeit  der  Genie- 
Truppe  herausgegriffen,  welchen  ich  in  dieser  Abhandlung  zu  besprechen 
versucht  habe,  und  selbst  nur 'ein  kleiner  Abschnitt  aus  ihrer  Thätigkeit 
im  Kriege.  Vielfache  tacti.sche  Verwendungen  wären  noch  zu  verzeichnen^ 
wollte  man  auch  den  Marsch,  das  Lager,  den  Vorpostendienst  iu  das 
Bereich  der  Besprechung  ziehen,  ein  weites  Feld  strategischer  AVirk- 
samkeit  eröffnet  sich  der  technischen  Thätigkeit  in  den  Kriegen  der 
Neuzeit;  und  als  ein  grosses  selbständiges  Ganzes  tritt  uns  der  Festungs- 
krieg entgegen,  in  welchem  die  festigende  Genie-Truppe  und  die  zerstörende 
Kraft  der  Artillerie  um  die  Palme  des  Sieges  ringen,  in  welchem  der 
Angreifer  mit  technischen  Mitteln  einen  unzerreissbareu  eisernen  Gürtel 
um  die  Fe.stung  schlingt,  sie  von  aller  Welt  so  trennend,  wie  dies  sonst 
nur  elementare  Gewalten  vermögen,  und  der  Vertheidiger  mit  dem  ganzen 
Erfindungsgeiste  hochentwickelter  Technik  sich  der  zermalmenden  Wirk- 
samkeit des  Gegiiers  zu  erwehren  trachtet.  Aber  wenn  man  zurückblickt 
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auf  die  am  Schlachtfelde  thätige  Genie-Truppe,  so  erkennt  man  sie  dort, 
mit  einer  Arbeit  von  hoher  Wichtigkeit  betraut;  denn  in  der  offenen 
Feldschlacht  nur  wird  der  erste  Erfolg  erkämpft,  der  in  den  Kriegen  der 
Neuzeit  von  so  eminenter  Bedeutung  ist,  und  wieder  nur  in  otfener  Feld- 
schlacht erfolgt  die  grosse  Entscheidung  der  Geschicke  der  Staaten. 

Am  Sclüachtfelde  also  nimmt  die  Genie-Truppe,  wie  alle  anderen 
Waffen,  unmittelbar  Antheil  an  der  Gestaltimg  des  Schicksales  der  Völker, 
obwohl  „hinter  dem  Glanz  der  AVaffenthat  die  technische  Leistung 
zurücktritt,  auch  wenn  sie  ungewöhnliche  Schwierigkeiten  überwunden  hat, 
und  selbst  dann,  wenn  sie  Vorbedingung  war  für  jene"*. 
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von  Siemens  und  Halske. 

TorKtragen  im  militär-wissonschaftlichen  Vereine  zn  Prag  von  Prof.  Dr.  Ritter 
A.  von  Waltenhofen,  Vice-Präsident  der  königlich  böhmischen  Gesellschaft  der 
Wiä.senschaften  zu  Prag,  correspondirendes  Mitglied  der  kaiserlichen  Akademie  der 
Wissenschaften  zu  Wien,  Ehren-MitgUed  des  militär-wisseuschaftlichen 
Vereines  zu  Prag  u.  s.  w. 

(Hiezu  Tafel  X.) 


Die  Hilfsmittel  der  Spreng-Techuik  haben  durch  die  neueren  Fort- 
schritte in  der  Construction  elektrischer  Inductions-Apparate  eine  avesent- 
liche  Bereicherung  erfahren.  Die  Wichtigkeit  derselben  mag  insofern  etwas 
vennindert  erscheinen,  als  wir  bekanntlich  einen  sehr  bewährten  und  ins- 
besondere auch  für  Kriegszwecke  vollkommen  tauglichen  elektrischen 
Zünd-Apparat  bereits  besitzen. 

In  der  That  ist  es  durch  die  umfangreichen  und  gründlichen 
Arbeiten  des  technischen  Militär-Comitö's  gelungen,  das  Zündverfahren 
mittelst  Reibungs  - Elektricität  auf  einen  früher  für  kaum  erreichbar 
gehaltenen  Grad  von  Vollkommenheit  zu  bringen  und  die  Reibungs- 
Elektrisir-Maschine  in  einen  den  weitgehendsten  Anforderungen  Genüge 
leistenden  Zünd-Apparat  umzugestalten. 

Dessenungeachtet  dürfte  es  jedoch  nicht  ohne  Interesse  sein,  auch 
dem  misere  prüfende  Aufmerksamkeit  zuzuwenden,  was  andere  seither 
ausgebeutete  Klektricitäts-Quellen  an  Hilfsmitteln  dieser  Art  an  die  Hand 
gegeben  haben. 

Insofern  in  dieser  Richtung  die  sogenannte  luductions-Elektricität 
in  Betracht  kommt,  mag  es  mir  gestattet  sein,  zur  vorläufigen  Orientirung 
einige  kurze  Bemerkungen  vorauszuschicken,  welche  das  Wesen  der 
verschiedenen  Inductions-Methoden  im  Principe  an  deuten  sollen. 

Wir  können  in  einem  Leiter,  z.  B.  in  einer  Drahtrolle,  dadurch 
einen  elektrischen  Strom  induciren,  dass  wir  in  einem  benachbarten  Leiter, 
z.  B.  in  einer  von  der  ersteren  eingeschlossenen  zweiten  Drahtrolle, 
einen  Batterie-Strom  erzeugen,  oder,  wenn  ein  solcher  bereits  vorhanden 
ist,  unterbrechen.  Dies  ist  das  Princip  der  sogenannten  elektro- 
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dynamischen  Induction.  Wir  erhalten  durch  dasselbe  momentane 
Ströme,  welche  man  beziehungsweise  Schliessungsstrom  und 
0 effnungsstrom  nennt,  von  w'elchen  jener  die  entgegengesetzte, 
dieser  die  gleiche  Richtung  mit  dem  inducirenden  („primären“  ) Strom 
der  Batterie  hat. 

Es  liegt  nahe,  das  beschriebene  Verfahren  in  der  mannigfaltigsten 
Weise  abzuändern.  In  der  That  ist  nach  dem  Gesagten  leicht  voraus- 
zusehen, dass  nicht  nur  Entstehen  oder  Verschwinden  des  primären 
Stromes,  sondern  auch  plötzliches  Zu-  oder  Abnehmen  desselben  ent- 
sprechende inducirte  Ströme  in  der  benachbarten  („secundären“)  Draht- 
rolle hervorbringen  werde.  Dasselbe  geschieht,  falls  beide  Drahtrollen 
(„Spiralen“)  gegeneinander  beweglich  sind,  wenn  man  die  vom  Batterie- 
Strome  durchströmte  Drahtrolle  der  anderen  rasch  nähert  oder  sie  von 
derselben  entfernt. 

In  allen  diesen  und  in  der  Folge  zur  Sprache  kommenden  ähnlichen 
Fällen  wird  selbstverständlich  vorausgesetzt,  dass  die  secundäre  Spirale 
auf  irgend  eine  Art  „geschlossen“,  d.  h.  dass  die  Drahtenden  dieser  Rolle 
entweder  unmittelbar  oder  durch  Einschaltung  eines  anderen  Leiters 
miteinander  verbunden  sind.  Im  letzteren  Falle  wird  der  eingeschaltete 
Leiter  vom  indudrten  Strome  durchsetzt,  worauf  z,  B.  die  bekannten 
physiologischen  Wirkungen  bei  Einschaltung  des  menschlichen  Körpers 
beruhen. 

Diese  physiologischen  Wirkungen  lassen  einen  sehr  wichtigen 
Unterschied  leicht  erkennen,  der  zwischen  dem  Schliessungs-  und  Oeff- 
nungsstrome  besteht.  In  beiden  Strömen  kommen  nämlich  gleich  grosse 
Elektricitäts-Meugen  zur  Entladung,  im  Oeffnungsstrorae  aber  vollzieht 
sich  dieser  Vorgang  viel  rascher  als  im  Schliessungsstrome.  Deshalb 
wirkt  ersterer  viel  intensiver  als  der  letztere  und  ist  viel 
nätzlicher,  wenn  es  sich  um  die  Ueberwindung  grosser  Widerstände 
handelt,  was  insbesondere  bei  Funkenzündungen  der  Fall  ist.  wo  die 
Entladung  die  schlecht  leitende  Zündinasse  und  noch  \iel  schlechter 
leitende  Luftschichten  zu  durchsetzen  hat.  Das  Phänomen,  welches  wir 
den  elektrischen  Funken  nennen  und  im  Grossen  als  Blitz  bewundern, 
beruht  ja  eben  auf  dem  Erglühen  der  schlecht  leitenden  Luftschichten 
beim  Durchgänge  der  Entladung.  Im  leeren  Raume  ist  jede 
elektrische  Entladung  unmöglich,  denn  eine  solche  setzt  immer 
ein  materielles  leitendes  Mittel  voraus. 

Aus  den  angeführten  Gründen  ist  vornehmlich  der  Oeffnuugs- 
strom  von  praktischer  Wichtigkeit;  er  ist  es  z.  B.  auch 
ausschliesslich,  der  bei  den  neueren  elektro  - dynamischen  Inductions- 
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Jlaschinen  mach  Külimkorffi  zur  Erzeugung  kräftiger  Funken  benützt 
wird  ‘). 

Ein  anderes  Verfahren  der  Induction  ist  das  magneto-elektrische. 
Wenn  wir  uns  an  die  bekannte  Thatsache  erinnern,  dass  eine  von  einem 
elektrischen  Strome  durchsetzte  Drahtrolle  in  ihrer  Fernwirkung  ganz 
die  Eigenschaften  eines  Magneten  nachahmt,  so  liegt  es  nahe,  bei  den 
vorhin  beschriebenen  Versuchen  die  primäre  Spirale  durch  einen  Magnete 
Stab  zu  ersetzen  und  diesen  letzteren,  anstatt  jener,  der  secundären 
Drahtrolle  rasch  zu  nähern  oder  von  derselben  zu  entfernen.  Man  macht 
diesen  Versuch  am  wirksamsten  in  der  Art,  dass  man  den  Magnet-Stab 
in  die  Höhlung  der  Drahtrolle  rasch  einschiebt  oder  eben  so  rasch 
aus  derselben  herauszieht.  In  beiden  Fällen  erhält  man  einen  der  Ge- 
schwindigkeit der  Bewegung  und  der  Stärke  des  Magneten  proportionalen 
Strom.  Die  Richtung  des  inducirten  Stromes  ist  auch  hier  in  beiden 
Fällen  entgegengesetzt;  sie  erfolgt  nämlich  in  den  einzelnen  Drathwin- 
dungen  stets  im  Sinne  von  der  Linken  zur  Rechten  einer  im  Magnet-Stabe 
gedachten  Figur,  welche  den  Kopf  nach  der  Bewegungsrichtung  des 
Nordpols  und  das  Gesicht  gegen  die  den  Stab  umgebenden  Drahtwin- 
dnngen  gekehrt  hat. 

Auch  dieses  Inductions-Verfahren  kann  in  der  mannigfaltigsten 
Weise  abgeändert  werden.  Vorerst  ist  es  wesentlich  gleichgiltig,  ob  der 
inducirende  Mapet  ein  Stahl-Mapet  oder  ein  Elektro-Maguet  ist,  wie 
wir  z.  B.  einen  erhalten,  wenn  wir  einen  Eisenstab  mit  Draht  umwinden, 
durch  welchen  ein  Batterie-Strom  geleitet  ist.  Befindet  sich  ein  solcher 
Elektro-Mapet  in  der  Höhlung  der  secundären  Rolle,  so  wird  das 
Schliessen  oder  Uuterbrechen  des  besagten  Batterie-Stromes  das  plötzliche 
Entstehen  oder  Verschwinden  des  Magnetismus  im  Eisenstabe  mit  sich 
bringen.  Dieser  Vorgang  wirkt  gerade  so  inducirend,  als  hätte  man  einen 
Stahl-Magnet  rasch  ein-  oder  ausgeschoben. 

Hierauf  beruht,  wie  leicht  einzusehen  ist,  die  Verstärkmiig  elektro- 
dynamisch inducirter  Ströme,  durch  Einlegen  von  Eisenstäben  in  die  von 
der  secundären  Rolle  umschlossene  primäre  Rolle.  Bei  jeder  Schliessung 
oder  Oeffnung  des  primären  Stromes  wirken  nämlich  in  diesem  Falle 
zusammen:  einerseits  die  elektro-dynamische  Induction  von  Seite  der 
primären  Drahtrolle  und  anderseits  die  magneto-elektrische  Induction 
von  Seite  der  darin  befindlichen,  plötzlich  magnetisirten  oder  entmagneti- 
sirten  eisernen  Stäbe. 


')  Man  hat  mit  grossen  Apparaten  dieser  Art  schon  Funken  von  mehr  als 
ßo*“  Länge  liervorgehracht. 
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Man  kann  endlich  auch  so  verfahren,  dass  man  die  Höhlung  der 
Drahtrolle,  in  welcher  ein  Strom  inducirt  werden  soll  („Inductions- 
Rolle“),  mit  einem  Kern  von  weichem  Eisen  versieht  und  diesen  durch 
abwechselnde  Annäherung  und  Entfernung  eines  Stahl-Magneten  magnetisch 
und  wieder  unmagnetisch  macht  Dies  geschieht  bei  den  längst  bekannten 
magneto-elektrischen  Inductions-Maschinen  in  der  Form,  dass  die  mit 
Eisenkernen  versehenen  Drahtrollen  ■ in  passender  Weise  an  einem 
gemeinschaftlichen  Träger,  Inductor  genannt,  befestigt  sind,  bei  dessen 
Rotation  sie  der  Reihe  nach  an  den  Polen  von  kräftigen  Stahl-^Iagneten 
dicht  vorübergehen.  Ein  am  Inductor  angebrachter  Stromwender  („Com- 
inutator“)  führt  die  entgegengesetzt  laufenden  Inductions- Ströme  in 
übereinstimmender  Richtung  ihrer  Benutzung  zu.  Wörde  man  in  dem 
Eisenkerne  auf  was  immer  für  eine  Art  einen  plötzlichen  magnetischen 
Pol-Wechsel  hervorrufen,  so  würde  dadurch  natürlich  auch  ein  Strom  inducirt 
werden.  Wir  werden  auf  diesen  Kunstgriff  später  (bei  der  Besprechung  der 
Marcus'schen  Zünd-Apparate)  znrückkommen. 

Eine  besondere  Art  von  inducirten  Strömen,  welche  wir  noch  zu 
besprechen  haben,  sind  die  sogenannten  Extra-Ströme.  Sie  gehören 
in  die  Kategorie  der  elektro-dynamisch  inducirten  Ströme,  erheischen 
jedoch  mit  Rücksicht  auf  die  eigenthümlichen  Verhältnisse,  unter  welchen 
sie  zu  Stande  kommen^  eine  besondere  Betrachtung. 

Wenn  in  einer  Drahtrolle  der  Strom  einer  beliebigen  Elektricitäts- 
Qnelle  hergestellt  oder  unterbrochen  wird,  so  findet  nicht  nur  eine  indu- 
cirende  Fernwirknng  auf  eine  etwa  vorhandene  benachbarte  Drahtrolle 
statt,  wie  in  dem  oben  zuerst  beschriebenen  Versuche,  sondern  es  wirkt 
auch  jede  einzelne  Drahtwindung  auf  alle  übrigen  Windungen  derselben 
Drahtrolle  inducirend  ein,  wodurch  in  der  Leitung  des  primären 
Stromes  selbst  sowohl  ein  Schliessungsstrom  als  auch 
ein  Oeffnungsstrom  entsteht.  Diese  von  einem  entstehenden  oder 
verschwindenden  Strome  in  seiner  eigenen  Leitung  inducirten 
Ströme  nennt  man  Extra  - Ströme.  Der  ü nt  erbrech  ungs-Extra- 
Strom  ist  es,  welcher  den  glänzenden  und  geräuschvollen  Funken 
erzeugt,  der  bei  der  Unterbrechung  eines  in  einer  grossen  Drahtrolle 
circulirenden  kräftigen  Stromes  auftritt.  Er  hat  mit  dem  unter- 
brochenen Strome  gleiche  Richtung  und  macht  sich  insofern 
gewissermassen  als  eine  Fortsetzung  desselben  geltend.  Dieser  Umstand 
kann  in  gewissen  Fällen  sehr  störend  sein,  nämlich  dann,  wenn  es  auf 
ein  plötzliches  und  vollständiges  Aufhören  des  primären  Stromes  ankommt, 
wie  es  z.  B.  zur  Erzeugung  eines  möglichst  kräftigen  Inductions-Stromes 
in  einer  benachbarten  (secundären)  Drahtrolle  erforderlich  ist.  In 
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solchen  Fällen  muss  der  den  primären  Strom  gewissermassen  fort- 
setzenden Funkenentladung  des  Eitra-Stromes  vorgebeugt  werden.  Man 
enielt  dies  mit  Hilfe  einer  besonderen  für  die  Construction  von  Induc- 
tions- Apparaten  höchst  wichtigen  Vorrichtung,  welche  Condensator 
heisst  und  dem  Principe  nach  einer  grossen  Leydener  Flasche  ganz  analog 
ist,  wenngleich  von  anderer  viel  compendiöserer  Form.  Man  versieht 
nämlich  jede  der  beiden  Staniol-Belegungen  des  Condensators  mit  einer 
Zuleitung  upd  befestigt  diese  Zuleitungen  zu  beiden  Seiten  der  Funken- 
stelle an  der  Leitung  des  primären  Stromes  („Hauptleitung“).  Der 
Condensator  bildet  also  stets  eine  Nebenschliessung  des 
Unterbrechers  der  Hauptleitung,  nämlich  der  die  Unterbrechung 
des  primären  Stromes  bewirkenden  Vorrichtung,  wie  z.  B.  des  allgemein 
bekannten  Wagner'schen  Hammers  oder  des  viel  vortheilhafteren  Foucault’- 
schen  Quecksilber-Unterbrechers. 

Die  Wirkungsweise  des  Condensators  lässt  sich  einsehen,  wenn 
man  sich  den  Eitra-Strom,  wie  es  bei  jedem  elektrischen  Strome  zu- 
lässig ist,  in  der  Art  gebildet  denkt,  dass  positive  Elektricität  in 
der  einen  und  negative  in  der  entgegengesetzten  Richtung  circulirt. 
In  der  Nähe  der  Funkenstelle , dort  wo  die  Zuleitungen  zu  den 
Condensator  - Belegungen  angebracht  sind , wird  sodann  die  positive 
Elektricität  in  die  eine  und  die  negative  in  die  andere  Belegung  ab- 
gefuhrt  werden.  Je  vollständiger  dies  erreicht  wird,  desto  besser  wird 
es  gelingen,  der  Funkenentladung  in  der  primären  Leitung  durch  Ent- 
ziehung der  vorgenannten  Elektricitäten  vorzubeugen;  desto  kräftiger 
wird  also  auch  die  Funkenentladung  oder  sonst  beabsichtigte  Wirkung 
des  in  der  secundären  Leitung  (Inductions  - Spirale ) inducirten 
Stromes  aiisfallen. 

Die  in  den  Condensator  abgeleiteten  Elektricitäten  binden  sich 
daselbst  einen  Augenblick  durch  gegenseitige  Anziehung  und  kommen 
einen  Moment  später  zur  Ausgleichung,  indem  sie,  sobald  im  Unterbrecher 
wieder  Stromschluss  stattfindet,  auf  diesem  Wege  sich  vereinigen. 

Auf  der  Anwendung  des  Condensators  und  des  vorhin  erwähnten 
Foucault’ sehen  Unterbrechers,  welche  beide  ein  möglichst 
plötzliches  und  vollständiges  Aufhören  des  primären 
Stromes  erzielen,  beruhen  die  früher  ungeahnten  grossartigen 
Wirkungen  der  Rühmkorff'schen  Inductions-Apparate. 

Wenn  wir  nun,  nach  den  vorausgeschickten  Erörterungen,  speciell 
die  Zwecke  der  Spreng-Technik  in’s  Auge  fassen,  so  können  wir  sagen, 
dass  uns  sowohl  der  Vorgang  der  elektro-dynami sehen  als  auch  jener 
der  magneto-elektrischen  Induction  geeignete  Hilfsmittel  darbietet. 
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Schon  die  soeben  erwähnten  HühmkorfT sehen  Inductions- Apparate, 
welche  heut  zu  Tage  auch  von  vielen  anderen  Firmen  in  vorzüglicher 
Güte  construirt  werden,  können  recht  wohl  zur  elektrischen  Zündung 
benützt  werden.  Hiezu  sind  nicht  einmal  besonders  kräftige  Apparate 
dieser  Art  erforderlich,  wie  aus  folgender  Erwägung  hervorgeht 

Jede  Funkenentladung,  wenn  sie  auch  nur  in  einer  sehr  kleinen 
Schlagweite  stattfindet,  setzt  an  sich  schon  die  Ueberwindung  eines  sehr 
grossen  Widerstandes  voraus . indem  die  Luftschichte  zwischen  den 
Elektroden  (so  nennt  man  die  Drahtenden,  zwischen  welchen  die  Ent- 
ladung erfolgt)  durchbrochen  werden  muss.  Geht  die  Entladung  nicht  in 
der  Luft  sondeni  in  einer  Zündmasse  vor  sich,  so  ist  der  dabei  zu  über- 
windende Widerstand,  bei  gleicher  Distanz  der  Elektroden,  jedenfalls 
kleiner;  indem  die  zur  Anwendung  kommenden  Zündmassen,  wenn  auch 
sehr  schlechte  Leiter,  doch  immerhin  noch  bessere  Leiter  sind,  als  die 
Luft.  Damit  soll  nicht  gesagt  sein,  dass  es  vortheilhaft  wäre,  das 
Leitungsvermögen  des  Zündsatzes  über  eine  gewisse  Grenze  hinaus  zu 
vermehren,  da  jedenfalls  ein  sehr  grosser  Widerstand  zwischen  den 
Elektroden  vorhanden  sein  muss,  wenn  die  zur  Zündung  erforderliche 
Erhitzung  und  Erschütterung  eintreten  soll.  Aber  es  wird  aus  dem 
Gesagten  begreiflich,  dass  auch  ein  Apparat  von  sehr  geringer  Schlag- 
weite (Funkenlänge)  schon  vermögend  ist  eine  elektrische  Zündung  zu 
bewirken.  Bei  grosser  Empfindlichkeit  des  Zündsatzes  gelingt  dies  sogar 
mit  Apparaten,  deren  Funkenentladung  nicht  mehr  sichtbar  ist. 

Anders  verhält  sich  die  Sache  natürlich,  wenn  mehrere  Zünd- 
Patronen  durch  eine  Entladung  des  Apparates  gleichzeitig  gezündet 
werden,  oder  wenn  die  Zündungen  in  sehr  grossen  Entfernungen  statt- 
finden sollen,  in  welchem  letzteren  Falle  auf  den  langen  Leitungen 
beträchtliche  Elektricität s-V e r 1 u s t e unvermeidlich  sind.  In  solchen 
Fällen  sind  natürlich  auch  Apparate  von  entsprechend  grösserer  Schlag- 
weite nöthig. 

Es  ist  übrigens  wohl  zu  beachten  und  auch  leicht  einzusehen,  dass 
hierbei  die  Einschaltung  langer  Drahtleitungen,  wenn  dieselben  gut 
isolirt  sind,  viel  weniger  in  Betracht  kommt,  als  die  Einschaltung  mehrerer 
Zünder,  da  der  Widerstand  eines  einzigen  Zünders,  wenn  er  auch  nur 
hunderttausend  Siemens'sche  Einheiten  betragen  sollte,  was  viel  zu  gering 
angenommen  ist.  schon  mehr  beträgt,  als  z.  B.  der  Widerstand  einer 
sechzehnhundert  Meilen  langen  Telegraphen-Leitung.  D i e bei  Funken- 
Zündungen  in  Anwendung  kommenden  nicht  sehr  langen 
Drahtleitungen  können  also  nicht  vermöge  ihres  Wider- 
standes, sondern  nur  vermöge  ihrer  unvollkommenen 
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Isolining  ilie  Leistungsfähigkeit  der  Zflnd-Apparate 
beeinträchtigen. 

Da  ein  KfihmkorfTscher  Funken-Inductor  eine  Elektricitäts-t^uelle  für 
den  primären  Strom  voraussetzt,  also  z.  B.  eine,  wenn  auch  nur  aus  sehr 
wenigen  Elementen  bestehende  galvanische  Batterie,  so  ist  er  für  Transport 
und  Handhabung  nicht  so  compendiös  und  bequem,  wie  ein  für  den- 
selben Zweck  eingerichteter  magneto-elektrischer  Inductions-Apparat. 

Vonügliche  Zünd-Apparate  der  letzteren  Art  hat  bekanntlich  Marcus 
construirt.  Ich  erinnere  beispielsweise  an  seine  zwar  nicht  mehr  neuen, 
aber  sehr  sinnreich  und  compendiös  eingerichteten  Apparate,  bei  welchen 
durch  das  plötzliche  Umlegen  eines  eisernen  Ankers  zwischen  den 
•Schenkeln  eines  kräftigen  Stahl-Magneten  ein  Pol-Wechsel  erzielt  wird, 
der  in  dem  Drahte,  mit  welchem  der  Anker  bewickelt  ist,  einen  Strom 
indueirt.  Durch  eine  einfache  Vorrichtung  wird  dieser  Strom  sofort 
unterbrochen  und  der  dabei  auftretende  Ünterbrechungs-Eztra-Strom  zur 
Funkenentzündung  verwendet.  Noch  wirksamer  sind  die  neuestens  con- 
stniirten  Marcus’schen  Rotations-Apparate. 

Die  Apparate,  von  welchen  ich  sprechen  will  — man  nennt  sie 
dynamo-elektrische  — sind  ebensowohl  in  theoretischer  Hinsicht 
von  ganz  besonderem  Interesse,  als  auch  von  hervorragender  praktischer 
Wichtigkeit.  Sie  könnten,  dem  Principe  nach,  den  magneto-elektrischen 
Maschinen  angereiht  werden,  sie  unterscheiden  sich  aber  von  diesen  sehr 
auffallend  durch  die  Einrichtung,  dass  zur  Induction  keine  Stahl-Magnete 
sondern  Elektro  - Magnete  verwendet  werden,  und  zwar  solche, 
die  ihren  Magnetismus  grösstentheils  erst  durch  die 
eigene  Thätigkeit  der  Maschine  erhalten.  Wie  dies  möglich 
ist,  dürfte  zunächst  aus  folgender  Betrachtung  erhellen. 

Man  denke  sich  bei  einem  magneto-elektrischen  Inductions-Apparate 
anstatt  des  Stahl-Magneten  ein  ähnlich  gestaltetes  Stück  aus  Eisen  ein- 
gesetzt, welches  nur  von  einer  früheren  Magnetisirung  her  einen  magneti- 
schen Rückstand  besitzt.  Dies  ist  leicht  zu  erzielen.  Wir  wissen  ja,  dass 
im  Eisen,  wenn  es  nicht  ganz  weich  ist,  sobald  man  es  einmal  mittelst 
eines  Batterie  - Stromes  magnetisirt  hat , immer  mehr  oder  weniger 
beträchtliche  Spuren  von  Magnetismus  Zurückbleiben. 

Ein  solches  schwach  magnetisches  Eisen  wird  nun  allerdings,  wenn 
wir  den  Inductions-Apparat  in  Gang  setzen,  keinen  starken  Strom  indu- 
ciren  können.  Der  jedenfalls  entstehende  Inductions-Strom  aber,  er  mag 
noch  so  schwach  sein,  wird  immerhin  dazu  dienen  können,  den  indu- 
cirenden  Magneten  zu  verstärken.  Zu  diesem  Zwecke  wird  derselbe  in 
Drahtwindungen  geleitet,  mit  welchen  das  indncirende  schwach  magnetische 
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Eisen  umgeben  ist.  In  Folge  dessen  werden  die  bei  der  nächsten  Um- 
drehung des  Inductors  entstehenden  Inductions-Ströme  schon  etwas 
stärker  ausfallen.  Verwendet  man  nun  diese  Ströme  in  der  bereits  ange- 
deuteten Weise  abermals  zur  Verstärkung  des  inducirenden  Elektro- 
Magneten,  so  wird  der  in  solcher  Weise  fortgesetzte  Gang  des  Apparates 
ein  fortwährendes  Anwachsen  der  inducirten  Ströme  mit  sich  bringen, 
bis  ein  gewisses  der  Beschaffenheit  des  Apparates  angemessenes  Maximum 
erreicht  ist. 

Wir  werden  später  sehen,  wie  das  so  erreichte  Strom-Maiimum  zur 
elektrischen  Zündung  benützt  werden  kann. 

Das  Spiel  des  Apparates  muss  natürlich  so  eingerichtet  sein,  dass 
die  bei  jeder  Umdrehung  des  Inductors  entstehenden  zwei  entgegen- 
gesetzten Inductions-Ströme  durch  einen  Commutator  gleichgerichtet 
werden,  bevor  sie  in  die  Drahtwindungen  des  inducirenden  Elektro- 
Magneten  übergehen. 

Das  höchst  sinnreiche  Princip  der  dynamo-elektrischen  Induction. 
welches  wir  hiemit  angedeutet  haben,  ist  vor  ungefähr  zehn  Jahren  von 
Dr.  W.  Siemens  zuerst  aufgestellt  worden.  Es  hat  seither  schon  zu 
grossen  Erfolgen  und  zu  sehr  nützlichen  Anwendungen  geführt. 

Hieher  gehören  die  dynamo-elektrischen  Lichtmaschinen  und  Zünd- 
Apparate.  Die  ersteren  dienen  zur  Erzeugung  des  elektrischen  Kohlen- 
lichtes im  grossen  Maassstabe.  Man  hat  es  bei  dieser  Lichterzeugung 
bereits  bis  zu  einer  Lichtstärke  von  fünfzehntausend  Normal-Kerzen 
gebracht.  Ich  erinnere  beispielsweise  an  die  grosse  dynamo-elektrische 
Licht-Maschine  (System  von  Hefner- Alteneck),  welche  bei  der  Wiener 
Weltausstellung  von  der  Firma  Siemens  und  Halske  in  Berlin  aus- 
gestellt war. 

Die  dynamo-elektrischen  Zünd-Apparate  sind  von  zweierlei  Art: 
entweder  sogenannte  Glühzünder  oder  Funken  zünden  Man  kann 
nämlich  eine  elektrische  Zündung  entweder  in  der  Art  bewerkstelligen, 
wie  es  bei  dem  älteren  Zündverfahren  mittelst  des  Batterie-Stromes 
geschehen  ist,  dass  man  einen  in  der  Zünd-Patrone  befindlichen  kurzen 
und  feinen  Platin-Draht  mittelst  des  durchgeleiteten  Stromes  glühend 
macht,  oder  aber,  indem  man  an  einer  in  der  Zünd-Patrone  angebrachten 
kurzen  Unterbrechung  der  Stromleitung  eine  Funkenentladung  veran- 
lasst, wozu  jedoch  Ströme  von  viel  grösserer  Spannung,  wenngleich  von 
ganz  kurzer  Dauer,  erforderlich  sind. 

Wir  wollen  hier  nur  die  Zünd-Apparate  besprechen,  und  die  ein- 
fache Einrichtung  des  dynamo  - elektrischen  Glühzünders  von  Siemens 
und  Halske  zuerst  beschreiben. 


*\ 


Digitized  by.  Google 


Ceber  die  dynamo-elektrischen  Zfind-Apparate  von  Siemens  und  Halske.  335 

In  Fig.  1 stellt  DE  ein  massives  Querstück  von  weichem  Eisen 
vor,  welches  die  beiden  eisernen  Schenkel  des  vorhin  erwähnten  Elektro- 
Magneten  verbindet.  Diese  Schenkel  haben  eiserne  Aufsätze,  die  einander 
nahe  gegenüberstehen  und  eine  cylindrische  Höhlung  C einschliessen. 

In  dieser  Höhlung  rotirt  mit  dem  nöthigen  Spielräume  der  eigen- 
thnmlich  construirte  Siemens’sche  Inductor  AB,  welchen  wir  zunächst 
betracWen.  Zu  diesem  Ende  ist  der  Inductor  in  der  Zeichnung,  aus  der 
Höhlung  herausgenommen,  dargestellt 

Der  Körper  des  Inductors  besteht  aus  einem  Cylinder  von  weichem 
Eisen,  welcher  mit  zwei  der  Länge  nach  ausgefeilten  Ausschnitten 
(Nuthen'l  versehen  ist,  wie  es  der  Querschnitt  darstellt.  In  diese  sind 
die  punctirt  angedeuteten  Drahtwindungen  eingelegt,  mit  welchen  der 
Indnctor,  also  der  Lagenach,  bewickelt  ist.  Der  auf  diese  Art  mit  Draht 
umwickelte  mittlere  Theil  x des  eisernen  Inductor-Körpers  ist  etwas 
kürzer  als  die  nicht  ausgefeilten  Theile  I,  I und  II.  II  des  Cylinders, 
so  dass  die  letzteren  über  das  Drahtgewinde  hinausragen  und  daselbst 
mit  messingenen  Fassungen  A B versehen  werden  können,  an  welchen 
die  beiden  Axen  e und  / des  Inductors  befestigt  sind.  Von  diesen  Axen 
ist  die  zweite  massiv,  die  erstere  aber  hohl,  und,  wie  der  Querschnitt 
ik  andeutet,  der  Länge  nach  aufgeschlitzt,  so  dass  sie  gewissermassen 
aus  zwei  halbcylindrischen  Kinnen  besteht.  Diese  beiden  Hälften  sind  in 
die  Fassung  A isolirt  eingesetzt,  aber  durch  den  Draht  des  Inductors 
leitend  mit  einander  verbunden,  indem  ein  Ende  dieses  Drahtes  an  der 
einen,  das  andere  Drahtende  an  der  anderen  Axenhälfte  festgemacht 
ist*).  Ferner  sind  zwei  sogenannte  Contact-Federn  ah  und  cd  vorhanden. 
Diese  sind  in  solcher  Lage  angebracht,  dass  eine  Axenhälfte  von  der 
einen  Feder  berührt  wird,  während  die  zweite  Feder  auf  der  anderen 
Axenhälfte  aufliegt. 

Wird  also,  auf  eine  sogleich  näher  zu  besprechende  Weise,  im 
Inductor-Gewinde  ein  Strom  inducirt,  z.  B.  ein  solcher,  der  beim  Draht- 
Ende  / in  die  vordere  Axenhälfte  eintritt,  so  wird  dieser  Strom  durch 
die  Contact-Feder  ah,  welche  auf  eben  dieser  vorderen  Axenhälfte 
aufliegt,  abgeleitet  werden  können.  In  der  That  wird  dieser  Strom,  wie 
die  Zeichnung  andeutet,  von  a zunächst  zum  Knopfe  K und  durch  die 
hier  anliegende  dicke  Feder  HO  in  die  Drahtwindungeu  geleitet, 
welche  das  vorhin  erwähnte  schwach  magnetische  Eisen  umgeben,  und 


')  An  der  .\xcnhiilfte,  welche  in  der  Zeichnung  als  die  vordere  erscheint,  ist 
die  Bcfestigune  des  einen  Drahtendes  bei  < ersichtlich.  Das  andere  Drahtende  denke 
man  sich  hinter  der  Zeichnnngsebene  an  der  anderen  Axenhälfte  k befestigt. 
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von  hier  aus  zur  anderen  Contact-Feder  cd  zurück,  die  auf  der  hinteren 
Axenhälfte  aufliegt.  (Die  weiterhin  nach  I führende  Leitung  lassen  wir 
einstweilen  ausser  Betracht.)  Der  Strom  verstärkt  also  die  Pole  NS  des 
Elektro-Magneten,  in  deren  Höhlung  C der  Inductor  rotirt,  und  in  Folge 
dessen  entstehen  nimmehr  auch  wieder  stärkere  Inductions-Ströme,  die  in 
derselben  Weise  abermals  zur  Verstärkung  des  Elektro-Magneten  dienen, 
und  so  fort.  • 

Wie  verhält  es  sich  aber,  müssen  wir  uns  fragen,  mit  der  hiezn 
erforderlichen  gleichen  Kichtung  dieser  Ströme. 

Vorerst  ist  klar,  dass  bei  jeder  ganzen  Umdrehung  des  Inductors 
immer  zwei  Inductions-Ströme  von  entgegengesetzter  Bichtung  entstehen. 
Denn  das  eine  Mal  steht  die  Seite  I,  I des  Inductors  dem  Schenkel 
N des  Elektro-Magneten  gegenüber,  während  nach  einer  halben  Um- 
drehung die  entgegengesetzte  Stellung  stattfindet  Ist  nun , wie  wir 
annehmen,  der  von  vorneherein  vorhandene  schwache  Magnetismus  des 
Eisens  im  linken  Schenkel  nördlich  und  im  rechten  südlich,  so  wird  bei 
der  ersten  Stellung  die  Seite  I des  Inductors  südlich  und  die  Seite  II 
nördlich  magnetisirt  sein  und  in  der  zweiten  Stellung  umgekehrt  dann 
wieder  der  ersten  Stellung  entsprechend,  und  so  weiter. 

Es  finden  also  bei  jeder  Umdrehung  zwei  Pol-Wechsel  im  Körper 
des  Inductors  statt  Jedem  Pol-Wechsel  entspricht  ein  inducirter  Strom, 
dessen  Richtung  daher  mit  jeder  halben  Umdrehung  wechselt  In  Folge 
dessen  wird  der  inducirte  (positive)  Strom  nur  dann  beim  Drahtende  i 
austreten,  wie  wir  früher  angenommen  haben,  wenn  dieses  Drahtende  i 
die  in  der  Zeichnung  dargestellte  Lage  nach  vorne  hat ; nach  einer  halben 
Umdrehung  wird  der  Strom  beim  anderen  Drahtende  austreten.  Dieses  andere 
Drathende  ist  aber  nach  einer  halben  Umdrehung  nach  vorne  gekommen. 
Der  Strom  wird  also  auch  jetzt  in  dieselbe  Contact-Feder  al>  übergehen 
und  in  derselben  Richtung  wie  vorhin  in  die  Drahtwindungen  des  Elektro- 
Magneten  gelangen. 

Die  auf  der  gespaltenen  Inductor-Axe  schleifenden  Contact-Federu 
vermitteln  also  in  sehr  einfacher  Weise,  dass  die  geraden  und  ungeraden 
Ströme  gleichgerichtet  werden. 

Sind  dieselben  zur  erforderlichen  Stärke  angewachsen,  so  lässt 
man  sie  in  die  Leitung  übergehen,  in  welcher  die  Zündung  stattfinden 
soll.  Diese  ist  nach  der  Zeichnung  einerseits  bei  K und  anderseits  bei 
G angelegt  und  enthält  die  Glühzünd-Patrone  mit  dem  in  der  Zeichnung 
bei  J angedeuteten,  zum  Glühen  bestimmten  Platin-Drahte. 

So  lange  die  Feder  HO  am  Knopfe  K anliegt,  wird  kein  merklicher 
Stromantheil  in  die  soeben  beschriebene  Leitung  übergehen,  weil  diese 
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einen  viel  grösseren  Widerstand  darbietet,  als  die  kurze  und  dicke  Feder 
HG.  Wird  diese  aber  mittelst  eines  Drückers  so  gebogen,  dass  sie  den 
Knopf  K nicht  mehr  berührt,  so  ist  der  Strom  genöthigt,  seinen  Weg 
durch  die  Zündleitung  zu  nehmen,  in  welcher  er  nunmehr  die  beab- 
sichtigte Wirkung  hervorbringt 

In  constructive  Details  einzugehen,  würde  zu  weit  führen.  In  der 
That  ist  auch  die  beigefügte  Zeichnung  nur  eine  schematische,  welche 
lediglich  das  principiell  Wichtige  vor  Augen  zu  legen  bestimmt  war. 

Es  ist  übrigens  sofort  einleuchtend,  dass  der  anfangs  leichte  Gang 
des  Apparates  sehr  rasch  in  dem  Maasse  erschwert  wird,  als  die  Ver- 
stärkung des  Elektro  - Magneten  durch  die  beschriebene  Rückwirkung 
der  iudncirten  Ströme  sich  geltend  macht  Je  stärker  nämlich  die  Schenkel 
desselben  magnetisch  werden,  desto  stärker  werden  die  vorüberrotirenden 
Seitentbeile  des  eisernen  Inductor-Körpers  angezogen  und  können  bei 
jeder  halben  Umdrehung  nur  mit  Gewalt  von  denselben  losgerissen  werden. 
Daher  die  mehr  oder  weniger  stossweise  Bewegung  beim  Handtriebe 
kleinerer  Apparate  und  die  Nothwendigkeit,  grössere  mit  Motoren,  z.  B. 
Dampfmaschinen  zu  betreiben. 

Unterbricht  man  die  Stromleitung,  so  ist  die  Kurbel,  die  mittelst 
Zahnrad- Getriebe  den  Inductor  bewegt  ganz  leicht  drehbar.  Dies  ist  z.  B. 
der  Fall,  wenn  man  bei  J nichts  eingeschaltet  hat  und  die  Feder  HG 
vom  Knopfe  K abdrückt 

Sowie  der  Contact  und  somit  der  Stromschluss  hergestellt  wird, 
tritt  die  Schwerbeweglichkeit  des  Apparates  ein,  und  zwar  desto  mehr, 
je  kleiner  der  eingeschaltete  Widerstand  ist  Bei  kurzer  Schliessung,  wie 
sie  durch  das  Anliegen  der  Feder  HO  an  den  Knopf  K hergestellt  wird, 
ist  der  nach  etwa  zwei  Umdrehungen  der  Kurbel  auftretende  Bewegungs- 
widerstand mit  der  Hand  schon  schwer  zu  bewältigen;  gleichzeitig  ist 
aber  auch  der  Inductions-Strom  schon  zur  vollen  Entwicklung  gekommen 
und  kann  sofort  der  Zündstelle  zugeführt  werden. 

Der  Siemens-Halske’sche  Glühzünder,  dessen  Ströme  selbstverständ- 
lich auch  zu  manchen  anderen  Versuchen,  z.  B.  für  Vorlesungszwecke 
verwendet  werden  können,  hat  sammt  Transport-Kasten  ein  Gewicht  von 
ungefähr  28'‘. 

Viel  wichtiger  als  die  Glühzünder  sind  für  die  Spreng-Technik  die 
Funkenzünder;  schon  deshalb,  weil  das  gleichzeitige  Zünden  von  mehreren 
Patronen,  was  in  den  meisten  Fällen  erforderlich  ist,  aus  naheliegenden 
Gründen  nur  durch  Funkenentladungen  sicher  bewerkstelligt  werden  kann. 

Der  dynamo-elektrische  Funkenzünder  von  Siemens  und  Halske  ist 
dem  Glühzünder  sehr  ähnlich.  Die  Einrichtung  des  Funkenzünders  ist 

OrfAo  der  miUt.-wi«»cnftrhAftl.  Vereine.  XIV.  Bd.  1877.  2*^ 
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deshalb  nach  dem  bereite  Gesagten  leicht  verständlich  und  erfordert 
nur  eine  kurze  Beschreibung  der  vom  Glühzünder  abweichenden  Einzel- 
heiten. 

Die  Einrichtung  des  Indnctors  und  des  Elektro-Magneten  (dessen 
mit  Draht  bewickelte  Schenkel  wir  uns  nicht  cylindrisch,  sondern  als  dicke 
eiserne  Platten  zu  denken  haben,  die  auf  dem  Querstücke  DE  festge- 
schraubt sind)  ist  beim  Punkenzünder  dieselbe  wie  beim  Glühzünder,  nur 
mit  dem  Unterschiede,  dass  die  Drahtwindungen  beim  Funkenzfinder 
zahlreicher  und  deshalb  aus  dünnerem  Drahte  hergestellt  sind,  weil  es 
sich  hier  um  die  Erzeugung  von  Inductions-Strömen  hoher  Spannung 
handelt,  die  grosse  Widerstände  überwinden  sollen. 

Eine  besondere  Einrichtung  des  Funkenzünders  aber  ist  die  Selbst- 
auslösung. Sie  ist  dazu  bestimmt,  den  inducirten  Strom,  sobald  er  die 
nöthige  Stärke  erreicht  hat,  in  die  Zündleitung  üherzuführen,  was  wir 
beim  Glühzünder  mittelst  eines  Drückers  bewerkstelligt  haben. 

Diese  Selbstauslösung  hat  folgende  Einrichtung:  Am  Ende  der 
Kurbel-Axe  ist  ein  Trieb  angebracht,  der  in  ein  darunter  befindliches 
Zahnrad  eingreifl,  auf  welchem  die  Hartgummi-Scheibe  <S'  (Fig.  2)  befestigt 
ist.  Die  Verzahnung  ist  so  eingerichtet,  dass  die  Hartgummi-Scheibe  bei 
zwei  Umdrehungen  der  Kurbel  (welchen  zwölf  Umdrehungen  des  Inductors 
entsprechen)  eine  Umdrehung  macht  Bei  dieser  Bewegung  gleitet  die 
Nase  n eines  hammerartigen  Hebels  auf  der  Peripherie  der  Scheibe  und 
wird  gegen  dieselbe  von  einer  Feder/  angedrückt.  Dies  dauert  so  lange, 
bis  der  Ausschnitt  o der  Scheibe  an  die  Stelle  der  Nase  kommt,  ln 
diesem  Augenblicke  fällt  die  Nase  in  den  Ausschnitt  ein  und  der  Hammer 
macht  eine  Bewegung  nach  aufwärts,  welche  durch  den  Druck  der  Feder/ 
beschleunigt  wird,  bis  diese  letztere  an  die  Schraubenspitze  r anschlägt 
und  dadurch  plötzlich  arretirt  wird.  In  Folge  dessen  wird  die  bisherige 
Berührung  zwischen  dem  Kopfe  m des  Hammers  und  der  Feder  / auf- 
gehoben, wie  Fig.  3 zeigt. 

Auf  diese  Art  wird  eine  Umschaltung  in  der  Stromleitung  bewirkt, 
die  aus  der  folgenden  Betrachtung  ersichtlich  ist. 

Das  Schema,  Fig.  4,  gewährt  einen  Ueberblick  der  Leitungen  mit 
Ausschluss  des  Inductor-Gewindes.  Von  der  bei  i angedeuteten  Halb-Aie 
geht  die  Drahtleitung  l aus  und  führt  den  inducirten  Strom  in  das 
durch  ein  Zickzack  A angedeutete  Gewinde  des  inducirenden  Elektro- 
Magneten;  weiterhin  geht  der  Strom  durch  den  vorhin  besagten  Hammer 
und  die  damit  vorläufig  noch  in  Contact  stehende  Feder,  und  endlich 
von  hier  nach  d zur  anderen  Halb-Aie  des  Inductors  zurück.  In  dieser 
Art  ist  also  ein  kurzer  Stromschluss  hergestellt,  der  den  Strom  nicht 
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Über  das  Gewinde  des  Elektro  - Magneten  hinausgehen  lässt,  sondern 
vor  der  Hand  nur  zur  Verstärkung  dieses  Magneten  und  somit  auch 
des  Stromes  selbst  verwendet.  Ist  aber  der  Strom  nach  zwei  Kurbel- 
Umdrehungen  bis  zu  einer  gewissen  Stärke  entwickelt,  so  findet  die 
vorhin  beschriebene  Selbstauslösung  statt  und  diese  ändert  den  Stromlauf 
in  folgender  Weise: 

Bei  der  durch  die  Auslösung  herbeigeführten,  in  Fig.  3 dargestellten 
Anordnung  kann  der  von  der  Halb-Axe  i ausgehende  und  das  Magneti- 
sirungs-Gewinde  A durchlaufende  Inductions-Strom  nicht  mehr,  wie  vorhin, 
aus  dem  Hammer  in  die  Feder  übergehen,  da  diese  beiden  Theile  nun- 
mehr ausser  Berührung  und  am  Apparate  von  einander  isolirt  sind.  Der 
Strom  gebt  jetzt  vielmehr  auf  dem  Wege  Tßf  zur  Drahtklemme  Ä',, 
dann  von  hier  durch  die  Zündleitung  L,  L,  zur  Klemme  K„  ferner  durch 
die  Leitung  5 in  die  Feder  /,  die  nunmehr  mit  der  Schraubenspitze  r 
in  Contact  steht,  und  endlich  über  a zur  anderen  Halb-Axe  k zurück. 

Dies  reicht  aber  noch  nicht  aus,  um  die  Zündung  in  der  Leitung 
Z,,  L,  mit  Sicherheit  zu  bewirken.  Bei  der  Einrichtung,  so  weit  wir  sie  bis 
jetzt  beschrieben  haben,  würde  nämlich  im  Momente  der  Trennung 
zwischen  Hammer  und  Feder  daselbst  eine  durch  den  Extra-Strom  ver- 
stärkte Funkenentladnng  stattfinden  und  somit  für  die  Zündung  nutzlos 
verloren  gehen. 

Um  dem  vorzubeugen,  ist  der  bei  F (Fig.  4)  angedeutete  Condensator 
angebracht,  dessen  innere  Belegung  mit  der  Feder  und  dessen  äussere 
Belegung  (durch  die  über  ß führende  Leitung)  mit  dem  Hammer  ver- 
bunden ist. 

Die  Wirkungsweise  des  Condensators,  als  Nebenschliessung  der  aus 
Feder  und  Hammer  bestehenden  Unterbrechungs-Vorrichtung,  ist  nach 
dem  in  der  Einleitung  des  Vortrages  Gesagten  leicht  erklärbar.  Er 
nimmt  die  entgegengesetzten  Elektricitäten,  bevor  sie  sich  an  der  Unter- 
brechungsstelle zwischen  Feder  und  Hammer  zu  einer  Funkenentladung 
vereinigen  können,  für  einen  Augenblick  in  seine  Belegungen  auf.  Im 
nächsten  Momente  haben  sich  Feder  und  Hammer  bereits  so  weit  von 
einander  entfernt,  dass  ein  Funke  daselbst  nicht  mehr  überschlagen  kann. 
Die  Entladung  des  Condensators  muss  also  dann  durch  die  Zündleitung 
erfolgen.  Bei  fortgesetzter  Drehung  der  Kurbel  wiederholt  sich  das 
beschriebene  Spiel  des  Apparates  und  erfolgt  nach  je  zwei  Umdrehungen 
eine  Entladung '). 


')  Die  Wirkungen  der  beschriebenen  Apparate  wurden  beim  Vortrage  experimentell 
demonstrirt. 
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Es  ist  bekannt,  dass  die  Stärke  des  Inductions-Stromes  mit  der 
angewendeten  Drehungsgeschwindigkeit  wächst.  Die  Schlagweite,  welche 
mit  dem  beschriebenen  Apparate  auf  diese  Art  erzielt  werden  kann  (bei 
kurzer  Schliessung  zwischen  Spitzen  etwa  vier  Millimeter),  ist  nicht  so 
bedeutend  wie  jene,  welche  sich  bei  Stahl-Magnet-Maschinen  von  ungefähr 
gleicher  Grösse  wohl  erreichen  lässt.  Doch  haben  die  dynam  o-elektrischen 
Maschinen  vor  den  letzteren  wieder  den  Vorzug,  dass  sie  nicht  einer 
Wirkungsabnahme  unterliegen,  wie  sie  bei  den  anderen  durch  Schwächung 
der  Stahl-Magnete  in  Folge  von  Erschütterungen  u.  s.  w.  bedingt  ist. 

Das  Gewicht  des  beschriebenen  Funkenzünders  sammt  Transport- 
Kasten  beträgt  ungefähr  24’‘^. 

Es  bedarf  wohl  keiner  ausdrücklichen  Erwähnung , dass  beim 
Gebrauche  der  neuen  Zünd-Apparate,  sowie'  überhaupt  bei  allen  elektri- 
schen Zündungen  von  was  immer  für  einer  Art,  die  Anwendung  einer 
Erdleitung  statthaft  ist,  welche  ja  bei  zweckmässiger  Anordnung 
immer  den  Vortheil  einer  Widerstands-Verminderung  im  Vergleiche  mit 
einer  doppelten  Drahtleitung  gewährt. 

Ich  habe  mit  Benützung  von  Telegraphen-Leitungen  von  beiderlei 
Art,  selbst  mit  Apparaten  von  sehr  geringer  Sehlagweite,  Zündungen  in 
sehr  grossen  Distanzen  bewirkt.  Da  jedoch  derartige  Versuche,  wenn- 
gleich von  theoretischem  Interesse,  vorderhand  keine  praktische  Wichtigkeit 
für  Kriegszwecke  haben,  so  wollte  ich  dieselben  nur  gelegentlich 
erwähnen. 
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mit  Rücksicht  auf  die  Bekleidung  der  Armee. 

Vortrag,  gehalten  im  milit&r-wissenschaftlicben  Vereine  zu  Wien  am  28.  Jänner  1876, 

TOD  J.  Hausner,  k.  k.  Major. 


Der  rasche  Fortschritt  der  Industrie,  besonders  bezüglich  der 
chemischen  und  mechanischen  Technologie,  dann  der  bei  uns  neu  ein- 
geführte Modus,  nach  welchem  die  zur  Bekleidung  und  Ä.usrQstung  der 
Armee  nothwendigen  Materialien  gegenwärtig  zur  Einlieferung  zu  gelangen 
haben,  dürften  die  Besprechung  eines  Themas  entschuldigen,  das  scheinbar 
mit  den  militärischen  Disciplinen  in  gar  keinem  Zusammenhänge  steht 
Die  Wichtigkeit  einer  zweckentsprechenden  und  billigen  Bekleidung 
und  Ausrüstung  des  Soldaten  wird  Niemand  in  Zweifel  ziehen,  und  da 
es  die  Industrie  ist,  welche  uns  das  Material  hiezu  liefert,  so  ist  auch 
die  genaue  Kenntniss  der  industriellen  Verhältnisse  von  hoher  Bedeutung, 
wenn  es  sich  darum  handelt,  diese  für  Armee-Zwecke  auszunützen. 

Diese  Motive  waren  es  auch,  welche  mich  ermuthigten,  diesen 
Auftatz  zu  verfassen,  um  dadurch  selbst  Jenen,  welchen  der  Gegenstand 
mehr  oder  weniger  fremd  ist,  einen  Einblick  in  das  weitverzweigte  Gebiet 
der  Textil-  und  Leder-Industrie  zu  ermöglichen.  • 

Nach  der  RohstofFlehre  des  Pflanzenreiches  von  Herrn  k.  k.  Professor 
Dr.  Julius  Wiesner  der  Wiener  Universität  erweisen  sich  die  dem  Pflanzen- 
reiche entstammenden  gewerblich  benützten  Fasern,  anatomisch  genommen 
als  höchst  verschiedenartig. 

Unter  sonst  gleichen  Umständen  ist  eine  Faser  (respective  Haar) 
desto  besser,  je  weniger  Färbung  durch  schwefelsaures  Anilin  eintritt, 
je  rascher  sie  durch  Kupfero.vyd-Ammoniak  in  Lösung  gebracht  wird; 
sie  ist  besser,  wenn  sie  durch  Jod  (wässerige  oder  schwach  weingeistige 
Lösung)  und  Schwefelsäure  gebläut  wird,  als  wenn  sie,  mit  diesen 
Beagentien  behandelt,  eine  grüne,  braune  oder  gelbe  Farbe  annimmt. 

Bei  der  grossen  Uebereinstimmung  der  Fasern  in  den  äusseren 
chemischen  und  phv'sikalischen  Eigenschaften  ist  es  begreiflich,  dass 
eine  durchgreifende  Unterscheidung  derselben  weder  auf  dem  blossen 
Augenschein,  noch  auf  chemischen  und  physikalischen  Merkmalen  beruhen 
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könne.  Die  Beobachtung  hat  gelehrt,  dass  die  Fasern  und  die  dieselben 
zusammensetzenden  Elementar-Organe  eine  grosse  Yerschiedenartigkeit 
in  morphologischer  Beziehung  darbieten,  ja  dass  die  Eigenschaften,  um 
derentwillen  wir  die  Fasern  zu  diesem  oder  jenem  Zwecke  benützen,  vor- 
wiegend auf  Structur-Eigenthümlichkeiten  beruhen. 

Aus  diesem  Grunde  ist  es  wohl  einleuchtend,  dass,  wenn  überhaupt 
eine  Unterscheidung  der  Fasern  möglich  ist,  dieselbe  nur  auf  die  unter 
dem  Mikroskop  wahrnehmbaren  Eigenthümlichkeiten  und  charakteristischen 
Merkmale  der  Fasern  gestützt  werden  kann. 

Man  hat  verschiedenartig  gebaute  Mikroskope,  deren  Zweck  aber 
bei  allen  mit  wenigen  Ausnahmen  derselbe  ist. 

Eine  Röhre  trägt  die  Haupt-Bestandtheile  des  Mikroskopes,  die 
Gläser  (das  Ocular  und  das  Objectiv-System).  Diese  Röhre  ist  inwendig 
wie  das  Rohr  eines  Teleskopes  geschwärzt,  an  gewissen  Stellen  mit  Blen- 
dungen versehen,  mit  einem  Yertical-Stativ  verbunden  imd  kann  je  nach 
Erforderniss  verlängert  oder  verkürzt  werden.  Der  Tisch  oder  Object- 
Träger  ist  gleichfalls  an  dem  Yertical-Stativ  befestigt  und  besteht  aus 
einer  oder  zwei  horizontalen  Platten. 

Dieser  Object-Träger  ist  in  der  Mitte  durchbrochen,  damit  das  von 
einem  stellbaren  Hohlspiegel  zugestrahlte  Licht  den  zu  beobachtenden 
Körper  von  unten  zu  treffen  und  stark  zu  beleuchten  vermag. 

Um  nach  Bedürfhiss  mehr  oder  weniger  Licht  auf  den  zu  beob- 
achtenden Körper  lassen  zu  können,  ist  zwischen  den  beiden  Platten 
des  Object-Trägers  eine  mit  verschieden  grossen  Oeffnungen  durchbrochene 
bewegliche  Scheibe. 

ündurihsichtige  Gegenstände  beleuchtet  man  von  oben  durch  eine 
Sammellinse. 

Der  zu  beobachtende  Gegenstand  wird  zwischen  Glasplättchen, 
welche  farblos  und  ohne  Blasen  sein  müssen,  auf  den  Object-Träger 
gelegt. 

Die  Linear- Yergrösserung,  welche  man  mit  einem  derart  einge- 
richteten Instrumente  erzielen  kann,  ist  die  100 — SOOfache  und  durch 
Wechsel  der  Object-Gläser  auch  mehr. 

Die  Entfernung  von  Object  und  Objectiv  wird  entweder  durch 
Bewegung  des  Mikroskop-Rohres  oder  des  Object-Tisches  bewirkt. 

Erstere  ist  die  häufigere  und  erfolgt  diese  entweder  durch  Schnb 
der  Röhre  in  einer  mit  dem  Stative  verbundenen  Hülse,  oder  durch  ein 
Getriebe.  Am  zweckmässigsten  sind  jene  Mikoskope  eingerichtet,  bei 
welchen  die  grobe  oder  beiläufige  Einstellung  durch  Schub,  die  feinere 
durch  eine  Mikrometer-Schraube  erfolgt 
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Theils  zur  Schonung  des  Auges,  theils  zur  Verdeutlichung  des 
Objectes  muss  auf  die  Beleuchtung  des  Gesichtsfeldes  Rücksicht  genommen 
werden.  — Nicht  die  intensivste  Beleuchtung  ist  immer  die  beste. 

Nach  Herrn  Professor  Wiesner’s  ausgezeichnetem  Werke:  „Die 
technische  Mikroskopie“  ist  beim  Studium  sehr  feiner  Objecte  eine 
schwache  Beleuchtung  vortheilhaft. 

Die  zu  untersuchenden  Objecte  müssen  durch  die  Fräparir-Instru- 
mente  (Messer,  Nadeln)  in  eine  Form  gebracht  werden,  in  welcher  sie 
eine  genaue  Ansicht  im  durchfallenden  Lichte  zulassen,  wenn  dies  nicht 
schon  von  Hans  aus  der  Fall  sein  sollte. 

Der  Anfänger  macht  fast  immer  den  Fehler,  dass  er  allzu  grosse 
Mengen  des  zu  untersuchenden  Gegenstandes  unter  das  Mikroskop 
bringt ; — entweder  sind  die  Schnitte  zu  dick  oder  die  mit  Nadeln  vor- 
zunehmende Theilung  der  Substanz  etc.  wurde  ungenügend  ausgeführt. 

An  diesen  Fehlern  einer  ungenügenden  Präparation  scheitern  sehr 
häufig  die  Untersuchungen  der  Ungeübten. 

Die  auf  die  Object-Träger  gebrachten  Gegenstände  werden  gewöhn- 
lich, und  zwar  vornehmlich,  um  ihre  Lichtbrechung  abzumindern,  unter 
Flüssigkeiten  (Wasser,  fettes  Oel,  Terpentin  u.  s.  w.)  betrachtet  und  mit 
feinen  Deckgläschen  gedeckt. 

Die  Deckgläschen  üben,  besonders  bei  starken  Vergrösserungen,  einen 
merklichen  Einfluss  auf  die  Reinheit  und  selbst  Richtigkeit  des  Bildes 
aus,  so  zwar,  dass  es  bei  Anwendung  eines  bestimmten  Objectes  durchaus 
nicht  gleichgiltig  ist,  ob  das  zu  untersuchende  Object  bedeckt  oder 
unbedeckt  ist,  ja  selbst  nicht  gleichgiltig  ist,  ob  dünne  oder  dicke  Glas- 
plättchen zur  Bedeckung  angewendet  werden. 

In  Betreff  der  Gewebefasern  ist  hervorzuheben,  dass  man  bestrebt 
sein  muss,  die  charakteristischen  Merkmale,  sowohl  der  noch  reinen, 
unbenützten  — ich  möchte  s^en,  jungfräulichen  — wie  auch  jener 
Fasern  kennen  zu  lernen,  welche  bereits  in  Geweben  ausgenützt  worden 
sind  und  an  ihrer  ursprünglichen  Güte  und  Beschaffenheit  Einbusse 
erlitten  haben. 

Eine  besonders  hervorragende  Rolle  spielt  das  Mikroskop  bei  Auf- 
suchung der  Kunstwolle  in  Garnen  und  Geweben. 

Unter  den  Industrie-Zweigen,  welche  sich  der  Abfälle  als  Roh- 
Material  bedienen,  ist  die  Mungo-  und  S h o d d y-Fabrication  besonders 
beachtenswerth. 

Vor  noch  nicht  langer  Zeit  wurden  in  England  die  wollenen  Lumpen 
mühsam  mit  der  Hand  zerzupft,  um  die  so  gewonnene  Lumpenwolle  zu 
verspinnen  und  zu  verstricken ; jetzt  dienen  dieser  Fabrication  eine  Reihe 
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stattlicher  Fabriken  in  England,  Frankreich,  Belgien,  Holland,  Italien, 
Deutschland,  Russland  und  in  der  österreichisch-ungarischen  Monarchie. 

Die  grossen  Mungo-  und  Shoddy-Fabriken  von  Hahn  und  Huld- 
schinski  in  Berlin,  der  Gebrüder  Schüll  in  Dürren  und  andere,  liefern 
pro  Jahr  mehrere  Millionen  Kilogramm  Kunstwolle  und  daraus  erzeugter 
Waaren ; die  in  Brünn  etablirte  englisch  eingerichtete  Actien-Gesellschaft 
nimmt,  was  die  Anfertigung  solcher  Fabricate  betrifft,  ebenfalls  eine 
hervorragende  Stelle  ein  und  liefert  vorzügliche  Waare. 

Obwohl  jede  Abfall-Industrie  dem  menschlichen  Geiste  Ehre  macht, 
und  niemals  zu  verdammen  sein  wird,  so  hat  die  Mungo-  und  Shoddy- 
Fabrication  doch  nicht  sehr  segensreich  gewirkt;  es  ist  ihr  zwar  gelungen, 
billige  Waare  mit  sehr  gutem  Aussehen  herzustellen,  allein  die  Fabricate 
an  und  für  sich  erreichen  nicht  die  Güte  der  reinen  SchafwoU-Producte 
und  üben  auf  die  Fabrication  dieser  reinen  Waaren  schon  dadurch  einen 
sehr  ungünstigen  Einfluss  aus,  dass  letztere  weniger  begehrt  wird  und 
mancher  Fabrikant  dadurch  förmlich  gezwungen  ist,  zum  Mischen  seine 
Zuflucht  zu  nehmen,  wenn  er  seine  Arbeiter  beschäftigen  und  der  Con- 
currenz  nicht  imterliegen  will. 

Kurz,  die  Kunstwolle  ist  wie  eine  herrschende  Mode  in  die  Be- 
kleidungsstoffe hineingerathen  und  hat  diese  in  ihren  Eigenschaften 
wesentlich  verschlechtert. 

Im  raschen  Modewechsel,  der  so  sehr  mit  unserer  ganzen  Zeit- 
strömung im  Einklänge  steht,  hegt  zum  Theil  der  Grund,  weshalb  zumeist 
weit  mehr  auf  das  äussere  Ansehen  als  auf  die  innere  Güte  des  Stoffes 
gesehen  wird,  umsomehr  als  ja  auch  der  Preis  hiebei  in  die  Waag- 
schale fällt. 

Wie  gross  die  Versuchung  zum  Mischen  ist,  lässt  sich  aus  einem 
Artikel  der  Zeitschrift  der  Woll- Interessenten  Deutschlands  ableiten; 
Dr.  Hermann  Grothe,  Professor  an  der  kaiserlichen  Gewerbe -Akademie 
zu  Berlin,  constatirt  darin  unter  Anderem,  dass  die  BerUner  technische 
Commission  unter  52  Gamproben  der  verschiedensten  Schafwoll-Spinne- 
reien  nur  8 ohne  Zusatz  von  Kunstwolle  gefunden  hat. 

Die  Kunstwolle  wird,  je  nach  der  Quahtät  der  Lumpen,  im  Allge- 
meinen in  drei  Haupt-Abtheilungen  eingetheilt,  welche  sich  wieder  nach 
den  verschiedenen  Einrichtungen  der  Fabriken  gliedern. 

I.  Shoddy  ist  die  allgemeine  Bezeichnung  für  Fasern,  welche  aus 
Hadern  nicht  gewalkter  reiner  Wollstoffe,  und  aus  gewirkten  oder 
gestrikten  reinen  SchafwoU-Producten  gewonnen  wurden. 

II.  Alpacca  (I.  Qualität  von  ungewalkten,  II.  Qualität  von  gewalkten 
Hadem,  wenn  diese  länger  als  IO““"  sind),  werden  solche  Fasern  genannt. 
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welche  man  aus  gewalkten  oder  ungewalkten,  jedoch  mit  fremden  Fasern 
gemischten  Geweben  oder  auch  aus  derlei  gestrickten  oder  gesponnenen 
Stoffen  durch  Anwendung  eines  Säurebades  gewonnen  hat. 

III.  Mungo  umfasst  alle  kur2en  Fasern  aus  gewalkten  Schafwoll- 
Hadem,  gleichviel  ob  diese  von  reineren  Schafwollstoffen  oder  aber  solchen 
Geweben  berstammen,  für  deren  Darstellung  Schafwolle  mit  anderen 
Fasern  gemengt  verarbeitet  wurde. 

Auch  die  üntertheUung  in  I.,  das  ist  Fasern  aus  neuen  Schneider- 
Abfallen,  und  IL  aus  alten  abgenutzten  Hadem,  ist  üblich,  wobei  noch 
öfters  als  III.  die  gesäuerten  Fasern  ansgeschieden  werden. 

Vor  dem  eigentlichen  Sortiren  werden  grösstentheils  alle  Lumpen 
gewaschen,  wozu  man  auch  hie  und  da  Waschmaschinen  anwendet,  oder 
sie  kommen  auf  die  Stanbmaschine  oder  den  Elopfwolf  (äjinlich  dem 
Whipper),  mittelst  welchem  sie  von  allem  anhaftenden  Staube  befreit 
werden.  Hierauf  erfolgt  das  Abschneiden  der  Nähte,  des  Futters,  das 
Ausziehen  der  nicht  schafwollenen  Fäden  und  sodann  die  Eintheilung  der 
Gruppe,  d.  h.  reine,  ungewalkte  oder  gestrickte  schafwollene,  mit  anderen 
Fasern  gemischte  gewalkte,  ungewalkte  oder  gestrickte  und  schliesslich 
gewalkte  reine  Schafwoll-Hadern  alt  und  neu. 

Bei  allen  diesen  Hadem  wird  überdies  noch  viele  Sorgfalt  auf  die  Aus- 
scheidung der  gleichartigen  Farben  verwendet,  was  auch  vielseitig  bezüglich 
der  neuen  Schneiderabfälle  schon  in  den  Confections-Anstalten  geschieht. 

Die  unschönen  oder  unbegehrten  Farben  werden  zu  melirtem  Garn 
versponnen  oder  auch  dunkel  gefärbt. 

Die  Hadern,  welche  von  Geweben  herrühren,  bei  deren  Erzeugung 
Baumwolle  oder  sonstige  Pflanzenfasern  verwendet  wurden,  müssen  noch 
vor  dem  Zerreissen  in  ein  Bad  von  Schwefel-  oder  Salzsäure  (auf  18° 
beziehungsweise  60°  verdünnt)  eingelegt  und  4 bis  5 Stunden  bei  Er- 
höhung der  Temperatur  in  diesem  Bade  belassen  werden.  Dem  Säure- 
bade folgt  ein  Bad  in  Alkalien  und  darauf  ein  intensiv  wirkender  Spül- 
process.  Nach  diesen  Operationen  ist  die  vegetabilische  Substanz  in 
leicht  zerreiblichen  Zustand  übergeführt  und  kann  von  den  fast  unver- 
sehrt gebliebenen  Wollfasern  durch  einfache  Processe  getrennt  werden. 

Das  Zerreissen  der  Hadern  geschieht  auf  Enden-  oder  Trümmer- 
Beissem,  deren  es  vielerlei  Constructionen  gibt  Durch  das  Zerreissen 
werden  die  Hadem  in  ihre  einzelnen  Fasern  zertheilt,  die  bei  den 
ungewalkten  Hadem  länger,  bei  den  gewalkten  kürzer  ausfallen. 

Die  mit  Säure  behandelten  Hadem  bringt  man  vorher  noch  auf 
den  Klopfwolf,  durch  dessen  Bearbeitung  die  vegetabilischen  Fasern  in 
Staub  zerfallen. 
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Nach  dieser  Behandlung  lassen  sich  auch  derlei  Hadern  ganz  gut 
färben  und  droussiren. 

Das  Färben  geschieht  zumeist  noch  bevor  die  gereinigten  Hadem 
auf  den  Endenreisser  kommen. 

Um  längere  Fasern  zu  gewinnen,  werden  die  Hadem  auch  gewöhnlich 
gefettet 

Die  Hadern  werden  auf  dem  Auflagetisch  des  Endenreissers  aufge- 
legt durch  den  Einfluss  der  sich  langsam  bewegenden,  mit  Stacheln 
versehenen  EntrO-Walzen  eingezogen,  durch  den  schnell  rotirenden  Stiften- 
Tambour  in  Fasern  zerrissen  und  in  den  Kasten  geworfen. 

Die  erhaltene  Kunstwolle  mit  dem  Namen  „Mungo*',  welche,  wie 
bereits  gesagt  von  Hadem  gewalkter  Stoffe  herrflhrt  stellt  sich  als  ein 
Haufwerk  ^on  kleinen  Fasern  dar,  deren  Länge  zwischen  5 und  20'°'” 
wechselt  Die  grösste  Menge  der  Kunstwolle  enthält  nur  Fasern  von  circa 
8 — 10'“'“  Länge.  Die  kürzesten  Fasern  (die  von  5""“  und  daranter)  sind 
kaum  noch  zur  Spinnerei  tauglich  und  sollten  nicht  weiter  künstlicb 
in  die  Garne  hineingebracht  werden.  Einmal  fallen  schon  bei  der  Weberei 
viele  dieser  Fasern  heraus,  und  später,  wenn  auch  festgewalkt  lösen  sie 
sich  beim  Gebrauche  der  aus  solchen  Stoffen  gefertigten  Kleidungsstücke 
wie  Staub  heraus,  was  man  leicht  bei  Röcken,  die  mit  Futter  versehen 
sind,  beobachten  kann.  Trennt  man  z.  B.  nach  längerem  Gebrauche  die 
unteren  Nähte  des  Futters  eines  solchen  Kleidungsstückes  auf,  so  findet 
man  zusammengeballte  Haare,  welche  sehr  kurz  sind  und  sich  vom  Gewebe 
abgesondert  haben. 

Mungo  steht  ziemlich  auf  derselben  Stufe  bezüglich  des  Gebrauches 
wie  die  Scheerhaare  der  ersten  Schnitte,  welche  auch  künstlicb,  unter 
Zuhilfenahme  von  Waschmaschinen  und  Anwendung  von  viel  Seife,  auf 
den  Stoff  vertheilt  und  in  der  Absicht  aufgefilzt  werden,  um  einem  zu 
schwach  oder  bländig  ausgefallenen  Tuche  eine  dichtere,  wolligere  Decke 
zu  verleihen  und  dessen  Gewicht  zu  erhöhen. 

Ich  hatte  Gelegenheit,  mich  zu  überzeugen,  dass  in  der  Weberei 
streifig  und  bländig  ausgefallene  Tuche  durch  Anfllzen  von  Scheerhaaren 
oder  Mungo  besserer  Gattung  ganz  gut  und  scheinbar  tadellos  ausfielen. 

Das  Verfahren  war  folgendes:  Die  Stücke  wurden  auf  Wasch- 
maschinen in  der  ganzen  Breite  über  die  Walzen  gelegt,  endlos  zusammen- 
genäht, bekamen  viel  Seife  und  nach  und  nach  die  entsprechenden  Scheer- 
haare oder  Mungo  I.  QuaUtäi 

Nach  einem  Umgang  von  8 — 12  Stunden  in  dieser  Sauce  wurden  die 
Stücke  ausgewaschen,  getrocknet,  auf  beiden  Seiten  geschoren  und  schbess- 
lich  scharf  gepresst. 
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Eine  wesentliche  Operation  für  die  Kunst woll-lndastrie  liegt  in  der 
Färberei.  Schon  beim  Sortiren  der  Hadern  wirft  man  die  überein- 
stimmend gefärbten  zusammen,  so  also  die  weissen,  rothen,  blauen  etc.; 
denn  die  ans  solchen  gleichfarbigen  Partien  hergestellten  Eunstwoll- 
massen  zeigen  schon  eine  ziemlich  gleichartige  Färbung. 

Ist  die  Farbe  der  Lumpen  jedoch  unrein  und  ungleichmässig,  so 
färbt  man  die  ganze  Masse  auf 

Eine  sehr  grosse  Quantität  Lumpen  ist  aber  hinsichtlich  der  Farbe 
nicht  unter  einen  Hut  zu  bringen,  weil  der  Stoff,  von  welchem  die 
Abfälle  stammen,  entweder  vielfarbig  durch  Streifen  u.  dgL  wgr,  oder 
weil  von  den  einzelnen  Farben  nur  so  geringe  Mengen  Lumpen  vor- 
handen sind , dass  ein  selbständiges  Bearbeiten  derselben  nicht  gut 
möglich  ist  , 

Man  verfährt  in  diesem  Falle  so,  dass  man  von  den  Lumpenmassen 
die  Farben  mit  Hilfe  alkalischer  Laugen-  und  Säurebäder  herauszieht 
und  so  imgeiarbtes  Material  erhält,  welches  hernach  andere  Farben 
ganz  gut  annimmt;  auch  färbt  man  diese  Mischmasse  im  Ganzen 
dunkel,  oder  was  das  Bequemste  ist,  man  mischt  sie  einem  geringen 
Procentsatze  von  Naturwolle  zu,  wodurch  eine  ziemlich  lichte  feine 
Melimng  entsteht,  für  die  man  die  Bezeichnung  „naturfarbig'^ 
gewählt  hat. 

Je  kürzer  die  Mungo-Fasern  sind,  desto  weniger  eignen  sie  sich 
zum  Verspinnen,  nnd  umsomehr  muss  man  ihnen  daher  Naturwolle 
heimischen,  damit  sich  daraus  überhaupt  ein  Faden  bilden  lasse. 

Die  Shoddy-Masse,  welche  im  Ganzen  viel  lange  Fasern  enthält, 
kann  oft  ohne  jeden  Zusatz  von  Naturwolle,  ähnlich  wie  die  reinen  Woll- 
fasem,  versponnen  werden. 

In  Mungo-Spinnereien  mischt  man  gewöhnlich: 

zu  80y,  Mungo  20%  Naturwolle 
oder  zu  86%  „ 15%  „ 

sobald  man  die  Grenzen  der  Mungo-Fasernlänge  zwischen  5 — 20“'“ 
feststellt. 

In  Streichgarn-Spinnereien,  wo  man  Mungo  als  billiges  Surrogat 
zum  Ausgleich  des  Gewichtes  etc.  verwendet,  mischt  man  gewöhnlich 
4 — 6“/o  davon  zur  reinen  Naturwolle. 

Besonders  zu  berücksichtigen  ist  bei  Untersuchungen,  dass  die 
Fasern  der  Kunstwolle  theils  durch  die  Einflüsse  der  früheren  Bearbeitung, 
theils  durch  die  Einwirkung  während  des  Gebrauches,  endlich  durch  die 
Bearbeitungs-Methoden  der  Kunstwoll - Fabrication  selbst,  viele  jener 
Eigenschaften  eingebüsst  haben,  welche  die  reinen  Wollfasern  auszeichnen, 
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z.  B.  die  Dehnbarkeit,  die  Contractions-Kraft,  die  scharfen  Schuppen- 
randungen etc.  etc.  ' 

Ist  man  nun  in  die  Lage  versetzt,  in  einem  Game  oder  Gewebe 
die  EunstwoUe  mit  dem  Mikroskope  aufzusuchen,  und  handelt  es  sich 
um  eine  dunkle  Farbe,  so  greift  man  erstlich  diese  Farbe  mit  dem 
betreffenden  Reagens  an.  Da  es  bei  dunklen  Farben  nicht  üblich  ist  und 
auch  des  Eostenpunctes  wegen  vermieden  wird,  die  früheren  Farben  der 
Hadern  zu  zerstören,  so  wird  nach  Entfernung  der  obersten  Farbschichte 
eine  andere,  und  zwar  jene  zum  Vorschein  kommen,  welche  das  Gewebe 
hatte,  a|^s  dem  die  EunstwoUe  gewonnen  wurde. 

Wurde  diese  ursprüngUche  Farbe  aber  mittelst  Chlor-Bleiche  aus 
den  Lumpen  entfernt  und  diese  neu  gefärbt,  so  wird  nach  bewirktem 
chemischem  Angriff  dieser  Farbe  das  Mikroskop  die  theilweise  Zerstörung 
der  natürlichen  Schuppenrandungen  an  den  Fasern  leicht  wahrnehmen 
lassen  und  durch  diese  Erscheinung  der  Beweis  hergestellt  sein,  dass 
eine  bereits  gebrauchte  Faser  verarbeitet  ist. 

Schon  der  erste  Versuch  würde  genügen,  um  die  EunstwoUe  nach- 
zuweisen, da  man  die  Hadem  für  dunkle  Farben  niemals  sorgfältig 
sortirt,  sich  daher  aUe  erdenklichen  Wollgattungen  und  Farben-Nuancen 
zusammenfinden , welche  durch  das  Mikroskop  dem  Auge  erkennbar 
werden. 

Die  mit  Säure  behandelten  Hadern,  nachherigen  Fasern  Alpacca, 
zeigen  sich  ungefärbt  licht  oder  dunkelbraun ; allein  unter  dem  Mikroskope 
verschwindet  diese  Farbe  der  Faser  und  letztere  lässt  ihre  ursprüngliche 
Farbe  erkennen. 

Ausser  den  tbeilweise  zerstörten  Schuppenrandungen  der  Eunst- 
wollfaser  bietet  deren  ungleichmässige  Dicke  ein  weiteres  Unterscheidungs- 
Zeichen. 

Die  Faser  der  EunstwoUe  ist  niemals  so  gleichmässig  dünn  oder 
dick,  wie  jene  der  frischen  Wolle  und  auch  das  verschiedene  Verhalten 
der  Eunst-  und  Natur-Wollfasem  gegen  Cali-  oder  Natron-Lauge  liefert 
wichtige  Anhaltspuncte,  um  sie  von  einander  zu  unterscheiden.  Die  Eunst- 
wolle  wird  nämlich  durch  Laugen  viel  rascher  angegriffen,  quillt  daher 
auch  schneller  auf  wie  noch  unverletztes  neues  Wollhaar. 

Mit  freiem  Auge  lässt  sich  EunstwoUe  in  . Garnen  und  Geweben 
durch  blosses  Aufdrehen  und  leichtes  Ziehen  erkennen,  denn  man  findet 
hiedurch  leicht,  ob  viel  kurze  Abfälle  mit  versponnen  wurden  oder  nicht, 
da  die  reine  Naturwolle  selten  kürzer  als  26“'“  ist. 

In  den  letzten  Jahren  hielten  sich  die  Ennstwoll- Preise  nach- 
stehend : 
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Um  in  Geweben  zu  erkennen,  ob  viel  kurze  Abfälle  oder  Mungo  beim 
Spinnen  der  Game  verwendet  wurden,  ist  auch  eine,  Festigkeitsprobe 
mit  einem  ganz  einfach  construirten  Dynamometer  empfehlenswerth. 

Das  bezügliche  Material,  welches  sowohl  hinsichtlich  der  Kette  als 
des  Schusses  zu  prüfen  ist,  wird  zwischen  die  gekerbten  Backen  des 
Dynamometers  mittelst  Stellschrauben  gleichmässig  eingespannt  und 
sodann  die  Kurbel-Scheibe  gedreht. 

Die  Kurbel-Scheibe  hat  als  Achse  eine  Schraube,  durch  deren  Um- 
drehung die  Backenstücke  des  Dynamometers  nach  und  nach  von  einander 
entfernt  werden,  was  zur  Folge  hat,  dass  das  eingelegte  Stoffstück  mehr 
and  mehr  Anspannung  erhält  und  schliesslich  reissi 

Der  jeweilige  Spannungsgrad,  und  daher  auch  jener  im  Momente 
des  Eeissens,  kann  auf  dem  Zifferblatte  des  angebrachten  Zählwerkes 
sowohl  in  Millimeter,  wie  auch  durch  den  in  Kilo  ausgedrückten  Kraftauf- 
wand abgelesen  werden. 

Habe  ich  daher  ein  Gewebe  zu  untersuchen  und  reisst  mir  dasselbe 
weit  unter  der  festgestellten  Grenze  — die  Grenze  bestimme  ich  mir  von 
einem  vollkommen  in  allen  Beziehungen  erwiesenen  Materiale  — so  ist 
mit  Bestimmtheit  anzunehmen,  dass  viel  kurze  Fasern  im  Garne  enthalten 
sind,  die  sich  dann  bei  näherer  Untersuchung  als  Mungo  entpuppen. 

Ausser  den  Geweben  hat  für  die  Erzeugung  der  Gegenstände  der 
Bekleidung  und  Ausrüstung  besonders  das  Leder  eine  emin  ente  Bedeutung 
und  Wichtigkeit 

Die  Haut  kommt  entweder  als  sogenannte  grüne  (frisch  abge- 
zogene Schlachthaut),  als  nass  gesalzenes  Bohleder  oder  trocken 
gesalzenes  Kohleder  in  die  Hände  des  Gerbers. 

Die  Operationen  der  Zubereitung  umfassen  folgende  Arbeiten: 

Beim  Pfnndsohlen-Leder. 

Für  trockene  Haute. 

. 1.  Das  Einweichen  (Reinigen  vom  Schmutz  mittelst  starker 

Besen  auf  der  Haarseite). 

2.  Das  Abschwitzen  (als  Vorbereitung  zum  Enthaaren). 
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3.  Das  Fee  len  (wo  die  Haare  schwer  abgehen,  wird  Sand  ange- 
wendet). 

4.  Das  Wässern  (Dauer  3 — 4 Tage)  zur  Auflockerung  der 
Fleischseite.  , 

5.  Das  Scheeren  mit  Firnseifen  oder  Scheersense  am  halbrunden 
Scheerbaum  (zur  Beseitigung  der  Schlächterschnitte  wird  in  manchen 
Gegenden  noch  gefalzt). 

6.  Erneuerte  Wässerung,  bis  sich  das  feine  Häutchen  (Knies) 
der  Karbenseite  durch  den  Fingernagel  leicht  ablöst,  und  zweitens  der 
Druck  des  Fingers  auf  der  Narbenseite  sichtbar  bleibt 

7.  Das  Putzen  der  Haarseite  mit  einem  abgestumpften  Streicheisen 
('/,  der  Klinge  scharf)  auf  breitem  Baum,  wobei  die  Vliesshaare  weg- 
genommen werden.  (Wenn  sich  bei  dieser  Arbeit  der  Haar-Entwicklungs- 
schleim (Grund)  leicht  löst,  so  dass  er  beim  Streichen  sichtbar  heraus- 
fliesst,  so  war  die  Weiche  gut.) 

8.  Letzte  Wässerung  vor  dem  Einbringen  in  die  Farbe  (Dauer 
bei  6 Tage). 

9.  Das  erste  Einbringen  in  Farben  (Dauer  eine  Woche) 
während  der  Zeit  mittelst  Treibbrett  umlegen.  Die  Farbe  muss  klar 
erhalten  werden. 

10.  Das  zweite,  dritte  und  vierte  Einbringen  in  Farben  (für 
jede  24  Stunden  Dauerzeit). 

11.  Das  Versenken  (Dauer  2 — 4 Wochen). 

' 12.  Das  Einbringen  in  die  Versetzgrubeu.  (Bei  Knoppern 

und  Valonea  Dauer  8 — 10  Wochen.)  Jede  Haut,  separat  ausgebreitet 
wird  mit  fein  gemahlenem  Gerbstoff  bestreut  (bei  fein  gehackter  Eichen- 
rinde Dauer  4,  6,  10  Monate). 

13.  Zweiter  Versatz.  Bei  Knoppern  und  Valonea  Dauer 
8 — 10  Wochen  (bei  Eichenrinde  4 — 6 Wochen). 

14.  Dritter  Versatz.  Bei  Knoppern  und  Valonea  Dauer 
8 — 10  Wochen,  auch  mehr  (bei  Eichenrinde  4 Monäte),  w obei  nicht  auj- 
geschieden,  dass  auch  noch  ein  vierter  Versatz  folgen  kann. 

15.  Das  Trocknen.  Entweder  in  Luft  oder  am  Trockenboden  bei 
gewöhnlicher  Temperatur,  12 — 15®  R (sogenanntes  üeberlüften).  Aus- 
bürsten mit  scharfen  Bürsten. 

16.  Das  Hämmern  mit  Maschinenhammer,  wobei  die  sehr  starken 
Stellen,  um  sie  egal  zu  machen,  besonders  berücksichtigt  werden  müssen. 
(Zur  leichteren  Handhabung  werden  vor  dieser  Manipulation  die  Häute 
stets  der  Länge  nach  in  zwei  Theile  geschnitten.) 
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Fttr  Msohe  Häute. 

Die  Fleischseite  mit  Salz  — nachdem  Höruer  und  Schwanzbüschel 
abgesclmitten  und  eine  kurze  Wässerung  vorgenommen  — bestreuen  und 
in  Pack  einschlagen  (zur  Lösung  der  Haare). 

Frisch  gesalzene  Häute 

werden  blos  in  einem  schwachen  Aescher  ausgewässert  und  die  Haare 
sind  lässig. 

Alle  anderen  Manipulationen  wie  vor  beschrieben. 

Beim  Oberleder. 

1.  Einweichen  (wie  für  Pfundsohlen-Leder). 

2.  Das  Einbringen  in  Kalkäscher.  (Anfangs  am  besten  in 
bereits  gebrauchten  Kalk.) 

3.  Das  Haaren  mit  einem  stumpfen  Eisen  nach  vorhergegangenem 
Abspülen  vom  Kalk. 

4.  Das  Schaben.  Dieses  besteht  in  der  Entfernung  der  stärkeren 
überflüssigen  Theile  durch  Ausfalzen,  Ausscheeren  des  Kopfes  und  Aus- 
schäben  des  Halses  und  der  Seiten  (Abfall  von  hier  gibt  das  beste  Leim- 
leder); ferner  im  Glätten,  Beizen,  Streichen  und  Patzen,  dann  Waschen. 

5.  Das  Beinmacben,  welches  in  nachfolgenden  Manipulationen 
besteht : 

a)  Das  Glätten  mit  Glättstein,  um  die  Schleimtheile  aus  der  Haut 
zu  entfernen,  desgleichen  werden  hiedurch  die  Kalktheile  aus  der  Haut 
beseitigt; 

h)  das  Beizen  (warm  und  kalt)  im  Laiterfass  bei  Anwendung  eines 
Haspels  (Dauer  14 — 20  Standen,  der  Haspel  geht  blos  während  der 
Tageszeit) ; 

r)  das  Streichen  mit  Streicheisen  auf  der  Fleischseite,  woran 
sich  das  Putzen  mit  dem  Putzmesser  anschliesst; 

d)  das  Waschen  im  Walkfass. 

6.  Einbringen  in’s  Lohgeschirr  (Eintreiben). 

(Ob  die  Haut  schon  hiezu  geeignet,  erkennt  man  daran,  dass  sie 
sehr  schlüpfrig  und  viel  dünner  geworden  ist,  fährt  man  mit  dem  Finger 
über  die  Narben,  muss  der  Strich  sichtbar  bleiben.)  Dauer  6 Wochen;  jede 
Woche  in  ein  anderes  Geschirr.  In  der  ersten  Woche  wird  der  Haspel, 
in  den  späteren  das  Treibbrett  ange wendet 

In  manchen  Gerbereien  kommt  nach  der  sechsten  Woche  die  Haut 
zur  Spaltmaschine,  wird  gespalten,  sodann  zur  Egalisirung  gefalzt  und 
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bekonunt  daun  zumeist  noch  4 Farben  bis  zur  vollkommenen  Gare, 
worauf  weiters  ein  Aussetzen  auf  der  Fleischseite  erfolgt  und  über- 
lüftet wird. 

(Werden  die  Häute  „Begeben“  (versenkt),  so  erhalten  sie  vorher 
blos  6 Farben,  wenn  nicht,  nach  ihrer  Schwere,  12 — 15  Farben;  Kalb- 
felle weniger.) 

7.  Das  Aussetzen.  Dies  geschieht  auf  einer  grossen  Tafel,  wobei 
die  Haut,  um  festeren  Stand  zu  haben,  auf  der  Fleischseite,  welche  auf 
die  iPlatte  zu  liegen  kommt,  mittelst  eines  Schwammes  mit  einer  dicken 
Schmiere  überstrichen  wird. 

8.  Das  Schmieren  geschieht  mit  einem  Lappen  auf  der  Tafel 
mit  Thran,  ünschlitt,  Dögras,  worauf  die  Häute  in's  Walkfass  kommen 
und  sodann  neuerdings  überlüftet  werden. 

9.  Trocknen  und  Blanchiren. 

10.  Das  Durchziehen  durch  lauwarmes  Wasser. 

11.  Das  zweite  Schmieren. 

12.  Das  Trocknen. 

13.  Ausstossen. 

14.  Krispein. 

15.  Pantoffeln  und  schliesslich 

16.  das  Glasieren. 

Reim  deHtschen  Sohlenleder  (Terzen) 

geschieht  das  Aufweichen  der  getrockneten  Häute  wie  für  die  zu 
Pfimdsohlen  herzurichtenden  Häute,  nur  müssen  dieselben  sehr  gut  von 
Düngerresten  gereinigt  werden,  bevor  sie  in  den  Kalkäscher  kommen 
Nach  dem  Auswaschen  werden  die  Häute  mit  dem  stumpfen  Streicheisen 
auf  der  Fleischseite  gestreckt  und  kommen  dann  noch  auf  2 Tage  vor 
dem  Einbringen  in  den  Kalkäscher  in’s  Wasser. 

Der  Kalkäscher  wird  für  diese  Gattung  Häute  mit  frischem  Kalk 
angemacht,  worin  sie  bei  3 Tage  verbleiben,  während  dieser  Zeit  aber 
öfters  aufgeschlagen  werden.  Je  länger  sie  im  Kalk  blieben,  desto  weniger 
Lohe  (Gerbstoff)  bedürfen  die  Häute;  das  hieraus  entstehende  Leder  wird 
jedoch  schlechter,  nämlich  schwammig. 

Dieser  Process  ersetzt  bei  diesem  Leder  das  Schwellen. 

Das  Haaren  geschieht  auf  die  bekannte  Weise  auf  dem  Schcer- 
baume,  ohne  dass  hiebei  die  Anwendung  von  Sand  nöthig  ist. 

Nun  erfolgt  das  Scheeren  mit  dem  Schabeisen,  sodann  Streichen 
der  Narbenseite  mit  dem  Streicheisen  und  Auswaschen. 
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Das  Einbringen  in  die  Lohgeschirre  geschieht  wie  bei  Pfundsohlen- 
Häuten,  nur  ist  die  Dauer,  statt  24  Stunden,  1 Woche  und  wird  die 
hiezu  zur  Verwendung  kommende  Fichtenlohe  grob  gehackt. 

Im  Ganzen  werden  6 — 7 Farben,  jede  zu  8 Tagen  Dauerzeit 
gegeben  und  während  der  Zeit  täglich  zweimal  mit  dem  Treibhrette  in  der 
bekannten  Art  getrieben.  Wo  wenig  Geschirre  vorhanden  sind,  muss  auf- 
geschlagen werden,  wobei  stets  die  Narbenseite  nach  oben  zu  liegen  kommt. 

Aus  den  Farben  kommen  die  Häute  in  die  bereits  erwähnten  Ver- 
satzgruben, erhalten  gewöhnlich  2 bis  3 Sätze,  und  zwar  mit  einer 
Mischung  von  einer  Hälfte  feiner  Fichtenspäne,  der  anderen  Hälfte  zu 
gleichen  Theilen  Knoppern-  und  Valonea-Mehl. 

Das  Einsetzen  kann  gleichzeitig  mit  den  Pfundsohlen-Leder-Häuten 
geschehen,  und  wird  auf  die  bekannte  Art  bewerkstelligt. 

Jeder  Satz  dauert  10 — 11  Wochen,  vor  Uebertragung  der  Häute 
vom  ersten  zum  zweiten  oder  dritten  Versätze  müssen  sie  ebenfalls 
gereinigt  werden. 

Aus  dem  letzten  Versätze  erfolgt  das  Ausstossen  mit  Stosseisen, 
sodann  ein  Ueberlüften,  erneuertes  Stossen  oder  auch  Walzen,  und 
schliesslich  die  Trocknung  bei  26“  Hitze  in  Trockenstuben. 

Erkennungs-Herkmale  eines  vollkommen  lohgaren  Leders. 

Die  Lohgerberei  theilt  sich  in  zwei  grosse  Gruppen: 

1.  In  Leder,  welches  in  der  Brühe,  d.  h.  mit  ziemlich  concentrirten 
Gerbe-Extracten  gar  gemacht  wurde,  und 

2.  in  solches,  welches  dadurch  erzeugt  wurde,  dass  die  Haut 
nach  einer  vorhergegangenen  kurzen  Angerbung  in  Brühe  mit  dem  ver- 
kleinerten Gerb-Materiale  direct  bestreut,  in  Gruben  gethan  (versetzt) 
worden,  wodurch  sie  in  längerer  Zeit  ihre  Durchgerbung  erfahren.  Erstere 
Gerbungs-Methode  heisst  die  süsse  oder  Brühegerbung  und  kann  hier 
auch  als  Schnellgerberei  bezeichnet  werden,  weil  bei  ihr  die  Gerbung  in 
kürzerer  Zeit,  z.  B.  die  von  stärkeren  Häuten  in  3 — 4 Monaten  vollendet  ist, 
während  sie  bei  der  zweiten,  welche  man  die  sauere  oder  auch  Gniben- 
gerbung  nennt,  je  nach  der  Stärke  der  Haut  8,  12  bis  16  Monate  währt. 

Am  Schnitt  des  süss  gegerbten  Leders  ist  keine  Structur  wahrzu- 
nehmen.  Unter  der  Loupe  erscheint  diese  Masse  aus  lauter  äusserst  feinen 
Fasern  gebildet  und  ist  ganz  ähnlich  dem  Schnitte  eines  Filzes.  Der 
Schnitt  des  sauer  gegerbten  Leders  hingegen  lässt  zwei  von  einander  ganz  ver- 
schiedene Elemente  erkennen.  Lichte  Fasern  treten  an  verschiedenen  Stellen 
der  Schnittfläche  zu  Tage,  zwischen  denen  eine  dunkle,  etwas  glänzende 

Or^aa  der  milit.-wlsnenwhAftl.  Verpine.  XIV.  Bd.  1S77.  23 
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Grandmasse  eingelagert  ist,  welche  körnig  erscheint  und  deren  einzelne 
Körner  um  so  grösser  und  dunkler  sind,  je  besser  das  Leder  gegerbt  ist. 
Je  mehr  sich  der  Schnitt  einer  Ledersorte  dieser  Beschaffenheit  nähert, 
desto  besser  ist  letztere.  Ein  solches  Leder  ist  fest,  massig,  elastisch,  aber 
auch  der  gewisse  Grad  von  Geschmeidigkeit  und  Biegsamkeit  fehlt  ihm 
nicht.  Schneidet  man  aus  demselben  ein  rundes  Stück  aus,  hämmert 
dieses  tüchtig  durch  und  bringt  es  an  seine  alte  Stelle  zurück,  so  soll 
es  wieder  in  das  entstandene  Loch  passen  oder  wenigstens  nicht  merklich 
grösser  geworden  sein,  wobei  es  auch  natürlich  von  seiner  ursprünglichen 
Dicke  nicht  viel  einbüssen  darf;  es  ist  dies  ein  Zeichen  seiner  Dichte 
und  Elasticität,  welche  eben  nur  bei  sehr  gut  gegerbten  Producten 
gesucht  werden  darf. 

Schneiden  lässt  sich  solches  Leder  sehr  leicht  und  es  erfordert 
hiezu  nicht  mehr  Kraft  als  etwa  zum  Schneiden  eines  zwei  Tage  alten 
Brodes;  die  Richtung,  nach  welcher  der  Schnitt  geführt  wurde,  darf 
sich  sehr  schwer  erkennen  lassen.  Bei  unvollkommen  sauer,  besonders 
aber  bei  süss  gegerbtem  Leder  legen  sich  immer  feine  Fasern  in  der 
Richtung  des  Schnittes,  gleich  den  Haaren  des  Tuches  nach  dem  Strich, 
wodurch  die  Schnittfläche  an  dieser  Seite  viel  lichter  und  etwas  glänzend 
erscheint;  wendet  man  die  Schnittfläche  um,  so  erscheint  sie  dunkler 
und  matt  und  lässt  auch  die  Textur  viel  besser  erkennen.  Diese  Er- 
scheinung rührt  vom  Vorwalten  des  faserigen  und  von  schwächerer  An- 
wesenheit des  körnigen  Elementes  des  Leders  her,  welches  letztere  aber 
gerade  dem  Leder  grössere  Festigkeit,  Dichte  und  Widerstandsfähigkeit 
gegen  äussere  Einflüsse  gibt. 


Zwischen  den  vorerwähnten  zwei  Haupt-Typen  der  Ledergerbung 
ergeben  sieh  nun  aber  viele  Zwischenglieder  dadurch,  dass  beide  Gerb- 
Methoden  combinirt  werden,  und  zwar  in  der  Weise,  dass  zuerst  süss, 
d.  h.  mit  Extracten  angegerbt  wird,  dann  aber  die  weitere  Durchgerbung 
in  der  Sauergrube  erfolgt,  wo  dann  aus  dem  Mehr  oder  Weniger  sowohl 
der  einen  als  der  anderen  Gerbe  weise,  als  auch  aus  dem  der’ ganzen 
Gerbung  Producte  von  verschiedener  Güte  und  auch  abweichendem  Aus- 
sehen entstehen,  deren  Haupt-Charakter  sich  jedoch  immer  im  Schnitte 
manifestirt,  so  zwar,  dass  Leder,  welches  mehr  Sauergerbung  erfahren, 
mehr  dem  angeführten  sauren  Typus,  jenes,  welches  süss  gegerbt  wurde, 
mehr  dem  süssen  entspricht  Bei  Allem  aber  ist  Hauptsache;  vollendete 
Durchgerbung,  ohne  welche  weder  süss-  noch  sauergares  Leder  gut  ist 
Der  Gr  ad  der  Durchgerbung  bestimmt  eben  den  .wahren 
Werth  des  Leders,  w eshalb  auch  die  nöthige  Kenntniss 
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desselben  für  den  Consumenten  von  nicht  unbedeutendem 
Werthe  ist. 

Gut  gegerbtes  Leder,  auf  welche  Weise  es  auch  hergestellt  sei, 
soU  einen  durchaus  gleichmüssigen  Schnitt  zeigen,  d.  h.  der  Schnitt 
muss  seiner  ganzen  Breite  nach,  mit  Ausnahme  des  Narbens,  der  sich 
als  lichte  Linie  markirt,  dieselbe  Farbe  und  dieselbe  Textur  haben,  wobei 
die  Textur  je  nach  der  Bereitungsweise  einer  der  angeführten  Haupt- 
Typen  sich  nähert.  Es  dürfen  sich  im  Schnitte  keine  lichten  oder  dunklen 
Streifen  zeigen,  welche  parallel  mit  der  Hautoberfläche  laufen. 

Solche  Streifen,  welche  beim  Befeuchten  der  Schnittfläche  deutlicher 
hervortreten,  sind  als  ein  Zeichen  zu  betrachten,  dass  theilweise  noch 
keine  oder  nur  eine  unvollständige  Durchgerbung  stattgefunden  hat. 

Diese  Anhaltspuncte  für  die  Beurtheilung  der  Güte  des  Leders  reichen 
aber  noch  nicht  für  alle  Fälle  aus  und  lassen  vielfache  Täuschungen  zu ; 
so  zeigt  süss  gegerbtes  Leder  fast  immer  einen  ganz  gleichmässigen  Schnitt 
und  ist  trotzdem  in  sehr  vielen  Fällen  noch  sehr  wenig  gar. 

Um  nun  unter  allen  Umständen  auf  das  genaueste  die  Art  und 
Weise  der  Durchgerbung  eines  Leders,  besonders  der  stärkeren  Gattung, 
bestimmen  zu  können,  dient  eine  Methode,  welche  sich  auf  die  Thatsache 
gründet,  dass  die  Bindegewebe-  oder  Leim-Substanz-Faser  der  Haut  von 
Säure  geschwellt  wird,  d.  h.  die  einzelne  Faser  nimmt  bedeutend  an 
Volumen  zu  und  verwandelt  sich  in  eine  gelatinöse  durchscheinende  Masse. 

Diese  Erscheinung  findet  aber  nicht  statt,  wenn  die  Leim-Substanz- 
Fasern  durch  und  durch,  also  vollständig  mit  Gerbstoff  durchdrungen  sind ; 
auf  eine  so  veränderte  Leim-Substanz  üben  Säuren  nicht  die  mindeste 
W'irkung.  Ist  die  Durchgerbung  nicht  vollständig  oder  sind  die  Leim-Sub- 
stanz-Fasern  nur  oberflächlich  mit  GerbstofiF  überkleidet,  wodurch  das  Leder 
das  äussere  Ansehen  der  vollständigen  Gerbung  erhält,  so  wird  die 
Substanz  immer  zu  dicken,  durchscheinenden  gelatinösen  Fasern  auf- 
quellen, und  zwar  um  so  rascher  und  in  um  so  grösserem  Maasse,  je 
weniger  Durchgerbung  stattgefunden  hat. 

, Bringt  man  einen  1“”  dicken  Lederabschnitt  in  ein  gläsernes  Probe- 
röhrchen und  übergiesst  diesen  mit  starker  Essigsäure,  so  wird  gut 
«regerbtes  Leder,  sei  es  nun  in  der  Brühe  oder  in  der  Grube  gar  gemacht 
worden,  weder  gleich,  noch  bei  längerem  Stehen,  ausser  einem  Dunkel- 
werden der  ganzen  Masse,  nicht  die  mindeste  Veränderung  im  Schnitte 
erfahren;  sowohl  die  Farbe  als  auch  die  Textur  bleibt  in  der  ganzen 
Breite  des  Schnittes  vollkommen  gleich.  Anders  ist  dies  bei  einem 
unvollkommenen  Producte,  wo  sich  die  geringsten  Mängel  in  der  Gerbung 
durch  Erscheinungen  im  Schnitte  genau  kundgeben,  welche  selbst  dem 
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Laien  leicht  erkennbar  sind,  weil  an  und  für  sich  diese  Veränderungen 
der  Schnittfläche  ganz  deutlich  hervortreten  und  sichtbar  werden. 

Das  so  behandelte  mangelhaft  gegerbte  Leder  zeigt  vorerst  ein 
Dunkelwerden  des  ungaren  Theiles,  die  Leim-Substanz-Fasem  quellen 
auf  und  werden  zuerst  als  solche  erkannt,  später  aber  verwandeln  sie 
sich  in  eine  durchsichtige  gelatinöse  Masse,  in  der  nur  einzelne  gröbere 
Fasern,  nämlich  die  elastischen  erkennbar  sind.  Nur  an  den  beiden 
Schnitträndern  sind  zwei  dunkle  undurchsichtige  Streifen 
bemerkbar,  welche  wirklich  gegerbtes  Leder  sind.  Weniger 
mangelhaftes  Leder  zeigt  ein  geringeres,  schlechteres  Leder  ein  grösseres 
Aufquellen  bis  zum  Durchscheinen  und  die  Veränderung  geht  um  so  rascher 
vor  sich,  je  schlechter  das  Leder  ist. 

Lässt  man  ein  Lederstückchen  längere  Zeit  im  destillirten  Wasser 
mit  Alaun-Lösung  kochen,  so  darf  sich  weder  ein  flockiger  Niederschlag 
noch  eine  Trübung  zeigen. 

Die  mikroskopischeüntersuchung  ergibt  in  dem  Falle  ein  gleichmässiges 
Durchdringen  des  Gerb-Materiales , und  dessen  Ablagerung  zwischen  den 
Hautfasern  von  der  Fleisch-  und  Narbenseite  aus  nach  der  Mitte  des  Leders. 

.Je  nach  der  Intensität  dieser  Erscheinungen,  und  der  Raschheit, 
mit  welcher  dieselben  auftreten,  ist  die  Güte  der  Gerbung  eines  Leders 
zu  beurtheilen. 

Was  das  Material  anbelangt,  welches  zum  Gerben  der  Häute 
angewendet  wurde,  so  ist  das  mit  junger  Eichenrinde  hergestellte  Leder 
am  besten.  Es  kennzeichnet  sich  durch  seine  lichtrothbraune  Farbe  im 
Aeusseren  und  durch  seinen  dunkelbraunen,  oft  schwarzbraunen  Schnitt. 

Mit  Fichtenrinde  gegerbtes  Leder  zeigt  stets  einen  lichten  röthlich- 
braunen  Schnitt  und  ist  fast  immer  sehr  mangelhaft  gar.  Dies  rührt 
davon  her,  weil  Fichtenrinde  weniger  Gerbstoff  als  Eichenrinde  enthält. 
Braucht  man  nun  schon  mit  Eichenrinde,  je  nach  der  Dicke  der  zu 
gerbenden  Haut  6,  12  bis  18  Monate  zur  vollendeten  Durchgerbung,  so 
würde  Fichtenrinde  nahezu  die  doppelte  Zeit  hiefür  in  Anspruch 
nehmen,  welche  Zeit  ihr  aber  nie  gegeben  ist,  daher  diese  Leder 
immer  mehr  oder  weniger  ungar  sind.  Leder,  welche  mit  Knoppern 
oder  Valonien  gar  gemacht  sind,  kann  man  leicht  an  ihrem  düsteren, 
graubraunen,  oft  in’s  Grünliche  ziehenden  Farbenton  erkennen. 

Gewöhnlich  sind  sie  gut  gar,  aber  immer  etwas  spröde,  welche 
üble  Eigenschaft  mit  der  Zeit  immer  mehr  zunimmt,  so  dass  das 
Leder  zuletzt  brüchig  wird.  Solche  Leder  nehmen  sich  bei  gut  aus- 
geführter Appretur  im  ersten  Momente  sogar  sehr  stattlich  aus. 
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Das  vollkommen  gegerbte  Oberleder  ist  gleichmässig  fest,  ohne 
Risseund  Falten  zu  binterlassen,  das  unvoll  kommen  gegerbte  Oberleder 
ist  trocken  und  hinterlässt  oft  beim  Biegen  Falten,  die  leicht  brüchig  werden. 

Wird  ein  dünn  geschnittener  Lederstreifen  des  ersteren  mit  Wasser  bis 
zum  Kochen  erhitzt,  so  schrumpft  das  Leder  stark  zusammen,  wird  undurch- 
sichtig kaffeebraun  und  zwischen  den  Fingern  nach  dem  Erkalten  bröcklig. 
Der  vom  Leder  erhaltene  Absud  ist  durchsichtig,  rothbraun  gefärbt  und 
zeigt  nach  dem  Verdampfen  bis  zurSyrup-Dicke  beim  Erkalten  kein  Gelatiniren. 

Unvollkommen  gegerbtes  Leder  in  dieser  Weise  behandelt,  bläht 
sich  bedeutend  auf,  wird  durchsichtig  und  zähe  wie  eine  Speckhaut;  nur 
die  Stellen,  welche  gegerbt  sind,  erscheinen  undurchsichtig  kaffeebraun. 
Zwischen  den  Fingern  gerieben,  ist  ein  solches  Leder  weich  und  klebrig. 
Der  vom  Leder  erhaltene  Absud  ist  gewöhnlich  schon  während  des  Er- 
kaltens  trübe,  gelb  bis  gelbbraun  gefärbt  und  zeigt  nach  dem  Verdampfen 
• der  Flüssigkeit  bis  zur  Syrup-Dicke  beim  Erkalten  starkes  Oelatiniren. 

Bei  geschmierten  Ledern  kommt  es  sowohl  auf  die  Art  der 
Einfettung  als  auf  die  Wahl  der  Schmiermittel  an;  zu  erwähnen  ist 
hiebei  nur,  dass  in  diesem  Puncte  sehr  häufig  des  Guten  etwas  zu  viel 
gethan  wird,  was  zwar  nicht  die  Güte,  manchmal  jedoch  das  Aussehen, 
immer  aber  den  Preis  des  Productes  beeinflusst.  Letzterer  Umstand 
kann  aber  nur  bei  besser  gegerbtem  Leder  Vorkommen,  da  mangelhaftes, 
welches  gerade  eine  reichliche  Einfettung  nöthig  hätte,  wenig  und  sehr 
schwer  Fettstoff  in  sich  aufnimmt  und  deshalb  auch  doppelt  schlecht  ist. 

Zum  Schlüsse  erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  dass  über  die  Textil- 
und  Leder-Industrie  sehr  umfangreiche,  aber  auch  kostspielige  Werke 
bestehen  und  mehrere  Fachschriften  jede  Erfindung  und  Neuerung  auf 
diesem  weiten  Felde  eingehend  besprechen  und  erörtern.  Auch  ich  habe 
in  meinem  vor  Kurzem  erschienenen  Werke  über  die  Textil-,  Kautschuk- 
und  Leder-Industrie  den  Versuch  gemacht,  diesen  für  die  Armee  nicht  un- 
wichtigen Gegenstand  in  populärer  Weise  zu  behandeln  und  muss  dankbar 
hervorbeben,  dass  meine  Arbeit  sowohl  von  Seite  des  technisch-administra- 
tiven Militär-Comitö  als  auch  von  den  hervorragendsten  Autoritäten  des  In- 
xmd  Auslandes  günstige  und  anerkennende  Aufnahme  und  Besprechung  fand. 

Es  klingt  vielleicht  etwas  unbescheiden,  wenn  ich  dieses  Umstandes 
hier  Erwähnung  mache ; möge  man  diese  Anwandlung  von  Eitelkeit  gütigst 
entschuldigen  und  nachsichtig  nichts  als  die  Absicht  darin  erblicken, 
durch  den  Reinertrag  meines  Werkes,  welcher  der  Franz  Josef-Stiftung 
für  Officiers-Witwen  und  Waisen  gewidmet  ist,  den  Hinterbliebenen 
unserer  Cameraden  werkthätig  nützlich  zu  sein. 
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zu  dem  Aufsätze: 

„Schiessversuche  der  Infanterie  als  Beitrag  zur  Theorie  des  Kampfes 

um  Feldschanzen.“ 


ln  diesem  Aufsätze  (enthalten  im  diesjährigen  Januar-Hefte  von 
Streffleur’s  österreichischer  militärischer  Zeitschrift)  wird  auf  Grund 
stattgehabter  Versuche  nachgewiesen,  dassdie,  auf  die  Brustwehr- 
krone einer  Feldschanze  aufgesetzten  Bonnets  die  Sicher- 
heit der,  bei  der  Vertheidigung  mitwirkenden  Schützen 
wesentlich  erhöhen. 

Eine  Nutzanwendung  zieht  zwar  der  Herr  Verfasser  aus  diesen 
Versuchs-Resultaten  im  erwähnten  Aufsatze  nicht,  da  aber  die  Veröffent- 
lichung jener  Resultate  zweifelsohne  zu  Gunsten  der  an  anderem  Orte*) 
von  ihm  befürworteten  Anwendung  der  Bonnets  sprechen  soll,  so  erscheint 
es  angezeigt,  auf  den  Gegenstand  näher  einzugehen. 

An  und  für  sich  betrachtet,  kann  es  wohl  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  mit  der  Vervollkommnung  des  Deckungsmittels  die  Sicherheit 
der  dadurch  zu  Deckenden  gesteigert  wird ; es  scheint  jedoch  klar,  dass 
der  Werth  der  Bonnets  nur  ein  sehr  bedingter  ist,  weil 
selbe  imMomente  desBedarfes  schon  grösstentheils  zer- 
stört sein  werden. 

Man  muss  doch  voraussetzen,  dass  der  Angriff  gegen  eine  Feld- 
schanze durch  eine  zahlreiche  Artillerie  vorbereitet  wird*);  der  Angreifer 
wird  seine  Infanterie  keinesfalls  gegen  die  .Schanze  vergehen  lassen, 
bevor  es  ihm  nicht  gelungen  ist,  das  Geschützfeuer  der  Schanze  zum 
Schweigen  zu  bringen,  die  Escarpe  und  die  Brustwehre  aufzuwühlen,  die 


’)  In  dem,  im  Jahrg.inge  187-4  von  Strcfflenr'«  Österreichischer  militärischer  Zeit- 
schrift enthaltenen  Aufsatze:  „Der  Kampf  um  Feldschanzen.“ 

*)  Die  Frage,  ob  Feldscfaanzen  (wohl  zu  unterscheiden  von  flfichtigen  Ver- 
stärkungen des  Kampfplatzes)  in  künftigen  Kriegen  überhaupt  eine  Bolle  spielen 
werden,  bleibe  hier  unerOrtert;  die  Geschichte  der  Feldzüge  1866  und  1870 — 71  gibt 
die  Antwort. 
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Schartenbacken  einzu werfen  ');  er  wird  ferner  bemüht  sein,  die  Brustwehre 
abzukämmen,  um  seine  Geschütz-Projectile  so  knapp  als  möglich  hinter 
der  Kammlinie  in  das  Innere  der  Schanze  zu  bringen  und  so  die 
etwa  im  Deckungsgraben  befindlichen  Vertheidiger  thunlichst  zu 
schädigen. 

Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  bei  der  intensiven  Thätigkeit. 
welche  die  Artillerie  des  Angreifers  zur  Erreichung  aller  dieser  Zwecke  ' 
entfalten  muss,  die  Bonnets  bei  Beginn  des  Infanterie-Kampfes  ^einzelne 
vielleicht  ausgenommen)  noch  vorhanden  sein  werden. 

Man  will  nicht  bestreiten,  dass  die  Bonnets  ein  gutes  Deckungs- 
mittel abgeben,  wenn  sie  in  Folge  besonderer  Umstände  der 
Zerstörung  nicht  ausgesetzt  sind,  z.  B.  wenn  der  Angreifer 
keine,  oder  nur  eine  sehr  schwache  Artillerie  zur  Verfügung  hat. 

Da  aber  solche  Umstände  höchst  selten  eintreten  dürften,  so  ist 
es  angezeigt,  sich  über  den  nur  sehr  bedingten  Werth  dieses 
Deckungsmittels  keinen  Illusionen  hinzugeben. 

Wien,  im  März  1877.  v.  G. 


')  Der  Herr  Verfasser  des  Aufsatzes:  ,Der  Kampf  nm  Fcidschanzen“  meint 
freilich,  dass  selbst  nnser  bisheriges  schweres  Caliber  (8-Pfander)  zu  schwach  war, 
nm  Scharten  zu  zerstören,  und  fflgt  bei,  dass  dies  bei  Hebungen  nur  gelangen  sei, 
weil  bei  solchen  die  Scharten  - Verkleidungen  im  Allgemeinen  wenig  sorgfältig 
hergestellt  werden.  Dem  wäre  entgegenznhalten,  dass  die  Scharten-Verkleidung  im 
Kriege  bei  der  meist  sehr  beschlennigt,  oft  bei  Nacht  oder  bei  ungünstiger  Witterung 
ansznführenden  Arbeit  wohl  kanm  sorgfältiger  geschehen  wird  als  bei  Hebungen,  wo 
es  an  Masse  and  an  .Aufsicht  nicht  mangelt. 
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Das  italienische  Wehrgosetz  und  dessen  Durchführungs-Bestimmungen 
haben  seit  dem  Jahre  1855,  in  welchem  das  den  damaligen  Verhältnissen 
angepasste  umfangreiche  Aesentirungs-Reglement  (Begolamento  sul  reclutamento) 
erschienen  ist,  vielfache  Veränderungen  erfahren,  denn  bis  zum  Jahre  1875 
sind  beinahe  jährlich  Anhänge  hinzugofügt  wurden.  Gegenwärtig  wurden  nun 
alle  auf  das  Wehrgesetz  und  den  Recrutirungs  -Vorgang  Bezug  nehmenden 
Verordnungen  zu  einem  Ganzen  vereinigt  und  in  der  offieiellen  Zeitung, 
„Gazetta  ufBciale  del  regno  d'Italia“  vom  8.  und  9.  August  v.  J.,  Nr.  184 
und  185,  veröffentlicht. 

Wir  bringen  hier  unseren  Leseni  dessen  vollinhaltliche  Uebersetzung,  in 
der  Voraussicht,  dem  Wunsche  Vieler  zu  entsprechen  und  eine  lang  empfundene 
Lücke  beim  Studium  des  italienischeu  Heerwesens  auszufüllen. 


Die  Nummer  3260  (Serie  2)  der  offieiellen  Gesetz-Sammlung  enthält 
folgendes  Decret: 

„Victor  Emanuel  II.“ 

„durch  die  Gnade  Gottes  und  den  AVillen  des  Volkes  König  von  Italien.“ 

Kraft  de.s,  unserer  Regierung  mit  dem  Art.  17  vom  7.  Juni  1875, 
Nr.  2532  (Serie  2)  eingeräumten  Rechtes,  alle  auf  die  Kecrutirung  Bezug 
habenden  Gesetze  zusammenzufasson,  haben  wir  nach  Anhörung  des  Staats- 
rathes.  Ober  Vorschlag  des  Kriegs-Ministers,  und  nach  Einsichtsnahme  aller 
auf  das  Wehrgesetz  bezüglichen  Verordnungen  vom  20.  März  1854  bis  zum 
7.  Juni  1875  Folgendes  anzuordnen  befunden: 

Das  nachstehende  Gesetz  tritt  von  nun  an  als  einziges  Gesetz  über  die 
Heeres-Ergänzung  in  Wirksamkeit: 

C»pltel  I. 

Allgemeine  Bestimmungen. 

Art.  1.  Alle  wehrpflichtigen  und  kriegsdiensttauglichen  Staatsbürger  sind 
zur  persönlichen  Ableistung  des  Militär-Dienstes  verpflichtet,  und  zwar  vom 
Zeitpuncte  der  Aushebung  der  betreffenden  Classe  an  bis  zum  31.  December 
desjenigen  Jahres,  in  welchem  sie  das  39.  Lebensjahr  vollenden;  von  da  ab 
hört  jede  MUitär-Dionstpflicht  auf,  ausgenommen  die  für  Officiere  nach  den 
Bestimmungen  des  IV.  Hauptstückes  des  Gesetzes  vom  30.  December  1873 
Nr.  1591  (Serie  2). 

Art.  2.  Jene  der  im  Art.  1 erwähnten  Staatsbürger,  welche  nicht  zum 
stehenden  Heere  oder  zur  Mobil-Miliz  (Landwehr)  abgestellt  sind,  werden  zur 
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Territerial-Miliz  eingeroiht.  Die  Dienstpflicht  der  Letzteren  ist  durch  ein 
besonderes  Gesetz  jrereg'elt. 

Art.  3.  Vnn  der  Militiir-Dienstptticht  sind  aiistre.schlosseii  und  dürfen 
keinem  Theile  des  Heeres  atigehören: 

ot)  Die  nach  dem  allftemeinen  Strafgesctzbuche  (codice  penale  comune) 
zu  Zwangsarlwit  Verurtlieilten ; 

U)  die  nacli  dem  Toscanisclien  Gesetzbuche  zu  Kerkerstrafen  und  Zwanps- 
arbeitshaus  in  der  Dauer  von  mehr  als  10  Jahren  Condemnirten; 

c)  die  zu  Arbeitshaus-Strafen  oder  zur  Kelegirnng  Vernrtheilten,  welche 
eines  der  im  2.  Theile  des  Strafgesetzbuches  erwähnten  Verbrechen  schuldig 
erkannt  wurden  (die  Capitel  und  Artikel  sind  angeführt); 

d)  jene  zu  Zuchthaus-Strafen  in  der  Dauer  von  weniger  als  10  Jahren 
Condemnirten.  welche  sich  eines  der  im  2.  Theile  des  Toscanisclien  Strafgesetz- 
buches bezeichneten  Verbrechen  schuldig  gemacht  haben  (die  Capitel  und 
Artikel  bezeichnet). 

Die  Von  fremdländischen  Gerichtshöfen  zu  ähnlichen  Strafen  wegen 
gleicher  Verbrechen  Verurtlieilten  können  Ober  kriegsminisU'rielle  Entscheidung 
gleichfalls  vom  Militär-Dienste  ausgeschlossen  werden. 

Die  in  contumaciam  Abgenrtheilten  sind  in  der  Aus.schliessung  nicht  mit- 
l>egTilTen. 

Art.  4.  Zum  Militär-Dienste  werden  ferner  die  Henker  und  ihre  Gehilfen, 
sowie  deren  Söhne  nicht  zugelassen.  > 


Capitel  n. 

Von  der  Wehrpflicht  Im  Allgemeinen  und  von  der  Vertheilung  des  Contingentes 
der  1.  Kategorie  nach  den  Altersolaesen. 

Art.  5.  Alle  Staatsbürger  haben  sich  der  Stellung  zu  unterziehen.  Jeder 
gehört  der  A.ssent-Cla.s.se  seines  Geburtsjahres  an,  welche  sonach  alte  vom 
ersten  bis  zum  letzten  Tage  desselben  Jahres  geborenen  männlichen  Individuen 
umfasst,  l'nter  gewöhnlichen  Verhältnissen  ist  das  21.  Lebensjahr  das  Stelliings- 
jahr.  Wenn  es  besondere  Umstände  erheischen,  können  die  Jahresclassen  auch 
früher  einberufen  werden. 

Art.  6.  Keiner  der  im  Art  5 Erwähnten  darf  zu  einem  öffentlichen 
Amte  zngtlassen  werden,  wenn  er  nicht  den  Nachweis  liefert,  dass  er  seiner 
Stelluiigspflicht  Genüge  geleistet  oder  wenig-stens  die  Conscrihirung  angosucht 
bat,  falls  seine  Altersclasse  noch  nicht  zur  Stellung  gekommen  wäre. 

Art.  7.  Kein  stellnngspflichtiger  Staatsbürger  darf  sich  in  das  Ausland 
hegeben,  ausser  nach  vorher  eingeholter  Ermächtigung  und  auf  Grund  der  im 
4rt.  175  des  erwähnten  Reglements  bezeichneten  Bürgschaft. 

Art.  8.  Das  Contingcnt  der  1.  Kategorie,  welches  bei  jeder  Stellung  für 
das  Heer  und  für  die  Marine  ausznheben  ist,  wird  durch  das  Gesetz  bestimmt. 
Jene,  welche  nach  Deckung  dieses  Contingentes  als  tauglich  erkannt  werden 
und  keinen  Rechtsgruud  für  ihre  Einreihung  in  die  3.  Kategorie  nachweisen 
können,  bilden  die  2.  Kategorie. 

Art.  9.  Die  Vertheilung  des  durch  das  Ge.setz  bestimmten  Contingentes 
auf  die  einzelnen  Districte  wird  nach  dom  Verhältnisse  zur  Gesammtzahl  der 
Conscribirten  der  betreffenden  Altersclasse  mittelst  königlichen  Decretes  bestimmt. 
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Art.  10.  Das  Districts-Contingent  wird  von  dem  Präfecten  oder  ünter- 
Präfecten  gleichfalls  nach  dem  Verhältnisse  der  Oesammtzahl  der  in  den  j 
Stellungslisten  ausgewiesenen  Conscribirten  auf  die  Stellungsbezirke  repartirt. 

Mit  Ausnahme  von  Neapel  wird  jede  Stadt,  wenn  sie  auch  aus  mehreren 
Gemeinden  besteht,  nur  als  ein  Stellungsbezirk  betrachtet. 

Art.  11.  Die  Einreihung  der  Diensttauglichen  in  die  1.  und  2.  Kategorie 
wird  durch  das  Loos  bestimmt.  . ' 


Oapltel  m. 

I 

Von  dem  mit  der  Vonmhme  der  Asaentimng  betrauten  Personale.  j 

Art.  12.  Alle  auf  die  Assentirung  Bezug  habenden  Arbeiten  geschehen  | 
unter  der  obersten  Leitung  des  Kriegs-Ministers  ; mit  der  Durchführung  der- 
selben ist  in  jedem  Districte  der  betreffende  Präfect  oder  Unter  - Präfect 
betraut. 

Art.  13.  Alle  Stellungs-Angelegenheiten  und  Entscheidungen,  welche 
nicht  im  Sinne  des  folgenden  Art.  14  zur  Competenz  der  Civil-Strafgerichte 
gehören,  besorgt  der  Assent-Kath  des  Districtes. 

Art.  14.  Die  Civil-  und  Oorrections-Strafgerichte  betreffen: 

1.  Alle  Uebertretungen  dieses  Gesetzes,  welche  eine  Bestrafung  nach  ^ 

sich  ziehen ; , 

2.  die  bürgerlichen  Streitfragen  Ober  Heimats-Zuständigkeit  und  Alter;  i 

3.  verwickelte  bürgerliche  Rechtsansprüche  und  Herkunfts  - Nachwei- 
sungen. , 

Art.  1.5.  In  jedem  Bezirke  besorgt  ein  Assentirungs-Commissär  die  ver-  i 
schiedenen  Stellungs-Angelegenheiten  unter  der  Leitung  des  Präfecten  oder 
Unter-Präfecten.  In  Bezirken  von  mehr  als  250.000  Einwohnern  sind  deren  I 
zwei  mit  diesem  Geschäfte  Zn  betrauen. 

Art.  16.  Dem  Assent- Käthe  präsidirt  der  Präfect,  wenn  die  Stellung 
im  Hauptorte  der  Provinz,  und  der  Unter-Präfect,  wenn  sie  im  Bezirks-  ■ 
Hauptorte  vorgenommen  wird ; in  Verhinderung  des  einen  oder  des  anderen 
präsidirt  dessen  Stellvertreter ; der  Assent-Kath  besteht  aus  zwei  Provinzial- 
Käthen  und  aus  zwei  vom  Kriegs  - Minister  delcgirten  Stabs-Officieren  oder 
Hauptleuten.  Der  Provinzial-Rath  hat  für  die  zwei  oberwähnten  Käthe  noch  zwei 
Stellvertreter  zu  bestimmen. 

Den  Sitzungen  des  Assent-Kathes  hat  auch  der  zum  Assentirungs- 
Commissär  designirte  und  als  solcher  fungirende  Präfecturs-Beamte  (siehe 
Art.  33),  ein  Gendarmerie-Officier,  dieser  jedoch  nur  mit  berathender  Stimme, 
ferner  ein  Chirurg,  und  wenn  nöthig,  auch  ein  Doctor  der  Medicin  beizu- 
wohnen. ^ 

Art.  17.  Der  Assent-Kath  beschliesst  mit  Stimmenmehrheit.  Drei  Stimmen 
genügen,  um  einen  Beschluss  rechtsgiltig  zu  machen.  Sind  vier  Stimmberechtigte 
einschliessig  des  Präsidenten  anwesend,  so  enthält  sich  der  jüngste  Rath  oder 
der  jüngere  Officier  der  .\bstimmung  und  hat  somit  nur  eine  berathende 
Stimme. 

Art.  18.  Die  Rocursc  gegen  den  Beschluss  des  Assent-Bathes  müssen 
vor  Ablauf  von  30  Tagen  unter  Beobachtung  der  Reglements-Vorschrift,  Art.  175. 
dem  Kriegs-Ministerium  unterlegt  werden. 
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Der  Kriegs-Minister  kann  nach  Anhörung  des  Gutachtens  einer  aus 
einem  General,  zwei  Stabs- OfBcieren  und  zwei  Staatsräüien  zusammengesetzten 
Commission  den  fraglichen  Beschluss  ändern. 

Die  Einreichung  eines  Recurses  hat  auf  den  Beschluss  des  Assent-Rathes 
keine  aufschiebende  Wirkung. 


Capltel  IV. 

Von  der  Verfassnng  der  Stellnngelisten. 

Art.  19.  Am  1.  Jänner  eines  jeden  Jahres  haben  die  Gemeinde- 
vorsteher (sindaci)  alle  Jünglinge,  welche  in  diesem  Jahre  ihr  19.  Lebensjahr 
rollenden,  daran  zu  erinnern,  dass  sie  verpflichtet  sind,  sich  in  die  Stellungs- 
listen ihrer  Gemeinden  eintragen  zu  lassen,  die  Eltern  und  Vormünder  dieser 
Jünglinge  aber  gleichzeitig  aufzufordem,  dass  sie  den  Befolg  dieser  Pflicht 
überwachen. 

Art.  20.  Als  in  eine  Gemeinde  gesetzlich  zuständig  sind  zu  betrachten : 

1.  Alle  jungen  Männer,  deren  Väter  oder  Vormünder  in  dieser  Gemeinde 
ansässig  sind,  auch  wenn  jene  selbst  wo  anders  domiciliren,  einem  Truppen- 
korper  angeboren,  ansgewandert,  mündig  erklärt  oder  gefangen  sind,  oder  wenn 
sie  die  Söhne  Ausgewanderter,  activer  Militärs  oder  Kriegsgefangener  sind, 
deren  letztes  Domicil  diese  Gemeinde  war. 

2.  Verheiratete  junge  Männer,  deren  Väter,  oder  in  Ermangelung  solcher, 
deren  Mütter  in  der  Gemeinde  ihren  ständigen  Aufenthalt  hatten,  insofern 
diese  nicht  eine  legale  Nachweisung  der  Uebersiedelung  in  eine  andere  Gemeinde 
beigebracht  haben. 

3.  Alle  verheirateten  in  einer  Gemeinde  domicilirenden  Männer,  wenn 
auch  ihre  Väter  oder  Mütter  anderswo  ansässig  wären. 

4.  Die  in  einer  Gemeinde  geborenen  und  domicilirenden  Jünglinge,  auch 
wenn  sie  Waisen  sind  und  keine  Vormünder  haben. 

5.  Alle  in  einer  Gemeinde  wohnhaften,  in  den  vorstehenden  vier  Pnncten 
nicht  aufgezählten  Jünglinge,  sobald  sie  eine  andere  Zuständigkeit  nicht  nach- 
weisen  können. 

6.  Jene  Jünglinge,  die  in  einer  Gemeinde  des  Staates  geboren  wurden,  so 
lange  sie  nicht  nachweisen,  dass  sie  einem  fremden  Staatsverbande  angeboren. 

7.  Jene  Jünglinge,  welche  zwar  ausländischer  Herkunft,  aber  naturalisirte 
Italiener  sind  und  in  der  Gemeinde  domiciliren. 

8.  Die  in  der  Gemeinde  wohnhaften  Findelkinder,  oder  sonst  in  die 
Hmnanitäts- Anstalten  der  Gemeinde  aufgenommenen  Individuen. 

Als  gesetzliches  Domicil  eines  im  Auslande  befindlichen  Jünglinges  ist 
dasjenige  zu  betrachten,  in  welchem  sich  dessen  Eltern  vor  der  Auswanderung 
anfgeh  alten  haben. 

Art.  21.  Die  einer  Gemeinde  angehörenden  männlichen  Individuen,  deren 
Geburtsjahr  nicht  mittelst  authentischer  Documente  nachgewiesen  werden  kann, 
welche  aber  voraussichtlich  im  stellungspflichtigen  Alter  stehen,  sind  in  die 
Stellungslisten  des  erwähnten  Jahres  aufzunehmen,  desgleichen  jene  der  eben- 
erwäihnten  Kategorie,  welche  sich  nach  ihrem  muthmasslichen  Alter  selbst 
zur  Stellung  verpflichtet  halten,  oder  von  ihren  Eltern  oder  Vormündern  als 
stellungspflichtig  erkannt  werden. 
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Art.  22.  Die  Verfassung  der  Stellungslisten  besorgt  der  Sindacus  im 
Laufe  des  Monates  Jänner  auf  Grund  der  im  Art.  19  erwähnten  Anmeldungen, 
den  Nachforschungen  in  den  Civil  - Begistern  und  anderweitigen  Informa- 
tionen. 

Vom  1.  Februar  an  ist  das  Namensverzeichniss  der  conscribirten  Jüng- 
linge 15  Tage  hindurch  vom  Sindacus  öffentlich  anschlagen  zu  lassen. 

Art.  23.  Im  Laufe  des  Monates  Februar  hat  der  Sindacus  alle  Bemer- 
kungen, Erkläningeii  und  Beclamationen , welche  ihm  über  Cnterlassungen, 
falsche  Angaben  oder  andere  in  der  Stellungsliste  vorgekommene  Fehler  und 
Irrungen  gemacht  werden,  aufzuzeichnen. 

Art.  24.  Der  Municipal-Rath  prüft  sodann  die  Stellungslisteu,  rectificirt 
selbe  in  Bezug  auf  das  Auslassen  oder  unrichtige  Einträgen  einzelner  Wehr- 
pflichtiger und  nimmt  mit  Berücksichtigung  der  nach  Art.  23  aufgezeichneteii 
Bemerkungen,  Erklärungen  und  Beclamationen  die  noch  weiters  nöthigeii  Aen- 
derungen  und  Löschungen  vor. 

Art.  25.  Nach  beendeter  Bectificirung  und  Prüfung  der  Stelluiigsliste 
durch  den  Sindacus  und  durch  den  Municijial-Bath  wird  sie  von  diesen  unter- 
fertigt und  eine  authentische  Abschrift  derselben  binnen  10  Tagen  dem  Präfecten 
oder  dem  Unter-Präfecten  des  Bezirkes  eingeschickt. 

Art.  26.  Von  den  im  Art.  21  Erwähnten  werden  Jene,  welche  vor 
definitiver  Kichtigstellung  der  Stellungstiste  den  Nachweis  ihrer  Minder- 
jährigkeit beibringen,  aus  selber  gelöscht. 

Art.  27.  Der  Sindacus  verzeichnet  ferner  auch  jene  Jünglinge  der  eiu- 
borufenen  .Mtersclassc  in  die  Stellungsliste,  welche  sieh  freiwillig  gestelli 
haben,  ausgeforscht  oder  als  vergessen  denuncirt  wurden,  erläutert  die  der 
Einschreibung  nachgefolgten  Veränderungen  und  weist  jene  Modificatiouen  nach, 
die  vom  Zeitpuncte  der  Abgabe  der  Stelliingsliste  an  den  Präfecten  bis  zur 
endgiltigen  Kichtigstellung  etwa  noch  Vorkommen  könnten. 

Art.  28.  ln  die  Stellungsliste  der  einzuberufenden  1.  Classe  sind  noch 
aufzunehmeu : 

1.  Die  als  vergessen  nachträglich  Ausgeforschten,  welche  sich  der 
Conscription  entzogen  haben,  vom  Civil-Gerichtshofe  jedoch  freigesprochen 
wurden. 

2.  Die  bei  früheren  Assentirungen  laut  Art.  35  Ausgelassenen,  sowie 
Jene,  welche  sich  freiwillig  gestellt  haben,  bevor  oder  nachdem  sie  vermisst 
worden  waren. 

3.  Die  Conscribirten  früherer  Stellungen  ad  Art.  13. 

Art.  29.  Weiters  sind,  und  zwar  am  Anftuige  der  Stellungsliste  (in 
capo  di  lista)  jene  Conscribirten  früherer  Jahre  anzusetzen,  auf  welche  die 
nachstehenden  Puncti-  Anwendung  finden: 

1.  Die  von  der  1.  und  2.  Kategorie  zeitlich  befreiten  und  in  die 
3.  Kategorie  eingetheilten  Individuen  in  den  unter  Art.  94  vorgedaebten 
Fällen ; 

2.  die  gelöschten,  von  der  Dienstpflicht  nach  der  1.  oder  2.  Kategorie 
dispensirtfii  und  der  3.  Kat»-goric  einverleibtcn  oder  bei  früheren  Stellungen 
zurOckgewiesenen  Individuen,  sobald  der  in  Art.  62  vorgesehene  Fall  auf  sie 
Anwendung  findet; 
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3.  die  bei  früheren  Assentirungen  zurflekgewieseneii,  nachträglich  aber 
ab  tauglich  erkannten; 

4.  die  vom  Assent-Rathe  znr  Ueberprüfung  bestimmten,  jedoch  nach 
Anwendung  der  Art.  61,  64,  78,  80  und  82  zurückgewiesenen  Individuen. 

Ausserdem  sollen  zu  Anfang  der  Stellungslisto  die  Stollungsflüchtigen 
(Art.  l.ül)  eingeschrieben  erscheinen,  nicht  aber  Jene,  welche  des  im  Art.  1.52 
erwähnten  Vergehens  schuldig  erkannt  wurden. 

' Capital  V. 

Von  der  Einhemfnng  zur  Stellung  und  vom  Zusammentritte  des  Assent- 
Rathes  zu  den  Vorarbeiten. 

Art.  30.  Der  I’rüfect  oder  Unter-Präfect  ordnet  den  Zn.sammentritt  des 
Assent-Rathes  zu  den  Vorarbeiten  an,  um  die  Tage  der  Loosziehung,  der 
definitiven  Prüfung  und  der  Assentirung  der  Conscribirten  festzu.setzen,  und  um 
alle  jene  Vorbereitungen  zu  treffen,  welche  die  schleunige  Beendigung  der 
.Assentirung  fTirdern  können. 

Art.  31.  Der  Sindacus  sorgt  dafür,  dass  gleichzeitig  das  Xamonsver- 
zeichniss  der  zur  Stellung  berufenen  Conscribirten  publicirt  werde. 

-Art.  32.  Der  Präfect  oder  ünter-Präfect  lässt  die  Reihenfolge  der  Assen- 
timng,  ferner  den  Ort,  den  Tag  und  die  Stunde,  der  vorzunehmenden  einzelnen 
Assentinmg.s-Arbeiten  in  allen  Gemeinden  des  betreffenden  Districtes  mittelst 
einer  Kundmachung  verlautbaren. 


Capital  VI. 

Von  der  definitiven  Richtigstellung  der  Assenb-Usten,  von  der  Loosziehung 
und  ersten  Visitirung  der  Conscribirten. 

Art.  33.  Der  Assentirnngs-Commissär  beginnt  seine  Amtshandlung  im 
Hanptorte  eines  jeden  Bezirkes  zu  der  in  der  Kundmachung  (.Art.  32j  fest- 
ge.setzten  Stunde  und  unter  freiem  Zutritte  des  Publicnms  mit  der  Richtig- 
.«teiliing  der  Listen  und  mit  der  Loosziehung.  Ein  Gendarmerie-Officier  — in 
Ermanglung  eines  solchen  ein  Wachtmeister  (maresciallo  d'allogio)  — nnter- 
stützt  den  Assentirnngs-Commissär  bei  dieser  Amtsthätigkeit,  welcher  auch  der 
Oemeinde-Sindacus  mit  den  betreuenden  Socretärmi,  ferner  die  Stellungspflichtigen 
oder  ihre  Vertreter  beizuwohnen  haben. 

Art.  34.  Der  Assentirnngs-Commissär  fügt  den  Stellungslisten  der 
Gemeinden  die  von  den  Sindacis  nachträglich  noch  gemachten  Einschreibungen 
bei  und  löscht  solche,  die  sich  als  ungiltig  erweisen;  ebenso  streicht  er  jene 
Conscribirten,  welche  zur  Zeit  der  Recruten-Einbernfung  den  Bedingungen  des 
Marine- Assentirungs-Gesetzes  entsprachen. 

Art.  35.  Hierauf  lässt  er  die  so  rectificirten  Stellnngslisten  mit  lauter 
Stimme  verlesen  und  fordert  die  Anwesenden  öffentlich  zu  der  Erklärung  auf, 
ob  nach  ihrem  Dafürhalten  Jemand  ausgelassen  worden  sei  und  ob  die 
Anmerkungen  der  Sindaci  und  der  Conscribirten  dom  vorliegenden  Gesetze  ent- 
sprechen. 

Die  rectificirten  Stellnngslisten  werden  sodann  vom  Assentirungs-Com- 
missär  und  von  den  Sindacis  gefertigt  und  definitiv  abgeschlossen  ; alle  später 
als  au.sgelassen  Erscheinenden  fallen  der  nächsten  Stellung  zu. 
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Art.  36.  Nun  stellt  der  fungirende  Assentiruugs-Cominissär  die  Ziehungs- 
liste des  Stellungsbczirkes  zusammen  und  fügt  jedem  Namen,  ron  Eins  angefangen 
der  Reihe  nach,  eine  Nummer  bei. 

Art.  37.  Die  ersten  Loosnummern  gehören  gesetzlich  den  oben  Ange- 
schriebenen (capi  di  lista),  von  welchen  der  Art.  29  handelt,  und  zwar  nach 
der  im  Art.  44  bezeichneten  Ordnung;  dieselben  sind  sonach  von  der  Loos- 
ziehung ausgeschlossen. 

Art.  38.  Alle  folgenden  Loosnumnüem  sind  für  die  übrigen  Conscribiijen 
bestimmt;  dieselben  sind  in  Ziffern  auf  gleichen  Zetteln  geschrieben  und  werden 
vom  Assentirungs-Commissär  in  Gegenwart  der  Anwesenden  unter  lauter  Aus- 
rufung in  eine  Urne  geworfen. 

Art.  39.  In  Assent- Bezirken,  die  aus  mehreren  Gemeinden  bestehen, 
entscheidet  das  Loos,  nach  welcher  Ordnung  diese  zur  Ziehung  gelangen.  Die 
Conscribirten  jeder  Gemeinde  ziehen  ihre  Losnummern  persönlich,  nur  in 
Abwesenheit  eines  Conscribirten  hat  dies  durch  dessen  Vater  oder  durch  den 
Sindacus  zu  geschehen. 

Art.  40.  Die  gezogene  Nummer  ist  laut  auszurufen  und  mit  Buchstaben 
in  die  Assent-Listo  neben  dom  Namen  des  betreffenden  Conscribirten  einzutragen. 

In  die  Ziehungsliste  dagegen  wird  neben  der  gezogenen  Nummer  der 
Vor-  und  Zuname  des  betreffenden  Conscribirten  eingeschrieben. 

Art.  41.  Der  Assentirungs-Commissär  hat  sich  bei  der  Ziehung  von  der 
Identität  der  Ziehenden  zu  überzeugen. 

Wenn  wegen  der  Gleichheit  des  Vor-  und  Zunamens  oder  aus  irgend 
einem  sonstigen  Anlasso  eine  Verwechslung  Vorkommen  sollte,  so  hat  die 
gezogene  Loosnummer  dom  gerufenen  Conscribirten,  nicht  aber  Demjenigen  zu 
gelten,  welcher  sie  aus  der  Urne  gehoben. 

Art.  42.  Die  Loosziehung  soll  in  einer  Sitzung  beendet  sein;  wenn 
dies  jedoch  in  einzelnen  Bezirken  wegen  einer  zu  grossen  Zahl  von  Conscri- 
birten nicht  möglich  wäre,  so  ist  die  Urne,  um  allen  Unzukömmlichkeiten 
vorzubeugen,  in  Gegenwart  dos  Publicums  zu  sperren  und  zu  versiegeln,  was 
in  dem  bezüglichen  Verbal-Acte  vorzumerken  kommt. 

Art.  43.  Ist  die  in  der  Urne  verwahrte  Anzahl  Loosnummern  klemer  als 
die  der  Conscribirten,  so  werden  die  Uebrigen  auf  die  nächste  Stellung  ver- 
wiesen ; sind  dagegen  mehr  Loosnummern  vorhanden  als  Conscribirte,  so  sind 
die  in  der  Urne  verbliebenen  Nummern  nngiltig. 

Eine  bereits  stattgefundene  Ziehung  darf  aus  keinem  Grunde  wiederholt 
werden  und  jeder  Conscribirte  behält  die  ihm  durch  das  Loos  zugefallene  Nummer. 

Art.  44.  Die  von  früheren  Stellungen  verbliebenen,  zu  Anfang  der  Stellungs- 
liste eingetragenen  Conscribirten  werden  nach  der  Reihenfolge  der  Jahrgänge 
eingeschrieben. 

Art.  4.5.  Nach  beendeter  Ziehung  liest  der  Assentirungs-Commissär  die 
ganze  Liste  mit  lauter  Stimme  vor. 

Art.  46.  Hierauf  schreitet  der  Assentirungs-Commissär  zur  ersten  Prüfung 
der  an  der  Ziehung  betheiligt  gewesenen  Conscribirten,  sowie  der  als  capi  di 
lista  Eingeschriebenen,  welche,  obgleich  sie  zur  Ziehung  nicht  zugelassen  werden, 
dieser  Amtshandlung  dennoch  beizuwohnen  haben. 

Die  Conscribirten  werden  nach  der  Reihe  der  gezogenen  Nummern  vor- 
gerufen und  aufgefordert,  persönlich  oder  durch  ihre  Stellvertreter  die  Ansprüche 


Digitized  by  GoogU 


Das  italienische  Wehr-  und  Recrutirungs-Gesetz.  367 

geltend  zu  machen,  welche  sie  entweder  zur  vollständigen  Befreiung  vom 
Militär-Dienste  oder  zur  Enthebung  von  der  Dienstpflicht  in  der  1.  oder 
2.  Kategorie  berechtigen. 

Alle  diese  Rechtsansprüche,  Rcclamen  und  Ausnahmen,  die  theils  von 
den  Sindacis,  theils  von  den  Conscrihirten  oder  deren  Stellvertretern  vorgebracht 
werden,  sind  in  der  Ziehungsliste  zu  bemerken. 

Art.  47.  Der  Assentirungs  - Commissär  erklärt  jene  Jünglinge  als  zum 
Militär-Dienste  untauglich,  deren  Gebrechen  ohne  ärztliche  Visitirung  von 
Jedermann  als  unheilbar  erkannt  werden  können. 

Diese  körperlichen  Mängel,  welche  von  der  Militär-Dienstpflicht  befreien, 
sind  in  dem  Verzeichnisse, der  körperlichen  Gebrechen  enthalten,  welches  den 
Durchführungs-Bestimmungen  dieses  Gesetzes  beigeschlossen  ist. 

Dl  zweifelhaften  Fällen,  oder  wo  der  Verdacht  einer  absichtlichen 
' \ 
Täuschung  vorliegt,  werden  die  betreffenden  Conscribirten  der  Entscheidung 

des  Assent-Rathes  überantwortet. 

Art.  48.  Jünglinge,  welche  auf  Grund  körperlicher  Gebrechen  ihre  Ent- 
lassung anstreben,  auf  welche  jedoch  der  vorstehende  Art.  47  keine  Anwendung 
findet,  werden  der  Prüfung  durch  den  Assent-Rath  unterzogen  und  die  für  die 
Befreiung  geltend  gemachten  Gründe  sind  in  der  Ziehungsliste  vorzumerkeu. 

Art.  49.  Liegt  der  Verdacht  des  Simulirens  einer  Krankheit,  oder  eines 
Gebrechens,  oder  einer  absichtlichen  Verstümmelung  vor,  so  hat  dies  der 
Assentirungs-Commissär  in  der  Ziehungsliste  anzumerken,  damit  der  Assent- 
Rath  nach  dem  Gesetze  vorgehe. 

Art.  50.  Conscribirte  von  einer  geringeren  als  der  im  Art.  77  vorge- 
schriebenen Körpergrösse  werden  vom  Assentirungs  - Commissär  als  kriegs- 
dienstuntauglich erklärt;  jene,  deren  Körpergrösse  den  im  Art  80  erwähnten 
Bedingungen  entspricht,  sind  dem  Assent-Rathe  vorzustellen,  welcher  sie  auf 
die  nächste  Stellung  verweist. 

Art.  51.  Entscheidungen  des  Assentirungs-Comraissärs,  welchen  der  beige- 
gebene Gendarmerie-Officier  oder  der  Sindacus  der  betreffenden  Gemeinde  nicht 
beipflichtct,  sind  bis  zum  Zusammentritte  des  Assent-Rathes  in  suspenso 
zu  belassen. 

,Vrt.  52.  Gleich  nach  vollzogener  Prüfung  der  Conscribirten  eines  Be- 
zirkes lässt  der  Assentirungs-Commissär  die  Ziehungsliste  nebst  den  von  ihm 
getroffenen  Entscheidungen  laut  vorlesen;  die  Liste  wird  sodann  vom  Assen- 
tirungs-Commissär und  vom  Sindacus  des  betreffenden  Bezirkes  unterfertigt. 

Art.  53.  Die  Conscribirten  werden  hierauf  an  ihre  im  Art.  55  erwähnte 
Verpflichtung  erinnert  und  ihnen  bedeutet,  dass  alle  auf  die  Stellung  bezüg- 
lichen Reclamationen  dem  Assent-Rathe  bei  der  definitiven  Prüfung  vorzu- 
bringen sind. 


Capital  VII. 

Von  der  definitiven  Prüfung  und  Assentimng. 

Art.  54.  "Die  Verwaltungsbehörde  der  Bezirks-Hauptstadt , in  welcher 
der  Assent-Rath  Zusammentritt,  hat  für  ein  zur  Vornahme  der  Assentirung 
geeignetes,  mit  den  nöthigen  Einrichtungsstücken  versehenes  Local  Sorge  zu 
tragen. 
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Art.  55.  Die  Sitzungen  de.s  A.ssent-Ratlies  sind  Offentlii’h  abznhalten. 
und  es  haben  die  Sindaci  und  Gemeinde-SeiTetäre  bei  denselben  im  Interesse 
der  ihrer  Verwaltung  Unterstehenden  zu  interveniren. 

Bei  diesen  Sitzungen  müssen  alle  Conscribirten  einer  Gemeinde  an  den 
für  diese  bestimmten  Tagen  gegenwärtig  sein ; ausgenommen  sind  nur  die 
sehon  bei  der  ersten  Prüfung  vom  Assentirungs-Commis.sär  Zurückgewiesenen 
und  die  nach  Art.  157  Nichtaufgenommenen. 

Art.  56.  Bei  der  ersten  Sitzung  des  Assen t- Käthes  legt  der  Assenti- 
rungs-Commissär  die  mit  den  beigefügten  Bemerkungen  und  sonstigen  Bei*- 
lagen  versehene  Ziehungsliste  eines  joden  Bezirkes  vor. 

Es  ist  die  Pflicht  des  Assent-Bathes,  die  vom  Assentirungs-Commissär 
gt-troffenen  Entscheidungen  zu  prüfen,  endgiltig  darüber  zu  beschliessen,  sie 
al)zuändem  oder  auch  umzustossen. 

Art.  57.  Der  Assent-Kath  schreitet  dann  zur  persönliohen  deflnitiven 
Prüfung  der  Conscribirten,  und  zwar  nach  der  Reihenfolge , wie  selbe  in  der 
Ziehungsliste  stehen;  er  verfügt  die  Ansschliessung  der  in  den  Art.  3 und  1 
Aufgezählten,  beräth  Ober  die  Tauglichkeit  der  Anderen,  welche  er  auf  Grund 
der  in  diesem  Gesetze  enthaltenen  Bestimmungen  entweder  zur  Entlas.sung 
oder  zur  IJeberprüfnng  classiflcirt,  in  die  3.  Kategorie  einreiht,  oder  ihnen 
die  Stellvertretung  durch  den  Bruder  gestattet. 

Art.  58.  Die  körperliche  Vi.sitirung  der  Conscribirten  hat  der  As.sent- 
Rath  in  Gegenwart  des  Sindacus  durch  die  der  Sitzung  beigezogenen  Aerzte 
oder  Chirurgen  vornehmen  zu  lassen. 

Die  Befreiung  von  der  Dienstpflicht  in  der  1.  und  ‘2.  Kategorie  wird 
über  Vorweisung  authentischer  Documente  zugestanden,  in  Ermanglung  der 
letzteren  aber  nur  auf  Grund  eines  vom  Sindacus  ausgefortigten  Certificates, 
welches  von  drei  Familieiiväteni  derselben  Gemeinde,  deren  Söhne  im  gleichen 
.Jahre  zur  Assentirung  gelangen,  mitunterschrioben  sein  muss. 

Sollte  ein  Conscribirter  rechtmässig  verhindert  sein,  seine  Refreiungs- 
aiisprüche  bei  der  Stellung  selbst  naclizuweisen,  so  ist  er  im  Tauglichkcits- 
falle  und  nach  der  gezogenen  Loosnuinmer  in  die  t.  oder  2.  Kategorie  ein- 
zutheilen;  der  Assent-Kath  hat  ihm  jedoch  eine  Frist  zu  gewähren,  um  noch 
vor  dem  Schlüsse  sämratlicher  Assentinings-Arbeiten  sein  Recht  auf  die  Ein- 
reihung in  die  3.  Kategorie  nachzuweisen. 

Art.  59.  Jene  Conscribirten , welche  nicht  ausgeschlossen,  untauglich 
erkannt  oder  zur  Ueberprflfung  bestimmt  sind,  werden  gleich  nach  der  defini- 
tiven Prüfung  und  Visitining  zum  Militär-Dienste  abgestellt,  worauf  der  Assent- 
Kath  auf  Grund  der  gezogenen  Loosnummeni  oder  der  nachgewiesenen  Kechtc 
der  Befreiung  vom  Dienste  in  der  1.  und  2.  Kategorie  beschliesst,  welche  von 
ihnen  das  gesetzlich  normirte  .Jahres-Contingent  der  1.  Kategorie  zu  bilden 
haben,  welche  der  2.  Kategorie  angehöreu , und  welchen  die  Begünstigung 
d>‘r  Einreihung  in  die  3.  Kategorie  zu  Theil  wird. 

Art.  60.  Boi  Eintheilung  in  die  1.  Kategorie  hat  der  Assont-Rath  unter 
Berücksichtigung  der  in  den  Art.  8 und  11  enthaltenen  Bestimmungen  in 
folgender  Ordnung  vorzugehen: 

1.  Die  Obenangeschriebenen  (Capilista),  von  denen  der  Piinct  2 und 
das  letzte  Alinea  des  Art.  29  handelt; 
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jene  Conscribirten,  auf  welche  die  in  den  Art.  155,  156  und  160  er- 
wähnten Fälle  Anwendung  finden; 

die  einjährig  Freiwilligen , die  bereits  assentirt  waren,  und  denen  ein 
Aufschub  g^ewährt  war; 

die  HOrer  der  Universitäten  oder  solchen  gleich  gehaltener  Bildungs- 
anstalten laut  Art.  130;  . 

die  gemäss  Art.  121  Conscribirten. 

2.  Die  in  den  Nummern  1,  3 und  4 des  Art.  29  erwähnten  Obeu- 
angeschriebenen  (Capilista)  und  die  freigesprochenen  Assentirungs-Fltichtlinge, 
sobald  die  einen  und  die  anderen  in  Folge  der  gezogenen  Loosnummern  der 

1.  Kategorie  angeboren. 

3.  Alle  übrigen  Conscribirten  nach  der  Reihenfolge  der  Ziehungsliste 
bis  zur  Höhe  der  für  die  Aushebung  der  1.  Kategorie  bestimmten  Ziffer. 

Alle  Obenangeschriebenen  (Capilista)  und  Conscribirten . welche  nach 
Deckung  des  Bedarfes  für  die  1.  Kategorie  übrig  bleiben,  gehören  nach  der- 
selben Ordnung  der  Ziehungsliste  der  2.  Kategorie  an. 

Die  Stellvertreter  der  Brüder  werden  in  jene  Kategorie  eingereiht, 
welcher  der  Vertretene  nach  der  Loosnnmmer  angeboren  würde. 

Art.  61.  Jene  Conscribirten,  welche  aus  was  immer  für  einem  gesetz- 
lichen Grunde  vor  Schluss  der  Sitzungen  des  Assent-Rathes  dem  Militär- 
Dienste  nicht  beigezogen  werden  können,  sind  als  Obenangeschriebene  (Capi- 
lista) auf  die  nächste  Stellung  zu  verweisen,  ausser  es  wäre  die  Ursache  der 
Verzögerung  behoben,  oder  die  gesetzlich  zugestandene  Frist  verstrichen. 

Art.  62.  Die  Beschlüsse  wegen  Löschung  aus  der  Assent-Liste,  wegen 
Entlassung  und  definitiver  Befreiung  von  der  Dienstpflicht  in  der  1.  und 

2.  Kategorie  können  nicht  mehr  widerrufen  werden,  ausser  es  wäre  nachgewiesen, 
dass  die  Löschung,  Entlassung  oder  Befreiung  auf  Grund  gefälschter  Docu- 
menta, Verführung,  oder  in  Folge  des  im  Art.  156  erwähnten  Verbrechens 
erreicht  worden  ist;  betreff  der  Zurückweisung  gilt  auch  noch  die  im  Art.  65 
enthaltene  Verfügung. 

Art  63.  Sobald  die  Conscribirten  innerhalb  der  ihrer  Assentirung  nach- 
folgenden 10  Tage  durch  ihre  Civil-Behörden  die  von  letzteren  beglaubigten 
Reclamationen  betreff  Zuständigkeit.  Lebensalters,  bürgerlicher  Rechte  etc.  ein- 
senden. bleibt  die  Wirkung  der  Assentirung  auf  die  Betreffenden  bis  zur 
Entscheidung  suspendirt. 

Art.  64.  Sollte  die  nach  vorstehendem  Artikel  zu  gewärtigende  Ent- 
scheidung erst  nach  beendeter  Recrutirung  gefallt  werden,  so  sind  die  Recla- 
mirenden  für  die  nächste  Stellung  als  Obenangeschriebene  (Capilista)  in  Vor- 
merkung zu  nehmen,  und  wenn  sie  nach  ihrer  Loosnnniiner  der  1.  Kategorie 
angehören,  vorläufig  aurch  andere  Conscribirte  zu  ersetzen. 

Art.  65.  Ueber  die  im  Art.  63  erwähnten  Reclamationen  wird  in  Dring- 
lichkeitsfallen von  dem  Bezirksgerichte  des  Ortes,  in  welchem  der  Assent- 
Rath  das  Amt  handelt,  summarisch  entschieden;  bei  widersprechender  Ansicht 
des  Präfecten  oder  des  Unter-Präfecten  bleibt  dem  Reclamirenden  die  höhere 
Appellirung  und  der  Cassations  - Reenrs  gegen  die  gefällte  Entscheidung 
gewahrt. 

Art.  66.  Wenn  die  letzte  Amtshandlung  des  Assent-Rathes  auch  schon 
vollkommen  abgeschlossen  wäre , so  sind  die  eingebrachten  tauglichen  Recru- 

OrgaD  der  mUU.-rrUHenachaftI.  Vereine.  XIV.  Bd.  1817.  24 
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tirungs-FIQchtlingo  dennoch  auf  Bcchnnng  der  eben  vollzogenen  oder  der 
nächsten  Stellung  sofort  einzureihen. 

Art.  67.  Der  höhere  oder  bei  gleichem  Chargen-Grade  der  rangsältere 
OfBcier  des  Ässent-Rathes  berichtet  dem  MUitär-Districts-Commandanten  über 
die  nach  den)  Beschlüsse  des  Assent-Rathes  getroffene  Eintheilung  der  Con- 
scribirten  in  die  1.,  2.  und  3.  Kategorie. 

Art.  68.  Der  Regierung  steht  das  Recht  zu,  bei  jeder  Stellung  bezirks- 
weise so  viele  Assentirte  der  2.  Kategorie  in  die  1.  Kategorie  zu  Qbersetzen, 
als  Leute  dieser  letzteren  wegen  aufhabender  Gebrechen  entlassen  werden 
mussten.  Die  Einreihung  ans  der  2.  in  die  1.  Kategorie  hat  nach  der  Reihen- 
folge der  Loosnummern  zu  geschehen. 

Art.  69.  Das  im  Art.  68  erwähnte  Recht  endet  mit  dem  definitiven 
Abschlüsse  der  Assentirung. 

Ari  70.  Der  Assent-Rath  tritt  zu  Ergänzungs- Sitzungen  so  oft  zu- 
sammen, als  es  ihm  behufs  Beendigung  der  in  den  vorstehenden  Artikeln 
dieses  Capitcls  erwähnten  Stellungs-Angelegenheiten  nöthig  erscheint. 

Ari  71.  Die  Assen tirten  werden  nach  der  Assentirung  auf  unbestimmte 

Zeit  beurlaubt,  das  Contingent  der  1.  Kategorie  jedoch  kann  sofort  za  den 

Waffen  einberufen  werden. 

Art.  72.  Die  Assentirten,  welche  ohne  gesetzlichen  Verhindemngsgmnd 
dem  EinrQckungsbefehle  nicht  nachkommen,  werden  als  Deserteure  behandelt 

Oapltel  Tni. 

Von  den  Sohlnsaarbelten. 

Art.  73.  Der  Assent-Rath  erledigt  alle  rückständigen  Geschäfte,  sorgt 
dafür,  dass  in  die  1.  Kategorie  das  volle  Recruten-Coutingent  eingereiht  werde, 

berichtigt  und  prüft  die  Ziffer  der  die  2.  und  3.  Kategorie  bildenden  Mann- 

schaft und  stellt  das  Verzeichniss  der  auf  die  nächste  Stellung  verwiesenen 
Conscribirten  zusammen. 

Ari  74.  Uebor  Antrag  des  Assont-Raths- Präsidenten  verfügt  der  Kriegs- 
Minister  die  Eintheilung  der  übrig  bleibenden  Mannschaft  der  1.  in  die 
2.  Kategorie. 

Art.  75.  Wenn  in  einem  oder  dem  anderen  Bezirke  die  Assentirungs- 
Arbeiteii  in  der  festgesetzten  Zeit  nicht  bewältigt  werden  könnten,  so  hat  der 
Präfect  oder  Unter-Präfoct  eine  Verlängerung  beim  Kriegs-Minister  zu  erwirken. 

Art.  76.  Nach  Erledigung  aller  die  Stellung  betreffenden  Ajrbeiten,  und 
nach  Erhalt  der  kriegsministeriellen  Ermächtigung  hat  der  Präfect  oder  Unter- 
Präfect  öffentlich  zu  publiciren,  dass  das  Assent- Geschäft  abgeschlossen  sei. 

Capital  IX. 

Von  der  ZuraoksteUang  (Rifonna). 

Art  77.  Allo  Conscribirten,  welche  sich  aus  Gesundheitsrücksichten 
oder  wegen  aufhabender  körperlicher  oder  geistiger  Gebrechen  zum  Militär- 
Dienste  nicht  eignen;  ferner  jene,  welche  ein  geringeres  Körpermaass  besitzen 
als  sind  zurückzuweisen. 
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Art.  78.  Die  Conscribirten  schwächlicher  Constitution,  gleichwie  die  mit 
heilbaren  Gebrechen  Behafteten,  werden  zur  letzten  Sitzung  des  Assent-Bathes 
beschieden,  und  wenn  ihr  Zustand  unverändert  geblieben  ist,  auf  die  nächste 
Stellung  verwiesen,  wenn  sie  aber  als  gänzlich  untauglich  erkannt  werden, 
gestrichen. 

Art.  79.  üm  eine  Krankheit  oder  deren  Ünheilbarkeit  zu  constatiren, 
steht  es  dem  Assent-Kathe  frei,  den  betreflienden  Conscribirten  in  ein  Militär- 
Spital  behnfe  der  Beobachtung  abgeben  zu  lassen. 

Art.  80.  Jene  Conscribirten,  welche  ein  KCrpermaass  von  l’Sd'"  und 
darüber,  jedoch  von  weniger  als  haben,  werden  zur  nächsten  Stellung 

verwiesen,  und  wenn  sie  auch  dann  die  Grösse  von  1'56"'  nicht  erlangt 
haben,  vom  Assent-Rathe  gestrichen. 

Art.  81.  Den  im  Auslände  befindlichen  Conscribenten,  welche  Ober  600'^'" 
von  dem  Districts  - Hauptorte  ihres  Stellungsbezirkes  entfernt  sind , kann, 
wenn  sie  in  der  Zeit  von  der  Einberufung  zur  Stellung  bis  zur  ersten  Sitzung 
des  Assent-Bathes  das  bezügliche  Ansuchen  an  den  Präfecten  richten,  vom 
Kriegs-Minister  gestattet  worden,  ihre  Ansprüche  auf  Entlassung  bei  der 
nächsten  königlich  italienischen  Gesandtschaft  oder  bei  dem  nächsten  königlich 
italienischen  Consulate  geltend  zu  machen. 

Art.  82.  Jene  der  im  vorstehenden  Art.  81  erwähnten  Conscribirten, 
welche  tauglich  sind,  haben  sich  bei  dem  Assent-Rathe  vor  Schluss  der  Assen- 
timng  einzuflnden;  die  als  untauglich  erkannten  sind  auf  die  nächste  Stellung 
zu  verweisen  und  haben  die  Verpflichtung,  sich  der  Prüfung  durch  den  Assent- 
Bath  zu  unterziehen. 

Art  83.  Die  Auslagen,  welche  aus  einer  Visitirung  im  Auslande  er- 
wachsen, hat  die  Familie  des  Bittstellers  zu  tragen. 

Art  84.  Der  Assent-Eath  stellt  jedem  Entlassenen  eine  Erklärung  aus, 
dass  er  definitiv  gelöscht  worden  sei. 

Art  8.5.  Die  vor  gänzlicher  Abwickelung  der  Assent-Angelegenlieiten 
ausgesprochene  Streichung  ist  nicht  als  definitiv  zu  betrachten,  sondern  es 
bleibt  dem  Kriegs-Minister  das  Recht  gewahrt,  die  Znrückgewiesenen  einer 
erneuerten  Visitirung  bei  einem  anderen  Assent-Rathe  im  Laufe  der  nach- 
folgenden zwei  Jahre  zu  unterziehen. 

Capital  X. 

Heber  die  BeCrelnng  von  der  Dlenstpflioht  in  der  1.  nnd  2.  Kategorie. 

Art.  86.  Von  der  Militär-Dienstpflicht  in  der  1.  und  2.  Kategorie  sind 
nachstehende  Conscribirte  befreit  und  werden  in  die  3.  Kategorie  eingereiht: 

1.  Der  einzige  Sohn  eines  lebenden  Vaters; 

2.  der  erstgeborene  Sohn  eines  im  70.  Lebensjalire  stehenden  Vaters; 

3.  der  einzige  oder  erstgeborene  Sohn  einer  verwitweten  Mutter; 

4.  der  einzige  oder  erstgeborene  Enkel  eines  im  70.  Jahre  stehenden 
OroBsvaters,  der  keine  Söhne  hat; 

5.  der  einzige  oder  erstgeborene  Enkel  einer  Witwe  ohne  Söhne: 

6.  der  Erstgeborene  vater-  und  mutterloser  Geschwister; 

24* 
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7.  der  ältere  der  vater-  und  mutterlosen  Waisen,  wenn  auf  seinen  erst- 
geborenen leiblichen  Bruder  einer  der  Puncte  1 , 2,  3 des  Art.  93  An- 
wendung findet; 

8.  der  Letztgeborene  vater-  nnd  mutterloser  Waisen,  wenn  seine  älteren 
Geschwister  in  dem  im  vorhergehenden  Puncte  erwähnten  Verhältnisse  stehen; 

9.  der  in  derselben  Liste  mit  seinem  im  gleichen  Jahre  geborenen 
Bruder  Conscribirte,  wenn  der  Bruder  eine  niedrige  Loosnummer  gezogen  hat 
und  den  Bedingungen  der  Militär-Dienstpfiieht  entspricht,  ausgenommen  wenn 
einem  von  Beiden  die  Befreiung  unter  einem  anderen  Bechtstitel  zukommt. 

Die  Befreiung  auf  Grund  der  Puncte  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7 und  8 dieses 
Artikels  muss  von  den  Familiengliedern,  zu  deren  Gunsten  sie  zu  erfolgen 
hat,  unter  Beischluss  eines  authentischen  Zeugnisses  naebgesneht  werden. 

Art.  87.  Von  der  Dienstpflicht  in  der  1.  und  2.  Kategorie  unter  gleich- 
zeitiger Einreihung  in  die  3.  Kategorie  ist  jeder  Conscribirte  befreit,  dessen 
leiblicher  Bruder  im  activen  Militär-Dienste  steht,  insofern  er 

1.  nicht  selbst  der  2.  oder  3.  Kategorie  angehört,  oder  falls  er  in  die 

1.  Kategorie  assentirt  war,  nicht  bereits  in  die  Territorial-Miliz  eingereiht  ist; 

2.  sich  nicht  als  Freiwilliger  anwerben  liess  (Art.  115); 

3.  nicht  für  die  Ic.  Marine  bei  einer  ausserordentlichen  Stellung  im 
Frieden  assentirt  wurde; 

4.  nicht  aus  einer  selbstverschuldeten  Ursache  eine  längere  Dienstzeit 
im  stehenden  Heere  oder  in  der  Mobil-Miliz  abzuleisten  hat,  oder  zur  Strafe 
in  einen  Disciplinar-Körper  eingereiht  ist. 

Art.  88.  Von  der  Dienstpflicht  in  der  1.  und  2.  Kategorie  unter  Ein- 
reihung in  die  3.  Kategorie  ist  weiters  jeder  Conscribirte  enthoben,  dessen 
leiblicher  Bruder: 

1.  Wegen  einer  im  Dienste  erhaltenen  Verwundung  oder  Gebrechlichkeit 
verabschiedet  oder  pensionirt, 

2.  im  activen  Dienste  verstorben, 

3.  während  eines  unbestimmten  Urlaubes  in  Folge  einer  im  Dienste 
erhaltenen  Verwundung  oder  Gebrechlichkeit  gestorben,  oder 

4.  als  Verabschiedeter  an  einer  im  activen  Dienste  erhaltenen  Wunde 
oder  Gebrechlichkeit  mit  Tod  abgegangon  ist. 

Art.  89.  Die  Befreiung  von  der  Dienstleistung  in  der  1.  und  2.  Kate- 
gorie nach  den  Art.  87  und  88  kann  innerhalb  einer  Familie  so  vielen 
Conscribirten  gewährt  werden , als  in  derselben  Brüder  sind,  auf  welche  die 
in  den  genannten  Artikeln  enthaltenen  Aufzählungen  Anwendung  finden; 
selbstverständlich  nach  Abschlag  der  den  lebenden  Brüdern  schon  aus  anderen 
Gründen  gesetzlich  zugestandenen  Befreiung. 

Zu  den  Befreiten  zählen  auch  jene  noch  lebenden  Familionglieder, 
welche  zwar  um  die  Befreiung  nicht  ansuchen  und  sich  des  Rechtes  hiezu 
entschlugen,  jedoch  zurOckgewiesen  wurden. 

Die  im  vorstehenden  Alinea  enthaltene  Bestimmung  findet  keine  An- 
wendung, wenn  es  sich  um  die  Befreiung  eines  bei  einer  früheren  Stellung 
conscribirten  Erstgeborenen  handelt,  auf  welchen  die  Puncte  2 bis  8 des 
Art.  8C  anwendbar  sind. 

Art.  90.  Die  Befreiung  von  der  Dienstpflicht  in  der  1.  nnd  2.  Kate- 
gorie ist  ferner  zu  gewähren: 
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1.  Den  Obenangeschriebenen  (Capilista),  welche  aus  den  in  den  Art.  78 
and  80  angeführten  Ursachen  auf  die  nächste  Stellung  verwiesen  wurden; 

2.  den  nach  Art  28  Ausgelassenen  und  nachträglich  BeigefQgten, 
sobald  ihnen  dieses  Recht  zur  Zeit  der  Einberufung  ihrer  Altersclasse 
Zustand. 

Art  91.  Von  der  Dienstpflicht  in  der  1.  und  2.  Kategorie  können 
nicht  befreit  werden: 

1.  Die  unehelichen  Kinder  und  solche,  auf  welche  der  Art.  180  des 
Civil-Strafgesetzcs  Anwendung  ßndet; 

2.  die  natürlichen,  wenn  auch  gesetzlich  anerkannten  Söhne,  sobald 
eheliche  des  gemeinschaftlichen  Vaters  am  Leben  sind. 

Art  92.  Adoptirte  Söhne  können  das  Recht  der  Befreiung  vom  Dienste 
in  der  1.  und  2.  Kategorie  nur  bei  der  Familie,  von  welcher  sie  leiblich 
abstammen,  zur  Geltung  bringen. 

Art.  9H.  Bei  der  Beurtbeilnng  des  Befreiungs-Anspruches  vom  Dienste 
in  der  1.  und  2.  Kategorie  werden  als  zur  Familie  nicht  gehörig  betrachtet: 
Jünglinge,  welche 

1.  an  beiden  Augen  erblindet,  taubstumm  oder  Cretins  sind; 

2.  in  Folge  anssergewöhnlicher  Gebrechen  oder  physischer  Leiden  ohne 
Hilfe  anderer  Personen  oder  mechanischer  Apparate  sich  nicht  auf  den  Füssen 
erhalten  können; 

3.  mit  einer  dauernden  unheilbaren  Krankheit  oder  mit  solchen  Ge- 
brechen behaftet  sind,  die  sie  erwerbsunfähig  machen; 

4.  zu  Criminal-Strafen  verurtheilt  sind,  wenn  sie  zur  Zeit  der  Con- 
scription  des  anderen  ^amiliengliedes  noch  12  Jahre  in  der  Strafanstalt  zu 
verbleiben  haben. 

Art.  94.  Bei  der  Beurtbeilnng  des  Befreiungs-Anspruches  vom  Dienste 
der  1.  und  2.  Kategorie  werden  ferner  als  zeitlich  nicht  zur  Familie  gehörig 
betrachtet  die  Irr-  nnd  Wahnsinnigen  und  die  durch  richterlichen  Ausspruch 
als  abwesend  Erklärten;  entfollen  jedoch  diese  Ursachen  bevor  der  Con- 
scribirte  das  30.  Lebensjahr  erreicht  hat , so  entfallt  für  ihn  auch  die 
Begünstigung  der  Dienstleistung  in  der  3.  Kategorie,  und  er  wird  bei 
sonstiger  Tauglichkeit  nach  seiner  Loosnummer  in  die  1.  oder  2.  Kategorie 
eingereiht. 

Art.  95.  Ein  in  die  2.  Kategorie  abgestellter  Bruder  berechtigt  nicht 
zum  Ansprüche  auf  die  Befreiung  vom  Dienste  in  der  1 . oder  2.  Kategorie ;' 
der  Erstere  erlangt  jedoch  das  Recht  auf  die  Eintheilnng  in  die  3.  Kategorie, 
wenn  der  später  gestellte  Bruder  als  diensttauglich  erkannt  nnd  zum  Truppen- 
dienste einberufen  wird.  In  diesem  Falle  erfolgt  sein  Uebertritt  in  die  3.  Kate- 
gorie nach  Art.  87. 

Art.  96.  Dem  Unterofficier , Corporal  und  Soldaten  des  Landheeres 
oder  der  k.  Marine  bleibt  im  Frieden  das  Recht  zur  Einreihung  in  die 

3.  Kategorie  auch  dann  noch  gewahrt,  wenn  er  durch  die  in  der  Familie 
nach  seiner  Assentirung  vorgekommenen  Veränderungen  in  eines  der  nach- 
stehenden Verhältnisse  tritt,  und  zwar: 

1.  Dem  erstgeborenen  Sohne  einer  Witwe,  sofern  er  nicht  einen  arbeits- 
fähigen Ober  16  Jahre  alten  Bruder  bat; 

2.  dem  einzigen  Sohne  eines  60jährigen  Vaters ; 
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3.  dem  einzigen  Sohne  eines  Witwers,  wenn  anf  diesen,  obgleich  er 
noch  nicht  60  Jahre  alt  ist,  einer  der  Puncte  1,  2 und  3 des  Art.  93 
anwendbar  ist; 

4.  dem  einzigen  Sohne  einer  Witwe  oder  in  Ermanglung  von  Söhnen 
dem  einzigen  Neffen  oder  Enkel  einer  Witwe; 

5.  dem  erstgeborenen  Bruder  minderjähriger  vater-  und  mntterloser 
Waisen. 

Bei  Anwendung  dieses  Artikels  werden  Personen,  welche  mit  den  im 
Art.  93  erwähnten  Krankheiten  behaftet  sind,  als  nicht  zur  Familie  gehörig 
angesehen,  desgleichen  Matter,  welche  eine  zweite  Ehe  eingegangen  haben, 
sobald  der  zweite  Gatte  lebt. 

Art.  97.  Von  der  nach  Art.  96  gewährten  Begünstigung  sind  jene 
Soldaten  ausgeschlossen,  auf  welche  der  Artikel  100  Anwendung  findet. 

Art.  98.  Wenn  nach  der  Assentining,  jedoch  innerhalb  der  Beclama- 
tions-Frist  Veränderungen  Vorkommen,  welche  die  Familien-Verhältnisse  eines 
Freiwilligen  wesentlich  alteriren,  so  kann  derselbe  über  krieg^sministerielle 
Entscheidung  vom  Dienste  befreit  werden , muss  jedoch  erneuert  bei  der 
Assentirung  seiner  Altersclasse  persönlich  erscheinen. 

Oapitel  ZI. 

Von  der  Stellvertretung  daroh  den  Bruder. 

Art.  99.  Jeder  Conscribirte  kann  sich  vor  oder  nach  geschehener  Ab- 
stellung durch  seinen  leiblichen  Bruder  vertreten  lassen;  diese  Vertretung 
erfolgt  im  ersteren  Falle  vor  dem  Assent-Rathe ; im  letzteren  vor  dem  Admini- 
strations-Eathe  des  Truppenkörpers. 

Das  Zugeständniss  der  Stellvertretung  nach  der  Assentirung  kann  durch 
eine  allgemein  gütige  Verfügung  des  Kriegs-Ministers  aufgehoben  werden. 

Art.  100.  Die  Stellvertretung  ist  nicht  gestattet: 

1.  Jenen  Conscribirten  oder  Assentirten,  über  welche  eine  der  im 
Capitel  XVin  angeführten  Strafen  verhängt  wurde ; 

2.  den  Deserteuren,  auch  wenn  sie  begnadigt  wurden,  und 

3.  jenen  Soldaten , welche  einem  Disciplinar  - Körper  als  Sträflinge 
angehören. 

Art  101.  Der  Stellvertreter  muss: 

1.  Italienischer  Staatsbürger  sein; 

2.  das  18.  Lebensjahr  vollendet  haben,  ohne  einer  Assentirung  als 
Conscribirter  beigezogen  worden  zu  sein; 

3.  nachweisen,  dass  er  in  den  Stellungslisten  eingetragen  ist,  und  falls 
dies  seiner  Minderjährigkeit  wegen  noch  nicht  der  Fall  war,  den  legalisirten 
Geburtsschein  beibringen ; 

4.  unverheiratet  oder  kinderloser  Witwer  sein ; 

5.  ein  gutes  Sittenzeugniss  vorlegon ; 

6.  er  darf  niemals  von  einem  Tribunal-Gerichte  bestraft  worden  und  mus.s 

7.  kriegsdiensttauglich  sein. 

Das  Sittenzeugni.ss  muss  vom  Sindaco  der  Gemeinde , bei  welcher  er 
zuständig  ist,  oder  von  den  Sindacis  jener  Gemeinden,  in  welchen  sich  der 


Digitized  by  Google 


Das  italienische  Wehr-  nnd  Recmtimngs-Gcsetz. 


375 


Stellvertreter  während  den  der  Stellvertretung  vorangegangenen  12  Monaten 
aufgehalten  hat,  ausgefertigt  und  vom  Präfecten  oder  Unter- Präfecten  des  Districtes 
vidirt  sein. 

Art.  102.  Der  stellvertretende  Bruder  übernimmt  bei  der  Assentirung 
die  Rechte  nnd  Pflichten  desjenigen,  für  welchen  er  eintritt. 

Art.  103.  Bei  der  Stellvertretung  nach  der  Assentirung  muss  der  Ver- 
treter die  Eignung  für  jenen  Truppenkfirper  besitzen , zu  welchem  der  Bruder 
abgestellt  wurde. 

Art.  104.  Bei  der  nachträglichen  Stellvertretung  wird  dem  vertretenden 
Bruder  die  bereits  abgeleistete  Dienstzeit  des  abtretenden  angerechnet. 

Art.  105.  Die  Amtshandlung  der  Stellvertretung  hat  vor  der  Assen- 
tirung in  Gegenwart  des  Assent-Rathes,  nach  der  Assentirung  aber  in  Gegen- 
wart des  Administrations-Rathes  des  Truppenkörpers  zu  geschehen. 

Art.  106.  Sollte  sich  der  vom  Assent-Rathe  angenommene  Stellvertreter 
3 Monate  nach  seinem  Einrüeken  zum  Truppendienste  wegen  physischer,  schon 
vor  der  Assentirung  bestandener  Gebrechen  als  dienstuntauglich  erweisen,  so 
ist  er  dem  Assent-Rathe  jenes  Districtes,  innerhalb  welchem  sein  Truppen- 
körper liegt,  zur  Ueberprüfung  vorzustellen. 

Wird  er  von  diesem  als  untauglich  erkannt,  so  hört  seine  Verbind- 
lichkeit auf.  _ X 

Art.  107.  Die  Stellvertretung  durch  den  Bruder  ist  ferner  null  und  nichtig: 

1.  Wenn  der  Letztere  vor  seinem  Einröcken  zum  Truppendienste  stirbt; 

2.  wenn  er  untauglich  befunden  wird  (Art.  106); 

3.  wenn  die  Stellvertretung  mit  einer  zu  Recht  bestehenden  gesetz- 
lichen Bestimmung  im  Widerspruche  stand; 

4.  wenn  der  Stellvertreter  im  Laufe  des  ersten  Dienstjahres  desertirt. 

In  den  vorstehenden  Fällen  muss  der  Vertreter  innerhalb  der  ihm 

gestellten  Frist  den  Militär-Dienst  persönlich  antreten. 

Oapitel  Xn. 

Von  der  SteUvertretung  dnroh  den  Bruder  in  Bezug  auf  die  Dienstes- 

Kategorie. 

Art.  108.  Zwei  verschiedenen  Kategorien  angehörende  Brüder  können 
die  Dienstleistung  untereinander  verwechseln. 

Art.  109.  Wer  durch  Kategorie-Tausch  die  Präsenz-Dienstpflicht  des 
Bruders  übernimmt,  darf  das  26.  Lebensjahr  noch  nicht  vollendet  haben  und 
muss  allen  in  den  Pnncten  5 und  6 des  Art.  101  vorgoschriebenen  Bedin- 
gungen entsprechen. 

Art.  1 10.  Die  im  letzten  Alinea  des  Art.  99 , ferner  in  den  Art.  100, 
105  nnd  im  Pnncte  3 des  Art.  107  angeführten  Bedingungen  sind  auch 
für  diese  Art  der  Stellvertretung  maassgebend. 

Capltel  Zm. 

Von  der  freiwilligen  Assentirung. 

Art.  111.  Bewerber  um  freiwilligen  Eintritt  in  einen  beliebigen  Truppen- 
Körper  vor  der  Loosziehung  ihrer  Altersclasse  müssen : 

1.  Das  17.  Lebensjahr  vollendet  haben  ; 
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2.  weder  verheiratet  noch  Witwer  mit  Kindern  sein; 

3.  die  physische  Eignung  besitzen,  um  die  Pritsenz-Dienstpflicht  in 
dem  gewählten  Truppenk5rper  ableisten  zu  können ; 

4.  nicht  wegen  Diebstahl,  Betrug,  Missbrauch  des  Vertrauens,  Vergeben 
gegen  die  Sitten,  Yagabundiren  oder  Umgang  mit  üebeltliätern  von  gewöhn- 
lichen Gerichh'ii  mit  Criminal-  oder  Corrections-Strafen  belegt  worden  sein; 

5.  ein  günstiges  Sittenzeugniss  (Art  101)  beibringen; 

6.  die  Zustimmung  des  Vaters,  in  dessen  Ermanglung  jene  der  Mutter 
und  wo  Beide  fehlen,  die  des  autorisirten  Vormundes  nachwoisen. 

Art  112.  Ausländer  können  nur  über  Genehmigung  des  Königs  zum 
freiwilligen  Dienste  zngelassen  werden. 

Art.  113.  Die  freiwillige  Assentirung  geschieht  durch  den  Admini- 
strations-Rath des  betreffenden  Trnppenkörpers. 

Art.  114.  Der  zu  einem  Truppenkörper  assentirte  Freiwillige  darf  nur 
mit  seiner  Zu.stimmung  zu  einem  anderen  Truppenkörper  übersetzt  werden, 
ausgenommen  es  würde  seine  Eintbeilnng  zu  einem  Disciplinar-Körper  wegen 
schlechter  Aufführung  verfügt. 

Art  11.*).  In  Kriegszeiten  ist  der  freiwillige  Eintritt  auf  Kriegsdauer 
unter  den  im  Art  1 1 1 erwähnten  Bedingungen  gestattet 

Art.  116.  Ausser  dem  in  den  vorigen  Artikeln  erwähnten  freiwilligen 
Eintritte  kann  die  freiwillige  Assentirung  auch  mit  zeitlicher  Dienstpflicht  auf 
die  Dauer  eines  Jalires  bei  der  Infanterie-,  Cavalerie-,  Artillerie-,  der  Genie- 
und  Sanitäts-Truppe  erfolgen. 

Kebst  den  in  den  Puncten  1,  3,  4,  5 und  6 des  Art  111  auf- 
gezälilten  Bedingungen  ist  hiezu  noch  erforderlich: 

1.  Die  durch  die  vorgeschriebeuen  Zeugnisse  beglaubigte  Nachweisung, 
dass  der  Bewerber  die  höheren  Elementar-Schulen  mit  gutem  Erfolge  be- 
sucht hat; 

2.  der  Erlag  der  freiwilligen  Taxe  an  die  Militär-Gasse.  Die  Höhe  der- 
selben wird  alljährlich  mit  k.  Decrete  bestimmt , hat  jedoch  die  Summe  von 
2000  Lire  für  die  Cavalerie  und  1500  Lire  für  die  anderen  Waffen  nicht 
zu  übersteigen. 

Art.  117.  Jünglinge,  welche  den  einjährigen  freiwilligen  Dienst  dieser 
Art  eingehen,  gehören  in  die  1.  Kategorie.  Sie  zählen  zwar  auf  das  Con- 
tingent  ihrer  Altersclasse,  aber  ihre  Präsenz-Dienstpflicht  endet  mit  1.  Jänner 
des  der  Einberufung  zum  activen  Dienste  nachfolgenden  Jahres. 

Art.  118.  Einjährig-Freiwillige,  welche  die  Universität  die  höheren 
technischen  oder  Handelsschulen  besuchen,  können  die  Ableistung  des  Präsenz- 
Dienstes  bis  zu  ihrem  26.  Lebensjahre  verschieben. 

Das  Recht,  den  Dienstantritt  bis  zum  erreichten  26.  Lebensjahre  auf- 
znschieben,  ist  jenen  Einjährig-Freiwilligen  eingeräumt,  welche: 

1.  Ein  Handwerk,  eine  Kunst  oder  Profession  lernen  oder  anderen 
Studien  obliegen,  die  sic  nicht  ohne  wesentlichen  Nachtheil  für  ihre  Zukunft 
unterbrechen  können ; 

2.  zur  Leitung  eines  landwirthschaftlichen,  industriellen  oder  commer- 
ciellen  Etablissements  unumgänglich  nothwendig  sind,  welches  sie  für  sich 
oder  für  ihre  eigene  Familie  führen. 
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Der  hier  erwähnte  Aufschub  des  Präsenz-Dienstjahres  wird  jedocli  nur 
im  Frieden  zugestanden. 

Art.  1 1 9.  Der  Ein jährig-Freiwilligo  wird  nach  Ablauf  des  Präsenz- 
Jahres  auf  unbestimmte  Zeit  beurlaubt.  Wenn  er  sich  jedoch  die  hinlängliche 
militärische  Ausbildung  nicht  angeeignet  hat,  kann  er  noch  weitere  6 Monat>! 
unter  den  Waffen  zurückbehalten  werden. 

Art.  120.  Den  Hörern  der  UnWersität  oder  eines  der  UniTorsität  gleich- 
gestellten Institutes,  welche  sich  Tor  dem  Zeitpuncte  der  Loosziehnug  ihrer 
Altersclasse  freiwillig  für  den  Dienst  in  der  I.  Kategorie  entscheiden,  kann 
im  Frieden  der  Aufscliub  der  Präsenz-Dienstleistung  bis  zum  vollendeten 
26.  Lebensjahre  zugestanden  werden;  ihr  Präsenz-Dienst  hört  mit  1.  Jänner 
des  ilirem  Einrücken  zur  Truppe  nachfolgenden  Jahres  auf. 

Art.  121.  Jene  Cunscribirten,  welche  sich  vor  der  Assentirung  ihrer 
Altersclasse  freiwillig  in  das  Heer  oder  die  k.  Marine  einreihen  lassen  und 
im  Sinne  des  k.  Decretes  daselbst  auch  dienen,  haben  hiemit  ihrer  Stellungs- 
ptlicht  Genüge  geleistet  und  werden  vom  Contingent  der  1.  Kategorie  ihrer 
Gemeinde  gestrichen,  sobald  sie  ihrer  Dienstpflicht  in  der  gesetzlich  bestimmten 
Weise  nachgekommen  sind.  • 


Artikel  ZIV. 

Von  der  Dauer  und  Qlledemng  der  UllitAr-Dienstpflloht. 

Art.  122.  Die  Dienstdauer  im  stehenden  Heere  und  in  der  Mnbil- 
Hiliz  ist  eine  zweifache ; und  zwar  eine  dauernde  (permanente)  und  eine  zeit- 
liche (temporanea) ; die  erstere  währt  volle  8 Jahre  und  wird  vom  Tage 
der  Assentirung  an  gerechnet;  die  zweite  dauert  12  oder  9 Jahre  und  wird 
vom  1.  Jänner  desjenigen  Jahres  an  gerechnet,  in  welchem  die  Mannschaft 
jener  Altersclasse,  welcher  der  Assentirte  angehört,  das  21.  Leben^ahr 
beendet. 

Art.  123.  Die  mit  dauernder  Dienstpflicht  Assentirten  bleiben  die  ganze 
Zeit  hindurch  unter  den  Waffen,  die  mit  zeitlicher  Dienstpflicht  Abgestellten 
bringen  ihre  Dienstzeit  thcils  unter  den  Waffen,  theils  auf  unbestimmtem 
Urlaube  zu. 

Art.  124.  Die  dauernde  Dienstpflicht  gilt  für  die  Gendarmen,  Düchsen- 
macber,  Musikanten,  das  Aufsichts-Personal  in  den  Militär-Strafanstalten  und 
für  die  Freiwilligen  (Art  1 1 2). 

Die  zeitliche  Dienstpflicht  von  12  Jahren  gilt  für  die  zu  den  verschie- 
denen Truppenkörpern  — mit  Ausnahme  der  Cavalerie — , jene  von  9 Jahren 
für  die  zur  Cavalerie  -Assentirten. 

Art.  125.  Die  mit  zeitlicher  Dienstpflicht  Assentirten  haben  im  Frieden, 
und  zwar  die  Cavalerie  5 Jahre,  jene  der  übrigen  Waffen  3 Jahre  präsent 
zu  dienen;  die  übrige  Zeit  wird  auf  unbestimmtem  Urlaube  zugebracht. 

Art.  126.  Die  in  die  2.  Kategorie  eingereihten  Kecroten  sind 
9 Jahre  zum  Militär-Dienste  im  stehenden  Heere  und  in  der  Mobil-Miliz  ver- 
pflichtet; diese  Dienstpflicht  beginnt  mit  1.  Jänner  desjenigen  Jahres,  in 
welchem  die  Leute  dieser  Altersclasse  ihr  21.  Lebensjahr  vollenden.  Im 
Frieden  bleiben  sie  normalmässig  beurlaubt  und  werden  auf  höchstens  fünf 
Monate,  welche  auf  ein  oder  auf  mehrere  Jahre  zu  vcrtheilen  sind,  zur  Waffen- 
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Qbung  einherufen;  diese  Uebungen  sind  nach  den  verschiedenen  Perioden 
derart  zu  regeln,  dass  die  Betreffenden  in  ihrem  bürgerlichen  Berufe  so  wenig 
als  möglich  gestört  sind.  Jene,  welche  hinreichende  militärische  Kenntnisse, 
insbesonders  in  der  Handhabung  und  im  Gebrauche  der  Waffen  nachznweisen 
vermögen,  können  auch  von  einem  Theile  dieser  Uebungen  befreit  werden. 

Art.  127.  Das  Kriegs- Ministerium  kann  den  mit  zeitlicher  Dienstpflicht 
assentirten  Soldaten  gestatten,  die  dauernde  Dienstpflicht  einzugehen  und  jenen 
Officiors-Dienem,  welche  eine  gewisse  Zeit  oder  auch  die  ganze  Ferma  tem- 
poranea  bei  der  Truppe  gedient  haben,  und  auf  die  Beurlaubung  verzichten, 
das  weitere  Verbleiben  im  Präsenz-Stande  gewähren. 

Art.  128.  Den  Gendarmerie-Eleven  sowie  den  Soldaten  jedes  anderen 
Truppenkörpers  ist  bei  ihrer  Uebersetzung  zur  Gendarmerie  die  dauernde 
Dienstpflicht  vom  Tage  ihrer  ursprünglichen  Einreihung  (Art  124)  zu  zählen. 

Die  Büchsenmacher  müssen  bei  ihrer  Vorrückung  zu  Büchsenmeistem 
l'capo  armainoli)  die  dauernde  Dienstpflicht  eingehen;  diese  beginnt  mit  dem 
Tage  ihrer  Ernennung,  wogegen  die  frühere  Dienstpflicht  aufhört. 

Art.  129.  Die  in  der  1.  Kategorie  dienenden  Soldaten  werden  in  den 
letzten  3 oder  4 Jahren  ihrer  zeitlichen  Dienstpflicht  in  die  Milizia  mobile 
übersetzt;  eine  Ausnahme  hievon  macht  die  Mannschaft  der  Cavalerie,  der 
Arbeite-  und  Küsten-Artillcrie-Compagnien , der  Train-  und  Sanitäts-Com- 
pagnien, welche  ihren  Truppenkörpern  im  stehenden  Heere  bis  zur  Beendi- 
gung ihrer  Dienstpflicht  angehören. 

Die  in  der  zweiten  Kategorie  dienenden  Soldaten  werden  in  den  letzten 
4 oder  b Jahren  ihrer  Dienstpflicht  nach  Art.  126  in  die  Milizia  mobile 
übersetzt. 

Art.  130.  Zur  Dienstzeit  wird  nicht  gerechnet:  jene  Zeit,  welche  ein 
Soldat  als  Deserteur  abwesend  war,  oder  im  Arreste  zugebracht  hat,  ferner 
die  Dauer  einer  gerichtlichen  Untersuchung,  wenn  das  Urtheil  kein  freispre- 
chendes war,  endlich  die  in  einer  Disciplinar-Compagnie  als  Sträfling  zuge- 
brachte Zeit. 

Bei  Berechnung  der  aus  den  vorstehenden  Gründen  nachzutragenden 
Dienstzeit  haben  Bruchtheile  eines  Jahres  als  ganze  Jahre  zu  gelten. 

Art.  131.  Die  auf  unbestimmte  Zeit  beurlaubten  Soldaten  des  stehenden 
Heeres  oder  der  Mobil-Miliz,  sie  mögen  der  1.  oder  der  2.  Kategorie 
angehören , können  sowohl  in  ihrer  Gesammtheit  als  nach  .ältersclassen, 
nach  Kategorien,  nach  der  Waffengattung,  nach  Begimenterii  oder  nach 
Districten  entweder  zur  Waffenflbung  oder  zur  Musterung  oder  auch  aus 
sonstigen  Anlässen,  wenn  es  die  k.  Regierung  für  nöthig  erachtet,  mittelst 
k.  Decretes  einberufen  werden. 

Von  die.ser  Einberufung  sind  nur  jene  Soldaten  der  1.  und  2.  Kategorie 
befreit,  welche  als  öffentliche  Sicherheits-Organe  oder  als  Kerkermeister  im 
activen  Dienste  stehen. 

Art.  132.  Jeder  auf  unbestimmte  Zeit  beurlaubte  Unterofficier,  Corporal 
oder  Soldat  kann  sich  verehelichen,  ohne  dass  hiezu  die  Genehmigung  des 
Kriegs-Ministers  einzuholen  wäre. 

Art.  133.  Nach  abgeleisteter  Dienstpflicht  werden  die  Unterofficiere,  Oor- 
pnrale  und  Soldaten  zur  Territorial-Miliz  transferirt,  falls  ihnen  nicht  die 
Reengagirung  laut  Art.  136  zugestanden  wurde. 
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Ein  zur  Torritorial-Miliz  üebersetzter  kann  nur  dann  wieder  in  das 
stehende  Heer  rOckObertreten,  wenn  er  das  36.  Lebensjahr  noch  nicht  zurOck- 
gelegt  hat; 

wenn  seit  seiner  Uebersetznng  in  die  Territorial-Miliz  ein  Jahr  noch 
nicht  verstrichen  ist  und  er  eine  volle  neue  Capitulation  bei  der  betreffenden 
Waffe  einzugehen  sich  verpflichtet. 

In  gleicher  Weise  werden  auch  jene  Soldaten  der  2.  Kategorie  zur 
Territorial-Miliz  übersetzt,  welche  die  im  Art.  126  für  das  stehende  Heer  und 
für  die  Mobil-Miliz  gesetzlich  bestimmte  Zeit  bereits  abgedient  haben. 

Art.  134.  Dem  auf  unbestimmten  und  definitiven  Urlaub  Anspruch 
habenden  Soldaten,  Ober  welchen  eine  Disciplinar-Strafe  verhängt  ist,  wird 
die  Beurlaubung  erst  nach  Abbüssung  dieser  Strafe  zu  Theil. 

Art.  135.  Die  Beurlaubung  auf  unbestimmte  Zeit,  die  Uebersetzung  zur 
Territorial-Miliz,  wie  die  gänzliche  Verabschiedung  sind  in  Krieg.szeiten  auf- 
gehoben. 


Artikel  XV. 

Von  der  Reengaglrung. 

Art.  136.  Jenen  Soldaten,  welche  der  dauernden  Dienstpflicht  von 
8 Jahren  Genüge  geleistet  haben,  kann  vom  Kriegs-Ministerium  eine  Reenga- 
girung  zugestanden  werden ; dieselbe  ist  entweder  von  einjähriger  oder  von 
dreijähriger  Dauer,  und  nur  im  letzteren  Falle  mit  Erhalt  der  Dienstes-Prämie 
verbunden. 

Art.  137.  Auf  die  Eeengagirung  mit  der  Dienstes-Prämie  haben  jene 
Unterofficiere,  Corporale  und  Soldaten  Anspruch,  welche  nach  Ableistung  der 
dauernden  Dienstpflicht  das  36.,  bei  der  Gendarmerie  das  40.  Lebensjahr 
nicht  überschritten  haben,  diensttauglich,  gut  conduisirt  und  militärisch  voll- 
kommen ansgebildet  sind. 

Art.  138.  Unter  den  im  vorigen  Artikel  festgesetzten  Bedingungen 
können  Eeengagirungen  in  nachfolgender  Anzahl  zugestanden  werden,  und  zwar: 

1.  Eine  viermalige  mit  Dienstes-Prämie  den  Unterofficieren  der  Gen- 
darmerie; 

2.  eine  dreimalige  mit  Dienstes-Prämie  den  Unterofficieren  aller  Waffen- 
gattungen mit  Ausnahme  des  Veteranen-  und  Invaliden-Corps ; 

3.  eine  zweimalige  mit  Dienstes-Prämie  den  Gendarmen  ohne  Unter- 
ofliciers-Rang,  den  Corporalen  und  Gefreiten  der  Disciplinar-Straf-Compagnien, 
ferner  den  Hufschmieden ; 

4.  eine  einmalige  mit  Dienstes-Prämie  allen  übrigen  Corporalen,  ferner 
den  Musikanten,  Trompetern  und  Sattlern. 

Art.  139.  Die  Eeengagirung  beginnt  mit  dem  der  vollendeten  achtjäh- 
rigen Dienstzeit  nachfolgenden  Tage,  von  wetehem  angefarigen  auch  die  Dienst- 
Prämie  zu  verrechnen  ist;  der  Kriegs-Minister  kann  die  Begünstigung  des 
Bezuges  der  Dienstes-Prämie  nach  Maassgabe  der  vorhandenen  Geldmittel 
auch  schon  nach  sechsjähriger  Dienstzeit  gestatten,  wenn  sich  der  Betreffende 
bereit  erklärt,  nach  Ablauf  der  achtjährigen  Dienstpflicht  eine  weitere  drei- 
jährige Eeengagirung  einzugehen. 
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Art.  140.  Die  Dienst-Prämie  beträgt  jährlich  150  Lire. 

So  lange  der  Beengagirto  unter  den  Waffen  steht  und  den  Truppen- 
dienst leistet,  bleibt  er  im  Genüsse  so  vieler  Dienst-Prämien  als  er  Reenga- 
girnngen  eingegangen  ist. 

Die  Dienst-Prämien  werden  aus  der  Militär-Cassa  erfolgt. 

Art.  141.  Wenn  ein  gegen  Erhalt  der  Dienst-Prämie  ein  oder  mehrere 
Male  reengagirter  Soldat  aus  dem  Heeresverbande  tritt,  erhält  er  aus  der 
Militär-Cassa  ein  Capital  der  5“/„igen  Staats-Schuldverschreibung,  dessen  Zinsen 
vier  FOnftheile  der  ihm  gebührenden  Dienst-Prämie  betragen. 

Art.  142.  Bei  der  Capitalisirung  der  dom  Beengagirtcn  nach  vorste- 
hendem Artikel  zukommenden  Dienst-Prämie  wird  auf  die  im  Zuge  befindliche 
Beengagirung  keine  Rücksicht  zu  nehmen  sein,  wenn  der  betreffende  Soldat  seine 
dreijährige  Dienstdauer  nicht  gänzlich  beendet  hat,  ausgenommen  er  würde  durch 
im  Dienste  zugezogene  Gebrechen  zum  Woiterdienen  untauglich  oder  er  wäre 
vom  Unterofficier  zum  Officier  befördert  worden,  in  welchem  letzteren  Falle 
die  Zinsen  für  die  unterbrochene  Reengagirungs-Dauer  nur  zwei  Fünflheile  der 
Dienst-Prämie  zu  betragen  haben. 

Art.  143.  Die  Erben  eines  gegen  Erhalt  der  Dienst-Prämie  reengagirten 
und  im  activen  Dienst  verstorbenen  Soldaten  haben  Anspruch  auf  das  ganze 
Prämien-Capital  der  beendeten  und  auf  die  entsprechende  Quote  der  laufenden 
Beeng^agirung,  wenn  sein  Tod  im  Dienste  erfolgt  ist;  starb  er  jedoch  aus 
anderen  Ursaclien,  so  erhalten  die  Erben  nur  das  Capital  für  die  gänzlich 
abgelaufonen  Reengagirungen. 

Art.  144.  Des  Prämien-Genusses  für  eine  laufende  Reengagirung  werden 
jene  Soldaten  verlustig,  welche  um  eine  oder  mehrere  Rangstufen  degradirt, 
aus  Strafe  in  einen  Disciplinar-Körper  versetzt  werden,  desertiren,  eine  Ehe 
ohne  eingeholte  Bewilligung  schliessen,  zu  Criminal-Strafen  vom  gewöhnlichen 
Gerichtshöfe  oder  zu  was  immer  einer  Strafe  vom  Militär-Gerichte  verurtheUt 
werden.  Der  Degradirung  und  der  Zuweisung  in  eine  Militär-Strafanstalt  oder 
Disciplinar-Compagnie  muss  immer  das  Gutachten  einer  Disciplinar-Commission 
vorangehen. 

Weiters  verlieren  den  Anspruch  auf  den  Fortbezug  der  Dienst-Prämiei 
und  zwar  nach  gepflogener  Berathung  einer  Disciplinar-Commission  jene  Sol- 
daten, welche  schlecht  conduisirt  sind,  sich  einer  groben  Dienst-Nachlässigkeit 
schuldig  gemacht  und  die  besondere  Eignung  für  den  Bezug  der  Prämie  ver- 
loren haben. 

In  jedem  dieser  Fälle  ist  der  Soldat  der  durch  die  Reengagirung  ein- 
gegangenen weiteren  Dienstpflicht  enthoben,  dagegen  bleiben  seine  Ansprüche 
auf  die  Capitalisirung  der  Dienst-Pr.ämien  für  die  früher  eingegangenen  und 
beendeten  Reengagirungen  aufrecht;  der  Bezug  der  entfallenden  Quote  bleibt 
jedoch  bis  nach  Abbüssung  der  Strafe  suspendirt,  wenn  er  sich  einer  Desertion 
schuldig  gemacht,  und 

wenn  er  zu  einer  Criminal-  oder  Militär-Kerkerstrafe  verurtheilt  wurde. 

Art.  145.  Der  Kriegs-Minister  kann  Reengagirte  aus  besonders  wich- 
tigen Ursachen  von  der  eingegangenen  Reengagirungs-Dienstpflicht  entheben, 
jedoch  nur  gegen  Verzichtleistung  auf  die  damit  verbundenen  Beneficien. 
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OaplUl  XVL 

Von  der  Oeldznlage  (oaposoldo)  der  Unteroffidere. 

Art.  146.  Die  Geldzulage  (caposoldo)  oder  die  besondere  Prämie  von 
150  Lire  jährlich  wird  jenen  Unterofficieren  des  stehenden  Heeres  erfolgt, 
welche  sich  zu  einem  achtjährigen  Präsenz-Dienste  verpflichtet  haben;  aus- 
genommen hievon  sind  die  Dnterofficicre  der  Militär-Musik,  der  Gendarmerie, 
des  Veteranen-  und  des  Invaliden-Corps,  der  Disciplinar-Compagnien  und  der 
Militär-Strafanstalten,  endlich  die  Büchsenmacher. 

Art  147.  Der  Genuss  dieser  Zulage  beginnt  mit  dem  Tage  der  Beßr- 
demng  in  die  Unterofflciers-Charge  und  dauert  so  lange  der  Buzngberechtigte 
unter  den  Waffen  bleibt  oder  bis  er  von  einer  der  im  vorigen  Artikel  ange* 
führten  Ausnahmen  berührt  wird. 

Capitol  zvn. 

Von  der  Mült&r-Cassa. 

Art  148.  Die  mit  dem  Gesetze  vom  7.  Juli  1866,  Nr.  3062,  gegrün- 
dete Militär-Cassa  bestreitet  die  Dienst-Prämien,  die  Capitalisirung  derselben, 
sowie  die  Ünterofflciers-Geldzulagen  (Art.  146)  theils  mit  den  vorhandenen 
Geldern,  theils  mit  den  von  den  Einjahrig-Freiwilligen  zufliessenden  Beträgen 
nnd  anderen  Einnahmen. 

Art.  149.  Die  Verwaltung  der  Militär-Cassa  wird  von  einer  aus  2 Sena- 
toren, 2 von  der  Kammer  gewählten  Deputirten,  2 Bechnungsräthen  und 
2 vom  Kriegs-Minister  bestimmten  Generalen  zusammengesetzten  Commission 
beaufsichtigt. 

Diese  Commission  wird  bei  jedem  Wechsel  des  gesetzgebenden  Körpers 
neu  zusammengesetzt  und  wählt  den  Präsidenten  ans  ihrer  Mitte. 

Während  die  Sitzungen  unterbrochen  sind,  haben  die  Senatoren  und 
Deputirten,  bis  die  neuen  Wahlen  erfolgen,  das  Amt  zu  handeln. 

Die  Commission  hat  alljährlich  ein  Exposö  über  den  Stand  der  Militär- 
Cassa  nnd  über  die  während  der  Dauer  der  Administration  gemachten  W'ahr- 
nehmungen  im  Wege  der  Presse  zu  veröffentlichen. 

Art.  150.  Die  Normen  für  die  Verwaltung  der  MUitär-Cassa  sind  mittelst 
k.  Decretes  festgestellt. 


Capitol  ZVIIl. 

Straf-  und  diaolpUnare  Verfügungen. 

Art.  151.  Stellungspflichtige,  welche  bei  der  Verfassung  der  Assent- 
Listen  ihrer  Altersclasse  übersehen  wurden  und  sich  nicht  sofort  selbst  mel- 
deten, um  an  der  Loosziehnng  der  folgenden  Altersclasse  theilzunehmen,  werden 
al.s  assentflüchtig  betrachtet,  sobald  der  Irrthum  entdeckt  wurde,  für  die 
nächste  Stellung  unter  die  Obenangeschriebenen  (capi  di  lista)  aufgenommeu 
und  überdies  mit  den  im  folgenden  Artikel  angeführten  Freiheits-  nnd  Geld- 
.«drafen  belegt. 

Art.  152.  Jene  Personen,  welche  betrügerischer  Weise  oder  durch  Bänke 
dazu  beitragen,  dass  ein  stellungspflichtigcr  Jüngling  in  die  Assent-Liste  nicht 
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aufgenommen  wird,  sind  mit  Arrest  und  einer  Geldstrafe  bis  zn  2000  Lire, 
öffentliche  Beamte,  Agenten  oder  Begierungs-Bedienstete  aber  mit  noch  grösseren 
Strafen  zu  belegen. 

Erweist  sich  der  in  die  Assent-Liste  nicht  eingetragene  Jüngling  als 
Orheber  des  Betruges  oder  als  an  demselben  betheiligt,  so  verÄllt  er  den 
gleichen  Strafen  nnd  wird  nach  AbbOssong  derselben  unter  die  Obenange- 
schriobenen  der  nächsten  Stellung  aufgenommen. 

Art.  153.  Die  an  einer  betrügerischen  Unterschiebung  anderer  Individuen 
Schuldtragenden  werden  mit  Kerkerstrafen  belegt. 

Art.  154.  Der  Betrug  bei  einer  Stellvertretung  durch  den  Bruder  wird 
mit  Arrest  in  der  Dauer  von  3 Monaten  bis  zu  2 Jahren,  eine  Fälschung 
noch  schärfer  bestraft. 

Art.  155.  Conscribirte,  welche  wissentlich  gefälschte  oder  Unrechte 
Documente  vorweisen,  sind  ohne  Rücksicht  auf  die  gezogene  Loosnnmmer  in 
die  1.  Kategorie  einzutheilen,  und  dürfen  ans  gar  keiner  Ursache  vom 
Dienste  in  der  1.  und  2.  Kategorie  ausgeschlossen  werden;  noch  grösseren 
Strafen  fallen  sie  anheim,  wenn  sie  Oberwiesen  werden,  die  Fälschung 
selbst  vorgenommen  zu  haben. 

Art  156.  Die  als  schuldig  erkannten  Selbstverstümmler,  nämlich  solche 
Stellungspflichtige , welche  sich  in  der  Absicht  dem  Militär-Dienste  zu  ent- 
gehen, ein  zeitliches  oder  bleibendes  körperliches  Gebrechen  beigebracht  haben, 
werden  mit  Kerker  bis  zu  einem  Jahre  bestraft,  nnd  wenn  sie  nach  AbbOssung 
dieser  Strafe  zn  was  immer  für  einem  Militär-Dienste  tauglich  sind,  sofort 
assentirt. 

Aerzte,  Chirurgen  nnd  Apotheker,  welche  dabei  als  Mitschuldige  erscheinen, 
sind  mit  Arrest  von  6 Monaten  bis  zu  2 Jahren,  beziehungsweise  mit  einer 
Geldstrafe  bis  zu  2000  Lire  zu  belegen. 

Conscribirte,  welche  in  der  Absicht,  zurückgewiesen  zu  worden,  ein 
Gebrechen  simulirt  haben,  sind  ohne  Rücksicht  auf  ihre  Loosnummer  in  die 
1.  Kategorie  einzutheilen,  nnd  können  der  Befreiung  von  der  Dienstpflicht  in 
der  1.  und  2.  Kategorie  niemals  theilhaftig  werden. 

Art.  157.  Conscribirte,  welche  sich  ohne  gesetzlichen  Grund  der  defini- 
tiven Prüfung  und  der  Stellung  an  dem  hiezu  festgesetzten  Tage  entziehen, 
werden  als  widerspänstige  „Renitenti“  betrachtet  und  bestraft. 

Die  Präfecten  und  Unter-Präfecten  haben  dafür  zu  sorgen,  dass  ein  Ver- 
zeichniss der  Renitenten  10  Tage  nach  Beendigung  der  Assentirung  verlautbart 
und  im  Hauptorte  des  Bezirkes  sowohl  als  auch  in  den  betreffenden  Gemeinden 
öffentlich  bekannt  gemacht  werde. 

Art.  158.  Die  Präfecten  und  Unter-Präfecten  sind  verpflichtet,  den  Gerichts- 
behörden anzuzeigen,  welche  Renitenten  sich  sofort  selbst  gestellt  haben,  oder 
eingebracht  worden  sind.  Die  Gerichtsbehörden  haben  gegen  diese  im  Sinne 
der  nachfolgenden  Art.  159  und  161  vorzugehen. 

Die  Präfecten  und  Unter-Präfecten  löschen  sodann  die  eingebrachten,  ver- 
storbenen und  selbst  gemeldeten  Renitenten  aus  dem  Verzeichnisse. 

Art.  159.  Die  eingebrachten  Renitenten  werden  mit  Kerker  in  der 
Dauer  von  1 bis  2 Jahren,  jene,  welche  sich  vor  Ablauf  eines  Jahres  selbst 
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melden,  mit  Arrest  von  2 bis  G Monaten , die  nach  Verlauf  von  einem  Jahre 
sich  seihst  stellenden  mit  Arrest  von  6 Monaten  bis  zu  1 Jahr  bestraft. 

üeber  die  zum  Militär-Dienste  nicht  tauglichen  Renitenten  wird  der 
Arrest  bis  zu  1 Jahre  verhängt. 

In  Kriegszeiten  wird  das  Strafausmaass  verdoppelt. 

Art.  160.  Die  freigesprochenen  Renitenten,  ferner  jene  Vernrtheilten, 
welche  ihre  Strafhaft  bereits  fiberstanden  haben , sind  durch  den  Assent-Rath 
zu  prüfen,  im  Tauglichkeitsfalle  abzustellen  und  zu  dem  betreffenden  Truppen- 
körper einrfickend  zu  machen. 

Die  untauglich  Sefundenen  sind  zurückzuweisen. 

Art.  161.  Wer  einen  Renitenten  wissentlich  verborgen  hält,  oder  in 
seine  Dienste  nimmt,  ist  mit  Arrest  bis  zu  6 Monaten  zu  bestrafen; 

wer  die  Flacht  eines  Renitenten  wissentlich  begünstigt,  wird  mit  Arrest 
von  1 Monat  bis  zu  1 Jalir  gestraft; 

eine  gleiche  Strafe  trifft  jene  Personen , welche  durch  nicht  gerecht- 
fertigte Umtriebe  die  Stellung  eines  Conscribirten  vor  die  Prüfungs-Commission 
verzögert  oder  gänzlich  verhindert  haben. 

Ist  der  Schuldtragende  ein  Communal-Beamter,  ein  Lehrer,  Agent  oder 
Staatsbediensteter,  so  ist  die  Arrest-Strafe  bis  auf  2 Jahre  auszudehnen  und 
fiberdies  eine  Geldstrafe  bis  zu  2000  Lire  über  ihn  zu  verhängen. 

Art  162.  Stellungspflichtige,  welche  sich  der  Unterlassung  des  Ein- 
schreibens in  die  Stellungslisten  schuldig  gemacht  haben,  gleichwie  die  Renitenten 
dürfen  das  Recht  der  „Veijährung*^  niemals  geltend  machen. 

Art.  163.  Aerzte  oder  Chirurgen,  welche,  in  den  durch  das  Gesetz  vor- 
gesehenen Fällen  als  Fachmänner  oder  Sachverständige  berufen,  Geschenke 
angenommen,  oder  in  Folge  hierauf  Bezug  habender  Versprechungen,  zu  Gunsten 
eines  oder  des  anderen  Conscribirten  ausgesagt  haben,  sind  mit  Arrest  von 
2 Monaten  bis  zu  2 Jahren  zu  belegen. 

Diese  Strafe  ist  über  sie  zu  verhängen,  sie  mögen  die  Geschenke  oder 
Versprechungen  angenommen  haben,  als  sie  bereits  für  die  Assentirung 
bestimmt  waren,  oder  als  ihre  Einberufung  zu  diesem  Dienste  erst  in  Aus- 
sicht stand. 

Die  Bestrafung  hat  auch  in  dem  Falle  einzutreten , als  die  Zurück- 
weisung des  Conscribirten  durch  wirklich  vorhandene  Gebrechen  gerecht- 
fertigt war. 

Art.  164.  Jeder  Communal-Beamte,  Agent  oder  Staatsbedienstete,  welcher 
aus  was  immer  für  einem  Anlasse  einer  gesetzwidrigen  Befreiung  von  der 
Dienstpfficht  in  der  1.  und  2.  Kategorie,  einer  Zurückweisung  oder  Aus- 
schliessung  von  der  Dienstpflicht  überhaupt,  einer  Stellvertretung  durch  den 
Bruder  oder  der  Zuerkennung  der  rechtmässig  nicht  gebührenden  Dienst- 
Prämie  beigepflichtet,  ferner  Jeder,  der  eine  willkürliche  Abweichung,  sei  es 
betreff  der  Dauer,  der  gesetzlichen  Normen  oder  Bedingungen  der  Assentirung 
Oberhaupt  zugegeben  hat,  wird  wegen  Missbrauch  der  Amtsgewalt  nach  den 
Bestimmungen  des  Strafgesetzbuches  (codice  penale)  bestraft,  und  zwar  ohne 
Bescliränkung  eines  höheren  Strafousmaasses  falls  die  Nebenumstände  er- 
schwerend waren. 
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Art.  165.  In  allen  in  diesem  Capitel  nicht  vorhergesehenen  Fällen 
finden  gegen  Personen,  welche  sich  bei  Vornahme  der  Assentirung  ein 
Vergehen  za  Schulden  kommen  lassen,  die  gewöhnlichen  Strafgesetze  An- 
wendung. 

Die  Durchführungs-Bestimmungen  dieser  Strafgesetze  sind  auch  für  die 
im  vorliegenden  Gesetze  enthaltenen  Fälle  maassgebend. 

Oapltel  XXX. 

Besondere  und  Üebergangs-Bestünmungen. 

Art.  166.  Die  Bewohner  der  Insel  Capraia  sind  in  Stellungs-Angelegen- 
heiten nach  Livorno  gewiesen. 

Art.  167.  Wenn  einer  der  Einwohner  von  St.  Eemy,  welchen  die  Hilfe- 
leistung und  Unterstützung  der  Reisenden  obliegt,  nach  der  gezogenen  Loos- 
nummer  in  die  1 . Kategorie  einzureihen  wäre , so  ist  er  auf  unbestimmte 
Zeit  zu  beurlauben ; er  hat  jedoch  die  Verpflichtung , sofort  zu  den  Fahnen 
flinzurücken,  wenn  er  vor  Ablauf  seiner  Dienstzeit  aus  jenem  Verhältnisse  tritt, 
welches  seine  Enthebung  von  der  Einrückung  bedingt  hat. 

Art.  168.  Die  Ue.stimmungen  der  Art.  87  und  88  finden  auf  jene 
Oonscribirten  keine  Anwendung,  welche  einen  Bruder  haben,  der  nach  dem 
früheren  Wehrgesetze  reengagirt  ist,  als  Stellvertreter  dient,  einen  Loos- 
nummer-Tausch nach  dem  Gesetze  vom  20.  März  1854,  Nr.  1676,  ein- 
gegangen ist,  oder  der  zur  Zeit  seines  Todes  in  einer  dieser  Eigenschaften 
gedient  hat. 

Art.  169.  Die  im  Art.  89  enthaltenen  Bestimmungen  sind  nicht  nur 
auf  die  mit  dem  vorhegenden  Gesetze  zugestandenen  Bcfreinngsfälle  anwendbar, 
.sondern  betreffen  auch  die  nach  dem  Gesetze  vom  20.  März  1854,  Nr.  1676, 
i'onscribirten  Zurflekgewiesenen  oder  Befreiten,  wenn  sie  auch  von  den  ihnen 
'■ingeräumten  Begünstigungen  keinen  Gebrauch  gemacht  haben. 

Art.  170.  Die  Bestimmungen  der  .\rt.  1,  2,  95,  96,  98  und  125  des 
vorliegenden  Gesetzes  finden  auf  alle  jene  Personen  Anwendung , welche  am 
7.  Juni  1875  in  den  Standeslisten  des  Heeres,  sei  es  unter  den  WaflTen  oder 
auf  unbestimmtem  Uriaub  befindlich,  eingetragen  waren. 

Art.  171.  Auf  die  im  Sinne  des  Gesetzes  vom  19.  JuU  1871,  Nr.  349, 

assentirten,  und  mit  der  Bewilligung  zum  Aufschub  des  Dienstantrittes  aus- 

gestatteten Einjährig-Freiwilligen  finden  die  damals  zu  Recht  bestandenen 
Vorschriften  .Anwendung;  selbstverständlich  wird  auch  für  sie  die  Militär- 
Dienstpflicht  bis  zum  vollendeten  39.  Lebensjahre  (Art.  l)  ausgedehnt. 

Art.  172.  Für  jene  Individuen,  welche  sich  nach  den  Gesetzen  vom 
20.  März  1854,  Nr.  1676,  vom  7.  Juli  1866,  Nr.  3062,  und  vom  6.  Fe- 
bruar 1872,  Nr.  664,  durch  Andere  vertreten  liessen,  oder  welche  selbst  eine 

weitere  Dienstpflicht  als  Reengagirte  oder  Stellvertreter  eingegangen  sind, 
gelten,  wenn  sie  nach  vollsfreckfer  Dienstzeit  noch  unter  den  Waffen  blieben, 
die  Bestimmungen  der  ebenerwähnten  Ge.setze. 

Art.  173.  Die  reengagirten  Soldaten,  welche  nach  beendeter  Dienstpflicht 
den  Militär-Stand  verlassen,  oder  innerhalb  desselben  zu  Oßieieren  vorrOcken, 
erhalten  von  der  Militär-Gassa  ein  Capital  in  5®'„  Staats-Schuldverschreibung, 
dessen  Interessen  zwei  Drittheilen  der  ihnen  gebührenden  Pension  gleich  kommen. 
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Die  Militär- Cassa  hat  die  Auszahlung  der  Dienst-Prämie  nach  den  Gesetzen 
Tom  7.  Juli  1866,  Xr.  :J062,  und  vom  6.  Februar  1872,  Nr.  664,  ferner 
die  Capitalisirung  des  oberwähnten  Einkommens  zu  bewirken. 

Art.  174.  Auf  die  Geldznlage  (caposoldo,  Art.  146)  haben  jene 
Individuen  keinen  Auspmch,  welche  bereits  eine  Geldzulage  oder  eine  Jahres- 
Pension  für  die  Dienst  - Prämie  als  Beengagirte  beziehen  oder  eine  Staats- 
Schuldverschreibung  hiefür  erhalten  haben. 

■\rt.  175.  Alle  mit  dem  vorliegenden  Gesetze  nicht  im  Einklänge 
stehenden  .sonstigen  Bestimmungen  sind  aufgeholien. 

Die  DurchfUhrungs-Bestimmnngen  dieses  Gesetze.s  werden  nach  Anhörung 
des  Staatsrathe.s  durch  ein  mit  königlichem  Decrete  sanctionirtes  Reglement 
festgestellt  werden. 

Wir  befehlen,  dass  das  vorliegende , mit  dem  Staats-Siegel  beglaubigte 
Decret  der  Sammlung  der  officiellen  Decrete  und  Gesetze  des  Königreiches 
Italien  einverleibt  und  von  Jedem,  den  es  betriflt,  befolgt  werde. 

Turin,  am  26.  Jnli  1876. 

Victor  Emanuel. 

L.  M e z z a c a p 0. 


Berichtigung. 

Durch  ein  Versehen  des  Setzers  ist  in  dem  .äufsatze:  „Die  militärische  Lage 
der  Türkei“,  Seite  I!)3  (2.  Heft)  dieses  Bandes  ein  sinnstörender  Fehler  vurgekommen, 
der  hiemit  berichtigt  wird. 

Das  2.  .klinea  auf  dieser  Seite  soll  nämlich  lauten: 

„Der  Flankenmarsch  von  KnjaievaC  nach  Rsavei  kann  wohl  als.  ein  verwegenes 
„Manöver  betrachtet  werden,  hätte  aber  auch  — von  anderen  Beispielen  ganz  zu 
„schweigen  — zu  einer  ähnlichen  Katastrophe  Anlass  bieten  können,  wie  der  Marsch 
„Mnchtar  Pascha's  von  Nevesiiye  gegen  Trebinje,  der  zur  Niederlage  von  Vucidol 
„führte.“ 

Orgao  dsr  mlUt..wIt*enscbanl.  Vereine.  XIV.  Bd.  1877.  2.0 


Digitized  by  Google 


Organisation  der  russischen  Belagerungs-Artillerie. 


Der  unter  dem  Vorsitze  des  Genie-General  Totleben  von  Fachmäuuern 
seit  einigen  Jahren  ausgearbeitete  Organisations-Entwurf  für  die  Belagerungs- 
ArtiUerie  trat  mit  dem  Kriegs-Ministerial-Erlass  Nr.  432  vom  30.  Pe- 
cember  1S76  (a.  St.)  provisorisch  in  'Wirksamkeit.  Die  definitive  Kedaction 
und  Sanction  des  Normales  ist  erst  nach  der  Verwerthung  der  bei  der  gegen- 
wärtigen Aufstellung  eines  Belagerungs-Artillerie-Parkes  für  die  Süd-Armee 
gemachten  Erfahrungen  in  Aussicht  genommen. 

Da  das  erschienene  Normale  für  die  Belagerungs-Artillerie  den  mate- 
riellen Theil  nur  berührt,  ohne  seinen  Umfang  näher  zu  präcisireu,  so  ent- 
lehnten wir  die  hierauf  bezüglichen  Daten  dem  im  Jahre  1875  erschienenen 
officiösen  Handbuche  für  die  russischen  Sappeur-Officiere. 

Nach  dem  Normale  ist  die  Beltgerungs-Artillerie  bestimmt,  die  Truppen 
bei  der  Cernirung  feindlicher  Festungen  zu  unterstützen,  derlei  Objecte  in 
manchen  Fällen  entweder  blos  zu  bombardiren  oder  aber  regelrecht  zu 
belagern. 

Normalmässig  bestehen  drei  iJelageruugs- Artillerie-Parks,  und  zwar : 

Belagerungs-Artillerie-Park  Nr.  1 im  europäischen  Russland  und 
n r T)  N’’-  2 „ „ 

Kaukasischer  Belagerungs-Artillerie-Park  für  die  kaukasische  Armee. 

Die  Zahl,  Gattung  und  Caliber  der  Geschütze,  Lafetten  etc.  bei  einem 
normalen  Belagerungs-Artillerio-Parke  bestimmt  die  Haupt-.Artillerie-Verwaltung 
(General-Artillerie-Direction)  im  Einvernehmen  mit  der  Haupt-Ingenieur- Ver- 
waltung (General-Genie-Direction)  des  Kriegs-Ministeriums. 

Nach  dem  bereits  unterm  7.  November  1876,  Nr.  332,  erschienenen 
Kriegs-Ministerial-Erlasse  zur  Normirung  des  Personal-Standes  wurden  400  Ge- 
schütze für  einen  europäischen  Belagerungs-Artillerie-Park  festgesetzt. 

Diese  Zahl  stimmt  mit  den  Daten  des  Handbuches  überein  und 

besteht  aus: 

60  lö'“  (24pfd.)  gezogenen  schweren  beringten  Gussstahl-Kaiionen, 

140  15'“  (24pfd.)  gezogenen  erleichterten  Gussstalil-Kanonen, 

80  IO'”  (9pfd.)  gezogenen  Gussstahl-Kanonen, 

40  20'”  (Szöll.)  gezogenen  Hinterlad-Mörsern, 

40  15'"  (6zöU.)  „ „ 

40  15'™  C/,pudig.)  glatten  Mörsern. 

Jeder  europäisch-russische  Belagerungs-Artillerie-Park  besteht  * aus  12, 
der  kaukasische  dagegen  aus  10  .\btheilungen. 

Je  nach  der  Beschaffenheit  der  Geschütze  und  nach  dem  Eintreten  der 
Abtheilungen  in  die  Action,  gliedert  sich  der  Belagerungs-Artillerie-Park  in 
den  Cernirungs-,  den  eigentlichen  Angriffs-  und  in  den  Reserve-Park. 
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Ziim  Cernirung8-Parke  gehören  im  europäischen  Russland  die 
Abtheilungen  Nr.  1 und  2 und  am  Kaukasu.s  die  Abtheilungen  Nr.  1 — 4. 

Diese  Abtheilungen,  welche  ausschliesslich  10'“  Feldgeschütze  fahren, 
treffen  gleichzeitig  mit  dem  Cemimngs-Corps  vor  der  feindlichen  Festung 
ein,  armiren  die  ersten  Batterien  und  eröffnen  in  manchen  Fällen  auch  das 
Bombardement  gegen  das  Angriffs-Object. 

Der  Angriffs-Park,  der  im  europäischen  Russland  aus  den  Abthei- 
Inngen  Nr.  3 — 10  und  am  Kaukasus  aus  den  Abtheilungen  Nr.  .5 — 8 besteht, 
umfasst  die  Belagerungs-Oesrhötze,  welche  zur  Armirung  der  Batterien  vor 
und  nach  der  Eröffnung  der  ersten  Parallele  erforderlich  sind;  diese  Abthei- 
Inngen  treffen  successive  erst  dann  ein,  wenn  die  Angriffs-Front  bereits 
gewählt  ist.  ^ 

Der  Reserve-Park,  aus  den  zwei  letzten  Abtheilungen  Nr.  11 — 12, 
beziehungsweise  am  Kaukasus  aus  Nr.  9 — 10  bestehend,  fahren  den  Ersatz 
für  die  demontirten  oder  sonst  unbrauchbar  gewordenen  OesehOtze  und  Lafetten 
mit  sich. 

Die  oben  ausgewiesenen  400  Geschütze  und  das  Material  eines  nor- 
malen europäi.sch-russischen  Belagenings-Artillerie-Parkes  vertheilen  sich  nach 
den  Abtheilungen  wie  folgt : 

Abtheilung  Nr.  1 und  2,  jede  zu 

32  10'“  gezogenen  Gussstahl-Kanonen, 

110  Munitions-Park-Wagen, 

.ü0.584‘*  (3088  Pud)  Schiess-  und  Sprengpulver. 

Ahtheilung  Nr.  3,  4,  5 und  6 zu 

24  15™  gezogenen  Gnssstahl- Kanonen, 

4 15™  „ Hinterlad-Mörsern, 

28  Geschützen, 

50  Trancheen-Wagen  (rospuski), 

109. ei?“*  (6704  Pud)  Pulver.' 

Abtheilung  Nr.  7,  8,  9 und  10  zu 

16  15'“  gezogenen  Gussstahl-Kanonen, 

8 20'“  „ Hinterlad-Mörsern, 

^ ^ n n n 

8 15'“  glatten  Vorderlad-Mörsem, 

36  Geschützen, 

50  Tranchöen-Wagen, 

120.464^*  (7354  Pud)  Pulver,  endlich 

Abtheilung  Nr.  11  und  12  zu 

20  1.5™  gezogenen  Gussstahl-Kanonen, 

8 10'™ 

4 20'“  „ Hinterlad-Mörsern, 

4 1 5'“ 

’ * • n n r 

4 15'“  glatten  Vorderlad-Mörsem, 

40  Geschützen;  dann  für  je  10  active  Geschütze  zu  zwei  Reserve- 
Lafetten,  beziehungsweise  Schleifen. 

.\n  Munition  wurden  für  jedes  Geschütz  der  Abtheilungen  Nr.  1 — 10 
1000  Schuss;  für  die  20'™  Hinterlad-Mörser  aber  nur  700  Schuss  normirt. 
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Von  diesen  sind  bei 

einer  10'“  Gussstahl-Kanone: 

770  Schuss  Granaten. 

200  „ Kartätsfh-Granaten, 

30  „ Kartätschen ; 

einer  15'“  Gussstahl-Kanone: 

400  Schuss  gewöhnliche  Bomben, 

400  „ Bomben  mit  dünnem  Bleimantel  und  2'45“'‘*  (0  Pfd.) 

Sprengpulver- Ladung, 

200  „ Kartätsch-Bumben ; 

einem  20'“  Hinterlad  - Mörser: 

460  Schuss  mit  gewöhnlichen  Bomben, 

240  „ Bomben  mit  dünnem  Bleimantel  und  2'764^' 

(6%  Sprengpulver-Ladung; 

einem  15'“  Hinterlad-Mörser: 

700  Schuss  mit  gewöhnlichen  Bomben, 

300  „ Bomben  mit  dünnem  Bleimantel  und  l '32  (3'/,  Pfd.) 

Sprengpulver-Ladung ; 

einem  1 5'“  glatten  Vorderlad-Mörser: 

1000  Schuss  mit  Rund-Granaten  und  0’4095'‘''  (l  Pfd.)  Spreng- 
pulver-Ladung. 

Für  die  Geschütze  der  Reserve- Abtheiluugen  Nr.  11  und  12  ist  keine 
eigene  Munition  bemessen. 

Das  gesammte  Pulver-Quantum  eines  normalen  europäisch-russischen 
Belagerungs- Artillerie-Parkes  von  400  Geschützen  beträgt  circa  1,105.000‘‘ 
(65.0O0  Pud)  Pulver,  von  welchem  auf  den  Mineii-Krieg  etwa  SO.OfMi^* 
(3000  Pud)  entfallen. 

Das  normale  Geschütz-  und  Munitions-Ausmaass  für  den  kaukasischen 
Belagerungs-Artillerie-Park  ist  nicht  näher  bekannt,  dürfte  jedoch  bei  den 
ersten  acht  Abtheilungen  wie  bei  den  europäisch-russischen  vertreten  sein. 

In  jedem  gegebenen  Falle  modificirt  sich  übrigens  die  Grösse  des  Bcla- 
gcrungs-Artillerie-Parkes  nach  der  Grösse  und  Stärke  der  anzugreifenden  feind- 
lichen Festung*). 

In  dienstlicher  Beziehung  gliedert  sich  die  Belagerungs-Artillerie 
während  der  Belagerung  in  vier  Sectionen. 

Die  I.  Section  umfasst  die  oljerste  Leitung  der  gesammten  Belagerungs- 
Artillerie ; 

die  II.  Section  den  materiellen  Theil ; 

die  ni.  Section  den  persönlichen  Stand  oder  die  Geschütz-Bedienung  und 
die  IV.  Section  die  Leitung  des  Transportes  von  Geschütz  und  Material 
auf  den  Eisenbalinen,  zu  Schiff  oder  auf  gewöhnlichen  Landwegen. 

An  der  Spitze  der  zur  Belagerung  einer  feindlichen  Festung  bestimmten 
Artillerie  (I.  Section)  steht  ein  General  (General  - Major  oder  General- 
Lieutenant)  als  „Chef  der  Belagerungs-Artillerie“,  dem  ein  Artillerie-Oberst 
oder  General-Major  als  Gehilfe  beigegeben  wird. 


')  Bei  der  gegenwärtigen  Mobilisirung  wurde  für  die  rKaukasische  -Armee“ 
ein  ,Belagerungs-Artillerie-Halb-Park“  aufgestellt. 
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Der  Chef  der  Belagerungs-Artillerie  hat  die  Beeilte  eines  Corps-Artillerie- 
Chefs  und  untersteht  direct  dem  Artillerie-Chef  der  Armee.  Derselbe  leitet  im 
Vereine  mit  dem  Genie-Chef  den  ganzen  Belagerungsdienst  und  verfügt  zu 
diesem  Zwecke  über  zwei  Stabs-  und  zwei  Ober-Officiere,  welche  speciell  für 
diesen  Dienst  vorbereitet  wurden. 

Die  oberste  Verwaltung  (Direction)  Irennt  sich  in  die  Detail-  und  in 
die  ökonomische  Abtheilung,  welchen  je  ein  älterer  Adjutant  mit  einem  Gehilfen 
vorsk-hen. 

Die  II.  Section  umfasst  das  gesammte  Material  des  Belagerungs-Parkes, 
dessen  Leitung  einem  Artillerie-Oberst  oder  General-Major  als  pChef  des 
Artillerie-l*arkes“  anvertraut  wird. 

Die  Verwaltung  (Direction)  dieser  Section  trennt  sich  in  die  Kanzlei 
des  Chefs  des  Artillerie-Parkes,  dann  in  die  Artillerie-Parks-,  Munitions-, 
Material-  und  Schanzzeug-,  und  in, die  Fahrmittel-Abtheilung. 

Die  Artillerie-Parks-Abtheilung  besorgt  mit  drei  Artillerie-Beamten  die 
Verwaltung  der  Geschütze,  Lafetten,  Fuhrwerke  und  sonstigen  Artillerie- 
Material-Depots ; 

die  Munitions-Abtheilung  mit  einem  Stabs-Offleier  und  drei  Beamten  hat 
sämmtliche  Munitions-Depots  zugewiesen ; 

die  Material-  und  Schanzzeug  - Abtheilung  (drei  Beamte  mit  den 
nöthigen  Professionisten)  besorgt  die  Arbeiten  zur  Anlage  und  Ausbesserung 
von  Bettungen,  Batterien,  Traversen,  bombenfester  Bäume  etc. 

Die  Fahrmittel-Abtheilung  unter  einem  Artillerie-Oberstlieutenant  mit 
zwei  Beamten  -besorgt  die  Vorführung  des  gesammten  Belagerungs-Materiales 
aus  dem  Artillerie-Zeugsgarten  zu  den  Batterien  und  umgekehrt  etc. 

Bei  der  Artillerie-Parks-Abtheilung  befindet  sich  eine  Artillcrie-Werk- 
stätte  für  die  vorzunehmenden  Beparaturen  und  bei  der  Munitions-Abtheilung 
ein  Laboratorium. 

Die  III.  Section  umfasst  die  zur  Bedienung  der  Geschütze  aus  den 
‘•igeneii  Festungen  abcommandirten  Fostungs-Artillerie-Bataillone.  * 

Den  Bataillons-  und  Compagnie-Commandanten  dieser  Bataillone  obliegt 
nebst  dem  gewöhnlichen  Dienste,  die  Leitung  der  ihnen  durch  den  Chef  der 
Belagerungs-Artillerie  speciell  zugewiesenen  Batterien.  Die  Compagnie-Officiere 
hingegen  sind  die  unmittelbaren  Commandanten  der  betreffenden  Belagerungs- 
Batterien. 

Bei  der  Ausmittlung  des  Personal-Standes  zur  Bedienung  eines  Bela- 
^erungs-Artillcrie-Parkes  wurden  normirt: 

Für  eine  Batterie: 

1 Ober-Officior  als  Commandant, 

1 „ „ „ dessen  Gehilfe. 

Für  1 15"“  gezogene  Gussstalil-Kanone  und  1 20"°  gezo- 
genen II  interlad  - Mörser: 

2 Feuerwerker, 

15  Kanoniere. 

F ü r 1 1 0““”  gezogene  Gussstahl-Kanone  und  1 1 5'’'“  gezo- 
genen Hinterlad  - Mörser: 

2 Feuerwerker, 

1 2 Kanoniere.  « 
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Für  die  1 5'"'  glatten  Vorderlad-Mörser: 

1 Feuerwerker, 

4 Kanoniere. 

Für  die  Geschütz-Bedienung  allein  sind  erforderlich : Beim  20'“  Mörser  8, 
bei  der  15“"  Kanone  6,  beim  15'“  gezogenen  Mörser  6,  bei  der  10'“  Ka- 
none 1 und  beim  15'“  glatten  Mörser  2 Mann. 

Als  Ersatz  für  die  Abgänge  an  Mannschaft  werden  30®/,  gerechnet. 

Nach  dem  Normale  sind  für  einen  normalen  europäisch-russischen  Bela- 
gerungs-Artillerie-Park  6,  und  für  einen  Halb-Park  3 Festnngs- Artillerie- 
Bataillone  systemisirt. 

Ein  solches  Bataillon  ä 4 Compagnien  zählt  auf  Kriegsstand: 

1 Stabs-Offlcier, 

20  Ober-Officiere, 

100  ünterofBciere, 

8 Spiellente, 

1200  Gefreite  und  Gemeine, 

4 Nichtstreitbare  und 
22  Ofßciers-Diener, 

1355  Mann. 

Die  IV.  oder  Transports-Section  unter  einem  Oberst  als  Transports-Leiter, 
mit  6 Ober-Officieren  als  Commandanten  der  Belagerungs-Artillerie-Transporte. 
besorgt  die  BefS'rderung  des  Belagerungs-  und  Nachschubs-Materiales  mittelst 
Eisenbahnen,  sowie  auf  ärarischon  oder  gedungenen  Landesfnhren  aus  den 
rückwärtigen  Depots  bis  in  den  ÄrtUlerie-Zengsgarteii. 

Im  Frieden  wird  das  Belagemngs-  von  dem  Festnngs-Artillcrie-Materiale 
in  den  betreffenden  Festungen  gesondert  deponirt  und  de.ssen  Manipulation 
eigenen  Stabs-Oßicieren  der  Festungs-Artillerie  anvertraut;  am  Kaukasus  ist 
der  Comraandant  des  3.  Festungs-Artillerie-Bataillons  in  iVlexandropol,  welches 
bei  Aufetellnng  des  kaukasischen  Belagerungs-Parkes  hiezu  die  Cadres  bildet, 
damit  betraut  worden. 

Der  Gesamratstand  eines  normalen  enropäisch-ru.ssischen  Belagenings- 
Artillerin- Parkes  von  400  Geschützen  betrügt: 

1 General, 

13  Stabs-Officiere, 

136  Ober-Officiere, 

2 Feld-Aerzte, 

25  Beamte, 

600  Unterofficiere, 

48  Spielleute, 

7200  Gefreite  und  Gemeine, 

2 Feldscheerer, 

55  Train-Soldaten, 

179  Schreiber,  Profession isten  etc., 

193  Officiers-Diener, 

6454  Mann. 

Die  Zahl  der  Train-Fuhrwerke  und  Bespannungs-Pferde  ist  unbestimmt. 

Im  Februar  1877.  0 p a c i e. 
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Ponchos  aus  Kautschuk  ')• 

Ceber  die  Naehtheile  der  Eegenmäutel  aus  Kautschuk,  gleichviel  ob 
vorschriflsmässig  adjustirt  oder  nicht,  noch  Worte  verlieren,  hiesse  Eulen  nach 
Athen  tragen.  Man  benützt  sie,  weil  sie  noch  immer  das  kleinere  Cebel  bilden, 
würde  aber  etwas  Besseres  mit  Freude  begrüssen.  Die  praktischen  Amerikaner 
haben  nun  dieses  Bessere  gefunden,  indem  sie  den  von  aller  Welt  als  zweck-massig 
anerkannten  mexikanischen  Poncho  dem  Regenmantel  substituirten.  Der  dicke 
Original-Poncho  würde  sich  für  den  Feldgebrauch  in  unseren  Gegenden  seines 
Gewichtes  wegen  nicht  eignen;  aber  von  leichtem,  äusserst  elastischem,  mit 
Kautschuk  präparirtem  Stoffe  erzeugt,  vereint  er  alle  Vortheile  des  Regenman- 
tels ohne  dessen  Kachtheile.  Er  schützt  gleich  einem  Flugdache,  welches  deckt, 
ohne  die  Ventilation  zu  hindern,  lässt  sich  beliebig  Zusammenlegen  oder 
ballen,  ohne  in  den  Falten  zu  kleben  oder  zu  brechen,  verträgt  Hitze  ganz 
gut,  ohne  gleich  anderen  Kautschukstoffen  weich  zu  werden,  und  kann  an  einem 
Plaidriemen  getragen,  unter  den  Tornisterdeckel  geschnallt  oder  in  der  Karten- 
tasche versorgt  werden,  ohne  besonders  zu  belästigen,  da  der  ganze  Poncho 
blos  34  Loth  wiegt.  Derselbe  bietet  ferner  einen  vorzüglichen  Schutz  im‘ Biwak, 
da  er  — als  Decke  verwendet  — gegen  die  Nässe  von  Erde  und  Himmel 
schützt.  Die  vielen  Vortheile,  sowie  der  geringe  Preis  (8  fl.  ö.  W.  gegen  16 
eines  Regenmantels)  empfehlen  den  Poncho  namentlich  für  die  Verwendung 
bei  der  Truppe,  dann  für  Jäger,  Mappeurs,  Ingenieure  etc.  und  wäre  nur  zu 
wünschen,  dass  man  bei  uns  dem  Beispiele  der  Amerikaner  und  Engländer 
wenigstens  theilweise  folgen,  und  den  Gebrauch  des  Poncho  auch  im  Dienste 
g>-.statten,  wenn  schon  nicht  einftthren  möchte. 


Patent-Sohlen  aus  Kautsohuk ')■ 

Die  Chinesen  und  das  mit  ihnen  verwandte  Inselvolk  aus  dem  Reiche  ^ 
des  Sonnenaufganges  schützen  ihre  Füsse  vor  Nässe  und  Schmutz  durch  hohe 
Stöckelsohlen,  wälirend  wir  „Civilisirte“  das  Nämliche  durch  Gummi-Galoschen 
oder  schwere  Juchtenstiefel  zu  erreichen  suchen.  Beides  hat  seine  empfind- 
lichen Nachtheile.  Die  „goldene“  Mitte  haben  die  Amerikaner  gefunden, 
indem  sie  Sohlen  aus  Kantschnk  erzeugten,  welche  binnen  einer  halben  Stunde 
an  der  Fussbekleidung  befestigt,  dem  Fusse  vollkommenen  Schutz  gegen 
Nässe  gewähren,  denselben  warm  halten,  und  vermöge  ihrer  Elasticität  beim 
« 

*)  Alleiniges  Patent  für  Oesterreicli-Ungam  Paget  & Comp.,  Wien.  Riemer- 
Strasse  13. 
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Gellen  jenes  behagliche  Gefühl  verursachen,  welches  uns  auf  weichen  Teppichen 
beschleicht.  Die  Sohlen  schützen  vor  dem  heissen  Pflaster,  und  bieten  absolute 
Sicherheit  beim  Glatteis;  sie  sind  ebenso  dauerhaft  als  Leder-Doppelsohlen, 
knarren  nicht,  kosten  sammt  Aufnageln  je  nach  der  Gritsse  90  kr.  bis 
1 fl.  80  kr.  ö.  W.,  und  sind  mit  einem  Worte  allen  Jenen  anzuempfehlen. 
welche  aus  Beruf  oder  Pas.sion  viel  im  Freien  sich  bewegen. 


Eier-Oonserven. 

Das  Verfahren  Eier  zu  conserviren  ist  nicht  neu;  besteht  doch  schon 
in  einer  älteren  Vorschrift  für  Approvisionirung  der  Festungen  die  Anordnung, 
dass  Eier  conservirt  aufzubewahren  seien.  Obwohl  der  Zweck  derselbe  ist,  den 
man  anzustreben  sucht,  so  hat  doch  die  neuere  Technik  andere  Mittel  gefunden, 
und  stellt  nun  Eier-Conserven  in  Pulverform  dar,  die  sich  viele  Jahre  lang 
halten  und  dem  frischen  Ei  so  sehr  gleichen,  wie  Conserven  der  natürlichen 
Nahrung  überhaupt  nahe  kommen  können.  Oesterreich,  speciell  Galizien,  treibt 
einen  äusserst  schwunghaften  Exporthandel  in  Eier-Conserven,  welche  al.s 
Nebenproduct  der  Albumin-Fabrication  von  S.  Borg  in  Krakau  erzeugt 
werden.  Diese  Fabrik  verarbeitet  jährlich  an  10  Millionen  800.000  Stück 
Eier,  und  kommt  das  condensirte  Eidotter  in  Form  eines  gelben  kleinkörnigen 
Pulvers  in  den  Handel.  Ein  Esslöffel  voll  „Eibrod“  mit  einem  gleichen 
Quantum  Wasser,  Milch  oder  Brühe  gut  angerührt,  entspricht  ganz  dem 
frischen  Ei,  nur  kommt  es  — namentlich  in  grossen  Städten  — bedeu- 
tend billiger  als  das  frische  Ei,  und  fmdet  deshalb  in  den  Volksküchen, 
grösseren  Bäckereien  und  Hotels  sehr  starke  Verwendung.  Aber  auch  für  die 
Armee-Spitäler,  dann  für  die  Marine  empfiehlt  sich  Eier-Conserve  (Eidotter 
sowohl  als  Eiweiss,  entweder  in  gesonderten  Päckchen  oder  in  einer  Compo- 
sition  dargestellt)  in  hohem  Grade,  und  dürfte  die  eingang.s  erwähnte  alt» 
Approvisionirungs- Vorschrift  in  dem  neuen  Mittel  eine  gewiss  beachtenswerthe 
Ergänzung  erfahren.  P. 


F 
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V'on  Hanptmann  Wenzel  Porth  des  k.  k.  FeW-Jäger-Batailloiis  Nr.  .32,  cominandirt 

iin  k.  k.  Kriegs- Archive. 


Mottot  Thollang  der  Arbeit  und 
Voreinigang  der  Kraft 


WissbeRiorde  ist  allgemeine  Menscheneigonsehaft , sie  ist  schon 
beim  Kinde  zu  finden.  Diesen  angeborenen  Trieb  in  die  richtigen  Bahnen 
zu  lenken,  ihn  einzusohränken,  wo  er  sich  in  iml.ssiger  Neugierde  und 
Vorwitz  ausspricht,  ihn  zu  bestärken,  wo  er  sich  Nutzbringendem 
zuwendet,  ist  Sache  des  Erziehers,  der  es  nicht  machen  darf  wie  eine 
unvernünflige  Mutter,  welche  die  vielen  Fragen  ihres  Knaben  allezeit 
.selbst  beantwortet  und  dadurch  die  kindliche  Denkfaulheit  unterstützt, 
vielmehr  dahin  wirken  soll,  dass  der  Schüler  sich  durch  eigenes  Denken 
die  Ur.sachen  der  Erscheinungen  und  den  Zweck  der  Handlungen  zu 
erklären  suche. 

Die  grösste  Schwierigkeit  bei  Erziehung  eines  vom  Hause  aus  wenig 
gebildeten  Menschen  besteht  darin,  ihn  denken  zu  lehren.  Er  will  zwar  wi.ssen, 
jede  Neuigkeit  interessirt  ihn,  wo  irgend  Etwas  in  Gassen  imd  Plätzen 
passirt,  gesellt  er  sich  zu  den  Neugierigen  und  fragt  was  es  gibt.  Mancher 
möchte  vielleicht  gern  auch  über  wichtigere  Dinge  Information  erhalten 
aber  nur  auf  bequeme  Weise,  in  Form  von  Erzählung;  nicht  auf  dem 


')  ünzeachtet  die  zwei  bestgelOsten  Preisaafgaben  für  das  Jahr  187«  in 
einem  Separat  - Hefte  bereits  zur  Pnblication  gelangten,  glaubt  das  Kedactions- 
Cumitd,  es  nicht  nnterlassen  zu  sollen,  ans  der  durch  Herrn  Hauptmann  Porth  des 
32.  Jitger-Bataillon.s  gelieferten  und  mit  zwei  Stimmen  als  nächstbeste  Losung  be- 
zeichneten  .\bhandlung,  über  die  Preis-Aufgabe  des  Jahres  1876,  mit  dessen  Zu- 
stimmung, jenen  Theil  zur  Kenntniss  zu  bringen,  welcher  über  die  „Erziehung  der 
Mannschaft  in  intellectueller  Hinsicht  und  über  deren  theoretische  Ausbildung“  t 
abgefasst  wurde. 

Der  oben  genannte  und  hier  folgende  Abschnitt  dürfte  vielleicht  mit  Be- 
friedigung aufgenommen  werden,  da  er  manch'  trefl'ende  Bemerkung  enthält. 

Organ  der  inUlt..wlaa«nschafU.  Varelnn.  XIV.  Bd.  1S77. 
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Wege  eigenen  Denkens.  Bevor  er  diesen  Weg  betritt,  verzichtet  er  lieber 
auf  jedwede  Befriedigung  seiner  Wissbegierde.  Wissenschaftliche  Belehrung 
scheut  er  ebenso  sehr,  als  er  der  Erwerbung  von  Kenntnissen  abhold 
ist,  welche  seine  Anhänglichkeit  an  das  Hergebrachte  zu  stören  vermöchten. 
Er  hasst  Alles,  was  ihn  aus  der  Chablono  des  Grossvaters  bringt,  und 
wähnt,  weil  dieser  sich  durchgeholfen,  gleichfalls  für  alle  Lebens- 
verhältnisse gewappnet  zu  sein. 

Derartiges  gemeinschädlichos  Vertrauen  muss  der  Erzieher  mit  allen 
Mitteln  bekämpfen.  Der  Geist  seines  Bildners  soll  den  Soldaten  so  sehr 
influenciren,  dass  dieser,  aus  dom  alten  Schlendrian  heraustretend,  frei- 
willig die  üebeneugung  annehme,  dass  er  früher  nicht  das  Hechte  gewusst 
habe.  .Tede  Gelegenheit  ist  zu  ergreifen,  um  den  Werth  des  Denkens, 
den  Werth  des  Wissens  klar  zu  legen,  Ursache  und  Wirkung  der  Dinge 
und  Geschehnisse  sind  dem  natürlichen  Verstände  populär  zur  Betrachtung 
vorzuführen,  damit  der  Soldat  zur  Erkonntniss  der  Wichtigkeit  seiner 
Stellung  und  zur  Würdigung  seiner  Pflichten  gelange. 

Lange  Explicationen  ermüden , werden  nicht  gehört  und  nicht 
begriffen:  ver.ständnissloses  Memoriren  und  geisttödtendes  Kacherzilhlen 
hindern  die  Aufklärung  des  Verstandes  und  lassen  eben  die  bofiihigtesten 
Schüler  als  Schwachköpfe  erscheinen;  Entwicklung  und  Leitung  des 
Denkvermögens  wird  — als  erste  Forderung  moderner  Erziehung 
— der  richtige  Weg  sein,  um  den  Unterricht  anregend  und  frucht- 
bringend zu  machen  und  den  Soldaten  zu  bewusstem  Handeln  zu 
bringen. 

Sowohl  die  Schulung  in  der  Stube,  wie  jene  im  Terrain,  darf  nicht 
erklären  und  dann  prüfen,  sie  hat  fragend  zu  belehren.  Aus  der  richtigen 
Fragestellung  des  Lehrers  soll  die  verständige  Antwort  des  Schülers 
hervorgehen.  Um  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  rege  zu  halten,  ist 
erst  die  Frage  zu  geben,  bevor  jener  Schüler  benannt  wird,  der  die 
Antwort  zu  ertheilen  hat.  Weiss  der  Gefragte  nicht  zu  antworten,  so 
halte  man  sich  nicht  zu  lange  bei  ihm  auf,  frage  vielmehr  den  zweiten, 
den  dritten  und  lasse  — Wetteifer  hervorrufend  — die  Soldaten  gegen- 
.seitige  Lehrer  und  Richter  werden. 

Alle  gestellten  Fragen  reduciren  sich  auf  das  „Was“  — die  Erklä- 
rung der  Sache  — das  „Wie“  — die  Art  ihrer  Ausführung  — und 
das  „Warum“.  Ohne  gleich  strenge  Gründlichkeit  zu  verlangen,  soll  der 
Lehrer  sich  stets  versichern,  ob  seine  Frage  auch  richtig  aufgefasst  und 
verstanden  worden  sei  und  sich  zufrieden  geben,  wenn  die  von  seinen 
Schülern  angegebenen  Gründe  und  Urtheile  im  Anfänge  auch  nur  einige 
Begriffe  zeigen.  Das  Wis.sen  lässt  sich  nicht  aufnöthigen,  es  darf  auch 
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nicht  mit  Heftigkeit  aufgedrungen  werden.  Der  Lehrer  muss  zu  den 
Begriffen  seiner  Schüler  herabsteigen  und  mit  Ruhe  und  Geduld  das 
Resultat  erwarten. 

Der  Officier,  welcher  die  Soldaten  zu  unterrichten  hat,  darf  nicht 
glänzen  und  — gleichsam  zu  sich  selbst  redend  — Alles  sagen  wollen, 
was  er  selbst  weiss;  populär  und  den  Geist  anregend,  .soll  er  all- 
gemeines Verständniss  zu  verbreiten  suchen,  sich  nicht  zufrieden  geben, 
wenn  Einige  excelliren,  sondern  dahin  streben,  dass  auch  die  Minder- 
begabten den  Unterricht  begreifen,  das  Gelernte  behalten  und  richtig 
anwenden. 

Von  der  Wichtigkeit  seines  Gegenstandes  durchdrungen,  seiner  voll- 
kommen Meister,  soll  der  Lehrer  bei  jedem  passenden  Anlasse  auf  ürtheils- 
und  Auffassungsvermögen  des  Soldaten  — die  dieser  in  weit  höherem 
Grade  besitzt  als  man  anzunehmen  pflegt  — appelliren  und  Nationalität 
wie  Individualität  stets  mit  in  Rechnung  ziehen. 

Die  Kunst  des  Unterrichtes  besteht  hauptsächlich  darin,  dass  man 
das  Trockene  eines  Gegenstandes  sinnlich  macht  und  Grundsätze  auf 
Thatsachen  reducire.  Was  durch  die  Augen  in  den  Kopf  gebracht  wird, 
behält  das  Gedächtniss  treuer  als  was  durch  die  Ohren  eindringt.  Wa.s 
sich  zeigen  lässt  muss  also  dargestellt  werden.  Besonders  ist  es  die  erste 
Ausbildung  des  Soldaten,  welche  dem  Anschauungs-Unterrichte  huldigen 
muss,  weil  durch  diesen  Einsicht  und  Vorstellung  am  besten  verbreitet 
wird.  Wie  die  Anschauung  der  Theorie,  so  muss  letztere  der  praktischen 
Durchführung  helfend  zur  Seite  stehen.  Nicht  allein  vorzugsweise  theo- 
retische Gegenstände,  wie  Dienst-Reglement  oder  Heeres-Organisation, 
auch  jene  Unterrichtszweige,  die  mit  Vorliebe  das  Terrain  aufsuchen, 
bedürfen  der  unterstützenden  Theorie.  Theorie  allein  vermag  zwar  weder 
brauchbare  Plänkler,  noch  tüchtige  Schwamiführer  zu  bilden,  sie  greift 
aber  dem  Können  unter  die  Anne,  indem  sie  denken  und  urtheilen 
lehrt. 

.Teder  praktischen  Uebung  soll  Besprechung  vorangohen  und  folgen 
nach  Umständen  sie  auch  begleiten.  Diese  Belehrung  soll  .sich  aber 
hüten,  das  selbstthätige  Handeln  zu  beeinträchtigen,  welches  .ledern  zu 
belassen  ist,  der  eine  selbständige  Aufgabe  durchzuführen  hat  Bevor  man 
den  Plänkler  über  die  einzelnen  Handlungen  und  Bewegungen  belehrt 
soll  man  ihn  stets  selbst  das  Richtige,  nach  eigener  Ansicht  unternehmen 
lassen,  damit  er  selbst  die  begriindete  Verbesserung  seiner  Ansicht 
kundgehe.  Die  Auffassung,  wie  der  Soldat  sich  zu  decken  hat,  soll  man 
nicht  mit  Gewalt  und  auf  einmal  einprägen  wollen,  sondern  sich  allmälig 
entwickeln  lassen  u.  s.  f. 
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Wenn  aber  auch  das  Urtheil  des  Soldaten  stets  zu  verlangen  ist, 
wenn  auch  bei  allen  üebungen  denkender  Gehorsam  angestrebt  werden 
soll,  der  in  den  Geist  der  Befehle  und  Vorschriften  einzudringen  sucht,  so 
muss  doch,  und  zwar  eben  deshalb,  das  Denken  bei  den  Detail-TJebimgen 
sorgföltigst  geleitet  und  schon  dem  Recruten  beigebracht  werden,  dass 
bei  jedem  Schritte,  den  er  selbständig  unternimmt,  die  erste  Rücksicht 
Erfüllung  des  ihm  vom  Vorgesetzten  ertheilten  Auftrages  sei.  Damit 
der  Soldat  gleich  im  Beginne  seiner  Ausbildung  Selbstthätigkeit  mit 
Unterordnung  in  Harmonie  zu  bringen  lerne , muss  jeder  Detail- 
Unterricht  sich  in  eng  begrenzten  Rahmen  bewegen,  darf  der  Soldat 
ohne  systematische  Vorbereitung  nie  in  unerwartete  Lagen  gebracht 
werden,  wo  er  nach  einem  Verstände  handeln  müsste,  den  er  noch  nicht 
besitzt. 

Die  Ausbildung  des  Infanteristen  schliesst  im  Zuge  ab,  die  Uebim- 
gen  mit  ganzer  Compagnie  dienen  ihm  nur  zur  Wiederholung  des 
Erlernten,  zu  Angewöhnung  körperlicher  Mühen,  endlich  dazu,  ihn  mit 
den  Erscheinungen  des  Krieges,  so  weit  es  der  Friede  zulässt,  vertraut 
zu  machen. 

Wie  die  üebungen  im  Bataillon  oder  Regimente  vor  Allem 
der  Fortbildung  des  Ober  - Ofticiers  gelten,  so  ist  es  die  Belehrung 
des  Unterofliciers,  welche  der  Compagnie  - Commandant  vorzugsweise 
im  Auge  behalten  muss.  Sobald  also  das  Detail  des  Gefechtes  ge- 
nügend geschult  ist,  sollen  alle  Bemühungen  des  Hauptmannes  nach 
dem  einen  Ziele  gerichtet  sein:  Heranbildung  selbstthätiger  Unter- 
ofticiere. 

Gehört  auch  selbst  für  den  gelassensten  üfticier  häutig  sehr  grosse 
Selbstbeherrschung  dazu,  Angesichts  der  oft  grässlichen  Ungeschicklich- 
keiten junger  Unterofficiere  die  Ruhe  nicht  zu  verlieren;  die  Erfahnmg, 
dass  nur  Geduld  und  Nachsicht  gute  Erziehungs-  Resultate  bringen. 
Ungeduld  und  Heftigkeit  des  Lehrers  verzagt,  verwirrt  und  verdrossen 
machen,  soll  die  Uebungsleiter  bestimmen,  das  Ergebniss  der  Aufgabe, 
welche  der  Unteroflicier  selbständig  durchzutuhron  erhält,  mit  Geduld 
zu  erwarten,  ohne  diesem  durch  kleinliche  uuzeitgemässe  Ausstellung  und 
Beeinflussung  das  Denken  zu  erschweren  und  seinen  Ehrgeiz  zu  verletzen. 
Wie  bei  Schulung  des  Plänklers,  so  soll  aber  auch  bei  Ausbildimg  des 
Unterofliciers  der  Drang  nach  Selbständigkeit  durch  den  begrenzten 
Rahmen  der  Uebung  eingedämmt  werden. 

Alles  was  in  Beziehimg  tactischer  Ausbildung  in  der  Stube  gelehrt 
wird,  soll  immer  die  Unterstützung  an  der  Tafel  oder  am  Modell-Tisch 
erhalten.  Die  Mittel  zu  Herstellung  eines  solchen  Tisches  sind  einfach: 
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Einige  glatt  gehobelte,  ineinander  gefugte  Bretter  mit  Randleisten,  Lehm 
oder  befeuchteter  Sand,  ein  Modellir-Griffel  und  ein  Messer,  verschieden- 
farbiger Streusand  zur  Darstellung  der  Wälder,  Flüsse  u.  s.  w.,  kleine 
Stückchen  Holz  zur  Bezeichnung  der  Gebäude.  Nadeln  mit  Siegellack- 
Knöpfchen  stellen  Plänkler,  kleine  flache  Stückchen  verschiedenförbigen 
Holzes  Abtheilungen  vor.  Mit  diesen  Hilfen  kann  ein  Terrain-Abschnitt 
aus  der  Umgebung  der  Garnison  dargostellt  und  das  Benehmen  von 
Plänkler,  Schwarm  und  Unterstützung,  Feldwache  oder  Patrulle  ver- 
anschaulicht werden.  Auch  die  bei  Uebungen  im  Terrain  vorgekommenen 
Fehler  können  hier  Besprechung  Anden. 

Einfache  militärische  Spaziergänge,  die  auch  im  Winter  vorgenommen 
werden  können,  werden  das  in  der  Stube  Gelehrte  vortheilhaft  ergänzen, 
somit  den  praktischen  Uebungen  verarbeiten. 

Sehr  schwierig  ist  es,  die  Compagnie  im  Gefechte  um  Ortschaften 
zu  üben,  da  Rücksicht  auf  Verkehr  und  Cultur  der  Ausführung  solcher 
Uebungen  stets  bedeutende  Schwierigkeiten  entgegensetzt  Weil  aber  oben 
diese  Gefechte  es  sind,  die  oft  über  das  Ende  einer  Entscheidungsschlacht 
das  Urtheil  sprechen,  so  ist  die  Belehrung  in  diesem  Gefechte,  in  solchen 
Fällen,  wo  die  volle  praktische  Durchführung  der  Uebung  nicht  zulässig 
erscheint,  durch  ein  Surrogat  zu  ersetzen.  Erlauben  die  Umstände  nicht 
die  ganze  Compagnie  mitzunehmen  so  führe  der  Hauptmann  seine 
Ofßciere  und  Unterofficiere  auf  übersichtliche  Puncte,  belehre  sie  von 
hier  aus,  im  Angesichte  des  Objectes,  in  fragender  Weise  über  Beschaffen- 
heit der  Ortschaft,  über  deren  starke  und  schwache  Seiten,  ihre  Ver- 
theidigimg  und  thunliche  Befestigung,  sowie  über  den  Angriff.  Da  einzelne 
Mensche»  mit  Leichtigkeit  Fusswege  und  Ravins  benützen  können,  auch 
mit  geringerem  Widerspruche  von  Seite  der  Grundbesitzer,  selbst  in 
Gebäuden  und  Höfen  eher  Zutritt  erhalten  als  ganze  Abtheilungen,  so 
Hesse  sich  eine  nützliche  Aufgabe,  die  mit  der  ganzen  Compagnie  nicht 
durchführbar  wäre,  oft  mit  den  Chargen  allein  — gleichsam  im  Skelett 
— vornehmen. 

.Te  mehr  die  Volks wirthschaft  fortschreitet,  je  gründlicher  also  jedes 
Stückchen  Erde  vom  Landmann  benutzt  wird,  desto  mehr  werden  jene 
militärischen  Spaziergänge  an  Bedeutung  gewinnen,  desto  häuflger  diese 
die  volle  Durchfühnmg  von  Feldübungen  ersetzen  müssen. 

Alle  Handlungen  des  Krieges  spielen  sich  im  Terrain  ab.  die 
Mehrzahl  der  kriegerischen  Unternehmungen  wird  mit  Rücksicht  auf  die 
Eigenheiten  der  Erdoberfläche  durchgeführt;  die  Erziehung  des  Soldaten 
in  intellectueller  Hinsicht  soll  also  Interesse  für  die  Formen  des  Terrains 
und  deren  Benützung  zu  verbreiten  suchen. 
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„Wie  sieht  das  Stück  Erde  aus,  das  mir  zur  Benützung  steht? 
Welche  Vortheile  kann  es  mir  bringen  und  welche  Nachtheile?  Wie 
vermag  ich  die  Vortheile  bestens  auszunützen,  wie  den  Nachtheilen  aus 
dem  Wege  zu  gehen?“ 

Diese  Fragen  soll  sich  jeder  Soldat  bis  zum  Plänkler  herab  selbst 
stellen  und  geläufig  zu  beantworten  wissen. 

Der  ünterofficier  muss  sich  oft  in  einer  ihm  unbekannten  Gegend 
zurechtfinden,  von  ihm  wird  verlangt,  dass  er  sicher  und  schnell  die 
beste  Aufstellung,  den  besten  Weg  für  Schwarm  und  Unterstützung  zu 
erkennen  und  zu  wählen  verstehe,  er  soll  das  Terrain  mit  seinen  Vor- 
und  Nachtheilen  für  Gefecht  und  Sicherungsdienst  stets  zu  würdigen 
wissen,  er  ist  also  häufig  und  bei  jeder  passenden  Gelegenheit  zur  Beur- 
theiluug  des  Terrains  aufzufordera. 

Der  Ünterofficier,  welcher  recognosciren  soll,  benöthigt  nebst  Ver- 
ständniss  für  Terrain  auch  die  Kenntniss  von  dessen  Darstellung,  er  muss 
Karten  lesen  mid  gebrauchen  lernen.  Demgemäss  soll  er  erfahren,  wde  die 
Gegenstände  und  Theile  des  Terrains  benannt,  aber  auch  wie  sie  gezeichnet 
werden. 

Zur  Erklärung  dos  Wesens  der  Planzeichnung  lasse  der  Hauptmann 
oder  sein  Stellvertreter  einen  Tornister,  einen  Czako  u.  dgl.  die  Schüler 
von  oben  betrachten  und  zeichne  jene  sodann  auf  die  Tafel.  Ist  hiemit 
gezeigt  worden,  wie  diese  einfachen  Gegenstände  sich  in  der  Vogel- 
Perspective  darstellen,  dann  zeichne  der  Lehrer  einen  Tisch  mit  allen 
darauf  befindlichen  Dingen  imd  lasse  endlich  die  Schüler  selbst  einen 
Zeichenversuch  machen.  Ist  damit  dem  ünterofficier  die  Horizontal- 
Projection  erklärt,  so  kann  zur  Belehrung  über  Maassstäbe  geschritten 
werden,  indem  der  Lehrer  abermals  Gegenstände  in  jener  Projection. 
doch  in  bedeutend  verkleinertem  Maassstabe  auf  die  Tafel  zeichnet. 

Hat  man  die  Blätter  des  Zeichenschlüssels  gezeigt,  sie  erörtert  und 
auf  die  Tafel  gezeichnet,  sie  auch  von  den  Schülern  selbst  zeichnen 
lassen,  dann  erkläre  man  die  Darstellung  der  Unebenheiten  des  Terrains. 
An  einfachen  aus  Lehm  oder  feuchter  Erde  verfertigten  Modellen  ist  in 
gemeinfasslicher  Sprache  die  Schraffir  - Methode  zu  zeigen.  Wird  ein 
Berg- .Modell  in  eine  Schüssel  gestellt,  in  welcher  sich  einen  halben 
Zoll  hoch  W.asser  befindet,  so  markirt  der  horizontale  Wasserspiegel 
an  jenem  eine  Linie  — die  Schichtenlinie.  Wird  wiederholt  Wasser 
zugegossen,  so  entstehen  neue  Schichtenlinien,  die  auf  dem  Modelle 
verzeichnet  und  dann  als  Schichtenplan  auf  das  Papier  übertragen,  auf 
populäre  Weise  die  Berg  - Darstellung  mittelst  Schichtenlinien  vor- 
demonstriren. 
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Di«  Darstellung  der  Unebenheiten  soll  sich  übrigens  nur  auf  die 
wesentlichsten  Momente  beschränken,  ein  ^.Zuviel"*  wäre  hier  nur  schädlich 
und  überflüssiger  Ballast,  da  vom  Untere fficier  ein  sehrafiirtes  oder  mit 
Schichtenlinien  versehenes  Croquis  und  gründliche  Kenutniss  der  Berg- 
zeichuung  nicht  verlangt  wird. 

Nach  Ertheilung  solchen  anschaulichen  Untemchtcs  zeige  man 
einen  grossen  Plan,  erörtere  den  Zusammenhang  der  ganzen  Darstellimg, 
den  Zweck  und  Nutzen  der  Zeichnung  und  gehe  endlich  zur  Erklärung 
von  Karten  über. 

Indem  ein  auf  dem  Modell-Tische  dargestellter  Terrain-Abschnitt 
auf  das  Papier  übertragen  und  der  Unterofticier  angewiesen  wird,  Tisch 
und  Papier  zu  vergleichen,  erhält  er  eine  gute  Vorübung  zum  Planlesen; 
indem  das  Zimmer  oder  der  Hof  planartig  skizzirt  und  dieses  Blatt  nach 
einzelnen  Gegenständen  des  Zimmers  oder  Hofes  orientirt  wird,  um 
sodann  das  Wesen  der  Orientirung  nach  Weltgegenden  und  den  Zweck 
der  Bonssole  zu  erklären,  wird  die  Orientirung  im  Terrain  selbst  vor- 
bereitet. 

Bei  Unterweisung  in  der  Terrain-Lehre  im  Freien  ist  vor  Allem 
dahin  zu  streben,  dass  der  Unterofticier  die  Theile  und  Gegenstände  des 
Terrains,  welche  ihm  in  der  Stube  erklärt  wurden,  auch  in  der  Natur 
erkennen  und  richtig  benennen  lerne.  Weiter  soll  der  Unterofticier 
leimen.  Plan  oder  Karte  nach  dem  Terrain  zu  orientiren,  dann  aber 
auch  mit  Hilfe  derselben  im  Terrain  orientirt  zu  bleiben.  Er  soll  über- 
dies die  Fähigkeit  erhalten.  Plan  oder  Karte  während  des  Marsches, 
im  Patrulleu-Dienste,  beim  Distanz-Schätzen  u.  s.  f.  praktisch  zu  ge- 
brauchen. 

Der  Unterricht  über  Orientirung,  der  in  der  Stube  seinen  Anfang 
genommen  hat,  ist  im  Terrain  fortzusetzeu,  indem  gezeigt  wird,  wie 
nach  Karte  oder  Plan,  nach  Stand  der  Sonne,  nach  dem  Nord-  und 
Morgenstern,  nach  der  Bemoosung  von  Bäumen,  nach  der  Feuchtigkeit 
oder  Schwärze  von  Gebäuden  u.  s.  f.  die  Weltrichtung  zu  erkennen  ist. 
Selbst  der  minder  Gebildete,  dem  geologisches  Wissen  ganz  fremd  ist, 
wird  bei  Pflege  des  eben  im  Naturmenschen  zu  findenden  Ortssinnes, 
durch  vieles  Terrain-Beurtheilen,  fleissiges  Karlenlesen  und  Croquiren, 
endlich  jene  Orientirungsgabe  erreichen,  die  ihn  sogar  im  fremden  Terrain 
instinctiv  nach  einer  Dichtung  leitet. 

Hat  der  Unterofticier  im  Lesen  und  in  praktischer  Anwendung  der 
Pläne  und  Karten  genügende  h'ortschritte  gemacht,  so  ist  er  im  Croquiren 
zu  unterrichten.  Im  Besitze  dieser  Geschicklichkeit  wird  der  Commandant 
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einer  Feldwache,  der  Führer  einer  Patrulle  seine  gemachten  Wahr- 
nehmungen durch  einige  Linien  schnell  und  deutlich  mitzutheilen  ver- 
mögen und  seinen  Meldungen  eine  werthvolle  Beigabe  verleihen.  An  das 
Croquis  des  Unterofßciers  darf  jedoch  keine  grosse  Forderung  gestellt 
werden,  einzelne  Linien  zur  Bezeichnung  von  Wegen,  Gewässern  u.  dgl.. 
Puncte  zur  Bezeichnung  von  Ortschaften  oder  Gebäuden  werden  in  der 
Regel  genügen.  Nur  von  älteren  geübten  UnterofBcieren  sind  mit 
Anwendung  von  conventioneilen  Zeichen  gezeichnete  Croquis  zu  ver- 
langen. 

Fehlt  auch  dem  Unterofficier  häufig  die  für  den  Unterricht  in  der 
Terrain-Lehre  nöthige  Vorbildung,  bei  rationeller,  auf  den  praktischen 
tJinn  des  Naturmenschen  appellirenden  Lehr-Methode , die  nach  Zulass 
der  Witterung  das  theoretisch  Gelehrte  durch  praktische  Demon- 
stration im  Terrain  ergänzt,  wird  allenthalben  Hinreichendes,  mitunter 
sogar  Vorzügliches  erreicht  werden.  Die  Fortschritte  in  der  Terrain- 
Lehre  werden  sich  hauptsächlich  nach  der  Nationalität  der  Truppe  und 
der  Individualität  der  Schüler  richten;  im  Durchschnitte  sollte  und 
könnte  indess  in  jeder  Compagnie  so  viel  erreicht  werden,  dass  einige 
der  älteren  Untorofficiore  zu  croquireu  wissen , jede  einzelne  Charge 
aber  befähigt  werde,  vom  Hauptmanne  entsendet,  einen  Weg  nach 
der  Karte  zu  finden , und  jederzeit  eine  vernünftige  Meldung  über 
Gesehenes  zu  erstatten. 

Dem  mündlichen  und  schriftlichen  Meldungswesen  ist  solcher  Fleiss 
zuzuwenden,  dass  in  jeder  Compagnie  auf  Kriegsstand  alle  älteren  Unter- 
officiore  verlässliche  Meldungen  schriftlich  zu  erstatten  vermögen,  die 
andere  Mannschaft  ihre  mündlichen  Meldungen  kurz  und  klar  abzugebeu 
lerne.  Es  ist  bei  diesem  Unterricht  darauf  zu  sehen,  dass  allgemeine 
Ausdrücke  wie  „da.  dort,  oben,  unten,  auf  der  anderen  Seite,  rechts  und 
links“  u.  dgl.  m.  thunlichst  vermieden  werden,  zur  Hintanhaltung  von 
Missverständnissen  bei  Bezeichnung  der  Entfernung  nach  Schritten  gemeldet 
werde  und  alle  Theile  und  Gegenstände  ihre  festgesetzte  Benennung 
erhalten.  Der  Unterricht  im  Meldungswesen  macht  überdies  auch  wünschens- 
werth,  dem  Lese-  und  Schreib-Unterrichte  gros.se  Aufmerksamkeit  zu 
schenken. 

Wie  der  Meldedienst,  so  ist  auch  die  Kunst  des  Befehlens  zum 
Gegenstände  nachdrücklichster  Belehrung  zu  machen,  damit  der  Unter- 
officier klar,  kurz  und  entschieden  in  seinen  Anordnungen  werde.  Da.' 
Beispiel  des  Hauptmannes  und  seiner  Officiere.  die,  als  geistiges  Element 
der  Truppe,  im  Befehlen  Meisterscliaft  erreichen  sollen,  wird  hier  das 
Meiste  thun. 
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Selbst  abstract  theoretische  Gegenstände  können  flir  die  Schüler 
interessant  wirken,  wenn  der  Lehrer  sie  durch  Vorführung  von  Thatsachen 
und  Beispielen  des  Trockenen  entkleidet.  Liebe  für  den  Monarchen  und 
das  Vaterland,  Anhänglichkeit  zum  Heere  und  zur  eigenen  Truppe, 
diese  Gefühle  werden  nicht  durch  Vorlesen  der  Paragraphe  und  Aus- 
wendiglernen wachgerufen;  das  lebendige  Wort  ist  es,  welches,  auf  Kopf 
und  Herz  des  Soldaten  wirkend,  Moral  und  Disciplin  grossziehen  und 
den  Soldaten  mit  Pflichttreue  erfüllen  soll.  Fesselnd  und  populär  vor- 
gebrachte Beispiele  wackerer  Thaten,  entnommen  der  Kriegsgeschichte 
und  der  Gegenwart,  werden  auch  dem  Unterrichte  über  Dienstespflichten 
Anregung  verleihen  und  dem  Soldaten  mit  Regeln  für  das  eigene  Handeln 
an  die  Hand  gehen.  Selbst  die  Kriegs-Artikel  können  interessiren,  wenn 
der  Hauptmann,  der  diesen  Unterricht  leiten  soll,  nicht  nur  vorliest  und 
immer  und  immer  wieder  die  Strafen  betont,  sondern  auch  die  Gebote 
der  Moralität  und  die  Anforderungen  der  Disciplin,  die  Folgen  jeder 
Verletzung  oder  Ausserachtlassung  derselben,  sowie,  nebst  den  bei 
der  Truppe  vorgekommenen  StrafiÜllen,  auch  die  Beispiele  wackerer 
Pflichterfüllung  in  wohlwollender  und  eindringlicher  Weise  zu  Ge- 
müthe  führt. 

Die  trockensten  Gegenstände  militärischen  Unterrichtes  sind  gewiss 
Adjustirung  und  Heeres-Organisation ; aber  auch  diese  können  viel  von 
ihrem  trockenen  Wesen  verlieren,  wenn  durch  Vorführung  von  Adju- 
stirungs-Bildem  die  Adjustirung  der  eigenen  Armee,  wo  thunlich  auch 
jene  der  Nachbarheere,  veranschaulicht  und  bei  Besprechung  der  Zusammen- 
setzung und  Eintheilung  der  vaterländischen  Armee  auch  der  Begriff,  die 
Bestimmung  und  Wechselwirkung  der  Waffen,  in  allgemeinen  Zügen 
populär  zur  Betrachtung  vorgeführt  wird. 

Schon  während  der  Compagnie-Ausbildungs-Periode  soll  die  Infan- 
terie belehrt  werden,  wie  sie  den  Kampf  gegen  Artillerie  führen  soll,  auf 
welche  Weise  sie  das  plötzliche  Erscheinen  feindlicher  Schützen  vor  der 
Batterie  verhindern  kann,  wie  sie  sich  aufzustellen  und  zu  bewegen  hat. 
um  die  eigene  Artillerie  nicht  zu  stören,  wie  sie  feindlicher  Reiterei 
begegnen,  wie  den  Zweck  der  eigenen  Cavalerie  fordern  soll,  kurz  wie 
sie,  als  Hauptwaffe,  die  Unternehmungen  der  Hilfswaffen  stets  zu  schützen 
hat.  Eine  allgemeine  Vertrautheit  mit  der  Bestimmung  und  Wechsel- 
wirkung der  Waffen  sollte  allen  Infanterie-Untorofficieren  anerzogen  werden, 
denn  bei  den  Manövern  grösseren  Stj’les  bleibt  für  Detail-Erziehung  keine 
Zeit,  da  muss  die  Compagnie  schon  fertig  sein. 

Nebst  richtiger  Methode  im  Unterrichte  soll  der  Officier  als  Volks- 
lehrer auch  die  Fähigkeit  besitzen,  derart  auf  seine  Schüler  einzuwirken, 
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(lass  sie  aus  eigenem  Antriebe  jene  Kenntnisse  anzusammeln  suchen, 
welche  ihr  Standpunct  und  der  Dienst  erfordern.  Wird  der  richtige 
Impuls  gegeben,  wird  es  verstanden,  von  der  Wichtigkeit  des  Berufes  und 
dem  Vortheile  des  AVissens  zu  überzeugen,  dann  werden  sich  gewiss  in 
jeder  Compagnie  einige  Unterofliciere  finden,  welche,  den  Anderen  als 
gutes  Beispiel  voranleuchtend,  selbstthätig  nach  Vermehrung  ihres 
AVissens  streben. 

So  sehr  aber  auch  Können  und  Wissen  gepflegt  werden  müssen, 
die  Hauptsache  bleibt  doch  immer  das  Wollen.  Ueber  das  Wollen  lässt 
sich  nicht  gebieten.  Durch  kategorischen  Imperativ  und  Strafe  wird 
erreicht,  dass  der  Soldat  formmässig  entspreche;  seinen  freien  AA'illen, 
seine  ganze  Kraft  wird  er  nur  dann  zum  Besten  des  Dienstes  pflicht- 
erfüllt einsetzen,  wenn  Anhänglichkeit  an  seine  Vorgesetzten  ihn  beseelt, 
das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  ihn  mit  Vertrauen  erfüllt,  und  da.s 
Beispiel  braver  Cameraden  ihn  zu  edlen  Thaten  fortreisst 
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Zwei  Vorträge,  gehalten  im  militär-wissenschaftlichen  Vereine  2u  Wien  am  16.  und 
19.  Februar  1877,  von  Oberstlieutenant  J.  Samonigg  des  k.  k.  Generalstabs-Corps. 

(Hiezn  Tafel  XI.) 


In  Ausführung  der  allgemeinen  Bestimmungen  für  die  tactische 
Ausbildung  der  Truppen ')  wurde  vom  königl.  italienischen  Kriegs-Mini- 
sterium im  Sommer  v.  J.  bestimmt,  dass  in  der  Zeit  vom  1.  bis  15.  Sep- 
tember grössere  Manöver  in  nachstehenden  Körpern  zur  Durchführung 
zu  kommen  haben  ’). 

I.  Armee-Corps:  unter  General  Petitti  zwischen  der  Sesia  und  dem 
Ticino. 

II.  Armee-Corps : unter  Commando  des  GL.  Mezzacapo  Carlo  in  der 
Provinz  Modena. 

III.  Armee-Corps:  unter  Commando  des  GL.  Cosenz  zwischen  Val- 
montone  und  Ceprano. 

Ausserdem  5 Cavalerie-Rcgimenter  unter  Leitung  des  GL.  Pianell 
bei  Pordenone  und  3 Cavalerie-Regimenter  unter  Leitung  des  GL.  Cadorna 
im  Bereiche  des  General-Commando's  Turin. 

Nachdem  ich  durch  die  Munificenz  unserer  Kriegs-Verwaltung  in 
die  Lage  versetzt  wurde,  den  grossen  Herbst-Manövern  beim  2.  Armee- 
Corps  in  der  Provinz  Modena  beiwohnen  zu  können,  so  erachte  ich  es 
für  meine  Pflicht,  das  hiebei  gesammelte  Material  für  das  Studium  und 
die  Beurtheilung  unserer  Nachbar-Armee  im  Südwesten  der  Oeffentlichkeit 
anheim  zu  geben. 

Die  vom  Kriegs-Ministerium  zu  Rom  verfügte  Zusammensetzung 
und  Eintheilung  des  für  die  Dauer  der  Manöver  formirten  2.  Armee-Corps 
lässt  die  Beilage  1 ersehen,  in  welcher,  der  volLständigeren  Orientirung 
wegen,  auch  die  Garnisons-Orte  angemerkt  erscheinen,  aus  denen  die  ein- 
zelnen Truppen  beigezogen  wurden. 


')  Siehe : „Istmzione  per  ramiaaestramento  tattico  delle  truppe  di  fanteria“  vom 
15.  Mai  1879,  nota  preliminare,  §.  2. 

’)  „Italia  militare“,  Nr.  7.8  vom  17.  Juni  1876. 
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Das  Corps-Commando  und  damit  die  Oberleitung  für 
alle  in  der  angegebenen  Zeit  ausznführenden  üebungen  wurde  dem 
GL.  Carlo  cavaliere  Mezzacapo,  Commandanten  der  Territorial-Division 
Bologna  übertragen. 

Das  Personale  fürdie  höheren  Commanden  ward  grund- 
sätzlich jenen  Divisionen  und  General-Commanden  entnommen,  welche 
dem  Corps-  und  den  zwei  Divisions-Commandanten  nach  der  Territorial- 
Eintheilung  unterstehen. 

Demnach  für  das  2.  Corps-Commando  dem  Territorial-Divisions- 
Commando  Bologna  und  dem  General-Commando  Florenz,  für  die  1.  Division 
dem  Territorial-Divisons-Commando  und  dem  General-Commando  Florenz, 
für  die  2.  Division  dem  Territorial-Divisions-Commando  Padua  und  dem 
General-Commando  Verona. 

Das  Corps-Hauptquartier  war  ausser  den  in  der  Beilage  1 ange- 
führten Organen  mit  19  OfScieren  (worunter  6 von  der  Intendanz),  jedes 
Divisions-Hauptquartier ')  mit  21  OfScieren  (worunter  6 von  der  Inten- 
danz) dotirt. 

Ausserdem  hatten  die  „truppe  suppletive“  einen  eigenen  Apparat 
von  12  Individuen,  ungerechnet  den  Brigade-Adjutanten  des  General 
Vandone. 

Bei  den  Brigade-Commanden  versahen  je  1 Brigade-Adjutant  und 

1 Ordonnanz-OfScier  den  Dienst. 

Die  Ausrüstung  wurde  von  den  Manöver-Truppen,  entsprechend 
ihrer  Stärke  und  Gliederung  im  vollen  Umfange  der  Elriegs-Dotation 
mitgenommen,  nur  an  scharfer  Munition  bUeb  jene  auf  das  Friedens- 
ausmaass  beschränkt. 

Die  Train- Fuhrwerke ’),  Lager-Utensilien  und  OfSciers-Küchen  *) 
wurden  den  Infanterie-Truppen  aus  den  Districts-Magazinen  *)  Bologna, 

')  Officiellc  Bezeichnnng. 

’)  Per  Infanterie-Kegiment  8 Bataillons-Earren ; 2 für  den  Ecgiments-Stab, 

2 för  jedes  Bataillon;  per  Cavalerie-Regiment  6 Bataillons-Karren ; 1 för  den  Eegiments- 
Stab,  1 per  Escadron;  4 Fourage-Wagen,  2 Feldschmieden  u.  s.  w. 

Die  Bataillons-Karren  sind  zweirädrig,  ein-  bis  zweispännig.  Die  Fourage- 
Wagen  vierrädrig  und  vierspännig. 

•)  Per  Unterabtheilung  für  6 Individuen,  damit  auch  für  die  Personen  der 
Stäbe  vorgesorgt. 

*)  Italien  ist  zum  Zwecke  der  Ergänzung,  Ausrüstung,  Bemontirung,  ersten  Aus- 
bildung der  Truppen  etc.  bekanntlich  io  63  Militär- Districte  eingetheilt ; die  bei  den 
Commanden  dieser  Districte  anfgcstellten  Magazine  entsprechen  beiläufig  unseren 
Ängmentations-Magazinen  der  Fusstruppen  mit  dem  Unterschiede,  dass  jene  nicht 
blos  d.as  Material  für  einen  einzigen  Truppenkörper,  sondern  für  alle  dem  Districte 
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Florenz  und  Lucca,  an  die  Cavalerie-,  Artillerie-  und  Genie-Truppen  hin- 
gegen aus  den  Regiments-Magazinen  beigestellt 

Die  Train-Bespannungen  und  Fahr  - Mannschaft  für  die 
Infanterie  und  Cavalerie  stellten  die  Artillerie-Regimenter  Nr.  3,  4 und 
7 bei. 

Die  Bewegung  in  die  Concentrirungs-Stationen  Mara- 
nello  und  S.  Marcello  wurde  derart  angetreten,  dass  die  letzten  Abthei- 
lungen Fusstruppen  — so  weit  als  möglich  per  Bahn,  die  übrigen  stationatim 
— am  2.  September  dort  eintrafen. 

Auf  die  Dauer  der  Manöver  ward  die 

Verpflegung 

wie  folgt  geregelt: 

Das  Brod  für  die  unter  dem  Commando  des  GL.  Piola-Caselli 
stehenden  Truppen  lieferte  bis  zum  2.  September  (inclusive)  das  Verpflegs- 
Magazin  Florenz,  von  diesem  Tage  an  die  in  Pievepelago  etablirte  Feld- 
bäckerei ');  jenes  für  die  dem  GL.  Poninski  untergeordneten  Abtheilungen 
das  Yerpilegs-Magazin  in  Modena.  Die  Zufuhr  des  Brodes  geschah  durch 
eine  eigene,  vom  3.  Artillerie- Regimente  bespannte  Brod  - Fuhrwerks- 
Colonne  (Sezione  traino  pane),  deren  vierspännige  Fuhrwerke  das  hoch- 
kantige Verladen  von  1200  Brod-Portionen  ä 900  Gramm  ermöglichen 
sollen.  Diese  Fuhrwerke  sind  derart  construirt,  dass  sie  nach  Wegnahme 
der  Deichseln  sofort  für  den  Transport  mittelst  Strassen-Locomotiven 
gekoppelt  werden  können. 

Während  der  Manöver  kam  ausschliesslich  Dauerbrod  von  sehr  guter 
Beschaffenheit  zur  Ausgabe. 

Die  übrigen  Verpflege- Artikel  wurden  im  Contract-Wege 
aufgebracht  und  geliefert. 

Es  sollten  im  Manöver-Rayon  drei  Vertheilungs-Magazine  auf  Kosten 
des  Unternehmers  eingerichtet  werden;  in  jedem  derselben  musste  stets 
ein  dreitägiger  Bedarf  vorhanden  sein. 

Die  Fassungen  aus  denselben  hatten  täglich  für  den  folgenden  Tag 
stattzufinden,  so  dass  der  Soldat  stets  nur  die  eintägige  Verpflegung  zu 
tragen  hatte. 


augehörigen  Soldaten  der  Fnsstruppen  [Armee  und  Milizia  mobile  (Landwehr)]  ent- 
halten. Bei  bestimmten  Districten,  wie  bei  den  oben  genannten,  sind  auch  die  Train- 
Fuhrwerke,  Beschirmngen  etc.  der  Fusstruppen  deponirt. 

Durch  ein  neues  im  Parlamente  bereits  angenommenes  Gesetz  wird  gleichzeitig 
mit  der  neuen  Militär-Territorial-Eintheilung  die  Zahl  der  Districte  auf  88  erhöht. 

')  5 eiserne  Feld-Backöfen. 
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Dieselbe  ‘)  bestand  aus : 

rsö*  Brod, 

250"  Fleisch, 

160*  Paste  ’)  oder  Reis, 

20*  Salz, 

15*  Speck. 

Dann  entweder  26  Centiliter  Wein  oder  16*  Caffee  und  22*  Zucker. 

Nur  wenige  Abtheilungen,  welche  mit  einer  gut  bestellten  „massa 
rancio“  *)  in  die  Concentrirung  kamen,  konnten  Wein  und  Caffee  verab- 
reichen. 

Conserven  (Baroffio-Fleisch)  kamen  nur  in  geringen  Mengen  als 
Zugabe  zur  Tages-Ration  in  Verwendung. 

Die  Fourage-Portion  betrug  4 bis  6*“*  Heu  und  4^*  Hafer 
oder  Mais. 

Das  Lager-Service,  Stroh*)  und  Holz  wurde  vou  den  Abthei- 
lungen durch  Handeinkauf  beschafft. 

Die  Verpflegung  des  Soldaten  während  der  Manöver  war  ausreichend 
und  gut;  Klagen  habe  ich  von  keiner  Seite  vernommen. 

Sanitäts-Dienst. 

Leichtkranke  wurden  in  die  von  den  Divisions-Sanitäts-Anstalten  *) 
eingerichteten  Marode-Zimmer  abgegeben  und  von  da  thunlichst  bald  nach 
Modena  abgeschoben.  Schwerkranke  mussten,  wenn  transportabel,  sofort 
in  die  nächsten  Militär-Spitäler  abgegeben  werden  und  nur  untranspor- 
table Schwerkranke  durften  in  Civil-Spitälern  untergebracht  werden. 

Ausser  den  Truppen-Aerzton,  im  beiläufigen  Ausmaasse  wie  bei  uns, 
waren  beim  Commando  des  Corps,  jeder  Division  und  der  Truppe  suppletive 
je  2 bis  3 Aerzte  eingetheilt. 

’)  In  der  Garnison  besteht  dieselbe  ans; 

200«  Fleisch, 

150'  Paste  oder  Reis, 

20«  Salt  and 
15«  Speck. 

’)  Teigwaaren : Nudel,  Maccaroni  n.  dgl. 

•)  Der  vom  Administrations-Ratbe  des  Tmppenkörpers  verwaltete  Menage-^ond. 

Er  wird  gebildet  durch  tägliche  Rücklässe  (bis  35  Centesimi)  aller  in  Menage- 
Verpflegung  stehenden  Corporale  und  Soldaten,  dann  durch  Äbzflge  (8  Centesimi  per 
Tag),  die  jenen  Soldaten  anferlegt  werden,  welche  die  Erlaubniss  haben,  sich  ausser- 
halb der  Menage  zu  verköstigen. 

*)  Täglich  2'/,''«  per  Kopf. 

’)  Für  jede  Division  und  für  die  Truppe  suppletive  bestand  je  eine  Sanitftts- 
Anstalt  (Sezione  di  Sanitä). 
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Mmition. 

Jeder  Infanterist  hatte  40  Patronen  in  der  Patron-Tasche,  der 
Cavalerist  24. 

Der  7'“  führte  50,  der  12'”  80  Patronen  im  Protzkasten. 

Im  Divisions-Artillerie-Park  *)  befaden  sich; 


2 Karren  mit  12'”  Munition 420  Patronen 

5 „ n 7'”  „ 1.980  „ 

4 „ „ Kleingewehr-Munition 16.0000  „ 


Es  entfielen  hiernach  per  Feuergewehr  der  Fusstruppen  40  (Patron- 
Tasche)  -)-  40  bis  50  (Divisions-Artillerie-Park)  in  Summa  80  bis  90  Pa- 
tronen. 

Das  für  die  Manöver  erforderliche  Brücke  n-M  a t e r i a 1 e wurde 
unbespannt  mittelst  Eisenbahn  von  Piacenza  nach  Kubbiera  gebracht, 
wo  es  beim  Corps-Manöver  am  13.  September  theilweise  in  Verwen- 
dung kam. 

Str assen-Locomoti ven  waren  dem  2.  Armee-Corps  nicht 
beigegeben. 

Von  den  allgemeinen  Bestimmungen,  welche  die  Uebungs- 
leitung  betreff  Durchführung  der  Manöver  erliess,  theile  ich  nachstehend 
die  interessantesten  mit: 

Die  Dauer  jeder  Uebung  wurde  principiell  auf  die  Zeit  von 
7 Uhr  Früh  bis  3 Uhr  Nachmittags  limitirt.  Nur  Vorbereitungs-Bewe- 
gungen, Patrullen-Gänge  etc.  durften  bereits  um  5 Uhr  Früh  angetreten 
werden.  Nach  3 Uhr  Nachmittags  war  nur  mehr  die  Absendung  kleiner 
Cavalerie-Recognoscimngs-Patrullen,  denen  jedoch  jeder  Kampf  verboten 
blieb,  zulässig  erklärt. 

Letztere  Bestimmung  galt  auch  für  die  Rasttage.  Die  Verwendung 
von  Spionen  oder  verkleideter  Militärs  wurde  verboten.  Beide  Partei- 
Commandanten  hatten  am  Abende  jeden  Tages  der  Uebungsleitung  Detail- 
Relationen  über  alle  Vorkommnisse  einzureichen  und  derselben  überdies 
amTage  vor  jeder  Gefechtsübung  die  Detail-Disposition 
für  selbe  schriftlich  zuzuschicken. 

Jede  Abtheilung  von  der  Compagnie  etc.  aufwärts  musste  ein 
Operations-Journal  (diario)  führen. 

Als  Schiedsrichter  fungirten  1 General  und  4 höhere  Stabs- 
Officiere. 


')  Za  den  Manövern  werden  Tmppen-Mnnitionti-Wa^en  nicht  mitgenommen. 
Jede  Division  hatte  hingegen  einen  Artillerie-Park. 


Digitized  by  Google 


408 


S a m 0 n i g g. 


Jedem  dieser  Schiedsrichter  wurde  ein  Eriegsschüler  des  letzten 
Jahrganges  als  Gehilfe  beigegeben.  Die  Schiedsrichter  und  deren  Gehilfen 
wurden  in  der  Kegel  so  eingetheilt,  dass  auf  jedem  Flügel  zwei  von  ihnen 
fiingirten. 

Mittelst  schriftlichen  Rapportes  wurden  nach  jedem  Manöver  alle 
von  den  Schiedsrichtern  getroffenen  Entscheidungen  der  Uebungsleitung 
bekannt  gegeben. 

Ausdrücklich  wurde  allen  Commandanten  eingeschärft,  sich  die 
Belehrung  der  unterstehenden  Abtheilungen,  insbesondere 
in  jenen  Gelegenheiten,  wo  mit  Rücksicht  auf  Cultur-Schonung  Zerrbilder 
entstehen,  wie  bei  Besetzung  von  Oertlichkeiten  etc.,  besonders  angelegen 
sein  zu  lassen. 

Die  Truppen  rückten  zu  den  Manövern  in  der  Marsch-Adju- 
s t i r u n g *)  aus. 

Während  der  Uebungen  Division  gegen  Division  trug  die  Nord-Partei, 
beim  Corps-Manöver  der  markirte  Gegner  die  Kopfbedeckung  weiss  überzogen. 

Die  Schiedsrichter  wurden  durch  weisse,  sämmliche  zum  Corps- 
Hauptquartier  gehörigen  Individuen  durch  hellblaue  Binden  am  linken 
Oberarme  kenntlich  gemacht. 

Die  den  Manövern  des  2.  Armee-Corps  unterlegte  General- 
Idee  lautete: 

„Ein  feindliches  Heer,  welches  sich  des  Po  von  Piacenza  bis  Borgo- 
forte bemächtigte,  überschreitet  diesen  Fluss,  dringt  gegen  die  Secchia 
und  den  Panaro  vor  und  gelangt  bis  vor  Bologna,  wo  sich  das  Gros  des 
Vertheidigers  concentrirt  hat. 

Gleichzeitig  wird  eine  starke  Division  des  Gegners  von  Modena 
gegen  Pavullo  abgeschickt,  um  jenen  Kräften  des  Vertheidigers  zu  folgen, 
welche  sich  gegen  den  Abetone  zurückgezogen  haben.  Sie  gelangt,  ohne 
auf  Widerstand  zu  stossen,  bis  Pavullo.  Mittlerweile  ergreift  der  Ver- 
theidiger,  welchem  ansehnliche  Verstärkungen  zukamen,  auf  der  ganzen 
Linie  die  Offensive. 

Während  einerseits  das  feindliche  Gros  gegen  den  Panaro  und 
die  Secchia  zurückweiehen  muss,  wird  auch  die  Division  in  Pavullo 
angegriffen. 

Dem  GL.  Poninski,  Commandanten  der  Nord-Partei,  obliegt  die 
Führung  der  gegnerischen  Division,  welche  im  Rückzuge  von  Pavullo 

*)  Unserer  Marsch-Adjustirung  entsprechend;  nur  trägt  vom  Oberst  abwärts 
Alles  die  schwere  Kopfbedeckung  (Helm,  Kepi  etc.).  Der  Officier  zu  Fuss  (in  der 
italiemscben  Infanterie  gibt  cs  keine  berittenen  Hanptleute)  eine  lackledeme  Tasche 
als  Tornister  und  den  Mantel  en  bandonli^re. 
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die  Vereinigung  mit  dem  auf  die  Secchia  weichenden  eigenen  Gros 
anstrebt. 

Der  GL.  Piola-Caselli,  Commandant  der  Süd-Partei,  hat,  vom  Abetone 
kommend,  nach  Verdrängung  seines  Giegners  zu  trachten,  auf  die  Flanke 
der  sich  gegen  die  Secchia  zurückziehenden  feindlichen  Armee  einzu- 
wirken.“ 

Bevor  ich  zur  Schilderung  der  einzelnen  Uebungen  schreite,  welche 
aus  der  vorstehenden  allgemeinen  Supposition  entwickelt  wurden,  muss 
ich  zur  Erläuterung  der  angeschlussencn  Karte ')  noch  in  eine  kurze  Würdi- 
gung des  Terrains  eingehen. 

Der  Abschnitt,  in  welchem  sich  die  vorjährigen  Manöver  des 
2.  Armee-Corps  abspielten,  liegt  beiderseits  der  Via  Estense,  jener  Kunst- 
strasse, welche  aus  dem  oberen  Serchio-  und  Lima-Thale  über  den  Hoch- 
rücken des  Apennin  auf  Modena  führt.  Er  wird,  zwischen  dem  Panaro 
und  der  Bossenna,  einem  Zuflüsse  der  Secchia  und  dieser  selbst  begrenzt; 
im  Süden  durch  eine  Linie  Polinago-Lama-Sestola,  i m N o r d e n durch 
die  längs  der  Emilia  hinführende  Eisenbahn. 

Die  angegebenen  Grenzen  gegen  Nordwesten  hinaus  überschritt 
nur  das  Manöver  vom  13.  September,  welches  den  Secchia-Üebergang 
eines  Armee-Corps  in  der  Strecke  zwischen  Magreta  und  Rubbiera  zum 
Vorwurf  hatte. 

Das  oben  umschriebene  Uebungsfeld  zeigt  zwei  charakteristisch 
verschiedene  Abschnitte: 

Die  nordwärtigen  Verzweigungen  und  Abfälle  des 
Apennin  bis  an  die  Linie  Spilamberto,  Maranello,  Sassuolo  und  die 
Tiefebene  von  dieser  Linie  bis  an  die  nördliche  Begrenzung  des 
Üebungs-Terrains.  Den  südlichen,  gebirgigen  Abschnitt  erfüllt  ein  vom 
circa  1600  bis  1700“  hohen  Apennin  - Hauptrücken ’)  sich  ablösender, 
nach  Norden  streichender  und  sich  zwischen  den  zahlreichen  Zuflüssen 
der  Secchia  und  des  Panaro  vielfältig,  aber  ausgesprochen  in  Rückenform 
verzweigender  Asi 

Der  beschriebene  Zweig  ist  aus  Sandstein  und  in  denselben  ein- 
gelagert aus  fucoidenreichen  Mergelbänken  gebildet.  Gegen  die  Ebene 
zu  schliessen  an  diese  Gesteine  blauer  Thon  und  Sand. 

Derselbe  ist  an  der  Anbindungsstelle  am  steilsten,  fast  ungangbar, 
und  fällt  dann,  successive  an  Höhe  abnehmend,  in  langgestrecktem  Zuge 
zur  Po-Ebene.  An  deren  Rand  geht  er  theils  mit  Hügelland-Charakter 

')  Beilage  2.  (Taf.  XI.) 

•)  Einzelne  Felsküpfe  desselben  erheben  sich  Aber  2000";  so  der  Monte  Cimone 
2100“,  Suciso  201.')"  u.  s.  f. 

Organ  der  miUt.-wleseQtebArU.  Vereine.  XIV.  Bd.  1877.  27 
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allmälig  7ur  Tiefebene  über,  theils  setzten  sich  seine  letzten  Vorköpfe, 
20  bis  30™  hoch,  dahin  steil  und  unvermittelt  ah  ■). 

Die  bezeichneten  Verzweigungen  des  Apennin  wären  in  Folge  ihrer 
Höhen-  und  Formations-Verhältnisse  nach  der  bei  uns  landläufigen 
Benennung  als  mittleres  Mittelgebirge  zu  charakterisiren. 

Vom  militärischen  Standpuncte  besonders  hemerkenswerth  sind  die 
tief  eingerissenen,  wilden,  schluchtenartigen  Torrenten  - Thäler.  Deren 
Einfassungswände  sind  steil  und  zumeist  nackt. 

Die  Ohertheile  des  Rückens  tragen  behaute  oder  spärlich  bewaldete 
Kuppen. 

Diese  Boden-Beschaffenheit,  und  als  deren  natürliche  Folge  die 
elementare  Wildheit  der  zur  Ebene  abgehenden  Torrenten,  hat  auch  die 
Anlage  der  Communicationen  beeinflusst.  Neben  einem  wohl  ausgebildeten 
Systeme  von  Fahr-  und  Karrenwegen,  welche  in  der  Richtung  Süd-Nord 
führend,  behutsam  jedes  Niedersteigen  in  die  Torrenten-Gräben  vermeiden, 
kommen  Querverbindungen  nur  als  Fuss-  und  beschwerliche  Saum- 
wege vor,  deren  Benützbarkeit  durch  Hochwässer  oft  plötzlich  unter- 
brochen wird. 

Operationen  in  den  Richtungen  Süd -Nord  werden  hiedurch  zu 
getrenntem  Vorgehen  gezwungen.  Die  gegenseitige  Unterstützung  der 
einzelnen  Colonnen  bleibt  auf  das  Eingreifen  kleiner,  aus  Infanterie  und 
Gebirgs-Artillerie  *)  zusammengesetzter  Körper  beschränkt. 

Operationen  in  den  Richtungen  West-Ost  sind  aber  in  diesem  Theile 
des  Apennin  ganz  unmöglich. 

Nachdem  sich  auf  den  einzelnen  Apenninen-Aesten  — und  zwar 
meist  dort,  wo  die  Ursprungs -Rachein  der  Neben -Torrenten  an  den 
Rücken  hoch  hinanreichend,  die  gangbare  Zone  ihrer  Obertheile  einengen 
— viele  sehr  gute  Vertheidlgungs-Aufstellungen  vorfinden,  so  lässt  sich 
ermessen,  welch’  schwierigen  Verhältnissen  das  tactische  Wirken  in  diesem 
Raume  begegnen  wird. 

Ueberdies  ist  zu  beachten,  dass  selbst  die  Bewerkstelligung  des 
ungestörten  Durchzuges  bei  der  Ressourcen-Armuth  dieses  Abschnittes 
und  bei  dem  grossen  Mangel  an  Trinkwasser,  welcher  sich  zwischen 
Maranello  und  Pavullo  besonders  fühlbar  macht,  ganz  besondere  Vorsorgen 
erheischt 

Als  eine  Ausnahme  in  diesem  strategisch  schwierigen  Durchzugs- 
raume verdient  das  Becken  von  Pavullo  Erwähnung.  Dasselbe  bildet  in 

')  Modena  hat  eine  absolute  Höhe  von  4 t". 

’)  Nnr  an  wenigen  Stellen  ist  es  möglich,  leichtes  Feldgeschütz  quer  Ober  die 
Thäler  zu  bringen. 
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einer  Länge  von  6 und  einer  Breite  von  3’'"'  durch  Anpflanzungen  und 
Meliorationen,  welche  dem  letzten  Herzoge  Modena’s  zu  danken  sind,  eine 
wahre  Oase  in  der  Wüste. 

Gute  Biwak-Plätze,  genügendes  Triukwasser  und  Holz  ermöglichen 
dort  einer  Truppen-Division  auch  längeren  Aufenthalt,  falls  für  deren 
Verpflegung  entsprechend  Vorsorge  getroffen  wurde.  Diese  Sicherstellung 
wird  ohne  bedeutende  Schwierigkeiten  möglich  sein,  da  der  Punct  Pavullo 
einerseits  nur  zwei  Tagemärsche,  nordwärts  aber  gar  nur  einen  Marsch  von 
der  ressourcenreichen  Garfagnana '),  beziehungsweise  von  der  Po-Tiefebene 
entfernt  und  mit  diesen  Gegenden  durch  vorzügliche  Strassen  verbunden  ist. 
Ueberdies  ist  das  Becken  von  Pavullo  mit  ausgezeichneten  Bodenvortheilen 
ausgestattet,  welche  im  Vereine  mit  den  vorhandenen  Existenz-Bedingungen 
dasselbe  sowohl  für  den  Angriff  gegen  Süden,  als  auch  für  die  in 
den  Apennin  zurflekgedrängte  Vertheidigiing  zum  werthvollen  Stützpuncte 
machen. 

Mit  Ausnahme  des  soeben  charakterisirten  Beckens  erscheint  der 
bergige,  südliche  Abschnitt  des  Manöver-Terrains  vorwiegend  .als  In- 
fanterie-Terrain. 

Die  Artillerie  ist  zumeist  auf  die  Chaussee  oder  deren  nächste 
Umgebung  beschränkt.  Jeder  Positions-Wechsel  derselben  bedeutet  Zeit- 
verlust, und  ist  mit  der  Gefahr,  zu  spät  zu  kommen,  verbunden. 

Cavalerie  findet  nur  im  Sicherheits-  und  Nachrichten-Dienste 
Verwendung.  Ist  ihre  Rolle  hierin  ausgespielt,  so  wird  sie  zurückgezogen 
werden  müssen  und  dann  aus  der  Reserve-Aufstellung  vielleicht  Gelegen- 
heit finden,  mit  kleinen  Abtheilungen  (höchstens  Zügen),  gegen  einzelne 
in  Flanke  oder  Rücken  auflauchende  feindliche  Trupps  überraschend 
vorzubrechen. 

Für  die  Genie-Truppe  bietet  der  Abschnitt  in  der  Vertheidi- 
gungs-Instandsetzung  einzelner  Objecte  und  noch  mehr  in  der  Herrichtu  ng 
oder  Zerstörung  von  Verbindungen  reichliche  Verwendungen. 

Der  nördliche  Abschnitt  des  Manöver-Terrains,  die  Po-Tiefebene, 
besitzt  die  ohnehin  allgemein  bekannte  Charakteristik’). 

Ich  brauche  nur  zu  bemerken,  dass  die  ebenen  Districte  der  Provinz 
Modena  zu  den  bestcultivirten  und  bedecktesten  von  ganz  Ober-Italien 
zählen.  Die  Strassen,  welche  die  Ebene  durchschneiden,  sind  im  vorzüglichen 
Zustande  — ausnahmslos  für  Geschütz  fahrbar.  Sie  überschreiten  inner- 

')  Oberes  Serchio-Thal. 

’)  Für  denjenigen,  welcher  das  oberitalieni.sche  Tiefland  nicht  aus  eigener 
Anschauung  kennt,  verweise  ich  anf  die  classische  Schilderung  desselben  in  Pollat.schek’s 
Militär-Geographie,  3.  Heft.  Wien  1802. 

27* 
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halb  des  in  Frage  kommenden  Abschnittes  die  Secchia  und  viele  künstliche 
Wasserlinien,  von  denen  die  Fossa  Spezzana,  der  T.  Corlo  und  der  Canale 
di  Modena  die  bedeutendsten  sind. 

Der  Torrente-Secchia,  zwischen  3 bis  5“  hohen  Rideaux,  600  bi« 
1000  Schritt  breites  Schotterbett  mit  mehreren,  höchstens  25  Schritt  breiten 
und  0'5'“  tiefen  Wasserföden.  Die  Brücken  aus  Stein,  jene  von  Rubbiera 
circa  650  Schritt  lang.  Die  übrigen  genannten  Wasserlinien  sind 
zwischen  2 bis  3™  hohen  Dämmen  circa  12  Schritt  breit,  vielfach  über- 
brückt. übrigens  bei  gewöhnlichem  Wasserstande  (0'25“)  überall  ohne 
künstliche  Mittel  passirbar '). 

Bezüglich  der  Würdigung  dieses  ebenen  Abschnittes,  mit  Rücksicht 
auf  die  Wirksamkeit  der  einzelnen  Waffen,  verweise  ich  auf  das  angemerkte 
Werk  des  k.  k.  GM.  von  Pollatschek. 

Hinzuzufügen  wäre,  dass  sich  günstige  Geschütz  - Emplacements 
gegen  die  Ebene  nur  auf  den  steil  aufsitzenden,  relativ  25  bis  30"“  hohen 
Vorköpfen  der  Apenninen-Fflsse  bei  Maranello,  Castel  Spezzano,  Cä  Castelli 
und  südlich  der  Kirche  von  Fiorano,  dann  auf  dem  Üfer-Rideau  der 
Secchia  und  auf  den,  diesen  Fluss  stellenweise  begleitenden  Dämmen 
vorfinden. 

Die  Manöver  des  2.  italienischen  Corps  begannen  eigentlich  erst 
am  7.  September  ’)  mit  der  Uebung  bei  Montecuccolo.  Diese,  sowie 
die  zwei  folgenden  am  9.  bei  Serramazzone  und  11.  bei  Maranello 
Magreta  waren  Gefechtsübungen  Division  gegen  Division.  Ara  13.  voll- 
führte das  ganze  Corps  gegen  schwache  Markirung  den  Uebergang  über 
die  Secchia.  Eine  Parade- Ausrückung  am  14.  September  sollte  den 
Schluss  der  Uebungen  bilden,  musste  jedoch  wegen  schlechter  Witterung 
unterbleiben. 

Aus  den  Concentrirungs-Stationen  Modena,  wo  das  Corps-Haupt- 
quartier und  das  Commando  der  5.  Cavalerie-Brigade,  Maranello,  wo 
die  Division  Poninski  *)  und  S.  Marcello,  wo  die  Division  Piola  *)  am 
2.  September  versammelt  waren,  wurde  der  Vormarsch  in  die  Ausgangs- 
Stationen  für  die  Manöver  in  nachstehender  Weise  durchgeführt: 


')  Au  mehreren  Stellen  ermOsliclien  vorhandene  Rampen  auch  ohne  weitere 
Herrichtung  den  sofortigen  Uebergang  von  üe.schütz. 

’)  Die  meisten  Ahtheilnngen  brachen  am  29.  und  30.  August,  einzelne,  wie 
z.  B.  der  Guiden-Zug  des  17.  Cavalerie-Keginientes  n.  A.  aber  schon  am  25.  ans  ihren 
Garni.sonen  auf. 

“)  Mit  den  aus  der  Beilage  1 ersichtlichen  zugetheilten  Ahtheilnngen  der 
Corps-Reserve  (truppe  suppletive). 
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.\btheilung 

Aufbruchs- 

Station 

Marachirt  .am  1 

3. 

t. 

5.  i| 

September  nach  j 

2.  Armee-Corps-Haupt- 
quartier  und  5.  Cavalerie- 
Brigade-Commando 

Modena 

Pavnllo  j 
47’'" 

Truppen  der  Nord-l’artei 

Maranello 

Pavullu*) 

31>"" 

Trappen  der  Süd-Partei 

S.  Marcello 

Boscidungo 

Picvcpelago 

J3km 

Diese  Bewegung  erfolgte  ganz  nach  Art  gewöhnlicher  Reisemärsche. 
Es  wäre  darüber  höchstens  zu  bemerken,  dass  der  Aufbruch  stets  sehr 
zeitig  Morgens  (bald  nach  Mitternacht^  stattfand  *),  so  dass  die  Truppen 
vor  Eintritt  der  Hitze  den  Bestimmungsort  erreicht  hatten. 

In  der  Ebene  stand  der  grösste  Theil  der  Truppen  im  gedrängten 
Cautonneraent,  im  Apennin  hingegen  fanden  nur  die  höheren  Commanden 
und  Stäbe  nothdürftig  Unterkunft  Die  Truppe  mussten  ausnahmslos 
biwakiren.  Die  Wahl  und  Einrichtung  der  Biwaks  traf  bei  den  vorne 
angedeuteten  Eigenthümlichkeiten  des  Gebirges  auf  nicht  unbedeutende 
Schwierigkeiten.  Als  die  wesentlichste  muss  der  Wassermangel  erwähnt 
werden,  welchem  in  befriedigender  Weise  selbst  durch  die  von  den 
Communen  ausgeführten  namhaften  Zufuhren  nicht  abgeholfen  werden 
konnte. 

Die  Tage  zwischen  den  einzelnen  Manövern,  also  der  8.,  10.  und 
12.  September,  waren  den  Truppen  zur  Erholung  freigegeben.  An  diesen 
Rasttagen  fanden  im  Corps-Hauptquartiere  die  Besprechungen  (conferenze) 
der  Tags  vorher  durehgeführten  Manöver  statt 

Diese  Interpolation  von  Rasttagen  schaffte  den  beachtenswerthen 
Vortheil,  dass  die  Manöver  mit  mehr  Bedacht  und  Gründlichkeit  und 
ohne  Bedenken  bis  zur  Entscheidung  durchgeführt  werden  konnten,  weil 
die  Truppe  für  die  längere  — oft  bis  in  den  Nachmittag  hinein  dauernde 
— Anstrengung  immer  durch  den  folgenden  Rasttag  entschädigt 
wurde. 

Der  Nachtheil,  welchen  man  allenfalls  in  der  Zerlegung  der 
Manöver  in  vier  Einzel -Uebungen  mit  Hinblick  auf  die  Schulung  der 

• ')  .\usser  dem  Instroctions  - Bataillon , dem  7.  Cavalerie  - Regiroente  und 

I .Section  7"*  Geschütze,  welche  Secehia-Thal  aufwärts  geschoben  und  mit  Ausnahme 
des  7.  Cavalcrie-Regimentes  auf  Cinghianello  dirigirt  wurden. 

•)  Gilt  in  der  italienischen  .Armee  bei  Märschen  im  Sommer  als  Regel. 
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höheren  Coiumanden  und  Stäbe  finden  könnte,  erscheint  mir  im  gegebenen 
Falle  von  minderer  Bedeutung.  Der  Zusammenhang  in  den  einzelnen 
Manövern  war  durch  die  denselben  unterlegte  General-Idee  wohl  angi- 
deutet,  wurde  jedoch  in  den  Detail-Dispositionen  niemals  zum  Ausdrucke 
gebracht.  Es  dürfte  hienach  die  üebungsleitung  vom  Hause  aus  nur  d e 
Lösung  von  vier  Einzel-Aufgaben,  nicht  aber  die  gründliche  und  zusammen- 
hängende Durchführung  einer  mehrtägigen  Operation  beabsichtigt 
haben. 


Das  Mauörer  vom  7.  September. 

Am  6.  September  hatten  beide  Parteien  die  in  der  Beilage  2 ersich  t- 
lich gemachten  Ruhestellungen  inne ')  und  wurden  am  Nachmittag 
genannten  Tages  die  ersten  Vorposten  aufgestellt.  Deren  vorderste  Linien 
hatten  einerseits  ungefähr  die  Linie  Fornace,  Serra,  Renno,  Brugiano, 
Gajato;  anderseits  Ponte  d'Ercole,  Villa,  Kuppe  östlich  Galassi  und  die 
von  dort  südwärts  streichende  Rippe  inne.  Die  detachirten  Abtheilungen 
haben  sich  natürlich  selbständig  gesichert. 

Mit  Befehl  vom  4.  September  Nachmittags  wurden  den  Truppen 
nachstehende  Aufgaben  für  das  Manöver  am  7.  September  bekannt 
gegeben : 

Für  General-Lieutenant  Pouinski: 

„Der  Commandant  der  Nord-Partei  hat  nach  dem  Eintreffen  in 
Pavullo  in  Erfahrung  gebracht,  dass  die  Süd-Partei  sich  diesseits  Lama 
befinde  und  zum  Angriffe  vorbereite.  Er  nimmt  daher  auf  den  Höhen, 
welche  das  Becken  von  Pavullo  südwärts  umgürten  und  welche  nach 
dem  Castelle  Montecuccolo  benannt  sind,  Stellung. 

Die  Nord-Partei  wird  dem  Gegner  — zur  Verzögerung  seiner  Vor- 
rückung — die  Besitznahme  gedachter  Höhen  zu  hindern  trachten. 

Aus  dieser  Aufstellung  wird  die  Nord- Partei  jedoch  unbedingt 
(qualunque  serä  per  essere  l’esito  della  fazione)  auf  Serramazzone  weichen, 
um  den  Gegner  in  dieser  zweiten,  starken  Position  zu  erwarten  und  sich 
dort  mit  dem  eigenen,  vom  Panaro  gegen  die  Secchia  zurückgehenden 
Gros  in  entsprechende  Verbindung  zu  setzen.  Auf  der  Hauptstrasse  dürfen 
keine  Brücken-Demolirungen  ausgeführt  tverden.“ 


')  Von  der  Nord- Partei  war  das  Instructions-Bataillon,  l,Section  Geschatze 
und  1 Zug  des  17.  Cavalcrie-Regimentes  aus  dem  Secchia-Thale  bei  Cinghianello  ein- 
getroffen, die  Genie-Compagnie  stand  bei  Üca,  während  dos  7.  Cavalerie-Eegiment  im 
.Secchia-Thale  zurückgelassen  wurde.  Von  der  Süd-Partei  waren  einige  Compagnien 
in's  Scoltenna-Thal  gegen  Ponte  di  t al  Sasso  detachirt. 
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Für  General-Lieutenant  Piola: 

„Der  Commandant  der  Süd -Partei,  welche  sich  jenseits  Lama 
befindet,  erhält  den  Befehl,  mit  aller  Macht  die  Offensive  zu  ergreifen. 
Er  wird  sich  bestreben,  im  Vorgehen  die  Höhen,  welche  nach  dem  Castelle 
Montecuccolo  benannt  sind,  zu  gewinnen.  Nachdem  dieselben  genommen 
sind,  wird  er  sich  Pavullo's  bemächtigen,  seine  Avan^arde  Jedoch  nicht 
über  Chiozzola  vorschieben,  falls  der  Gegner  diesen  Punct  mit  seiner 
Nachhut  besetzt  hält 

Die  Zerstörung  von  Brücken  auf  der  Hauptstrasse  wurde  ver- 
boten.“ 

Zur  Durchführung  seiner  Aufgabe  erliess  der  Commandant  der 
Nord-Partei  am  6.  ungefähr  folgende  Dispositionen: 

Die  35.  Brigade,  welcher  die  3.  Brigade  des  4.  Artillerie-liegimentes 
(16  Geschütze)  unterstellt  wird,  besetzt  den  Abschnitt  Pornace-Serra- 
Montecuccolo  und  sorgt  durch  Ausscheidung  starker  Beserven  hinter 
ihrem  rechten  Flügel  (Fontana  fredda)  für  die  Sicherung  gegen  (in  dieser 
Richtung  befürchtete)  ümgehungsversuche. 

Die  39.  Brigade,  welcher  die  2.  Brigade  des  3.  Artillerie-Regimentes 
(10  Geschütze)  zugewiesen  wird,  besetzt  den  Abschnitt  Amola-Brugiano- 
Gajato. 

Das  7.  Cavalerie-Regiment,  welches  mit  dem  Instructions-Bataillon 
und  einer  Section  Artillerie  am  5.  von  Sassuolo  Secchia-Thal  aufwärts 
geschickt  worden  war,  um  die  rechte  Flanke  der  Nord-Partei  bis  zur 
Cereto-Strasse  aufzuhellen '),  bleibt  zur  weiteren  Durchführung  seiner 
Aufgabe  im  Secchia-Thale  zurück. 

Das  Instructions'BataiUon,  die  Section  Artillerie  (zwei  7'“*  Geschütze) 
und  deren  Bedeckung  hingegen  rücken,  sobald  klargestellt  ist,  dass  vom 
Westen  her  keine  Gefahr  droht*),  über  Pigneto  nach  Cinghianello,  und 
nehmen  dort  zu  dem  Zwecke  Aufstellung,  um  einen  etwaigen  Vorstoss 
in  der  Richtung  Lama-Cinghianello-Serramazzone  zu  pariren. 

Das  17.  Cavalerie-Regiment  stellt  eine  Division  bei  Pavullo,  die 
andere  südlich  Serramazzone  auf. 

Die  Genie-Compagnie  setzt  am  6.  Oca  in  Yertheidigungszustand 
und  erbaut  dort  die  für  3 Compagnien  und  2 Geschütze  erforderlichen 
flüchtigen  Befestigungen. 


•)  Diese  Entsendung  wurde  hauptsächlich  zwecks  nützlicher  Deschäftigung 
des  Cavalerie-Regimentcs,  welches  wegen  leichterer  Wasserversorgung  in  der  Ebene 
Zurückbleiben  musste,  angeordnet. 

’)  Was  am  6.  September  Morgens  anznuehraen  war. 
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Der  Train  der  Nord-Partei  endlich  sammelt  sich  am  nördlichen 
Ausgange  von  Pavullo  und  tritt  um  7 Uhr  den  llfickmarsch  nach  Serra- 
mazzone  an. 

Sämmtliche  Truppen  haben  um  7 Uhr  Morgens  in  den  anbefohlenen 
Aufstellungen  zu  stehen. 

Das  Commando  der  Nord-Partei  wird  sich  in  Poggiolo  befinden, 
wohin  die  Meldungen  zu  senden  sind. 

Bezüglich  des  Rückzuges  ward  bestimmt,  dass  zuerst  der  linke 
Flügel  (Brigade  Bassecourt)  über  den  Rücken  von  Lavacchio  auf  Crocete 
zurückzugehen,  und  dass  derselben  die  Brigade  Ratti,  welcher  die  Wege 
über  Fossato  und  Miceno  auf  Chiozola  und  Chiozza  angewiesen  waren, 
ira  Staffel  zu  folgen  hätte. 

Die  Chaussee  sollte  im  Rückzuge  nur  von  der  Cavalerie  benützt  werden. 

Für  das  Detachement  in  Cinghianello  wurde  bestimmt,  dass  dasselbe 
— wenn  es  von  dort  verdrängt  wird  — mit  3 Compagnien  und  der 
Artillerie  auf  Oca,  mit  1 Compagnie  über  Gombola  und  Serza  auf  Serra- 
niazzone  zurückzugehen  habe.  In  diesen  Aufstellungen  sollte  einem 
erneuerten  feindlichen  Flanken-Angriffe  der  hartnäckigste  Widerstand 
entgegengesetzt  werden. 

Der  Commandant  der  Süd-Partei  GL.  Graf  Piola-Caselli  erliess  für 
den  7.  September  ungefähr  folgende  Anordnungen; 

Sämmtliche  Truppen  brechen  um  5 Uhr  Morgens  auf,  stehen  um 
7 Uhr  in  nachstehend  angegebenen  Aufstellungen  und  erhalten  die 
folgenden  Aufgaben. 

Ein  Bataillon  des  39.  Infanterie- Regimentes  in  Brandola;  das- 
selbe beobachtet  die  von  Nachrichten-Patrullen  gemeldeten  feindlichen 
Abtheilungen  in  Cinghianello  und  unterstützt  durch  Beschäftigung  der- 
selben den  Angriff  auf  Montecuccolo.  Ein  Bataillon  des  20.  Regimentes 
in  Monzone,  als  äusserster  linker  Flügel  des  gegen  Fornace-Serra  zu 
richtenden  Scheinangriffes; 

13.  Brigade  in  zwei  Treffen  ä cheval  der  Chaussee  bei  Galassi; 

14.  Brigade  (1.  und  2.  Bataillone  der  Infanterie- Regimenter  Nr.  20 
und  39)  ebenfalls  in  zwei  Treffen  bei  Olina; 

9.  Bersaglieri-Regiment  am  P.  di  Val  di  Sasso.  (In  der  Karte  Osteria 
im  Scoltenna-Thale.) 

Diese  Abtheilungen  (13  Bataillone)  führen  — unter  zeitlich  voraus- 
gehender Demonstration  in  der  Richtung  Gajanello-Serra  — den  Haupt- 
angriff concentrisch  auf  Renno  aus. 

Die  Artillerie  hat  diesen  Angriff  zu  unterstützen  und  nimmt  zu 
diesem  Zwecke  mit  den  7'”  Geschützen  auf  den  Höhen  von  Galassi, 
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mit  der  12'“  Batterie  bei  Montecenere,  hinter  den  von  der  Genie-Com- 
pagnie zu  erbauenden  Deckungen  Aufstellung. 

Die  C'avalerie  bleibt  bis  auf  eine  Escadron,  welche  nach  Cadignano 
zur  üeberwachung  des  Kossenna-Thales  detachirt  wird,  bei  Montecenere 
in  Reserve. 

Der  Train  sammelt  sich  östlich  Lama. 

Der  Partei-Commandant  wird  sich  auf  den  Höhen  von  Galassi 
befinden  und  von  dort  den  Befehl  zum  Beginn  des  Hauptangriffes 
ertbeilen. 

Sind  die  Höhen  von  Montecuccolo  genommen , so  rücken  die 
Abtheilungen  der  Süd-Partei  in  gleicher  Höhe,  links  die  13.,  in  der  Mitte 
die  14.  Brigade,  rechts  das  Bersaglieri-Begiment,  auf  Pavullo  vor. 

Weitere  Befehe  werden  dann  folgen. 

Der  VerlaufdesManövers  war  in  grossen  Zügen  etwa  folgender: 

Die  Brigaden  der  Nord- Partei  formirten  sich  zur  Vertheidigung 
treffenweise;  beide  hatten  starke  Reserven  ausgeschieden;  die  35.  schob 
überdies  '/,  Bataillon  ^Nr.  76)  nach  Gajanello  vor. 

14  Geschütze  wurden  bei  Fornace,  Sen^  und  auf  der  Chaussee 
südlich  Montecuccolo,  10  Geschütze  bei  Plan  und  Brugiano  placirt. 

Die  Angriffs-Formation  der  Süd-Partei  erhellt  aus  der  mitgetheilten 
Disposition. 

Um  7‘/,  Uhr  eröffneten  die  Batterien  des  Vertheidigers  gegen  die 
fortificatorischen  Arbeiten  bei  Galassi,  sowie  gegen  die  zunächst  des 
_Ortes  massirten  Abtheilungen  der  Division  Piola  das  Feuer. 

Von  der  Süd-Partei  wurden  nur  kleine  Patrullen  auf  der  Chaussee 
und  nördlich  derselben  vorgeschickt  und  wechselten  mit  den  vorgeschobenen 
Abtheiliingen  des  Vertheidigers  einige  Flintenschüsse. 

Auf  dem  linken  Flügel  des  Angreifers  wird  zur  Beschäftigung  und 
Täuschung  des  Gegners  wacker  gearbeitet. 

Um  10  Uhr  deutet  anhaltendes  Gewehrfeuer  aus  der  Val  di  Sas.so 
auf  den  Aufstieg  des  Bersaglieri-Regimentes  und  veranlasst  den  GL.  Piola, 
die  Vorrückung  der  13.  Brigade  anzuordnen. 

Diese  greift  um  10'4  Uhr  mit  dem  linken  Flügel-Bataillon  Gaja- 
nello an,  geht  mit  dem  Gros  über  Camatta  und  durch  die  Schlucht 
gegen  Montecuccolo.  Rechts  von  ihr  folgt  im  Staffel  die  14.  Brigade. 
Um  10’  ',  Uhr  entspinnt  sich  vor  der  ganzen  Front  ein  äusserst  lebhaft 
geführtes  Kleingewehrfeuer.  Während  sich  die  beiden  Brigaden  im 
langsamen  Avanciren  entschieden  gegen  Renno  wenden,  hat  auch  das 
Bersaglieri-Regiment  die  Höhe  von  Plan  erreicht  und  rückt  mit  einem 
Theile  gegen  Amola  und  Renno,  während  der  Rest  die  Richtung  auf 
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Brugiano  einhält.  GL.  Poninski,  der  bis  zu  diesem  Momente  (10*/,  Uhr) 
noch  immer  den  Haupt-Coup  gegen  seinen  rechten  Flügel  erwartet  zu 
haben  scheint,  beeilt  sich  nun,  die  nächsten  Truppen  der  Brigade  Basse- 
court (72.  Kegiment)  in  dem  Raume  Montecuccolo  Renno  zu  concentriren, 
um  sich  dem  Hauptstosse  kräftig  vorzulegen. 

Während  der  Durchführung  dieses  Manövers  scheinen  die  Batterie- 
Deckungen  beim  Angreifer  endlich  fertig  geworden  zu  sein.  Um  lO^Chr 
beginnen  seine  Geschütze  ein  lebhaftes  Feuer  gegen  die  auf  der  Chaussöe 
südlich  des  Castells  Montecuccolo  anlangenden  und  zum  Gefecht  auf- 
marschirenden  Abtheilungen  des  Vertheidigers. 

Es  entspinnt  sich  nun  ein  äusserst  lebhafter,  von  circa  10  Batail- 
lonen des  Angreifers  gegen  etwa  halb  so  viele  des  Vertheidigers 
geführter  Kampf  um  den  Besitz  von  Renno  und  Montecuccolo.  Der  rechte 
Flügel  der  Nord-Partei  scheint  während  dieses  Kampfes  — circa  1 1 '/,  Uhr 
— den  Rückzug  angetreten  zu  haben,  während  die  Brigade  Bassecourt 
mit  einzelnen  Abtheilungen  noch  gegen  12  Ohr  nordöstlich  Renno  di 
sopra  und  bei  C.  Bruciata  im  Kampfe  stand.  Nach  12  Uhr  fielen  nur 
mehr  ganz  kurze  Rückzugsgefechte  vor. 

Der  rechte  Flügel  des  Vertheidigers  precipitirte  die  rückgängige 
Bewegung  derart,  dass  er  schon  um  2 Uhr  bei  Chiozola-Bortoluca  ein- 
getroffen sein  soll. 

Die  Brigade  Bassecourt  hingegen  folgte  im  Staffel  gegen  Lavachio, 
wo  sie  sich  um  2'/,  Uhr  nochmals  zum  Kampfe  entwickelte. 

Das  Detachement  von  Cinghianello  dürfte  nur  ganz  untergeordnete 
Thätigkeit  entfaltet  und  sich  gleichzeitig  mit  der  Brigade  Ratti  in  der 
angeordneten  Richtung  zurückgezogen  haben. 

Der  Angreifer  war  nach  Vertreibung  des  Gegners  vom  Moate- 
cuccolo  mit  der  13.  Brigade  dem  feindlichen  rechten  Flügel,  mit  der 
14.  Brigade  und  dem  Bersaglieri-Regimente  dem  feindlichen  linken  Flügel 
gefolgt.  Seine  Artillerie  kam  wenig  zur  Wirkung.  Nur  eine  T"”  Bat- 
terie (die  Instructions-Batterie)  wurde,  nachdem  das  14.  Cavalerie-Regi- 
ment,  auf  der  Chaussöe  vorgehend,  bereits  um  1'/,  Uhr  bis  an  den 
nördlichen  Ausgang  von  Pavullo  gelangt  war,  vorgezogen,  und  setzte  sich 
auf  der  Kuppe  nördlich  Galeotta  (in  der  Karte  nicht  angegeben)  gegen 
die  Brigade  Bassecourt  iu’s  Feuer. 

Um  2*4  Uhr,  bevor  sich  der  Angriff  auf  Lavacchio  entwickeln 
konnte,  wurde  die  Uebung  eingestellt.  Die  Abtheilungen  der  Nord-Partei 
setzten  ihre  Bewegung  auf  Serramazzone  fort,  jene  der  Süd-Partei  con- 
centrirten  sich  in  Pavullo. 
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Beide  bezogen  nächst  der  genannten  Orte  Biwaks  und  sicherten 
dieselben  durch  Vorposten,  deren  äusserste  Linien  etwa  durch  die  Puncte 
Lameretto,  Selva,  Canova,  Lametta  und  Montebonello,  Mad.  dei  Baldachini 
und  Guardia  markirt  sind. 

Ich  werde  hier  und  in  der  Folge  unmittelbar  nach  Schildorung  des 
Verlaufes  jedes  einzelnen  Manövers  einige  Bemerkungen  über  Anlage  und 
Durchführung  desselben  anssprechen. 

Dieselben  sollen,  ohne  sich  auf  die  volle  Kenntniss  der  gewiss 
triftigen  Motive  stützen  zu  können,  welche  die  leitenden  Persönlichkeiten 
zu  ihren  Handlungen  bestimmten,  andeuten,  wie  ich  mir  an  Ort  und 
Stelle  die  Lösung  der  gestellten  Aufgaben  dachte  und  hiemit,  wenn  auch 
keine  Beurtheilung,  so  doch  einen  kleinen  Beitrag  zu  eingehenderem 
Studium  der  durchgeführten  Uebungen  geben. 

Das  Verhalten  und  die  Leistungen  der  Truppe  bei  den  Manövern 
werde  ich  aber  am  Schlüsse  meiner  Erzählung  in  einem  Gesammtbilde 
zur  Anschauung  bringen. 

Die  Nord-Partei  sollte  nach  der  Disposition  in  der  Stellung  von 
Moutecuccolo  verhältnissmässig  nur  kurze  Zeit  Widerstand  leisten,  und 
noch  am  7.  September  nach  Serramazzone  (circa  18*"")  zurückgehen, 
was  auf  den  elenden  Communicationen  beiderseits  der  Via  jEstense  und 
vielleicht  im  Contacte  mit  dem  Feinde  immerhin  einer  kleinen  Tages- 
Marschleistung  gleichzuachten  war. 

Nachdem  die  Stellung  von  Montecuccolo  bei  einigermassen  aus- 
reichender Besetzung  in  der  Front  absolut  nicht  zu  forciren  ist,  ein 
Flügel-Angriff  aber  nur  mit  kleineren  Abtheilungen  und  kaum  mit 
Geschütz  ausführbar,  von  Lama  aus  (circa  5’'”'  vor  der  Front)  mindestens 
2 bis  3 Stunden  Zeit  erfordert,  wirksame  Umgehungen  endlich  innerhalb 
der  Zeit  von  5 bis  6 Stunden  überhaupt  nicht  möglich  sind,  so  wären 
zur  Lösung  der  Aufgabe  ungefähr  folgende  Maassnahmen  zu  treffen 
gewesen : 

In  der  Front  (circa  l‘/,'‘'"  lang):  Kräftiger  Abschluss  durch 
Placirung  des  grössten  Theiles  der  Artillerie  — unbedingt  aller  schweren 
Batterien  — zur  Bestreichung  der  höchstens  2000. Schritt  breiten  Haupt- 
annäherungs-Zone  zwischen  den  zwei  senkrecht  auf  die  Vertheid igungs- 
stellung  laufenden  Torrenten-Schluchteu  Pegorno  und  Scoltenna. 

Um  die  vielen  todten  und  unbestrichenen  Bäume  der  Haupt- 
angriffs-Zone  in  ausreichende  Feuerbestreichung  zu  bringen,  war  die 
Besetzung  einzelner  Objecte  im  Vorfelde  so:  Benno  di  sotto,  Camatta, 
Kuppe  von  Gajanello,  Serra  u.  s.  f.  durch  Infanterie  noth wendig.  Nach- 
dem es  aber  kleinen  feindlichen  Abtheilungen  immerhin  gelingen  konnte, 
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sich  in  dem  zerrissenen  und  mit  mancherlei  Bedeckung  versehenen  An- 
näherungs-Terrain heranzuwinden  und  mit  überraschenden  Coups  die  i 
durch  unzulängliche  innere  Verbindungen  beeinträchtigte  Vertheidigung  | 
zu  lähmen,  so  mussten  geschlossene  Infanterie-Abtheilungen  nahe  hinter  | 
der  Front  auf  Wegknotenpuncten  in  Bereitschaft  gehalten  werden.  I 

• Von  den  möglichen  Flanken-Angriffen  war  jener  gegen  die  rechte 
Flanke  des  Vertheidigers  nach  den  duich  die  Supposition  gegebenen 
strategischen  Verhältnissen,  nach  dem  Terrain  und  insbesondere  nach 
der  Lage  der  Rückzugslinie  zur  Vertheidigungs-Front  für  den  Vertheidiger  | 
der  gefährlichere. 

Gelang  derselbe,  so  lief  man  Gefahr,  nicht  nur  den  Rückzug  in  ; 

die  Aufstellung  von  Serramazzone  zu  verlieren,  sondern  sogar  in  die 
äusserst  schwierigen  Schluchten  des  Panaro  geworfen  zu  werden  und  die  ! 

Verbindung  mit  dem  eigenen  Gros,  welches  günstigsten  Falles  im  Rückzüge  j 

auf  Guastalla  - Brescello  angenommen  werden  konnte , aufgeben  zu  i 

müssen.  ^ 

Der  Angriff  der  linken  (östlichen)  Flanke  erforderte  einen  weit 
ausgreifenden,  zeitraubenden ')  Anmarsch,  war  in  Bezug  auf  das  Terrain 
und  die  dahin  führenden  Communicationen  vielleicht  ungünstiger  und  1 
hatte  im  Palle  des  Gelingens  keinen  weiteren  Erfolg,  als  den  Verthei- 
diger, welcher  sich  mit  dem  erlangten  Zeitgewinne  begnügen  durfte,  | 

gerade  auf  das  nähere  und  fernere  Ziel  seines  Rückzuges  zurück-  j 

zudrücken.  Unbedingt  konnte  beim  Angriffe  auf  die  linke  Flanke  des 
Vertheidigers  kein  Fuhrwerk  folgen,  was  in  Bezug  auf  den  Munitions-  1 
Ersatz  und  Verwundeten-Abschub  in  der  Wirklichkeit  wohl  auch  zu  be- 
achten wäre. 

Unter  den  geschilderten  Verhältnissen  hätten  2 Bataillone  mit 
2 leichten  Geschützen  und  1 Zug  Cavalerie,  etwa  bei  Fornace  aufgestellt, 
für  die  Sicherung  der  rechten  Flanke  wohl  ebenso  genügt,  wie  */,  Bataillon 
mit  1 bis  2 Zügen  Cavalerie  zur  Sicherung  der  linken  Flanke. 

Dass  diese  Abtheilungen  bei  der  Beschaffenheit  des  Vor-Terrains 
ihre  Aufgabe  hauptsächlich  im  activen  Sinne  durchzuführen  trachten 
mussten,  ist  selbstverständlich. 

In  gleicher  Weise  mussten  die  Cavalerie-Abtheilungen,  welche  zur 
Aufhellung  des  ferneren  Umgehungs-Terrains,  etwa  von  Bettölino  aus,  die 
Linien:  Lamerotto-Oca-Cinghianello , Bettolino- Monte  Bonello-Brandola 

•)  Die  Bersaglieri,  welche  im  Marschiren  ganz  Ausserordentliches  leisten,  gaben  am 
7.  September  etwa  um  II“/*  Uhr  — nach  meiner  Schätzung  bei  Brugiano  — ein, 
wie  man  mir  sagte,  verabredetes  Rauch-Signal.  Dieselben  hätten  demnach  — notabene 
im  Frieden  — fOr  den  Anmarsch  einen  ganzen  Vormittag  gebraucht. 
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und  Monzone,  endlich  Chiozza-Bortoluca-Monzone  im  Auge  zu  halten 
gehabt  hätten,  thunlichst  activ  anftreten  und  die  Beobachtungs-  und 
Sicherungs-Sphäre  mindestens  bis  zum  Pegomo  ausdehnen. 

Wäre  dem  Vertheidiger,  welcher  bei  den  angedeuteten  Maass- 
nahmen über  die  Intentionen  des  Gegners  sehr  bald  in’s  Klare  kommen 
konnte,  noch  eine  starke  Reserve  zur  Disposition  gestanden,  so  wäre  die 
Stellung  innerhalb  der  durch  die  Aufgabe  fixirten  Zeit  wohl  selbst  mit 
überlegenen  Kräften  kaum  zu  forciren  gewesen.  Für  diese  Wahrschein- 
lichkeit konnte  aber  der  Vertheidiger  in  seinem  Calcul  die  Gewissheit 
.substituiren,  wenn  er  Vorsorge,  traf,  dass  etwa  in  fehlerhafter  Weise 
unternommene,  im  Raume  und  in  der  Zeit  vollkommen  getrennte  und 
durch  die  Artillerie  nicht  ausreichend  unterstützte,  partielle  Angriffe 
durch  rechtzeitige  Gegen-OfFensivstösse  zu  nichte  werden. 

Für  den  Rückzug,  welcher  der  Aufgabe  gemäss  unbedingt  so 
zeitlich  angeordnet  werden  musste,  dass  die  Vertheidigung  noch  vor  Abend 
die  Stellung  von  Serramazzone  zu  erreichen  und  mit  Rücksicht  auf  den 
dort  in  Aussicht  stehenden  Kampf  zweckmässig  zu  besetzen  vermochte, 
hätte  in  erster  Linie  die  Chaussee  ausgenützt  werden  sollen. 

Die  schandbaren  Karrenwege  auf  den  beiderseitigen,  das  Becken 
von  Pavullo  einschliessenden  Höhen  wären  nur  insoweit,  als  dies  zur 
Sicherung  des  Rückzuges  auf  der  Chaussöe  geboten  war,  durch  kleinere 
Abtheilungen  zu  betreten  gewesen. 

Ich  glaube  es  ausnahmsweise  an  dieser  Stelle  mittheilen  zu  sollen, 
dass  die  italienischen  Fahrkanoniere  beim  Rückzuge  der  Nord -Partei 
am  7.  September  auf  den  soeben  wahrheitsgetreu  charakterisirten 
Karrenwegen  bewunderungswürdige  Proben  ihrer  Geschicklichkeit  im 
Ueberwinden  von  Hindernissen  an  den  Tag  gelegt  haben.  Nichts- 
destoweniger erlaube  ich  mir  zu  bezweifeln,  ob  trotz  derselben,  im 
Ernstfälle,  gegenüber  einem  energischen  Verfolger,  vielleicht  mit  redu- 
cirter  Bespannung  und  Bemannung,  derlei  durch  einen  einzigen  Pferde- 
Cadaver  vollständig  verrammelte  Wege  von  der  Artillerie  passirt  werden 
könnten. 

Der  Angreifer  wurde,  bei  voller  Berücksichtigung  der  erläuterten 
Eigenthflmlichkeiten  der  Stellung  von  Montecuccolo,  durch  den  bestimmten 
Wortlaut  der  Aufgabe  auf  die  Wahl  eines  Angriffspunctes  gedrängt, 
des.sen  Besitznahme  ihm  möglichst  rasch  und  vollständig  die 
Geschützbestreichung  der  einzigen  Rückzugsstrasse  des  Gegners  ermög- 
lichen würde. 

Solche  Puncte  liegen  nun  dort  nur  zunächst  der  Chaussöe,  diese 
war  demnach  thunlichst  bald  zu  säubern. 


Digilized  by  Googl 


422 


S a m 0 n i g g. 


Abgesehen  von  der  feindlichen  Besetzung  der  Stellung,  welche  wohl 
nicht  gut  ausser  Calcul  bleiben  kann,  scheint  mir  der  Angriff  im  Qua- 
dranten rechts  von  der  nahezu  senkrecht  auf  die  feindliche  Front  führenden 
Hauptannähenings-Linie  tactisch  entschieden  ungünstiger,  als  links  von 
derselben. 

Hier  — auf  dem  der  einzigen  günstigen  feindlichen  Geschütz- Auf- 
stellung abgekehrton  Hange,  fanden  die  Angriffs-Colonnen  • bis  nahe  an 
den  Rücken  von  Montecuccolo  auch  gegen  das  Kleingewehrfeuer  einiger- 
massen  Deckung,  und  trafen  lange  nicht  auf  so  schwierige  Ganghinder- 
nisse wie  südlich  der  Chaussee,  wo  der  tiefe  und  steil  eingerissene  Graben 
östlich  Camatta  zu  überschreiten  war  und  wo  man  hinter  demselben 
noch  auf  den  — stellenweise  aufgemauerten  — überall  aber  einen 
günstigen  Vertheidigungs-Abschnitt  bildenden,  parallel  zur  Front  laufenden 
Chaussiie-Körper  traf. 

An  ausgreifende  Flügel-Angriffe  oder  Umgehungen  war,  wie  gezeigt, 
nicht  zu  denken,  wenn  man  vermeiden  wollte,  dass  sich  der  Gegner  mit 
dem  Zeitgewinne,  welchen  jene  nothwendig  für  ihn  zur  Folge  haben 
müssen,  begnüge  und  sich  — noch  ehe  der  Angriff  wirksam  wird  — 
ohne  Kampf  zurückziehe. 

Die  Artillerie  des  Angreifers  konnte  sowohl  Scheinangriffe,  als  den 
Hauptangriff  vereint  aus  ihrer  Position  bei  Galassi  sehr  gut  vorbereiten 
und  unterstützen. 

Sobald  die  Chaussee  bis  zum  Umbuge  südlich  Montecuccolo  voll- 
kommen gesäubert  war,  mussten  die  Batterien  in  der  schnellsten 
Gangart  vorgezogen  werden,  um  ein  ausgiebiges  Zerstöningswerk  in  den 
Reihen  des  abziehenden  Gegners  einzuleiten. 

Das  Hanöver  am  9.  September. 

Ara  8.  Nachmittag  gelangten  von  Seite  der  Uebungsleitung  nach- 
stehende Aufgaben  zur  Ausgabe: 

„Die  Nord-Partei,  welche  gestern  von  Montecuccolo  vertrieben 
wurde,  nimmt  bei  Serramazzone  neuerdings  Aufstellung,  um  die  Vorrückung- 
des  Gegners  zu  verzögern. 

„Die  Süd-Partei  greift  den  Gegner  an,  trachtet  ihn  zu  delogiren  : 
sie  sucht  denselben  thunlichst  von  der  Secchia  abzudrängen,  und  ihm  an 
diesem  Flusse  zuvorzukommen.“ 

Zur Durchfühning  derselben  erlioss  derCommandant  derNord- 
Partei  etwa  folgende  Anordnungen: 

Die  35.  Brigade  besetzt  mit  2 Compagnien  FaJ4,  mit  3 Bataillonen 
die  Saillants  des  Rückens  von  Serramazzone  bis  zum  Cameriere;  schiebt 
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(las  derselben  beigegebene  Instmctions-Bataillon  nach  Peccoli,  ein  Bataillon 
des  Infanterie -Regimentes  Nr.  76  nach  Lammetta  vor  und  behält 

6 Compagnien  nördlich  Serramazzone  auf  der  Chauss(5e  en  reservo. 

Die  39.  Brigade  besetzt  mit  3 Bataillonen  die  Saillants  des 
Cameriere,  stellt  2 Bataillone  in  den  Raum  Cereta-S.  Dalraazio  und 
behält  1 Bataillon  in  Reserve  bei  Cornazzano. 

Die  Artillerie  placirt  16  Geschütze  unter  einheitlichem  Commando 
oberhalb  Frassoni,  eine  12'’'"  Batterie  (4  Geschütze)  auf  der  Kuppe 
nordwestlich  Pola.  4 Geschütze  wurden  dem  Commandanten  der 
39.  Brigade  beigegeben  und  von  diesem  auf  der  Kuppe  von  Sassatello 
aufgefaliren. 

Eine  Section  (2  Stück)  7™  Geschütze  endlich  werden  dem  Instruc- 
tions-Bataillon zugewie.sen. 

Von  der  Cavalerie  ist  eine  Escadron  bei  den  vorpoussirten  Abthei- 
lungen detachirt,  eine  Escadron  wird  dem  Commandanten  dos  rechten 
Flügels  zur  Disposition  gestellt,  der  Rest  bleibt  in  Reserve  etwa  2'“" 
hinter  Serramazzone. 

Das  7.  Cavalerie-Regiment  blieb  auch  während  des  Manövers  am 
9.  September  im  Secchia-Thale  (südlich  Sassuolo). 

Der  Train  ist  nördlich  Serramazzone  zu  sammeln  und  nach  Maranello 
in  Marsch  zu  setzen. 

Die  vorpoussirten  Abtheilungen  sollten  den  Angreifer  zur  Ent- 
wicklung bringen,  seine  Abtheilungen  im  Artillerie-Feuer  des  Vertheidigers 
festhalten  und  die  Declarirung  der  feindlichen  Angriffs-Maassregeln  herbei- 
führen. 

Ihnen  ward  befohlen,  mir  vor  überlegenen  Kräften  zu  weichen  und 
hiebei  die  auf  der  beiliegenden  Karte  (Beilage  2)  notirten  Richtungen 
einhaltend,  sich  bei  der  Reserve  der  35.  Brigade  zu  vereinigen. 

Die  Verthoidigung  der  Stellung  sollte  streng  defensiv  geführt 
werden.  Als  Rflekzugsstrasse  für  alle  Truppen  der  Nord-Partei  sollte  die 
Chaussee  auf  Maranello  dienen. 

Der  Commandant  der  Süd-Partei  ordnete  für  den  9. 

7 ühr  Früh  die  Concentrirung  seiner  Truppen  zunächst  hinter  seiner 
Vorpostenlinie  an. 

Dort  standen  dieselben  zum  angegebenen  Zeitpuncte  auf  und  zu- 
nächst der  Strasse  ungefähr  in  folgender  Ordnung  von  der  Tete  zur  Queue : 

1 Escadron  des  14.  Cavalerie-Regimentes ; 

9.  Bersaglieri-Regiment  mit  1 Section  7”"'  Geschütze; 

*/,  Escadron  des  14.  Cavalerie-Regimentes  und 

1 Section  Genie-Truppe  unter  Commando  des  Bersaglieri-Oberst ; 
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14.  Infanterie-Brigade; 

Artillerie  (exclusive  der  vorerwähnten  Section'); 

13.  Infanterie-Brigade; 

Rest  des  14.  Cavalerie- Regimentes; 

Train  und  Rest  der  Genie-Truppe. 

Punct  7 Uhr  Früh  hatte  die  Süd-Partei  die  Vorrückung  zu  beginnen. 
Das  Detachement  des  Obersten  der  Bersaglieri  sollte  über  Madonna  de’ 
Baldachin!  durch  das  Tortino-  und  Torto-Thal  auf  Sassatello  und  S.  Dal- 
mazio  Vorgehen. 

Das  Gros  der  Süd-Partei  rückt  hinter  der  eclairirenden  E.scadron 
vom  14.  Cavalerie-Regimente  auf  der  Strasse  so  weit  vor,  als  es  das 
feindliche  Artillerie-Feuer  gestattet 

Die  Artillerie  setzt  sich  so  bald  als  möglich  mit  allen  Geschützen 
in’s  Feuer.  Der  Train  bleibt  bis  auf  weiteren  Befehl  bei  Chiozza  stehen. 

In  der  Disposition  der  Süd-Partei  war  die  Absicht  ausgesprochen, 
den  Feind  in  der  Front  hinhaltend  zu  beschäftigen,  und  den  Hauptstoss 
gegen  dessen  linke  Flanke  (über  Sassatello  auf  Cameriere)  zu  führen. 

Thatsächlich  aber  entwickelte  sich  durch  die  nachträglich  erlassenen 
Befehle  ein  Frontal- Angriff,  wie  aus  nachstehender  Schilderung  der 
Ereignisse  zu  entnehmen  ist. 

Wenige  Minuten  nach  7 Uhr  fielen  von  Frassoni  die  ersten  Kanonen- 
schüsse auf  die  über  Bettolino  verbrechende  Escadron  des  Angreifers. 
Dieser  zog  sofort  1 Section  der  Instructions-Batterie  vor  und  placirte 
dieselbe  auf  der  Kuppe  östlich  genannten  Ortes,  wo  sie  etwa  um 
7V,  Uhr  das  Feuer  aufnahm.  In  gleicher  Höhe  mit  der  eclairirenden 
Cavalerie  war  das  39.  Infanterie-Regiment  links  der  Strasse  gegen  das 
Instructions-Bataillon,  welches  Peccoli  besetzt  hielt,  entwickelt  worden, 
und  drängte  dasselbe  nach  kurzem  Widerstande  (circa  7*/,  Uhr)  gegen 
Selva  zurück. 

Aus  der  concentrirten  Aufstellung,  in  welche  das  Gros  der  Süd- 
Partei  mittlerweile  zwischen  Peccoli  und  Bettolino  überging,  wurde  gegen 
8 Uhr  auch  das  2.  Regiment  der  14.  Brigade  links  auf  Selva  dirigirt. 
während  sich  16  Geschütze  (7"°)  auf  der  Kuppe  südlich  Canova  ent- 
wickelten und  ein  lebhaftes  Feuer  gegen  Lameretto  (wohin  sich  das 
Instructions- Bataillon  mit  der  beihabenden  Artillerie  zurückzuziehen 
begann),  und  gegen  die  feindliche  Batterie  - Stellung  von  Frassoni 
eröffneten.  Der  Rest  der  Süd-Partei  blieb  vorläufig  in  der  angegebenen 
Aufstellung  stehen. 

Während  die  Angriffs-Artillerie  auf  Canova  viel  zu  gedrängt  placirt. 
den  Kampf  gegen  die  unter  sorgsamer  Ausnützung  der  grossen  Boden- 
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vortheile  aufgestellten,  überlegenen  feindlichen  Geschütze  mit  wenig 
Aussicht  auf  Erfolg,  äusserst  heftig  fortführte,  brachte  die  14.  Brigade 
links  allmälig  ihre  ganze  Kraft  gegen  das  vorgeschobene  feindliche 
Detachement  in  Thätigkeii 

Trotz  mehrfacher  numerischer  Ueberlegenheit  vermochte  die  genannte 
Brigade  dem  auffällig  gut  geführten  und  ausgezeichnet  manOvrirenden 
Instructions-Bataillon  gegenüber,  nur  langsam  Terrain  zu  gewinnen. 

Das  gegnerische  Detachement  war  im  Rückzuge  etwa  um  8'/,  Uhr 
bis  Lameretto  gekommen,  nistete  sich  dort  sofort  in  und  zunächst  dem 
Orte  geschickt  ein  und  eröffnete  gegen  die  in  der  Mulde  von  Selva  auf- 
steigende 13.  Brigade  ein  so  mörderisches  Etagen-Feuer,  dass  die  letztere 
wohl  nur  mit  schweren  Verlusten  an’s  Ziel  gelangt  wäre. 

Dem  Kampfe  um  Lameretto  machte  etwa  um  9‘/,  Uhr  ein  schieds- 
richterlicher Spruch  ein  Ende. 

Das  Instructions-Bataillon  zog  sich  in  die  Stellung  von  Serramazzone 
zurück,  während  die  13.  Brigade  die  von  jenem  verlassene  Position  in 
Besitz  nahm. 

Der  Commandant  der  Süd-Partei,  welcher  von  der  Kuppe  bei 
Canova  den  Gang  des  Manövers  verfolgte,  erliess,  nachdem  er  durch 
Gewehrfeuer  aus  dem  Thale  der  R.  Torto  über  das  Vordringen  der 
Bersaglieri  orientirt  war,  und  nachdem  die  Truppen  der  14.  Brigade 
bereits  in  Lameretto  einzudringen  begannen,  um  9*/,  Uhr  folgende  weitere 
Anordnungen : 

Die  12""  Batterie  entwickelt  sich  südlich  C.  Ghinetti  (Karte  fi), 
wohin  auch  die  ursprünglich  bei  Bettolino  aufgefahrene  Section  Artil- 
lerie (zwei  7°”'  Geschütze)  dirigirt  wird.  Diese  vorgeschobenen  Geschütze 
eröffnen  sofort  das  Feuer  gegen  den  Haupt-Angriffspunct  Cameriere. 

Die  13.  Brigade  setzt  sich  in  dieser  Richtung  zum  Angriff  in 
Bewegung. 

Das  Einfahren  der  vorerwähnten  6 Geschütze  in  die  Stellung  *), 
und  deren  Placirung  auf  dem  sehr  zerrissenen,  mit  niederem  Eichengestrüppe 
überwucherten  Boden  war  sehr  zeitraubend,  und  schwierig;  dasselbe  wäre 
in  der  Wirklichkeit  mit  enormen  Verlusten  verknüpft  gewesen. 

Trotzdem  wurden  später  (10’/,  Uhr)  noch  12  Geschütze  aus  der 
Stellung  a in  jene  b vorgezogen  und  en  etage  hinter  den  erstangelangten 
6 Geschützen  placirt. 

Nach  dem  Falle  von  Lameretto  wendete  sich  die  14.  Brigade  mit 
ihrem  Gros  gegen  Fondaccia  (2  Compagnien  auf  Fajö)  und  begann  den 


')  Die  Beilage  2 lässt  die  Richtung  dieses  Einfahrens  ersehen. 
Organ  di*r  mUit.-vriMentebafU.  Vereine.  XIV.  Bii.  1S77.  28 
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directen  Angriff  auf  Serramazzone,  während  die  13.  Brigade  über  Bozzani 
und  Sante  den  Steilhang  hinanstieg. 

Die  Ersteigung  des  mit  circa  30*  geböschten,  ziemlich  durch- 
furchten, an  einigen  Stellen  terrassirten  und  zum  grössten  Theile 
imbedeckten  Nordhanges  von  Serramazzone  und  Cameriere  dürfte  im 
Ernstfälle  wohl  mit  bedeutenden  Schwierigkeiten  verbunden  sein. 

Rechts  und  in  Verbindung  mit  der  13.  Brigade  dringen  die 
Bersaglieri  gleichzeitig  gegen  Ceretta  und  Sassatello  vor. 

Während  dieses  allgemeinen  Angriffes  wurde  um  12  Uhr  noch  die 
bisher  in  Reserve  gestandene  Cavalerie  der  Süd-Partei  auf  der  Chaussee 
im  Trab  vorgezogen. 

Dieselbe  gelangte  jedoch  naturgemäss  nur  bis  an  die  Grenze  des 
wirksamen  Feuerbereiches  der  Stellung. 

Ich  fand  sie  '4  Stunde  später  zu  Zweien  formirt  auf  der  Strasse 
mit  der  Tete  etwa  bei  Bellini  stehen. 

Der  Vertheidiger  stellte  den  erwähnten  Angriffen  seine  beiden 
Brigaden  rein  defensiv  und  frontal  entgegen. 

Die  35.  Brigade  hielt  eich  bei  Serramazzone.  Die  39.  Brigade 
hingegen  vollführte  nach  dem  Eingreifen  der  Bersaglieri  eine  Front- 
Veränderung  links  rückwärts  und  concentrirte  ihre  Action  auf  die 
Behauptung  des  Cameriere. 

Um  12'  ',  Uhr,  als  der  bei  diesem  und  dem  folgenden  Manöver 
anwesend  gewesene  Kronprinz  von  Italien  die  Einstellung  der  Uebung 
anordnete,  waren  die  äussersten  Abtheilungen  des  Angreifers  ungefähr 
bis  auf  folgende  Puncte  gelangt: 

Links  14.  Brigade  Tadeoli-Pola ; 

rechts  13.  Brigade  mit  2 Bataillonen  nahe  der  Kuppe  des 
Cameriere ; 

2 Compagnien  des  Bersaglieri-Regimentes  waren  bis  Monte  Festino 
vorgedrungen. 

Nach  kurzer  Rast  in  den  innehabenden  oder  erreichten  Aufstel- 
lungen, rückte  die  Nord-Partei  nach  Maranello-Fiorano-Montegibbio,  die 
Süd-Partei  nach  Montordone-Montagnana ')  ab,  wo  Biwaks  bezogen 'wurden. 

Zur  Sicherung  derselben  stellten  beide  Parteien  Vorposten  aus, 
deren  vorderste  Linien  ungefähr  die  Puncte  Montegibbio , Nirano. 
Fogliano , S.  Venanzio  und  Tagliata , Gadana  und  Kuppe  südlich 
S.  Venanzio  iune  hatten. 


')  Einige  Abtlieilungen  bezogen  diese  Biwaks  erst  am  10.  Früh,  nachdem  sie 
die  vorhergehende  Nacht  bei  Serramazzone  zugebracht  hatten. 
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Das  Corps-Hauptquartier  übersiedelte  am  10  .Früh  nach  Formigine, 
wo  genannten  Tages  in  einer  Conferenz  beim  Uebungsleiter  die 
Besprechung  des  Manövers  von  Serramazzone  stattfand. 

Nachdem  die  von  der  üebungsleitung  hinausgegebenen  A.ufgaben 
keine  Angaben  über  die  Situation  bei  dem  supponirten  Gros  enthalten, 
im  Verlaufe  des  Manövers  aber  auch  keinerlei,  diesen,  bei  der  Nähe  des 
Operations- Feldes  der  Hauptkraft,  begreiflicherweise  wichtigen  Punct 
berührende  Befehle  oder  Nachrichten  eingestreut  wurden,  so  erübrigt 
nur,  die  Lösung  der  gestellten  Aufträge  an  die  Andeutungen  der  Aufgaben 
für  den  9.  September  anzuknüpfen. 

Die  Nord -Partei  soll  „des  Gegners  Vorrückung  verzögern“,  also 
sich  stellen  und  kämpfen,  was  bei  der  Situation  der  Gesammt- 
kraft  des  ursprünglichen  Angreifers,  wie  sie  sich  aus  den  erlassenen 
Suppositionen  ergibt,  nur  dann  einen  Sinn  hat,  wenn  angenommen  wird, 
dass  Theile  des  weichenden  Gros  gegen  die  Secchia  südlich  der  Via 
Emilia  in  Bewegung  seien  und  am  9.  September  den  üebergang  noch 
nicht  vollendet  haben. 

Wie  lange  dieser  üebergang  noch  dauert,  wäre  interessant  zu 
wissen,  weil  mit  Beendigung  desselben  der  Grund,  die  Vereinigung  mit 
dem  Gros  hinauszuschieben  und  dadurch  zu  gefährden  — entfällt. 

Der  Raum,  welchen  die  Nord-Partei  in  Erfüllung  obiger  Aufgabe 
gegen  das  Eindringen  des  Feindes  zu  schützen  hat,  ergibt  sich  aus  der 
Betrachtung  der  Communicationen  zur  Secchia  und  darnach  ans  den 
möglichen  Uebergangspuncten  über  dieselbe. 

Die  südlichste  — im  vorliegenden  Falle  maassgebende  — Strasse 
vom  Panaro  her,  führt  über  Montagnana,  Fiorano,  Sussuolo  und  über- 
schreitet westlich  dieses  Ortes  die  Secchia. 

Dieser  üebergangspunct  und  somit  auch  alle  nördlich  davon 
gelegenen,  werden  gegen  feindliche  Einwirkung  gesichert  sein,  so  lange 
der  Gegner  verhindert  wird,  die  von  der  Brücke  — als  Mittelpnnct  — 
bestimmte  Peripherie  S.  Michele  de'  Mucchietti,  Montegibbio,  Fiorano  zu 
überschreiten. 

Hieraus  ergäbe  sich  für  den  Vertheidiger  die  Nothwendigkeit 
— nach  vorausgegangenem  unerlässlichen  Einvernehmen  mit  dem  eigenen 
Gros  ‘)  — das  Hauptgewicht  auf  die  Festhaltung  des 

')  Nachdem  dasselbe  supponirt  war,  so  musste  die  Beantwortung  ganz  unaus- 
weichlicher Fragen  Ober  die  zur  Beendigung  des  Uferwechsels  nothwendige  Zeit, 
Sicherung  der  Brficke  und  des  üebergangspunctes,  Maassregeln  zum  Schutze  der 
einzigen  guten  Verbindung  von  Maranello  etc.,  der  Üebungsleitung  Vorbehalten 
bleiben. 

28* 
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rechten  FlDgels  der  gewählten  Aufstellnng  zu  legen  und  darch 
seine  technischen  Truppen  die  Verbindungen  von  Fajd  über 
Monte  Baranzone  auf  S.  Biagio  und  Montegibbio  so  her- 
richten  zu  lassen,  damit  für  den  Fall,  als  demselben  die  Ausnützung 
der  günstigsten  Bückzugsstrasse  auf  Maranello  entzogen  würde,  der 
Division  noch  immer  ein  Ausweg  offen  bleibe. 

Zieht  man  endlich  die  tactischen  Verhältnisse  der  Aufstellung  in 
Betracht,  so  ergibt  sich,  wie  dasjenige,  was  vorstehend  aus  der  allgemeinen 
Lage  als  Aufgabe  für  den  Vertheidiger  abgeleitet  wurde , zu  er- 
reichen war. 

Die  Front  der  Aufstellung  von  Serramazzone  ist  durch  die  beiden 
vorgelegenen  Torrenten  Cervaro  und  Torto,  sowie  durch  den  sehr  steilen, 
theilweise  zerklüfteten  und  gegen  ersteren  an  den  meisten  Stellen  tactisch 
ungangbaren  Nordhang  ausserordentlich  stark. 

Die  300  bis  400  Schritt  breite  Zunge,  welche  zwischen  den 
einander  zugekehrten  Ursprungs-Mulden  genannter  Torrenten  die  Chaussde 
trägt,  bietet  in  der  Front  die  einzige,  für  den  Angreifer  relativ  günstige 
Annäherungs- Zone. 

Die  Wald-  und  Buschwerk-Bedeckung  erhöht  deren  Werth  für  den 
Angreifer,  während  die  grosse,  bis  30®  betragende  Steile,  mit  welcher 
der  Rücken  von  Serramazzone  gegen  diese  Stelle  abdacht,  deren  Gefähr- 
lichkeit für  den  Vertheidiger  bedeutend  mindert. 

Wirksame  Flanken-Angriffe  oder  Umgehungen  sind  westlich  über 
den  Cervaro  gar  nicht  ausführbar,  östlich  über  den  Torto  äusserst 
schwierig  nnd  zeitraubend. 

Der  Vertheidiger  wird  bei  einiger  Activität  Zeit  gewinnen,  aus 
seiner  Aufstellung  gegen  die  den  Steilhang  herangekrochenen,  erschöpften 
Angreifer  mit  überlegenen  Kräften  aufzutreten. 

Nachdem  die  excentrisch  liegende  günstigste  Rückzugsstrasse,  die  ' 
Chaussee  auf  Maranello,  aus  mehreren  Puncten  in  und  hinter  der  Stellung 
von  Serramazzone,  so  vom  Cameriere,  von  Montefestino  etc.,  in  sehr 
bedrohlicher  Weise  beherrscht  wird,  so  müsste  von  Seite  des  Ver- 
theidigers  für  die  entsprechende  Besetzung  dieser  Orte  Vorsorge  getroffen 
werden. 

Bei  der  vielseitig  bedeckten  Beschaffenheit  des  vor  der  Stellung 
gelegenen  Terrains  war  es  gerechtfertigt,  kleine  Abtheilungen  vorzu- 
schieben. Diese  hatten  den  Angriff  zur  Entwicklung  zu  bringen  und  bis  zur 
völligen  Declarirung  der  feindlichen  Kräfte-Gruppirung  im  Vor-Terrain  — ) 

welches  hiefür  gute  Anhaltspuncte  bot  — zähe  auszuharren. 

Aus  dem  Gesagten  resultirt  etwa  folgende  Besetzung  der  Stellung: 
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Cavalerie-Patrullen:  vorgeschoben  auf  alle  Communicationen, 
welche  im  Allgemeinen  von  der  Mitte  der  Stellung  (Serramazzone) 
radienförmig  nach  Süden  ausstrahlen,  dann  in  den  Flanken;  rechts  in 
Verbindung  mit  dem  zum  äussersten  Flanken-Schutze  im  Secchia-Thale 
vorpoussirten  Cavalerie-Regimente ; 

Vortreffen:  unter  geschickten  findigen  Commandanten  etwa  in 
der  Linie  Lameretto-Canova; 

Haupttreffen:  1.  Linie  zur  Feuerbestreichung  der  Aufgänge  in 
die  Stellung;  2.  Linie  an  Weggabelungen  oder  an  der  Abzweigung  der 
kleinen,  nach  Süden  abgehenden  Füsse,  gedeckt  hinter  der  Rückenlinie 
geschlossene  Infanterie-Abtheilungen  (unter  Beigabe  von  Cavalerie-Zügen 
dort,  wo  deren  Action  möglich  ist). 

Die  Artillerie  zur  Bestreichung  der  Hauptannähemng  von  westlich 
Serramazzone  bis  zur  Kuppe  von  Cameriere.  Die  günstigsten  Angrififs- 
stellen  des  feindwärtigen  Abhanges  können  durch  2 bis  4 leichte 
Geschütze,  welche  auf  der  Nase  nördlich  Frassoni  placirt  und  erst  im 
wirksamsten  Momente  demaskirt  werden,  in  flankirendes  Feuer  genommen 
werden. 

Eine  kräftige,  einheitliche  Reserve,  welcher  eventuell  die 
Aufgabe  zufällt,  durch  einen  Vorstoss  für  den  unbelästigten  Abzug  des 
Gros  der  Division  oder  mindestens  ihrer  Artillerie  und  Cavalerie  auf 
der  Chaussöe  Zeit  zu  erkämpfen,  in  der  Mulde  nordöstlich  Serramazzone. 
Die  Nothwendigkeit  einer  selbständigen  Besetzung  der  vorerwähnten  ge- 
fährlichen Puncte  hinter  dem  linken  Flügel,  von  denen  aus  die  Rückzugs- 
strasse wirksam  in’s  Feuer  genommen  werden  kann,  durch  kleine  In- 
fanterie-Abtheilungen, welche  sich  auf  diesen  Puncten  einnisten,  habe 
ich  bereits  erwähnt. 

Dass  der  Vertheidiger  alle  überflüssigen  Fuhrwerke  schon  zeitlich 
Morgens  an  die  Secchia  absenden  musste  und  nur  einen  restringirten 
Gefechts-Train  zurückbehalten  durfte,  ist  selbstverständlich. 

Hauptsache  für  die  Vertheid igung  bleibt  grosse 
Activitäi 

Für  den  Angreifer,  will  er  seine  Aufgabe  vollführen  und  nicht 
vielleicht  erleben,  dass  der  Vertheidiger  sich  mit  dem  Zeitgewinne  begnügt, 
welcher  aus  der  langwierigen  Einleitung  eines  Flanken-Angriffes  oder 
einer  Umgehung  resultirt,  bleibt  wohl  nichts  übrig,  als  der  Angriff  in 
der  Front. 

Derselbe  würde  augenscheinlich  sehr  viel  Blut  kosten,  ist  jedoch 
unter  richtiger  Einleitung  (Täuschung  durch  einen  Scheinangriff  gegen 
den  linken  Flügel  und  vor  Allem  durch  erschütternde  Artillerie- Vor- 
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bereitung)  bei  der  beschriebenen  Beschaffenheit  der  Annäherung  bis 
Fondaccia  lange  nicht  so  aussichtslos  als  dies  bei  oberflächlicher  Betrach- 
tung der  „formidablen“  Position,  von  Süden  aus  erscheinen  mag. 

Nach  dem  Gelingen  des  Angriffes  wäre  sofort  ein  kräftiger  Druck 
in  der  Richtung  auf  Montegibbio  in  Scene  zu  setzen  und  das  Erreichen 
von  Positionen  anzustreben,  aus  denen  die  vom  Feinde  benützten  Secchia- 
Uebergänge  wirksam  beschossen  werden  können. 

Ausserdem  aber  müsste  dem  auf  der  Chaussöe  zurückgehenden 
Theile  des  Gegners  eine  angemessen  starke  Abtheilung  folgen,  um  jenen 
im  Rückzuge  thunlichst  zu  hemmen,  ihm  aus  den  nächst  der  Strasse 
vorhandenen  günstigen  Geschütz  - Positionen  Schaden  zuzufügen,  und 
endlich  um  die  Vereinigung  mit  dem  eigenen  Gros  in  der  Ebene  anzu- 
bahnen. 

Ans  dieser  allgemeinen  Andeutung  über  die  Lösung  der  Aufgabe 
des  Angreifers  ergeben  sich,  unter  Berücksichtigung  der  vorausgegangenen 
Terrain-Schilderungen  und  Bemerkungen  über  das  Verhalten  des  Ver- 
theidigers,  genügende  Anhaltspuncte  für  die  nothwendige  Eräfte-Gruppirang 
bei  ersterem. 

Eines  möchte  ich  noch  erwähnen,  nämlich,  dass  die  technischen 
Truppen,  über  welche  der  Angreifer  verfügt,  bei  der  Vorhut  und  später 
bei  der  gegen  Montegibbio  dirigirten  Colonne  eine  umfangreiche  und 
lohnende  Verwendung  finden  könnten. 

Das  Manöver  vom  11.  September. 

Für  dasselbe  wurden  Tags  vorher  von  der  Uebungsleitung  nach- 
stehende Aufgaben  gestellt: 

Für  General-Lieutenant  Piola: 

„Die  Truppen  der  Nord-Partei  sind  gestern  nach  hartnäckigem 
Kampfe  auf  Maranello  gewichen. 

Die  Süd-Partei  setzt  ihre  Offensiv-Bewegung  fort  und  versucht  den 
Gegner  von  der  Secchia  abzudrängen,  um  hiedurch  die  Aufgabe,  welche 
derselben  in  der  General-Idee  gestellt  wurde,  zu  erfüUen. 

Nach  Beendigung  des  Manövers  werden  die  Truppen  der  Süd-Partei 
in  dem  Raume  zwischen  den  Strassen  Malza-Riva-Casoli  und  Magreta- 
Osteria  nuova  lagern.“ 

General-Lieutenant  Poninski  erhielt  folgenden  Befehl: 

„Die  Truppen  der  Nord-Partei  haben  sich  gestern  nach  energischer 
Vertheidigung  der  Höhen  von  Serramazzone , auf  Maranello  zurück- 
gezogen. 
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Dieselben  werden  nochmals,  bevor  sie  die  Secchia  überschreiten, 
versuchen,  dem  Gegner  Widerstand  zu  leisten,  um  so  die  ihnen  mit  der 
General-Idee  übertragene  Aufgabe  zu  erfüllen. 

Nach  Beendigung  des  Manövers  bezieht  die  Nord-Partei  Biwaks 
zwischen  der  Via-Emilia  und  der  Strasse  Malza-Riva-Casoli ; Front  gegen 
die  Secchia.“ 

üeberdies  wurden  am  10.  nachstehende  Verfügungen  mittelst 
Tagesbefehl  erlassen; 

„Mit  der  Uebung  vom  11.  d.  M.  wird  die  erste  Periode  der  grossen 
Manöver  beendet.  Wie  immer  die  Entscheidung  fallen  möge,  es  bezieht 
die  Nord-Partei  nach  der  Uebung  Biwaks  in  dem  Baume  zwischen  den 
Strassen  Rnbbiera-Modena  und  Malza-Riva-Casoli,  während  die  Süd-Partei 
zwischen  den  Strassen  Malza-Riva-Casoli  und  Magreta - Osteria  nuova 
lagert. 

Die  Front  der  ersteren  bleibt  hinter  der  Strasse  Riva-Selmi-Civita- 
nova,  jene  der  letzteren  innerhalb  der  Linie  C.  Bontempelli-Kiva. 

Am  12.  nimmt  das  Armee-Corps  die  mit  Tagesbefehl  Nr.  1 ')  ver- 
lantbarte  Formation  an. 

Die  beiden  Partei-Commandanten  werden  die  Veranlassung  treffen, 
dass  die  „truppe  suppletive“,  welche  ihnen  während  der  ersten  Manöver- 
Periode  unterstellt  waren,  rechtzeitig  in  Baggiovara  eintreffen,  wo  sie 
unter  das  Commando  des  GM.  Vandone  treten. 

Nach  ThunUchkeit  sind  die  mit  ärarischen  Pferden  ausgerüsteten 
Truppen  — in  erster  Linie  die  Cavalerie  — in  Cantonnements  zu 
verlegen. 

Das  Corps-Hauptquartier  befindet  sich  in  Modena.“ 

Der  Commandant  der  Nord-Partei  erliess  für  die  Durchführung 
seiner  Aufgabe  am  10.  September  ungefähr  folgende  Anordnungen: 

Die  35.  Brigade  geht  über  Maranello  auf  Cambiagi-4  Punti  und 
bleibt  dort  bis  zum  Durchzug  der  übrigen  Truppen  in  einer  Bereitschafts- 
Stellung. 

Der  Rest  der  Nord-Partei  geht,  unter  Ausscheidung  verstärkter 
Nachhuten,  in  zwei  Colounen  auf  den  Strassen  Maranello-Formigine-Magreta 
und  Montegibbio-Sassnolo-Magreta  zurück. 

Auf  der  ersten  Strasse  das  72.  Infanterie-Regiment  mit  der  Artillerie- 
Brigade  des  3.  Regimentes  (10  Geschütze),  auf  der  zweiten  das  71.  Infan- 
terie-Regiment, das  Instructions-Bataillon  mit  der  Artillerie-Brigade  des 
4.  Regimentes  (16  Geschütze). 

')  Siehe  Beilage  Nr.  1. 
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Zur  Sicherung  der  Flügel  wird  die  Cavalerie  mit  einer  Division 
des  1 7.  Cavalerie-Kegimentes  in  der  Secchia-Niederung  durch  den  Parco 
gehen.  Das  7.  Caralerie-Regiment  aber  sich  hei  Lobersetto-Fujato  auf- 
stellen und  durch  Flanken-Stösse  dem  Drängen  des  Gegners  zu  wehren  I 
trachten. 

Die  Genie-Companie  richtet  die  Brücken  über  die  Fossa  Spezzana 
und  die  Secchia  zum  Sprengen  her  und  beginnt  sofort  die  Erbauung 
von  Verschanzungen  zur  Sicherung  des  Rückzuges  über  die  Brücke  von 
Magreta  *).[  Der  Train  geht  an  der  Tete  der  35.  Brigade  direct  nach 
Magreta. 

Die  Süd-Partei  erhielt  folgende  Disposition  zur  Vorrückung: 

Die  13.  Brigade,  gefolgt  von  einer  Division  des  17.  Cavalerie- 
Regimentes,  einer  7'“  und  einer  12'“  Batterie  (10  Geschütze)  geht  auf 
der  Chaussee  vor  und  trachtet  die  gegenüberstehenden  feindlichen  Kräfte 
festzuhalten.  Diese  Colonne  darf  nicht  drängen,  sondern  hat  der . linken 
Flügel-Colonne  zur  Gewinnung  eines  Vorsprunges  Zeit  zu  lassen. 

Die  14.  Brigade,  mit  dem  14.  Cavalerie-Regimente  der  Instructions- 
Batterie  und  einer  7'“  Batterie  (14  Geschütze),  geht  von  Montegibbio 
(respective  S.  Michele  de’  Mucchietti)  über  die  Salsa  auf  Sassuolo. 
nimmt  den  Ort  und  trachtet  den  Gegner  von  der  Secchia  abzu- 
drängen. 

Das  Bersaglieri  - Regiment  rückt  zwischen  beiden  vorgenannten  i 
Colonnen  über  Fogliano-Chiusa  vor,  wirkt  eventueU  beim  Angriffe  auf 
Maranello  mit,  geht  dann  über  Spezzano-C.  Castelli-Fiorano  und  unter- 
stützt — wenn  erforderlich  — den  Angriff  auf  Sassuolo. 

In  der  Linie  Maranello  - Fiorano-Sassuolo  angelangt,  erhalten  die 
erwähnten  drei  Colonnen  weitere  Weisungen.  j 

Der  Train  (bei  dem  die  Genie-Compagnie  eingetheilt  wurde)  sammelt 
sich  bei  Montagnana  und  rückt  nach  Maassgabe,  als  Terrain  gewonnen 
wird,  nach  Maranello  ab. 

Um  6 Uhr  Morgens  setzten  sich  beide  Parteien  in  Bewegung. 

Der  Commandant  der  Nord-Partei,  welchem  die  Meldung  zugekommen 
war,  dass  sich  eine  feindliche  Brigade  des  Punctes  Montegibbio  bemächtigt 
habe,  änderte  (wahrscheinlich  am  11.  zeitlich  Früh)  seine  Disposition 
dahin  ab,  dass  die  35.  Brigade  nicht  nach  Cambiagi-4  Punti  gehen.  i 
sondern  auf  dem  kürzesten  Wege  hinter  die  Fossa  Spezzana  rücken  und 
dort  (bei  S.  Gaetano)  eine  Aufnahmsstellung  beziehen  sollte. 


*)  Diese  Verschanzungen  sollen  durch  einzelne  Genie-Soldaten  tnarkirt  gewesen 
sein;  ich  habe  nicht  gefunden,  dass  sie  der  Angreifer  irgendwie  beachtet  hätte. 
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Die  beiderseits  angeordneten  Bewegungen  wurden  im  Laufe  des  Vor- 
mittags durchgefübrt,  ohne  dass  es  in  den  Bergen  zu  bedeutenderen  Kämpfen 
gekommen  wäre. 

Die  Nord  - Partei  benützte  zwar  die  meisten  sich  darbietenden 
Terrain-Vortheile  um  durch  ihre  Nachhuten,  speciell  durch  deren  Geschütz- 
feuer den  Gegner  zum  Stehen  zu  bringen. 

Die  Entwicklung  der  feindlichen  Avantgarde  war  dann  meist  ge- 
nügend, um  die  Arri^regarde  des  Gegners  zum  Abzüge  zu  veranlassen. 

Bei  diesen  unbedeutenden  Nachhutgefechten  griff  die  Cavalerie. 
zum  ersten  Male  im  Laufe  der  Manöver,  mit  kleinen  Abtheilungen  in  den 
Kampf  ein. 

Dieses  Eingreifen  der  Cavalerie  war  bei  der  ungünstigen  Beschaffen- 
heit des  Terrains  für  die  Entwicklung  des  Manövers  naturgemäss  von 
ganz  untergeordneter  Bedeutung.  Für  mich  jedoch  hatten  diese  kleinen 
Episoden,  welche  mir  die  seltene  Gelegenheit  boten,  die  italienische 
Cavalerie  in  Action  zu  sehen,  hohes  Interesse.  Meine  Wahrnehmungen 
hierüber  werde  ich  am  Schlüsse  der  Schilderung  des  letzten  Manövers 
zum  Ausdrucke  bringen. 

Mit  dem  Betreten  der  Ebene  beschleunigten  die  Truppen  der 
Nord-Partei  ihre  Concentrirungs-Bewegung,  während  die  Süd-Partei  in 
der  Linie  Sassuolo-Fiorano-Maranello  durch  die  ursprüngliche  Disposition 
etwas  aufgehalten  wurde.  Nachdem  dieselbe  in  der  weiteren  Vorrückung 
überdies  durch  die  zeitraubende  Sicherung  in  der  dicht  bedeckten  Ebene 
sehr  langsam  Terrain  gewann,  so  ging  auf  einige  Zeit  die  Verbindung 
zwischen  beiden  Parteien  vollständig  verloren. 

Eine  natürliche  Folge  davon  war,  dass  in  der  Zeit  von  10'/,  bis 
gegen  1 Uhr  thatsächUch  eine  vollständige  Manöverpause  eintrat. 

Erst  gegen  1 Uhr  stiess  die  Vorhut  der  13.  Brigade,  welche  in 
Verbindung  mit  den  Bersaglieri  beiderseits  der  Fossa  Spezzana  (rechter 
Flügel  über  Formigine)  vorrückend,  eine  Front-Veränderung  links  aus- 
führte, bei  Corlo  auf  die  Nachhut  der  Nord- Partei. 

Zur  angegebenen  Zeit  waren  die  Truppen  der  Nord-Partei  bereits 
bei  Magreta  concentrirt  und  hielten  etwa  die  Front  Zuccoli,  Corlo. 
Kreuzung  des  C.  di  Modena  mit  der  Fossa  Spezzana  und  S.  Gaetano 
besetzt 

Die  Süd-Partei  stand  mit  ihren  Spitzen  südöstlich  Corlo  (13.  Bri- 
gade), bei  Ponte  della  Fossa  (Bersaglieri)  und  südlich  der  Fossa-Brücke 
bei  S.  Gaetano  (14.  Brigade). 

Alsbald  entwickelt  sich  ein  äusserst  heftiger  Feuerkampf  auf  der 
ganzen  Linie  von  Corlo  bis  S.  Gaetano.  Die  Infanterie  der  Süd-Partei 
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dringt  von  QehOft  zu  Gehöft  vor,  die  Artillerie  sectionsweise  auf  allen 
Strassen  in  Verwendung  gebracht,  feuert,  ohne  naturgemäsa  immer  ein 
entsprechendes  Ziel  zu  sehen,  in  der  Richtung  gegen  den  Confluenz-  ! 
punct  der  eingehaltenen  Vorrückungswege. 

Die  Truppen  der  Nord-Partei  weichen  unter  zäher  Vertheidigung 
der  vielen  Terrain-Objecte  sehr  langsam  auf  Magreta,  wo  sie  gegen 
2 Uhr  Nachmittags,  auf  engem  Raume  comprimirt,  stehen.  Die  nach  Südost 
gerichtete  Front  derselben  entsprach  ungefähr  einem  Ereisbogenstücke, 
welches  mit  Radius  von  der  Fossa-Brücke  bei  Magreta  als  Mittel- 
punct  beschrieben  wird. 

In  diesem  dichten  Knäuel  stehen  Truppen,  Geschütze  und  Fuhr- 
werke; um  denselben  in  geschlossenem  Halbringe  hat  die  Süd-Partei 
Aufstellung  genommen  und  steigert  ihr  Feuer  extensiv  und  intensiv  bis 
an  die  äusserste  Grenze. 

Dieses  sinnbetäubende  Schauspiel,  welches  man  nahezu  '/,  Stunde 
währen  liess,  bildete  den  Schluss  des  Manövers. 

Etwa  um  2'/,  Uhr  liess  seine  königliche  Hoheit  der  Kronprinz  das 
Feuer  einstellen.  Das  Signal  „Cessate  il  foc“,  in  hundertfältigem  Echo 
längs  beider  Linien  forttönend,  blieb  nach  hartnäckigem  Ringen  mit 
den  gröberen  Schallwirkungen  aus  Gewehr  und  Kanone  endlich  Sieger. 

Die  Divisions-Manöver  waren  vorüber. 

Nach  kurzer  Rast  rückten  die  Truppen  in  die  mit  Tagesbefehl ') 
angeordneten  Räume  ab,  wo  sie  am  12.  Rasttag  hielten. 

Die  Uebungsleitung  übersiedelte  Abends  nach  der  Abfahrt  des 
Kronprinzen,  welcher  noch  die  Cavalerie- Manöver  bei  Pordenone  mit 
seinem  Besuche  beehrte,  nach  Modena,  wo  am  12.  Vormittags  die 
Besprechung  des  Manövers  von  Maranello-Magreta  stattfand. 

Ob  der  Nord-Partei  die  Wahl  des  Punctes  für  den  Uebergang  über 
die  Secchia  freistand,  ist  mir  nicht  bekannt.  Ich  glaube  aber  aus  allen  hier 
mitgetheilten  und  aus  sonstigen,  während  meiner  Anwesenheit  im  Haupt- 
quartiere des  königl.  italienischen  2.  Armee-Corps  in  Erfahrung  gebrachten 
Anordnungen  folgern  zu  dürfen,  dass  dem  Commandanten  der  Nord-Partei 
der  Punct  Magreta  für  den  Uferwechsel  bestimmt  vorgezeichnet  war. 

Mit  dieser  Anordnung  waren  von  Seite  der  Uebungsleitung  auch 
die  wichtigsten  Andeutungen  über  den  Verlauf  der  Ereignisse  bei  dem 
supponirten  Gros  in  der  Ebene  implicite  gegeben. 

Die  retirirende  Hanptkraft,  mit  welcher  die  Verbindung  zu  gewinnen 
für  die  Nord-Partei  am  11.  entschieden  an  der  Zeit  war,  musste  hienach 


')  Siehe  Seite  431. 
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an  diesem  Tage  mit  ihrer  Nachhut  noch  am  Panaro  stehen,  sonst  war  der 
Bückzug  des  GL.  Poninski  auf  Magreta  sehr  hazardirt;  er  wäre  dann 
besser  über  Sassuolo  auf  Keggio  E.  erfolgi 

Bei  der  angedeuteten  Sachlage  in  der  Ebene ')  fielen  der  Nord- 
Partei  in  Erfüllung  ihres  Auftrages  folgende  Aufgaben  zu: 

1.  Den  Gegner  insolange  von  der  Festsetzung  auf  den  äussersten, 
eine  günstige  Geschützwirkung  in  die  Ebene  gewährenden  Vorköpfen  der 
Apenninen-Ausläufer  abzuhalten,  bis  das  eigene  Gros  im  Rückzuge  ausser 
Geschützertrag  gekommen  und  der  rechte  Flügel  der  eigenen  Haupt- 
Armee  im  Einklänge  mit  dieser  Bewegung  den  Rückzug  vom  Panaro 
genügend  weit  durchgeführt  hat ; 

2.  einer  etwaigen  Störung  des  Ueberganges  über  die  Secchia  vor- 
zubeugen. 

Der  rechte  Flügel  der  Nord-Partei  (bei  Montcgibbio)  musste  ver- 
lässlich länger  widerstehen  und  daher,  unter  Berücksichtigung  der  im 
Terrain  vorfindlichen  oder  künstlich  herzustellenden  Verstärkungen,  mit 
Truppen  ausreichend  dotirt  werden.  Die  Schwierigkeit  der  Verwendung 
von  Artillerie  und  die  Nothwendigkeit  der  Beigabe  von  technischen 
Truppen  auf  diesem  Flügel  habe  ich  bereits  bei  Besprechung  des  Manövers 
vom  9.  September  erwähnt. 

Die  Cavalerie,  welche  mit  dem  Betreten  der  Ebene  vermehrte 
Thätigkeit  entfalten  konnte,  fand  auf  dem  äussersten  rechten  Flügel  als 
Schutz  und  Stütze  desselben  und  am  linken  Flügel  zur  Andeutung  der 
in  Verlängerung  desselben  aufzusuchenden  materiellen  Verbindung  mit 
der  fingirten  Haupt- Armee  entsprechende  Verwendung. 

Die  technischen  Truppen  endlich  waren,  sobald  sie  auf  der  Linie 
Montegibbio-Sassuolo  die  erforderlichen  Weg-Meliorationen  und  Terrain- 
Verstärkungen  beendet  hatten,  mit  aller  Beschleunigung  (in  der  Wirk- 
lichkeit wenn  möglich  Wagen-Transport)  an  die  Secchia  zu  ziehen,  um 
dort  die  Brücken-Demolirungen  bei  Sassuolo  und  Magreta  vorzubereiten 
und  die  fortificatorische  Verstärkung  einer  Nachhutstellung  (S.  Gaetano, 
P.  della  Fossa,  Corlo,  Zuccoli)  durchzuAhren. 

Die  Trains,  mit  Ausnahme  des  thunlichst  reducirten  Gefechts-Trains, 
waren  zeitlich  Morgens  auf  der  Hauptstrasse  nach  Magreta  zurück  zu 
schicken  und  hinter  der  Secchia  in  Sicherheit  zu  bringen. 

Im  Allgemeinen  bestand  die  Aufgabe  der  Nord- Partei  für  den 
11.  September  also  darin,  Zeit  zu  gewinnen. 


’)  .Am  Margen  des  11.  September. 
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Ob  die  Nord-Partei  die  Gewinnung  des  nöthigen  Vorsprunges  für 
das  eigene  Gros  mit  einer  einzigen  Nachhutstellung  anzustreben  hatte, 
oder  ob  sich  ihre  Arribregarden  dem  Feinde  mehrmals  stellen  sollten, 
darüber  musste  man  das  Terrain  entscheiden  lassen. 

Gestützt  auf  Autopsie,  möchte  ich  hier  ein  mehrmaliges  Halten  der 
Nachhut  für  das  Entsprechendere  erklären. 

Durch  die  Besetzung  der  längs  der  Strassen  zerstreut  liegenden, 
Tertheidigungsiähigen  und  den  gangbaren  Obertheil  des  schmalen 
Rückens  tactisch  beherrschenden  Gebäude  war  die  nachrückende  Vorhut 
des  Gegners  unbedingt  zum  Halten  und  zu  theilweiser  Entwicklung 
gezwungen. 

Der  directe  Angriff  auf  die  Nachhutstellungen  (bei  S.  Venanzio  und 
1^”  nördlich  und  südlich  davon)  war  schwierig,  weil  auf  eine  schmale, 
in  günstiger  Feuerbestreichnng  aus  der  Vertheidigungs-Front  gelegene 
Zone  beschränkt. 

Flanken-Manöver  und  Umgehungen  wären  bei  der  beschriebenen 
Beschaffenheit  der  Seitenböschungen  nur  fQr  kleine  Infanterie  - Abthei- 
lungen  ausführbar  und  vor  Allem  sehr  zeitraubend  gewesen. 

Da  in  jeder  der  vorfindlichen  günstigsten  derlei  Aufstellungen 
durch  einen  kleinen  Nachtrab  ')  (etwa  2 Compagnien  und  zwei  7'"”’  Geschütze) 
mit  Leichtigkeit  und  ohne  eigene  Gefährdung  '/,  bis  1 Stunde  zu 
gewinnen  waren , so  durfte  die  Nord  - Partei  mit  voller  Zuversicht 
hoffen,  im  Rückzuge  ihr  eigenes  Gros  in  der  dicht  bedeckten  Ebene 
rechtzeitig  gegen  feindliche  Einwirkung  von  dieser  Seite  her  bergen  zu 
können. 

In  Bezug  auf  den  zweiten  Theil  der  Aufgabe  — den  thunlichst 
ungestörten  üebergang  über  die  Secchia,  um  jenseits  derselben  die  Ver- 
einigung mit  der  eigenen  (supponirten)  Armee  zu  bewerkstelligen  — 
scheinen  mir  folgende  Erwägungen  am  Platze. 

Das  Gros  der  Nord-Partei  hatte  mit  dem  Betreten  der  dicht 
bedeckten  Ebene  keinen  Grund  mehr,  den  Rückmarsch  zum  gewählten 
üebergangspunct  irgendwie  zu  verzögern. 

Bei  der  ans  den  Suppositionen  abgeleiteten  und  vorne  angedeuteten 
Sachlage  in  der  Ebene,  durfte  sie  den  im  Rückzuge  zu  durchziehenden 
Abschnitt  als  vollständig  gesichert  betrachten.  Ein  Halten  zur  Aufnahme 
der  Nachhut -Truppen  konnte  aber  gefährlich  werden,  da  sich  hiefür 
zwischen  Maranello  und  Magreta  kein  günstiger  Bodenabschnitt  vorfindet 


*)  Welcher  natürlich  auf  jedem  Puncte,  wo  man  neuerdings  um  Zeitgewinn 
kämpfen  wollte,  vom  zurttckgehenden  Gros  neu  ausgeschieden  werden  musste. 
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und  weil  in  der  waldähnlich  bedeckten  Ebene  jeder  Aufenthalt  mit  der 
Gefahr  des  ümgangenwerdens  verbunden  war. 

Hieraus  ergibt  sich  für  die  Nord-Partei  das  Gebot,  die  Ebene  bis 
an  den  Fluss  so  rasch  als  möglich  zu  durchziehen  und  die  Concentrirung 
der  einzelnen  Colonnen  am  üebergangspuncte  so  bald  als  möglich  zu 
bewerkstelligen.  Die  kleinen,  beweglichen  Nachhuten  der  Nord-Partei 
mussten,  sobald  das  Gros  in  der  Ebene  ausreichenden  Vorsprung  gewonnen 
hatte,  auf  den  kürzesten  Wegen  und  ohne  sich  zum  Kampfe  verleiten 
zu  lassen,  in  die  Vereinigung  mit  dem  Gros  nacheilen. 

Zur  Sicherung  des  Ueberganges  auf  das  linke  Secchia-Ufer  endlich 
war  von  jenen  Abtheilungen  der  Nord-Partei,  welche  zuerst  am  üeber- 
gangspuncte eintrafen,  eine  thunlichst  kleine  Nachhut  vor  der 
Brücke  aufzustellen. 

Ein  Blick  auf  die  beiliegende  Karte  lässt  unter  Beachtung  des 
Einflusses  der  dichten  Cultur  die  Hauptpuncte  dieser  Arribregarde-Stellung 
sofort  erkennen.  Es  sind  dies  die  Häuser  von  S.  Gaetano,  Fontana  und 
jene  nordwestlich  Zuccoli. 

Die  bei  der  Nord-Partei  eingetheilten  technischen  Truppen,  hier 
zur  Instandsetzung  vertheidigungslähiger,  in  der  Front  liegender  Objecte, 
nach  Zulässigkeit  aber  auch  zur  weiteren  flüchtigen  Fortificirung  der 
Nachhut- Aufstellung  zu  verwenden,  war  durchaus  richtig  und  von  der 
wohl  unanfechtbaren  Forderung  dictirt,  durch  die  Abwehr  am  Uebergangs- 
Puncte  thunlichst  geringe  Kräfte  zu  binden. 

War  das  Charakteristiken  für  alle  tactischen  Maassnahmen  der 
Nord-Partei  am  11.  September  nothwendig  das  Streben  nach  Zeitgewinn, 
so  musste  in  allen  ünternehmungen  der  Süd-Partei  die  Tendenz  zum 
Ausdrucke  kommen,  dem  Gegner  den  angestrebten  Zeitgewinn  nicht 
erlangen  zu  lassen. 

Dieses  Streben  konnte,  den  Hauptsachen  nach,  etwa  in  folgender 
Weise  angedeutet  werden. 

Die  Zahl  der  Marsch- Colonnen  — entsprechend  der  Gangbarkeit 
des  gebirgigen  Abschnittes  — auf  zwei  festgesetzt,  war  die  linke  unbe- 
dingt als  die  Haupt-Colonne  zu  dotiren.  Bei  der  bekannten  Terrain- 
Beschaffenheit  war  bei  der  Theilung  die  Infanterie  maassgebend.  An 
Artillerie  konnte  der  linken  Colonne  nur  das  unbedingt  Nothwendige, 
jedenfalls  aber  nur  leichtes  Geschütz  zugetheilt  werden. 

Die  Cavalerie  war  während  der  Vorrückung  im  gebirgigen  Abschnitte 
nur  ein  Impediment,  in  der  Ebene  fand  sie  aber  auf  beiden  Flügeln 
passende  Verwendung.  Links,  in  der  verhältnissmässig  offenen  und  wenig 
durchschnittenen  Secchia-Niederung  konnte  ein  Vorstoss  gegen  die  rechte 
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Flanke  des  Gegners  oder  ein  überraschender  Coup  gegen  den  von  ihm 
gewählten  und  voraussichtlich  erst  in  eiliger  Herrichtung  begriffenen 
Uebergangspunct  ganz  schöne  Erfolge  erringen.  Bechts  hätten  unter- 
geordnete Cavalerie  - Kräfte  zur  raschen  Herstellung  der  Verbindung 

mit  der  eigenen  — etwa  am  Panaro  zu  supponirenden  — Armee 

entsendet  und  gleichzeitig  mit  der  Aufklärung  des  Raumes  östlich 

der  Strasse  Maranello-Formigine  betraut  werden  können.  Hiezu  konnte 
die  Cavalerie  schon  frühzeitig  südlich  Montegibbio  — respective 
S.  Venanzio  — ausbrechen  und  unter  Einhaltung  der  allerunerläss- 
lichsten Vorsichtsmaassregeln  ohne  besonderes  Risico  in  die  Ebene 
voreilen. 

Die  Genie-Truppe  war  bei"  der  beschriebenen  Beschaffenheit  des 
Terrains  und  der  Communicationen  zu  den  Vorhuten,  insbesondere  zu 
jener  der  linken  Colonne,  einzutheilen. 

Beide  Colonnen  mussten  sehr  starke  Avantgarden  ausscheiden, 
damit  die  Vorrückung  so  rasch  als  möglich  durchgeführt  werden 

konnte. 

Die  Artillerie  war  nahe  den  Colonnen-Teten  einzutheilen,  um  sobald 
als  möglich  vorgezogen  und  gegen  die  Ebene  in  Verwendung  gebracht 
werden  zu  können. 

In  der  Formation  der  Avantgarden  während  des  Vormarsches  konnte 
die  Tendenz,  dem  Gegner  keine  Zeit  gewinnen  zu  lassen,  überdies  noch 
dadurch  zum  Ausdrucke  gebracht  werden,  dass  man  dieselbe  unter 
Ausnützung  vorhandener  Fusssteige,  statt  in  einer  einzigen  Colonne, 
in  breiteren,  den  voraussichtlichen  Vorhutkämpfen  entsprechenden  For- 
mationen marschiren  liess.  Bei  der  grossen  Uebersichtlichkeit  des 
Terrains  und  bei  der  absoluten  Unmöglichkeit  des  Verlaufens,  dürfte 
dagegen  wohl  kaum  ein  nennenswerthes  Bedenken  vorgebracht  werden 
können. 

Während  demnach  ein  rasches  und  energisches  Vorstossen  für  die 
Süd-Partei  im  gebirgigen  Abschnitte  ohne  besondere  Schwierigkeiten  und 
Gefahren  ausführbar  war,  musste  das  schnelle  Nachdrängen  in  der  Ebene 
ohne  voraussichtige  und  gut  organisirte  — vor  Allem  in  ihrem  Wirken 
keinen  Moment  unterbrochene  — Sicherheitsmaassregeln  als  ein 
W^niss  erscheinen. 

In  welcher  Weise  hier  diesem  schnellen  Nachdrängen  der  Charakter 
eines  Wagnisses  zu  nehmen,  wie  dieser  energische,  unaufgehalten  directe 
gegen  den  Uebergangspunct  geführte  Vorstoss  seiner  Gefahren  zu  ent- 
kleiden war,  brauche  ich  unter  Hinweis  auf  die  bekannten  Mittel  des 
Sicherheitsdienstes  vor  und  im  Gefechte  wohl  nicht  anzugeben. 
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Das  Corps-Manörer  gegen  markirten  Gegner  am  13.  September. 

Von  Modena  aus  wurden  am  12.  September  die  Detail- Anordnungen 
für  das  Corps-Manöver  erlassen. 

Dieselben  sprachen  sich  über  die  Formation  des  markirten  Gegners '). 
über  die  Art  der  Markirung*)  und  über  das  Benehmen  der  hiefür 
bestimmten  Abtheilungen  ’)  aus;  enthielten  überdies  die  Bestimmung,  dass 
die  2.  Division  des  Armee-Corps  um  8'/,  Uhr  Vormittags  zwischen 
Marzaglia  und  C.  Kangoni,  die  1.  zwischen  C.  Rangoni  und  Colombarone 
zum  Angriffe  gestellt  zu  sein  habe. 

Die  „truppe  suppletive“  — weniger  einem  Regimente  Cavalerie  — 
sollten  um  die  gleiche  Zeit  in  Civitanova  eintreffen  und  dahin  die 
Strasse  Baggiovara,  Calori,  S.  Gemimiano,  la  Bruciata,  Civitanova 
benutzen. 

Ein  Cavalerie-Regiment  wurde  nach  Magreta  disponirt. 

Jeder  Division  wurden  50”  Bockbrücken-Materiale  zugewiesen,  um 
über  die  Secchia  zwei  Brücken  schlagen  zu  können. 

Die  Brücke  von  Rubbiera  sollte  von  der  2.  Division  für  die  „truppe 
suppletive“  frei  gelassen  werden. 

Nach  der  angegebenen  ersten  Aufstellung  hatte  das  2.  Armee-Corps 
dispositionsgemäss  in  eine  zweite,  durch  die  Secchia  abwärts  Rubbiera 
und  durch  den  Tresinaro  bis  gegen  Arceto  markirte  Stellung  überzu- 
gehen und  endlich  von  dort  in  die  dritte  Aufstellung  längs  dem  Tresinaro 
vecchio  zwischen  Masone  und  Gazzata  vorzurücken. 

Während  der  Corps-Commandant  den  versammelten  Unter-Comman- 
danten  in  Marzaglia  die  näheren  Weisungen  über  die  Ausführung  des 
Secchia-Ueberganges  erliess,  begann  — etwa  um  8'/,  Uhr  — das  Manöver 
mit  der  Vorrückung  des  Corps  vom  linken  Flügel. 

Unter  genauer  Einhaltung  des  in  der  Disposition  gegebenen 
Prograrames  vollzog  sich  der  Secchia-Uebergang,  die  Wegnahme  des 
Pivot-Punctes  Rubbiera  (1*/,  Uhr)  und  die  Durchführung  der  Front-Ver- 


')  Siehe  Beilage  1 o. 

•)  Jede  Infanterie-Compagnie  mit  weiss-rother  Fahne  markirte  ein  Bataillon, 
jeder  Zag  Cavalerie  mit  weisser  Fahne  eine  Escadron,  ein  Qesehatz  mit  rother  Fahne 
eine  Batterie  von  6 Geschützen. 

*)  Hierflher  lautete  der  Befehl: 

.Die  Commandanten  der  markirenden  .\btheilnngen  haben  sich  stets  gegen- 
wärtig za  halten,  dass  ihre  Bestimmung  darin  besteht,  das  Object  für  den  Angriff 
darzustellen,  weshalb  sie  ihre  Truppen  keinenfalls  im  Terrain  verbergen  dürfen, 
sondern  stets  bestrebt  sein  müssen,  dem  Gegner  das  Erkennen  der  ihm  gegenüber 
stehenden  Kräfte  zu  erleichtern.“ 
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änderang  rechts  bis  an  die  Via  Emilia  derart  rasch  und  exact,  dass  trotz 
Einhaltung  einer  einstündigen  Pause  das  Armee-Corps  bereits  um  2 Uhr 
am  linken  Secchia-Cfer,  parallel  zur  Emilia,  Front  nach  Nord  *)  ein- 
getroffen war.  Für  den  Secchia-Üebergang  wurden  ausser  den  vorhandenen 
stabilen  Brücken  zwei  Bockbrücken  von  30”  Länge  benützt  Ein  grosser 
Theil  der  Infanterie  durchfurtete  die  schmalen,  seichten  Wasserfäden  •)  im 
mächtigen  Schotterbette  der  Torrente. 

Ueber  das  Manöver  vom  13.  September  muss  ich  mir  jede  weitere 
Bemerkung  versagen,  da  eine  allgemeine  Untersuchung  über  den  Zweck 
und  den  Werth  von  Manövern  gegen  markirten  Gegner  wohl  nicht  am 
Platze  wäre,  die  productionsmässige  Durchführung  des  angegebenen  Pro- 
grammes aber  jede  weitere  Erläuterung  entbehrlich  macht 

Dasselbe  könnte  als  tactisches  Eierciren  im  Terrain  gelten.  Es 
unterschied  sich  von  unseren  Manövern  gegen  schwache  Markirung 
(Instruction  für  die  praktischen  Uebungen  etc.  etc.  1875,  Puncte  24, 
61c,  68  und  95)  wesentlich  dadurch,  dass  hiebei  mehrere  Gefechts- 
Momente  zur  Darstellung  kamen,  und  dass,  so  weit  ich  zu  beobachten 
Gelegenheit  hatte,  der  formellen  Detail-Durchführung  keine  erhöhte 
.\ufmerksamkeit  zugewendet  wurde. 

Nach  der  um  2'/,  Uhr  stattgehabten  Beendigung  des  Corps-Manövers 
wurde  in  die  angeordneten  Ruhestellungen  abgerückt  Die  Truppen  ver- 
tauschten dieselben  am  14.  September  mit  Cantonnements  in  und  um 
Modena,  von  wo  aus  — bei  Ausfall  der  durch  das  heftige  Rogen wetter 
vereitelten  Schluss-Parade  — am  15.  September  der  Rückmarsch  in  die 
verlassenen,  oder  neu  zugewiesenen  Garnisonen  erfolgte. 


Nachdem  ich  die  wichtigsten  tactischen  und  Felddienst- Vorschriften 
der  italienischen  Armee,  durch  die  reichlich  verbreiteten  ofBciellen  Publica- 
tionen  des  Evidenz-Bureau's  bei  den  meisten  Lesern  als  bekannt  voraussetzeu 
darf,  übrigens  aber  bemerke,  dass  dieselben,  eine  zum  Theile  bis  an  die 
Congruenz  streifende  Aehnlichkeit  mit  unseren  Vorschriften  zeigen,  wird 
es  mir  gestattet  sein,  die  Mittbeilung  meiner  Wahrnehmung  auf  dem 
tactischen  Gebiete  kurz  zu  fassen. 

Wie  vorne  erzählt,  begannen  mit  den  Manövern  am  7.  September 
auch  erst  die  kriegsmässigen  Märsche. 

')  Siehe  beiliegende  Karte,  aus  welcher  der  V'erlaaf  des  Manövers  za  ent- 
nehmen ist. 

*)  Der  beträchtlichste  hatte  am  1.3.  September,  knapp  ober  der  Tresinaro- 
Mflndnng  circa  20  Schritt  Breite  und  0-5"  Tiefe. 
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Bis  dahin  wurde  nur  reisemässig,  und  zwar  zur  Schonung  des 
Mannes  mit  Vorliebe  in  den  ersten  Morgenstunden  marschirt. 

Nur  den  Bewegungen  der  ersterwähnten  Periode  gelten  nachstehende 
Bemerkungen. 

Die  Marsch-Formation  ist  unserer  analog.  Bei  Strassen  von 
4 bis  6”  Breite  marschirt  die  Infanterie  und  Cavalerie  zu  Vieren, 
Artillerie  und  Train  Fuhrwerk  hinter  Fuhrwerk ; auf  schmäleren  Communi- 
cationen  erstere  zu  Zweien. 

Die  Truppen-Division  gliedert  sich  dabei  normal  in: 

Die  Vorhut  (avanguardia) : 1 Infanterie-Regiment,  1 Escadron, 
1 Batterie ; 

das  Gros  (grosso) ; Rest  der  Division  (mit  Ausschluss  der  schwachen 
Nachhut),  Sanitäts-Section  und  Divisions-Munitions-Park ; 

Train  (carreggio) : wie  bei  uns ; 

Nachhut  (retroguardia) : 1 bis  2 Züge. 

Erwähnenswerthe  Abweichungen  von  der  skizzirten  Normal-Formation 
habe  ich  während  der  einfachen  Vor-  respective  Rückmärsche,  welche 
die  einzelnen  Manöver  zwischen  dem  7.  und  13.  September  verbanden, 
nicht  wahrgenommen.  Im  Allgemeinen  wurde  gut,  bei  einzelnen  Ab- 
theilungen vorzüglich  marschirt. 

Besonders  glaube  ich  an  dieser  Stelle  den  Ordnungssinn  und  die 
Ausdauer  des  schwerbelasteten’)  italienischen  Soldaten  auf  Märschen  hervor- 
heben zu  sollen.  Selbst  gegen  das  Ende  längerer  Bewegungen  auf  ziemlich 
unebenen,  staubigen  Strassen,  bei  einer  Temperatur,  welche  schon  in  den 
ersten  Vormittagsstunden  der  Sommer  - Mittagswärme  unserer  Breiten 
wenig  nachsteht,  waren  die  marschirenden  Unter- Abtheilungen,  wenn- 
gleich etwas  gelockert,  so  doch  stets  in  vollster  Ordnung,  die  Ofticiere 
und  ünterofficiere  in  ihren  Eintheilungen. 

Im  ausdauernden  Marschiren  leisten  die  Bersaglieri,  deren  aus- 
gesuchte Mannschaft  ein  landbekannter  und  sorgsam  gepflegter  Schwung 
durchzieht,  Hervorragendes.  Ich  sah  in  den  letzten  Phasen  des  Manövers 
vom  11.  September  Bersaglieri-Abtheilungen , welche  durch  10  Stunden 
theilweise  über  Stock  und  Stein  den  Apennin  herabgeeilt  waren,  ohne 
Zeichen  der  Ermüdung  den  Angriff  auf  Magreta  durchführen.  Ihre  Offi- 
ciere  gaben  an,  dass  sie  keine  Traineurs  zurückgelassen  hätten  und 
nur  einigen,  besonders  ermüdeten  Leuten  das  Ablegen  des  Tornisters 
haben  gestatten  müssen. 

')  Der  feldmässig  ausgerüstete  Infanterist  trägt  circa  24'.i‘«,  während  unser 
Infanterist  um  weniger  belastet  ist. 
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Der  Sicherheitsdienst  während  der  Märsche  wurde,  ausser 
au  den  Manörer-Tagen  gerade  so  betrieben,  wie  dies  in  der  Regel  bei 
uns  geschieht,  d.  h.  man  beschränkte  sich  auf  die  Ausscheidung  der 
Vor-  und  Nachhut,  welche,  unter  gewissenhafter  Einhaltung  der  normalen 
Entfernung  rom  Gros,  geschlossen  fortmarschirten. 

Marsch-Uebungen  werden  in  der  italienischen  Armee  im  Frieden 
während  der  guten  Jahreszeit  wöchentlich  einmal  (auch  zur  Nachtzeit), 
im  Winter  monatlich  zweimal  vorgenommen.  Mit  kleinen  Entfernungen 
beginnend,  steigert  man  dieselben  bis  auf  Distanzen  von  25^™.  Die 
Marsch-Geschwindigkeit  wächst  dabei  von  5 bis  7*“°  per  Stunde- 

Die  Ruhestellungen  der  Truppen  während  der  Manöver  — wie 
vorhin  erzählt,  im  Apennin  fast  ausschliesslich  Freilager,  in  der  Ebene 
zum  Theil  enge  Cantonnements  — zeigten  mit  Rücksicht  auf  das  Terrain 
und  die  schwierige  Wasserversorgung  nur  ausnahmsweise  — in  der 
Umgebung  von  Pavullo  und  in  der  Ebene  — jene  Formen  und  Einrich- 
tungen, welche,  fast  in  vollständiger  Gleichheit  wie  bei  uns,  hiefikr  vor- 
geschrieben sind.  Bei  Pavullo  z.  B.  biwakirte  die  Infanterie  in  Colonnen- 
Linie,  die  Cavalerie  theils  in  Linie,  theils  in  Colonne. 

Die  italienische  Armee  besitzt  bekanntlich  Zelte,  deren  Bestandtheile 
von  3 (respective  6)  Soldaten  getragen  werden.  Zusammengesetzt  ergeben 
diese  für  3 (respective  6)  Mann  einen  zwar  nicht  geräumigen,  aber  gegen 
Witterungsunbilden  ausreichend  schützenden  Unterschlupf. 

Das  neue  Zelt,  aus  lichtbraunem  wasserdichten  Stoffe,  entbehrt  der 
Pflöcke  (pichetti)  und  benützt  die  Gewehre  als  Stützen. 

Ob  diese  Bestimmung  für  die  Conservirung  der  Gewehre  zuträglich 
sei,  bin  ich  nicht  in  der  Lage  anzugeben.  In  italienischen  Officierskreisen 
erregt  dieselbe  kein  Bedenken. 

Au  besonderen  Lagereinrichtungen  habe  ich  nichts  wahrzunebmen 
vermocht 

Konnte  man  bei  der  angeborenen  Findigkeit  des  Italieners,  bei 
seinem  gesunden  praktischen  Sinne  einerseits  davon  absehen,  so  hätte 
anderseits  aus  hygienischen  Gründen  ein  bischen  Pendanterie  nicht 
geschadet. 

Insbesondere  bei  voraussichtlichem  längeren  Verweilen  auf  ein  and 
denselben  Biwak  - Plätzen  und  in  der  heissen  Sommerzeit  dürfte  zur 
Vermeidung  von  Massenerkrankungen  die  strenge  Regelung  der  Wasaer- 
benützung für  die  verschiedenen  Verwendungen,  darm  die  Etablirung  von 
feldmässigen  Surrogaten  für  jeden  Wohnungsbestand  theil,  dessen  Pehlen 
den  Nordländer  in  Italien  so  häufig  in  ungewohnte  Situationen  versetzt, 
keineswegs  unterlassen  werden. 
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Lagerwachen  umgeben  das  Biwak  der  italienischen  Truppen 
ungefähr  in  der  gleichen  Anordnung  und  Stärke  wie  bei  uns.  Auch 
bezüglich  ihrer  Thätigkeit  — oder  richtiger  ünthätigkeit  — erinnerte 
mich  die  italienische  Lagerwache  lebhaft  an  die  analoge  heimatliche 
Institution. 

Schliesslich  muss  ich  noch  erwähnen,  dass,  im  Gegensätze  zu  dem 
lärmenden  Treiben,  welches  in  unseren  Biwaks  zum  Aergernisse  der  Er- 
müdeten und  zum  evidenten  Nachtheil  der  ruhenden  Truppe  so  häufig 
einige  Nachtvögel  vollführen,  im  italienischen  Freilager  nach  der  Ketraite 
absolute  Ruhe  herrscht. 

Die  Sicherung  von  Ruhestellungen  erfolgt  in  der  italieni- 
schen Armee  in  erster  Linie  durch  Feldwachen  (piccoli  posti)  als  beob- 
achtender, in  zweiter  Linie  durch  Hauptposten  (granguardie)  und  Vor- 
posten-Reserven (riserve  d’avamposti)  als  widerstandleistender  Theil  der 
Vorposten.  Die  Stärke  der  einzelnen  Vorpostenglieder,  die  Distanzen  und 
Intervalle  zwischen  denselben  sollen  sich  nach  den  Bestimmungen  der 
italienischen  Felddienst-Vorschrift  ganz  nach  den  „Verhältnissen“  (Terrain, 
Tagea-  und  Jahreszeit  u.  s.  f.)  richten. 

Die  dort  übrigens  als  Anhaltspuncte  ausgesprochenen  Zahlenangaben 
stimmen  mit  den  analogen  Daten  unseres  Dienst-Reglements  (II.  Theil. 
XIX.  Abschnitt)  nicht  ganz  überein. 

So  wird  in  Italien  z.  B.  für  die  Feldwache  nur  eine  Stärke  von 
3 bis  4 Mann  verlangt,  während  Hauptposten  und  Vorposten-Reserven 
ungefähr  gleich  stark  dotirt  werden  wie  bei  uns.  Die  zulässigen  Ent- 
fernungen und  Intervalle  zwischen  den  Vorpostengliedern  sind  durchaus 
und  theilweise  sogar  namhaft  ‘)  geringer  als  bei  uns. 

Nach  meinen  Wahrnehmungen  während  der  Manöver  kann  ich  nur 
versichern,  dass  der  Vorposten-Dienst  in  der  italienischen  Armee  sehr 
strenge,  dabei  aber  frei  von  jeglichem  Formalismus  und  vollkommen 
im  Geiste  der  Grund-Principien  für  den  Sicherheitsdienst  durch- 
geführt  wird.  • 

Ich  sah  wiederholt  principielle  Abweichungen  von  dem  Normal- 
Schema  für  die  Vorposten.  So  z.  B.  die  Placirung  der  Cavalerie  einer 
Vorposten-Reserve  auf  600  bis  800  Schritt  hinter  dieser,  auf  einem 
Puncte,  wo  sie  Gelegenheit  fand,  gegen  einen  möglichen  Flauken-Angriff 
auf  die  Vorposten-Reserve  überraschend  vorzubrechen,  die  Beobachtung 


')  So  sollen  z.  B.  die  Feldwachen  von  dem  Hauptposten  höchstens  500“ 
entfernt  stehen,  während  hicfür  bei  uns  bekanntlich  eine  Entfernung  von  900“ 
(1200  Schritt)  als  zulässig  erklärt  ist. 
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des  übersichtlichen,  wenig  gangbaren  Vorterrains  durch  geschickt  hinter 
Felsstücken  versteckte  einzelne  Soldaten,  auf  Strecken,  deren  Bewachung 
nach  dem  Normal-Schema  einige  Feldwachen  absorbirt  hätte  u.  dgl. 

In  jedem  dieser  Fälle  war  die  Abweichung  von  der  Regel  durch 
das  Terrain  oder  andere  Umstände  gerechtfertigt  und  lieferte  den  schönen 
Beweis,  dass  die  natürliche  Findigkeit  und  glückliche  Auffassungsgabe 
des  italienischen  Soldaten  bei  der  Ausbildung  für  den  Sicherheitsdienst 
recht  tüchtig  verwerthet  wird. 

Im  Gefechte  nimmt  die  italienische  Armee  reglementmässig ') 
Formationen  an,  welche  den  unseligen  der  Hauptsache  nach  vollkommen 
gleichen  ’). 

Im  Allgemeinen  wurden  die  Gefechtsübungen  von  der  Infanterie 
in  allen  Phasen  der  einzelnen  Manöver,  insoweit  dies  durch  die  leidige 
Rücksicht  auf  Cultur-Schonnng  möglich  war,  ohne  Ueberhastung  und 
, ohne  schwindelhafte  Manöver-Tollkühnheit  strenge,  unter  Einhaltung  der 
reglementmässigen  Formen,  durchgeführt.  Die  grosse  Ruhe  und  Präcision, 
mit  welcher  die  Infanterie  arbeitet,  macht  den  besten  Eindruck.  Einzelne 
Abtheilungen  des  Corps,  so  insbesondere  das  Instructions-Bataillon  am 
9.  bei  der  Vertheidigung  von  Lameretto,  gaben  geradezu  glänzende  Proben 
ihrer  tactischen  Schulung  und  Gefechts-Disciplin. 

Die  Feuerlinien  der  Infanterie  waren  meist  etwas  locker.  Zu  einer 
Verdichtung  bis  auf  das  mögliche  Maximum  sah  ich  wohl  einige  Male 
den  Vertheidiger,  den  Angreifer  aber  nur  am  11.  beim  Angriffe  auf 
Magreta  schreiten. 

Für  unser  Auge  aufföllig  erscheint  die  verhältnissmässig  grosse 
Steifheit  der  italienischen  Plänklerlinie. 

Das  Maass  der  Ausnützung  des  Terrains  zur  Deckung  scheint  dort  die 
führende  Charge  zu  bestimmen,  während  bei  uns  das  Streben  nach 
„ thunlichster  Ausnutzung  des  Terrains“  mehr  individualisirt  vorkommt. 

')  Ecgolaraenti  di  escrcizi  e di  evolnzionif 

*)  Die  Infanterie-Brigade  entwickelt  sich  treflenweise  in  zwei  Treffer. 

Das  erste  steht  in  Linie  oder  Colonnen-Linie  und  hat  nach  Bedarf  1 bis  2 Com- 
pagnien in  aufgelöster  Ordnung  (Dnterstützungen  auf  200“  hinter  der  Kette)  vor- 
geschoben. 

Das  zweite  in  der  Regel  in  geschlossener  Colonnen-Linie  (unsere  Masse),  Treffen- 
Distanz  mindestens  400  Schritte. 

Die  Cavalerie  formirt  sich  zur  Attake  in  Linie,  in  Colonne  oder  sie  greift 
in  Rudeln  (stormi)  an.  Ein  grösserer  Cavalerie-Körpcr  hängt  seinem  ersten  Treffen  in  der 
Entfernung  von  60  bis  80  Schritten  kleine  Flanken  an.  Die  in  Colonnen  fonnirte 
Reserve  folgt  auf  200  bis  4oO  Schritte  einem  Flügel. 

Die  Feuerlinie  der  .Artillerie  wird  wie  bei  uns  gebildet. 
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Der  in  Italien  festgehaltene  Vorgang  einer  allgemein  und  consequent 
durchgeführten  strammen  Commando-Führung  in  der  Kette  wird  bei  dem 
lebhaften  Naturell  des  italienischen  Soldaten  wohl  zweifellos  volle  Berech- 
tigung haben. 

ln  Bezug  auf  die  Feuerthätigkeit  der  Infanterie  muss  ich  erwähnen, 
dass  die  Leitung  von  Seite  der  Commandanten  gewissenhaft  und,  wo 
ich  eingehender  zu  beobachten  Gelegenheit  fand,  gut  durchgeführt  wurde. 

Der  italienische  Soldat  handhabt  sein  ausgezeichnetes  Gewehr 
geschickt  und  flink.  Derselbe  hat  im  Schluss-Acte  des  Manövers  vom  11. 
gezeigt,  dass  er  die  Feuerbeschleunigung  bis  zu  einem  Grade  zu  treiben 
versteht,  welcher  — mir  wenigstens  — um  Munitions-Ersatz  und  Feuer- 
einstellen einigermassen  bange  machte. 

Dem  Unterrichte  im  Schiessen,  Distanz-Schätzen  etc.  schenkt  man 
in  Italien  grosse  Aufmerksamkeit.  Derselbe  wird  das  ganze  Jahr  hindurch 
in  der  Weise  ertheilt,  dass  erst  nach  Beendigung  der  „Zielschule“  mit 
dem  Scheibenschiessen  begonnen  wird,  und  dass  die  „Schule  des  Distanz- 
Schätzens“  unbedingt  absolvirt  sein  muss,  bevor  zum  Gefechtsschiessen 
geschritten  wird. 

Das  Scheibenschiessen  beginnt  so  zeitlich  als  möglich  im  Früh- 
jahre und  wird  bis  Ende  November  fortgesetzt. 

Das  gewöhnliche  Schiessen  geht  bis  auf  1000™,  das  Gefechts- 
schiessen bis  auf  900“;  beim  Schiessen  auf  theilweise  gedeckte,  ver- 
schwindende Ziele  u.  dgl.  (tiro  speciale)  kommen  Distanzen  bis  800™  zur 
Anwendung. 

Die  C a V a 1 e r i e hatte,  wie  aus  meinen  Schilderungen  der  Manöver 
erinnerlich  sein  wird,  nur  wenig  Gelegenheit  in  den  Kampf  einzugreifen. 
Dem  ungünstigen  Terrain,  auf  welchem  dies  geschah,  wird  die  Schuld 
beizumessen  sein,  dass  diese  — übrigens  nichtssagenden  • — Actionen 
ein  bischen  schwerflillig  ausfielen.  Im  Sicherheits-  und  Nachrichten- 
Dienste,  bei  welch’  letzterem  sich  die  unschönen,  aber  harten  und 
leistungsfähigen  Pferde  eingeborener  Racen ')  ganz  vorzüglich  bewährten, 
hat  die  italienische  Cavalerie  durch  grosse  Schlauheit  und  Geschicklich- 
keit recht  gut  entsprochen. 

Die  reine  Maisfütterung,  welche  bei  einem  grossen  Theile  der 
Cavalerie  und  Artillerie  eingeführt  ist,  kann  ich  — ohne  Fachmann  zu 
sein  — nach  den  Wahrnehmungen  bei  den  Manövern  als  für  die 
Leistungsfähigkeit  des  Militär-Pferdes  nicht  entsprechend  bezeichnen. 


')  Die  italienische  Cavalerie  besitzt  bekanntlich  ungefähr  ein  Drittel  importirte, 
vornehmlich  ungarische  Pferde. 
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. Die  Artillerie  brillirt  im  geschickten  Fahren  und  im  Ueber- 
winden  von  Hindernissen.  So  haben  die  Batterien  des  rechten  Flügels 
der  Nord-Partei  am  7.  während  des  Rückzuges  aus  der  Stellung  von 
Montecuccolo  — wie  bereits  erwähnt  — Karrenwege  benützt,  deren 
Passage  für  Feldgeschütz  wohl  Jeder  von  uns  für  unmöglich  erklären 
würde. 

Im  Gefechte  führte  die  unverhältnissmässig  starke  Artillerie- 
Ausrüstung  der  Divisionen  (5  pro  mille),  welche  bei  den  Eigenthüm- 
lichkeiten  des  Manöver -Terrains  nur  selten  zu  entsprechender  Ver- 
wendung Gelegenheit  fand,  wiederholt  auf  übermässig  gedrängte  Auf- 
stellungen. 

Das  Zusammenwirken  der  drei  besprochenen  Waffen  war  bei  den 
verschiedenen  Abtheilungen  höherer  Ordnung  ein  auffallend  verschieden- 
artiges. Der  Erklärungsgrund  für  diese  Erscheinung  dürfte  in  der 
theilweise  ungünstigen  Friedens-Dislocation  der  italienischen  Armee  zu 
suchen  sein,  nach  welcher  einzelne  Abtheilungen,  in  viele  winzige  Garni- 
sonen zersplittert,  den  anregenden  Contact  mit  anderen  Waffen  oft  lange 
Zeit  entbehren  müssen. 

Ich  kann  meine  Skizze  der  augenfälligsten  Erscheinungen  im 
tactischen  Wirken  der  einzelnen  Waffen  nicht  abschliessen,  ohne  noch 
einige  Bemerkungen  über  die  Verwendung  der  Genie-Truppe,  dieser 
jüngsten  Gehilfin  im  Kampfe,  auszusprechen. 

Wie  in  anderen  Armeen  und  auch  noch  häufig  bei  uns,  schien  mir 
die  Genie-Truppe  bei  den  Manövern  des  2.  Corps  gar  oft  Verlegenheiten 
zu  bereiten.  Man  entledigte  sich  derselben  wiederholt  durch  die  auch 
anderwärts  beliebte  Eintheilung  der  Genie-Compagnien  beim  Train,  beim 
markirten  Gegner  n.  dgl. 

Dass  eine  solche  Verwendung  der  Genie-Truppe  die  so  nothwendige 
Schulung  im  raschen  und  sicheren  Durchführen  von  wirklich  feldmässigen 
Aufgaben  verkümmert  und  überdies  den  Sinn  für  Uebungen  in  Ver- 
bindung mit  anderen  Waffen  allmälig  ertödten  muss,  welcher  das  Officiers- 
Corps  und  die  Mannschaft  dieser  ausgezeichneten  Waffe  beseelt,  ist  wohl 
nur  natürlich. 

Dem  von  mir  entworfenen  flüchtigen  Bilde  würde  jedoch  sein  bestes 
Licht  fehlen,  wollte  ich  die  tüchtigen  moralischen  Eigenschaften  unerwähnt 
lassen,  welche  Italiens  Krieger  während  der  beschriebenen,  oft  heissen 
und  anstrengenden  Manöver  so  glänzend  bethätigten. 

Ich  vermochte  dieselben  um  so  besser  zu  würdigen , als  mir  die 
Erinnerung  an  all’  dasjenige,  was  ich  Ende  1867  in  Italien  gesehen,  ein 
sicheres  Urtheil  darüber  ermöglichte,  wie  sehr  man  in  der  kurzen  Zeit 
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von  9 Jahren  durch  Klarheit  und  Energie  einerseits  und  durch  Vater- 
landsliebe anderseits  vorwärts  gekommen  ist. 

Der  italienische  Soldat,  wie  er  sich  mir  während  der  Manöver 
bei  jeder  Gelegenheit  präsentirte,  zeichnet  sich  durch  Nüchternheit, 
Gehorsam,  Willigkeit  und  vor  Allem  durch  eine  hohe  Leistungsfähigkeit 
im  Ertragen  von  physischen  Strapazen  aus. 

Die  Grimdfeste  und  die  sichere  Bürgschaft  für  das  fernere  Prospe- 
riren  dieser  Armee,  deren  Masse  die  erwähnten  Soldaten-Tugenden  aus- 
zeichnen,  liegen  in  ihrem  Officiers-Corps.  Pflichttreu  und  voll  Interesse 
für  den  Beruf,  war  der  Officier  während  der  Manöver  seiner  Mannschaft 
stets  unverdrossener  Lehrer  und  zur  Nachahmung  aneiferndes  Vorbild. 

Den  fremden  Gästen,  welche  den  Manövern  beiwohnten  und  speciell 
uns  österreichischen  Officieren,  kam  man  mit  einer  Liebenswürdigkeit, 
ja  von  vielen  Seiten  mit  einer  wohl  nur  in  aufrichtiger  Sympathie 
wurzelnden  Canieradschaftlichkeit  entgegen,  für  welche  ich  dem  ge- 
sammten  Officiers-Corps  des  2.  Armee-Corps  und  speciell  dessen  ritter- 
lichen Commandanten  GL.  Carlo  Mezzacapo  nochmals  an  dieser  Stelle 
meinen  herzlichsten  Dank  abstatte. 


Digilized  by  Google 


448 


S a in  0 n i g g. 


Beilage  1.  Ordre  de 

der  Truppen,  welche,  als  2.  Armee-Corps  formirt,  an  den 
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Division 

Brigade 

I.  Division. 

GL.  Piola-Caselli  Cav.  Carlo 
Generalstabs-Chef:  Major  Bogliolo  Cav.  Giaconio, 
Artillerie-Commandant:  Major  Riccardi  Cav.  Paolo, 
Chef-Arzt:  Major-Arzt  Guidotti  Cav.  Carlo, 
Commissär:  Major-Commissär  Volpi  Giuseppe 

13.  Infanterie-Brigade 
GM.  Rodriguez 

14.  Infanterie-Brigade 
Oberst-Brig.  Pellegrino 

’/• 

II.  Division. 

GL.  Poninski  Cav.  Ladislao, 
Generalstabs-Chef : Major  ManacordaCav.Tconcsto, 
Artillerie-Commandant:  Major  Goria  Cav.  Carlo, 
Chef- Arzt:  Major-.4rzt  Agesti  Cav.  Giuseppe, 
Commissär:  Oberstlieutenant-Commissär Ramorino 
Cav.  Luigi 

35.  Infanterie-Brigade 
GM.  Ratti 

39.  Infanterie-Brigade 
GM.  de  Bassecourt 

Corps-Reserve  (truppe  suppletive) 

5.  Cavalerie-Brigade 
GM.  Vaudone 

*/• 

Anmerkungen.  1.  Das  Armee-Corps  und  die  Divisionen  waren  mit  den  erforderlichen 
Stabs-Trnppen,  Fcld-Gcndarmerie-Abtheilnngen  nnd  Anstalten  versehen.  Dem  Corps-Hanpt- 
quartier  war  überdies  die  Telcgraphen-Section  (sammt  Park)  der  12.  Zappatori-Compagnie 
de.s  1.  Genie-Kegimentes  beigegeben. 

2.  Zum  letzten  Manöver  (13.  September)  wurden  ausser  den  oben  angeführten  Truppen  bei- 
gezogen ; Die  2.  Pontieri-Compagnie  des  2.  Genie-Regimentes  ans  Piaccnza  und  eine  .kbtheilung  des 
()ß.  Infanterie-Regimentes  aus  Modena,  welche  beim  Markiren  des  Gegners  Verwendung  fand. 

3.  Bis  zum  11.  September  Abends  waren  die  „truppe  suppletive“  zu  beiden  Divisionen 
wie  folgt  vertheilt:  Der  1.  Division  zugewiesen:  9.  Bersaglieri-Regiment,  14.  Cavalerie- 
Regiment.  Instructions-Batterie  des  7.  Artillerie-Regimentes,  3.  Compagnie  Zappatori  des 
1 Genie-Regimentes.  Die  ordre  de  bataillemässig  zur  Division  Piola  gehörige  2.  Division  des 
17.  Cavalerie-Regimentes  war  bis  zum  9.  September  bei  der  Division  Poninski  in  Zutheilung 
belassen  worden  nnd  überging  erst  nach  dem  Manöver  genannten  Tages  znr  Südpartei.  Der 
2.  Division  waren  bis  zum  11.  Abends  zngetheilt:  3.  Instructions-Bataillon,  7.  Cavalerie-Regi- 
ment,  2.  Brigade  des  3.  Artillerie-Regimentes,  10.  Comgagnie  Zappatori  des  1.  Genie-Regimentes. 

Nach  dem  Manöver  vom  11.  September  schieden  die  „truppe  suppletive“  aus  dieser  Zo- 
theilung  und  traten  in  der  Zusammensetzung,  wie  sie  die  Ordre  de  bataille  zeigt,  als 
Corps-Reserve  unter  Commando  des  GM.  Vandone. 
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Bitaille 

grossen  Manövern  in  der  Provinz  Modena  theilnalimen. 

Trupp enkörper 
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Garnison 

SQ 

3 

0 

0 

19.  Infanterie-Regiment 

Bologna 

63.  . , 

3 

Bologna 

20.  Infanterie-Regiment 

Florenz 

39.  , 

Siena 

3.  Brigade  des  7.  Artill.-Begimentes(2  7'",  1 1 2“"  Batterie) 
2.  Division  des  17.  Cavalerie-Regimentes 

16 

Pisa 

0 

Lodi 

2.  Train-Compagnie  des  7.  Artillerie- Regimentes.  . . 

Florenz 

Summe  der  1.  Division  . . 

12 

0 

16 

■/. 

59.  Infanterie-Regiment 

Mantua 

16.  , 

Verona 

71.  Infanterie-Regiment 

Venedig 

72.  . 

3 

. 

TTflinA  /'*■  ralaia  \ 

UUine  ^1.  B.UIU.  CkWcgiaj 

3.Brigade  des  4.  Artill.-Kfgimentes  (2  7“",  1 1 2“" Batterie) 
1.  Division  des  17.  Cavalerie-Regimentes 

, 

, 

16 

Modena 

, 

0 

, 

. 

Lodi 

1.  Train-Compagnie  des  4.  .4rtillerie-Regimenti’ä.  . . 

Piacenza 

Summe  der  2.  Division  .... 

Im 

2 

16 

•/. 

7.  Cavalerie-Regiment 

4 

Parma  und  Bologna 

14.  . 

Lucca  und  Florenz 

9.  Bersaglieri-Regiment 

3 

Rimini  und  Cesena 

3.  Instmctions-B.ataillon 

1 

Sinigaglia 

2.  Brigadedes  3.  .\rtill.-Rigimentes  (1  7“",  1 12“"  Batterie) 
Instructions-Batterie  des  7.  .Artill.-Regimentes  (7'™)  . . 

. 

10 

Bologna 

, 

8 

Pisa 

3.  Brigade  des  1.  Genie -Regimentes  (Zappatori).  . . 

2 

Bologna 

1.  Train-Compagnie  des  3.  .\rtillene- Regimentes.  . . 

Bologna 

Somme  der  Corpa-Re.serve  (truppe  suppletive)  .... 

4 

8 

18 

2 

■/. 

Summe  des  2.  Armee-Corps  .... 

2 

Während  der  ManOver  von  Division  gegen  Division  (bis  inclnsive  11.  September) 
hatten  demnach  die  beiden  Parteien,  ofhciell  als  Nordpartei  (partito  nord,  Poninski) 
and  Sfldpartei  (partito  snd.  Piola)  benannt,  folgende  Stärke: 

Vom  31.  Anga.st  bis  9.  Sep-  j Nordpartei:  13  Bataill.,  6 Esc.,  26  Gesch.,  1 Comp,  techn.  Trappen. 

tember  Abends  j SDdpartei : 15  BatailL,  6 Esc.,  24  Gesch.,  1 Comp,  techn.  Trappen. 

Vom  9.  September  Abends  I Nordpartei : 13  BatailL,  8 Esc.,  26  Gesch.,  1 Comp,  techn.  Truppen, 

bis  11.  September  Abends  | Sfldpartei : 15  Bataill.,  4 Esc.,  24  Gesch.,  1 Comp,  techn.  Trappen. 

Vom  letzterwähnten  Zeitpnncte  an  bis  znm  Scblnsse  der  Manöver  trat  die  ans  der  Ordre  de 
bataille  ersichtliche  Kräftevertheilnng  ein. 

4.  Während  der  Manöver  war  der  Gefechtsstand  der  Compagnien  bcilänfig  80  Mann  (nur 
das  Instructions-Bataillon  war  per  Compsmie  160  Mann  stark);  jener  der  Escadronen  circa 
100  Beiter.  Die  7'"  Batterien  hatten  6,  die  12*"  Batterien  4 Geschütze.  Die  Instructions- 
Batterie  war  mit  8 Geschützen  ansgerflckt. 

Die  beiden  Divisionen  waren  demnach  circa  je  4000  Mann  Infanterie,  200  Reiter 
stark  nnd  mit  je  16  Geschützen  (12  T”",  4 12“")  versehen.  Die  truppe  suppletive  zählten 
circa  1600  Mann  Infanterie,  800  Reiter  und  hatten  18  Geschütze  (14  7'",  4 12“"). 

Der  Verpflegsstand  des  ganzen  Corps  betrog  circa  600  Officiere,  13.000  Mann  vom 
Püriere  maggiore  abwärts  und  3000  Pferde.  * 
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Beilage  t a. 

Markirter  Gegner. 

Partei-(Corps-)Cominandant:  GM.  Pasi, 
-\rtillerie-  „ Major  Bacri, 

Genie-  , Hauptmann  Rusconi. 


1.  Division:  Oberst  Chiron. 

1.  Brigade:  Commandant  Oberst- 

lieutcnant  Mazzoleni. 

6 Bataillone  (markirt  durch  2 Compagnien 
des  20.,  39.  und  19.  Regimentes). 

2.  Brigade:  Commandant  Major 

Gazurelli. 

0 Bataillone  (markirt  dnrch  2 Compagnien 
des  69.,  76.  und  71.  Regimentes), 

1 Escadron  (markirt  durch  1 Zug  des 
17.  Cavalerie-Regimentes), 

2 Batterien  7'“  (markirt  durch  2 Ge- 
schfltie  der  5.  Batterie  des  3.  Artillerie- 
Regimentes).  Commandant:  1 Lieutenant. 


2.  Division:  Oberst  Chiarle. 

3.  Brigade:  Commandant  Oberst- 
lieutenant Andisio. 

6 Bataillone  (markirt  dnrch  6 Compagnien 
des  60.  Infanterie-Regimentes), 

1 Escadron  (markirt  dnrch  1 Zug  des 
17.  Cavalerie-Regimente.s), 

2 Batterien  7*"  (markirt  durch  2 Ge- 
schütze der  5.  Batterie  des  3.  Artillerie- 
Regimentes).  Commandant : 1 Lieutenant. 


Truppe  suppletive. 

(Corps- Reserve.) 

Cavalcrie-Brigade:  Commandant  Oberstlientenant  Pertnsati. 

6 Escadronen  (markirt  durch  6 Züge  des  17.  Cavalerie- 
Regimentes), 

2 Bataillone  Bersaglieri  (markirt  dnrch  2 Compagnien), 

2 Genie-Compagnien  (markirt  durch  2 Züge), 

2 Batterien  7*“  (markirt  dnrch  2 Geschütze  der  5.  Batterie  des  3.  Artillerie-Regimentes). 
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und  der  einleitenden  strategischen  Operationen  insbesondere. 

\’on  H.  A.  Leer,  General-Major,  Professor  an  der  Nikolai’scben  Generalstabs-Äkademie. 

(Ans  dem  Bnssiscben  übersetzt  von  J.  M.) 

«In  Jeder  Mon*rebIc  gelangen  allgemeine, 
«moralUehe  oder  physiacho  Uraachen  r.ur  >Ylrk- 
«samkeit,  welche  dieselbe  zur  Biflthe  bringen,  er- 
«halten  oder  zentOren ; alle  ItegebDlsae  sind 
• «ihnen  unterworfen,  und  wenn  dc*r 

«einer  Soblacht,  d.  i.  clno  besondere  Ursache, 

, einen  Staat  zum  Kalle  brachte,  so  war  eine  all' 
«Kemoine  Ursache  vorhanden,  welche  bewirkte, 
«dass  dieser  Staat  durch  eine  einzige  Niederlage 
«vemiehtet  wurde.  Mit  einem  Worte:  iJle  all- 
„gemeine  Lago  bedingt  alle  besonderen 
«K  re  i gni  sse.'* 

{Xionlf»fi\kifu.  QranätHr  et  /{«icatience  des  Romain». 

Ch.  XVIll,  p. 

Die  Armeen,  welche  geschlagen  worden,  trugen  die  Keime  ihrer  Niederlagen  in  sich. 
Haupt-  (anfängliche)  Ursachen  und  Neben-  (nähere)  ürsaihen  der  kriegerischen 
Ereignisse  im  Feldzuge  1870 — 71.  Fehler  in  der  ersten  Versammlung  der  Heere  sind 
im  ganzen  Verlaufe  der  Feldzüge  kaum  wieder  gut  zu  machen.  Kritische  Parallele 
zwischen  den  Plänen  Moltke’s  (Memoire  vom  Jahre  18fi8)  und  Napoleon’s  III.  Die 
hiebei  von  jedem  Einzelnen  angewendete  Methode.  (Die  bereclmende  Strategie  und 
die  hasardirende  Strategie.) 

Die  allgemeine  Giltigkeit  des  von  mir  an  die  Spitze  dieses  Auf- 
satzes gestellten  Ausspruches  („die  Armeen,  welche  geschlagen  wurden, 
trugen  die  Keime  ihrer  Niederlagen  in  sich“)  wird  nicht  nur  oft  bestritten, 
sondern  auch  nicht  immer  genügend  von  Jenen  gewürdigt,  welche  geneigt 
sind,  die  kriegerischen  Erfolge  ausschliesslich  oder  wenigstens  vorzugs- 
weise der  Improvisation,  der  glücklichen  Eingebung  zuzu- 
schreiben, und  nicht  auch  zugleich  der  beharrlichen  und  geduldigen 
Arbeit,  nicht  auch  zugleich  der  sorgfältig  vorbereiteten 
Beantwortung  jener  gewaltigen  Fragen,  welche  in  letzter  Instanz  mit 
„Blut  und  Eisen“  gelöst  werden.  Der  von  uns  citirte  Ausspruch  wird 
auch  von  jenen  militär- historischen  Schriftstellern  nicht  gehörig  in 
Betracht  gezogen,  welche  entweder  gar  keine,  oder  eine  nur  geringe 
Aufmerksamkeit  den  „einleitenden  Operationen“  widmen,  sondern  welche 
vielmehr  nach  dem  Kampfplatze  eilen,  ohne  vorher  oder  nur  flüchtig 
hingewiesen  zu  haben  auf  die  so  wichtigen  Maassnahmen,  welche  jeder 
Schlacht  voranzugehen  pflegen. 
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Leer. 


Die  grosse  Menge  ist  ausserdem  schon  so  daran  gewöhnt,  die 
gesammte  Kriegsgeschichte  einzig  in  der  Beschreibung  der  Märsche 
und  Schlachten  zu  sehen,  dass  es  dem  Verfasser  eines  kriegsgeschicht- 
lichen Werkes  sogar  zum  Vorwurf  angerechnet  würde,  wenn  er  Willens 
wäre,  sich  in  eine  detaHlirtere  Analyse  der  so  wesentlich  wichtigen  „ein- 
leitenden Operationen“  einzulassen. 

Alles  dies  ruft  die  Nothwendigkeit  hervor  die  Wichtigkeit  der 
Vorbereitung  zum  Kriege  möglichst  anschaulich  zu  beleuchten,  was  auch 
eigentlich  als  Hauptaufgabe  dieses  Artikels  zu  betrachten  ist. 


Um  die  Wahrheit  des  angeführten  Grundsatzes  besser  zu  erläutern, 
wenden  wir  uns  zu  dem  letzten  französisch  - preussischen  Kriege  im 
Jahre  1870 — 71,  wobei  wir  in’s  Auge  fassen  wollen,  dass  jede  Begebenheit 
gewöhnlich  das  Resultat  einer  ganzen  Verbindung  von  Ursachen  ist, 
welche  in  bestimmter  Abhängigkeit  und  in  einer  bestimmten  Zeit- 
folge sich  aneinander  reihen,  und  dass  in  Folge  dessen  es  eine  der 
wichtigsten  Aufgaben  der  Kriegsgeschichte  sein  muss , die  vernehm- 
lichsten Ursachen  der  kriegerischen  Ereignisse  zu  ergründen,  sowie 
den  Zusammenhang,  die  logische  Verbindung  zwischen  Ursache  und 
Wirkung,  zwischen  den  hauptsächlichen  (anfänglichen,  ersten, 
weiter  entfernteren)  und  den  nebensächlichen  (näher  liegenden) 
Ursachen  anzugeben. 

Die  militärischen  Ereignisse  des  letzten  Krieges,  wenigstens  die 
wichtigsten,  sind  allgemein  bekannt.  Wo  und  worin  liegt  deren 
hauptsächliche  Ursache?  Jeder,  der  nicht  gewohnt  ist,  seinen 
Geist  in  den  Grund  der  Dinge  zu  versenken,  wird  diese  Frage  dahin  zu 
beantworten  suchen,  dass  die  anfängliche,  unmittelbar  vor  dem  Beginn 
der  Feindseligkeiten  für  die  Franzosen  so  äusserst  ungünstige  Kriegslage 
— die  übermässige  Verzettelung  ihrer  Streitkräfte  und  die  Ver- 
einigung der  deutschen  Armeen  — als  Hauptursache  aller  Erfolge  der 
letzteren  und  aller  Unglücksfälle  der  crsteren  zu  betrachten  ist.  Und  in 
der  That  war  dies  auch  der  oben  angedeuteten  Ereignisse  nächste 
Ursache,  welche  letztere  jedoch  ihrerseits  nur  als  Folge  anderer 
Motive  in  solcher  Weise  hervortraten,  dass  die  Franzosen  gezwungen 
waren,  die  äusserst  ungünstige  Kriegslage  als  unvermeidlichen 
Aiisgangspunct  ihrer  Operationen  anzunehmen;  kurz  gesagt,  es  lag 
nicht  mehr  in  ihrer  Macht,  jener,  durch  die  nachtheiligste  Combinirung 
der  Zeit-,  Raum-  und  Stärke-Verhältnisse,  für  sie  so  höchst  unvor- 
theilhaft  gestalteten  strategischen  Constelation  aus  dem  Wege  zu  gehen, 
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sondern  sie  waren  unweigerlich  genöthigt,  sich  derselben  zu 
unterwerfen'). 

Diese  überaus  kritische  Lage  wurde  bekanntlich  dadurch  hervor- 
gerufen, dass  die  Franzosen  bei  einem  Friedens-Etat  von  400.000  Mann 
und  bei  einem  jährlichen  Kriegs-Budget  von  370  Millionen  Francs  binnen 
25  Tagen  nur  210.000  Mann  auf  einer,  bei  Eröffnung  der  Feindselig- 
keiten über  300^“  breiten  Front  zerstreut  aufzustellen  vermochten,  während 
die  Preussen,  ohne  mehr  als  ein  Jahres-Budget  von  250  Millionen  Francs 
auf  die  Erhaltung  eines  Friedens-Präsenzstandes  von  nur  300.000  Mann 
zu  verwenden,  in  demselben  Zeiträume  von  25  Tagen  auf  einer  nur  100'‘“ 
breiten  Front  400.000  Mann  zu  concentriren  im  Stande  waren.  Diese 
Parallele  genügt,  um  die  Contouren  zu  erfassen,  innerhalb  deren  die  Com- 
bination  von  Zeit,  Raum  und  Stärke  unmittelbar  vor  Beginn  der 
kriegerischen  Thätigkeit  für  einen  jeden  der  beiden  Theile  zur  Entfaltung 
gelangte. 

Derjenige,  welcher  sich  im  letzten  Kriege  einzig  nur  für  die 
tactische,  operative  Thätigkeit  interessirt,  kann  als  Ausgangspunct 
seiner  kritisch-historischen  Abhandlung  die  eben  angeführte  Kriegslage 
annehmen,  d.^h.  er  hat  das  Recht,  in  seiner  specialen,  einseitigen 
Untersuchung’)  sich  einzig  und  allein  auf  die  näher  liegende 
Ursache  der  kriegerischen  Ereignisse  des  letzten  Krieges  zu  beschränken. 
Betrachtet  man  aber  den  Krieg  in  seinen  Hauptumrissen  von  einem 
breiten  basirten  Standpuncte,  was  eigentlich  unbedingt  erforderlich  und 
was  z.  B.  Klausewitz  auch  gethan,  indem  er  den  Krieg  nicht  als  einen 
isolirt  stehenden  Act,  sondern  nur  als  eine  Fortsetzung  der  Staats- 
Politik,  mit  einem  Worte  als  eine  nur  mit  anderen  Instrumenten 
manipulirende  Politik  ansah,  so  wird  man  sich  nicht  erlauben,  die  zunächst 

')  Das  Einzige,  was  die  Franzosen  noch  timn  konnten,  nm  der  anfänglichen 
Kriegslage  noch  nnmittelbar  vor  Beginn  der  Operationen  eine,  wenn  auch  nur  etwas 
minder  nachtheilige  Gestaltung  zu  geben,  war,  entweder  erstens  sich  mit  60.000  Mann, 
welche  vom  25.  Juli  an,  an  der  Grenze  zusammengerafft  wurden,  nach  vorwärts  zu 
werfen  (gegen  Mainz  oder  Kaiserslautern)  und  hiedurch  etwas  Zeit  und  Baum  für 
die  Vereinigung  ihrer  Streitkräfte  zu  gewinnen,  oder  zweitens  sich  hinter  der 
Mosel  (Metz-Nancy)  zn  versammeln.  Das  eine  wie  das  andere  wurde  bekanntlich 
unterlassen.  Wenn  die  Franzosen  sich  rechtzeitig  zu  einer  dieser  Maassregeln  ent- 
schlossen hätten,  oder  richtiger  gesagt,  sich  hätten  entschliessen  können,  die 
strategische  Situation  würde  sich  für  sie  etwas  günstiger  gestaltet  haben,  obwohl  dieselbe 
ungeachtet  dessen  noch  — in  Anbetracht  der  doppelten  numerischen  Ueber- 
legenheit  der  Preussen  • — äusserst  nachtheilig  geblieben  wäre,  • 

*)  Dieselbe  hat  nicht  den  Anspruch  Kriegsgeschichte,  sondern  etwa  nur 
strategische  (tactische)  Beschreibung  des  Krieges  im  Jahre  1870—71 
genannt  zu  werden. 
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liegenden  Ursachen  als  Ansgangspunct  einer  kriegshistorischen  ünter- 
snchung  anznnehmen,  zumal  man  sich  bewusst  sein  dürfte,  dass  der 
Krieg  nur  ein  Ausfluss  der  Politik  ist,  in  welcher  ebenso  dessen  Ver- 
anlassung, wie  auch  die  U a u p t - L i n e a m e n t e für  die  rein  militärischen 
Operationen  zu  suchen  sind,  sondern  man  wird  weiter  schreiten  und 
sich  nicht  eher  dem  tactischen,  operativen  Theile  der  Begebenheiten 
zuwenden,  bevor  man  nicht  die  hauptsächlichen,  ursprünglichen,  obschon 
mehr  entfernten  Motive  dieser  kriegerischen  Ereignisse  aufgedeckt  hat 

Es  ist  uns  also  vorerst  zu  wissen  nothwendig:  Woher  rührte 
die  oben  angegebene  für  die  Franzosen  so  ungünstige 
Kriegslage?  Unzweifelhaft  war  auch  diese  ihrerseits  nur  eine 
Consequenz  anderer,  weiter  entfernter  Ursachen.  Und  in  der  That 
sie  war  vor  Allem  eine  Folge  der  übermässigen  Centralisation 
der  militärischen  Verwaltung,  welche  in  hohem  Grade  den 
Mobilisirungs-Process  verzögerte  und  lähmend  auf  die  Initiative  der 
einzelnen  Heeresbefehl  shaher  einwirkte.  In  dieser  erdrückenden  Centrali- 
sation, welche  den  raschen  Verlauf  der  Küstungen  gehemmt,  ist  die 
Hauptursache  der  oben  geschilderten  ungünstigen  Verhältnisse  zu  suchen. 
Da  überdies  am  28.  Juli,  dem  Tage  der  Ankunft  Xapoleon’s  III.  zu 
Metz  keines  der  drei  Corps  (ausser  dem  nicht  erreichten  Kriegsstande) 
weder  Lazarethe  noch  Parks  hatte,  d.  h.  keines  derselben  in  der  Ver- 
fassung war,  sich  von  der  Stelle  rühren  zu  können ; so  ist  es  einleuchtend, 
dass  hauptsächlich  die  Langsamkeit  der  Mobilisirung  die  Franzosen  hinderte, 
sidi  günstigere  Bedingungen  für  den  bevorstehenden  Kampf  zu  schaffen, 
was  durch  den  unverzüglichen  Uebergang  zur  Offensive  mit  60.000  Mann 
noch  theilweise  zu  bewirken  möglich  gewesen  wäre. 

Bei  der  kritischen  Beleuchtung  der  rein  militärischen  Ereignisse 
des  letzten  Krieges  überrascht  einen  die  Wahrnehmung,  als  ob  die 
glorreichen  kriegerischen  Traditionen,  welche  die  Epoche 
Napoleon’s  I.  hinterlassen,  für  die  Franzosen  geradezu 
niemals  eiistirt  hätten.  Wenn  man  sich  jedoch  mit  den  Eigen- 
schaften des  französischen  Generalstabes  näher  bekannt  macht, 
welcher  vor  Allem  der  Träger  der  militärischen  Ueberlieferungen 
und  der  Pfleger  der  unumstösslichenPrincipien  des  Krieg  es 
sein  sollte,  und  welcher  indessen,  auf  falschen  unrichtigen  Grundlagen 
organisirt '),  den  grössten  Theil  seiner  Dienstzeit  vor  den  Empfangs- 
gemächern der  höheren  Generale  und  in  den  Bureaux  des  Ministeriums 
» 

')  Unter  Anderem  in  dem  Verbrauche  an  besseren  Officieren  der  Armee, 
welche  niemals  in  ihre  Reihen  zarOckkehrten. 
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zubrachte,  so  kann  man  von  dieser  Erscheinung  nicht  überrascht  sein. 
Es  wird  sich  demnach  Niemand  über  die  groben  Verletzungen  der 
Grund-Principien  verwundern,  wozu  die  Verfügungen  und  Unter- 
nehmungen der  Franzosen  fast  auf  jedem  Schritte  reichhaltige  Belege 
liefern.  Und  so  sehen  wir,  anstatt  den  Oberbefehl  in  den  Händen 
Eines  Ober-Commandanten  zu  vereinigen  — diese  Function  an  zwei, 
drei  und  manchmal  auch  mehr  Personen  vertheilt;  anstatt  den  Feldherrn 
mit  unumschränkten  Macht-Prärogativen  zu  bekleiden  — die 
Einmischung  aus  Paris,  nm  die  Entschlüsse  der  Armee-Leitung  zu  beein- 
flussen (Palikao  und  Mac  Mahon) ; anstatt  für  eine  sichere  Basirung 
vorzusorgen  — die  Kriegsvorräthe  in  offenen  Plätzen  augehäuft  (Forbach, 
Saargemünd,  Luneville ),  die  Festungen  hingegen  ungenügend  ausgerüstet 
und  approvisionirt  (Metz,  Strassbuvg);  anstatt  alle  Kräfte  für  den 
Kampf  zu  vereinigen  — die  verfügbaren  Streitmittel  in  ausser- 
gewöhnlicher  Weise  zersplittert;  anstatt  die  wichtigsten  Puncte 
am  Schlachtfelde  stärker  zu  besetzen  — diese  tactische 
Grundregel  vollkommen  ausser  Acht  gelassen  (St.  Privat);  anstatt  nach 
der  Richtung  des  Kanonendonners  zu  marschiren  — all- 
gemeine Passivität,  welche  sogar  den  Nachbar-Corps  jede  Unterstützung 
versagte;  anstatt  die  Märsche  mit  der  erforderlichen  Beschleunigung 
zu  vollführen  — die  Marschbewegungen  in  abnormen  Verhältnissen  ver- 
zögert (der  Marsch  Mac  Mahon's  nach  Sedan)  u.  s.  w.  Wir  begegnen 
nicht  nur  einer  groben  Verletzung  der  Grund-Principien,  sondern  sogar 
Unkenntniss  des  Wesens  der  verschiedenen  im  Kriege  zur  Wirksamkeit 
gelangenden  Factoren,  so  z.  B.  die  Unbekanntschaft  mit  den 
Eigenschaften  der  Eisenbahnen,  welche  zum  vollen  Ausdrucke 
gelangte  bei  der  Trausportirung  des  Canrobert'schen  Corps  von  Chälons 
nach  Metz  und  in  dem  Zuge  Bourbaki’s  nach  Osten. 

Alles  dies  würde  sich  nicht  in  dem  Maasse  zugetragen  haben, 
wenn  der  französische  Generalstab  in  einem  innigen  Verbände  mit 
der  Armee  sich  befunden  und  wenn  er  schon  im  Frieden  nur  mit  den 
ihm  directe  zustehenden  Obliegenheiten  sich  befasst  hätte,  wenn  er  nicht 
der  Pflicht,  den  Fundamen tal-Principien  des  Kriegs-Metiers,  eine 
unbefleckte  Autorität  zu  wahren,  und  ebenso  deren  Verbreitung  in  den 
Reihen  der  Armee  den  Weg  zu  bahnen,  untreu  geworden  wäre. 
Die  Functionen  des  Generalstabes  in  der  Armee  werden  oft,  und  wie  es 
scheint  nicht  ohne  Grund,  mit  den  Functionen  der  Nerven  im  menschlicheh 
Organismus  verglichen.  Sind  aber  die  Nerven  im  Organismus  getödtet, 
so  erliegt  er  der  Lähmung.  Und  nahezu  in  diesem  Zustande  befand  sich 
die  französische  Armee  aus  Ursache  der  mangelnden  Vorbereitung 
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TOD  Seite  ihres  Generalstabes,  also  in  Folge  eines  Umstandes,  welcher 
sich  auf  die  Friedeusthätigkeit  bezieht. 

Zu  den  nicht  minder  auffallenden  Ergebnissen  des  letzten  Krieges 
können  noch  folgende  Erscheinungen  hinzugezShlt  werden:  1.  Das  klägliche 
Resultat,  dass  die  französischen  Reserven,  die  am  Papier  mit  800.000  Mann 
beziffert  waren.  Dank  dem  fehlerhaften  Reserve-System,  welches 
nicht  nur  keine  beständigen  Cadres  besass,  sondern  auch  überwiegend 
wenig  oder  gar  nicht  militärisch  herangebildete  Elemente 
in  sich  fasste,  bei  der  Einberufung  nur  eine  Streitmacht  von  250.000  Mann 
ergaben.  2.  Ungenügende  Intelligenz  und  lockere  Disciplin  in  der  Armee 
— verursacht  durch  das  Ergänzungs-System,  welches  dem  Heere 
fast  ausschliesslich  Miethlinge  und  Proletariat  zuführte.  3.  Un- 
rationeller Gebrauch  der,  dem  preussischen  Infanterie-Gewehr  weit  über- 
legenen Feuerwaffe  (Chassepot)  — bedingt  durch  die  Rückwirkungen 
jener  fehlerhaften  Feuer-Tactik,  deren  Doctrinen  die  ganze  Friedens- 
Abrichtung  des  Soldaten  untergeordnet  war.  4.  Die  Abwesenheit  fähiger 
Männer  im  Rathe  der  Krone  — hervorgerufen  durch  die  Protections- 
und Favorit-Wirthschaft,  welche  nur  gerne  gesehene,  keineswegs  aber 
brauchbare  Persönlichkeiten  in  die  Höhe  brachte. 

Die  übertriebene  Centralisation  der  Kriegsver waltung. 
der  höchst  unbefriedigende  Zustand  des  Generalstabes, 
gewichtige  Mängel  in  der  Heer es-Ergänzung  und  im  Reserve- 
Systeme,  eine  fehlerhafte  militärische  Schulung,  Protection 
und  Favoritismus  bilden  eine  ganze  Reihe,  wenn  auch  ent- 
fernterer Ursachen,  welche  lange  vor  dem  Kampfe  auftraten,  dafür 
aber  auch  eine  ganze  Reihe  gewichtiger,  hauptsächlicher,  ver- 
nehmlichster Ursachen  der  Niederlagen  der  Franzosen  im  letzten 
Kriege,  welche  die  Thatsache  bestätigen , dass  auf  dem  Kriegs- 
schauplätze und  auf  dem  Schlachtfelde  eigentlich  nur 
die  Friedensthätigkeit  einer  unerbittlichen  Controle 
unterzogen  wird,  d.  h.  „die  Armeen,  welche  geschlagen  wurden,  trugen 
die  Keime  ihrer  Niederlagen  in  sich“.  Die  übrigen  näher  liegenden 
Ursachen  der  französischen  Misserfolge  erscheinen  nur  als  unver- 
meidliche Folgen  dev  oben  angeführten  und  haben,  mit  diesen 
verglichen,  eine  blos  minder  wichtige  Bedeutung. 

Stellt  man  sich  also  zur  Aufgabe,  einen  gegebenen  kriegerischen 
Act  allseitig  zu  beleuchten,  d.  h.  hat  man  die  Absicht,  alle  und 
namentlich  die  hauptsächlichen  und  ursprünglichen  Ursachen 
aufzudecken,  welche  insbesondere  das  kriegerische  Ereigniss  hervor- 
gerufen, so  tritt  nach  all’  dem  oben  Gesagten  an  uns  die  Frage  heran 
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(welcher  der  Kriegshistoriker  nie  aus  dem  Wege  gehen  darf),  wäre  es 
überhaupt  statthaft,  geraden  Weges  zur  Beurtheilung  des  operativen 
Theiles,  der  Märsche  und  Schlachten  zu  übergehen  und  direct  nach 
dem  Kampfplätze  zu  eilen,  hingegen  aber  der  so  überaus  wichtigen  vor 
dem  Momente  der  Schlacht  zur  Geltung  gelangenden  Verhältnisse 
entweder  nur  oberflächlich  zu  erwähnen,  oder  ganz  und  gar  mit  Still- 
schweigen zu  übergehen? 

Abgesehen  von  dieser  Frage,  bin  ich  für  meine  Person  geneigt,  das 
kritische  Studium  der  Schlacht,  wenn  auch  nicht  der  analytischen 
Untersuchung  jener  Begebenheiten,  welche  der  Schlacht  vorangehen, 
hintanzustellen,  so  doch  wenigstens  den  Schwerpunct  der  Kritik  dieser 
beiden  Phasen  womöglich  im  Gleichgewichte  zu  erhalten,  und 
dies  aus  Anlass  folgender,  wie  ich  hoffen  darf,  sehr  schwerwiegender 
Gründe : 

1.  Warum  lernen  wir  die  Kriegsgeschichte?  Uns  ist  zu  wissen 
erforderlich : Welche  Wirkung  erzeugt  diese  oder  jene  Ur- 
sache, wie  z.  B.  etwa  die  übermässige  Centralisation  der 
militärischen  Verwaltung?  Auf  Grund  der  sorgfältigsten  kriti- 
schen Untersuchung  des  letzten  Krieges  wissen  wir  nun,  dass  sie  zur 
Verzögerung  der  Mobilisirnng,  zur  Verzettelung  der  Streitkräfte  und  diese 
wieder  zu  partiellen  Niederlagen  führt  Wir  wissen  ferner,  dass  sie  die 
Initiative  der  einzelnen  Heeresführer  lähmt  und  somit  das  einzige  Mittel 
raubt,  mittelst  welchem  die  Gefahren  einer  zerstreuten  Aufstellung 
wenigstens  theil weise  behoben  werden  können.  Aus  der  obigen  anfäng- 
lichen Ursache  resultirt  somit  eine  ganze  Reihe  von  Wirkungen. 
Wir  wissen  also,  dass  derjenige,  welcher  hartnäckig  auf  einer  übertrie- 
benen Centralisation  der  Kriegsverwaltung  beharren  sollte,  die  nach  den 
unerbittlichen  Gesetzen  der  Logik  (ein  und  dieselbe  Ursache  führt  zu 
ein  und  derselben  Wirkung)  hieraus  unfehlbar  resultirenden  Gefahren 
auf  sich  nehmen  müsste,  wie  dies  auch  den  Franzosen  im  letzten  Kriege 
geschah. 

Aus  dem  bisher  Angeführten  ist  schon  ersichtlich,  dass  die  historische 
Untersuchung  erst  dann  vollständig  und  gründlich  genannt  werden  kann,  wenn 
sie  bis  zur  Aufdeckung  der  hauptsächlichsten,  wesentlichsten 
Ursachen  der  militärischen  Ereignisse  ausgedehnt  wurde,  und  da  diese 
Ursachen  (Organisirung  der  Heeresverwaltung,  des  Generalstabes,  die 
Heeresergänzung,  das  Reserve-System,  die  militärische  Schulung)  schon 
lange  vor  Ausbruch  des  Krieges  thätig  sind,  so  beweist  dies  die  Rich- 
tigkeit des  von  uns  aufgestellten  Grundsatzes:  „Die  Armeen,  welche 
geschlagen  wurden,  trugen  die  Keime  ihrer  Niederlagen  in  sich.“ 

Orflfui  der  miUt.'WliisonschAftl.  Verf'lne.  XIV.  Bd.  1S77.  30 
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2.  Dieser  Grundsatz  enthält  bereits  die  wohl  von  Allen  anerkannte, 
aber  nicht  von  Allen  in  gleicher  Weise  beherzigte  hohe  Bedeutung 
der  Vorbereitung  zum  Kriege  in  sich.  Dies  zeigt  schon  ein 
Ausspruch  Moltke’s,  den  er  in  seinem  — den  Operations-Plan  der  deut- 
schen Armeen  im  Falle  eines  Krieges  mit  Frankreich  betreffenden  — 
Memoire  vom  Jahre  1868  gethan  hat,  derselbe  lautet:  „Fehler 

in  der  ursprünglichen  Versammlung  der  Heere  sind 
im  ganzen  Verlauf  der  Feldzüge  kaum  wieder  gut  zu 
machen“  (denn  die  erste  Aufstellung  der  Heere  am  Kriegs-Theater, 
d.  i.  der  von  den  Deutschen  so  genannte  „strategische  Aufmarsch“, 
ist  das  letzte  Werk  der  Vorbereitung,  die  letzte  der  einleitenden 
Operationen).  Die  Kriegsgeschichte  bestätigt  in  hohem  Grade  zutreffend 
diesen  Ausspruch,  wir  brauchen  blos  auf  einige  uns  zunächst  liegende 
Ereignisse  hinzuweisen.  So  gelang  es  den  Franzosen  im  Kriege  1870 
nicht,  die  schädlichen  Folgen  ihrer  anzüglich  zerstreuten  Aufstellung 
abzu wenden.  Nach  den  Kämpfen  von  Wörth  und  Saarbrücken-Forbach 
1^6.  August)  gruppirten  sie  sich  in  drei  Massen  (1.  Garde,  II.,  III., 
IV.  und  VI.  Corps,  2.  1.  und  V.  und  3.  VII.  Corps),  hierauf  im 
Zeiträume  vom  12.  zum  20.  August  in  zwei  Massen  (1.  dem  Heere 
Bazaine's  bei  Metz  — Garde,  II.,  III.,  IV.  und  VI.  Corps  und 
2.  dem  Heere  Mac  Mahon’s  bei  Chälons  — I.,  V.,  VII  und  XI I.  Corps). 
Jede  dieser  beiden  Heeresmassen  capituUrte  getrennt  von  der  anderen, 
die  eine  bei  Sedan,  die  andere  bei  Metz;  es  war  also  die  fehlerhafte 
erste  Aufstellung  der  französischen  Heere  am  Kriegstheater  nicht  mehr 
gut  zu  machen.  Die  ursprüngliche  Aufstellung  unserer  Armee  auf  dem 
Kriegsschauplätze  im  Feldzuge  1812  war  bekanntlich  eine  fehlerhafte, 
zumal  dieselbe  in  eine  ungerechtfertigte  Zersplitterung  der  Streitkräfle 
ausartete.  Dank  dem  theoretischen  Wahnwitze  des  Generals  Pfuhl, 
welcher,  im  Widerspruche  zu  den  Forderungen  thatsächlicher  Verhältnisse, 
eines  der  strategischen  Recepte  des  Systematikers  Bülov  zur  Anwendung 
bringen  wollte,  erfolgte  die  Gliederung  der  im  Raume  nördlich  der 
Polesie  (Rokitro-Sümpfe)  zum  Operiren  bestimmten  Truppenmassen  in 
zwei  vollkommen  getrennte  und  voneinander  völlig  unabhängige  Armeen 
1^1.  Barclay,  IL  Bagration).  Erst  nach  langen  fast  unglaublichen  Anstren- 
gungen— forcirte  Märsche  während  38  Tagen — gelang  es,  beide  Armeen 
bei  Smolensk  zu  vereinigen.  Doch  auch  jetzt  war  der  ursprüngliche 
Fehler  blos  zum  Theile  beseitigt,  die  Streitkräfte  waren  wohl  beisammen, 
aber  an  ihrer  Spitze  standen  zwei  gleichberechtigte,  voneinander  unab- 
hängige Ober-Commandanten,  welcher  Umstand  sich  höchst  nachtheilig 
fühlbar  machen  musste  und  in  der  That  die  Wirksamkeit  der  beiden 
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vereinigten  Armeen  äusserst  ungflnstig  beeinflusste,  bis  endlich  Kutusov 
zum  höchsten  Ober-Commandirenden  ernannt  wurde  (vor  der  Schlacht 
von  Borodino),  2'/,  Monate  nach  Beginn  des  Krieges.  Es  konnten  also 
die  Franzosen  im  letzten  Kriege  den  in  der  Aufstellung  ihrer  Corps 
begangenen  Fehler  Oberhaupt  nicht  mehr  rückgängig  machen  und  wir 
bedurften  hiezu  im  Jahre  1812  2'/,  Monate  nebst  riesigen  Anstrengungen. 
Man  ersieht  hieraus,  mit  welcher  Mühe  sich  Fehler  in  der  ursprüng- 
lichen Versammlung  der  Heere  am  Kriegstheater  ver- 
bessern lassen.  Da  aber  die  Versammlung  der  Armee  als  die  letzte 
der  einleitenden  Operationen  angesehen  werden  muss,  und  als  Aus- 
gangspunct  den  insbesondere  so  genannten  „Operationen“,  d.  i. 
den  Märschen  und  den  Schlachten  mit  ihren  Folgen  dient,  so  ist  die 
entscheidende  Bedeutung  der  Vorbereitung  mehr  als  augenscheinlich 
erkennbar. 

Die  Vorbereitung  ist  noch  deshalb  von  so  hoher  Bedeutung,  weil 
alle  vorbereitenden  Maassnahmen  (1.  Organisirung  der  Streitkräfte,  2.  Her- 
richtung der  Basis,  3.  Vereinigung  der  Armee  und  Ansammlung  der 
Kriegsvorräthe  auf  derselben)  ihrem  Wesen  nach  nicht  nur  be- 
rechnet werden  können,  sondern  sogar  mit  mathematischer  Genauig- 
keit berechnet  werden  müssen.  Es  ist  ganz  sicher,  dass  im  Kriege 
nicht  Alles  vorhergesehen  werden  kann  (z.  B.  das  plötzliche  Austreten 
der  Flüsse,  Zerstörungen  der  Brücken,  Beschädigungen  der  Communica- 
tionen,  verschiedene  moralische  Impulse,  welchen  unsere  oder  die  feind- 
lichen Truppen  unterworfen  werden,  das  Vorhaben  des  Feindes  *),  d.  b. 
dass  dem  Walten  des  Zufalles  Vieles  überlassen  bleiben  muss.  Die 
strenge  mathematische  Berechnung  ist  deshalb  im  Kriege  ausgeschlossen. 
Darin  besteht  eben  der  eigenthümliche  Charakter  einer  jeden  muster- 
haften Leitung  von  Kriegs-Operationen,  welche  einerseits  nicht  blos 
mathematische  Berechnung  sein,  anderseits  sich  auch  nicht  aus- 
schliesslich als  ein  Glücksspiel  (wie  von  einigen  irrthümlicher  Weise 
angenommen),  d.  i.  einzig  als  Sache  des  Zufalles  äussern  kann,  und  sich 
gleichsam  als  Mittelweg  zwischen  beiden  Extremen  hinstellen,  d.  h.  als 
eine  Art  von  Wahrscheinlichkeits-Berechnung  manifestiren 
muss.  Dies  ist  der  allgemeine  Charakter  jeder  eigentlichen  kriegerischen 
Thätigkeit,  insbesondere  jener  der  Haupt-Operationen  (Märsche 

•)  Was  Napoleon  I.  zu  folgendem  Ansspruche  veranlasstc:  „Die  Unterneh- 
mungen im  Kriege  sind  hinlänglich  gut  berechnet,  wenn  zwei  Drittel  der  Chancen  der 
Berechnung  unterzogen  und  Ein  Drittel  dem  Schicksale  überlassen  werden.  Demjenigen, 
'Selcher  im  Kriege  Alles  der  Berechnung  nnterzieben  wollte,  kann  man  den  einzigen 
Kath  geben ; Niemals  etwas  zu  nnternehmen.“ 
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nnd  Schlachten),  keineswegs  jedoch  der  Charakter  der  vorbereitenden 
Operationen,  welche  zeitlich  und  räumlich  vor  dem  Zusanunen- 
stosse  mit  dem  Feinde  zu  bewerkstelligen  sind.  Hier  verschwindet  der 
Zufall,  der  Wille  des  Gegners,  der  sich  grösstentheils  nur  als 
problematischer  und  äusserst  selten  als  ein  positiver  Factor  erfassen 
lässt,  hat  hier  noch  nicht  jene  Bedeutung,  welche  er,  im  Vereine  mit 
anderen  Umständen  während  der  Operationen  erhält.  Wenn  also  die 
Leitung  der  Haupt-Operationen  nach  der  Wahrscheinlichkeits-Theorie 
geschehen  muss,  so  gehören  die  Entwürfe  und  die  Ausführung  der  ein- 
leitenden strategischen  Operationen  zum  strengen  mathematischen  Calcul. 
Hier  muss  Alles  bis  in  das  letzte  Detail  frühzeitig  berechnet 
werden,  wie  dies  auch  von  Seite  der  Preussen  im  letzten  Kriege  in 
musterhafter  Weise,  würdig  der  genauesten  Nachahmung,  geschah.  Diesem 
Umstande  hauptsächlich  verdanken  sie  ihre  glänzenden  Erfolge. 

Die  hohe  Bedeutung  der  Vorbereitung  und  der  von  uns  soeben 
gezeigte  wesentliche  Unterschied  zwischen  den  einleitenden  und  den 
Haupt-Operationen  ist  so  vorzüglich  charakterisirt  in  dem  Memoire 
( d.  J.  1868)  Moltke's,  dass  ich  mich  verpflichtet  fühle,  die  diesen  Gegen- 
stand betreffenden  Stellen  hier  wörtlich  anzufuhren. 

,.Zu  den  Aufgaben  des  Generalstabes  im  Frieden  gehört  es,  für 
alle  wahrscheinlichen  kriegerischen  Eventualitäten,  die  Gruppirung  und 
den  Transport  der  Truppenmassen  in  detaillirtester  Weise  zu  bearbeiten, 
und  die  Entwürfe  dafür  im  Voraus  bereit  zu  halten.“ 

„Bei  dem  ersten  Aufmärsche  einer  Armee  kommen  die  vielseitigsten, 
politischen  und  geographischen  Erwägungen  neben  den  militärischen  in 
Betracht.  Fehler  in  der  ersten  Versammlung  der  Heere  sind  im  ganzen 
Verlauf  der  Feldzüge  kaum  wieder  gut  zu  machen.  Alle  diese  Anord- 
nungen aber  lassen  sich  lange  vorher  erwägen.“ 

„Anders  verhält  es  sich  bei  der  weiteren  Aufgabe  der  Strategie, 
der  kriegerischen  Verwendung  der  bereitgestellten  Mittel,  also  bei  den 
Operationen.“ 

„Hier  begegnet  unserem  Willen  sehr  bald  der  unabhängige  Wille 
des  Gegners.  Dieser  kann  zwar  beschränkt  werden,  wenn  man  rechtzeitig 
zur  Initiative  fertig  und  entschlossen  ist,  aber  man  vermag  ihn  nicht 
anders  zu  brechen  als  durch  das  Gefecht.“ 

Da  mau  in  deu  H a u p t - 0 p e r a t i 0 n e n für  jede  Beschlussfassung 
den  Willen  des  Gegners  berücksichtigen  muss  (was  wird  der  Gegner 
in  diesem  oder  jenem  Falle  unternehmen?  wie  wird  er  dieser  oder  jener 
von  mir  ergrifl'enen  Maassregel  entgegen  wirken?)  und  dieser  sich  stets 
mehr  oder  minder  nur  muthmassen,  sehr  selten  als  bestimmt 
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gegeben  ansehen  lässt,  ferners  weil  das  moralische  Element  bei  den 
Tmppen  oft  plötzlichen  Wandlungen  unterworfen  ist,  so  ist  in  dieser 
Sphäre  der  kriegerischen  Thätigkeit  keine  genaue  Berechnung  zulässig, 
welche  im  Stande  wäre,  alle  möglichen  Eventualitäten  im  Voraus  in 
Betracht  zu  ziehen.  Die  kriegerische  Thätigkeit  beginnt  nunmehr  den 
Charakter  des  Glücksspieles  (daher  eine  Schlacht  gewinnen 
und  eine  Schlacht  verlieren  sehr  richtige  Ausdrucksweisen  sind) 
anzunehmen,  welchem  allein  zu  vertrauen  jedoch  auch  nicht  gestattet 
ist.  Die  Berechnung  mussauch  hier  stets  das  üebergewicht 
über  das  Spiel  erhalten.  (Siehe  den  oben  angeführten  Ausspruch 
Napoleon’s  I.)  Das  Gegentheil  würde  nur  eine  äusserst  planlose  Krieg- 
führung beweisen. 

In  den  vorbereitenden  strategischen  Operationen  muss  also 
Alles  bis  in  die  geringsten  Details  Sache  der  strengen  mathematischen 
Berechnung  sein,  hier  darf  keine  wie  immer  geartete  Improvisation 
geduldet  werden,  sie  muss  gemieden  werden  wiedasUebel.  In  den 
Haupt-Operationen,  wo  nicht  Alles  der  Berechnung  unterzogen 
werden  kann,  reicht  es  hin,  wenn  der  grössere  Theil  der  möglichen 
Chancen  berücksichtigt  wird,  das  Uebrige  muss  wider  Willen  dem  Antheile 
des  Zufalles  überlassen  bleiben.  Improvisation,  die  verschieden- 
artigsten Wechselfälle,  Hasard  und  schliesslich  auch  Glück 
kommen  hier  unvermeidlich  zur  Geltung.  Mit  einem  Worte,  bei  den  vor- 
bereitenden Operationen  hängt  Alles  von  der  Berechnung  und  einzig  nur 
von  der  Berechnung  ab,  bei  den  Haupt-Operationen  vom  Talente 
(Berechnung)  und  vom  Kriegsglück. 

Wenn  man  den  soeben  nachgewiesenen  wesentlichen  Unterschied 
in  dem  Charakter  der  beiden  Arten  von  strategischen  Operationen,  den 
vorbereitenden  und  den  Haupt- Operationen  berücksichtigt,  wenn 
man  weiters  das  jedem  denkenden  Menschen  angeborene  Bestreben,  Alles, 
was  seinem  Wesen  darnach  angethan  ist,  der  Berechnung  zu  unterwerfen, 
in  Erwägung  zieht,  und  wenn  man  endlich  die  besondere  Wichtigkeit  der 
vorbereitenden  Operationen,  welche  in  sich  die  vornehmlichsten,  haupt- 
sächlichsten Ursachen  der  Erfolge  in  den  Haupt-Operationen  enthalten, 
denen  sie  als  Ausgangspunct  dienen,  in's  Auge  fasst,  so  entsteht  auf 
ganz  natürlichem  Wege  das  Bestreben,  den  Krieg  aus  der  Sphäre  des 
Spieles  und  des  Zufalles  in  das  Gebiet  der  genauen  Berechnung  zu  über- 
führen, oder,  wenn  dies  nicht  ganz  möglich  wäre,  wenigstens  der  Berech- 
nung das  Üebergewicht  über  die  gelegenheitlichen  Entschliessungen  und 
über  die  Improvisation  zu  geben,  kurz  im  Kriege  Alles  zu  be- 
rechnen, was  überhaupt  berechnet  werden  kann. 
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Diesem  Ziele  mussten  der  preussische  EOnig  und  Moltke  in  Vor- 
aussicht dessen  nachstreben,  dass  die  Lbsung  der  für  Deutschland  weitaus 
wichtigsten  Aufgabe  — der  Kampf  mit  Frankreich  — ihnen  zufallen 
könnte.  Seit  dem  Tilsiter  Frieden  arbeiteten  an  deren  Lösung,  und  zwar 
in  mustergiltiger  Weise,  mehrere  Generationen  prenssischer  Staatsmänner 
von  Stein,  Scharnhorst  und  Gneisenau  an,  bis  zu  Bismarck, 
Moltke  imd  Boon.  Hierin,  nämlicb  in  der  möglichst  sorgfäl- 
tigen, beh  arrlichen  und  langdauernden  Vorbereitung  nach 
jeder  Richtung  hin,  ist  nicht  nur  die  hauptsächlichste, 
Tornehmlichste  Ursache  aller  grossen  Erfolge  des  letzten  Krieges 
zu  suchen,  sondern  auch  die  Quelle  alles  wahrhaft  Grossen  auf 
sämmtlichen  Gebieten  der  preussischen  Regierung s- 
Thätigkeit.  „Ohne  Zeit  und  Mühe"  (sagt  der  französische  Militär- 
Schriftsteller  Oberst  Carrion-Nisas  gelegenheitlich  der  Besprechung  des 
Operations-Planes  für  den  Feldzug  1796,  welcher  vom  General  Bonaparte 
lange  vor  Uebernahme  des  Commando’s  über  die  französische  Armee 
in  Italien ')  ausgearbeitet  wurde)  „lässt  sich  nichts  wahrhaft  Grosses 

')  Diese  Abhandlung  von  Carrion-Nisas  (Essai  sur  l'histoire  gcndrale  de  l'art 
militaire  II,  p.  632 — 634)  enthält  den  Bericht  des  Reisenden  und  Gelehrten  Volnev 
darflber,  dass  Bonaparte  schon  zur  Zeit  des  Convents,  während  seiner  Anwesenheit 
in  Nizza,  sich  sehr  ungQnstig  Ober  die  Art  der  Eriegfährung  der  Franzosen  in  Italien 
äusserte,  und  dass  er  nicht  nur  in  wiederholten  Halen  die  Nothwendiglceit  betonte 
die  Alpen  zu  überschreiten  und  den  Krieg  in  das  Innere  Italiens  zu  übertragen,  son- 
dern auch  den  Operations-Plan  hiezu  schon  damals  bis  in  die  letzten  Details  aus- 
geaibeitet  batte.  Einige  Jahre  nach  diesen  häufigen  Zusammenkünften  Volney's  mit 
Bonaparte  befand  sich  der  Erstere  in  Amerika,  wo  er  durch  die  Zeitungen  die  Ernennung 
Bonaparte’s  zum  Ober-General  der  französischen  Armee  in  Italien  erfuhr.  Die  Amerikaner 
sahen  in  dieser  Ernennung  des  26jährigen  Generals  zum  Ober-Commandanten  nichts 
Anderes  als  den  Beweis,  dass  die  Franzosen  nunmehr  vollends  den  Kopf  verloren 
hatten.  Volney  indessen  machte  ihnen  begreiflich,  dass  diese  Ernennung  im  Gegen- 
tbeile  als  ein  für  die  Franzosen  änsserst  glücklicher  Umstand  zu  bezeichnen  sei. 
Gleichzeitig  gab  er  bekannt,  dass  er  wisse,  wie  dieser  General  operiren  werde,  indem 
er  den  in  Nizza  in  Erfahrung  gebrachten  Kriegsplan  Bonaparte’s  veröffentlichte. 
kann  sich  das  Erstaunen  der  Amerikaner  vorstellen,  als  die  Zeitungen  die  Angaben 
Volney’s  vollinhaltlich  zu  bestätigen  anflngen.  Volney  kam  dann  in  Verdacht,  dass 
er  kein  Gelehrter  und  Schriftsteller,  sondern  irgend  eine  französische  militärische 
Berühmtheit  sei,  welche  bei  ihnen  ein  Exil  suche,  bis  er,  um  den  verschiedenen  Aus- 
legungen ein  Ziel  zu  setzen,  Nachricht  von  seinem  Umgänge  mit  Bonaparte  in  Nizza 
gab.  Diese  Thatsacbe  ist  uns  — abgesehen  von  ihrem  Interesse  an  und  für  sich  — 
deshalb  werth,  weil  sie  zeigt,  dass  der  beste  der  Napoleonischen  Operations-PIine 
lange  vor  dem  Zeitpnncte  seiner  Ausführung  beendet  war,  dass  Napoleon  längere  Zeit 
und  beharrlich  mit  seiner  Ausarbeitung  sich  beschäftigte,  dass  dieser  Operations-Plan 
also,  nnahängig  vom  Genie,  eine  Frucht  des  Fleisses  und  der  geduldigen 
Arbeit  war. 
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„schaffen.  Wenn  eine  That,  die  aus  dem  Geleise  des  Gewöhnlichen  heraus- 
„tritt,  ihre  Entstehung  einer  geistreichen  Improvisation  zu  verdanken 
„scheint,  so  ist  thatsächlich  diese  vermeintliche  Improvisation  nichts 
„Anderes,  als  das  Resultat  eines  reiflichen  Nachdenkens  über  den  Gegen- 
„stand  zu  einer  Zeit,  wo  noch  Niemand  mit  demselben  sich  beschäf- 
„tigt  hatte.  Wenn  die  Stunde  kommt,  wo  die  öffentliche  Meinung  die 
„Sache  erfasst,  so  sind  alle  Jene,  die  dies  früher  thaten,  viel  weiter 
„voraus  und  viel  besser  vorbereitet  als  alle  Anderen.  Hierin  liegt  das 
„Geheimniss  der  grossen  Thaten.  Es  besteht  in  der  lange  dauernden 
„und  ununterbrochenen  geistigen  Beschäftigung  mit  einem  und  demselben 
„Gegenstände.  (Voilä  le  secret  des  grandes  choses;  il  est  dans  la  force 
„de  la  möditation  unie  k la  pnissance  du  temps.)  Scharfsinn,  Geist,  Genie 
„sind  nichts  Anderes,  als  die  Voraussicht  dessen,  was  eines  Tages  die 
„ganze  Welt  beschäftigen  wird,  sowie  die  sorgfältige  Vorbereitung  hiezu, 
„und  man  kann  sagen,  dass  Alles,  worüber  lange  und  mit  der  ganzen 
„geistigen  Kraft  nachgedacht  ward,  dadurch  schon  gewissennassen  der 
„Vollendung  nahe  geführt  wurde.“ 

Es  dürfte  nicht  überflüssig  sein,  diese  beherzigenswerthen  Worte 
der  Beachtung  allen  jenen  Verehrern  verschiedenartiger  Improvisa- 
tionen zu  empfehlen,  in  deren  Augen  die  „Genies“  ohne  Anstrengung 
und  ohne  Vorbildung  einzig  und  allein  Dank  der  Eingebung  die  soge- 
nannten „grossen  Thaten“  vollführen,  und  welche  demgemäss,  in  dem 
„unermüdlich  thätigen  Individuum“  nur  den  personificirten 
Begriff  der  „Unfähigkeit“  erblickend,  gegen  jede  Arbeit  und  folge- 
richtig gegen  jeden  Arbeitsamen  die  ausgesprochenste  Geringschätzung 
zur  Schau  tragen.  Das  ist  das  gewöhnliche  ürtheil  leichtfertiger 
( wenn  auch  vielleicht  sehr  befähigter)  Leute,  welche  Alles,  die  Wissen- 
schaft wie  auch  die  öffentlichen  Interessen  nur  oberflächlich  erwägen 
und  betrachten.  Sie  sind  gewohnt,  alles  Aussergewöhnliche  ausschliesslich 
der  „Improvisation“,  keineswegs  aber  der  „Arbeit“,  welche  sie  in 
jeder  Beziehung  verabscheuen,  zu  Gute  zu  schreiben.  Dies  ist  aber  auch 
vollkommen  natürlich,  da  es  die  Gewohnheit  des  Menschen  ist,  stets 
sich  selbst  zum  Maassstabe  der  Beurtheilung  aufzustellen.  Aber  eben 
solche  Leute,  welche  in  ernsten  Betrachtungen  wenig  geübt,  und  welche 
hinsichtlich  der  Wissenschaft  und  der  Zustände  im  öffentlichen  Leben 
kein  selbständiges  gediegenes  ürtheil  besitzen,  und  überhaupt  kein  Ver- 
ständniss  haben,  zu  beurtheilen,  welche  gewaltige  Macht  in  der  Arbeit 
liegt,  sind  hauptsächlich  in  einem  nicht  vollkommen  reifen,  manchmal 
aber  auch  weniger  unreifen,  als  mehr  leichtsinnigen  Publicum  (Frank- 
reich 1870)  in  nicht  geringer  Zahl  anzutreffen  und  aus  ihrer  Mitte 
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pflegt  zam  grössten  Leidwesen  die  Mehrzahl  der  erst  im  gegebenen 
Momente  handelnden  Personen  hervorzngehen.  In  einem  solchen  Falle 
kann  allerdings  von  einer  sorgfältigen  Vorbildung  zu  was  immer  für 
einem  Berufe  menschlichen  Wirkens,  nicht  die  Kede  sein.  Mögen  der- 
artige, das  Leben  nur  im  Genüsse  zubringende  und  die  redliche  Arbe  t 
verachtende  Individuen  die  oben  angeführten,  bemerkenswcrthen  Worte 
Carrion-Nisas'  beherzigen,  mögen  sie  in  den  Geist  der  Geschichte  tiefer 
eindringen  und  von  dem  angedeuteten  Standpuncte  aus  die  Biographien 
einiger  grosser  Männer  mit  Aufmerksamkeit  studiren.  Wenn  sie  dies 
Alles  gethau,  so  können  sie  unmöglich  zu  einer  anderen  Schlussfolgerung 
gelangen  als  zu  der,  welche  Smiles  schon  in  seiner  Abhandlung  (der 
Charakter)  ausgesprochen,  nämlich : „Dass  die  grössten  Genies  ohne  Am;- 
„nahme  auch  gleichzeitig  die  arbeitsamsten  Leute  waren,  ln  dem  Maasse. 
„als  sie  ihre  höhere  Begabung  und  mehr  angefachte  Begeisterung  in 
„der  eigenen  Arbeit  zu  verwerthen  gewusst,  in  demselben  Grade  waren 
„sie  ebenso  der  gewöhnlichen  Welt  weit  an  Fleiss  überlegen.  Grosse 
„und  unsterbliche  Werke  lassen  sich  nicht  aus  dem  Stegreife  schaffen. 
„'Die  genialen  Schöpfungen  haben  vornehmlich  der  edelmflthigen  Arbeit 
„und  der  grosshorzigen  Ausdauer  ihr  Dasein  zu  verdanken.“ 

Alles  dies  macht  uns  einleuchtend,  wie  grosse  Männer  den  Werth 
der  Arbeit  hochgeschätzt  Und  eben  eine  solche  Anschauungsweise 
leitete  die  preussischen  Staatsmänner  in  einem  Zeiträume  von  53  Jahren, 
und,  um  mit  den  Worten  Smiles’  zu  sprechen,  geradezu  in  ihrer  e d e 1- 
mfithigen  Ausdauer  und  in  ihrer  selbstlosen  Arbeit  hat  man, 
ich  erlaube  mir  dies  noch  einmal  zu  wiederholen  (es  gibt  Dinge,  die 
man  nicht  oft  genug  wiederholen  kann , weil  sie  nur  auf  diesem 
Wege  der  grossen  Menge  cingeprägt  werden  können),  die  hauptsäch- 
lichste, vernehmlichste  Ursache  jener  Resultate  zu  suchen,  welche 
der  letzte  Krieg  mit  sich  im  Gefolge  gebracht. 

In  einer  militär-mssenschaftlichen  Abhandlung  ist  es  selbstver- 
ständbch  nicht  am  Platze,  auch  jene  Vorbereitungen  zu  dem  letzten 
Kriege  zu  erörtern,  welche  mehr  allgemeinen,  politischen  Charakters 
sind  (diese  Frage  vnirde  ihren  Hauptzügen  nach  in  meinen  öffentlichen 
Vorlesungen  besprochen ').  Unsere  Absicht  geht  dahin,  sich  hier  ledig- 
Uch  darauf  zu  beschränken,  den  letzten  Krieg  vom  rein  militärischen 
Standpuncte  in's  Auge  zu  fassen.  Wir  werden  versuchen,  die  vorbereitende 
Arbeit  Moltke’s  zu  charakterisiren,  insoferne  man  darüber  nach  den 
Ereignissen  des  letzten  Krieges  und  insbesondere  nach  seinem'  Memoire 


*)  Siehe  gleichfalls  \V.  Bezobrazov:  ,Dcr  Krieg  und  die  Revolution.“ 
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ToiD  Jahre  1868  schliessen  kann,  einem  Documente,  welches  von  den  mili- 
tärischen Staatswürdenträgern  eines  jeden  Reiches  mit  der  grössten  Auf- 
merksamkeit studirt  zu  werden  verdient-  Allerdings  können  wir  den  Pfad, 
welchen  der  Denkprocess  Moltke’s  bei  Bearbeitung  der  auf  die  Yorberei- 
tnng  zum  Kriege  Bezug  habenden  Materialien  gewandelt,  nur  in  einigen 
Contouren  skizziren,  zumal  Moltke  in  dieser  Hinsicht  uns  keine  EröfiT- 
Dangen  macht,  doch,  gestützt  auf  das  Memoire  und  die  Thatsachen  des 
letzten  Krieges,  glauben  wir,  hoffen  zu  dürfen,  in  unseren  Ausführungen 
keinen  Fehlgriff  zu  begehen. 

Es  versteht  sich  wohl  vor  Allem  von  selbst,  dass  Moltke  durch- 
drangen sein  musste  von  dem  Gefühle  der  Unvermeidlichkeit  eines 
bewaffneten  Zusammenstosses  Deutschlands  mit  Frankreich,  dann  von 
der  ungeheueren  Bedeutung  dieses  Ereignisses  und  demgemäss  von  der 
nnumgänglichen  Nothwendigkeit,  Maassregeln  in  Bereitschaft  zu  halten, 
welche  derselben  entsprächen ').  Weiters  musste  er,  entsprechend  unserer 
gegebenen  charakteristischen  Unterscheidung  in  dem  Wesen  der  kriege- 
rischen Thätigkeit , es  sich  zur  Aufgabe  machen ; Alles , was  der 
genauen  mathematischen  Berechnung  unterworfen  werden  kann, 
strenge  von  dem  zu  trennen,  was  nur  mit  annähernder  Wahr- 
scheinlichkeit vermuthet  werden  darf,  d.  h.  die  vorbereitenden 
strategischen  Operationen  strenge  zu  scheiden  von  den  Haupt- 
Operationen.  Hiemit  beginnt  auch  das  Memoire  (wie  oben  zu  er- 
sehen). 

Die  strenge  mathematische  Berechmmg  in  den  vorbereitenden 
Operationen  zeigte  sich: 

1.  In  der  genauen  Regelung  des  äusserst  wichtigen 
Mobilmachungs-Processes  (welcher  vordem  der  Improvisation 
überlassen  wurde),  nämlich  in  der  noch  im  Frieden  bewirkten  vollstän- 
digen Zusammenstellung  des  Mobilisirungs-Planes,  worin  vorgeschrieben 
war,  was  Tag  für  Tag  von  den  militärischen  und  civilen  Behörden,  von 
den  Corps-Commandanten  und  Ober-Präsidenten  der  Provinzen  bis  zu 
den  Bezirks-Feldwebeln  und  Amtmännern  herab,  geleistet  werden  musste. 
Die  Verzeichnisse  über  die  Reservisten  wurden  doppelt  geführt,  nämlich 
bei  den  Truppenkörpern  des  stehenden  Heeres  sowohl,  als  hei  den  ihnen 
entsprechenden  Formationen  der  Landwehr  (diese  Listen  wurden  jährlich 

')  Dies  veranlasste  die  bekannten  militäriscben  Kefonnen  des  Jahres  1861, 
denen  znfolge  die  preussische  Armee  ihren  efiectivcn  Friedensstand^nf  300.000  Mann 
brachte,  mit  der  Möglichkeit,  die  Zahl  der  Streiter  bei  der  Mobilisirnng  bis  fast  auf 
eine  Million  zu  erhöhen,  und  mit  der  Bereithaltung  von  todtem  Kriegs-Material  ffir 
eine  weitere  halbe  Million  Combattanten. 
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im  Zeiträume  vom  1.  November  bis  1.  Februar  rectificirt).  Unter  dieser 
Bedingung  konnte  der  grosse  Process  der  Einberufung  von  650.000  Mann, 
deren  Ausrüstung  und  Zuweisung  an  die  Cadres  in  6 Tagen  zu  Ende 
geführt  werden,  eine  in  den  militürischen  Annalen  bisher  unerreichte 
Leistung.  Noch  im  Jahre  1866  brauchte  Preussen  15  Tage  zur  Mohil- 
machung,  es  war  also  die  Verwaltungsmaschine  seitdem  so  vervoll- 
kommnet worden,  dass  von  den  15  Tagen  9 erspart  werden  konnten  — 
eine  folgenschwere  Erspamiss,  wenn  man  berücksichtigt,  dass  jeder 
bei  der  Mobilisirung  gewonneneTag  einem  strategischen 
Siege  gleichkommt.  Wie  bekannt,  haben  die  Preussen  im  Jahre  1870, 
in  Würdigung  der  höchst  wichtigen  Bedeutung  eines  festen  inneren 
organischen  Verbandes*)  der  Tnippentheile,  von  den  ersparten 
9 Tagen  3 oder  4 auf  die  Einübung  der  mobilisirten  Heerestheile,  auf 
ihre  feste  innere  Zusammenfügung  durch  Förderung  des  Corps-Geistes 
und  durch  Festigung  des  Bandes  der  Zusammengehörigkeit  in  den  ein- 
zelnen Heeresabtheilungen  verwendet.  Die  strenge  mathematische  Berech- 
nung kam  weiters  zum  Vorschein: 

2.  Tn  der  Regelung  des  zweiten  äusserst  wichtigen 
Processes,  der  Transportirung  der  Heerestheile  auf  den 
Eisenbahnen,  einer  bis  in  die  letzten  Details  mit  grösster  Genauigkeit 
durchgeführten  Arbeit 

Sie  bestand  darin,  dass  schon  im  Frieden  die  Entwürfe  für  den 
Transport  der  einzelnen  Heerestheile,  mit  Rücksicht  auf  jede  wahr- 
scheinliche Versammlung  der  Armee  an  der  Grenze,  verfasst  wurden.  Es 
war  dann  nur  nothwendig,  in  die  so  bis  in  das  letzte  Detail  ausgeführten 
Marsch-  und  Fahr-Tableaux  den  Tag  und  die  Stunde  des  Abganges 
einzutragen  und  den  Transport  sofort  beginnen  zu  lassen.  Die  Regelung 
dieses  wichtigen  Gegenstandes  setzte  die  Preussen  in  den  Stand,  am 
13.  Tage  nach  Beginn  der  Mobilisirung  (28.  Juli)  60.000  Mann  kriegs- 
bereit an  der  Grenze  zu  versammeln,  welche  Zahl  sich  am  18.  Tage 
(2.  August)  auf  300.000  vergrösserte  und  am  20.  Tage  (4.  August) 
war  die  ganze  Armee  zur  Eröffnung  der  Operationen  bereit,  eine  bisher 
ebenfalls  nie  erreichte  Leistung  als  unmittelbares  Resultat  einer  in 
solcher  Vollkommenheit  noch  nie  dagewesenen  Vorbereitung. 

Für  die  Disponinmg  der  Eisenbahn-Transporte  war  aber  unumgäng- 
lich nothwendig: 

— ’ 

*)  Die  musterhafte  Vorbereitung  ist  die  eine,  die  gewissenhafte 
BerOcksichtigung  aller  Grund-Principien  der  KriegfQhrung  von  Seite» 
der  Preussen  die  andere  lehrreiche  Erscheinung  des  Krieges  1870 — 71. 
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3.  Die  vorhergeh  ende  Ermittlung  aller  Versammlung  8- 
puDcte  der  Truppen  an  derGrenze,  mitRücksicht  auf  die 
verschiedenen  wahrscheinlichsten  Hypothesen.  Diese 
überaus  wichtige  Arbeit  muss  vom  Generalstabe  selbstverständlich  schon 
im  Frieden  ausgeftthrt  werden,  da  sie  als  Basis  für  die  Verfassung  der 
Fahr-Tableaui  dient 

Diese  Aufgabe  (die  Bestimmung  der  Concentrirungs-Puncte  der  Streit- 
kräfte) ist  in  dem  Memoire  Moltke's  in  so  hohem  Grade  vorzüglich  gelöst 
— vorzüglich  insbesondere  in  Bezug  auf  die  verschiedenen  Annahmen, 
welche  er  zur  Grundlage  seiner  Arbeit  wählte  — dass  wir  uns  erlauben, 
mit  etwas  grösserer  Aufmerksamkeit  seinen  diesbezüglichen  Ausführungen 
zu  folgen.  Denn  wenn  schon  dieFolgerungen  Moltke’s,  die  R e s u 1 1 a t e 
seiner  Berechnungen  für  uns  von  hohem  Interesse  sind,  umsomehr  ist 
es  der  Weg,  auf  welchem  er  zu  ihnen  gelangte,  sind  es  seine  Annahmen, 
ist  es  die  Methode,  welche  er  hiebei  in  Anwendung  brachte. 

Wenn  man  den  betreffenden  Theil  des  Moltke'schen  Memoires  in 
dieser  Beziehung  einer  Prüfung  unterzieht,  so  muss  man  vor  Allem  das 
gründliche  Studium  der  gegenseitigen  Verhältnisse,  d.  i. 
wie  den  Bedingungen;  numerische  Stärke,  Zeit  und  Raum 
(Concentration)  von  beiden  Theilen  entsprochen  werden  dürfte, 
anerkennen. 

In  unübertrefflicher  logischer  Folgerichtigkeit  bleibt  er  hiebei  seiner 
ursprünglichen  Annahme  treu,  und  diese  Annahme,  welche  eben  zur 
Berechnung  und  nicht  zu  Illusionen  und  zu  Trugbildern  führt, 
besteht  darin,  dassman  fürsichselbstdiewenigstgünstigen 
und  für  den  Feind  die  günstigsten  Umstände  in  Betracht 
zieht.  Derjenige,  welcher  für  das  Aergste  vorbereitet  ist,  ist  damit 
auch  für  Alles  Bessere  vorbereitet,  d.  h.  für  alle  möglichen  Eventuali- 
täten. Auf  diese  Weise  bestimmte  Moltke  bei  der  Schätzung  der 
numerischen  Stärke  beider  Heere,  — in  Erwägung  ziehend,  dass 
die  Franzosen  im  Jahre  1859  anstatt  der  veranschlagten  300.000  Mann 
nur  230.000  Mann  (von  welchen  bei  der  Schlacht  von  Solferino  nur 
107.000  Mann  Antheil  nahmen)  aufstellten,  und  dass  seit  dieser  Zeit 
im  französischen  Heere  keine  wesentlichen  Reformen  zur  Einführung 
gelangten ')  — jene  der  Franzosen  mit  250.000  Mann  vor,  und  mit 

')  Obzwar  durch  das  Gesetz  vom  Jahre  1868  das  jährliche  Kecruten-Contingent 
etwas  verstärkt  wurde,  überschritt  es  doch  nicht  100.000  Mann.  Indessen  hatte  die 
französische  Armee  in  Italien  im  Jahre  1859  in  Folge  der  Recrutirungen  während 
des  Krim-Krieges  drei  grossere  Contingente,  jedes  zu  140.000  Mann,  in  ihren 
Reihen. 
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343.000  Mann  nach  dem  Eintreffen  der  Reserven,  d.  h.  er  nahm  für 
die  Franzosen  die  günstigsten  Bedingungen  an.  Die  eigenen  Kräfte 
berechnete  er  mit  nur  330.000  Mann  (in  zehn  Armee-Corps),  indem  er, 
die  ungünstigsten  Bedingungen  für  sich  in  Rechnung 
ziehend,  auf  die  Contingente  der  deutschen  Südstaaten  (circa  100.000  Mann) 
nicht  reflectirte,  obwohl  er  kraft  der  geschlossenen  Tractate , hiezu  das 
Recht  gehabt  hätte,  dann  weiters  der  Mitwirkung  von  drei  Armee-Corps 
entsagte,  welche  er  anfänglich  wenigstens  — vor  Aufklärung  der  politi- 
schen Verhältnisse  — zur  Deckung  der  Küsten  und  des  Rückens  der 
operirenden  Armee  für  nothwendig  erachtete.  Aber  selbst  bei  dieser 
äusserst  vor  sichtigen  Berechnung  war  der  Vortheil  der  numerischen 
Stärke  auf  der  Seite  Preussens,  330.000  (und  mit  Einschluss  Süd- 
Deutschlands  430.000)  gegen  250.000  Combattanten. 

Zur  Bestimmung  der  für  beide  Theile  geltenden  Zeit  Verhältnisse 
zieht  Moltke  den  bis  in  das  letzte  Detail  ausgearbeiteten  preussischen 
Mobilmachungs-Plan  (bei  den  Franzosen  bekanntlich  existirte  etwas  der- 
artiges nicht)  einerseits  und  sechs  zur  Westgrenze  führende  Parallel-Bahneu 
(allein  für  die  Corps  des  norddeutschen  Bundes,  für  die  südstaatlichen 
Contingente  standen  noch  drei  weitere  Bahnen  zur  Verfügung)  anderseits 
in  Betracht,  und  mit  vollem  Rechte  konnte  er  somit  bezüglich  der  Zeit 
sich  viel  günstiger  gestellt  ansehen,  als  die  Franzosen.  Auf  Grund  dessen 
beschliesst  er  die  Concentration  der  Armee  (strategischer 
Aufmarsch  — und  dieser  ist,  wie  bekannt,  die  letzte  der  vorbereitenden 
Operationen;  von  ihr  nehmen  die  „Haupt-Operationen“  — Märsche 
und  Schlachten  — ihren  Ausgang)  jenseits  des  Rheins. 

Die  für  Moltke  sich  so  günstig  äussernden  Verhältnisse  in  Bezug 
auf  numerische  Stärke  und  Zeit  gaben  ihm  volles  Recht,  einen 
solchen  Entschluss  zu  fassen.  Aber  die  endliche  Beschlussfassung  forderte 
eine  Fortsetzung  der  analytischen  Untersuchung  auch  betreffs  der 
Aufstellungspuncte  der  einzelnen  Heerestheile,  welche  entsprechend  den 
wahrscheinlichsten  Maassnahmen  von  Seite  des  Gegners 
bestimmt  werden  mussten,  denn  hier  ist  die  Grenze,  wo  die  vorbereitenden 
Operationen  endigen  und  die  Haupt-Operationen  beginnen,  und  es  ist 
unvermeidlich,  in  die  weitere  Berechnung  den  Willen  des  Gegners, 
welchen  man  nur  muthmassen  kann,  einzuführen. 

Indem  Moltke  zur  Untersuchung  der  wahrscheinlichsten  Combi- 
nationen  in  den  Maassnahraen  des  Gegners  gelangt,  wählt  er  als 
Basis  wieder  die  schon  früher  gemachte  Annahme,  nämlich  er  beginnt 
mit  der  für  ihn  ungünstigsten  Situation,  d.  h.  er  sieht  sich  als  zur 
Defensive  genöthigt  an.  Die  erste  der  von  ihm  untersuchten  Hypothesen 
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ist  die  VoranssetzuDg,  dass  die  Franzosen  mit  Verletzung  der  Neutralität 
Belgiens  gegen  COin  Vordringen.  In  diesem  Falle,  sagt  Moltko,  können 
die  in  der  Pfalz,  dicht  an  der  Grenze  aufgestellten  deutschen  Heere 
von  ihrer  Flanken-Stellung  Gebrauch  machen  und  sich  auf  die  entblösste 
französische  Operations-Linie  werfen,  oder,  mit  Ausnützung  der  kürzeren 
Entfernung,  die  Franzosen  unter  für  sie  ungünstigen  Umständen  bei 
Cöln  zur  Entscheidungsschlacht  nöthigen. 

Dieser  Hypothese  entsprach  also  vollkommenn  die  Versammlung 
der  deutschen  Streitmassen  jenseits  des  Mittel-Bheins. 

Der  zweiten  Hypothese  — Deutschland  abermals  defensiv,  Frank- 
reich oflFensiv  — die  Umgehung  der  linken  Flanke  der  deutschen  Auf- 
stellimg  durch  die  Schweiz,  sowie  der  dritten,  der  Uebergang  der 
Franzosen  über  den  Rhein  bei  Maiau  •),  wurde  ebenso  wirksam  durch 
diese  Aufstellung  begegnet. 

Indem  so  Moltke  in  seinen  Voraussetzungen  mit  den  ungünstigsten 
Eventualitäten  beginnt,  übergeht  er  zur  Untersuchung  der  günstigeren. 

Bei  der  vierten  Hypothese  nimmt  er  die  Franzosen  schon  in  der 
Defensive  befindlich  an,  wobei  er  mit  Rücksicht  auf  die  Anlage  des 
französischen  Schienennetzes  zu  der  Folgerung  gelangt,  dass  die  fran- 
zösischen Streitkräfte  in  zwei  Massen  bei  Metz  und  Strassburg,  getrennt 
durch  das  Vogesen-Gebirge,  gruppirt  werden  müssen. 

Auch  dieser  Voraussetzung  begegnete  man  am  besten  durch  die 
Versammlung  der  deutschen  Heere  jenseits  des  Mittel-Rheins;  das  Memoire 
drückt  sich  hierüber  in  folgender  Weise  aus:  „In  der  Pfalz  stehen  wir 
„auf  der  inneren  Operations-Linie  zwischen  beiden  feindlichen  Gruppen. 

')  Den  weiteren  Ansfübrnngen  bezQglich  der  entsprechendstenCon  centrations- 
Pancte  wollen  wir  nicht  folgen,  um  unserem  Aufsatze  nicht  einen  zu  spcciellen 
Charakter  zu  verleihen,  wir  bemerken  nur,  um  die  endliche  Beschlussfassung  in  dieser 
Beziehung  noch  besser  klar  zu  machen,  dass  das  wichtigste  natürliche  Bewegungs- 
Hindemiss  am  Kriegsschauplätze,  der  Rhein  von  Emmerich  his  Basel  mit  fast  allei» 
Festnngen,  sich  auf  deutschem  Gebiete  befand,  dass  auf  der  längeren  Strecke  von 
Emmerich  bis  Lanterburg  die  Deutschen  beide  Ufer  im  Besitze  hatten,  und  dass  die 
Pfalz  keilförmig  in  die  damalige  Nordost-Grenze  Frankreichs  eich  einschob,  die 
Deutschen  somit  über  alle  Vortheile  des  besser  vorbereiteten  Kriegstheators  verfügten. 
Die  Chancen  waren  nur  auf  der  Strecke  von  Basel  bis  Bauterburg  für  beide  Theile 
gleich  und  hier  befand  sich  auch  die  schwächste  Stelle  der  Vertheidigungslinie  des 
Rheins,  nämlich  die  Strecke  zwischen  Rastadt  und  Mainz.  Dieser  Theil  ist  nur 
schwach  gedeckt  durch  die  unbedeutende  Feste  Landau  und  die  wohl  stärkere,  jedoch 
•strategisch  unrichtig  gelegene  Festung  Germersheim.  Hieher  (gegen  Maian)  war  auch 
die  projectirte  Napoleon'sche  Angriffs-Operation  gerichtet.  Dieser  Entschluss  wäre 
ganz  zweckmässig  gewesen,  wenn  er  auch  den  sonstigen  Bedingungen  entsprochen 
hätte,  was,  wie  wir  später  sehen  werden,  jedoch  nicht  der  Fall  war. 
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„Wir  können  uns  gegen  die  eine  wie  gegen  die  andere,  oder  vorausgesetzt, 
„dass  wir  stark  genug  sind,  gegen  beide  gleichzeitig  wenden.“ 

Air  dem  Angeführten  gemäss  wird  von  Moltke  folgende  Schluss- 
folgerung gezogen:  „Die  Versammlung  aller  Kräfte  in  der  Pfalz 
„schützt  den  unteren  wie  den  oberen  Bhein  und  gestattet  eine  Offensive 
„in  Feindesland,  welche,  rechtzeitig  ergriffen,  wahrscheinlich  jedem  Betreten 
„deutschen  Bodens  durch  die  Franzosen  zuvorkommen  wird“,  d.  h.  mit 
anderen  Worten,  die  Versammlung  sämmtlicher  deutschen 
Streitkräfte  in  der  Pfalz  und  südlich  der  Mosel  ent- 
spricht allen  wahrscheinlichen  Hypothesen  (umsomehr  als 
für  den  Fall  des  Ueberganges  der  Deutschen  in  die  Offensive,  die  für 
sie  vortheilhafteste  Operations-Linie  Saarbrücken-Metz  von  hier  aus  ihren 
Ausgang  nahm). 

Das  ist  die  Schlussfolgerung,  zu  welcher  Moltke  vermittelst  einer 
äusserst  genauen,  gründlichst  motivirten  Analyse  gelangte,  und  mit  welcher 
er  sich  wohl  hätte  begnügen  können.  Doch  das  Streben  nach  einer  möglichst 
zuverlässigen  Berechnung,  das  Bestreben  auf  alle  möglichen 
Eventualitäten  gefasst  und  auch  auf  die  ungünstigsten  Verhältnisse  nicht 
unvorbereitet  zu  sein,  veranlasste  Moltke,  seine  Analyse  fortzusetzen  und 
noch  eine  fünfte  Hypothese  in  Erwägung  zu  ziehen,  welche,  obwohl 
wenig  wahrscheinlich,  doch  auch  nicht  ganz  unmöglich  war,  insbesondere 
wenn  man  es  mit  einem  Gegner  zu  thun  hatte,  welcher  einer  leicht- 
sinnigen Kriegführung  geneigt  war,  was  in  diesem  Falle  bei  den  Fran- 
zosen zutraf.  Er  stellte  sich  nämlich  die  weitere  Frage:  Welche 
Maassregeln  müssen  ergriffen  werden,  wenn  die  Fran- 
zosen, ohne  die  Beendigung  ihrer  Mobilisirung  abzuwarten, 
mit  etwa  150.000  Mann*)  die  Grenze  überschreiten?  Entspricht 
auch  dieser  Eventualität  die  oben  angenommene  Concentrirung  der 
deutschen  Truppen  in  der  Pfalz  und  südlich  der  Mosel,  unmittelbar  an 
der  Landesgrenze?  Es  ist  leicht  ersichtlich,  dass  dies  nicht  vollkommen 
der  Fall  sein  konnte.  Die  I.  Armee,  welche  die  Bestimmung  hatte,  in  der 
rechten  Flanke  vorzurücken,  wurde  durch  die  Neutralität  Luxemburgs 
gedeckt  und  fand  auf  ihrem  Vormarsche  nicht  wenig  äusserst  günstige 
Positionen.  Der  III.  Armee  in  der  linken  Planke  stand  nur  die  schwächere 
feindliche  Macht  gegenüber. 

*)  Auch  hier  sehen  wir  dieselbe  Annahme  (nämlich  die  für  sich  selbst  ungün- 
stigsten Verhältnisse  in  Rechnung  zu  ziehen),  denn  wenn  die  Franzosen  im  Zeiträume 
vom  28.  Juli  his  2.  August  zum  Angriff  geschritten  wären,  so  hätten  sie  denselben  mit 
drei  nicht  ganz  completirten  Corps  (dem  II.,  IV.  und  V.,  jedes  circa  20.000  Mann  zählend) 
also  mit  beiläufig  60.000  und  keineswegs  mit  150.000  Mann  nntemebmen  können 
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Anders  verhielt  es  sich  mit  der  II.  Armee,  deren  Corps  nicht 
Angesichts  eines,  wenn  auch  nicht  ganz  mobilen,  so  doch  zahlreichen 
Gegners  debarkiren  konnten.  Im  Interesse  einer  vom  Feinde  nicht 
gefährdeten  Versammlung  der  Armee  wurde  daher  der  früher  gefasste 
Beschluss  dahin  geändert,  dass  der  Aufmarsch  der  II.  Armee  näher 
am  Rhein,  bei  Mainz,  angeordnet  wurde,  das  weitere  Vorgehen  der- 
selben sollte  sodann  ohne  Zeitverlust,  aber  in  Fussmärschen  erfolgen. 

Dies  war  die  endliche  Entscheidung  in  der  berührten  Frage.  Man 
erkennt  das  grosse  Opfer , zu  welchem  Moltke  in  Bezug  auf  die 
Zeit  — eines  so  wichtigen  Elementes  im  Kriege  — sich  entschloss; 
er  opferte  6 Tage  (von  Mainz  bis  zur  Grenze  sind  6 bis  7 Märsche). 
Doch  diese  Maassregel  wurde  dem  äusserst  wichtigen  Principe  einer 
ungestörten  Versammlung  der  Streitkräfte  (die  im  Memoire 
iiiedergelegten  Ansichten  bezweckten  ausschliesslich,  im  entscheidenden 
Augenblicke  auf  dem  entscheidenden  Pnncte  über  300.000  Mann 
verfügen  zu  können)  zu  liebe  angeordnet,  welcher  Forderung  im  Kriege 
stets  alle  möglichen  Opfer  gebracht  werden  müssen '). 

Das  Memoire  bespricht  weiters  die  specielle  Organisirung 
und  Gruppirung  der  einzelnen  Theile  jeder  der  am  Kriegsschauplätze 
versammelten  deutschen  Armeen.  Wir  übergehen  jedoch  nicht  in  diese 
sehr  detaillirte  Auseinandersetzung,  es  genügt,  mit  Rücksicht  auf  den 
Zweck  dieses  Aufsatzes,  zu  erwähnen,  dass  auch  dieser  Gegenstand  ein- 
gehendst erörtert  wird. 

Das  Memoire  Moltke's  ist  überhaupt  ein  in  hohem  Maasse  lehr- 
reiches, eines  gründlichen  Studiums  und  der  Nachahmung  werthes 
geistiges  Erzeugniss,  insbesondere,  wie  schon  erwähnt,  wegen  den  darin 
aufgestellten  Annahmen  und  wegen  der  in  Anwendung  gebrachten 
Methode.  Es  gibt  ein  vorzügliches  Beispiel  von  dem  ab,  was  alles  die 


')  Es  versteht  sich  wohl  von  selbst,  dass  dieser  Äosspmch  nicht  nnbedingt  zu 
nehmen  ist.  Es  ist  Sache  der  Theorie,  die  Eigenschaften  der  Elemente  der  Krieg- 
führung'zu  nntcrsuchen  and  allgemeine  Grnnds&tze  anfzostellen,  sowie  deren  Anwen- 
dnng,  abgesehen  von  sonstigen  Umständen,  zu  lehren.  Der  Praxis  bleibt  es 
überlassen,  die  Elemente  zu  combiniren  and  die  von  der  Theorie  entwickelten  Frin- 
cipien  mit  Rücksicht  auf  die  bes  teh enden  Verhältnisse,  welchen  Rechnung 
getragnen  werden  muss,  gegeneinander  za  halten,  d.  h.  endgiltig  za  beschliessen, 
welches  Opfer  and  welchem  Zwecke  es  gebracht  werden  soll,  was  nämlich  in  erster, 
was  in  zweiter  Linie  berücksichtigt  werden  mnss.  So  opferte  Moltke  bei  dieser 
Gelegenheit  die  Zeit  dem  Principe  einer  gesicherten  Versammlung  der 
Trnppenmasscn,  während  Napoleon  bei  Friedland  das  entgegengesetzte  Verfahren 
beobachtete.  Und  Beide  handelten  vollkommen  correct,  sowohl  in  Bezug  anf  die 
Principien  als  auf  die  eben  herrschenden  Verhältnisse. 
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Heeresleitung  schon  im  Frieden  für  diesen  oder  jenen  möglichen  Kriegs- 
fall vorbereiten  soll,  und  wie  dies  zu  geschehen  hat,  wie  die  gefthrliche 
Sphäre  der  Zufälligkeiten  verkleinert  und  jene  der  Berechnung 
vergrössert  werden  kann. 

Was  kann  nun  bereits  im  Frieden  in  Bezug  auf  einen  gegebenen 
Kriegsfall  vollfilhrt  werden? 

1.  Der  Mobilmachungs-Plan,  welcher,  bis  in  die  geringfögigsten 
Details  durchgefährt.  Jedem  angibt,  was  er  zu  thun  hat,  und  zu 
welcher  Zeit  dies  geschehen  soll,  ohne  auf  höheren  Befehl  oder  auf 
höhere  Bewilligung  zu  warten. 

2.  Die  vorbereitenden  Entwürfe,  betreffend  die  Versammlung  der 
Truppen  an  den  Landesgrenzen,  für  jede  wahrscheinliche  Kriegslage. 

3.  Die  umständlichen  Dispositionen  für  die  Ueberführung  der 
mobilisirten  Truppenmassen  mittelst  den  Eisenbahnen,  d.  h.  ausführliche 
Fahr-Tableaur,  zusammengestellt  auf  Grund  der  obigen  Versammliuigs- 
Entwürfe. 

Auf  welcheWeise  soll  alles  dies  bewirkt  werden,  von  welchen 
Annahmen  soll  man  in  dieser  so  wichtigen  Angelegenheit  ausgehen? 
Selbstverständlich  von  keiner  anderen,  als  welche  Moltke  seiner  Arbeit 
zu  Grunde  legte,  d.  h.  es  sind  stets  die  für  die  eigene  Armee 
ungünstigsten  und  für  den  Feind  die  günstigsten  üm stände 
inßechnung  zu  ziehen,  weil  man  sonst  Gefahr  läuft,  in  Täuschun- 
gen zu  fallen  und  nie  zu  einer  verlässlichen  Berechnung  gelangen 
kann.  Zu  dieser  führt  einzig  nur  der  Weg,  welchen  Moltke  gewählt  hat. 

Der  detaillirte  Mobilmachungs-Plan,  die  Entwürfe  zur  Versammlung 
der  Truppen  an  den  verschiedenen  Puncten  der  Landesgrenzen  mit 
Rücksicht  auf  die  wahrscheinlichsten  Kriegslagen  und  die  auf  Grund 
dieser  Entwürfe  zusamraengestellten  Marsch-  und  Fahr-Tableaui  erschöpfen 
noch  nicht  alle  im  Frieden  zu  bewirkenden  vorbereitenden 
Arbeiten.  Zu  diesen  gehört  auch  noch 

4.  die  Regelung  des  Militär-Etapen-Dienstes,  welche 
wir  eben  bei  den  Preussen  im  Jahre  1870 — 71  zum  ersten  Male  in  der 
Gestalt  eines  vollkommen  ausgearbeiteten  Etapen-Reglements  erblicken. 

Alle  grossen  Feldherren  und  besseren  Generale  berücksichtigten  in 
vollem  Maasse  den  wichtigen  strategischen  Grundsatz  „Sicherung  der 
Operations-Linie“,  also  der  Flanken  und  des  Rückens  der  Armee 
bei  allen  ihren  Bewegungen.  Alle  ergriffen  die  hiezu  nothwendigen 
Maassregeln,  bestimmten  nämlich  eine  hinreichende  Anzahl  von  Truppen 
behufs  Aufstellung  an  wichtigen  Puncten  und  Abschnitten  im  RQoken 
des  Heeres,  als  sogenannte  strategische  Reserve,  aber  in  allen 
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den  letzten  vorangehenden  Kriegen  hatte  die  leidliche  Lösung  dieser 
Aufgabe  ein  mit  schöpferischen  Ideen  begabtes  Genie  erfordert  und 
zwar  deshalb,  weil  der  Feldherr,  welchem  nur  eine  Armee  zur  Ver- 
fügung stand,  mit  derselben  zwei  diametral  entgegengesetzte  Zwecke 
zu  erreichen  hatte,  nämlich  nach  vorn  zu  sich  zu  concentriren  — 
wovon  mehr  als  von  allem  Anderen  das  Schicksal  der  Schlachten  abhängt 
(pam  Schlachtfelde  kann  es  nie  ein  Bataillon  oder  eine  Escadron  zu  viel 
geben“,  sagt  Napoleon  I.)  — und  nach  rückwärts  sich  aus- 
znbreiten,  weil  die  Sicherung  der  Operations-Linie  dies  verlangt  Die 
Zurechttindung  in  diesem  Dilemma  erforderte  schliesslich  ein  Genie.  Und 
in  welch’  Initische  Lagen  kamen  aus  dieser  Ursache  sogar  Heerführer 
wie  Napoleon  I.  (seine  strategische  Lage  vor  der  Schlacht  von  Austerlitz 
und  vor  den  Schlachten  von  Aspern  und  Wagram)! 

Moltke,  welcher  — wie  vor  Allem  aus  den  Thatsachen  des  letzten 
Krieges  erkennbar  ist  — es  sich  zur  Hauptaufgabe  gestellt  hatte,  im 
Kriege  Alles  der  Berechnung  zu  unterwerfen,  was  recht- 
zeitig berechnet  werden  kann,  hiemit  das  Gebiet  des 
Zufalles  möglichst  zu  beschränken  und  von  dem  schaffen- 
den Theile  der  Strategie  Alles  zu  trennen,  was  eine 
mechanische  Lösung  znlässt,  dürfte  bei  Beurtheilung  dieses 
Gegenstandes  zu  folgendem  einfachen  Schlüsse')  gelangt  sein : 
„Da  in  der  That  die  ganze  Schwierigkeit  darin  besteht,  dass  zwei 
einander  widersprechende  Zwecke  von  einer  einzigen  Armee  gleichzeitig 
erreicht  werden  sollen,  so  wird  diese  Schwierigkeit  am  besten  durch  die 
Aufstellung  zweier  Armeen  behoben,  wenn  jede  derselben  ausschliesslich 
für  einen  Zweck  bestimmt  wird.  Die  eine  Armee  wird  also  nur  zum 
Kampfe  in  Verwendung  kommen  und  einzig  iÜr  rechtzeitige  Vereinigung 
ihrer  Streitkräfte  Sorge  zu  tragen  haben,  der  anderen  wird  die  Sicherung 
der  Operations-Linie  obliegen  und  sie  wird  sich  also  ohne  Gefahr  nach 
Bedarf  ausbreiten  können.“  So  oder  annähernd  in  diesem  Sinne  dürfte 
Moltke  seine  Culcule  geleitet  haben,  als  deren  Resultat  eben  die  sorg- 
fältige Organisation  und  Regelung  des  Militär-Etapen- 
Wesens  anzusehen  sind,  welche  ihrerseits  zur  Forderung  machen,  dass 
ausser  der  im  Felde  operirenden  Armee  noch  eine  eigene,  ausschliess- 
lich für  die  Sicherung  der  Verbindungen  und  Deckimg  des  hinter  der 
Armee-Front  liegenden  Raumes  bestimmte  Reserve-Armee  geschaffen 
werde,  um  damit  schliesslich  den  Armee- Ober -Commandanten  von 


')  bekanntlich  komme*  die  oinfivclisten  Schlussfolgerungen  zuweilen  erst 
zuletzt. 

Organ  der  niUlt..wU«eDichani.  Vereine.  XIV.  Bd.  1S77.  31 
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einer  furchtbaren  Last  zu  befreien,  die  bisher  auf  die  „strategischen 
Haupt-Operationen“  die  nachtheiligsten  Rückwirkungen  geübt. 

Aus  der  bisherigen  Abhandlung,  welche  ausschliesslich  die  Wichtig- 
keit der  Vorbereitung,  der  vorbereitenden  Operationen, 
die  unumgängliche  Nothwendigkeit,  sie  der  Berechnung,  der  sorgfältigen 
Regelung  zu  unterziehen,  nachzuweisen  hatte,  ist  schon  ersichtlich,  bis 
zu  welch’  hohem  Grade  günstig  die  Erfüllung  dieser  Bedingungen  die 
Haupt-Operationen  (Märsche  und  Schlachten)  beeinflusst. 

Diese  günstige  Einflussnahme  äussert  sich  darin: 

1.  Dass  im  Augenblicke  der  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  der 
besser  vorbereitete  Theil  in  besseren  Verhältnissen  sich  befindet, 
wie  dies  auch  im  letzten  Kriege  der  Fall  war,  wo  die  Deutschen 

400.000  Mann  auf  einer  Linie  von  lOO*“”  Länge  versammelt  hatten  und 
die  ihnen  gegenüberstehenden  Franzosen  in  der  Stärke  von  nur 

200.000  Mann  auf  einer  300’'"’  langen  Strecke  zerstreut  waren.  In  Folge 
dessen  weiters 

2.  dass  der  besser  vorbereitete  Theil  sich  der  Initiative 
bemächtigen,  d.  h.  die  Herrschaft  über  den  Willen  und  die  Entschlüsse 
des  Gegners,  also  die  Möglichkeit  erlangen  kann,  diesen  sonst  allem 
Einflüsse  entrückten  „Willen  des  Gegners“  als  etwas  Gegebenes  in  die 
eigenen  strategischen  und  tactischen  Maassnahmen  einzubeziehen  und  damit 
den  entscheidenden  Vortheil  erreicht,  die  Leitung  der  Operationen,  wenn 
auch  nicht  gänzlich  der  genauen  Berechnung  zuzuführen,  so  doch  ihr 
möglichst  nahe  bringen  zu  können.  Dem  über  die  Initiative  verfügenden 
Theile  wird  nicht  nur  die  so  schwierige  Orientirung  am  Kriegs- 
theater und  am  Schlachtfelde,  das  richtige  Erkennen 
der  Verhältnisse,  welche  sonst  in  einem  chaotischen  Bilde  erscheinen, 
wesentlich  erleichtert,  sie  gestattet  ihm  auch  die  Freiheit, 
sich  selbst  günstige  Verhältnisse  zu  schaffen  und  dem 
Gegner  ungünstige  aufzubürden.  Sehr  richtig  vergleicht  man 
den  im  Besitze  der  Initiative  befindlichen  Theil  mit  dem  Hammer, 
den  anderen  mit  dem  Ambos.  Es  ist  ein  gewaltiger  Unterschied,  während 
der  Haupt-Operationen  Hammer  oder  Ambos  zu  sein,  doch  diese  Rollen 
vertheilt  niemand  Anderer  als  die  Vorbereitung.  Endlich 

3.  die  frühere  Kriegsbereitschaft  und  die  Initiative  setzten  den 
über  sie  verfügenden  Theil  in  den  Stand,  die  Offensive  zu  ergreifen 
(was  bedeutend  vortheilhafter  als  das  Gegentheil  ist  — „On  ne  pörit  qne 
par  la  döfensive.“  Villars),  somit  die  moralischen  Eigenschaften  der 
eigenen  Truppen  zu  erhöhen,  den  Krieg  in  Feindesland  zu  übertragen 
und  kühnen  und  entscheidenden  Operationen  nachzustreben,  kurz  die 
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sorgfältige  Vorbereitung  verleiht  in  hohem  Grade  Freiheit 
nnd  Unabhängigkeit  in  den  Haupt-Operationen  und 
erleichtert  demnach  wesentlich  deren  Leitung  („die  Armeen, 
welche  geschlagen  wurden,  trugen  die  Keime  ihrer  Niederlt^en  in  sich“ 
und  umgekehrt). 


Zur  besseren  Bekräftigung  der  von  uns  gelieferten  Schlussfolgeningen 
würde  es  ßrderlieh  sein,  noch  einige  einschlägige  Thatsachen  anzufuhren, 
aber  weder  Zeit  noch  Raum  gestatten  uns  dies  hei  dieser  Gelegenheit. 
Ich  werde  mich  blos  beschränken,  das  Urtheil  Klausewitz’s  über  die 
Katastrophe  vom  Jahre  1806  zu  citiren. 

Es  bestätigt  vollkommen  alle  von  mir  entwickelten  Grundsätze  nnd 
vor  Allem  den  wichtigsten  von  ihnen,  dass  „die  Armeen,  welche 
geschlagen  wurden,  die  Keime  ihrer  Niederlagen  in  sich  trugen“. 
Klausewitz  sagt:  „Die  Katastrophe  des  Jahres  1806  war  die  unver- 
meidliche Folge  des  Zustandes,  in  welchem  sich  Preussens  Heer, 
Volk  und  Politik  befanden.“  Und  an  einem  anderen  Orte  sieht  er  die 
Schuld  an  dem  Unglücke  in  der  schlechten  Organisation  und  Admini- 
stration der  Armee,  in  der  ungenügenden  Versorgung  derselben  mit  Ver- 
pflegsgegenständen,  in  der  Unfähigkeit  der  sich  schon  überlebt  habenden 
Officiere,  in  der  kleinlichen  Politik,  und  nicht  so  sehr  in  den 
Operationen. 

Dies  wurde  von  Klausewitz,  dem  tiefen  Denker  über  Krieg  und 
Kriegskunst,  jenen  beschränkten  Theoretikern  erwidert,  welche  die  Haupt- 
ursache der  Katastrophe  ausschliesslich  dem  Umstande  zuschrieben,  dass 
die  prenssische  Armee  ihre  erste  Aufstellung  hinter  der 
Saale,  mit  der  Rückzugslinie  hinter  einer  Planke  nahm. 

Es  haben  also  auch  die  Ereignisse  dieses  Krieges  und  ein  Denker 
wie  Klausewitz ')  die  Richtigkeit  des  von  uns  ausgesprochenen  Grund- 
satzes bestätigt.  Dem  früher  angeführten  Ausspruche  Klausewitz’s  zu 
Folge  war  die  prenssische  Armee  im  Jahre  1806  noch  vor  dem  Zusammen- 
stosse  mit  dem  Feinde  als  geschlagen  anzusehen,  noch  vor  Jena  und 
Auerstädt.  In  der  That  hat  unser  Gnmdsatz  eine  solche  allgemeine 
Giltigkeit,  dass  er  vielleicht  nur  in  folgenden  zwei  Fällen  nicht  zutrifft: 
1.  wenn  sich  an  der  Spitze  einer  der  beiden  kriegführenden  Armeen  ein 
genialer  Feldherr  befindet.  Allein  Genies  sind  vor  Allem  die  erste  der 
grossen  Anzahl  der  Zufälligkeiten  im  Kriege;  auf  Genies  darf  man  nie 
reflectiren,  nach  durchschnittlicher  Berechnung  kommt  je  eines  auf  zwei 

’)  Seine  Ansicht  Ober  das  Wesen  des  Krieges  wurde  Anfangs  gegeben. 
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Jahrhunderte,  und  schliesslich  auch  für  das  Genie  ist  die  Vorbereitung  ; 
höchst  wichtig  (der  beste  der  Feldzugs- Pline  Napoleon’s  war  jener  von  i 
1796,  an  welchem  er  auch  länger  als  an  allen  anderen  gearbeitet  hat); 

2.  wenn  beide  Theile  in  ganz  gleichem  Maasse  für  den  Krieg  vorbereitet 
sind,  so  dass  sie  gleichzeitig  und  mit  gleichen  Chancen  die  Feindselig- 
keiten eröffnen  konnten.  Es  ist  selbstverständlich,  dass  dieser  rein 
theoretische  Fall  in  der  Wirklichkeit  kaum  stattfinden  kann. 

Ich  würde  meine  Untersuchung  nicht  für  vollständig  halten,  wenn 
ich  neben  den  Tbitsachen  des  letzten  Krieges,  welche  die  Vorbereitung 
von  prcussischer  Seite  betreffen  und  ihre  Wichtigkeit  direct  bestätigen, 
nicht  auch  jene  Thatsachen  einer  Kritik  — wenn  auch  nur  in  den 
Hauptzügen  — unterziehen  würde,  welche  die  Vorbereitung  französischer- 
seits  erkennen  lassen,  um  damit  in  direct  im  negativen  Sinne  die 
Wichtigkeit  des  behandelten  Gegenstandes  darzuthun. 

Indem  würden  Operations-Plan  Moltke’s  auseinandersetzten, 
sahen  wir,  auf  welchen  Annahmen  er  aufgebaut  war,  bis  zu  welchem 
Grade  er  den  Charakter  der  Berechnung  tn^,  und  wie  vorzüglich  er 
der  Kriegslage  entsprach.  Betrachten  wir  von  diesem  Standpuncte  aus 
den  PlanNapoleo  n's,  sofern  er  aus  der  ihm  zugeschriobenen  Broschüre: 
„Die  Ursachen  der  Capitulation  von  Sedan“  bekannt  wurde. 

Napoleon  glaubte  seine  eigenen  Streitkräfte  mit  300.000  Mann 
berechnen  zu  können,  deren  Concentration  in  folgender  Weise  stattfinden 
sollte:  150.000  Mann  bei  Metz,  100.000  Mann  bei  Strassburg  und 

50.000  Mann  als  Reserve  bei  Chälons.  Diese  Aufstellung  hatte  den 
Zweck,  die  Aufmerksamkeit  des  Feindes  von  dem  wahren  Vorhaben 
Napoleon's  abzuziehen,  welches  darin  bestand,  dass,  sobald  die  Armee 
an  den  angeführten  Pnncten  versammelt  sein  würde,  die  Metzer  Armee 
mit  der  Strassburger  sich  vereinigen  sollte,  um  in  der  Stärke  von 

250.000  Mann  den  Rhein  bei  Maxau  zu  überschreiten,  in  Süd-Deutsch- 
land einzufallen  und  dieses  zur  Neutralität  zu  zwingen.  Hierauf  sollte 
die  preussische  Armee  aufgesucht  und  bekämpft  werden,  währenddem 
das  von  Chälons  auf  Metz  dirigirte  Reserve-Corps  die  Sicherung  der 
Operations-Linie  der  Armee  zu  übernehmen  hatte.  Gleichzeitig  erwartete 
man,  dass  das  Erscheinen  der  baltischen  Flotte  an  den  norddeutschen  j 
Küsten  einen  Theil  der  feindlichen  Kräfte  festhalten  würde. 

Um  über  die  Vorzüge  oder  Mängel  dieses  Planes  ein  Urtheil 
abgeben  zu  können,  ist  es  vor  Allem  nothwendig,  ihn  mit  Rücksicht  auf 
die  Umstände  zu  prüfen,  unter  welchen  er  zur  Ausführung  gelangen 
sollte,  also  zu  untersuchen,  wie  er  sich  in  Bezug  auf  die  für  den  Erfolg 
so  wichtigen  Bedingungen,  numerische  Stärke,  Zeit  und  Raum 
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(Concentration)  verhielt,  denn  an  und  ffir  sich  kann  jeder  Plan  gleich 
schlecht  und  gleich  gut  genannt  werden,  d.  h.  ohne  Rücksicht  auf  die 
herrschende  Kriegslage  kann  weder  von  einem  schlechten  noch  von  einem 
pten  Plane  die  Bede  sein. 

Wie  oben  gesagt  wurde,  hatten  sich  die  Umstände  unmittelbar 
vor  Beginn  der  Operationen  derart  gestaltet,  dass  die  Preussen  in  25  Tagen 

400.000  Mann  auf  einer  Strecke  von  lOO*““  Länge  versammelt  hatten, 
während  die  Franzosen  in  denselben  25  Tagen  nur  eine  Armee  von 

200.000  Mann  aufstellen  konnten,  deren  Theile  auf  einer  über  300'‘'" 
langen  Front  zerstreut  waren,  woraus  ersichtlich  ist,  in  welchen  \er- 
hältnissen  (in  Bezog  auf  numerische  Stärke,  Zeit  und  Baum) 
beide  Heere  sich  befanden. 

Da  sich  nun  die  Umstände  so  ungünstig  für  die  Durchführung  des 
Napoleon’schen  Operations-Planes  gebildet  hatten,  so  muss  man  sich 
unwillkürlich  die  Frage  stellen:  Wusste  Napoleon,  dass  er  in 
eine  so  gefährliche  Situation  unmittelbar  vor  Ausbruch 
der  Feindseligkeiten  gerathen  werde?  Wenn  er  ähnlich  wie 
Moltke  eine  richtige  Berechnung  angestellt  und  sich  nicht  in 
phantastischen  Träumereien  gewiegt  hätte,  so  müsste  er  im 
Voraus  hievon  Kenntniss  gehabt  haben.  Als  Daten  hiezu  hätten  ihm 
dienen  können:  1.  In  Bezug  auf  die  erreichbare  eigene  Stärke,  dann 
auf  die  Zeit  zur  Mobilisirung  und  Versammlung  der  Truppen  an  der 
Grenze,  die  im  Jahre  1859  gemachten  Erfahrungen,  weil,  wie  schon 
erwähnt,  seit  dieser  Zeit-Epoche  in  der  französischen  Armee  keine  wesent- 
lichen Reformen  Platz  griffen.  Im  Jahre  1859  hatte  die  französische 
Armee  eine  Stärke  von  640.000  Mann,  und  Napoleon  beabsichtigte  hievon 

300.000  Combattanten  am  Kriege  theilnehmen  zu  lassen.  Thatsächlich 
überschritten  aber  die  in  Italien  zur  Verwendung  gelangten  französischen 
Streitkräfte  nie  die  Zahl  von  230.000  Mann  (welche  Zahl  in  der  Schlacht 
von  Solferino  bis  auf  107.000  gesunken  war).  Ihre  Mobilisirung  und 
üeberfuhrung  auf  den  Kriegsschauplatz  erforderte  25  Tage  (vom  25.  April 
bis  zum  15.  Mai).  Wenn  daher  Napoleon  diese  beiden  so  überaus  wich- 
tigen Elemente  der  Kriegführung  richtig  abgewogen  hätte,  so  hätte  er 
zu  keinem  anderen  Resultate  gelangen  können,  als  zu  dem,  dass  er  im 
Jahre  1870  ebenfalls  beiläufig  230.000  Mann  in  25  Tagen  an  der 
Grenze  werde  versammeln  können.  Als  weitere  Daten  hätten  ihm  dienen 
können:  1.  Die  Berichte  Stoffel's  (des  französischen  Militär-Bevollmäch- 
tigten in  Berlin),  aus  welchen  der  französische  Kaiser  ersehen  musste, 
dass  der  norddeutsche  Bund  im  Stande  sei,  binnen  20  bis  25  Tagen  eine 
Armee  von  540.000  Combattanten  vollkommen  kriegsbereit  aufzustellen. 
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Es  gab  also  der  Anhaltspuncte  genug,  um  die  beiderseitigen  Chancen 
richtig  abznwägen  und  zu  der  üeberzengung  zu  gelangen,  dass  der 
französischerseits  entworfene  Operations  - Plan  nicht  zur  Durchführung 
kommen  könne. 

Der  erwähnten  Broschüre  zufolge  war  Napoleon  die  grosse  üeber- 
legenheit  der  deutschen  Streitkräfte  nicht  verborgen  gewesen,  er  berechnete 
dieselben  mit  550.000  Mann,  aber  er  hoffte,  diese  fast  doppelte  Ueber- 
legenheit  des  Gegners  durch  eine  rasche  Offensive  und  durch  den 
Rhein-Üebergang  zu  paralysiren.  („Ce  plan,“  sagt  er  in  der  Broschüre, 
„n'avait  de  Chance  de  reussite  qu’en  gagnant  l’ennemi  de  vitesse.“)  Unter 
der  Bedingung  einer  besonderen  Eignung  der  französischen  Armee  für 
schnelle  Bewegungen  hatte  er  das  Recht,  auf  Erfolge  zu  rechnen,  aber 
es  frägt  sich,  konnte  er  nach  AUem,  was  ihm  über  den  Zustand  der 
französischen  Armee  bekannt  sein  musste,  auf  diese  Schnelligkeit  in  den 
Bewegungen  rechnen?  Wusste  er  etwa  nicht:  1.  dass,  während  der 
preussische  Soldat  mit  65  Pfund  bepackt  war,  die  Ausrüstung  des  fran- 
zösischen Soldaten  85  Pfund  wog.  War  ihm  vielleicht  unbekannt: 
2.  dass  die  französischen  Marsch-Colonnen  von  einer  Unzahl  unmittelbar 
den  Truppen  folgenden  Train-Fuhrwerken  belästigt  wurden,  womit  sowohl 
die  Schnelligkeit  der  Bewegungen,  als  die  Freiheit  der  Operationen ') 


')  Im  letzten  Kriege  verfehlte  dieser  Uebelstand  nicht,  sich  in  vollem  Maasse 
geltend  zn  machen.  Die  Anzahl  der  nnmittelhar  den  Truppen  folgenden  Fuhr- 
werke war  so  gross  und  diese  waren  so  ungeschickt  vertheilt,  dass  die  Tiefe  der 
Marsch-Colonne  eines  Armee-Corps  25‘"  betrug,  welche  Ausdehnung,  wenn  man  die 
nicht  zn  vermeidende  Verlängernng  derselben  während  des  Harsches  berficksichtigt, 
sogar  40  bis  46'“°  (10  bis  11  Zeitstnnden)  erreichte. 

Bis  zn  welchem  Grad  die  Beschwerlichkeiten  des  Harsches  Zunahmen,  wenn 
zwei  Armee-Corps  auf  einer  und  derselben  Harschlinie  sich 
bewegten,  ist  ans  den  Operationen  ersichtlich,  welche  zn  der  Katastrophe  von 
Sedan  führten.  Das  Xll.  nnd  V.  Corps  hatten  zu  dem  Harsche  von  Chälons  nach 
Rheims  nur  eine  Strasse  zur  Verfügung,  nnd  zwar  sollte  das  XII.  Corps  an  der  Tüte, 
hinter  diesem  das  V.  Corps,  dann  der  Train  des  V.  Corps  nnd  schliesslich  der  Train  des 
XII.  Corps  marschiren  (die  zurflckzulegende  Entfernnng  betrug  35°").  Das  XII.  Corps, 
welches  hei  Tagesanbruch  Chälons  verliess,  langte  spät  Abends  in  Rheims  an ; das  V.  Corps 
erreichte  diese  Stadt  nicht  mehr,  sondern  blieb  in  dein  IZ*"”  vor  derselben  liegenden 
Sillery  stehen,  der  Train  des  V.  Corps  hielt  auf  der  Strasse  vor  Sillery,  und  der  Train 
des  XII.  Corps  hatte  sich  nicht  einmal  gänzlich  ans  Chälons  heranswinden  können.  Die 
Folge  davon  war,  ausser  der  Verzögerung  in  der  Bewegung,  die  änsserste  Ermattung 
der  Truppen,  welche  am  Nothwendigsten  Hangei  litten,  da  der  grossere  Theil  der- 
selben das  Nachtlager  beziehen  musste,  ohne  dass  die  Wagen  eingetroffen  waren. 

Etwas  Aehnliches  finden  wir  beimHarschedesVII.  Corps(Donai)am  29, 
nnd  30.  Angnst.  Am  29.  sollte  dieses  Corps  von  Belleville  nach  La  Besace  marschiren 
nnd  am  30.  die  Haas  bei  Honzon  überschreiten.  Da  es  jedoch  mit  einem  grossen 
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ungemein  gehemmt  wurden,  indessen  die  Preussen,  welche  im  Ganzen 
einen  nicht  minder  grossen  Train  mitführten,  denselben  so  vertheilten, 
dass  den  Truppen  nur  eine  geringe,  den  augenblicklichen  Bedürfnissen 
genügende  Anzahl  von  Fuhrwerken  beigegeben  war,  wodurch  die 
Bewegungsfreiheit  durchaus  nicht  gestört  wurde,  und  alle  übrigen  Train- 
Fuhrwerke  in  der  Entfernung  von  '/,  bis  1 Tageniarsch  nachfolgten  und 
gleichsam  eine  besondere  Fuhrwerks-Armee  bildeten,  welche 
hinter  der  eigentlichen  Armee  selbständig  sich  bewegte  und 
inanövrirte.  War  endlich  3.  die  Thatsache  des  Krieges  vom  Jahre  1859 
unbekannt,  — welcher  Feldzug  überhaupt  zeigte,  wie  wenig  die  fran- 
zösische Armee  für  rasche  Bewegungen  befähigt  war  — dass  der 
Marsch  von  Magenta  bis  Solferino  mit  einer  Geschwindigkeit  von 
nur  T“™  per  Tag  ausgeführt  wurde.  Aus  diesen  unzweifelhaften  Daten 
hätte  Napoleon  schliessen  können,  dass  er  auf  Raschheit  in  den  Bewe- 
gungen seiner  Truppen  durchaus  nicht  rechnen  könne,  also  eben  so  wenig 
auf  die  davon  abhängende  Realisirbarkeit  seines  Operations  - Planes. 
Er  verwirft  ihn  jedoch  nicht,  trotzdem  dass  numerische  Minderzahl, 
die  ungünstige  Zeitverwerthung  und  die  Unfähigkeit  der  Armee  zu 
rapiden  Bewegungen  zwingend  gegen  ihn  sprechen.  Worauf  rechnet 
er  denn  noch,  da  er  so  hartnäckig  auf  ihm  besteht?  Sind  ihm 
vi eileicht  die  politischen  Constellationen  so  besonders 
günstig? 

Eine  sorgfältige  Untersuchung  lässt  erkennen,  dass  auch  die  dama- 
lige politische  Weltlage  keine  günstige  Entscheidung  für  Napoleon  III. 
herbeizuführen  im  Stande  war.  Auf  eine  Allianz  mit  den  süd- 
deutschen Staaten  musste  er  in  Ansehung  der  Verträge,  welche 
sie  mit  Norddeutschland  abgeschlossen,  wohl  verzichten.  Napoleon  rech- 


Train  belastet  und  gleichzeitig  vom  Feinde  beunruhigt  wnrde,  gelangte  cs  äusserst 
langsam  vurrrärts  and  kam  am  29.  nur  bis  Oches,  indem  es  die  Deckung  des 
Trains  sich  zur  Hauptaufgabe  stellte.  Aus  dieser  Ursache  war  es  auch  noch  am 
folgenden  (30.)  Tage  so  gehemmt  in  seiner  Operations-Freiheit,  dass  es  nicht  recht- 
zeitig das  nebenan  befindliche  V.  Corps  unterstützen  konnte,  welches  einem  unver- 
mutheten  .\ngrifie  bei  Beaumont  ausgesetzt  war.  Man  sieht,  welchen  unheilvollen 
Einfluss  diese  ungeheuren  Trains  auf  die  Operationen  ausübten,  und  es  ist  erklärlich, 
warum  die  französischen  Corps-Commandanten  es  nicht  selten  vorzogen,  ihre  Trains 
ganz  im  Stiche  zu  lassen,  wenn  sie  nicht  in  die  eben  beschriebene  Lage  des 
V'II.  Corps  gerathen  wollten.  Das  sind  Thatsachen,  welche  Zengniss  ablegen  von  der 
geringen  Eignung  der  französischen  Armee  für  rasche  Bewegungen,  und  wenn  dieser 
Umstand  erst  nach  dem  Kriege  allgemein  bekannt  wurde,  so  hätten  doch  die  fran- 
zösischen Heerführer  und  Napoleon,  welchen  die  Organisation  des  Trains  ihrer  .\rmee 
bekannt  sein  musste,  ihn  vorher  berücksichtigen  sollen. 
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nete  auch  gerade  auf  kein  Bündniss,  doch  hoffte  er  durch  eine  rasche  ' 
Besetzung  der  Main-Linie  die  süddeutschen  Staaten  zur  Nentra- 
lität  zu  zwingen.  Aber  auch  diese  Voraussetzung  konnte  nicht  als 
maassgebend  angesehen  werden,  denn  um  Süddeutschland,  welches  ül«r 

100.000  Mann  verfügte,  zur  Neutralität  zu  zwingen,  mussten  mindestens 

50.000  Mann  dort  verbleiben,  welche  Zahl  als  ein  Minimum  betrachi«! 
werden  muss,  eigentlich  wären  hiezu,  dann  zur  Deckung  des  Rückens 
und  zur  Beobachtung  der  Garnisonen  von  Mainz,  Germersheim,  Rasta  dt 
und  Landau  wohl  100.000  Mann  erforderlich  gewesen.  Was  würde  man 
dann  mit  den  übrig  bleibenden  130.000  Mann  auf  der  anderen  Seite  ces 
Mains  gegen  die  mindestens  300.000  Mann  betragenden  Streitkräfte  ces 
norddeutschen  Bundes  begonnen  haben?  Es  ist  somit  augenscheinlich, 
dass,  wenn  auch  die  französische  Armee  einer  grösseren  Schnelligkeit  in 
den  Operationen  fähig  gewesen,  und  wenn  Napoleon  III.  den  Prenssen 
in  der  Besetzung  der  Main-Linie  zuvorgekommen  wäre,  er  ebenfalls  einer 
Katastrophe  gewärtig  sein  konnte ').  Ebenso  hinfällig  und  problematisch 
waren  die  anderen  Voraussetzungen  Napoleon’s  III.  Auf  ein  Bündniss 
mit  Oesterreich,  welches  während  dieser  Zeit  einer  politischen 
Reform  (der  Regelung  der  Beziehungen  beider  Reichshälften)  und  einer 
militärischen  — döf  Ereignisse  vom  Jahre  1866  wegen — zugleich  aus- 
gesetzt war,  konnte  ebenfalls  nicht  gerechnet  werden.  Was  Italien 
anbetrifft,  so  hatte,  abgesehen  von  den  persönlichen  Beziehungen  des 
Königs  Victor  Emauuel  zu  Napoleon  und  dessen  Mitwirkung  zur  Erwer- 


')  Der  von  Napoleon  III.  geplanten  Eröffnung  des  Feldzuges  kann  man  eine 
grosse  Uebereinstimmung  mit  der  von  Napoleon  I.  bewirkten  Eröffnung  des  Krieges 
vom  Jahre  1806  nicht  absprechen  (auch  hier  die  Main-Linie,  die  französische  luid  die 
preussische  Armee),  wenn  man  jedoch  die  Verhältnisse  unmittelbar  vor  Beginn  der 
beiden  Kriege  berücksichtigt,  so  überzeugt  man  sich  leicht,  dass  diese  .\ehnlichkeit 
nur  eine  insserliche  ist,  und  dass  dem  Wesen  nach  zwischen  der  Situation 
Napoleon’s  III.,  wenn  es  ihm  gelungen  wäre,  den  Main  zu  erreichen,  und  jener  Napo- 
leon's  I.  auf  derselben  Linie  im  Jahre  1806,  ein  gewaltiger  Unterschied  bestanden 
hätte.  Nämlich : 

1.  Die  Festungen  am  Main  und  Rhein  befanden  sich  im  Besitze  Napoleon 's  I.. 
weshalb  .sein  Rücken  vollkommen  gesichert  war;  Napoleon  III.  hätte  zu  diesem  Zwecke 

100.000  Mann  detachiren  müssen; 

2.  Napoleon  I.  verfügte  im  Augenblicke  der  Eröffnung  des  Krieges  über 

200.000  Mann  vorzüglichster  Truppen,  welche  seiner  genialen  Leitung  unterstanden, 
ihm  gegenüber  standen  150.000,  wenn  auch  tapfere,  so  doch  schlecht  geführte  Sol- 
daten. Napoleon  III.  hätte,  wie  früher  nachgewiesen,  nur  über  130.000  schlecht 
geführter  Truppen  — gegen  mindestens  300.000  Mann  (unter  tüchtigen  Generalen)  des 
norddeutschen  Bundes  allein  — gebieten  können.  Welch'  ein  riesiger  Unterschied  in 
den  Verhältnissen  der  beiden  Napoleonc! 
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bang  der  Lombardie  und  Venedigs,  die  italienische  Nation  dem  fran- 
zösischen Kaiser  die  Wegnahme  ron  Nizza  und  Savoyen  und  die  Occu- 
pation  Roms  nicht  verziehen  gehabt.  Es  war  also  auch  auf  die  Mitwir- 
kung Italiens  in  dem  bevorstehenden  Kampfe  nicht  zu  zählen. 

Endlich,  wenn  auch  Oesterreich  und  Italien  geneigt  gewesen 
wären,  Napoleon  ihre  Hilfe  zu  leihen,  so  waren  sie  durch  die  so  unver- 
hofft rasch  erfolgte  Kriegserklärung  daran  gehindert  worden, 
welche  zu  einem  Zeitpnncte  stattfand,  wo  noch  keiner  der  beiden  Staaten 
irgend  eine  Vorbereitung  zum  Kriege  getroffen  hatte. 

Also  weder  die  politische  Lage,  noch  die  Eigenschaften 
der  französischen  Armee  (wir  haben  hiebei  nur  ihre  geringe 
Eignung  zu  rapiden  Bewegungen  im  Sinne),  noch  die  zum  Erfolge  noth- 
wendige  günstige  Combination  der  Verhältnisse,  numerische  Stärke, 
Zeit  und  Raum,  also  mit  einem  Worte  die  Gesammtlage,  waren 
derart  gestaltet,  dass  sie  die  glückliche  Ausführung  des  Napoleon'schen 
Operations-Planes  verbürgt  hätten.  Dieser  erscheint  vielmehr  als  ein  Pro- 
duct der  Phantasie,  als  strategische  Chimäre,  ersonnen  von 
einer  zügellosen  Einbildungskraft  ohne  jede  reelle  Grundlage.  („A  la 
guerre  il  ne  faut  jamais  se  faire  des  tableaux“,  sagt  Napoleon  1.,  d.  h. 
man  darf  im  Kriege  niemals  Luftschlösser  bauen.) 

Wenn  man  den  Operations-Plan  Napoleon's  III.  mit  jenem  Moltke’s 
vergleicht,  so  findet  man  bei  beiden  in  allen  Beziehungen  den  aus- 
gesprochensten Contrasi 

Bei  Moltke  sehen  wir  vor  Allem  die  gewissenhafteste  Unter- 
suchung, die  gründlichste  Analyse  der  beiderseitigen  Verhältnisse  in 
Bezug  auf  Stärke,  Zeit  und  Raum.  Moltke  zieht  für  seine  strate- 
gischen Combinationen  alle  wahrscheinlichen  Hypothesen  in  Betracht, 
indem  er  mit  jenen  beginnt,  welche  für  ihn  am  ungünstigsten  sich 
gestalten,  und  dann  erst  zu  jenen  übergeht,  welche  günstigere  Chancen 
znlassen.  Er  verweilt  lange  bei  der  Möglichkeit  der  eigenen  Defensive, 
bevor  er  die  Offensive  in  Erwägung  zieht,  und  die  schliessliche  Ent- 
scheidung über  die  Versammlung  der  Truppen  am  Kriegs- 
schauplätze fasst  er  mit  Rücksicht  auf  die  für  ihn  ungünstigste 
Annahme,  welche,  wenn  auch  höchst  unwahrscheinlich,  dennoch  nicht  ganz 
unmöglich  war,  dass  nämlich  die  Franzosen  noch  vor  Beendigung  ihrer 
Mobilisirnng  mit  150.000  Mann  die  Grenze  überschreiten.  Der  Plan 
Moltke's  hat  deshalb  auch  den  Charakter  der  genauen  Berechnung 
in  so  hohem  Grade,  wie  ihn  überhaupt  ein  Operations-Plan  besitzen  kann. 

Die  von  Moltke  beobachtete  Methode  kann  nur  zur  gewissen- 
haftesten Nachahmung  empfohlen  werden. 
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Bei  Napoleon  III.  sehen  wir  von  alledem  das  Gegentheil.  Wir 
erblicken  nirgends  die  geringste  Berechnung  oder  objective  Erwägung, 
überall  einzig  nur  die  leichtfertigste  Illusion;  überhaupt  war  der  fran- 
zösische Operations-Plan  auf  lauter  Annahmen  basirt,  welche  man  sich 
nicht  zur  Richtschnur  nehmen  darf,  und  vor  denen  man  umsomehr 
warnen  muss,  als  die  grosse  Menge,  nicht  gewohnt  das  eigentliche 
Wesen  der  Strategie  zu  erfassen,  nur  zu  sehr  geneigt  ist,  in  strate- 
gischen Fragen  eher  phantastischen  Träumereien  ä la  Napo- 
leon III.  nachzugehen,  als  der  Berechnung  ä la  Moltke  nach- 
zustreben. 


Auf  Grund  der  hiemit  abgeschlossenen  kritischen  Untersuchung 
glauben  mr,  die  von  uns  aufgeworfene  Frage  „über  die  Wichtigkeit  der 
Vorbereitung  zum  Kriege  im  Allgemeinen  und  der  einleitenden  strate- 
gischen Operationen  insbesondere“  in  genügend  anschaulicher  Fassung 
beantwortet  zu  haben.  Allerdings  dürfte  uns  hiebei  kaum  die  Bemer- 
kung erspart  werden,  in  unserer  Abhandlung  eigentlich  „nichtsNeues“ 
gesagt  zu  haben  — gewöhnlich  die  erste  Erwiderung  der  Leute  leichten 
Calibers  (wir  begreifen  sehr  gut,  dass  für  diese  Leute,  die  schon  Alles  zu 
wissen  glauben  und  hauptsächlich  deshalb  nie  etwas  stndiren,  auch  nichts 
Neues  existiren  kann)  — und  dass,  wenn  auch  nicht  die  ganze  Masse,  so 
doch  die  Mehrzahl  für  die  von  uns  angeführten  Yortheile  einer  sorgföltig 
organisirten  Kriegsbereitschaft  immer  das  nothwendige  Verständniss 
besessen  habe  und  stets  besitzen  werde.  Nichtsdestoweniger  erlauben 
wir  uns  gegenüber  dieser  Einwendung  die  Behauptung  aufzustellen,  dass, 
wenn  auch  der  grössere  Theil  den  Werth  der  potenzirten  Schlagfertigkeit 
erkannte,  dies  doch  zumeist  nur  oberflächlich,  instinctmässi g, 
geschah , weshalb  auch  eine  derartige  Vorstellung  sich  über  gewöhn- 
liche ünkenntniss  beinahe  nicht  zu  erheben  vermochte.  Es  ist  aber 
absolut  erforderlich,  von  der  Wichtigkeit  des  in  Rede  stehenden  Gegen- 
standes vollkommen  durchdrungen  zu  sein,  wobei  eben  der  von 
uns  im  gegenwärtigen  Falle  befolgte  Weg  — hauptsächlich  die  kriegs- 
historiscben  Thatsachen,  welche  den  Grad  der  Kriegsbereitschaft  bedingen, 
einer  sorgfältigen  Analyse  zu  unterziehen  — als  das  sicherste  Mittel 
zu  betrachten  ist,  um  zu  dem  angedeuteten  Ziele  zu  gelangen. 

Nach  all’  dem  haben  etwa  Napoleon  und  alle  die  vielen  Generale, 
welche  im  letzten  Kriege  an  der  Spitze  der  französischen  Armee  gestan- 
den, die  Wichtigkeit  der  Vorbereitung  vollkommen  erkannt  gehabt? 
Ebensowenig  dürften  diejenigen  dieser  so  hochwichtigen  Frage  selbst- 
bewusste Rechenschaft  getragen  haben,  welche  anlässlich  der 
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von  mir  über  den  Krieg  im  Jahre  1870—71  gehaltenen  öffentlichen 
Vorlesungen  gegen  mich  den  Vorwurf  erhoben,  dass  ich  nicht  directe 
nach  dem  Kampfplatze  geeilt  und  gleich  zu  der  kritischen  Beleuch- 
tung der  Bewegungen  und  Schlachten  geschritten  bin,  sondern  dass 
ich  von  den  zehn  öffentlichen  Besprechungen  der  ersten  Periode  des 
letzten  Krieges  fast  die  Hälfte  (4)  der  Vorlesungen  dazu  gewidmet, 
um  die  von  beiden  Seiten  stattgehabten  einleitenden  Vorkehrungen  her- 
vonuheben.  Endlich  dürften  schwerlich  jene  kriegshistorischen  Schrift- 
steller — und  dieser  Vorwurf  trifft  die  Mehrzahl  unter  ihnen  — rück- 
sichtlich der  Wichtigkeit  der  angedeuteten  Maassnahmen  sich  ein  voll- 
ständig richtiges  ürtheil  gebildet  haben,  welche  die  Vorbereitung 
zum  Kriege  und  die  einleitenden  Operationen  entweder  einer  nur  geringen 
oder  gar  keiner  Aufmerksamkeit  würdigen.  Ja  sogar  noch  gegenwärtig 
ist  die  überwiegende  Anzahl  der  Militär-Schriftsteller  geneigt,  die  alleinige 
Beschreibung  und  Kritik  der  Bewegungen  und  Kämpfe  als  die  einzigen 
Elemente  der  Kriegsgeschichte  anzusehen.  Indessen,  es  wäre  bedeutend 
charakteristischer,  hinsichtlich  derartiger  Arbeiten  ganz  auf  den  Collectiv- 
titel  „Kriegsgeschichte“  zu  verzichten  und  dieselben,  ihrem  wesentlichen 
Inhalte  gemäss,  einfach  strategische  oder  tactische  Schilde- 
rungen kriegerischerünternehmungen  (Feldzüge)  zu  benennen. 

Nach  all’  dem  kann  unmöglich  behauptet  werden,  dass  die  kriegs- 
historische Wissenschaft  dem  so  überaus  wichtigen  von  uns  erörterten 
Gegenstände  schon  entsprechend  gerecht  geworden  wäre,  und  doch  ist 
ein  rationell  betriebenes  Studium  der  Kriegsgeschichte  in 
allen  Beziehungen  für  einen  jeden  Militär  als  die  vorzüglichste(wenn  auch 
mühevollste)  Schule  von  ausserordentlicher  Bedeutung.  Die  Kriegsgeschichte 
lehrt  der  jedesmaligen  Kriegslage  die  unbedingt  nothwendige  Kücksicht 
zu  zollen,  indem  sie  anschaulich  zeigt,  was  bei  diesen  oder  jenen  Ver- 
hältnissen auszuführen  möglich ; sie  bestimmt,  den  unumstösslichen  Fun- 
damental-Frincipien  stets  Rechnung  zu  tragen,  und  zeigt  zugleich  die 
ungemeine  Elasticität  in  der  praktischen  Anwendung  derselben  unter 
dem  Einflüsse  der  unendlich  variirenden  Bedingungen  der  jeweiligen 
Situation;  sie  macht  die  Arbeit  sorgfältiger  Analyse,  sowie 
Pünctlichkeit  des  Calculs  zur  Gewohnheit,  legt  damit 
jeder  Einbildungskraft  Zügel  an,  und  bewahrt  dadurch 
vor  allen  Illusionen,  Chimären  und  Exaltationen.  Schliess- 
lich einzig  und  allein  umfassende  kriegshistorische  Studien,  d.  h.  aus- 
dauernde und  ununterbrochene  Thätigkeit  des  Geistes  in  einer  und  der- 
selben Richtung,  führen  zum  vollkommen  empfundenen  Verständ- 
nisse alles  dessen,  was  auf  die  Elemente  des  kriegerischen  Metiers 
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Bezug  hat.  Nichts  ist  dem  Verstände  so  leicht  nahe  zu  rücken,  als  eben 
die  wichtigsten  Grundsätze  der  Kriegführung  — sie  sind  äusserst  ein- 
fach, ja  geradezu  elementar;  allein  ungeachtet  all’  ihrer  Einfachheit 
werden  sie  bei  der  technischen  Ausführung  immerwährend  übertreten 
oder  ausser  Acht  gelassen.  Alles  dies  deutet  dahin,  dass  das  alleinige 
Verständniss  der  vorerwähnten  Normal-Principien  bei  weitem  nicht 
genügt,  sondern  dass  es  unumgänglich  erforderlich  ist,  durch  immer 
wiederkehrende  üebung  und  durch  beharrliche,  das 
Wesen  dieser  Axiome  behandelnde  Arbeit,  sich  dieselben 
zum  vollkommen  bewussten  Eigenthnme,  zur  zweiten  Natur  zu  machen, 
in  welcher  Beziehung  reichhaltige  und  sachgemäss  betriebene  kriegs- 
geschichtliche Studien  einen  der  wirksamsten  Behelfe  bieten.  Die  Lec- 
tfire  philosophischer  und  dogmatischer  Abhandlungen  hinterlässt  blos 
vorübergehende  Eindrücke,  welche  nur  zu  bald  erlüschen.  Das  gründ- 
liche Studium  der  Kriegsgeschichte  aber  — je  umfangreicher  und  ein- 
gehender, desto  erspriesslicher  — ruft  intensive  Empfindungen  hervor, 
welche  selbst  die  Zeit  nicht  zu  verwischen  vermag.  Es  möge  irgend 
Jemand  sogar  z e h n theoretische  Abhandlungen  über  die  Bedeu- 
tung der  Kriegsbereitschaft  dnrchlesen,  und  ich  stehe  nicht  dafür  ein,  dass 
er  von  der  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes  so  vollkommen  und  bl  ei- 
ben d dnrchdrungen  sei,  um  in  der  praktischen  Ausführung  in  dieser  Bezie- 
hung keine  Yerstüsse  mehr  zu  begehen.  Wer  jedoch  gründlich  und  von  dem 
Standpuncte  unserer  Betrachtung  etwa  einzig  und  allein  nur  den 
letzten  Feldzug  dnrchstndirt,  der  wird  genügend  gethan  haben,  um  die 
entscheidende  Rolle  der  Schlagfertigkeit  der  Armee|  dem  eigenen 
Bewusstsein  dauernd  einznprägen.  Die  Erscheinung , dass  bisher 
die  Mehrzahl  mit  Leichtfertigkeit  auf  jene  wichtigen  Maassnahmen 
geblickt,  welche  die  Vorbereitung  zum  Kriege  betreffen,  schreibe  ich 
unbedingt  nur  den  Mängeln  und  Unvollkommenheiten  zu,  welche  dem 
gegenwärtigen  Systeme  der  Kriegsgeschichte  nicht  abzusprechen  sind. 

(Aus  dem  Archive  für  Staatswissenschaften,  II.  Band.) 
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Von  A.  Qartner,  Hanptmann  des  Generalstabs-Corps. 

(Hiezu  Taf.  XII.) 


Einleitani^. 

Die  Kriegsgeschichte  ist  die  vorzüglichste  Lehrerin  der  Kriegskunst. 
Dies  ist  ein  alter,  allgemein  als  wahr  anerkannter,  aber  auch  leider  oft 
missverstandener  Satz. 

Könnte  man  aus  der  Kriegsgeschichte  alle  jene  Maassregeln  heraus- 
nehmen, welche  von  einem  der  kämpfenden  Theile  richtig  ang'^ordnet 
und  für  ihn  von  Erfolg  begleitet  waren,  und  würden  diese  Maassnahmen 
für  alle  weiteren  Fälle  ihre  Richtigkeit  beibehalten,  so  wäre  das  Krieg- 
führen eine  leichte  Sache;  aber  eben  weil  das  was  in  dem  einen  Falle 
gut,  in  dem  anderen  fehlerhaft  sein  kann,  ist  die  Wahl  des  Mittels, 
durch  welches  man  einen  Kriegszweck  erreichen  will,  nicht  so  leicht, 
und  ein  fehlerhaftes  Studium  der  Kriegsgeschichte  war  nicht  selten  die 
Ursache  einer  fehlerhaften  Anwendung  der  gemachten  Erfahrungen.  So 
schlugen  wir  mit  der  französischen  Tactik  von  Solferino  die  Schlacht 
von  Königgrätz;  so  verpönte  man  vielseitig  den  Bajonnet-Angriff  seit 
den  blutigen  Tagen  in  den  Gefilden  Böhmens,  und  es  ist  ein  Glück  für 
Viele , dass  sie  in  dem  deutsch  - französischen  Kriege  Zuschauer 
geblieben  und  ihren  Irrthum  in  diesem  Falle  bei  Zeiten  berichtigen 
konnten. 

pim  Kriege  ist  Alles  sehr  einfach,  aber  das  Einfache  zu  treffen 
ist  schwer“,  sagt  Klausewitz,  und  so  stehen  auch  wir  einer  Frage 
gegenüber,  bei  welcher  das  Richtige  zu  treffen  nicht  so  leicht  sein 
dürfte. 

Es  mag  viele  das  Studium  der  Verwendung  der  deutschen  Reiterei 
in  dem  letzten  Feldzuge  sehr  befiiedigt  haben,  und  es  waren  gewiss  die 
Erfolge  in  dieser  Richtung  vorzügliche,  Erfolge,  welche  mit  ein  wichtiger 
Grundstein  für  all’  die  Pläne  und  Dispositionen  des  grossen  Haupt- 
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quartiers  geworden  waren.  Was  liegt  da  nicht  näher  als  der  Gedank«, 
dass  wir  das  in  einem  nächsten  Kriege  ebenso  machen  sollten,  und  doci  I 
wäre  dies  höchst  wahrscheinlich  falsch  und  nur  in  dem  einzigen  Fall)  ' 
richtig,  wenn  wir  einem  Feinde^  gegenüber  stünden,  dessen  Reiterei  sic'i 
ebenfalls  so  passiv  benehmen  würde,  wie  es  bei  der  französischen  in 
letzten  Feldzuge  der  Fall  war.  Dies  dürfte  aber  wohl  kaum  mehr 
zutreffen. 

Was  uns  also  die  Geschichte  des  deutsch-französischen  Krieges  ii 
Bezug  auf  die  Verwendung  der  Reiterei  vor  der  Front  der  Armee  lehr  , 
ist  nicht  wie  wir  es  das  nächste  Mal  machen  sollen,  sondern  wir  lerne  j 
von  den  Franzosen,  wie  wir  es  nicht  machen  dürfen.  Wenn  wir  uns 
auch  so  Manches  aus  der  Thätigkeit  der  deutschen  Cavalerie  zura 
Vorbilde  nehmen  müssen,  so  können  wir  im  grossen  Ganzen  doch  nur 
von  einem  anderen  Standpuncte  ausgehen,  denn  in  einem  nächsten  Feld- 
zuge wird  sich  die  Reiterei  einem  viel  thätigeren  Gegner  gegenüber 
befinden,  als  es  die  Franzosen  waren.  Dass  die  Preussen  selbst  ihre 
ganze  Aufmerksamkeit  diesem  Gegenstände  schenken,  ist  ein  Beweis 
dafür,  dass  auch  sie  — die  doch  der  Erfahrung  am  nächsten  standen 
— es  klar  herausfühlen,  in  einem  künftigen  Kriege  in  einer  Weise  ver- 
gehen zu  müssen,  welche  den  gemachten  Erfahrungen  und  einer  wohl- 
durchdachten  neuen  praktischen  und  theoretischen  Durchbildung  ent- 
springt; ja  sie  haben  es  sogar  für  nothwendig  erachtet,  durch  Cavalerie- 
üebungsr eisen  die  nun  leitenden  Gedanken  bis  in  die  unteren 

Kreise  der  Officiers-Corps  dieser  Waffe  zu  verpflanzen,  was  wohl  Zeugniss 
gibt,  welche  eminente  Wichtigkeit  diesem  Dienste  der  Reiterei  in  unserem 
Nachbarlande  beigelegt  wird. 

Etwas  besonders  Neues  lag  eigentlich  in  der  Vornahme  der 

deutschen  Reiterei  vor  die  Front  der  Armee  nicht.  Auf  diese  Art  sichere 
Nachrichten  über  den  Gegner  zu  erhalten,  und  die  eigenen  Maass- 
nahmen dem  Einblicke  des  Feindes  zu  entziehen,  sehen  wir  die  Cava- 

lerie schon  in  den  Kriegen  zu  Beginn  unseres  Jahrhunderts  ver- 
wendet. Aber  die  Organisation  der  grösseren  Cavalerie  - Körper , die 
Bewaffnung  der  Reiterei  mit  weittragenden  Feuerwaffen,  endlich  die 
geänderte  Tactik  der  beiden  Schwesterwaffen  sind  Ursache,  dass  sich  das 
Verhalten  der  aufklärenden  Cavalerie  wesentlich  modificiren  musste  und 
noch  modificiren  wird. 

Wir  wollen  es  hier  versuchen,  in  kurzen  Zügen  zu  skizziren,  erstlich 
wie  die  Cavalerie  organisirt  und  ausgerüstet  sein  muss,  um  den  an  sie 
gestellten  Anforderungen  zu  entsprechen,  und  dann  ein  wenig  bei  der 
Verwendung  der  Reiterei  verweilen. 
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I. 

1.  Organisation. 

Eine  der  ersten  Bedingungen  für  das  Gelingen  kriegerischer  ünter- 
nehnaungen  ist  eine  zweckmässige  Organisation  der  zur  Verwendung 
gelangenden  Heerestheile. 

Von  den  vielen  Factoren,  welche  die  Organisation  der  grossen 
Cavalerie-Körper  beeinflussen,  wollen  wir  nur  die  hauptsächlichsten  und 
allgemein  gütigen  kurz  hervorheben.  Diese  sind: 

1.  Die  Aufgaben,  welche  der  zu  organisirende  Körper  erfilllen  soll, 

2.  seine  Stärke, 

3.  seine  Gliederung, 

4.  die  Rücksicht  auf  die  voraussichtlichen  Kriegsschauplätze,  auf 
welchen  er  auftreten  soll, 

5.  die  Rücksicht  auf  seine  Erhaltung. 

Die  Aufgabe,  welche  unsere  grossen  Cavalerie-Körper  haben,  ist  eine 
zweifache : 

1.  Der  Kampf  im  Vereine  mit  den  beiden  anderen  Waffen  oder 
die  Durchführung  selbständiger  Gefechte;  2.  der  Aufklärungs- 
Dienst. 

Wenn  wir  auch  der  Ansicht  beipflichten,  dass  die  letztgenannte 
Aufgabe  der  Reiterei  die  wichtigere  ist,  indem  günstige  Erfolge  auf 
diesem  Gebiete  für  das  Allgemeine  meist  von  weit  höherem  Nutzen 
sind,  als  glückliche  Kämpfe  am  Schlachtfelde  selbst,  so  ist  es  doch  das 
eigentliche  Gefecht,  welchem  die  Organisation  in  erster  Linie  ihr  Haupt- 
Augenmerk  zuwenden  muss,  indem  eine  zweckentsprechende  Verwendung 
der  Cavalerie  vor  der  Front  der  Armee  nur  dann  durchführbar  ist,  wenn 
für  den  Kampf  selbst  die  möglichst  günstigen  Bedingungen  geschaf- 
fen sind. 

Die  Aufgabe,  welche  die  Reiterei  im  Aufklärungsdienste  hat.  ist: 
dass  sie  genügende  Nachrichten  über  den  Gegner  bringt,  und  dass  sie 
die  Maassnahmen  der  eigenen  Armee  dem  Einblicke  des  Gegners 
entzieht.  Das  eine  wie  das  andere  ist  ohne  Kampf  nicht  möglich.  — 

Die  nächste  Frage  wird  es  sein:  Wie  gross  ein  solcher  Cavalerie- 
Körper  gemacht  werden  soll,  um  noch  dessen  persönliche  Leitung  in 
einer  Hand  vereinigen  zu  können. 

Unsere  Cavalerie-Divisionen  zählen  24,  eventuell  auch  36  Escadronen. 
die  deutsche  und  französische  Cavalerie-Division  hat  24  Escadronen,  die 
Russen  machen  ihre  Divisionen  16,  zum  Theil  20 ')  Escadronen  stark. 

’)  Eine  der  russischen  Cavalerie-Dirisionen  hat  auch  24  Escadronen. 
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Die  Italiener  haben  Brigaden  zu  8 Escadronen.  In  den  Schriften,  welche 
diesen  Gegenstand  besprechen,  werden  24,  auch  18  Escadronen  als 
geeignete  Zahl  genannt 

Ob  nun  eine  Cavalerie-Division  18  oder  24  oder  mehr  Escadronen 
zählt,  so  ist  die  Beherrschung  dieser  Masse  nur  dann  möglich,  wenn 
sie  sich  in  Treffen  gliedert.  Die  Distanz  dieser  Treffen  von  einander 
muss  die  zeitgerechte  Unterstützung  des  einen  durch  das  andere  ermög- 
lichen, sie  beträgt  300  bis  600  Schritte.  Die  Theilung  in  drei  Treffen 
wurde  nach  den  bestehenden  Erfahrungssätzen  fast  allgemein  als  richtig 
anerkannt  und  angenommen. 

Was  nun  die  Breite  dieser  Treffen  anbelangt  — und  sie  ist  es, 
die  den  mächtigsten  Einfluss  auf  die  Führung  und  somit  auf  die  Stärke 
eines  grossen  Cavalerie-Körpers  ausübt  — so  wäre  Folgendes  in  Rück- 
sicht zu  ziehen : Eine  zum  Kampfe  losbrechende  Reiterfront  von  600  Schritt 
oder  weniger  ist  noch  leicht  zu  überblicken,  erreicht  sie  700  bis 
800  Schritte,  so  ist  dies  noch  möglich,  bei  900  und  1000  Schritte  aber 
schon  sehr  schwer,  denn  es  dürfte  selbst  einem  sehr  scharfen  und 
geübten  Auge  kaum  gelingen,  alle  die  Zufälligkeiten  sofort  wahrzunebmen, 
die  in  einem  so  breiten  Raume  den  Angriff  beeinflussen.  Gelangen  Theile 
der  Angriffs-Front  in  ein  schwieriges  Terrain,  entstehen  Trennungen, 
wird  ein  oder  der  andere  Flügel  feindlicherseits  debordirt,  folgen  der 
gegnerischsn  Front  andere  Abtheilungen  mit  der  Tendenz  zu  Flanken- 
Angriffen  u.  s.  w.,  dies  von  einem  Standpuncte  aus  übersehen  zu  wollen,  ist 
bei  einer  Front- Ausdehnung  von  1000  Schritten  zu  viel,  ja  unausführbar,  wenn 
man  den  aufgewirbelten  Staub,  den  Pulverdampf  der  feuernden  Batterien, 
oder  gar  dichten  Regen  oder  Nebel  in  Rücksicht  zieht  Wir  möchten 
daher  800  Schritte  als  das  Maximum  der  Treffenbreite  bezeichnen,  und 
dies  entspricht  der  entwickelten  Linie  von  8 Escadronen.  Werden  die 
anderen  Treffen  gleich  stark  mit  dem  ersten  gehalten,  so  gibt  dies 
24  Escadronen  als  Maximal-Stärke  der  grossen  Cavalerie-Körper.  Ist  der 
Actions-Raum  ein  vollkommen  ebener  und  kennt  man  das  Gefechtsfeld 
im  Vorhinein  genau,  so  mag  es,  in  dem  Bestreben,  das  erste  Treffen  so 
stark  als  möglich  zu  halten,  immerhin  gelingen,  breitere  Angriffs-Fronten 
mit  Erfolg  vorzuführen,  aber  dies  erfordert  eben  zwei  Prämissen, 
welche  im  Kriege  meist  nur  zu  den  Ausnahmen  zu  zählen  sein 
werden  ‘). 

')  Es  soll  hier  darchaos  nicht  gesagt  sein,  dass  die  Nonnal-.4ngriffs-Formation 
in  drei  Treffen  zu  je  acht  Escadronen  die  zweckmässigste  sei,  ja  die  Ansichten 
bezQglich  einer  zweckentsprechenden  Gliedernng  der  Cavalerie-Divisionen  gehen  in 
den  verschiedenen  Heeren  noch  sehr  weit  auseinander.  Nachdem  aber  jedes  Treffen 
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Was  nun  die  Gliederung  eines  grösseren  Cavalerie-Körpers  betrifft, 
30  wird  man  zugeben,  dass  nachdem  die  Theilung  desselben  in  drei 
Kraftgruppen  (Treffen)  als  nothwendig  anerkannt  ist,  jene  Organisation 
auch  am  besten  entspricht,  welche  dieser  Theilung  gerecht  wird.  Nach- 
dem unsere  Caralerie-Division  in  der  Kegel  aus  vier  Begimentern  in 
mi  Brigaden  formirt  ist,  so  wird  es  nothwendig,  entweder  Theile  eines 
Regimentes  unter  ein  fremdes  Commando  zu  stellen  oder  aber  zwei 
Regimenter  in  das  erste  Treffen  zu  nehmen,  was  nach  dem  Vorgesagten 
vielleicht  nicht  als  das  Zweckmässigste  erscheinen  dürfte;  zudem  aber 
muss  die  2.  Brigade  getbeilt  und  je  ein  Regiment  in  das  zweite  und 
dritte  Treffen  genommen  werden. 

„Was  dreitheilig  fechten  soll,  kann  nicht  viertheilig  organisirt 
sein“,  sagt  mit  vollem  Rechte  ein  diesen  Gegenstand  behandelnder  Auf- 
satz ‘).  Die  deutschen  und  französischen  Cavalerie-Divisionen  sind  in 
dieser  Richtung  jedenfalls  besser  daran,  denn  sie  gliedern  sich  in  drei 
Brigaden  zu  je  zwei  Regimentern,  jedes  mit  vier  Escadronen. 

Auch  die  Rücksicht  auf  das  Terrain  des  Kriegsschauplatzes  wird 
Einfluss  üben  auf  die  Organisation,  namentlich  auf  die  Stärke  der 
Cavalerie-Körper,  wobei  wir  vom  Gebirge  ganz  abstrahiren  wollen.  Das 
cultivirte,  reiche,  stark  bevölkerte,  mit  zahlreichen  Communicationen  ver- 
sehene Deutschland,  das  verarmte  von  schlechten  Strassen  durchzogene, 
wenn  auch  dicht  bevölkerte  Polen,  das  sumpf-  und  steppenreiche  Russland, 
die  Donanfürstenthümer  und  Italien,  haben  nicht  alle  diese  Länder  eine 
andere  Qualification  für  die  Kriegführung?  Der  Ausspruch  Verdy’s: 
„dass  es  von  hoher  Nothwendigkeit  sei,  die  Cavalerie-Divisionen,  wie 
selbe  im  Kriege  bestehen,  schon  im  Frieden  aufzustellen“,  scheint  daher 
für  unsere  Verhältnisse  nicht  zu  passen,  denn  wir  können  z.  B.  in  Italien 
mit  unserer  Cavalerie  nicht  so  auftreten  wie  in  Deutschland.  Die 
Zusammensetzung  unserer  Cavalerie-Körper  muss  sich  eben  erst  den 
Verhältnissen  des  Kriegsschauplatzes  anpassen.  Hiebei  können  wir  uns 
aber  nur  der  mehrfach  laut  gewordenen  Ansicht  anschliessen,  dass  unsere 
Cavalerie-Brigaden  zu  12  Escadronen  zu  gross  sind.  Brigaden  zu  2 Regi- 


'chliesslkh  in  entwickelter  Linie  auftreten  wird,  nnd  diese  unserer  Ansicht  nach 
nicht  viel  breiter  als  800  Schritte  sein  soll,  so  wurde  nur  die  als  ölaximum  zu  ver- 
wendende Kraft  in  Rücksicht  gezogen. 

Ueber  die  Formation  grosser  Cavalerie-KOrper  zum  .\ngriffe  siehe:  „Ver- 
wendung grösserer  Cavalerie-Körper  in  denSchlachten  derZukunft“ 
von  Oberst  Joh.  Frhr.  v.  Waldstätten. 

•)  Reglements-Studievon  Oberstlieutenant  Hotze,  „Oesterreichisehe  militärische 
Zeitschrift“. 

Orsan  der  mnit..wlMenarhaftl.  Verotno.  XIV.  Bd.  1077. 
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mentern  ä 4 Escadronen  gewähren  nicht  nur  in  der  Division  derselben 
ein  schmiegsames  Gefüge , eine  leichtere  und  richtigere  Gruppirung, 
sondern  sie  sind  als  solche  auch  geeignet,  auf  einem  Kriegsschauplätze, 
wo  grosse  Caralerie-Massen  nicht  auftreten  können,  Verwendung  zu  finden. 

Italien  und  Russland  haben  die  Eigenthümlichkeit  ihres  Landes 
bei  der  Organisirung  berücksichtigt,  die  grösseren  Cavalerie-Körper  zählen 
in  dem  ersteren  Lande  8,  in  letzterem  16  Escadronen.  Diese  Gliederung 
ermöglicht  es  immer,  wenn  es  die  Umstände  erheischen,  Divisionen  mit 
24  Escadronen  zu  3 Brigaden  zu  formiren.  . 

Ist  der  Kriegsschauplatz  ein  reich  gesegnetes  Land,  dann  hat  man  ! 
mit  der  Erhaltung  von  Manu  und  Pferd  nicht  sehr  viel  Sorge;  aber  sie 
bleibt  immer  ein  erschwerendes  Impediment,  welches  die  Beweglichkeit 
in  hohem  Grade  beeinträchtigt.  Eine  Cavalerie-Division  von  24  Esca- 
dronen hat  rund  5000  Mann  und  4900  Pferde;  diese  benöthigen  täglich 
39’57  Centner  Brod,  an  Fleisch  7 Stück  Hornvieh  ä 3'5  Centner, 
414  44  Centner  Hafer,  245  Centner  Heu  etc.,  ein  Quantum,  welches  sammt 
den  anderen  Naturalien  (Reis,  Wein  u.  s.  f.)  49  Wagen  belastet,  somit 
die  systemmässige  viertägige  Verpflegung  196  Fuhrwerke  zur  Fortbringung 
beuöthigt.  Ein  solcher  Train  wird  gewiss  sehr  lähmend  auf  die  Unter- 
nehmungen einer  Cavalerie-Division  wirken,  zudem  der  Ersatz  des  Ver- 
brauchten durch  Nachschub  nahezu  unmöglich  ist.  Die  Cavalerie-Divisionen 
sind  daher  auf  die  Requisitionen  gewiesen,  um  ihren  Tross  nach  Möglichkeit 
zu  verringern.  Ein  Land  aber,  in  welchem  nicht  viel  zu  requiriren  ist, 
zwingt  dazu,  jene  Heereskörper,  welche  sich  auf  diese  Art  verpflegen 
müssen,  kleiner  zu  machen,  um  noch  das  für  selbe  unumgänglich  Nöthige 
auftreiben  zu  können. 

2.  Bewaffnung;. 

Wenn  wir  von  der  Bewaffnung  der  Reiterei  in  Bezug  auf  den  ^ 
Aufklärungsdienst  sprechen,  so  haben  wir  hier  nur  die  Feuerwaffe  im 
Auge,  denn  die  Reiterkämpfe  haben  sich  bezüglich  der  blanken  Waffe 
wenig  geändert.  Neuer’)  aber  ist  die  fast  allgemeine  Bewaffnung  der 

')  Wenn  wir  hier  sagen,  die  Bewaffnung  der  Cavalerie  mit  Feuerwaffen  ist 
etwas  Neueres,  so  verstehen  wir  hier  die  allgemeine  Einführung  derselben,  denn 
bekanntlich  gab  es  schon  zu  Zcibm  des  Kaisers  Maximilian  berittene  Büchsenschütien. 
Die  theilweise  Bewaffnung  mit  Fenergewehren  erhielt  .sich  lange  fort.  In  den  Dragomn! 
wurde  eine  Art  berittener  Infanterie  ge.schaffen,  welche  unter  Maria  Theresia  wieeler 
den  Charakter  der  Cavalerie  erhielten,  und  mit  Carabinern  au.sgorflstet  wurden.  Die 
Uhlanen  unter  Kaiser  Josef  hatten  ]ier  Escadron  Iß  Mann  mit  Carabinern  ausgerfls  ei  ' 
u.  s.  w.  Der  Carabiner  blieb  überhaupt  in  der  Cavalerie  bis  in  die  neuere  Z:il 
heimisch. 
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Reiterei  mit  weittragenden  Gewehren.  Wenn  sich  auch  anfangs  viele 
Stimmen  dagegen  hören  Hessen,  so  denken  wir  doch,  dass  gegenwärtig 
die  Nothwendigkeit  der  Feuerwaffen  bei  der  Cavalerie  schon  allgemein 
anerkannt  ist  und  keines  weiteren  Beweises  bedarf,  übrigens  haben  uns 
die  deutschen  Reiter,  welche  selbst  das  Bedürfniss  nach  einer  Feuer- 
waffe gefühlt  haben,  und  sich  daher  mit  den  erbeuteten  Cliassepots  be- 
waffneten, diese  Nothwendigkeit  ad  oculos  bewiesen.  Wenn  wir  diesen  Gegen- 
stand hier  zur  Sprache  bringen,  so  geschieht  dies  deshalb,  weil  wir  der 
Ansicht  sind,  dass  in  einem  nächsten  Kriege,  wo  beide  Gegner  ihre  Cavalerien 
vor  die  Front  nehmen  werden,  die  Anwendung  des  Feuergewehres  in 
einem  weitaus  grösseren  Maassstabe  zu  Tage  treten  dürfte  als  bisher. 

Die  Cavalerie  muss  es  daher  in  der  Ausbildung  im  Feiiergefechte 
auf  eine  Höhe  bringen,  welche  ihren  Zwecken  vollkommen  entspricht. 
Die  Zeit  der  Ausbildung  des  Mannes,  namentlich  des  Cavaleristen,  ist 
kurz,  das  ist  richtig,  aber  die  Ausbildung  desselben  für  das  Fussgefecht 
ist  nicht  so  schwierig,  als  dass  man  hiezu  nicht  die  nöthige  Zeit  fände, 
nur  muss  diese  Zeit  benützt,  und  mit  Verständniss  benützt  werden.  Das 
Hauptgewicht  in  der  Ausbildung  des  Mannes  liegt  im  Schiessen,  das  ist 
im  sicheren,  guten  Schiessen.  Auf  Distanzen  unter  300  Schritte  muss  der 
Soldat,  wenigstens  in  der  Mehrzahl  der  Fälle,  das  Ziel  zu  treffen  wissen; 
das  anzustreben,  ist  gewiss  nicht  viel  verlangt  und  genügt  beinahe  schon. 
Man  erhöhe  die  Patronen-Zahl  für  das  Scheibenschiessen  und  sehe  darauf, 
dass  dieses  nicht  nur  so  nebenher,  sondern  mit  Verständniss 
und  praktisch  geübt  werde. 

Führt  man  den  Soldaten  in‘s  Terrain '),  so  stelle  man  ihn  einem  Gegner 
gegenüber,  und  man  wird  finden,  dass  er  sich  instinctiv  ganz  gut  decken  wird, 
und  dass  die  führenden  Chargenhiemit  nicht  gar  viele  Mühe  haben  werden. 
Hat  es  der  Mann  so  weit  gebracht,  so  kann  er  für  seinen  Zweck  genug. 

Man  verlangt  zwar  von  dem  Cavaleristen  auch,  dass  er  das  Feuer 
aus  der  ersten  Aufstellung  an  den  Feind  herantrage.  Hierunter  dürfte 
man  wohl  nicht  das  Tirailliren  der  Infanterie  verstehen,  denn  zu  einer 
solchen  Fertigkeit  wird  es  der  Cavalerist  kaum  bringen.  Wir  denken  uns 
dies  als  einen  einfachen  Positions-Wechsel  des  Schwarmes,  um  etwa  einen 
vorn  liegenden  deckenden  Gegenstand  zu  erreichen,  besonders  aber  um 
dem  Gegner  mehr  an  den  Leib  zu  kommen.  Mehrere  solche  Positions- 
Wechsel  wird  ein  solcher  Schwarm  bei  seiner  geringeren  Geschicklichkeit 
wohl  kaum  durchführen  können. 


')  Die  .AHsbiMuug  im  Schiessen  und  in  der  Terrain-Benützung  gehen  selbstver- 
ständlich Hand  in  Hand. 


32* 
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Nun  aber  stehen  wir  einer  Frage  gegenüber, . die  bisher  weniger 
beachtet  wurde,  und  zwar:  Soll  die  Cavalerie  im  Feuergefechto  offensiv 
werden  oder  nicht?  Jedenfalls  würde  eine  solche  Anforderung,  das  ist  jene 
eines  regelrechten  Angriffes,  eine  weit  höhere  Ausbildung  des  Soldaten  im 
Fussgefechte  fordern,  als  dies  eben  angedeutet  wurde.  — Ist  der  Gegner 
im  freien  Felde,  nun  dann  kann  man  es  ja  ohnehin  mit  der  blanken 
Waffe  versuchen,  und  es  kann  unter  Verhältnissen  zweckmässig  sein, 
diesen  Angriff  durch  ein  stehendes  Feuergefecht  zu  unterstützen.  Anders 
aber  ist  es,  wenn  es  sich  darum  handelt  durch  ein  Defil^,  durch  einen 
Ort  u.  dgl.,  wo  man  mit  einer  Attake  gar  nicht  an  kann,  sich  Bahn 
zu  brechen.  Wir  zögern  keinen  Augenblick,  zu  sagen,  dass  selbst  die  für 
den  Angriff  zu  Fuss  ungeschulte  Cavalerie,  unter  der  entschlossenen 
Führung  ihrer  Officiere,  sich  nach  einem  energischen  Feuergefechte  mit 
dem  Kolben  des  Carabiners  oder  dem  Säbel')  den  Weg  bahnen  muss. 

Das  erste  Mittel  für  den  Sieg  ist  die  Ueberzahl,  aber  die  thätige 
üeberzahl,  denn  wenn  es  sich  darum  handelt,  durch  ein  Feuergefecht 
dem  Gegner  einen  Punct  zu  entreissen,  so  sind  die  zu  Pferde  haltenden 
Escadronen  zum  grössten  Theile  Statisten. 

üeber  300  Schritte  werden  die  Treffer  des  Gegners,  trotzdem 
man  jetzt  das  Weitschiessen  cultivirt,  nicht  so  empfindlich  sein,  um 
eine  brave  Truppe  zur  Umkehr  zu  veranlassen;  der  Raum  bis  dahin 
ist  demnach  möglichst  schnell,  wenn  nur  irgend  ein  Anhaltspunct  im 
Terrain,  womöglich  zu  Pferde,  zu  hinterlegen.  Sobald  die  Wirksamkeit 
des  Carabiner-Feuers  beginnt,  muss  eine  möglichst  grosse  Ueberlegenh  eit 
an  Feuergewehren  in  Action  treten,  und  kann  ein  solches  Feuer  den 
Gegner  nicht  delogiren,  dann  muss  ein  genügend  starker  Theil  sich 
mit  dem  Kolben  oder  Säbel  auf  den  Gegner  stürzen,  während  der 
restirende  Theil  sein  Feuer  zu  verdoppeln  trachtet 

üeber  den  Nahkampf  der  Fusstruppen  ist  schon  so  viel  geschrieben 
worden,  dass  eine  Wiederholung  aller  obwaltenden  Umstände  zu  weit 
führen  würde;  nur  Eines  soll  erwähnt  werden,  dass  nämlich  jene 
Truppe,  die  auf  den  Nahkampf  principiell  verzichtet  sich  eines  moralischen 
Factors  zur  Bezwingung  des  Gegners  begibt  Nur  die  entschiedene 
Absicht,  wenn  nöthig  in  den  Gegner  einzubrechen,  kann  einem  Feuer- 
gefechte Kraft  und  Nachdruck  geben. 

Ob  einzelne  kleinere  Abtheilungen  zu  Pferde  losbrechen  können, 
werden  die  Ortsverhältnisse  bestimmen,  wenn  dies  aber  nur  halbwegs 

')  Ein  Tbeil  der  russischen  Cavalerie  ist  mit  einem  Baj  o n n e t- Ge  wehr 
bewaffnet.  Unsere  Cavalerie  l&sst  den  Säbel  an\  Sattel  zurück. 
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möglich  ist,  darf  es  nicht  unterlassen  werden,  selbst  wenn  die  anreitende 
Abtheilung  geopfert  wäre,  denn  der  Eindruck  eines  solchen  Angriffes, 
insbesondere  auf  einen  zu  Fuss  formirten  cavaleristischen  Gegner,  ist  in 
eine  m derartigen  kritischen  Momente  ein  sehr  bedeutender.  Die  anreitende 
Abtbeilung  zieht  das  Feuer  auf  sich  und  erleichtert  so  den  Angriff  zu 
Fuss,  der  in  diesem  Augenblicke  die  Hauptsache  ist 

Es  ist  selbstverständlich,  dass,  sobald  ArtiUerie  vorhanden  ist,  diese 
auf  das  lebhafteste  in  das  Gefecht  eingreifen  muss.  Die  Zahl  der  zu 
Pferde  bleibenden  Reiter  wird  sich  nach  den  Ortsverhältnissen  und  dem 
Gegner  richten.  ^ 

Solche  Kämpfe  werden  in  einem  Feldzuge  zu  den  Einzelnheiten 
gehören,  denn  die  Unterstützung  der  beihabenden  Artillerie  wird  die 
Cavalerie  zumeist  eines  solchen  verlustreichen  Kampfes  entbinden;  ist 
er  aber  einmal  nothwendig,  dann  darf  eine  gute  Truppe  keinen  Augen- 
blick davor  zurückschrecken,  insbesondere  wenn  es  sich  darum  handelt, 
die  Bahn  nicht  nur  für  sich  frei  zu  machen,  sondern  sie  auch  dann  für 
das  eigene  Gros  frei  zu  halten. 

Beispiele,  dass  abgesessene  Cavalerie  im  Nahkampfe  dem  Gegner 
einen  Ort  oder  sonst  ein  Object  abgenommen  hat,  sind  übrigens  schon 
öfter  vorgekommen.  So  z.  B.  hat  am  31.  August  1870,  in  den  Angriffen 
auf  die  Linien  von  Saint  Barbe,  das  französische  4.  Dragoner  - Regiment 
dem  Gegner  den  Ort  Coincy  abgenoromen.  Oberstlieutenant  Bo  nie') 
schildert  dieses  Gefecht  wie  folgt:  „Da  General  de  Clerembault  (der 
Divisions-Commandant)  sich  von  unserer  Infanterie  getrennt  befand,  so 
liess  er  eine  Escadron  der  5.  Dragoner  absitzen,  befahl  den  Leuten  ihre 
Helme  an  den  Sätteln  hängen  zu  lassen,  um  weniger  kenntlich  zu  sein, 
bis  zur  Höhe  vergehen,  sich  dort  niederlegen  und  das  Feuer  des  Feindes 
beantworten.  Diese  Bewegung  wird  schnell  mit  Erfolg  ausgefflhrt,  während 
gleichzeitig  ein  Zug  nach  dem  Walde  von  Colombey  zur  Recognoscirung 
geschickt  vrurde,  von  wo  ein  lebhaftes  Kleingewehrfeuer  sich  hören  liess. 
Da  unsere  Infanterie  nicht  herankam,  das  Feuer  aus  dem  Dorfe  Coincy 
aber  immer  heftiger  wurde,  so  war  die  Stellung  unhaltbar,  und  der 
General  gibt  dem  Rest  der  5.  Dragoner  Befehl  abzusitzen  und  das 
Dorf  anzugreifen.  Dies  verursacht  Unordnung,  und  da  keine  Zeit  ver- 
loren werden  durfte,  so  erhielten  die  4.  Dragoner,  die  links  von  den 
5.  standen,  Befehl,  diese  Operation  auszuführen.  Alsbald  sassen  die 
Dragoner  ab,  warfen  sich  im  Laufschritt  auf  Coincy  und  drangen  feuernd 
dort  ein.“ 

')  Feldzug  1870—71,  die  französische  Cavalerie. 
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„Am  29.  August  1870 '),  während  des  Vormarsches  der  deutschen 
III.  und  der  Maas-Armee  gegen  Sedan,  befand  sich  die  6.  Cavalerie- 
Division  vor  der  Front  der  ersteren,  und  hatte  von  Vouziers  aus 
mit  der  15.  Cavalerie-Brigade  die  französischen  Truppen  bei  Voncq, 
Quatre-Champs  und  Boult  aus  Bois,  dann  auch  den  Weiterniarsch  der- 
selben fortdauernd  beobachtet.  Als  das  Huszaren-Regiraent  Nr.  16  den 
Abzug  der  Franzosen  von  Voncq  auf  le  Chesne  bemerkte  (Division 
Lartigue  des  1.  Armee-Corps),  sich  aber  durch  eine  in  ersterem  Orte 
zurückgebliebene  Arrieregarde  verhindert  sah,  unmittelbar  zu  folgen, 
wurde  der  Angriff  gegen  dies|Jbe  beschlossen.  Die  4.  Schwadron  erhielt 
Befehl  bei  Vrizy  die  Aisne  zu  überschreiten  und  dann  über  Terron  dem 
Feinde  in  den  Rücken  zu  gehen,  während  die  3.  ihr  folgen  sollte.  Mit 
der  1.  und  2.  Schwadron  rückte  Major  Massonneau  geradenwegs  auf 
Voncq  vor,  liess  seine  Mannschaften  zum  Gefechte  absitzen  und  gelangte 
nach  kurzem  Kampfe  in  den  Besitz  des  Dorfes.“ 

Während  des  Vormarsches  von  Sedan  gegen  Paris  nahm  am 
14.  September  1870  die  1.  Schwadron  des  4.  preussischen  Huszaren- 
Regimentes  unter  Rittmeister  Graf  Wartensleben  den  mach  Angabe 
der  Bewohner)  von  2 Franctireur-Conipagnien  übrigens  schlecht  ver- 
theidigten  Ort  Mortcref  und  den  Bahnhof  Bec-Oiseau  im  Fussgefechte  weg. 

Am  15.  September  1870  eroberte  Rittmeister  von  Stegmann- 
Stein  des  preussischen  4.  Huszaren-Regimentes  mit  seiner  Schwadron 
im  Fussgefechte  das  von  Mobilgarden  vertheidigte  Dorf  Draveil. 

Am  4.  October  1870.  während  des  Gefechtes  um  die  Gehölze  von 
Epernon  (bei  der  Recognoscining  gegen  Rambouillet),  hatten  2 als  linke 
Flanken-Deckung  von  Gazerän  auf  Droue  entsendete  Schwadronen  des 
preussischen  16.  Huszaren-Regimentes  im  Fussgefechte  den  Gegner  aus 
einigen  dort  befindlichen  SteinbrOchen  vertrieben. 

3.  Zuthellung  von  Artillerie. 

Aus  dem  Vorhergehenden  erhellt,  wie  nothwendig  für  die  Cavalerie- 
Division  die  Zutheilnng  von  Artillerie  ist,  und  zwar  einer  Artillerie, 
welche  im  Stande  ist,  den  Bewegungen  der  Reiterei  zu  folgen.  Nicht 
nur  zur  Unterstützung  der  Cavalerie  im  Gefechte,  sondern  für  den  eigent- 
lichen Aufklärungsdienst  ist  die  Artillerie  ein  unumgängliches  Hilfsmittel, 
V indem  durch  ihr  Feuer  der  Gegner  zu  Bewegungen  und  Entwicklungen 

veranlasst  wird.  Auch  ist  sie  das  Element  der  Defensive  in  der  Cavalerie- 

')  Diese.*!  und  die  foljfcnden  Beispiele  sind  dem  preussischen  Generalstabswerle 
über  den  Feldzug  1870  und  1871  entnommen.  Leider  ist  die  Stärke  der  Vertheidiger 
fast  nirgend.s  angegeben. 
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Division,  wodurch  es  dieser  in  vielen  Fällen  ermöglicht  wird,  Terrain 
zu  halten  oder  dessen  Verlust  nach  Thunlichkeit  zu  verzögern. 

Es  wird  nun  die  Frage  zu  beantworten  sein  :Wie  vielArtillerie 
einer  Cavalerie-Divison  zuzuweisen  wäre. 

Die  Verhältnisse  am  Schlachtfelde  selbst  können  hier  ganz  ausser 
Betracht  kommen,  denn  in  diesem  Falle  muss  die  der  Cavalerie-Division 
beigegebene  Artillerie  sich  meist  den  grossen  Batterien  anschliessen, 
welche  heute  in  jeder  Schlacht  auftreten. 

Im  Kriege  haben  den  Cavalerie-Divisionen  permanent  zugetheilt: 
Oesterreich  2,  Deutschland  2 bis  3,  Russland  2 reitende  Batterien  zu 
je  6 Geschützen.  Bei  den  Franzosen  kann  der  Corps-Commandant  den 
Cavalerie-Divisionen  1 bis  2 Batterien  zu  je  6 Geschützen  zuweisen, 
und  ebenso  ist  in  Italien  die  Zutheilung  von  Artillerie  an  die  Cavalerie- 
Körper  dem  Ermessen  des  Corps-Commandanten  anheim  gestellt.  Die 
neueren  deutschen  Schriftsteller  plaidiren  für  die  Beigabe  von  3 Batterien 
an  ihre  Cavalerie-Divisionen. 

Um  die  gestellte  Frage  zu  beantworten,  muss  man  erstlich  die 
Aufgaben  näher  in’s  Auge  fassen,  welche  der  Artillerie  im  Verbände  mit 
der  Cavalerie  zukommen.  Dieselben  sind: 

1.  Säuberung  von  Detilöen.  Ortschaften,  kleineren  Wald-Parcellen  etc. 
vom  Feinde,  sobald  durch  deren  Besetzung  das  Vordringen  der  eigenen 
Abtheilungen  gehindert  ist. 

2.  Angriff  auf  sichtbar  werdende  feindliche  Colonnen,  um  selbe 
wenigstens  zu  einer  theilweisen  Entwicklung  zu  veranlassen. 

3.  Vertheidigung  günstiger  Terrain-.\bschnitte.  um  das  Vordringen 
eines  überlegenen  Gegners  (Infanterie  oder  Cavalerie)  nach  Kräften  zu 
verlangsamen,  und  Deckung  des  Rückzuges. 

4.  Möglichste  Unterstützung  bei  Attaken.  — Das  sind  im  All- 
gemeinen die  Unterstützungen,  also  die  Vortheile,  welche  die  Artil- 
lerie der  Cavalerie  bringt. 

Die  Nachtheile  sind  folgende: 

1.  Verlängerung  der  Colonne  durch  eine  grössere  Anzahl  von 
Batterien. 

2.  Absorbirung  von  Cavalerie-Abtheilungen  zur  speciellen  Bedeckung 
der  Artillerie. 

3.  Schwer  durchführbarer  Munitions-Ersatz. 

4.  Die  stete  Sorge  um  die  Artillerie,  welche  auch  nicht  überall 
(coupirtes  Terrain)  der  Reiterei  folgen  kann. 

Sprechen  die  Vortheile  dafür,  die  Cavalerie-Division  so  stark  als 
möglich  mit  Artillerie  zu  dotiren,  so  drücken  die  vorhandenen  Nachtheile 
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diesen  Wunsch  wieder  herab,  und  wir  wollen  nun  beide  gegeneinander 
abwägen. 

Um  ein  Dorf,  ein  Defilö  u.  dgl.  vom  Feinde  zu  säubern,  genügt 
wohl  in  den  meisten  Fällen  eine  Batterie  von  6 bis  8 Geschützen,  selbst 
wenn  der  Vertheidiger  2,  3 oder  4 Geschütze  zur  Vertheidigung  der 
Oertlichkeit  selbst  in's  Feuer  setzt.  Anders  ist  es  freilich,  wenn  der 
Feind  durch  ausserhalb  aufgestellte  grössere  Batterien  den  Kampf  um 
das  Object  unterstützt.  Aber  dies  dürfte  einer  Cavalerie-Division  in  der 
Regel  seltener  begegnen,  denn  wo  schon  eine  grössere  Anzahl  von 
Geschützen  — 3 bis  4 Batterien  — sich  an  einem  Puncte  in’s  Feuer 
setzen,  da  steht  man  gewöhnlich  schon  an  der  feindlichen  Infanterie  und 
ist  die  Cavalerie  des  Gegners  schon  verdrängt.  In  diesem  Falle  noch 
weiter  durchzudringen,  wird  wohl  nur  äusserst  selten  geboten  erscheinen, 
und  einen  so  verlustreichen  Kampf  mit  starken  Infanterie- 
Abtheilungen  soll  eine  Cavalerie-Division  in  der  Auf- 
klärung garnicht  unternehmen.  Es  dürfte  demnach  in  Würdi- 
gung dieser  Umstände  eine  Anzahl  von  Geschützen  genügen,  welche  den 
Kampf  mit  der  Artillerie  einer  feindlichen  Cavalerie-Division  noch  auf- 
zunehmen vermag. 

Um  bei  Ansichtigwerden  feindlicher  Colonnen  diese  zur  Entwicklung 
zu  bringen,  ist  schon  eine  grössere  Anzahl  von  Geschützen  wQnschens- 
werth  als  im  oben  angeführten  Falle;  insbesondere  indem  man  durch 
ein  überraschendes  Geschützfeuer,  schon  auf  grössere  Distanzen  und 
aus  der  Breite  nach  getrennten  Batterien,  den  Gegner  beschiessen  muss, 
da  eine  scheinbar  breite  Gefechts-Front  die  Vorsicht  des  Gegners  erhöhen 
wird,  und  ihn  überhaupt  leichter  zu  täuschen  vermag.  Es  dürften  daher 
auch  3 Batterien  immerhin  mit  Vortheil  zu  verwenden  sein. 

Auch  für  den  3.  Punct  ist  die  Verwendung  von  12  bis  18  Geschützen 
gewiss  als  Minimum  zu  betrachten,  denn  man  wird  wohl  zugeben,  dass, 
wenn  es  sich  einmal  darum  handelt,  einen  Terrain-Abschnitt  zu  halten, 
man  nicht  leicht  zu  stark  ist.  Für  diesen  Fall  wäre  sogar  eine  grössere 
Anzahl  von  Geschützen  wünschenswerth,  wenn  nicht  die  Nachtheile 
dagegen  sprechen.  Dasselbe  gilt  für  die  Deckung  eines  Rückzuges. 

Bei  Attaken  ist  die  Einleitung  und  Unterstützung  durch  Artillerie- 
Feuer  gewiss  sehr  vortheilhaft.  Aeussert  sich  die  Wirkung  auf  den  Gegner 
zwar  zumeist  nicht  durch  grosse  Verluste,  so  ist  es  der  moralische 
Factor  der  hier  bedeutend  in  die  Wagschale  fällt.  Je  mehr  Geschütze 
desto  mehr  wahrscheinliche  Treffer,  desto  mehr  Effect,  und  es  spricht 
also  äuch  dieser  Punct  für  die  Artillerie. 

Nun  aber  müssen  wir  die  Nachtheile  näher  in’s  Auge  fassen. 
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Dass  jode  Verlängening  der  Colonne  schädlich  ist,  brauchen  wir 
nicht  des  Näheren  auszuführen,  dass  dies  aber  bei  der  Reiterei  doppelt 
schwer  wiegt,  liegt  in  der  Kostbarkeit  der  Zeit  für  die  Entwicklung  der- 
selben, wo  es  sich  oft  um  eine  Minute  handeln  kann.  Zwei  reitende  Batterien 
mit  ihrem  Gefechts-Train  haben  eine  Colonnen-Länge  von  840  Schritten. 
Durch  Eintheilung  dieser  Batterien  in  die  Truppen-Colbnne  würde  der 
an  der  Queue  der  Artillerie  auf  der  Marschstrasse  befindliche  Truppen- 
theil,  mit  Rücksicht  auf  die  Intervalle  zwischen  den  Abtheilungen,  einen 
Zeitverlust  von  3 Minuten ')  beim  Aufmärsche  erleiden.  Trotzdem  dürfte 
dies  jedoch  weniger  in’s  Gewicht  fallen,  indem  ein  so  grosser  Körper 
wie  eine  Cavalerie-Division  in  der  Regel  nicht  so  plötzlichen  Ueber- 
raschungen  ausgesetzt  sein  wird,  um  nicht  die  erforderliche  Zeit  für  die 
Annahme  einer  entsprechenden  Angriffsform  zu  finden.  Damit  soll  jedoch 
keineswegs  gesagt  sein,  dass  diese  3 Minuten  für  die  Division  werth- 
los sind. 

Was  die  Abcommandirung  von  einzelnen  Abtheilungen  der  Division 
als  Geschützbedeckungen  anbelangt,  so  sind  wir  der  Ansicht,  dass  dies 
hier  unbedingt  nothwendig  ist.  Wenn  wir  dem  Grundsätze  beipflichten, 
dass  bei  den  Infanterie-Divisionen  die  Beistellung  einer  permanenten 
Geschützbedeckung  nicht  nur  nicht  nothwendig,  sondern  in  vielen  Fällen 
unnütz  und  daher  schädlich  sei,  so  müssen  wir  in  Bezug  auf  die  den 
Cavalerie-Divisionen  beigegebene  Artillerie,  die  unter  allen  Umständen 
vorhandene  Nothwendigkeit  einer  permanenten  Geschütz- 
bedeckung betonen.  Die  Gründe  hiefür  liegen  in  der  Beweglichkeit  der 
Reiterei,  und  in  dem  äusserst  raschen  Situations-Wechsel  eines  Cavalerie- 
Gefechtes,  welchen  sofort  zu  erfassen,  der  Artillerie-Commandant  kaum 
in  der  Lage  sein  dürfte.  So  kann  es  nur  zu  leicht  kommen,  dass  in 
einem  missglückten  Gefechte  die  Artillerie,  von  den  eigenen  Escadronen 
ganz  entblösst,  dem  Feinde  zur  Beute  fallt.  Die  Gefahren  der  Ueber- 
raschungeu  sind  in  einem  Reiterkampfe  ebenfalls  viel  grösser  als  im 
Gefechte  von  Infanterie,  und  es  wird  zumeist  die  Artillerie  der  Cavalerie- 
Division  ein  Anziehungspunct  für  feindliche  Unternehmungen.  In  den 
spannenden  Momenten,  welche  dem  herannahenden  Reiterkampfe  kurz 
vorangehen,  in  welchen  die  ganze  Aufmerksamkeit  des  Divisionärs  auf 
den  Feind  gerichtet  ist,  wo  die’  Gedanken  in  Windeseile  seinen  Kopf 
durchjagen,  bis  er  einen  erfasst  und  festhält,  in  der  Hitze  des  Gefechtes, 
bei  dem  Schwanken  des  Erfolges,  wo  der  Commandant  seine  letzte 
Escadron  in  die  Wagschale  der  Entscheidung  wirft,  wird  er  da  nicht  nur 
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zu  leicht  auf  den  Schutz  — die  Bedeckung  — für  seine  Artillerie  ver- 
gessen, wenn  er  ihr  nicht  vom  Haus  aus  eine  solche  zugewiesen?  Wie 
oft  wird  es  sich  nicht  um  die  wenigen  Momente  des  Aufprotzens  handeln, 
damit  die  Batterie  zurQckjagen  kann.  Wer  soll  diese  Momente  schaffen, 
als  ein  Angriff  der  eigenen  Bedeckung.  Auch  wird  die  Anwesenheit  einer 
genügenden  Artillerie-Bedeckung  mehr  Ruhe  in  die  Batterie  bringen,  in 
dem  Augenblicke,  wo  sich  die  feindliche  Reiterei  nähert,  wo  bald  dort 
bald  da  eine  kleinere  Staubwolke  auftaucht,  welche  für  die  Artillerie 
gefährlicher  ist,  als  die  grosse  Massenwolke,  welche  sich  im  Centrum 
heranwälzt. 

Ein  Zug,  eine  halbe  Escadron  genügen  in  diesem  Falle  keineswegs. 
Eine  Escadron  für  1 bis  2 Batterien  ist  das  Minimum  was  dieser  Zweck 
absorbirt,  und  ist  die  Abtheilung  auch  noch  um  etwas  grösser,  so  thut 
dies  auch  nichts  zur  Sache,  denn  findet  sie  als  Geschützbedeckung  keine 
Gelegenheit,  dem  Gegner  an  die  Klinge  zu  kommen,  so  mag  immerhin 
der  verfügbare  Theil  in  den  letzten  Momenten  seine  Lust  am  Kampfe 
kühlen,  übrigens  wird  eine  intacte  Abtbeilung  zur  Verfolgung  auch  sehr 
willkommen  sein. 

Je  grösser  aber  die  Geschfltzzahl,  um  so  grösser  muss  die  Bedeckung 
sein,  da  die  Geschütz-Front  eine  grössere  wird,  und  daher  mehr  Angriffs- 
puncte  bietet,  ausserdem  die  Batterien  auch  gewöhnlich  mehr  Zeit  zum 
Abfahren  bedürfen.  Zwei  reitende  Batterien  bilden  eine  Feuerlinie  von 
248  Schritten  Länge.  Eine  Zahl  anzuführen,  welche  genügt,  diese  Linie  zu 
decken,  ist  schwierig,  indem  dies  von  Verhältnissen  abhängt,  welche  im  Vor- 
hinein ausserhalb  jeder  Berechnung  liegen.  Nachdem  wir  aber  in  fast  allen 
grösseren  Heeren  die  Escadronen  zu  circa  150  Pferden  formirt  sehen, 
der  Gegner  aber  gegen  unsere  Artillerie  wohl  zumeist  nur  eine  derselben 
ausspielen  wird,  indem  es  ibm  wohl,  ebenso  wie  uns.  in  erster  Linie 
darum  zu  thun  sein  wird,  das  Reitergefecht  günstig  zu  entscheiden  und 
nur  das  Geschützfeuer  von  seiner  Hauptkraft  abzulenken,  so  führen  wir 
hier  eine  Escadron,  oder  doch  nicht  viel  mehr,  als  das  Ausmaass  an, 
was  wir  für  die  Bedeckung  unserer  zwei  Batterien  für  nothwendig 
erachten. 

Wir  haben  dabei  auch  Folgendes  im  Auge:  Verwendet  der  Gegner 
mehr  als  eine  Escadron  zu  einem  specielRn  Angriffe  auf  unsere  Geschütze, 
so  muss  er  uns  auch  bedeutend  überlegen  sein,  so  dass  er,  seines  Sieges 
in  der  Attake  sicher,  mehr  als  eine  Escadron  entbehren  kann. 
In  diesem  Falle  wäre  es.  wohl  unsererseits  besser  gewesen,  das  Gefecht 
gar  nicht  anzunehmen,  oder  doch  für  die  Sicherung  der  Batterien  früher 
zu  sorgen.  Ist  diese  Prämisse  beim  Gegner  nicht  vorhanden,  dann  hat 
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es  viel  weniger  auf  sich,  wenn  er  auch  die  Artillerie  mit  üebermacht 
angreift,  denn  wird  seine  Keiterei  geworfen,  so  muss  er  auch  unsere 
etwa  schon  genommenen  Geschütze,  die  er  nicht  so  ohne  weiters  mit  sich 
fortbringt,  wieder  stehen  lassen. 

In  den  meisten  Fällen  aber  wird  ein  Angriff  auf  die  Artillerie  nur 
dann  stattfinden,  wenn  in  dem  wogenden  Kampfe  Theile  der  feindlichen 
Hauptkraft  — meistens  einer  der  Flügel  oder  als  Defensivflanke  und  für 
Flanken- Angriffe  bestimmte  Abtheilungen  des  Gegners  — mehr  zufällig  auf 
die  Artillerie  gerathen.  Es  werden  sich  in  einem  solchen  Falle  zumeist 
nur  die  betreffenden  Abtheilungen  — also  einzelne  Schwadronen  — 
auf  die  Batterie  werfen , was  zu  verhindern  unsererseits  die  hiezu 
bestimmte  Escadron  im  Stande  sein  wird,  umsomehr,  als  ein  Theil  des 
Gegners  im  Schwarme  angreifen  wird. 

Wäre  die  Gefechts-Front  der  Artillerie  eine  grössere,  so  wäre  die 
Wahrscheinlichkeit,  von  nur  einer  feindlichen  Unterabtheilung  ange- 
griffen zu  werden,  eine  viel  geringere,  und  es  müsste  auch  die  Geschütz- 
bedeckung  stärker  sein. 

Uebergehen  wir  nun  zum  dritten  Puncte:  An  Munition  führen 
unsere  reitenden  Batterien  mit  sich:  beim  Geschütz  24  Hohlgeschosse, 
12  Shrapnels,  4 Kartätschen,  dann  40  Schuss- Patronen;  im  Munitions- 
Wagen  78  Hohlgeschosse,  24  Shrapnels,  6 Brandgeschosse  und  4 Kar- 
tätschen, ausserdem  112  Schuss-  und  38  Wurf-Patronen.  Das  gibt  in 
Summa  152  Schüsse.  Diese  Anzahl  ist  zwar  eine  respectable,  doch  bei 
näherer  Betrachtung  schmilzt  sie  in  etwas  zusammen.  Die  Batterien 
müssen,  da  sie  nur  einen  geringen  Zeitraum  vor  der  Attake  wirken 
können,  erstlich  schon  auf  bedeutende  Distanzen  das  Feuer  beginnen, 
dann  dasselbe  mit  einer  Lebhaftigkeit  führen,  welche  die  Ausnützung 
der  wenigen  zu  Gebote  stehenden  Momente  gebietet.  — Die  Anwendung 
der  Shrapnels  wird  in  Folge  der  längeren  Ladezeit,  welche  dieselben 
gegenüber  den  Hohlgeschossen  bedürfen,  dann  in  Folge  dessen  eine 
beschränktere  sein,  da  die  feindliche  Reiterei  im  wirksamsten  Geschütz- 
ertrage alsbald  in  Linie  aufmarschiren  wird,  die  in  Colonne  folgenden 
rückwärtigen  Treffen  aber  nicht  zu  sehen  sein  werden.  — Die  Büchsen- 
Kartätschen  dienen  eigentlich  mehr  zu  der  Selbstvertheidigung  der  Bat- 
terien. Obwohl  es  auch  öfter  Vorkommen  wird,  dass  einzelne  Kartätsch- 
Schüsse  zur  Unterstützung  des  eigenen  Angriffes  angebracht  werden 
können,  so  muss  dies  doch  mehr  zu  den  Ausnahmen  gerechnet  werden, 
und  es  erübrigen  also  noch  die  102  Hohlgeschosse.  Diese  aber  müssen 
zur  Bekämpfung  der  feindlichen  Artillerie  und  bei  Angriffen  auf  Oertlich- 
keiten  auch  verwendet  werden.  Es  ist  diese  Schusszahl  gewiss  keine  geringe. 
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und  die  reitenden  Batterien  werden  geraume  Zeit  damit  ihr  Auslangen 
* finden,  aber  man  darf  nicht  ausser  Acht  lassen,  dass  sie  einer  rfihrigen  ' 

feindlichen  Caralerie  und  Artillerie  gegenüber  eine  sehr  bedeutend 
gesteigertere  Tbätigkeit  finden  werden,  als  dies  im  deutsch- fi^zösischen 
Kriege  der  Fall  gewesen,  und  dann,  wenn  einmal  der  Mangel  an  Muni- 
tion eingetreten,  die  Batterien  ein  reiner  Ballast  werden.  Es  ist  also 
bei  Zeiten  darauf  vorzudenken,  die  Munition  zu  ersetzen,  allemal,  wenn  | 
sich  hiezu  Gelegenheit  bietet,  indem  der  Munitions-Ersatz  einer  Batterie,  | 
die  sich  vielleicht  4 — 5 Meilen  vor  der  Fronte  der  Armee  und  um  die 
Hälfte  mehr  von  der  nächsten  Munitions-Colonne  befindet,  nicht  nur  der 
Entfernung,  sondern  auch  der  Sicherheit  des  Munitions-Transportes  wegen, 
sowie  theilweise  dadurch,  dass  die  Benützung  der  Strassen  durch  die 
marschirenden  Truppen  erschwert  ist,  mit  vielen  Hindernissen  in  Ver- 
bindung steht.  ^ 

Dieser  Umstand  übt,  wie  wir  gesehen,  nur  einen  sehr  mässigen 
Einfluss  auf  die  Bemessung  der  Geschfitzzahl  einer  Cavalerie-Division, 
und  könnte  nur  unter  gewissen  Verhältnissen  eine  vermehrte  Beigabe 
von  Munitions-Wagen  erforderlich  machen,  was  aber  der  Beweglichkeit 
einer  Cavalerie-Division  nicht  zum  Vortbeile  gereichen  wird. 

Wir  kommen  endlich  zur  Besprechung  des  vierten  Punctes,  und 
hätten  diesen  eigentlich  mit  jenem,  der  von  den  Bedeckungen  handelt, 
verbinden  können;  wir  haben  es  nicht  gethan,  da  wir  hier  den  mora- 
lischen Factor  mehr  im  Auge  haben.  Der  Verlust  von  Geschützen 
ist  in  Folge  der  seit  langem  in  den  Heeren  herrschenden  Traditionen 
eine  böse  Sache,  obwohl  mit  dem  Fortschreiten  der  Tactik  diese  Ansicht 
sich  wird  modificiren  müssen,  indem  die  Artillerie  schon  dermalen  in 
einer  Weise  auftreten  muss,  welche  einen  Verlust  von  Geschützen  sehr 
leicht  zur  Folge  haben  kann;  wir  erinnern  beispielsweise  an  Orts- 
vertheidigungen,  ganz  abgesehen  davon,  dass  durch  die  neue  Einführung 
eines  vorzüglichen  Shrapnel-  und  verbesserten  Kartätsch-Schusses  es 
Pflicht  der  Artillerie  geworden  ist,  in  der  Defensive  bis  zum  letzten 
Momente  auszuharren ; denn  man  vergegenwärtige  sich  den  deprimirenden 
Eindruck,  welchen  das  Aufprotzen  und  Zurückgehen  der  Geschütze  beim 
Herannahen  der  feindlichen  Colonnen  in  einem  Augenblicke  ausüben,  wo 
die  ernste  Probe  an  die  Tapferkeit  der  vertheidigenden  Truppe  erst  heran- 
tritt. Der  Verlust  der  Geschütze  — sobald  diese  ihre  Schuldigkeit  gethan 
haben  — ist  nur  dann  ein  Makel  an  der  Waffenehre,  wenn  jene  Truppe, 
welche  von  der  Artillerie  so  wacker  unterstützt  wurde,  nicht  auch  in 
so  entschiedener  Weise  ihr  Blut  eingesetzt  hat,  wie  es  einer  tapferen 
Truppe  geziemt,  um  ihre  Geschütze  zu  erhalten,  aber  viel  weniger 
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darum,  weil  diese  als  Trophäen  angesehenen  FeuerschlQnde  in  die  Hände 
des  Feindes  fielen,  sondern  deshalb,  weil  ihr  Verlust  darauf  schliessen 
lässt,  dass  diese  Truppe  zur  Festhaltung  ihrer  Position  nicht  das 
geleistet  hat,  was  ihre  Pflicht  war.  — Wie  sehr  übrigens  die  Batterien 
sich  eiponiren  müssen,  und  auf  welche  Art  sie  in  dem  Zleingewehr- 
feuer  der  Infanterie  auszuharren  gezwungen  werden,  zeigen  die  Schlachten 
des  letzten  Feldzuges. 

Aber  trotz  Allem  wird  die  Ansicht  bezüglich  der  Erhaltung  der 
beihabenden  Geschütze  mit  jener  Aengstlichkeit  noch  länger  aufrecht 
erhalten  bleiben,  und  doch  kann  Niemand  leichter  ein  oder  das  andere 
Geschütz  verlieren,  als  eine  eiponirte  Cavalerie-Division.  Daher  kommt 
es,  dass  die  Sorge  für  die  Artillerie  beinahe  zu  einem  Kummer  wird. 
Auf  dem  Marsche  diese  endlose  und  hilflose  Colonne,  im  Gefechte  das 
beinahe  an  den  Boden  gefesselte  Moment  bei  einem  im  Fluge  daher- 
brausenden Angrifte;  im  Quartiere,  im  Biwak,  immer  dasselbe,  immer  die 
Angst  vor  einer  üeberrumpelung.  Bedenkt  man  ferner,  dass  die  Cava- 
lerie-Officiere  verhältnissmässig  weniger  Gelegenheit  fanden,  mit  der 
Artillerie  zu  disponiren,  dass  so  manchmal  das  Vertrauen  in  die  eigene 
Autorität  bezüglich  der  Verwendung  dieser  Waffe  nicht  fest  genug  steht, 
dass  vielleicht  ein  ambitionirter  oder  ehrgeiziger  Artillerie-Officier  jede 
Gelegenheit  an  sich  zu  reissen  trachtet,  um  auf  eigene  Faust  zu 
manövriren,  so  wird  man  es  erklärlich  finden,  dass  Alles  in  Allem, 
eine  zahlreiche  Artillerie  dem  Keiterführer  mehr  unbequem  als  nütz- 
lich wird. 

Je  weniger  Geschütze,  um  so  weniger  Sorgen ; da  müssen  sie  sein, 
aber  an  Zahl  nicht  mehr,  um  sie  noch  ohne  besondere  Inanspruch- 
nahme grösserer  Kräfte  unter  seinen  Schirm  nehmen  und  mit  sich  fort- 
führen  zu  können,  und  wir  können,  am  Schlüsse  angelangt,  nichts  Tref- 
fenderes anführen  als  das,  was  die  schon  oben  citirte  Beglements- 
Studie  sagt: 

„Zur  Zeit  der  glatten  Rohre  behauptete  man,  eine  Batterie  müsse 
8 Stücke  zählen,  damit  sie  noch  der  nöthigen  Kraftäusserung  fähig  sei. 
— Gut.  — Es  kamen  die  gezogenen  Geschütze  neueren  Systemes  — mit 
doppelter  Port4e  und  vierfacher  Treffsicherheit,  — aber  noch  immer 
glaubte  man  die  Batterie  zu  8 Stück  nöthig.  — Auch  gut.  — Nun  aber 
bekommen  wir  das  beste  Feldgeschütz  der  Welt.  Geschütze,  deren  eines 
mehr  leisten  wird,  als  zwei  der  noch  im  Gebrauche  stehenden,  und  die 
Batterien  sollten  noch  immer  gleich  bleiben?  — Das  wäre  nicht  gut. 
Mit  2 Batterien  zu  6 Geschützen,  geführt  von  einem  Artillerie-Comman- 
danten,  hätte  ein  Cavalerie-Körper  von  18  und  selbst  von  24  Escadronen 
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Gärtner. 


gerade  genug.  Was  darüber  ist,  wirkt  mehr  als  Bleigewicht  denn  ab 
Kräftigung. 

Wir  müssen  daher  die  eben  normirte  Einführung  der  reitenden 
Batterien  zu  je  6 Geschützen  als  einen  Fortschritt  begrüssen. 

4.  Zatbeilang  von  Pionnieren,  Sanitats-AbtheUangen  und  Trains. 

Nachdem  die  Cavalerie-Division  auf  sich  selbst  angewiesen  ist,  so 
muss  sie  auch  in  die  Lage  versetzt  werden,  Terrain-Hindernisse,  welche 
mit  wenigen  technischen  Mitteln  beseitigt  werden  können,  zu  bewältigen, 
anderseits  fordert  es  ihr  Dienst,  Brücken,  Eisenbahnen  etc.  zu  zerstören. 
Zu  diesem  Zwecke  führen  die  Cavalerie-Kegimenter  die  Cavalerie  - Pion- 
niere in  ihrer  Mitte,  und  zwar  per  Escadron  5 Mann  und  den  ganzen 
vierten  Zug  der  6.  Escadron,  welche  im  Pionnier-Dienste  unterrichtet 
und  mit  den  nöthigen  Werkzeugen  versehen  sind.  Dass  die  Belastung 
mit  diesem  theilweise  nicht  leichten  Werkzeugen  die  Behendigkeit  des 
Beiters  nicht  unbeeinflusst  lässt,  wird  Jedermann  zugeben,  der  einen 
solchen  Pionnier-Zug  einmal  beobachtet  hat;  ausserdem  salvirt  dieser  Zug 
die  6.  Escadron  häufig  vor  Detachirungen,  oder  es  wird  nothwendig. 
denselben  von  seiner  Escadron  zu  trennen.  Es  dürfte  daher  vielleicht 
empfehlenswerth  sein,  bei  jedem  Cavalerie-Kegimente  einen 
eigenen  selbständigenPionnier-Zug  zu  creiren,  wo  dann  die 
beiden  Züge  einer  Brigade  in  eine  Pionnier-Abtheilung  vereinigt  werden 
könnten,  sobald  es  die  Umstände  gestatten.  Bei  einem  so  grossen  Körper, 
wie  eine  Brigade,  bleibt  immer  ein  Kern  beisammen,  bei  welchem  diese 
Pionnier-Abtheilung  dann  eingetheilt  bliebe. 

Hiemit  wäre  eine  Cavalerie-Division  mit  allen  jenen  Truppen- 
theilen  versehen,  um  möglichst  selbständig  aufzutreten,  und  es  erübrigt 
noch  der  Anstalten  zu  erwähnen,  welche  für  den  Sanitäts-Dienst,  den 
Ersatz  der  Munition  und  die  Verpflegung  erforderlich  sind. 

In  Bezug  auf  den  ersten  Punct  finden  wir  jeder  Cavalerie-Division 
eine  Feld-Sanitäts- Anstalt  zugewiesen.  Nachdem  dieselbe  bei  jedem 
Gefechte  sofort  zur  Hand  sein  muss,  so  ergibt  sich  die  Nothwendigkeit, 
die  Sanitäts-Soldaten  auf  Wagen  fortzubringen,  sobald  dies  mittelst  der 
beihabenden  Fourgons  und  Rüstwagen  nicht  geschehen  kann. 

Bezüglich  des  Munitions-Ersatzes  haben  wir,  bei  der  Dotirung  der 
Cavalerie-Divisionen  mit  Artillerie,  schon  diesen  Gegenstand  berührt 
und  es  wäre  noch  des  Munitions- Wagens  zu  erwähnen,  welcher  bei  jeder 
Cavalerie-Division  eingetheilt  ist  und  per  Carabiner  9 Patronen  'l  mit 


')  Di-r  M.inn  hat  5t  Patronen  hei  sich. 
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sich  führt,  was  nach  den  bisherigen  Ansichten,  aber  vielleicht  nicht  für 
die  Zukunft  genügt 

An  Verpflegung  hat  jeder  Reiter  einen  zweitägigen  Vorrath  für 
sich  und  sein  Pferd,  dann  den  eisernen  Vorrath  selbst  fortzubringen. 
Eine  weitere  zweitägige  Ration  sollen  die  Proviant-Wagen  der  Regi- 
menter und  einen  viertägigen  Vorrath  die  Verpflegs-Colonne  mit  sich 
führen.  Von  letzterer  enthält  nämlich  die  Naturalien-Colonne  den  Bedarf 
für  5400  Mann  und  eben  soviel  Pferde,  die  Schlachtvieh-Colonne  37  Stück 
Schlachtvieh.  Die  Naturalien-Colonne  hat  den  Bedarf  für  die  Mannschaft 
dann  den  Hafer  auf  84  ärarischen,  das  Heu  und  die  Getränke  auf 
1 13  zweispännigen  Landesfuhren,  welche  mit  den  Wagen  der  Generale  etc. 
eine  Ausdehnung  im  Marsche  von  3000  Schritten  haben.  Zudem 
kann  diese  Colonne  sich  nicht  mit  jener  Schnelligkeit  bewegen,  mit 
welcher  die  Cavalerie  vorgeht,  und  es  ist  Vohl  einleuchtend,  dass 
dieser  Fuhreupark  die  Unternehmungen  sehr  erschwert,  denn  wenn  er 
auch  rückwärts  gehalten  wird,  so  muss  dennoch  für  seine  Sicherung, 
sei  es  gegen  gegnerische  Streif- Commanden  oder  die  feindlich  ge- 
sinnten Bewohner,  gesorgt  werden  und  derselbe  eine  entsprechende  Be- 
deckung erhalten. 

Diese  Trains  möglichst  klein  und  beweglich  zu 
machen,  muss  eine  der  ersten  Sorgen  des  Divisions-Commando’s  sein, 
und  es  wird  von  den  Verhältnissen,  namentlich  der  Ergiebigkeit  des 
Kriegsschauplatzes  abhängen,  in  wie  weit  dies  gelingen  wird.  Die  Requi- 
sition muss  im  weitesten  Maasse  in  Anwendung  kommen,  und  es  ist 
leicht  einzusehen,  dass  in  einem  reichen  Lande  die  Operationen  mit  viel 
mehr  Schwung  und  Energie  durchgeführt  werden  können,  sobald  man 
des  Ballastes,  der  sich  sonst  an  die  Fersen  hängt,  entledigt  ist.  In  einem 
verarmten  oder  bereits  vom  Feinde  hart  mitgenommenen  Landstriche 
werden  die  Bewegungen  langsamer  und  schwerfälliger,  das  häufige  Grün- 
futter bringt  die  Pferde  herunter , und  es  muss  Fürsorge  getroffen 
werden,  dass  dieselben  darunter  nicht  zu  viel  leiden.  Wie  bevorzugt 
ist  da  nicht  eine  Reiterei,  deren  Pferde  sich  mit  Allem  begnügen, 
was  ihnen  eben  unterkommt,  ohne  dabei  Schaden  zu  nehmen.  Einer 
solchen  Reiterei  gegenüber,  welche  einen  hohen  Grad  von  Elasticität  in 
sich  trägt,  muss  das  Talent  des  Führers  und  ein  wohl  überlegtes  Vor- 
gehen die  Wage  halten,  sonst  wird  man  immer  im  Nachtheile  sein. 

Die  Sorge  für  den  Train  und  die  richtige  Disponirung  mit  dem- 
selben sind  daher  nicht  die  letzte  Aufgabe  eines  Cavalerie-Führers,  denn 
es  können  hiedurch  die  Unternehmungen  in  gewissen  Fällen  ganz 
bedeutend  beeinflusst  werden. 
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Bei  dieser  Gelegenheit  sei  die  Bemerkung  gestattet,  dass  es  im 
Interesse  der  ganzen  Armee-Leitung  höchst  wünschenswerth  wäre,  wenn 
die  Versuche  mit  den  Conserven  zu  einem  baldigen  und  praktischen 
Resultate  führen  würden. 

II. 

Verwendung  der  Oavalerie-Diviaion. 

Nachdem  wir  bezüglich  der  Zusammenstellung  einer  Cavalerie- 
Division  und  deren  Ausrüstung  eine  kleine  Umschau  gehalten  haben, 
schreiten  wir  zu  den  Betrachtungen  über  die  Verwendung  dieses  Körpers. 

Vor  allem  Anderen  aber  muss  man  sich  stets  gegenwärtig  halten, 
dass  die  Cavalerie  ihre  Erfolge  nur  in  der  Offensive 
suchen  muss.  Vom  Divisionär  bis  herab  zu  dem  Unterofficier,  der 
eine  Patmlle  führt,  ja  bis  zum  letzten  Keitersmann,  muss  das  offensive 
Element  die  Wurzel  aller  Unternehmungen  sein;  das  Streben,  dem  Gegner 
in  das  Weisse  der  Augen  zu  Bebauen,  ihn  hart  an  den  Leib  zu  kommen, 
muss  alle  Herzen  beseelen. 

Diese  Zeilen  sind  eine  theoretische  Studie,  welche,  mit  dem  Kleinen 
beginnend,  erst  allmälig  zur  Verwendung  des  Ganzen  kommt.  Sie  muss 
das  Vortheilhafte  mit  dem  Nachtheiligen  abwägen,  um  zu  einem  Resultate 
zu  gelangen;  sie  muss  auf  vieles  Rücksicht  nehmen,  und  gibt  endlich 
eine  Form,  die,  allgemein  genommen  und  von  vielen  Einflüssen  abstra- 
hirend,  entsprechend  sein  kann.  Aber  es  ist  nur  eine  Form,  in  welche 
die  unzähligen  Situationen  nie  genau  hineinpassen  werden.  Der  Krieg 
lässt  sich  eben  nach  keiner  Schablone  führen.  Aber  doch  gibt  eine  theo- 
retische Betrachtung  Grundzüge  an,  welche  die  Contouren  zu  dem  Bilde 
liefern,  das  aber  in  seiner  Art  ausgefflhrt  werden  will,  und  dem  die 
herrschenden  Einflüsse  erst  die  Farben  verleihen. 

Wer  aus  der  Theorie  den  Krieg  lernen  will , für  den  ist  jede 
Theorie  umsonst;  nichtsdestoweniger  ist  sie  ein  grosses  Hilfsmittel, 
sobald  sie  die  Grundlage  bildet,  auf  der  die  Praxis  sich  dann  aufbaut. 
Dort,  wo  dieser  Bau  aus  dem  Rahmen  der  Theorie  tritt,  da  müssen  ihn 
die  Verhältnisse  stützen.  Nachdem  aber  dieser  Fälle  unzählige  sind,  so 
ist  es  klar,  dass  die  Formen,  die  Räume  und  Zeit,  zu  deren  Fixirnng 
wir  im  Laufe  dieser  Zeilen  gelangen  werden , nicht  für  alle  Fälle 
constant  bleiben  können. 

Die  vielen  Rücksichten,  welche  die  Theorie  beachtet,  können  und 
werden  einem  kecken  Reiterführer  nicht  immer  im  Kopfe  liegen,  ja  ein 
Cavalerie-Commandant  mit  vielen  Rücksichten  wird  kaum  seinen  Plat7 
ausfüllen.  Aber  so  viel  muss  er  immer  davon  behalten,  dass  seine  Kühn- 
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heit  and  Kampflust  nicht  in  Tollkühnheit  ausartet  Die  Theorie  aber 
wird  sich  nicht  nur  auf  dies  unumgänglich  Nöthige  beschränken,  sie 
muss  hier  weiter  gehen. 

Unser  letzter  Feldzug,  im  Norden  wie  im  Süden,  hat  gezeigt  dass 
der  alte  Geist  die  bewährte  Tapferkeit  und  Kühnheit  der  alten  öster- 
reichischen Reiterschaaren  noch  fortlebt  in  den  Reihen  unserer  Cavalerie, 
und  es  hat  der  Gegner  selbst  dies  offen  anerkannt  Aber  die  An- 
forderungen an  die  Gewandtheit  der  Führung,  an  die  allgemeine  Intel- 
ligenz in  der  Waffe  sind  gestiegen,  vielleicht  mehr  als  in  jeder  anderen. 
Es  ist  daher  das  Streben  nach  Ausbildung  in  dieser  Richtung  bei  Jedem, 
der  in  der  Cavalerie  oder  mit  ihr  zu  wirken  berufen  sein  kann,  ein 
natürliches.  Heute  sind  die  Fragen  bezüglich  des  Aufklärungsdienstes 
noch  nicht  spruchreif  und  die  Ansichten  hierüber  getheilt  Zum  Nach- 
denken über  diesen  Gegenstand  anzuregen,  ist  der  Zweck  dieser  Zeilen. 
Und  nun  zur  Sache; 

Was  soll  die  Cavalerie  vor  der  Front  der  Armee  leisten?  Sie 
soll  sehen,  sie  soll  den  Einblick  in  die  eigenen  Verhält- 
nisse verwehren.  Hienach  kommt  ein  Theil  der  Truppe  für  das 
Sehen  und  Ausspähen,  ein  anderer  für  den  Widerstand  zur  Ver- 
wendung. “ 

Unsere  Reiterei  soll  sehen  und  ausspähen;  dies  kann  oft  durch 
zwei  oder  doch  wenige  Augen  geschehen;  aber  es  treten  Hindernisse  in 
den  Weg.  Diese  Hindernisse  sind  entweder  das  Terrain  oder  der  Feind. 
Die  erste  Bedingung,  die  gestellte  Aufgabe  zu  lösen,  ist  eine  dem  Ter- 
rain angemessene  Verwendung  der  Truppe,  die  zweite  die  Anordnung 
jener  Maassnahmen,  um  die  durch  den  Feind  geschaffenen  Hin- 
dernisse zu  bewältigen. 

Für  die  Erfüllung  der  ersten  Bedingung  lassen  sich  wohl  nicht 
Regeln  anführen,  welche  für  alle  Fälle  passen  würden.  Im  Allgemeinen 
wird  es  sich  hier  um  die  Beurtheilung  der  einzelnen  Terrain-Abschnitte, 
in  Bezug  auf  ihre  Wichtigkeit  ünd  deren  Einfluss  auf  die  Verwendung 
der  Streitkräfte,  um  die  Puncte  von  strategischer,  eventuell  auch  tacti- 
scher  Wichtigkeit  handeln,  dann  um  jene  Objecte  im  Terrain,  welche 
eine  weite  Aussicht  versprechen,  also  isolirte  Kuppen,  Kirchenthürme, 
Plateau-Ränder  u.  s.  w.  Diese  werden  sich  häufig  mit  Bestimmtheit 
nicht  im  Voraus  angeben  lassen  oder  bekannt  sein,  aber  eine  richtige 
Beurtheilung  des  Terrains  aus  der  Karte  wird  hier  zur  wesentlichen 
Bedingung,  welche  jedem  Cavalerie-Officier  eigen  sein  muss. 

Im  Allgemeinen  können  wir  sagen,  wir  führen  den  Krieg  im 
Gebirge,  im  Berg-  und  Hügellande,  in  der  offenen  und  coupirten  Ebene. 
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Im  Gebirge  werden  keine  Cavalerie-Diriaionen  zur  Verwendung 
gelangen,  denn  es  fehlt  ihnen  der  Banm  zur  Action ; die  hier  anftretende 
Reiterei  ist  meist  an  die  Thäler  oder  doch  an  die  bestehenden  Com- 
municationen  gebunden;  von  Attaken  ist  wohl  nur  in  den  Thälem  die 
Bede,  wo  auch  nur  schwächere  Kräfte  verwendet  werden  können.  Die 
grosse  Anzahl  von  Defilden  hindert  die  Cavalerie  am  Weiterkommen, 
nnd  die  Infanterie  muss  zur  Hand  sein,  um  Luft  zu  machen.  Der  Haupt- 
Torzng  der  Reiterei  in  einem  solchen  Terrain  liegt  nur  in  dem  schnel- 
leren Fortkommen  selbst  auf  minder  guten  Wegen,  als  dies  bei  den 
Fnsstruppen  der  Fall.  Die  Reiterei  ist  mehr  an  die  Infanterie  gebunden 
und  beschleunigt  den  Meldedienst;  so  weit  als  möglich  muss  sie  vor. 
aber  ihr  Rücken  ist  sehr  empfindlich,  denn  von  einem  Wechseln  der 
Rückzugslinie  oder  einem  Ausweichen  ist  kaum  die  Rede,  denn  die 
Bewegungslinien  sind  meist  fixirt.  Ein  grosses  Feld  für  ihre  Thätigkeit 
wird  die  Reiterei  nicht  finden,  sie  wird  den  Aufklärungs-  nnd  Nach- 
richtendienst erleichtern,  aber  ihn  selten  selbständig  durchfuhren  können, 
noch  eine  grössere  Kraft  zur  Geltung  bringen. 

Die  Aussichtspuncte  werden  im  Inneren  des  Gebirgslandes  gewöhnlich 
beschränkter  sein,  nur  an  den  Rändern,  wo  das  Gebirge  zur  Ebene  oder 
zum  HügellanJe  übergeht,  werden  sich  derlei  Puncte  finden. 

Auch  im  Berglande  werden  meist  ähnliche  Verhältnisse  eintreten, 
und  es  wird  eben  davon  abhängen,  ob  die  Terrain-Formationen  der 
Verwendung  der  Cavalerie  weniger  oder  mehr  günstig  sind,  d.  h.  zerrissene, 
dem  Gebirge  ähnliche  Formen,  oder  Hochfiächen  und  flache  Terrain- 
Theile  überhaupt  verkommen.  Im  ersteren  Falle  gilt  das  für  das  Gebirge 
Gesagte,  im  letzteren  das  folgende,  nämlich  das  Hügelland  betreffende. 

Dieses  zeichnet  sich  durch  die  Mannigfaltigkeit  der  Terrain-Formen 
bei  mässiger  Erhöhung  aus,  viele  aneinander  gedrängte  Kuppen,  Plateaux, 
dann  breite  Thäler,  stellenweise  eingerissene,  ungangbare  Flussbegleitungen, 
grosse  Thalweitungen  wechseln  miteinander  ab.  Hier  ist  es,  wo  eine 
Cavalerie-Division  schon  berufen  ist  aufzutreten,  und  der  Einfluss  des 
Terrains  zu  hoher  Geltung  kommt.  Nicht  die  Formen  allein  sind  es, 
welche  Berücksichtigung  finden  müssen,  auch  die  Bedeckung  des  Bodens, 
die  Eigenschaften  der  Flüsse  und  sonstigen  Terrain-Hindernisse  kommen 
zu  beachten.  Hier  wollen  die  Kräfte  richtig  gruppirt  sein,  um  einen 
Erfolg  zu  erreichen.  Bei  dem  Gewirre  von  Kuppen,  der  gewöhnlich 
grossen  Zahl  von  Ortschaften,  muss  bei  den  oft  mangelhaften  Karten 
das  Vorstellungsvermögen  nachhelfen  jene  Puncte  herauszufinden,  von 
welchen  man  etwas  sehen  kann,  der  Zug  der  Communicationen  muss 
studirt  werden,  um  die  geeignetsten  Puncte  zu  ermitteln,  welche  für 
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das  Ausforschen  des  Gegners  von  Yortheil  sein  können.  Das  Terrain  im 
Grossen  muss  mit  den  bekannten  Nachrichten  in  Combination  gebracht 
werden,  um  die  etwa  möglichen  Aufenthalte  des  Gegners  zu  errathen. 
Das  Erste  muss  sein,  den  Gegner  zu  finden,  dann  kann  man  erst  an 
die  weiteren  Combinationen  gehen,  welche  den  Kampf  betreffen,  doch 
darüber  später. 

Sind  die  Puncte  und  Linien  von  strategischer  oder  tactischer 
Wichtigkeit  fixirt,  jene,  welche  eine  gute  Aussicht  versprechen,  bestimmt, 
so  richten  sich  die  ersten  Unternehmungen  dahin.  Die  Hauptlinien  liegen 
in  den  Thälern,  die  Aussichtspuncte  auf  den  Höhen,  es  müssen  sich 
daher  die  Patrullen  ameisenartig  über  das  Terrain  ausbreiten.  Eine  viel- 
fache Theilung  der  zum  Ausspähen  bestimmten  Abtheilungen  wird  noth- 
wendig. 

Anders  in  der  reinen  Ebene,  wo  ein  Mann  ebensoviel  sieht  wie 
deren  zehn,  da  braucht  es  nur  wenige  unserer  Späh-Organe  und  es 
genügt. 

Zwischen  de^  Ebene  und  dem  Hfigellande  liegt  das  wellige  Flach- 
land. Dies  ist  das  eigentlichste  Feld  für  die  Thätigkeit  der  Cavalerie, 
indem  die  vorhandenen  Terrain-Wellen  ebenso  den  Moment  der  Ueber- 
raschnng  begünstigen,  als  die  Ausführung  grosser  Attaken  ermöglichen. 
Hier  reicht  der  üeberblick  gewöhnlich  von  einer  Terrain-Welle  zur 
anderen,  und  die  Gewinnung  etwa  vorhandener  guter  Aussichtspuncte  ist 
im  Flachlande  von  weitaus  grösster  Bedeutung. 

Im  coupirten  Terrain,  namentlich  in  der  Ebene,  ist  der  Dienst  der 
Cavalerie  sehr  erschwert  Hier  sieht  man  gewöhnlich  erst  etwas,  wenn 
man  schon  hart  an  den  Feind  gerathen  ist,  da  gibt  es  auch  gleich  ein 
kleines  Rencontre,  und  damit  dies  möglichst  günstig  ausfalle,  sind  starke 
Patrullen  erforderlich;  die  Reiter  müssen  die  Augen  offen  und  den 
Säbel  fest  in  der  Faust  haben,  ja  selbst  tüchtig  dreinfahren,  um  in  dem 
entstehenden  Trouble  einen  offenen  raschen  Blick  zu  machen. 

Wir  sehen  demnach,  dass  jene  für  den  Ausspähedienst  bestimmten 
Abtheilungen  ganz  verschieden  gegliedert  sein  müssen,  je  nach  dem 
Terrain  und  dessen  Bedeckung,  denn  es  bedarf  auch  keiner  besonderen 
Erwähnung,  dass  man,  um  einen  Wald  aufzuklären,  anders  vergehen 
wird,  als  wenn  man  Acker-  und  Wiesenboden  vor  sich  hat  u.  s.  w. 

Wie  dem  aber  auch  sei,  so  wird  män  zugeben,  dass  ein  Blick 
eines  geschulten  Auges,  das  in  einem  intelligenten  Kopfe  steckt,  mehr 
nützt,  als  die  halbstündige  Umschau  irgend  einer  Patrnlle,  in  welcher 
kein  einziger  Mann  eine  sichtbar  werdende  Truppe  nach  ihrer  Stärke 
schätzen  kann,  wo  manche  Staubwolke  gar  nicht  auffällt  und  manchmal 
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jede  Orientirang  fehlt.  Dass  in  dieser  Bichtung  die  Schalaag  der  Mann- 
schaft unendlich  nothwendig  und  erfolgreich  ist,  und  dass  hierauf  ein 
Hauptaugenmerk  bei  der  Ausbildung  des  Mannes  zu  richten  sei,  wird 
kaum  Jemand  negiren ; es  muss  ebenjene  Findigkeit,  die  einem  Individuum 
mehr,  dem  anderen  weniger  angeboren  ist,  geweckt  und  gehoben  werden, 
und  man  wird  sehen,  dass  der  Mann  daran  bald  Lust  und  Liebe  findet 
Bei  unseren  gegenwärtigen  Verhältnissen  kann  man  sich  aber  in  der 
Regel  nur  auf  die  Ofdciere  und  höchstens  ausnahmsweise  auf  irgend 
einen  ünterofficier  verlassen,  diese  müssen  dann  die  Führer  der  Patru  llen 
werden. 

Wenn  es  aber  genügt  dass  nur  ein  Individuum  von  richtiger 
Urtheilskraft  an  einer  Stelle  einen  Einblick  gewinnt,  so  ist  es  klar, 
dass  eine  ganz  geringe  Zahl  von  Leuten  hinreichend  ist,  um  die  Aus- 
spähung des  Gegners  zu  besorgen. 

Wir  werden  auch  auf  den  Fall  zurückkommen,  wo  es  durchführbar 
und  praktisch  sein  wird,  wenn  auch  nicht  einzelne  Individuen,  so  doch 
ganz  schwache  Patrullen  von  zwei  oder  drei  Reitern  i^  Verwendung  zu 
bringen,  aber  im  Allgemeinen  tritt  diesem  Verhalten  das  zweite  der 
genannten  Hindernisse  entgegen:  der  Feind.  Wenige  Reiter  sind  bald 
von  einer  stärkeren  feindlichen  Patrulle  verjagt,  und  wenn  unsere  Späh- 
Organe  nicht  selbst  einigen  Gehalt  besitzen,  oder  nicht  bald  wo  Schutz 
oder  Unterstützung  finden,  so  werden  sie  nimmer  ihre  Aufgabe  lösen. 

Der  Baum,  den  eine  Cavalerie-Division  aufklären  soll,  ist  gross, 
sie  kann  also  nicht  selbst  alle  ihre  Patrullen  aufnehmen  und  zeitgerecht 
unterstützen,  sie  muss  detachiren,  sie  muss  eine  Zahl  kleinerer  Reservoirs 
vor  sich  aufstellen,  aus  welchen  diese  Spähtrupps  entnommen  werden, 
in  weiche  sie  wieder  zurückkehren  und  wohin  alle  Nachrichten  flies  sen, 
welche  die  ansgesteckten  Fühler  einbracbten.  Jede  dieser  Gruppen  bildet 
einen  Körper  für  sich,  hat  einen  bestimmten  Raum  für  ihre  Thätigkeit  und 
muss  demnach  bezüglich  ihrer  Stärke  die  obige  Eignung  haben,  dann  aber 
auch  so  viel  inneren  Gehalt  besitzen,  um  vom  Feinde  nicht  aufgehoben, 
vernichtet  zu  werden,  oder  gar  unbeachtet  bleiben  zu  können,  wodurch 
ein  Loch  in  dem  ausgebreiteten  Schleier  entstehen  könnte.  Ein  Zug  kann 
bald  in  alle  Winde  auseinander  gejagt  sein,  ebenso  eine  halbe  Escadron 
wenn  sie  ihre  Patrullen  ausgesendet  hat  und  somit  wenig  zurückbleibt; 
aber  eine  Escadron  ist  ein  Körper,  der  schon  einigen  Kitt  und  Gehalt 
hat,  der  nicht  bei  jedem  Anpralle  in  Trümmer  geht,  der  fünf  Officiere 
in  seinen  Reihen  zählt,  von  denen  jeder  Einzelne  sein  Möglichstes  thnn 
wird,  dass  die  Schwadron  Schwadron  bleibt.  100  oder  150  Reiter  werden 
nicht  so  ohne  weiters  vom  Erdboden  weggefe^t,  selbst  wenn  sie  den 
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Kampf  mit  einer  um  etwas  überlegenen  Zahl  anfnehmen.  Da  aber  der 
Gegner  auch  behufs  seines  Äusspähungsdienstes  mit  selten  mehr  als 
einer  Escadron  — und  die  Escadronen  der  europäischen  Heere  sind  fast 
alle  gleich  stark  — gegen  einen  Punct  vergehen  wird,  um  blos  zu 
sehen,  so  wird  der  Kampf,  um  der  detachirten  Patrulle  ihre  Aufgabe 
zu  ermö  glichen  oder  Gefangene  einzubringen,  kein  zu  ungleicher  werden, 
während  ein  schwächerer  Körper  wohl  bald  das  Feld  räumen  müsste. 
Schon  hier  wird  und  muss  das  Streben  zur  Geltung  kommen,  nur  so 
viel  Patrullen  zu  detachiren,  als  unbedingt  nöthig,  damit  der  möglichst 
grösste  Theil  unter  den  Augen  des  Führers  bleibt 

Bewegt  man  sich  aber  in  einem  Baume  von  untergeordneter 
Wichtigkeit,  und  istdieWahrscheinlichkeiteinesZusammen- 
treffens  mit  feindlichen  Abtheilungen  eine  sehr  geringe, 
so  ist  es  klar,  dass  dann  ein  kleinerer  Körper  als  eine  Escadron  ge- 
nügen wird. 

Es  sollen  somit  die  für.  den  Ausspäbedienst  vorponssirten  Datache- 
ments  in  den  wichtigeren  Theilen  der  Aufklärungs-Zone,  und  dort  wo 
ein  Zusammentreffen  mit  dem  Gegner  wahrscheinlich  ist,  die  Stärke 
einer  Escadron  besitzen;  diese  Escadron  soll  sich  so  wenig  als  möglich 
zeigen,  um  den  Gegner  thunlichst  im  Unklaren  zu  lassen;  ist  aber  der 
Feind  auf  sie  gestossen,  dann  ist  sie  ein  so  grosser  Körper,  dass  sie, 
sobald  man  sich  nicht  in  einem  ganz  freien  übersichtlichen  Terrain 
befindet,  die  Aufmerksamkeit  des  Gegners  für  sich  schon  ganz  bedeutend 
in  Anspruch  nimmt 

Die  Escadronen  senden  die  erforderliche  Zahl  von  Patrullen  zur 
Ausspähung  des  Gegners  vor.  Diese  müssen  im  coupirten  Terrain  — 
wie  dies  schon  eingangs  gesagt  — stark,  in  jedem  anderen  Gelände 
schwächer  gehalten  werden,  dabei  aber  auch  die  Fähigkeit  in  sich  tragen, 
den  Widerstand  gegnerischer  Patrullen  zu  brechen.  Am  meisten  sehen 
jene  Patrullen,  welche  abseits  der  Haupt- Communicationen  Vorgehen, 
denn  auf  diesen  stOsst  man  gewöhnlich  bald  auf  feindliche  Abtheilungen, 
welche  dieselben  zu  decken  bestrebt  sind,  während  es  den  schwächeren 
Seiten-Patrullen  öfter  gelingt,  unbemerkt  an  des  Feindes  Gros  heran- 
zukommen. Es  müssen  daher  auch  auf  den  Hauptstrassen  überhaupt  die 
Patrullen  stärker  gehalten  werden. 

Diese  Stärke  lässt  sich  aber  im  Voraus  nicht  bestimmen,  denn 
abgesehen  von  den  Einflüssen  des  Terrains  und  der  Communicationen, 
wird  sie  ganz  besonders  von  der  Art  der  Kriegführung  der  gegnerischen 
Cavalerie  abhängen;  tritt  diese  mit  starken  Patnillen  auf,  so  muss  dies 
auch  unsererseits  platzgreifen,  und  es  kann  so  weit  kommen,  dass  ganze 
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Züge  vorgesendet  werden  müssen,  welche  dann  ihrerseits  die  Späher  — 
natürlich  auf  kurze  Entfernungen  — entsenden,  die  zugleich  den  Sicher- 
heitsdienst für  ihren  Zug  besorgen.  Es  kann  also  höchstens  von  einem 
Minimum  die  Rede  sein,  und  zwar  insolange,  als  man  noch  nicht 
Fühlung  mit  dem  Gegner  hat.  In  diesem  Falle  können  fünf  bis  sechs 
Reiter  genügen,  sobald  die  Einwohner  sich  ruhig  verhalten,  denn  diese 
Zahl  wird  es  noch  ermöglichen,  einen  Ort  mit  den  erforderlichen  Vorsichten 
zu  visitiren. 

Unseren  Cavalerie-Zug  kann  man  mit  36  Reitern  annehmen,  dieser 
Zug  theilt  sich  in  drei  Patrullen,  und  es  würde  sich  somit  die  Stärke 
einer  Patrulle  mit  12  Mann  ergeben.  An  diese  Zahl  ist  man  jedoch 
keineswegs  gebunden,  denn  das  Exercir-Reglement , I.  Theil,  §.  58, 
bemerkt,  dass  in  der  Regel  die  Mittel  - Patrulle  die  stärkste  sein  soll, 
und  das  Dienst-Reglement,  II.  Theil,  §.  54,  sagt:  „Eine  Patrulle 
soll  nie  stärker  sein,  als  es  die  Lösung  ihrer  Aufgabe 
unbedingt  erfordert.“  Das  ist  ein  Satz,  der  nicht  genug  beherzigt 
und  befolgt  werden  kann.  Die  drei  Patrullen  eines  Zuges  können  und 
sollen  selbst  im  schwierigen  Terrain  einen  Raum  von  3000  Schritt 
decken,  nachdem  aber  die  Eintheilung  des  Zuges  in  die  drei  Patrullen 
schon  vom  Haus  ans  bei  der  Rangirung  des  Zuges  stattfinden  soll,  so 
wird  sich  im  Aufklärungsdienste  sehr  oft  eine  Modification  dieser  Ein- 
theilung als  nothwendig  herausstellen,  nachdem  die  Eigenthümlichkeit 
des  Terrains,  welche  in  einem  Raume  von  3000  und  mehr  Schritt 
Breite  und  einigen  Meilen  Länge  häufig  wechseln  kann,  verschiedene 
Anforderungen  an  die  Stärke  der  Patrullen  machen  wird.  Ausserdem 
wirken  noch  andere  Einflüsse,  wie  z.  B.  das  Wetter,  mit.  Ein  Trupp  von 
10  oder  12  Reitern  wirbelt  in  trockener  Jahreszeit  auf  der  Strasse  so 
viel  Staub  auf,  dass  er  von  einem  Aussichtspuncte  sehr  bald  entdeckt 
sein  wird. 

Der  Escadrons-Commaudant  muss  daher  wohl  erwägen:  1.  Welche 
Zwecke  habe  ich  durch  Patrullen  zu  erreichen?  2.  Wie  viele  Patrullen 
benöthige  ich?  3.  Wie  stark  muss  ich  jede  derselben  machen,  damit  sie 
ihre  specielle  Aufgabe  erfüllen  kann  und  nicht  zu  viel  Kraft  zer- 
splittert wird. 

Sehr  empfehlenswerth  wird  es  sein,  einen  Officier  mit  zwei  oder 
drei  Reitern,  welche  weniger  als  Bedeckung  sondern  mehr  zum  Ordon- 
nanz-Dienst dienen  und  sehr  gut  beritten  sein  müssen,  nach  einem 
Aussicht  in  das  Vor-Terrain  gewährenden  Puncte  zu  senden,  um  dort 
Beobachtungen  zu  machen.  Auch  dann,  wenn  es  das  Terrain  ermöglicht, 
unbemerkt  an  den  Gegner  zu  gelangen,  oder  einem  sich  zurückziehenden 
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Feinde  zu  folgen,  kann  eine  ähnliche  Verfügung  mit  Vortheil  in  Anwen- 
dung kommen.  Natürlich  dürfen  solche  Entsendungen  nicht  auf  über- 
mässig grosse  Distanzen  stattfinden,  indem  die  Aufhebung  dieser  kleinen 
Patrullen  sehr  leicht  geschehen  könnte.  Es  sind  zwar  in  dem  deutsch- 
französischen Kriege  ähnliche  Entsendungen  auf  sehr  grosse  Distanzen 
durchgeführt  worden,  welche  von  Erfolg  begleitet  waren,  und  wird  dies 
als  gutes  Mittel  anempfohlen ') ; aber  wenn  auch  hervorgehoben  wird, 
dass  dies  den  feindlich  gesinnten  Einwohnern  so  imponirte,  dass  diese 
Keiter  in  der  üeberraschung  der  Bewohner  ihre  Sicherheit  fanden,  so 
ist  damit  die  Ausführbarkeit  dieser  Maassregel  im  Allgemeinen  nicht 
erwiesen,  denn  eine  rührige  Reiterei  dürfte  solch  dreisten  Ritten  des 
Gegners  bald  das  Handwerk  gelegt  haben. 

Was  das  specielle  Verhalten  der  Patrullen  anbelangt,  so  finden 
wir  in  dem  Eiercir-Reglement  für*  die  Cavalerie,  §.  69,  und  im  Dienst- 
Reglement,  II.  Theil,  §.  54,  die  nöthigen  Vorschriften  ’),  und  können  daher 
darauf  verzichten,  sie  alle  anzuführen ; nur  Eines  soll  hier  bemerkt  werden, 
und  das  ist  der  Einfluss  der  Witterung  und  des  Terrains  auf  das 
Benehmen  der  Patrullen.  Das  Glitzern  der  Waffen  und  Helme  im  Sonnen- 
schein, der  von  einem  kleinen  Reitertrupp  aufgewirbelte  Strassenstaub  ver- 
rathen,  oft  selbst  im  coupirten  Terrain,  die  Anwesenheit  der  Truppe  auf 
grosse  Entfernungen.  Man  wird  es  aber  kaum  glauben,  dass  eine  ganze 
Cavalerie-Division  auf  wenige  tausend,  ja  auf  2000  Schritt  dem  Blicke  des 
geübten  Auges,  selbst  von  einem  übersichtlichen  Standpuncte  aus,  unent- 
deckt  bleiben  kann  oder  es  zu  täuschen  vermag.  Es  ist  dies  meist  der 
Fall  an  Tagen,  in  welchen  die  Sonne  durch  dichte  Wolken  verhüllt  ist  und 
welchen  ein  oder  mehrere  Regentage  vorangingen.  Durch  das  erstere  ent- 
fällt das  Blinken  der  Waffen  etc.,  durch  das  letztere  der  aufgewirbelte  Staub< 
die  Dichte  der  Atmosphäre  erschwert  die  Fernsicht  und  es  braucht  nur  ein 
dunkler  Hintergrund  binzuzutreten,  so  ist  eine  Täuschung  äusserst  leicht. 


')  Befehls-Or^nisation,  Befehlgebung,  .4rmee-.Aufklärangsdienst  «tc.,  von  Hanpt- 
mann  Cardinal  von  Widdern. 

*)  In  dem  Bache:  „Die  Cavalerie-Manöver  bei  Totis“,  von  Oberst  Job.  Frhr. 
V.  Waldstätten,  finden  sich  auf  pag.  37  bis  40  Bemerkungen  über  den  Nach- 
richtendienst, welche  nicht  genug  beherzigt  werden  können.  Als  Ursachen,  welche  die 
Verzögerung  bei  Uebermittlnng  der  Nachrichten  herbeifohren,  werden  angeführt: 
1.  dass  die  Meldung  zu  spät  abgesendet  wird;  2.  dass  die  üeberbringung  durch 
reitende  Ordonnanzen,  also  immerhin  mit  sehr  beschränkter  Geschwindigkeit  geschieht  ; 
3.  dass  der  Adressat  nicht  immer  leicht  zu  finden  ist.  Diese  drei  Puncte  werden 
dann  des  Näheren  erläutert  und  die  Mittel  angegeben,  diese  Uebel  zu  verringern. 
Nachdem  wohl  Jeder,  der  sich  für  diesen  Gegenstand  intercssirt,  dieses  Buch  gelesen 
hat,  so  glauben  wir,  dass  ein  Hinweis  auf  dasselbe  genügt. 
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Bei  Kegensburg  z.  B.,  wo  die  1.  baierieche  Cavalerie-Dirision  heuer 
-concentrirt  war,  hatte  dieselbe  ein  wellenförmiges,  aus  Acker-  und  Wiesen- 
boden bestehendes  freies  ManOvrir-Terrain,  nur  im  südlichen  höher  gelegenen 
Theile  kamen  Nadelholz-Parcellen  vor.  Diese  Division,  24  Escadronen 
stark,  stand  eines  Tages  concentrirt  südlich  der  Bahn-Station  Moosham 
bei  Langenehrling,  circa  2200  Schritte  von  dem  Hügel  südlich  des  Bahn- 
hofes. Von  hier  aus  präsentirte  sich  diese  Division  als  ein  dunkler 
Streifen,  den  jeder  der  Anwesenden  für  eine  der  Wald-Parcellen  hielt, 
und  erst  in  einiger  Entfernung  südlich  des  Bahnhofes  verriethen  nur 
die  Schimmel,  welche  ganz  auffallend  abstachen.  Jenen,  die  ein  scharfes 
Auge  hatten,  dass  da  ein  grosser  Cavalerie-EOrper  stehe.  Die  Witterung 
war  eine  solche,  wie  sie  oben  angeführt,  der  Hintergrund  der  braune 
Ackerboden. 

In  der  Studie  über  die  grossen  Manöver  bei  Nikolsburg ')  lesen 
wir:  „Am  29.  August  zwischen  11  und  12  Uhr  Vormittags  war  von  der 
Höhe  südlich  Hohenruppersdorf  in  dem  fast  vollständig  eingesehenen 
Hfigellande  östlich  der  grossen  Strasse  (Brunner  Poststrasse)  auch  nicht 
eine  Patrulle  zu  entdecken,  und  Niemand  hätte  wohl  beim  Anblicke 
dieser  ruhigen  und  stillen  Landschaft  vermuthet,  dass  eine  starke  Colonne 
von  2000  und  mehr  Reitern  und  Geschützen  von  Süden  her  sich  dahin 
bewege,  während  kaum  eine  Meile  davon  eine  fast  ebenso  starke  Colonne 
Posto  gefasst  hatte;  — so  trennend  und  auflösend  wirkt  das  TerraiiL“ 

Daraus  folgt,  dass  die  Patrullen  an  trüben  und  regnerischen  Tagen 
weniger  Werth  auf  sonst  gute  Aussich tspuncte,  sondern  vielmehr  auf 
ein  dreistes  Vorgehen  legen  müssen,  es  will  an  solchen  Tagen  Alles  aus 
der  nächsten  Nähe  besehen  und  angetastet  werden.  Freilich  kommt  sehr 
viel  auf  den  Hintergrund  und  die  Beleuchtung  an,  denn  auf  den 
Contouren  der  Höhen,  den  grauen  Himmel  zum  Hintergrund,  ist  ein 
einzelner  Reiter  auf  S““”  weit  sichtbar,  aber  die  feindlichen  Patrullen 
werden  uns  die  Gefälligkeit  schwerlich  erweisen,  sich  dort  lange  zu 
präsentiren,  desgleichen  dürfen  aber  auch  unsere  Patrullen  an  solchen 
Tagen  sich  nicht  auf  derlei  Höhen  ungedeckt  aufhalten,  denn  die 
Umschau  von  dort  oben  wird  wenig,  oder  besser  gesagt  nichts  Neues 
bieten  und  nur  zum  Nachtheile  gereichen.  Ebenso  verlangt  ein  coupirtes 
Terrain,  dass  die  mangelnde  üebersicht  durch  die  Behendigkeit  und 
Energie  der  Patrullen  ersetzt  werde. 

Eine  weitere  Frage  ist  jene,  wie  weit  die  Patrullen  vorzutreiben 
sind.  Man  hat  entweder  den  Feind  aufzusnchen  oder  man  hat  ihn  schon 


')  „Oesterreichische  militärische  Zeitschrift“,  1876,  X.  Heft. 
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vor  sich.  Im  ersten  Falle  ist  das  Ganze  in  Bewegung,  die  Patrullen 
richten  sich  nach  dem  Yorschreiten  ihrer  Escadronen  (Stammabtheilnng), 
um  selbe  von  dem  Anrflcken  feindlicher  Abtheilnngen  rechtzeitig  avisiren 
zu  können  und  wenn  erforderlich,  von  dort  unterstützt  zu  werden.  Nach- 
dem ihnen  die  Yiaitirung  von  Ortschaften,  das  Durchreiten  von  Wald- 
Parcelleii  u.  dgl.  zufüllt,  so  sind  sie  in  der  Raschheit  ihrer  Bewegung 
gegenüber  ihrer  Stammabtheilung  beeinträchtigt,  sie  sind  daher  vom 
Haus  aus  wenigstens  auf  3 bis  ('/,  bis  ‘/,  Meile)  vorzuschicken. 
Das  Reglement  setzt  ein  Minimum  von  1000  Schritten  fest.  Uebrigens 
muss  man  hier  einen  Unterschied  machen,  ob  man  es  mit  einer  Patrulle 
zu  thun  hat,  welche  einzig  und  allein  zum  Spähdienste  bestimmt  ist, 
oder  ob  dieselbe  auch  für  die  Sicherheit  der  Stammabtheilnng  (Escadron) 
zu  sorgen  hat.  Für  letztere  gelten  die  Vorschriften  des  g.  69  des  I. 
und  §.14  des  II.  Theiles  des  Eiercir-Reglements.  Die  ersteren  aber 
müssen  je  weiter  desto  besser  reiten,  wenn  sie  nur  Aussicht  haben,  auf 
irgend  einem  Wege  wieder  zu  ihrer  Abtheilung  zurückzukommen.  Sie 
müssen  eben  an  den  Feind  reiten. 

Es  wird  sich  überdies  oft  die  Nothwendigkeit  ergeben,  nicht  nur 
Späh-Patrullen,  sondern  auch  einzelne  Escadronen,  weit  über  den  Auf- 
klärungsraum  oder  seitwärts  desselben  zu  entsenden,  wenn  es  sich  z.  B. 
um  die  Visitirung  wichtiger  Puncte,  um  das  Zerstören  von  Eisenbahnen 
oder  Telegraphen-Linien  u.  dgl.  handelt.  Einer  solchen  isolirten  Escadron 
können  keine  allgemein  gütigen  Vorschriften  auf  den  Weg  mitgegeben 
werden,  ihr  Benehmen  muss  sich  stets  nach  den  jeweiligen  Verhältnissen 
richten  und  wird  von  der  Gesinnung  der  Bevölkerung  sehr  beeinflusst 
werden. 

Hat  man  einmal  die  Fühlung  mit  dem  Gegner  gewonnen,  so  darf 
diese  nimmermehr  verloren  gehen,  und  es  müssen,  wenn  es  nöthig  wird, 
die  Stammabtheilungen  ihr  Benehmen  derart  einrichten , um  ihren 
Patrullen  die  Erfüllung  dieser  Bedingung  möglich  zu  machen.  Geht  dies 
mit  Rücksicht  auf  das  Ganze  nicht  an,  z.  B.  wenn  der  Gegner  im  Rück- 
züge ist,  so  müssen  von  dem  Commando  der  Division,  oder  des  Gros 
überhaupt,  die  erforderlichen  Verfügungen  getroffen  werden,  welche 
zumeist  darin  bestehen  werden,  dass  Abtheilungen  (Escadronen)  eigens 
vorpoussirt  werden,  zu  dem  Zwecke,  dem  Gegner  zu  folgen  und  nicht 
mehr  aus  den  Augen  zu  lassen,  ganz  abgesehen  von  der  Distanz,  in 
welcher  das  Gros  znrückbleibt. 

Vor  Allem  wird  es  möglichst  darauf  ankommen,  die  Endpnncte  der 
feindlichen  Beobachtungs-Sphäre  aufzufinden,  denn  die  Erfolge  im  Auf- 
klärungsdienste werden  immer  bedeutender  sein,  wenn  man  sich  mittelst 
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einer  Umgehung  Einblick  in  die  feindlichen  Verhältnisse  verschafft,  als 
wenn  dies  mittelst  eines  Durchbruches  geschieht  In  dem  ersteren  Falle 
kann  es  gelingen,  den  Gegner,  ohne  dass  er  es  weiss,  in  seinen  Theilen  zu 
beobachten,  diese  Beobachtungen  können  sich  über  einen  weiteren  Raum 
erstrecken,  können  mit  Ueberlegung  geschehen,  und  die  Ruhe  fördert 
ein  richtiges  UrtheiL  Die  einzige  Sorge  ist  das  ünentdecktbleiben  und 
der  Rückmarsch.  Bei  einem  Durchbruche  in  der  Front  müssen  schon 
bedeutende  Kräfte  in  Action  treten,  man  weiss  nicht  wie  diese  Unter- 
nehmung endet;  freilich  kann  man  sich  einem  ernstlichen  Echec  viel 
leichter  entziehen,  als  dies  bei  der  Infanterie  möglich,  aber  man  bekommt 
dann  eben  nicht  mehr  zu  Gesichte,  als  es  der  Feind  für  gut  fand  uns 
zu  zeigen.  Der  öegner  weiss,  um  was  es  sich  handelt,  und  er  wird  alle 
Mittel  anwenden,  den  Zweck  der  durchbrechenden  Truppen  zu  vereiteln; 
er  erfährt  es  bald,  wenn  er  einen  guten  Patrullen-Dienst  hat,  wann,  wo 
und  wie  beiläufig  der  Feind  seine  Aufgabe  zu  erreichen  strebt,  was  alles 
bei  einer  Umgebung,  die  mit  Geschick  und  einigem  Glück  ausgefuhrt, 
nicht  der  Fall  ist.  Aus  diesem  Grunde  schon  verspricht  diese  grössere 
Erfolge  als  ein  Durchbruch  und  wird  wo  möglich  stets  anzu- 
wenden sein. 

Ist  es  gelungen,  die  Flügel  der  feindlichen  Aufklärungs-Sphäre  zu 
gewinnen,  so  sind  die  Beobachtungen  in  der  feindlichen  Flanke  in  Sc«ne 
zu  setzen.  Die  Verhältnisse  werden  bedingen,  ob  dies  durch  eine  grössere 
Abtheilung  — ein  oder  zwei  Escadronen  — oder  durch  eine  kleinere, 
oder  endlich  durch  Späh-Patrullen  zu  geschehen  habe;  jedenfalls  dürfte 
es  in  den  meisten  Fällen  am  besten  sein,  auch  hier  einen  festen  Kern 
zu  bilden,  um  für  den  Rückzug  gesichert  zu  sein.  Die  Späh-Patrullen, 
welche  in  diesem  Falle  möglichst  schwach  zu  halten  sind,  werden  dann 
nach  Maassgabe  der  Verhältnisse  vorgesendei  Die  Stammabtheilung 
nimmt  eine  möglichst  gedeckte  Aufstellung  und  bildet  das  Repli  ihrer 
Patrullen.  Schneidige  Officiere  und  gut  berittene  Soldaten  sind  hier  Haupt- 
bedingung. 

Aehnlich  wird  das  Benehmen  der  Reiterei  sein,  wenn  sie  an  einen 
vom  Feinde  besetzten,  schwer  gangbaren  Terrain-Theil  von  bedeutender 
Ausdehnung  gelangt,  z.  B.  Wälder,  bedecktes  Weichland  u.  dgl.,  auch 
hier  spielen  die  Flügel  eine  Hauptrolle,  da  man  nicht  in  die  Aufstellung 
selbst  eindringen  kann;  nur  werden  unter  gewissen  Verhältnissen  (von 
Communicationen  durchzogenes  Weichland)  angemessen  starke  Abthei- 
lungen verwendet  werden  müssen,  um  die  vorpoussirten  Patrullen  nicht 
in’s  sichere  Verderben  zu  schicken.  Es  wird  nöthig  werden,  an  einem  oder 
dem  anderen  Flügel  sich  eines  haltbaren  Punctes  zu  bemächtigen,  und 
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diesen  festzuhalten,  während  die  Patrullen,  welche  hier  stärker 
gehalten  werden  müssen,  auf  den  vorhandenen  Wegen  an  den  Feind 
gehen. 

Stösst  man  aber  auf  ein  Hinderniss,  welches  mit  stärkeren 
Abtheilungen  nicht  zu  übersetzen,  wie  es  ein  grösserer  Fluss  ist,  dann 
erübrigt  nichts  Anderes,  als  kleinere  Abtheilungen  oder  stärkere  Patrullen 
von  ausgesuchten  Reitern  mit  guten  Pferden,  welche  schneidige  Officiere 
an  ihrer  Spitze  haben,  das  Hinderniss  bewältigen  zu  lassen,  um  drüben 
Beobachtungen  zu  machen.  Die  Kühnheit  und  Geschicklichkeit  des  Reiters, 
die  Schnelligkeit  seines  Pferdes  sind  es,  welche  über  die  vielen  Klippen 
eines  solchen  Unternehmens  hinweghelfen,  und  wir  zweifeln  keinen 
Augenblick,  dass  unsere  Cavalerie  solchen  Aufgaben  gewachsen  ist,  und 
in  einem  derartigen  Aufträge  eine  Auszeichnung  erblicken  wird. 

Es  sind  hier  eben  viele  Fälle  denkbar,  und  es  muss  in  ähnlichen 
der  praktische  Blick  des  Commandanten  ihm  den  Weg  zeigen,  das 
geeignete  Mittel  zu  treffen,  um  seine  Zwecke  zu  erreichen.  Aus  den 
vielen  Vortheilen  aber,  welche  eine  Umgehung  des  feindlichen  Flügel 
vor  einem  Durchbruche  voraus  hat,  folgt:  dass  man  den  eigenen  Flanken 
eine  erhöhte  Aufmerksamkeit  schenken  muss,  um  dem  Gegner  das  zu 
verwehren,  was  man  selbst  anstrebt. 

Wir  kommen  nun  zu  der  Thätigkeit  der  einzelnen  Escadronen, 
welche  in  der  Aufklärungs-Sphäre  Vorgehen.  Diese  bilden  die  Knoten- 
puncte  in  dem  leichten  Netze,  welches  vor  ihnen  ausgespannt  ist,  sie 
unterstützen  ihre  Patrullen  wenn  es  erforderlich  ist,  sie  verhindern  das 
Durchreissen  dieses  Netzes,  so  weit  es  ihre  Kräfte  gestatten.  Ist  ihre 
Entfernung  von  einander  keine  über  das  Maass  gehende,  so  werden  sie 
von  dem  Einbrechen  feindlicher  Abtheilungen  in  ihrer  Nähe  rechtzeitig 
Kenntniss  erhalten.  Sind  sie  nicht  selbst  bedroht,  so  unterstützen  sie 
nach  Möglichkeit  ihre  Nachbar-Abtheilungen,  und  das  Zusammenwirken 
aller  in  der  Nähe  befindlichen  Escadronen  muss  dahin  gehen,  den 
Gegner,  welcher  das  Netz  zu  zerreissen  suchte,  mit  demselben  zu 
umschlingen,  ihm  den  Rückzug  schwierig  oder  unmöglich  zu  machen. 
Dabei  darf  aber  die  eigene  Vorrückungslinie  nicht  ganz  entblösst  werden, 
denn  sonst  verfehlen  viele  Meldungen  von  vorne  ihr  Ziel;  ausserdem, 
gelänge  es  dem  Gegner,  mehrere  unserer  Escadronen  auf  einen  Punct 
zu  ziehen,  so  hätte  er  dann  freien  Eintritt  in  das  von  diesen  verlassene 
völlig  entblösste  Terrain. 

Derlei  kleine  Reiterkämpfe  werden  in  kurzen  Zeitabschnitten  ent- 
schieden sein  und  entweder  einen  Rückzug  auf  die  eigenen  Verstärkungen 
nöthig  machen,  oder  wenn  dieselben  mit  dem  Zurückwerfen  des  Gegners 


516 


Gärtner. 


geendet  haben,  setzen  sich  die  verschiedenen  betheiligten  Escadronen 
der  entfernteren  Yorrücknngslinien  wieder  auf  diese. 

Es  frSgt  sich  nun,  wie  gross  der  Raum  ist,  welchen  eine  Escadron 
Bufzuklären  im  Stande  ist.  Unser  Eiercir-Reglement,  I.  Theil,  §.  69. 
sagt:  „Ein  Zug,  welcher  drei  Patrullen  bildet,  wird  selbst  in  dem 

schwierigsten  Terrain  eine  Strecke  von  3000  Schritten  aufhellen  können, 
wenn  nur  das  Patrulliren  zweckmässig  geübt  wurde.“  Im  II.  Theile,  §.  14. 
heisst  es:  „Eine  Escadron  wird  zu  ihrer  Sicherung  nicht  mehr  als  eine 
Patrulle  bedürfen,  von  welcher  ein  oder  zwei  Reiter  in  jeder  der  beiden 
Flanken,  ein  oder  zwei  Reiter  rückwärts,  und  die  übrigen  Reiter  vor 
die  Escadron  zu  entsenden  sind.“  Eine  Escadron  mag  auf  diese  Art 
für  sich  hinreichend  gesichert  sein,  für  den  Aufklärungsdienst  genügt 
das  nicht  Verwendet  eine  Escadron  einen  Zug  für  die  Aufklärung  vor 
der  Front,  so  kann  und  wird  ein  Raum  von  3000  Schritten  in  schwierigem 
Terrain  abgesucht  werden.  Wenn  man  also  keine  schwierigen  Terrain- 
Verhältnisse  in  Rechnung  zieht,  um  zu  einem  Maximum  zu  gelangen, 
so  dürfte  wohl  ein  Raum  von  5000—6000  Schritt  Ausdehnung  ')  noch 
von  einer  Escadron,  respective  einem  ihrer  in  Patrullen  aufgelösten 
Zuge,  vollständig  aufgeklärt  werden  können.  Selbstverständlich  muss  die 
Truppe  wirklich  im  Patrulliren  geübt  sein,  denn  wenn  die  Patrullen 
stets  beisammen  bleiben,  so  würde  keine  derselben  den  auf  sie  entfallen- 
den Raumtheil  von  1800 — 2000  Schritten  aufhellen  können.  6000  bis 
6000  Schritte  das  sind  nicht  ganz  4‘‘”;  so  weit  werden  also  die  Esca- 
dronen voneinander  im  Maximum  entfernt  sein  können.  Diese  Strecke  muss 
eine  Cavalerie-Abtheilung  im  Trab  in  17  Minuten  zurücklegen,  und  man 
sieht  daher,  dass  es  möglich  ist,  dass  sich  zwei  nebeneinander  befindliche 
Escadronen,  unter  nicht  ungünstigen  Verhältnissen  unterstützen  können. 

Es  ist  klar,  dass  sich  die  Ausdehnung  des  einer  Escadron  zu- 
gewiesenen Raumes  nicht  schablonenartig  bestimmen  lässt,  sondern  dass 
dieser  vom  Terrain,  von  der  Nähe.  Stärke,  und  den  Gewohnheiten  des 
Feindes  abhängen  wird;  aber  es  scheint  hier  die  äusserste  Grenze  zu 
liegen,  über  welche  hinaus  der  ausgespannte  Schleier  kaum  mehr  jene 
Consistenz  besitzen  dürfte,  um  bei  einer  stärkeren  feindlichen  Berührung 
nicht  sofort  zu  zerreissen. 

Hat  man  in  minder  wichtigen  Räumen  nur  die  Absicht  zu 
beobachten,  und  kann  man  hoffen  nicht  mit  feindlichen  Abtheilungen, 

')  In  einer  reinen  unbedeckten  Ebene  wird  eine  Cavalerie-Abtheilnng  mit 
wenigen  Leuten  einen  viel  grosseren  Raum  beobachten  können,  bei  der  fortschreitenden 
Cnltur  aber  wird  dieser  Fall  nicht  häufig  Vorkommen. 
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sondern  höchstens  mit  Patrullen  des  Gegners  znsammenzutreffen , so 
kann  anch  eine  halbe  Escadron,  welche  einen  Zug  in  Patrullen  aufgelöst 
hat,  ja  auch  blos  ein  einzelner  Zug  einen  Baum  von  der  angegebenen 
Breiten-Ausdehnung  beobachten. 

Was  die  Zahl  der  zu  detachirenden  Escadronen  anbelangt,  so 
werden  wir  später  darauf  zurOckkommen , bemerken  aber  schon  hier, 
dass  nach  dem  Obigen  die  Ausdehnung  des  aufzuklärenden  Raumes 
bestimmend  hiebei  einwirken  wird. 

Ist  man  auf  den  Feind  gestossen,  so  mQssen  erst  dessen  Späh- 
PatruUen  reijagt  werden ; die  eigenen  verstärken  sich  daher  wenn  nöthig, 
die  Escadronen  bleiben  denselben  näher,  und  beginnen  den  Feind  anzn- 
tasten;  die  Aufmerksamkeit  wird  erhöht,  die  Situation  gespannter.  Auf 
alle  vortheilhaft  erscheinenden  Aussichtspuncte  sind  kleine  Patrullen, 
womöglich  Ofiiciere,  zu  entsenden.  Naht  ein  überlegener  Gegner,  so 
gibt  die  Escadron  dem  Drucke  nach,  und  weicht  in  der  möglichst 
günstigsten  Richtung,  den  Gegner  stets  im  Auge  behaltend.  Die  günstigste 
Richtung  ist  jene,  in  welcher  der  Gegner  in  einen  Raum  gezogen  vrird, 
wo  die  für  die  Unterstützung  bestimmte  Truppe  in  vortheilhafte  Gefechts- 
verhältnisse zu  dem  anrückenden  Feinde  gelangt.  Diese  Rückzugsbewegung 
wird  daher  in  der  Regel  nicht  di  recte  auf  das  Gros  des  Regimentes 
oder  der  Brigade  zurflckführen.  Dies  ist  der  Moment  für  die  Neben- 
abtheilungen, ihre  Beobachtungen  in  den  Flanken  des  Gegners  eifrigst 
fortzusetzen,  jene  Maassnahmen  zu  treffen,  um  hiebei  so  viel  als  mög- 
lich zu  sehen,  und  sich  stets  die  Möglichkeit  offen  zu  halten,  an  dem 
bevorstehenden  Kampfe  theilnehmen  zu  können.  Rasche  Entschlüsse, 
schnelle  Befehlsgebung  und  Erfassen  des  Momentes  werden  hier  noth- 
wendig,  und  die  Aufgabe  der  nicht  bedrohten  Escadron  wird  schwieriger 
sein,  als  jene  der  unmittelbar  bedrohten,  welche  letztere  eben  nur  einen 
geschickten  Rückzug  zu  nehmen  hat. 

Tritt  das  Gros  des  Regimentes  oder  der  Brigade  in  Action,  dann 
verkündet  in  der  Regel  der  Donner  der  Geschütze  den  Beginn  eines 
ernsteren  Gefechtes.  Alle  Escadronen  wenden  ihre  Aufhierksamkeit  dahin, 
entsenden  schleunigst  Patrullen  um  sich  über  die  Situation  zu  informiren, 
und  streben,  sobald  sie  nicht  zu  entfernt  sind  und  es  die  eigenen 
Verhältnisse  gestatten,  diesem  Puncte  zu.  Dass  jedoch  auf  das 
Geschützfeuer  hin  sofort  alle  Escadronen  sich  dorthin  wenden,  von  wo 
man  das  Feuer  hört,  ist  ein  Verlangen,  das  sich  zwar  in  der  Theorie 
und  hinterher  oft  sehr  schön  ausnimmt,  aber  seine  sehr  bedeutenden 
Nachtheile  mit  sich  bringen  würde,  wenn  es  allgemeine  Regel  wäre. 
Das  marcher  aux  canons  ist  nicht  der  simple  Befehl  zum  Hinmärsche 
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nach  der  Gegend  wo  kanonirt  wird,  sondern  die  Folge  der  richtigen 
Erwägung  der  Verhältnisse,  ob  dort,  wo  der  Kanonendonner  hörbar  ist 
sich  auch  ein  entscheidendes  oder  ernsteres  Gefecht  entwickeln  kann 
und  wahrscheinlich  ist  Bei  einem  berorstehenden  Caralerie  - Kampfe 
wird  das  Artillerie-Feuer  von  kurzer  Dauer  sein  und  der  Attake  kun 
Torangehen.  Escadronen,  welche  mehr  als  eine  halbe  Meile  weit  von 
diesem  Functe  stehen,  würden  gewiss  meist  zu  spät  kommen.  Es  muss 
vielmehr  das  durch  das  Geschützfeuer  angekOndigte  Aviso,  dass  man 
irgendwo  auf  den  Feind  gestossen  ist,  die  Veranlassung  sein,  nach  vor- 
wärts zu  drängen,  um  zu  constatiren,  ob  man  selbst  etwas  vor  sich 
habe  oder  nicht,  und  das  Resultat  positiv  oder  negativ  ehestens  an  das 
Gros  zu  senden.  War  die  Verbindung  zwischen  den  einzelnen  Escadronen 
eine  gute,  so  wird  ein  grösseres  Gefecht  nicht  überraschend  kommen, 
ist  man  aber  überrascht  dann  kommen  die  detachirten  Abtheilungen, 
mit  Ausnahme  der  nächsten,  zu  spät  Endlich  aber  kann  die  Artillerie 
verwendet  werden,  einen  besetzten  Ort,  ein  Defile,  welches  der  Feind 
zu  halten  versucht,  zu  säubern,  und  da  würde  es  sich  gewiss  höchst 
merkwürdig  ausnehmen,  wenn  da  nach  und  nach  alle  Schwadronen  als 
Zuschauer  erschienen,  vor  einem  Objecte,  das  vielleicht  eine  Compagnie 
Infanterie  oder  eine  abgesessene  Escadron  vertheidigt  Die  Cavalerie- 
Division  muss  einen  bestimmten  Raum  decken  und  darf  ibn  daher  ohne 
triftigen  Grund  nicht  stellenweise  entblössen. 

Die  Prüfung  der  eigenen  Lage  wird  dem  detachirten  Commandanted 
einen  Fingerzeig  geben,  was  er  zu  thun  hat.  Viele  Zeit  zur  üeberlegung 
hat  er  freilich  nicht. 

Wir  gelangen  eigentlich  hier  schon  in  das  neue  Capitel  über  das 
Verwehren  des  Einblickes  in  die  eigenen  Verhältnisse. 
Haben  wir  schon  bei  den  detachirten  Escadronen  von  einem  Verwehren 
des  Eindringens  kleinerer  feindlicher  Abtheilungen  in  das  ausgespannte 
Beobachtungsnetz  gesprochen,  so  kann  man  dies  theilweise  als  eine 
Maassnahme  betrachten,  um  den  eigenen  Beobachtungsdienst  fortsetzen 
zu  können. 

Nun  aber  müssen  wir  die  Thätigkeit  jener  Gruppen  besprechen, 
welche  nicht  nur  den  Zweck  haben,  einen  Kampf  der  in  der  Aufklärungs- 
Sphäre  befindlichen  Theile  der  Cavalerie-Division  zu  unterstützen,  sondern 
welchen  auch  die  Aufgabe  zufällt,  dem  Gegner  jeden  Einblick  in  die  Situation 
der  eigenen  Truppen  zu  verwehren.  Dies  kann  auf  zweierlei  Art  geschehen : 
1.  indem  in  dem  aufzuklärenden,  beziehungsweise  zu  deckenden  Raume, 
eine  gewisse  Zahl  von  Abtheilungen,  namentlich  auf  den  voraussicht- 
lichen Anmarschlinien  des  Gegners,  vergehen,  um  feindlichen  Patrullen 
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oder  Abtheilangen  das  Eindringen  zu  verwehren ; 2.  durch  das  Massiren 
der  Division  und  ein  rasches  offensives  Vorgehen,  um  das  Gros  der 
feindlichen  Cavalerie  anzufallen,  wodurch  dessen  detachirte  Patrullen  und 
Abtheilungen  zum  grössten  Theile  auf  ihre  Gros  von  selbst  zurflckgehen 
werden. 

Diese  letztere  Art  von  Deckung  wird  dann  eintreten,  sobald  man 
sich  einem  bedeutenderen  Cavalerie-Körper  gegenüber  weiss,  und  mit  ihm 
bereits  in  lebhaften  Contact  getreten  ist;  denn  bevor  man  zum  Angriffe 
schreitet,  muss  man  wohl  auch  wissen,  wen  und  wo  beiläufig  man 
angreifen  will,  sonst  wird  das  Ganze  ein  Lufthieb. 

Die  erstere  Art  der  Deckung  wird  in  Anwendung  kommen,  inso- 
lange  der  Contact  mit  dem  Feinde  erst  gesucht  wird  und  insolange 
dieser  Contact  kein  enger  geworden  ist,  also  bis  zu  dem  oben  bezeichneten 
Momente. 

Die  erste  Grundbedingung  jedes  Erfolges  im  Kampfe  ist  die  Ueber- 
legenheit,  also  die  grösstmöglicbste  Stärke.  Kommt  es  zum  Gefechte, 
so  sollen  alle  Abtheilungen  daran  theilnehmen,  und  hier  liegt  auch  der 
Hauptgrund  für  die  Begrenzung  des  Actions-Raumes  einer  Cavalerie-Division. 
Wir  werden  auf  diesen  Punct  sofort  zurückkommen  und  erlauben  uns 
hier  nur  eine  kleine  Betrachtung. 

Die  Cebermacht  ist  das  erste  Mittel  zum  Siege,  haben  wir  eben 
gesagt  Denken  wir  uns  zwei  Armeen  einander  gegenüber,  so  wird  die 
nächste  Folge  sein,  dass  jede  so  viel  Cavalerie  vor  die  Front  nimmt, 
als  sie  eben  zur  Verfügung  hat  Beide  Cavalerien  werden  ihre  ganze 
Thätigkeit  aufwenden , um  ihre  Aufgabe  zu  erfüllen ; die  feindliche 
Reiterei  ist  das  erste  und  stärkste  Hindemiss  hierin.  Das  Hanptbestreben 
wird  also  dahin  gerichtet  sein,  die  feindliche  Cavalerie  ans  dem  Felde 
zu  schlagen.  Die  Reiterkämpfe  enden  nicht  mit  der  Vernichtung,  wohl 
aber  mit  der  Zertrümmerung  des  Gegners,  sobald  der  Erfolg  ein  ent- 
schiedener war.  Diese  Trümmer  lassen  sich  wieder  zusammenfügen, 
aber  der  Kitt  haltet  dann  kaum  so  fest  als  es  das  frühere  Ganze  war. 
Auch  bedarf  dieses  neue  Znsammenfügen  und  die  Wiedererlangung  der 
Actionsfähigkeit  der  Zeit  Diese  Zeit  wird  der  siegende  Gegner  benützen, 
um  seine  Zwecke  — Einblick  in  die  feindlichen  Verhältnisse  — zu 
erreichen. 

Sobald  Kriege  in  einem  Terrain  geführt  werden,  welches  das  Auf- 
treten grosser  Cavalerie-Massen  gestattet  was  wird  geschehen?  Jeder 
der  beiden  Gegner  wird  trachten,  auf  gewissen  Puncten  sich  die  Ueber- 
legenheit  zu  sichern,  den  Feind  damit  zu  überraschen;  er  wird  seine  im 
Aufklärnngsdienste  stehende  Cavalerie  an  einem  günstigen  Puncte  ver- 
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stärken,  und  über  die  gegenüberstehende  Reiterei  herfallen,  sie  uner- 
wartet zu  treffen,  zu  zertrümmern  suchen.  Die  Ansicht,  dass  wir  in 
künftigen  Kriegen  — ein  Cavalerie-Terrain  Torausgesetzt  — am  Vor- 
abende grosser  Reitergefechte  stehen , dürfte  demnach  gewiss  manche 
Berechtigung  für  sich  haben,  nur  werden  diese  seltener  auf  den  Schlacht- 
feldern der  Armeen,  sondern  ror  der  Front  dieser  letzteren  sich  ab  spielen. 
Wo  liegt  das  Hinderniss,  dass  man  eine  Cavalerie-Dirision  durch  zehn 
oder  mehr  Escadronen  verstärkt,  um  über  die  gegenüberstehende  henni- 
fallen?  Ist  der  Körper  etwa  zu  gross,  um  gegen  einen  Punct,  z.  B. 
von  zwei  Seiten  dirigirt  zu  werden?  Ist  dieses  Manöver  zu  schwierig, 
um  in  der  Ausführung  den  Stein  des  Anstosses  zu  finden  ? Gewiss  nicht 
Nur  zwei  Momente  sind  es,  welche  Bedingungen  für  den  Erfolg  sind, 
und  zwar:  erstlich  ein  Terrain,  welches  Raum  gibt  für  solche  Reiter- 
massen, und  dann  eine  geschickte  Einleitung,  damit  der  Gegner  nicht 
vorbereitet  getroffen  werde,  dem  vehementen  Stosse  auszuweichen,  oder 
die  Mittel  zu  finden  ihn  zu  pariren. 

Hätte  die  französische  Cavalerie  im  Jahre  1870  mehr  Thätigkeit 
entwickelt,  so  wäre  die  eben  ausgesprochene  Ansicht  bereits  heute 
erwiesen,  und  wie  viel  hätte  gefehlt,  dass  es  z.  B.  am  15.  oder  16.  August 
zu  einem  ähnlichen  Rencontre  gekommen  wäre.  Wir  erlauben  uns  hier 
eine  Stelle  aus  einem  Buche ')  des  Hauptmann  Cardinal  v.  Widdern, 
welche  auf  den  16.  August  Bezug  hat,  zu  citiren;  „üeber  die  die  deutsche 
Armee-Leitung  besonders  interessirende  Frage,  ob  auf  den  beiden  nOrdlicb 
von  Metz  nach  Verdun  gehenden  Strassen  französische  Truppen-Colonnen 
im  Abziehen  begriffen,  oder  ob  im  westlichen  Vor-Terrain  von  Metz  noch 
grössere  feindliche  Tmppenmassen  lagerten,  war  ein  Einblick  nicht  eher 
zu  gewinnen , bevor  nicht  die  bei  Vionville  beobachtete  Cavalerie 
geworfen  oder  herausmanöverirt  war.  Um  sich  gegen  diese  mög- 
lichst die  üeberlegenheit  zu  sichern,  wurden  35  preussische 
Escadronen  mit  24  reitenden  Geschützen  längs  der  beiden  von  Mars  la 
Tour,  respective  Puiieni,  bei  Vionville  znsammenlaufenden  Strassen  in 
zwei  Gruppen  derartig  concentrisch  vorgeführt,  dass  ihre  völlige  Ver- 
einigung da  in  Aussicht  genommen  wurde,  wo  man  auf  die  feindliche 
Reiterei  zu  stossen  gedachte.“ 

Das  war  die  preussische  5.  Cavalerie-Division,  welche  somit  um 
1 1 Escadronen  und  eine  Batterie  stärker  war,  als  eine  dermalen  normale. 
Eine  Escadron  und  eine  Batterie  gehörte  zu  der  rechts  der  5.  anf- 
klärenden  6.  Cavalerie-Division.  Schon  am  15.  war  der  Contact  der 
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l)«iden  Gegner  hergestellt,  die  oben  angeführte  Vorrückung  fand  am 
16.  August  statt.  Die  Franzosen,  namentlich  die  Cavalerie -Division 
Forton,  welche  in  ihrer  Sorglosigkeit  fast  jeden  Sicherheitsdienst  ver- 
nachlässigten, wurden  im  Biwak  nahezu  überfallen.  Ausser  der  genannten 
Cavalerie-Divison  war  noch  die  Cavalerie-Division  Valabregue  zur  Stelle, 
und  es  hätten  somit  2 französische  Cavalerie-Divisionen  dem  Angriffe 
der  35  preussischen  Escadronen  entgegentreten  können,  ja  es  lag  in  der 
Situation  die  unbedingte  Nothwendigkeit  dieses  Entgegentretens. 

Wir  sind  der  Ansicht,  dass  man  sich  also  schon  jetzt  mit  dem 
'iedanken  befassen  muss,  welche  Massnahmen  zu  treffen  sind,  um  einem 
grossartigen  Cavalerie-Angriflfe , gegen  eine  vor  der  Armee- Front  im 
.Aufklärungsdienste  befindliche  Cavalerie-Division,  zu  begegnen,  und 
wie  derlei  grosse  Cavalerie-AngrifTe  zu  dem  gedachten  Zwecke  durch- 
zufuhren  wären. 

Was  die  erste  Frage  anbelangt,  so  ist  es  vor  Allem  nothwendig, 
sich  vor  jeder  üeberraschung  zu  sichern.  Wird  es  zwar  bei  gut 
geführten  und  geschulten  Cavalerien,  welche  zudem  noch  eine  natür- 
liche Anlage  für  den  Reiterdienst  und  kleinen  Krieg  besitzen,  schwierig 
werden,  einen  Einblick  in  die  inneren  Verhältnisse  zu  machen,  so  darf 
und  muss  um  so  mehr  hier  nichts  unversucht  bleiben , und  wird 
eine  um  so  energischere  Thätigkeit  und  Rührigkeit,  ein  stetes  „auf  der 
Hnt  sein“  die  Mittel  bieten , dennoch  jede  auffallende  Erscheinung 
ehestens  wahnunehmen.  Ganz  besonders  wird  es  aber  einer  richtigen 
Würdigung  des  Terrains,  und  in  Verbindung  hiemit,  einer  richtigen 
Combinationsgabe  bedürfen,  um  beurtheilen  zu  können,  wo  und  gegen 
welchen  Theil  ein  solcher  Einbruch  grosser  Cavalerie-Massen  am  wahr- 
scheinlichsten ist.  Besonders  die  Armee-Leitung  muss  sich  mit  dieser 
Frage  befassen,  und  die  leicht  verletzbaren  Stellen,  welche  in  dem  vor 
ihrer  Front  ausgespannten  Schleier  verkommen,  welche  aber  auch  sehr 
oft  ihre  Lage  wechseln  können,  im  Auge  behalten,  um  dafür  zu 
sorgen , einer  hereinbrechenden  Reiterfluth  einen  Damm  zu  setzen. 
Derlei  für  den  Aufklärungsdienst  entscheidende  Katastrophen  werden 
selbstverständlich  erst  dann  in  Aussicht  stehen,  sobald  die  beiderseitigen 
Reitereien  Fühlung  bekommen  haben,  wenn  die  Spannung  der  Situation 
eingetreten  ist  und  mit  jedem  Tage  wächst.  Die  Reitereien  werden 
bald  theilweise  aneinander  geratheu,  sie  werden  sich  betasten,  dann 
kleine  Durchbrüche  versuchen  und  ihre  Kräfte  gegenseitig  abschätzen, 
bis  endlich  einer  der  beiden  Theile  den  wundesten  und  für  ihn  am 
meisten  Erfolg  versprechenden  Punct  gefunden  zu  haben  glaubt,  und 
gegen  diesen  mit  der  ganzen  Vehemenz  seiner  Kraft  den  wuchtigen 
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Einem  solchen  Stosse,  den  eine  Cavalerie-Division  für  sich  auszu- 
halten nicht  vermag,  durch  eine  kräftige  Reiter-Reserve  begegnen  zu 
wollen,  wäre  gewiss  das  schlechteste  Mittel,  denn  selbst  den  günstigen 
Fall  angenommen,  es  wären  jene  Stellen,  wo  ein  Einbruch  zu  befürchten, 
richtig  erkannt,  so  bleibt  dem  Gegner  noch  immer  die  freie  Wahl, 
welchen  dieser  Puncte  er  benützen,  welche  unserer  Cavalerie-Divisionen 
er  zu  zertrümmeru  versuchen  wird.  Zudem,  wo  sollte  man  eine  solche 
Reserve  aufstellen?  Der  Aufklärungsraum  vor  einer  Armee  beträgt 
viele  Meilen;  heute  durchschreitet  der  rechte  Flügel  ein  für  Cavalerie- 
Massenkänipfe  geeignetes  Terrain,  morgen  der  linke,  dann  beide  u.  s.  £, 
eine  solche  Reserve  käme  dann  gewöhnlich  viel  zu  spät,  ja  sie  wäre 
den  nothwendigen  Marschleistungen  gar  nicht  gewachsen. 

lieber  mehrere  Reserven  kann  man  nicht  verfügen,  denn  woher 
sollte  man  — und  namentlich  wir  — die  Masse  an  Reiterei  her- 
nehmen ? 

Aber  trotzdem  sind  wir  doch  für  eine  Reserve,  besser  gesagt  für 
die  Zurückhaltung  eines  verfügbaren  Cavalerie-Körpers,  aber  nicht  für 
den  Zweck  der  Abwehr,  sondern  zum  Gebrauche  der  Offensive,  zur  Ver- 
stärkung einer  der  aufklärenden  Divisionen,  um  mit  derselben  in  den 
Feind  einzubrechen.  In  welchem  Raume  dies  geschehen  sollte,  wird  im 
Voraus  oft  schwer  zu  bestimmen  sein,  aber  man  muss  dennoch  im 
Grossen  einen  solchen  vor  Augen  haben,  sonst  kommt  man  zu  spät 
Es  ist  eben  nothwendig,  die  wenigen  Nachrichten,  die  man  auf  anderen 
Wegen  erhält,  die  Eigenschaften  und  Gefechtsweise  des  Gegners,  nament- 
lich aber  das  Terrain  in  Combination  zu  ziehen,  und  jenes  gewisse 
Gefühl  zu  besitzen,  welches  stets  das  Richtige  herausfindet,  und  dann 
Zufall,  Glück  und  so  ähnlich  heisst.  So  viel  jedoch  ist  gewiss,  dass 
derjenige,  der  mehr  Energie  besitzt,  und  der  erste  mit  einem  grossen 
Cavalerie-Angriffe  zur  Hand  ist,  mehr  Chancen  des  Erfolges  für  sieb 
hat,  den  Gegner  einschüchtert  und  den  Elan  seiner  Truppen  hebt. 

Um  aber  einen  ähnlichen  Angriff  des  Gegners  möglichst  erfolglos 
oder  unwirksam  zu  machen,  muss  den  Cavalerie-Divisionen  ein  sicherer 
Hort  geschaffen  werden,  wo  sie  Schutz  und  Kräftigung  finden,  und  an 
welchen  sich  die  rasselnde  Fluth  eines  mächtigen  Reiterangriffe.' 
brechen  muss. 

Ein  Mittel,  welches  im  Principe  nicht  neu  ist  und  seinerzeit  manrhe 
Gegner  hatte,  ist  die  Unterstützung  der  Cavalerie  durch  Infanterie,  und 
zwar  in  einer  nicht  unbedeutenden  Stärke,  etwa  von  3 — 5 Bataillon eu, 
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welchen  einige  Geschütze  und  eine  kleine  Cavalerie-Äbtheilung  ( Patrulle) 
für  den  Ordonnanz-  und  Sicherheitsdienst  zugewiesen  sind.  Es  fehlt 
übrigens  nicht  an  Anzeichen,  dass  die  Jsothwendigkeit  dieser  Unter- 
stützung sich  schon  mehrfach  fühlbar  gemacht  hat. 

Wir  hatten  früher  bei  unseren  Cavalerie-Brigaden  organisations- 
gemäss  je  ein  Jäger-Bataillon  zugetheilt,  und  es  mag  dies  dem  Gedanken 
entsprungen  sein,  der  Reiterei  ein  gewisses  Defensiv-Gewicht  beizugeben, 
also  eine  ähnliche  Grundlage,  wie  wir  sie  im  Auge  haben.  Es  können  Ver- 
hältnisse eintreten,  wo  zwei  Bataillone  für  eine  Cavalerie-Division  als  Rück- 
halt genügen  werden,  nachdem  wir  aber  unsere  Infanterie-Detachements 
hauptsächlich  dort  auftreten  zu  sehen  wünschen,  wo  grosse  Cavalerie- 
Massen  zur  Action  kommen  können,  so  müssen  wir  zwei  BataiUone  als  zu 
wenig  bezeichnen,  um  in  allen  Fällen  den  Anprall  von  30  oder  mehr 
Schwadronen  mit  Aussicht  auf  Erfolg  bestehen  zu  können,  ja  selbst  ein 
stärkeres  Infanterie-Detachement  wird  die  sich  bietenden  Vortheile  im 
Terrain  ganz  gehörig  ausuützen  und  sehr  offene  Augen  haben  müssen, 
um  den  Anprall  einer  solchen  Reitermasse  die  Stirne  bieten  zu  können, 
denn  die  Flanken  werden , wenn  nicht  entsprechende  Vorkehrungen 
getroffen  sind,  sehr  empfindlich  sein.  Es  ist  klar,  dass  bei  einem  solchen 
Gefechte  die  eigene  Cavalerie-Division  nicht  unthätig  bleiben  wird, 
sondern  dass  eine  gegenseitige  Unterstützung  eben  das  Mittel  ist,  den 
Gegner  abzuweisen.  Was  aber  wenn  die  eigene  Cavalerie  geschlagen? 
Dann  würden  unsere  zwei  Jäger-Bataillone  weit  von  den  Ihrigen  in  der  Welt 
umherirren,  allen  Angriffen  der  feindlichen  Reiterei  ausgesetzt,  welchen 
sie  bald  erliegen  würden,  selbst  wenn  das  Terrain  ihnen  — den  Batail- 
lonen — Vortheile  bietet.  Diese  Infanterie-Detachements  müssen  daher 
so  viel  inneren  Gehalt  und  Kraft  und  eine  Zusammensetzung  besitzen, 
um  sich  auch  allein  noch  fortzuhelfen,  und  es  wird  demnach  .ihre  Stärke 
von  dem  Terrain,  von  der  Ausdehnung  des  aufzuklärenden  Raumes,  und 
von  der  Entfernung  abhängen,  in  welcher  ihnen  die  Teten  des  nächsten 
Armee-Corps  folgen,  von  wo  aus  ihnen  im  Falle  eines  Misserfolges  die 
eventuell  nothwendige  Unterstützung  zukommen  muss. 

Wie  sehr  sich  aber  die  Zutheilung  von  Infanterie  an  die  Cavalerie- 
Divisionen  zum  Vortheile  dieser  fühlbar  macht,  haben  die  grossen 
Nikolsburger  Manöver  dargethan.  Auch  im  deutsch-französischen  Feld- 
zuge war  man  auf  deutscher  Seite  stets  bestrebt,  von  den  nächsten 
-Armee-Corps  Infanterie  vorzupoussiren,  um  der  Cavalerie  einen  Rück- 
halt zu  schaffen.  Wenn  wir  hier  dem  Gedanken  nähertreten,  wie  wir 
uns  diese  Unterstützung  unserer  Cavalerie-Division  im  Hinblicke  auf  die 
voraussichtlichen  Verhältnisse  eines  nächsten  Krieges  denken,  so  möge 
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man  dies  nur  als  Hinweis  auf  einen  Gegenstand  betrachten,  dessen 
zweckmässigste  Anordnung  wohl  einem  reifen  Nachdenken  und  dem 
mächtigen  Eindrücke  praktischer  Erfahrungen  entspringen  muss,  welche 
bisher  noch  nicht  vorliegen. 

Betrachten  wir  nun  die  Sache  ein  wenig  näher:  Jede  Cavalerie- 
Division  muss  an  eines  der  Armee-Corps  gewiesen  werden,  mit  welchem 
sie  in  reger  Verbindung  bleibt,  und  welches  den  Meldedienst  zwischen 
der  Cavalerie-Division  und  dem  Armee-Corps  vermittelt.  Dieses  Armee- 
Corps  kann  und  wird  täglich  über  die  Absichten  des  Cavalerie-Divisionärs 
unterrichtet  sein;  derselbe  könnte  nun  dem  Armee-Corps  mittheileu, 
welchen  Abschnitt  er  in  seinem  Rücken  gesichert  zu  haben  wünscht 
oder  es  könnte  dies  aus  eigener  Initiative  des  Corps-Coramando's  geschehen. 
Im  Allgemeinen  aber  genügen  hiezu  die  Avantgarden  der  Tete-Infanterie- 
Divisionen  nicht  indem  dieselben  die  Sicherung  ihres  Gros,  also  eines 
rückwärts  befindlichen  Körpers  bewirken,  und  daher  der  Auf- 
gabe, als  Repli  einer  voran  befindlichen  Truppe  zu  dienen, 
häufig  nicht  gleichzeitig  entsprechen  können. 

Ist  die  Entfernung  der  vonwussirten  Cavalerie-Divisiou  von  den 
Sicherungstruppen  des  nächsten  Armee-Corps  keine  zu  bedeutende,  so 
können  immerhin  diese  der  Cavalerie  als  Rückhalt  dienen ; aber  sobald 
sich  diese  Entfernung  vcrgrössert,  wird  man  genöthigt  sein,  eigene  Deta- 
chements zu  diesem  Zwecke  zu  bestimmen,  denn  es  müssen  dann  diese 
als  Rückhalt  für  die  Cavalerie-Division  bestimmten  Infanterie-Körper, 
unbekümmert  um  die  Entfernung  der  nächsten  Infanterie-Division,  nach 
Möglichkeit  weit  an  die  Reiterei  vorgeschoben  werden.  Sie  treten  daher 
den  Marsch  zugleich  mit  der  Cavalerie,  vielleicht  auch  früher  als  diese, 
an,  und  trachten  derselben  thunlichst  nahe  zu  bleiben.  Man  sagt,  die 
Infanterie  macht  die  Bewegungen  der  Reiterei  schleppend,  ganz  gewiss; 
das  aber  thut  sicher  keinen  Eintrag,  wenn  die  Cavalerie-Division  mit 
ihrem  Gros  5 Meilen  zurücklegt,  auf  derselben  Strasse  am  nämlichen 
Tage  ein  Infanterie-Körper  von  einigen  Bataillonen  für  sich  nachfolgt, 
an  diesem  Tage  4 Meilen  marschirt,  an  einem  Walde,  an  einem  Flusse, 
nächst  eines  Ortes,  auf  einer  Anhöhe  u.  dgl.  Stellung  nimmt,  damit  die 
Cavalerie,  wenn  sie  mit  Ueberraacht  angegriffen,  hieher  ihren  Rückzug 
nehmen  kann.  Ein  lYuppenkörper  bis  zu  einer  Infanterie  - Brigade 
ist  eine  Colonne,  welche  noch  ziemlich  flott  marschirt,  und  die  ihre 
3—4  Meilen  täglich  leicht  zurücklegt;  die  Cavalerie-Division  macht 
auch  nicht  täglich  5 oder  6 Meilen,  und  so  wird  das  Rückhalts-Deta- 
chement bei  einiger  guter  Marschleistung  von  der  Cavalerie  nicht  so 
weit  abbleiben. 
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Hat  man  einmal  Fühlung  mit  dem  Gegner,  dann  wird  der  Vor- 
marsch der  Cavalerie-Division  ohnehin  nicht  so  fliessend  und  ausgreifend 
sein  wie  Tordem,  und  die  Rückhalts-Detachements  werden  Zeit  finden, 
näher  heran  zu  kommen,  um  bei  der  Hand  zu  sein.  Durch  eine  geschickte 
Benützung  des  Terrains  und  dem  entsprechende  Dispositionen  bei  der 
Cavalerie-Division,  wird  es  gelingen,  einen  feindlichen  ReiterangriS'  ins 
Stocken  zu  bringen,  ja  sogar  mit  Hilfe  der  Cavalerie-Division  entschei- 
dend zurflekzuweisen.  Bei  ernsterem  Widerstande  der  feindlichen 
•V ortruppen  wird  man  manchmal  auch  in  diesen  Detachements  das  Mittel 
finden,  mit  viel  weniger  Zeitverlust  wie  bisher,  sich  den  Weg  zu  bahnen; 
bei  dem  Erscheinen  feindlicher  Kräfte  werden  dieselben  mit  Zuhilfenahme 
dieser  Detachements  leichter  zur  Entwicklung  veranlasst  werden  können, 
als  dies  die  Cavalerie  allein  zu  thun  im  Stande  war,  nur  darf  sich  hier 
das  Infanterie-Detachement  nicht  in  ein  so  ernstes  Gefecht  einlassen, 
welches  abzubrechen  nicht  mehr  in  seiner  Macht  stünde,  es  wäre  denn, 
um  einen  wichtigen  Punct  bis  zum  Anlangen  der  nächsten  Infanterie  zu 
halten.  Stets  aber  muss  sich  die  Cavalerie  eingedenk  bleiben,  dass  alle 
diese  Aufgaben  sie  allein  zu  lösen  hat,  dass  ein  Zurückgreifen 
auf  die  ihr  folgenden  Infanterie-Detachements  nur  als 
ein  Fall  derXoth  zu  betrachten  ist,  indem  durch  das  Abwarten 
des  Eingreifens  derselben  viele  kostbare  Zeit  verloren  geht.  Die  Cavalerie 
muss  in  sich  selbst  das  Streben  besitzen,  ihrer  Aufgabe  möglichst  gerecht 
zu  werden,  und  der  in  ihr  herrschende  Geist  ist  hieffir  Bürgschaft  genug. 

Es  frägt  sich  nun:  Sollten  diese  Detachements  unter  dem  Com- 
mando  jenes  Armee-Corps  verbleiben,  welches  sie  detachirte,  sollen  sie 
selbständig  werden,  oder  der  Cavalerie-Division  ganz  oder  theilweise 
unterstellt  werden. 

Ist  das  Rückhalts-Detachement  zugleich  die  Sicherungstruppe  für 
die  dahinter  befindliche  Infanterie-Truppen-Division  oder  des  Armee- 
Corps,  dann  muss  dasselbe  natürlich  in  seiner  früheren  Unterordnung 
verbleiben.  Steht  die  Cavalerie-Division  in  einem  Abhängigkeits-Verhält- 
nisse zu  dem  ihr  folgenden  Armee-Corps,  dann  wird  auch  dieses  der 
Cavalerie-Division  angeben:  „Morgen  stelle  ich  dir  als  Rückhalt  dort  und 
dorthin  ein  Infanterie-Regiment  etc.“,  und  diese  Truppe  bleibt  ebenfalls  in 
ihrem  gewöhnlichen  Verhältnisse.  Leitet  aber  das  Armee-Commando  die 
Bewegungen  der  Cavalerie  vor  der  Front,  dann  wird  es  die  betreffenden 
Armee-Corps  anweisen,  den  Cavalerie-Divisionen  einen  Rückhalt  zu  schaffen, 
und  es  dürfte  die  Unterstellung  unter  das  Commando  der  Cavalerie- 
Division  in  diesem  Falle  vielleicht  sehr  zweckmässig  sein,  denn  der 
Cavalerie-Di visionär,  welcher  diesem  Detachement  vorausgeht,  kennt 
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bereits  die  Terrain-Verhältnisse,  in  welchen  es  aufzutreten  berufen  ist;  er 
hat  die  ersten  Nachrichten  Ober  den  Feind  und  ist  vor  Allen  in  4er 
Lage  die  Situation  zu  beurtheilen,  umsomehr  als  er  oft  persönlii  he 
Beobachtungen  zu  machen  Gelegenheit  hatte.  Der  Corps-Command..nt 
trifft  die  Dispositionen  von  seinem  rückwärts  befindlichen  Standpunrte 
aus,  er  beurtheilt  das  Terrain  nach  der  Karte.  Die  Nachrichten,  weh  he 
er  vom  Feinde  hat,  zur  Zeit  als  die  Disposition  getroffen  wird,  stamn  en 
aus  einer  viel  früheren  Stunde,  während  der  Cavalerie-Divisionär  iie 
Beurtheilung  der  Lage  auf  viel  jüngere  Nachrichten  basirt,  somit  liel 
leichter  im  Stande  ist,  eine  richtigere  Disposition  zu  geben,  als  der  rü  :k- 
wärtige  Corps-Commandant  und  der  Detachements-Commandant  seil  st. 
Ausserdem  wäre  ein  Belassen  des  Rückhalts-Detachements  unter  (len 
Befehlen  seines  Corps-Commandanten  eine  ungerechtfertigte  Belasttng 
des  Instanzen-Zuges. 

Eine  gewisse  Selbständigkeit  muss  jedoch  dem  Commandanten  eines 
solchen  Rückhalts-Detachements  dennoch  gewahrt  bleiben,  nachdem  die 
örtlichen  Verhältnisse  bestimmend  auf  seine  Maassnahmen  ein  wirken 
werden,  welche  dem  vorne  befindlichen  Cavalerie-Divisionär  wohl  nicht 
immer  geläufig  geblieben  sein  werden,  auch  muss  der  Infanterie-Com- 
mandant  ein  gewisses  Gegengewicht  gegen  eine  Verzettelung  seiner 
Kräfte  besitzen,  denn  wenn  sich  auch  oft  die  Nothwendigkeit  ergeben 
wird,  eine  Detaebirung  vorzunehmen,  so  muss  dies  doch  in  gewissen 
Grenzen  bleiben. 

Am  entsprechendsten  wäre  es,  wenn  die  Zuweisung  dieser  Rück- 
halts-Detachements und  deren  jeweilige  Stärke  vom  Armee-Commando 
anbefohlen  würde.  In  einem  Terrain,  in  welchem  grössere  Cavalerie- 
Körper  auftreten  können,  müssten  sie  stark  gehalten  werden,  in  einem 
coupirten  Terrain  können  sie  schwächer  sein,  manchmal  vielleicht  ganz 
entfallen,  nur  muss  bemerkt  werden,  dass  stets  das  zu  durchziehende 
Terrain  in  einer  grösseren  Ausdehnung  berücksichtigt  werde,  indem  ein 
Nachsenden  von  Infanterie,  wenn  dieselbe  einmal  nöthig  wird,  der  grossen 
Distanz  wegen  nicht  immer  ausführbar  sein  wird.  Diese  Rückhalts- 
Detachements  bilden  dann  so  zu  sagen  die  letzte  Reserve  der  Cavalerie- 
Division,  die  defensive  Reserve,  was  jedoch  nicht  ausschliesst,  sie  unter 
gegebenen  Verhältnissen  auch  offensiv  zu  verwenden.  Die  Aufstellung 
dieses  Detachements  muss  nicht  nur  mit  Rücksicht  auf  die  vorne  befind- 
liche Cavalerie-Division,  sondern  auch  auf  ein  zu  gewärtigendes  Gefecht 
gewählt  werden.  Wird  die  eigene  Cavalerie  dann  mit  Deberlegenheit 
angegriffen,  so  gibt  sie  elastisch  nach,  und  es  wird  insbesondere  darauf 
ankommen,  die  feindlichen  Reitermassen  in  das  Gewehrfeuer  des  Rückhalts- 
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Defacbements  zu  bringen,  denn  ein  solches  kann  verniebtender  wirken, 
als  mehrere  Attaken  hintereinander.  Bas  Infanterie-Feuer  kann  einen 
C'avalerie-Körper  vernichten,  eine  Attake  aber  nicht.  Das  Benehmen  des 
Hrtckhalts-Detachements  muss  daher  ein  eigenartiges  sein,  und  nament- 
licli  das  Moment  der  üeberraschung  in  den  Vordergrund  gestellt  werden. 
Auch  der  Gliederung  im  Innern  muss  der  Gedanke  zu  Grunde  liegen, 
möglichst  alle  Gewehre  in’s  Feuer  zu  bringen,  einer  Reserve  bedart 
es  nicht. 

Es  erhellt  aus  dem  Gesagten,  wie  sehr  das  Terrain  hiebei  in  vollste 
Rücksicht  gezogen  werden  muss.  Für  einen  solchen  Infanterie-Körper 
ist  die  Zeit  der  Bewegung  die  gefährlichste;  es  muss  daher  die  Vor- 
rückung von  Abschnitt  zu  Abschnitt  geschehen,  und  kann  nur  insoweit 
fortgesetzt  werden,  als  sich  vorne  die  Verhältnisse  klären.  Die  Situation 
der  Cavalerie-Division  wird  den  Maassstab  für  ein  fliessenderes  oder 
rnckweises  Vorgehen  des  Rückhalts-Detachements  abgeben. 

Gegen  die  Zuweisung  von  Infanterie-Körpern  an  die  Cavalerie  wird 
meistens  als  Hauptursache  die  Exponirung  der  Infanterie  angeführt,  durch 
welche  sie  leicht  vom  Feinde  gefasst  und  aufgerieben  werden  könnte. 
Das  ist  ganz  richtig;  wenn  sich  der  betreffende  Infanterie-Comraandant 
mit  der  Idee  trägt,  dass  er  so  viel  als  möglich  Terrain  gewinnen  soll, 
da  wird  er  bald  an  den  Feind  stosson,  und  ist  einmal  die  eigene 
Cavalerie  geworfen  und  die  feindliche  Infanterie  heran,  so  wird  cs  dieser 
leicht  werden,  das  ununterstützte  Häuflein  zu  zertrümmern.  Hält  sich 
aber  der  Coramandant  vor  Augen,  dass  er  in  erster  Linie  dazu  bestimmt 
ist  einen  Abschnitt  festzuhalten,  damit  die  voraus  befindliche  Cavalerie 
hier  einen  Stützpunct  findet,  und  zwar  zumeist  ein  Repli  gegen  über- 
legene feindliche  Reiterei,  dass  er  nur  darum  diesen  Abschnitt  zu  halten 
berufen  ist,  um  die  feindliche  Reiterei  abzuweisen,  gegen  Infanterie  aber 
nur  ausnahmsweise,  wenn  dieser  Abschnitt  von  hoher  Wichtigkeit  ist 
oder  auf  eine  baldige  Unterstützung  gerechnet  werden  kann,  dann  wird 
sich  sein  Benehmen  wesentlich  anders  gestalten,  als  wenn  er  die  Aufgabe 
hätte,  im  Vereine  mit  der  Cavalerie  Terrain  zu  gewinnen  und  die  feind- 
lichen Verhältnisse  aufzuklären,  kurz  das  zu  thnn,  was  man  von  einer 
scharfen  Recognoscirnng  verlangt  Dass  derlei  Recognoscirungen  gewöhn- 
lich unpraktisch  sind,  und  nur  in  jenen  Fällen  statthaben  sollen,  wenn 
man  mit  dem  Gros  bereit  ist  das  hieraus  entstehende  Gefecht  auch  mit 
dem  Gegner  aufzunehmen  und  einer  Entscheidung  zuzuführen,  ist  der- 
malen wohl  schon  die  allgemeine  Ansicht  Ein  Rückhalts-Detachement 
wird  aber  in  seltenen  Fällen  in  eine  ähnliche  Lage  kommen,  und  muss 
sich  also  ganz  anders  benehmen.  Das  Erste  wird  sein:  Dass  es  mög- 
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liehst  beisammen  bleibt,  das  zweite:  Dass  es  die  gegne- 
rische Reiterei  in  seine  Wirkungs-Sphäre  bekommt.  — 

Kehren  wir  nun  zu  der  vorne  gemachten  Bemerkung  zurück : Dass 
in  dem  Streben  nach  der  grösstmöglichen  Stärke  im  Gefechte  die  Begren- 
zung des  Actions-Raumes  einer  im  Äufklärungsdiensto  begriffenen  Cavalerie- 
Division  liegt.  Das  Trachten  des  Commandanten  muss  dahin  gerichtet 
sein,  womöglich  alle  seine  Schwadronen  bei  einem  eventuellen  Gefechte 
vereinigt  zu  sehen.  Er  kann  nun  vom  Feinde  angegriffen  werden,  oder 
denselben  selbst  engagiren.  Im  letzteren  Falle,  wo  er  die  Initiative  für 
sich  hat,  ist  es  viel  leichter  alle  Säbel  an  den  Gegner  zu  bringen;  aber 
trotzdem  ist  die  Zeit,  welche  bis  dahin  verstreicht,  nicht  gleichgiltig. 
Der  Commandant  der  vom  Haus  aus  die  Absicht  mit  sich  trägt,  den 
Feind  anzufallen,  wo  er  ihn  findet,  kann  seinen  Entschluss  zum  AngrilTe 
des  Gegners  doch  nur  fassen  auf  Grund  der  Situatimi,  wenn  diese  ihm 
nicht  ungünstige  Chancen  verspricht,  oder  wenn  selbe  es  behufs  Lösung 
seiner  Aufgabe  erfordert,  sich  Klinge  an  Klinge  mit  dem  Gegner  den 
Weg  zu  bahnen.  Die  Verhältnisse  im  Kriege  wechseln  rasch,  und  die 
eben  für  den  Angriff  günstige  Lage,  kann  sich  bald  geändert  haben;  je 
schneller  daher  die  That  dem  Entschlüsse  folgt,  um  so  besser,  ganz 
besonders  aber  in  den  Unternehmungen  der  Reiterei. 

Wird  man  vom  Gegner  angegriffen,  so  ist  die  Entfernung  desselben 
und  seine  Ausdehnung  in  der  Breite  der  Maassstab  für  die  Zeit,  welche 
erübrigt,  um  die  Kräfte  zu  sammeln.  Es  ist  somit  klar,  dass,  sobald  man 
mit  dem  Feinde  keine  oder  nur  eine  schwache  Fühlung  hat,  die  Schwa- 
dronen und  im  Itaume  vertheilten  Kraftgruppen  einen  grösseren  Raum 
einnehmen  können,  als  wenn  mau  das  feindliche  Gros,  und  etwa  gar  in 
der  Concentrirung  begriffen,  vor  sich  hat.  Die  Gliederung  in  die  Tiefe 
kommt  hier  nicht  so  sehr  in  Betracht,  denn  man  geht  im  schlimmsten 
Falle  bis  auf  sein  letztes  Echelon  zurück  und  sammelt  sich  hier ; aber 
die  Ausdehnung  in  die  Breite  ist  die  maassgebende,  sie  ist  es,  welche 
die  Zeit  tixirt,  in  der  man  sich  sammeln  kann,  zudem  beeinflusst  sie 
auch  die  Gliederung  in  die  Tiefe.  Man  muss  stets  bereit  sein  auf  den 
Feind  zu  stossen,  und  daher  seine  Kräfte  derart  gruppirt  haben,  um  für 
diesen  Fall  vorgesehen  zu  sein,  d.  h.  sich  möglichst  rasch  sammeln  und 
selbst  zum  Angriffe  schreiten  zu  können.  Anderntheils  fordert  aber  der 
Aufklärungsdienst  die  grösstmöglichste  Ausdehnung;  man  muss  daher 
den  Raum  mit  der  für  die  Versammlung  der  Kräfte  erforderlichen  Zeit 
in’s  richtige  Verhältniss  bringen.  Wenn  es  also  möglich  wird,  von  dem 
Momente  an,  wo  man  auf  zahlreichere  Patrullen  des  Gegners  stö.sst,  und 
somit  die  Anwesenheit  eines  grösseren  Cavalerie-Körpers  mit  grosser 
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Wahrücheinlichkeit  vermuthen  kann,  bis  zu  dem  Augenblicke,  wo  er  mit 
seiner  Hauptkraft  vor  unserer  Front  erscheint,  die  Division  gesammelt  zu 
haben,  um  den  Feind  sofort  angreifen  zu  können,  so  ist  jeder  Forderung 
Genüge  geleistet.  Ausser  der  Breitenausdehnung  ist  noch  die  Gruppimng 
der  Kräfte  hierauf  von  Einfluss.  Die  Maximal-Ausdehnung  einer  Cavalerie- 
Division  wird  daher  jene  sein,  in  welcher  sie  bis  zu  dem  Momente  vor- 
geht, wo  man  Fühlung  mit  dem  Gegner  bekommt,  von  da  an  muss  sie 
sich  näher  zusammenziehen,  sei  es  um  einen  eigenen  Angriff  vorzu- 
bereiten, sei  es  um  einem  feindlichen  mit  rasch  vereinter  Kraft  begegnen 
zu  können.  Wie  viele  Verhältnisse  werden  nicht  hier  ihren  Einfluss  aus- 
üben, um  für  das  Zeitausmaass  eine  Zahl  nur  allgemein  nennen  zu 
können?  So  weit  menschliche  Voraussicht  reicht,  kann  man  — und 
selbst  dies  wird  nicht  immer  zutreffend  sein  — nur  sagen:  Von  dem 
Augenblicke  an,  wo  man  die  Anwesenheit  eines  grossen  feindlichen 
Cavalerie-Körpers  fühlt,  bis  zu  jenem,  wo  beide  Reitereien  mit  ihren  Gros 
einander  anfallen,  werden  wenigstens  einige  Stunden  vergehen,  denn  beide 
Theile  recognosciren  zuerst,  die  einlaufenden  Meldungen  brauchen  zu 
ihrer  Beförderung  Zeit,  ebenso  die  abgehenden  Befehle,  endlich  auch  die 
Ausführung  selbst  Die  Summe  dieser  Factoren  gibt  die  Zeit  an,  die  dem 
Gegner  für  seine  Maassnahraen  gestattet  ist  Es  ist  dies  aber  eine  Summe, 
wo  der  Werth  der  Summanden  unbekannt,  und  man  kann  nur,  basirt  auf 
die  bisherige  Erfahrung,  sagen,  dass  die  in  Rede  stehende  Zeit  bei  zwei 
so  grossen  Armee-Körpern,  wie  es  zwei  Cavalerie-Divisionen  sind,  drei, 
uiauchmal  auch  mehr  Stunden  beträgt  Dies  wäre  dann  das  Maximum  der 
Zeit  für  die  C'oncentrirung  der  Kräfte.  Es  ist  gewiss,  dass  jener  Theil, 
welchem  bessere  oder  raschere  Nachrichten  zu  Gebote  stehen,  bedeutend 
im  Vortheile  ist 

Wir  haben  gesagt,  dass  ausser  der  Ausdehnung  in  die  Breite  noch 
die  Gruppirung  der  Kräfte  von  Einfluss  auf  die  rasche  und  rechtzeitige 
Versammlung  ist,  und  müssen  daher  zu  derselben  zurückkehren,  indem 
wir  festhalten  wollen,  dass  wir  in  längstens  drei  Stunden  unsere  Division 
versammelt  haben  müssen. 

Das  Einfachste  wäre  es,  das  Gros  der  Division  stets  beisammen 
behalten  zu  können,  und  nur  eine  gewisse  Zahl  von  Escadronen  und 
kleineren  Äbtheilungen  den  eigentlichen  Aufklärungsdienst  versehen  zu 
lassen,  denn  dann  wäre  die  grösstmöglichste  Summe  von  Kräften  am 
leichtesten  auf  einmal  in 'die  Wagschale  der  Entscheidung  geworfen. 

Dies  ist  aber  meist  unausführbar  und  unpraktisch,  und  zwar  mindestens 
insolange,  bis  man  Nachricht  erhält,  in  welchem  Raume  man  einen 
grösseren  Cavalerie-Körper  gegenüber  hat.  Die  Einflüsse  des  Terrains 
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und  der  Commnnicationen,  wie  sie  vorne  erwähnt,  machen  eine  Trennung 
der  Breite  nach  oft  nöthig.  Aber  auch  in  die  Tiefe  muss  sich  die  Divi- 
sion gliedern,  denn  würde  das  Gros  direct  hinter  der  angeführten  Auf- 
klärungs-Zone folgen,  so  müsste  es  im  Vormarsche  wie  in  der  Ruhe  stets 
au  qtii  vive  sein;  geschehe  ein  auch  unbedeutender  Einbruch,  so  käme 
Alles  in  Bewegung.  Die  der  Cavalerie  so  nöthige  Ruhe  wäre  eine  Unmög- 
lichkeit. Es  empfiehlt  sich  daher,  der  Aufklärungs-Zone  einen  Kern  zu 
geben;  einen,  wenn  man  alle  Theile  der  Aufklärungs-Zone  von  hier  aus 
unterstützen  kann,  mehrere,  wenn  es  Terrain  und  Communicationen  erhei- 
schen. Dieser  Kern  hat  die  Aufgabe,  die  vorgeschickten  Escadronen  und 
sonst  kleineren  vorpoussirten  Gruppen  zu  unterstützen  und  etwa  kleinere 
Einbrüche  in  die  feindliche  Beobachtungslinie  zu  machen.  Diese  Unter- 
stützungs-Gruppe ist  es,  welche  in  der  Ruhestellung  das  Gros  der  Vor- 
posten bildet  und  dafür  sorgt,  dass  die  dahinter  befindliche  Division  in 
ihren  Biwaks  und  Cantonnements  ungestört  verbleiben,  im  Vormarsche 
sich  fliessend  fortbewegen  könne.  Sie  ist  so  zu  sagen  der  Widerstand 
leistende  Theil  der  Aufklärungs-Zone. 

Diese  Gliederung  wird  sich  übrigens  auf  ganz  natürlichem  Wege  von 
selbst  entwickeln,  sobald  man  den  Aufklärungs-  und  Deckungsdienst  mehr 
im  Grossen  betreibt,  und  darauf  verzichtet,  mit  jeder  detachirten  Escadron 
oder  Patrulle  vom  Divisions- Commando  aus  disponiren  zu  wollen. 
Ertheik  z.  B.  der  Commandant  der  in  der  anliegenden  Skizze  dar- 
gestellten Ca valerie-Di Vision  den  Befehl;  „Regiment  I hat  den  Raum 
von  der  Moldau  bis  zur  Maltsch,  Regiment  III  (mit  4 Escadronen)  den 
Raum  östlich  vom  Regiments  I bis  inclusive  der  Strasse  Budweis- 
Schweinitz-Beneschau  aufzuklären“,  so  wird  jeder  der  betreffenden  Com- 
mandanten  sich  einen  Kern  beisammen  halten,  und  die  als  nöthig  erschei- 
nenden Abtheilungen  auf  die  Vorrückungslinien  vorschieben.  Fügt  nun  der 
Divisionär,  um  die  Hauptlinien  gedeckt  zu  haben,  noch  den  Befehl  hinzu: 
„Marschlinie  für  das  Gros  des  Regimentes  I die  Strasse:  Budweis-Kaplitz- 
Ünter-Hayd;  für  Regiment  II:  Budweis-Schweinitz-Beneschau“,  so  wird 
sich  wahrscheinlich  die  Gruppirung  auf  jene  Weise  ergeben,  wie  wir  sie 
im  Auge  haben. 

Was  nun  die  Breitenausdehnung  der  Aufklärungs-Zone  einer  Cavalerie- 
Division  betrifft,  so  fragen  wir,  was  hat  Alles  auf  die  Gruppirung 
Einfluss?  1.  Das  Terrain,  2.  die  Communicationen,  3.  die  Grösse  des 
aufzuklärenden  Raumes,  4.  ob  man  mit  dem  Feinde  im  Contact  ist 
oder  nicht. 

Das  Terrain  insofeme  es  sich  frägt,  ob  dasselbe  die  Verwendung 
grosser  Cavalerie-Massen  zulässt  oder  beeinflusst,  ob  die  Unterstützung 
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der  Aufklärungs-Gruppen  durch  ein  mit  der  Marschrichtung  paralleles  Hin- 
derniss erschwert  oder  unausführbar  gemacht  wird. 

Die  Coromunicationen  sind  es,  auf  denen  der  Krieg  einherzieht, 
sie  müssen  gedeckt  werden.  Es  kommt  ihnen  jedoch  ein  verschiedener 
Grad  von  Wichtigkeit  zu.  Jedenfalls  aber  wird  eine  die  wichtigste  sein, 
auch  andere  Linien  verlangen  volle  Aufmerksamkeit  und  Deckung,  sie 
liegen  aber  von  der  Hauptlinie  zu  weit  ab,  um  von  da  geschützt  zu 
werden,  oder  es  verhindert  das  Torrain  die  rasche  Deckung  derselben 
von  der  Hauptlinie  aus. 

Die  Unterstützungs-Gruppe  muss  ihren  Escadronen  (Abtheilungen) 
rasch  zur  Hand  sein,  sie  muss  daher  in  reger  Verbindung  mit  ihnen 
bleiben.  Daraus  folgt,  dass  die  Sphäre  ihres  Wirkungskreises  keine  grosse 
sein  darf.  Denken  wir  uns  diese  Gruppe  3 — 6*“"  hinter  der  Linie  der 
detachirten  Escadronen  (Abtheilungen)  — und  viel  weiter  kann  sie  ja 
nicht  sein  — und  diese  vorpoussirten  Abtheilungen  4’'"’  von  einander 
entfernt,  so  werden  wohl  drei,  kaum  noch  vier  solcher  Abtheilungen  das 
Maximum  sein,  welche  noch  in  dem  tactiscben  Bereiche  dieser  Special- 
Reserve  liegen  w-erden.  Daraus  folgt  aber,  dass,  wenn  der  zugewiesene 
Raum  über  16’‘“  Ausdehnung  hat,  man  mit  einer  solchen  Special- 
Reserve  nicht  auskommen  wird.  Dies  kann  aber  nebenbei,  wie  schon 
vorne  erwähnt,  auch  bei  einer  viel  geringeren  Ausdehnung  Platz  greifen, 
wenn  ein  schwer  passirbares  Hinderniss  radial  den  Aufklärung.sraum 
durchzieht.  Die  Ausdehnung  des  aufzuklärenden  Baumes  übt  somit  auf 
die  angeführte  Weise  ihren  Einfluss  auf  die  Kräfte-Gruppirung. 

Aber  auch  die  Nähe  des  Feindes  macht  sich  geltend.  Hat  man 
mit  dem  Gegner  keine  Fühlung , so  steht  ein  grösserer  feindlicher 
Angriff  wohl  nicht  so  nahe , wenn  die  vorderen  Abtheilungen  ihre 
Schuldigkeit  thun.  Vom  Erscheinen  des  Gegners  an  aber  wird  dem  Divisions- 
t'omraandanten  eine  gewisse  Zeit  zu  Gebote  stehen,  wie  wir  dies  früher 
angegeben,  denn  man  kann  wohl  nicht  annehmen,  dass  der  Feind,  der 
mit  seinen  Fühlern  vor  unserer  Patrullen-Linie  ankömmt , dahinter 
geschlossene  Abtheilungen  gewahr  wird,  hie  und  da  angeschossen  wird, 
nicht  einer  Lavine  gleich  hinein  rast  in  unsere  Linien,  um  in’s  Blaue 
zu  treffen.  Wir  nannten  dort  3 Stunden  als  Maximum.  Ziehen  wir 
nun  noch  das  in  dem  vorhergehenden  Piincte  Gesagte  in  Erwägung, 
dass  für  4 detachirte  Escadronen  (Abtheilungen)  oder  16’'"',  eine 
Special-Reserve,  also  für  6 — 8 Abtheilungen  (von  denen  mehrere  ganze 
Escadronen  sind)  oder  für  32’'"'  zwei  Special-Reserven  erforderlich  sind, 
rechnen  wir  diese  letzteren  zu  2 oder  3 Escadronen,  so  haben  wir  im 
Ganzen  schon  8 — 10  Escadronen,  das  ist  ein  Drittel  oder  fast  die  Hälfte 
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der  ganzen  Kraft,  wo  noch  auaserdem  Escadronen  mit  speciellen  Auf- 
gaben zu  entsenden  sind,  und  die  Artillerie  und  der  Train  eine  Bedeckung 
nothwendig  haben.  Wir  sehen,  dass  wir  schon  an,  vielleicht  über  der 
Grenze  dessen  angelangt  sind,  was  der  DivisionSr  aus  der  Hand  geben 
kann.  Es  ist  dies  jedoch  keineswegs  so  aufzufassen,  als  wenn  bei  einem 
Angriffe  blos  zwei  Drittel  oder  die  Hälfte  der  Division  zur  Verfügung 
stünden,  denn  es  würde  beim  Eintritte  in  eine  Action  das  Gros  sich 
schlimmsten  Falles  wenigstens  mit  einer  der  Special-Reserven  vereinigen 
können. 

Mit  Rücksicht  auf  das  bisher  Angeführte  können  wir  also  24  bis 
32'“"  als  das  Maximum  für  die  Breitenausdehnung  der  Aufklärungs- 
Zone  bezeichnen. 

Sind  nun  die  beiden  Special -Reserven  hinter  ihren  Escadronen 
und  von  einander  12 — 14^“  entfernt,  so  wird  es  wohl  gewiss  ausführbar 
sein,  wenn  wir  das  Gros  auf  7'‘”’  hinter  den  Special- Reserven  annehmen, 
den  grössten  Theil  der  Division  bei  der  einen  oder  anderen  Special- 
Reserve  in  der  Zeit  von  3 Stunden')  concentriren  zu  können.  Wir  wären 
somit  zu  dem  Resultate  gelangt,  dass  eine  Cavalerie  - Division  einen 
Raum  von  24 — 32'“"  Breite  aufznklären  im  Stande  sei,  obwohl  die 
letztere  Zahl  schon  sehr  günstige  Terrain- Verhältnisse,  welche  Ueber- 
sicht  und  rasche  Verbindung  ermöglichen,  voraussetzt  *).  Hiemit  soll 
jedoch  keineswegs  gesagt  sein,  dass  man  jeder  Cavalerie-Division  so 
und  so  viel  Kilometer  zur  Aufklärung  zuweisen  soll;  im  Gegentheile. 
man  muss  stets  eingedenk  bleiben,  dass  je  dichter  der  Cavalerie-Schleier 
ist,  derselbe  um  so  besser  und  leichter  seinem  Dienste  entsprechen 
wird.  Die  Grösse  des  aufzuklärenden  Raumes  aber  wird  von  der  Aus- 
dehnung des  Marsch  - Eohiquiers  abhängen,  welches  die  Armee  einnimmt 
und  von  der  Zahl  der  zur  Verfügung  stehenden  Cavalerie-Divisionen. 

Je  grösser  aber  der  aufzuklärende  Raum  ist,  desto  mehr  muss 
man  die  Division  Zusammenhalten,  um  sich  eine  üeberlegenheit  in  einer 
bestimmten  Richtung  zu  schaffen,  desto  schwächer  werden  die  vor- 


')  Diese  3 Stunden  umfassen  den  Zeitraum  vom  Entschlüsse  des  Division»- 
Commando's  zur  Concentrirung’  der  Division  bis  zur  Vollendung  dieser  Concentrirnni:. 

•)  Scherff  bezeichnet  4 — 0 Meilen  (30 — iS*““)  als  Maximum.  Cardinal  von 
Widdern  nennt  eine  Cavalerie-Division  „noch  immer  gehörig  versammelt“,  wenn  die 
beiden  in  vorderer  Linie  befindlichen  Brigaden  It“““  auseinander  gehalten  werden, 
die  Keserve-Brigade  ?'■"  dahinter  folgt,  und  können  bei  günstigen  Verhältnissen  die 
Fühler  nach  dem  äusseren  Flügel  hin  die  Front  noch  um  7‘‘"  überragen,  da#  gibt 
also  eine  Ausdehnung  von  üS“".  Verdy  lässt  seine  Cavalerie-Divisionen  in  dem 
zweiten  Theile  der  Truppenführung  einen  Kaum  von  2'/j— 3 Meilen  einnehmen. 
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ponssirten  Detachements , hiedurch  aber  auch  desto  mangelhafter  die 
Deckung  sein.  Eine  energische,  vielleicht  oft  gewagte  Offensive  muss  das 
ersetzen,  was  an  Kraft  abgeht. 

Es  erübrigt  nun  noch  die  Formation  des  Gros  zu  besprechen,  und 
da  wird  sich  zuerst  die  Frage  aufdrängen;  Soll  das  Gros  noch  eine  eigene 
Vorhut  ausscheiden  oder  nicht.  Wenn  die  Vorrückung  auf  derselben 
Strasse  geschieht,  auf  welcher  die  Special-Reserve,  beziehungsweise  eine 
derselben,  vorgeht,  so  wäre  das  Gros  hinlänglich  gesichert.  Nun  ist 
aber  der  Fall  leicht  denkbar , dass  diese  Special-Reservc  auf  irgend 
einem  Flügel  einzugreifen  genöthigt  ist;  hiedurch  wird  dem  rückwärts 
folgenden  Gros  nicht  nur  eine  Sicherungstruppe  entzogen,  sondern  auch 
sehr  leicht  die  verlassene  Communication  entblösst  und  es  müsste  nun 
das  Gros  die  Mittel  treffen,  um  für  deren  Deckung  zu  sorgen.  Dies 
geschieht  aber  viel  leichter,  wenn  dasselbe  schon  eine  Avantgarde  vorne 
hat  Ist  nun  der  Aufklärungsraum  ein  grösserer,  und  somit  der  oben 
angeführte  Fall  wahrscheinlicher,  so  muss  diese  Vorhut  ziemlich  stark 
gehalten  werden;  ist  dieser  Kaum  aber  von  geringer  Ausdehnung,  so 
dass  sich  die  vorne  marschirende  Special-Reserve  nicht  weit  von  der 
Marschlinie  entfernen  wird,  so  kann  die  Avantgarde  schwächer  gehalten 
werden.  Sobald  die  Division  ihre  Ruhestellung  einnimmt,  und  die  vorne 
befindlichen  Abtheilungen  die  Vorposten  bezogen  haben,  kann  die  Vor- 
hut einrückeu  gemacht  werden. 

Das  Gros  scheidet  auch  eine  Nachhut  aus,  aber  nicht  eine  Nach- 
liut  für  die  Auflesung  der  Marodeure  und  zu  dergleichen  Polizei-Diensten, 
sondern  eine  Nachhut  mit  offenen  Augen,  die  bereit  ist,  einem  Gegner, 
ob  schwach  oder  stark,  entgegonzutreten,  denn  eine  Cavalerie-Division 
muss  auch  auf  Ueberraschungen  von  dieser  Seite  vordenken.  Feindlichen 
Patrullen  kann  es  immerhin  gelingen,  im  Rücken  zu  erscheinen;  eine 
kleine  hier  sichtbar  werdende  feindliche  Abtheilung  bringt  Unruhe  in 
die  ganze  Division;  um  dies  zu  verhindern,  muss  die  Nachhut  auch  eine 
genügende  Stärke  besitzen,  und  wir  nehmen  zu  diesem  Zwecke  eine 
Escadron  in  Anspruch.  Auch  in  den  Flanken  der  Special-Reserven  und 
des  Gros  müssen  sich  den  Verhältnissen  angemessen  starke  Patrullen 
bewegen. 

Was  endlich  die  Gliederung  der  Cavalerie-Division  in  Bezug  auf 
den  tactischen  Zusammenhang  betrifft,  so  ist  es  klar,  dass  die  Kräfte- 
vertheilung  möglichst  so  angeordnet  werden  müsse,  dass  die  vorne 
befindlichen  Abtheilungen  stets  durch  solche  unterstützt  werden,  welche 
mit  ihnen  organisationsgemäss  am  nächsten  verbunden  sind.  (Flügelweise 
Formation.! 
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Bezüglich  der  Artillerie  wird  sich  häufig  die  Nothwendigkeit 
ergeben,  eine  der  Batterien  zn  theilen,  um  dem  Grundsätze  zu  ent- 
sprechen: „dass  die  Artillerie  überall  vertreten  sei“.  Wenn  auch  die 
Theilung  einer  Batterie  ihre  Nachtheile  hat,  so  verschwinden  diese  doch 
im  Vergleiche  mit  jenen,  wenn  man  eine  der  speciellen  Reserven  ohne 
Artillerie  Hesse,  oder  aber,  wenn  der  Divisionär  beide  Batterien  von 
vornherein  aus  der  Hand  geben  würde. 

So  sind  wir  denn  zu  der  Kräfte-Gruppirung  und  Annahme  einer 
nach  unserer  Ansicht  entsprechenden  räumlichen  Begrenzung  des  Actions- 
Raumes  einer  auf  klärenden  Cavalerie  - Division  gelangt,  welche  die 
anliegende  Skizze  zur  Anschauung  bringen  soll.  Es  versteht  sich  von 
selbst,  dass  sich  dies  nur  auf  die  Cavalerie-Division  als  vereint  wirkender 
Körper  bezieht,  und  dass  die  Entsendung  einzelner  Abtlieilungen  zu 
besonderen  Aufgaben,  wie  dies  sich  sehr  häufig  als  nothwendig  heraus- 
stellen  wird,  bei  Angabe  der  anzunehmenden  Distanzen  nicht  in  Rück- 
sicht gezogen  ist.  Nachdem  die  hier  zur  Anschauung  gebrachte  Gruppirung 
und  die  angegebenen  Ausmaasse  nur  theoretische  GrundzQge  bilden,  so 
unterliegen  dieselben,  wie  dies  schon  eingangs  gesagt,  in  der  Praxis 
sehr  zahlreichen  Veränderungen  in  Folge  der  einwirkenden  Umstände. 
Wenn  man  den  Krieg  nach  bestimmten  Regeln  führen  könnte,  so  gäbe 
es  eben  keine  Kriegskunst,  denn  die  Kunst  besteht  ja  namentlich  darin, 
in  jedem  einzelnen  Falle  das  Richtige  zu  finden  und  anzuordnen. 

Werfen  wir  nun  einen  Blick  auf  den  Feldzug  1870 — 71,  um  einen 
EinbHck  in  die  Gruppirung  der  deutschen  Cavalerie  zu  gewinnen.  Als 
die  dritte  uud  die  Maas-Armee  den  Marsch  von  Metz  gegen  Paria  antraten, 
wurden  ti  Cavalerie-Divisionen  vor  die  Front  genommen,  und  zwar  die 
6.,  6.,  12.  und  Garde-Cavalerie-Division  bei  der  Maas-Armee,  die  4. 
vor  die  West-,  die  2.  Cavalerie-Division  vor  die  Süd-Front  der  dritten 
Armee;  letztere  trachtete  jedoch  im  weiteren  Verlaufe  der  Tete  des 
Marsch-Echiquiers  in  starken  Märschen  näher  zu  kommen. . 

Bei  der  Maas-Armee  stand  der  rechte  Flügel  dieser  Cavalerie- 
Masse  — das  ist  die  5.  Cavalerie-Division  — am  22.  August  bei  Etain, 
der  linke  — die  Garde-Cavalerie-Division  — bei  Hannonville  sous  les 
Cötes,  das  ist  eine  Luftlinie  von  19'“"  (2  3 Meilen).  Um  die  Verbindung 
mit  der  vor  der  West-Front  der  dritten  Armee  befindüchen  4.  Cavalerie- 
Division  herzustellen,  musste  die  Garde-Cavalerie-Division  bis  Neuville 
en  Verdunois  und  Villote  devant  St.  Mihiel,  das  sind  30-3'“"  (4  Meilen», 
ihre  Escadronen  vorschieben.  Die  4.  Cavalerie-Division  stand  an  diesem 
Tage  bei  Stainville,  mit  Detachements  in  Bar  le  Duc,  Otrepont  und 
St.  Dizier,  die  2.  war  noch  zurück  bei  Martigny  les  Gerbouveaui. 
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Am  23.  war  die  5.  Cavalerie-Division  bei  Neuville,  die  Garde- 
(’avalerie- Di  Vision  bei  Frasnes  au  Mont,  das  sind  41  •7'“"  (5-5  Meilen). 
Die  4.  Cavalerie-Division  war  in  St.  Dizier,  die  2.  in  Chassey. 

Am  24.  standen  die  5.  Cavalerie-Division  bei  Dorabasle  4‘‘™ 
t^'/,  Meile),  dahinter  bei  Niieville  die  12.;  sie  waren  also  factisch  ver- 
oint.  Die ' 6.  Cavalerie-Division  stand  bei  Foucaucourt , die  Garde- 
Cavalerie- Division  bei  den  4*“"  ('/,  Meile)  entfernten  Fiancourt,  also 
beide  ebenfalls  vereint.  Die  Entfernung  beider  Flügel  betrug  nur  22*“" 
(3  Meilen),  selbst  mit  Einschluss  von  Vaubecourt,  wo  ein  Theil  der 
Garde-Cavalerie-Division  stand,  30'““  (4  Meilen).  Die  4.  Cavalerie- 
Division  war  in  Arzillieres,  die  2.  in  Vassy,  die  ba3'erische  ühlanen- 
Brigade  wurde  nach  Launont  und  das  württembergische  Reiter-Kegiment 
noch  Cheminon  eingeschoben. 

Am  25.  war  die  5.  und  6.  Cavalerie-Division  in  erster,  die  12. 
und  Garde-Cavalerie-Division  in  zweiter  Linie  auf  nicht  ganz  15'‘'“ 
(2  Meilen)  hinter  einander.  Beide  Flügel  19'“"  (2*/,  Meilern  von  ein- 
ander entfernt.  5.  Cavalerie-Division  St.  Menehould  und  Dommartin, 
t).  bei  Vieil  Dampierre,  12.  Clermont,  Garde-Cavalerie-Division  le  Chemin. 
Die  4.  Cavalerie-Division  kam  nach  Chaussee,  die  2.  nach  Chavanges.  An 
diesem  Tage  erging  der  Befehl,  Vormittag  11  Uhr,  zu  einer  Kechts- 
schiebung  des  Heeres,  da  Tags  vorher  eingelangte  Nachrichten  die  An- 
wesenheit des  Feindes  bei  Reims  feststellten;  Nachts  erfloss  die  Ver- 
fügung zum  Abmarsche  nach  Norden. 

Am  26.  nun  ging  die  12.  Cavalerie-Division  nach  Banth^ville,  die 
5.  nach  Montcheutin,  die  6.  nach  Tahure,  die  Garde-Cavalerie-Division 
blieb  hinter  dem  rechten  Flügel  bei  Dombasle.  Entfernung  beider  Flügel 
AG“""  (6‘/,  Meilen).  Die  4.  Cavalerie-Division  ging  nach  Chälons,  die 
2.  uach  Aulnay,  das  württembergische  Reiter-Regiment  nach  St.  Etienne^ 
die  bayerische  Uhlanen-Brigade  nach  Suippe.  Die  Maas-Armee  kam  mit 
dem  Feinde  in  Contact. 

Am  27.  stand  die  12.  Cavalerie-Division  bei  Nouart,  die  6. 
dahinter  bei  Remonville,  die  5.  bei  Buzancy  und  Grand  Pre,  die  6.  bei 
Monthois.  Die  Garde-Cavalerie-Division  hatte  den  linken  Flügel  ihres 
Corps  zu  decken,  auf  Somerance  zu  rücken,  und  kam  bis  Rdmonville. 
Entfernung  der  Flügel  30'7'‘"‘  (4V,  Meilen).  Die  4.  Cavalerie-Division 
war  bei  Suippe,  die  Bayern  bei  Cernay,  die  Württemberger  zurück  bei 
Tilloy,  die  2.  Cavalerie-Division  bei  Coole.  An  diesem  Tage  fand  das 
Reitergefecht  bei  Buzancy  zwischen  der  französischen  Cavalerie-Division 
Brahaut  und  der  12.  (sächsischen)  Cavalerie-Division  statt.  Der  rechte 
Flügel  war  im  scharfen  Contact  mit  dem  Gegner. 
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Am  28.  sollten  die  12.  und  Garde-Cavalerie-Division,  im  Vereine  mit 
einander,  Fühlung  mit  dem  Gegner  behalten,  und  erstere  von  Nouart 
aus  Abthnilungen  auf  Beaumont  vorschieben,  letztere  zwischen  Kemon- 
ville  und  Buzancy  Aufstellung  nehmen.  Die  5.  und  6.  Cavalerie-Division. 
welche  dem  dritten  Armee-Ober-Commando  unterstellt  wurden,  sollten 
die  rechte  Flanke  des  Gegners  begleiten  ohne  zu  drängen,  und  Verbindung 
mit  der  Garde-Cavalerie-Division  hersteilen.  Es  standen  an  diesem 
.\bende  die  12.  Cavalerie-Division  bei  Villers,  die  Garde  bei  Rdmonville. 
die  6.  Cavalerie-Division  bei  Vouziers,  die  4.  hinter  derselben  in  3 Eche- 
lons bis  St.  Morel,  dahinter  bei  Monthois  die  5.,  welche  Grand  Pre 
besetzte,  um  mit  der  Garde  die  Verbindung  herzustellen.  Nimmt  man 
die  äusserste  Linie,  in  welcher  diese  fünf  Cavalerie-Divisionen  Detache- 
ments unterhielten,  so  beginnt  selbe  rechts  bei  Laneuville  nächst  der 
Maas,  geht  über  Buzancy  nach  Grand  Prd  und  an  die  Aisne  bis  Attigny, 
das  sind  circa  91*“"  oder  12  Meilen.  Die  Franzosen,  welche  alle  Sicherungs- 
Maassregeln  unterliessen,  wurden  trotz  des  herrschenden  trüben  Wetters 
und  Nebels  sehr  genau  beobachtet. 

Wenn  wir  diese  Gmppirungen  betrachten,  so  muss  vor  Allem  auf- 
fallen,  dass  bei  der  Maas -Armee  die  von  den  einzelnen  Cavalerie- 
Divisionen  gedeckten  Räume  sehr  klein  waren,  und  dass  diese  Divisionen 
einander  sehr  nahe  standen.  Die  Franzosen  unternahmen  soviel  wie  nichts 
gegen  diese  Reitermassen,  und  die  Deutschen  waren  daher  in  der  Lage,  ihren  | 
Cavalerie-Schleier  so  dicht  zu  machen.  Würde  aber  der  Feind  ihre  Flügel 
umschwärmt  haben,  so  hätte  auch  die  Deckungslinie  eine  bedeutendere 
Ausdehnung  annehraen  müssen.  Aber  selbst  dann,  wenn  man  z.  B.  am 
23.  die  Aufklärungslinie  bis  Vaudoncourt  (in  der  rechten  Flanke)  hätte 
erweitern  müssen,  würde  diese  Linie  nun  circa  80*'™  (10'/,  Meilen), 
somit  20'""  (2'/,  Meilen)  per  Division  betragen  haben. 

Am  26.  und  28.  nahm  die  Cavalerie  in  dem  angeführten  Zeit- 
abschnitte die  grösste  Breitenausdehnung  ein.  Am  ersteren  Tage  war 
die  Armee  selbst  dann  gedeckt,  wenn  die  feindliche  Reiterei  energischer  | 
in  Action  getreten  wäre,  umsomehr  als  noch  die  Garde-Cavalerie-Division 
rückwärts  stand  und  zur  Verfügung  war.  An  diesem  Tage  betrug  die 
Entfernung  der  Flügel-Divisionen  49'“”  (6‘ , Meilen),  und  vom  äussersten 
rechten  Detachement  bei  Dun  s.  M.  bis  Mourmelon  le  grand  72'“” 
(9'/,  Meilen)  für  drei  Divisionen;  es  kommen  somit  durchschnittlich  24'“° 

(3  Meilen)  auf  eine  Division,  wobei  übrigens  noch  die  bayerische  ühlanen- 
Brigade,  welche  bei  Suippe  stand,  mit  in  Rechnung  zu  ziehen  kömmt. 

Je  dichter  ein  Cavalerie-Schleier  ist,  um  so  leichter  widersteht  er 
einem  Durchbruche,  und  wir  .sehen,  dass  das  von  uns  angenommene 
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Maximum  von  32’^'"  oder  4 Meilen  für  eine  Cavalerie-Division,  bei  der 
Maas-Armee  nirgends  erreicht  wurde;  doch  muss  bemerkt  werden,  dass 
hier  nur  eine  Armee  von  drei  Armee-Corps  zu  decken  war. 

Am  28.  aber  deckte  die  ganze  Cavalerie,  exclusive  der  2.  Cavalerie- 
Division,  die  beiden  Armeen,  und  es  betrug  die  Aufklärungslinie 
! 13  Meilen)  für  vier  Cavalerie-Divisionen,  die  bayerische  Uhlanen-Brigade 
und  das  württembergische  Reiter-Regiment.  Die  Garde-Cavalerie-Division 
stand  rückwärts.  Hier  entfielen  durchschnittlich  24  5'‘“  (33  Meilen) 
auf  eine  Division  ohne  Berücksichtigung  der  Bayern  und  Württemberger. 
Zu  decken  war  an  diesem  Tage  ein  Echiquier  von  8 Armee-Corps  und 
der  württembergischen  Infanterie- Division,  das  waren  an  Combattanten 
188.000  Mann  Infanterie,  dann  813  ')  Geschütze.  Die  Zahl  der  com- 
battanten Reiter  betrug  35.000. 

Bei  der  III.  Armee  schien  sich  der  Mangel  an  Cavalerie  vor  der 
Front  bald  zu  Beginn  der  Bewegung  fühlbar  gemacht  zu  haben,  denn 
wir  sehen  die  2.  Cavalerie-Division  in  starken  Märschen  herankommen 
und  die  Bayern  und  Württemberger  vorziehen;  ausserdem  ist  die  Garde- 
Cavalerie-Division  der  Maas-Armee  genöthigt,  sich  weit  nach  Süden 
auszudehnen,  um  mit  der  III.  Armee  in  Fühlung  zu  kommen. 

Diese  Gruppirung,  wie  sie  hier  dargestellt  ist,  hätte  es  aber  be  inahe 
täglich  der  Maas-Armee  möglich  gemacht,  gegen  einen  ähnlichen  Schleier 
des  Gegners  an  irgend  einem  Puncte  mit  zwei  vereinten  Cavalerie- 
Divisionen  aufzutreten,  und  es  wäre  dies  auch  die  ganz  natürliche  Folge 
gewesen,  wenn  die  Franzosen  ihre  Cavalerie  ebenfalls  vor  die  Front 
genommen  hätten.  Die  Deutschen  suchten  Einblick  in  die  Verhältnisse 
ihres  Gegners;  hätte  derselbe  diesen  Einblick  durch  eine  Zahl  von 
Cavalerie-Divisionen  zu  verwehren  gesucht,  so  wäre  wohl  nichts  Anderes 
erübrigt,  als  irgendwo  zwei  Cavalerie-Divisionen  zusammen  zu  nehmen 
und  gegen  eine  feindliche  vorzutreiben,  um  ein  Loch  in  den  gegnerischen 
Schleier  zu  reissen. 

Das  ist  es,  was  wir  in  einem  künftigen  Kriege,  wo  beide  Gegner 
ihre  Reiterei  gleichartig  und  vor  der  Front  verwenden,  zu  gewärtigen 
glauben. 

* * 

Unsere  Cavalerie-Division  ist  formirt,  ihre  Gruppirung  im  Allge- 
meinen festgestellt,  es  erübrigt  nur  noch  einige  Aufmerksamkeit  ihrem 
praktischen  Leben  und  Treiben  zuzuwenden,  um  einige  Anhaltspuncte  zu 
gewinnen. 


')  Die  Geschütze  der  Cavalerie-Divisionen  wären  hier  ahzaschlagcn. 
Ora&D  der  rnUit.-wiisoaicbeni.  Vereioe.  XIV.  Bd.  1877.  3Ö 
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Die  C’avalerie-Division  erhält  Befehl,  am  nächsten  Tage  aufiu- 
brechen,  um  der  Armee  voranzugehen.  Entweder  kennt  man  die  beiläufige 
Aufstellung  des  Feindes  oder  man  ist  hierüber  im  Unklaren.  Nachdem 
sich  das  Benehmen  in  beiden  Fällen  nicht  gleichbleiben  wird,  so  müssen 
wir  ihnen  im  Verlaufe  der  nachstehenden  Zeilen  einige  Beachtung  schenken. 

Die  erste  Frage  ist:  Was  muss  der  Befehl  für  den  Divisionär 
enthalten?  Da  die  Cavalerie-Divisionen  die  Bewegungen  ihrer  Armee 
verschleiern  sollen,  so  müssen  ihre  Commandanten  diese  Bewegungen 
kennen ; besser  gesagt,  sie  müssen  die  Intentionen  des  Armee-Comman- 
danten  wissen,  insoweit  es  die  Erfüllung  ihrer  Aufgabe  erfordert,  und  im 
Klaren  sein,  unter  welchen  Verhältnissen  sie  auf  eine  Unterstützung 
oder  auf  eine  gesicherte  Aufnahme  in  ihrem  Rücken  rechnen  künnen. 
Nachdem  in  den  meisten  Fällen  schon  vorhandene  Nachrichten  über  den 
Gegner  für  die  neu  einzubringenden  als  Basis  dienen,  ganz  sicher  aber 
diesen  Zweck  erleichtern , so  müssep  den  Cavalerie-Divisionen  diese 
Nachrichten  mitgetheilt  werden.  Die  Bekanntgabe  der  feindlichen  Ordre 
de  bataille  ist  daher  ebenfalls  sehr  nothwendig.  Wir  haben  in  dem 
ersten  Puncte  gesagt,  dass  der  Cavalerie-Divisions-Comraandant  die 
Bewegungen  der  Armee  kennen  muss;  dies  bezieht  sich  jedoch  nicht 
allein  auf  die  Richtungen  der  Operationen,  sondern  auch  auf  die 
Ausdehnung  des  anzunehmenden  und  daher  zu  deckenden  Raumes 
Es  ist  also  die  Fixirung  des  aufzuklärenden  Raumes  festzustellen.  Von  den 
Absichten  des  Armee-Commando’s  wird  es  weiterhin  abhängen,  inwieweit 
die  Zerstörung  der  Communicationen  den  Cavalerie-Divisionen  zuföllt,  und 
es  ist  eine  Richtschnur  in  dieser  Hinsicht  nothwendig.  Endlich  sind  die  Art 
der  Beförderung  der  Berichte  und  Meldungen,  die  Directiven  für  die  Art 
der  Verpflegung  und  den  eventuellen  Munitions-Ersatz  von  Wichtigkeit. 

Aehnlich  werden  auch  die  Befehle  für  die  Brigadiere  oder  die 
sonstigen  selbständigen  Commandanten,  welche  der  Cavalerie-Divisionär 
entsendet,  beschaffen  sein  müssen.  Nur  die  Mittheilung  der  Intentionen 
und  Anschauungen  des  Armee-Commando’s  werden  zumeist  geheim 
gehalten  werden,  dagegen  ist  die  möglichste  Verbreitung  der  feindlichen 
Ordre  de  bataille  angezeigt. 

Vor  Allem  muss  sich  der  Befehlende  stets  gegenwärtig  halten,  das> 
man  einem  Commandanten,  welchen  man  auf  selbständige  Entschlüsse  an- 
weisen muss,  keine  Vorschrifterf  für  die  Art  und  Weise,  wie  er  seine  Aufgabe 
erfüllen  soll,  ertheilen  darf,  sondern  es  genügend  ist  und  vielen  Verlegen- 
heiten vorbeugt,  nur  genau  den  Zweck  anzugeben,  welcher  zu  erreichen  ist. 

Nun  handelt  es  sich  für  den  Divisionär,  die  Befehle  für  die  Vor- 
rückung zu  treffen.  Hier  müssen  wir  die  eingangs  erwähnten  zwei  Fälle 
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scheiden.  Ist  man  über  den  Gegner  im  Unklaren,  so  wird  es  darauf 
ankommen,  Raum  zu  gewinnen,  und  auf  das  Sehen  das  Hauptgewicht 
zu  legen.  Anderseits  wird  man  berücksichtigen  müssen,  die  Kräfte  zu 
schonen,  so  lange  man  noch  nicht  am  Feinde  ist  und  so  weit  dies 
angeht  Es  wird  also  in  diesem  Falle  genügen,  die  Aufklärungs-Zone 
noch  schwach  zu  halten,  dagegen  durch  weite  Entsendungen  einzelner 
Detachements  gegen  den  Feind  die  Fühlung  aufzunehmen  und  Nachrichten 
einzutreiben.  Auf  den  Hauptstrassen  geht  je  eine  Escadron  vor,  welche 
die  Neben-Communicationen  leicht  beobachtet;  die  Division  selbst  schiebt 
eine  entsprechend  starke  Vorhut  vor  (Dienst-Reglement,  II.  Theil,  §.  19), 
und  so  geht  es  fliessend  fort  bis  man  die  ersten  Anzeichen  vom  Feinde 
findet. 

Nach  Maassgabe,  als  man  sich  dem  Gegner  nähert  wird  die  Auf- 
klärungs-Zone verdichtet  um  die  feindlichen  Patrullen  und  Abtheilungen 
zurückzudrücken,  und  ihnen  jeden  Einblick  in  unsere  Verhältnisse  zu 
benehmen,  selbst  aber  Einbrüche  in  den  feindlichen  Schleier  zu  machen. 
Die  Vorsicht  muss  erhöht  und  namentlich  einer  genügenden  Verbindung 
der  Abtheilungen  untereinander  die  nöthige  Sorgfalt  gewidmet  werden. 
Hiezu  gehört  dass  alle  detachirten  Abtheilungen  die  Route  kennen, 
welche  ihr  Gros  einschlägt  und  auf  welcher,  selbst  wenn  sie  verlassen 
wird,  die  Anstalten  getroffen  sein  müssen,  damit  die  einlangenden 
Meldungen  an  ihre  Adresse  gelangen.  Ebenso  wichtig  ist  dass  der 
Divisionär  möglichst  immer  in  der  Lage  sei,  zu  wissen,  in  welchem 
Raume  und  auf  welchen  Linien  sich  seine  Escadronen  und  sonstigen 
Detachements  befinden,  damit  er  unterrichtet  sei,  welche  Räume  er 
gedeckt  hat,  welche  er  eventuell  noch  decken  muss,  von  welcher  Seite 
eine  feindliche  üeberraschung  möglich  ist 

Ein  sehr  gutes  Mittel  zur  Erleichterung  der  Verbindung,  ins- 
besondere der  vorgeschobenen  Escadronen  untereinander,  ist  ein  ruck- 
weises Vorgehen,  und  zwar  von  Abschnitt  zu  Abschnitt,  sobald  solche  in 
dem  Actions-Raume  verkommen,  sonst  aber  bis  an  jene  Puncte,  wo 
durchlaufende  Querverbindungen  die  Bewegungslinien  schneiden.  Diese 
Querverbindungen  müssen  im  Voraus  angegeben  sein ; es  kann  nach  dem 
Anlangen  an  denselben  eine  Rast  eingeschaltet  und  dann  die  Stunde  des 
Aufbruches  aus  dieser  Rast  für  alle  Abtheilungen  gleichzeitig  festgesetzt 
werden.  Hiedurch  wird  nicht  nur  die  Verbindung  erleichtert,  sondern 
das  Vorgehen  der  detachirten  Abtheilungen  (Escadronen)  regulirt ').  So 


')  Aus  der  Roglemonts-Studie  des  Oberstlieutenants  Hotze, 
militäTische  Zeitschrift“,  1876,  I.  Band,  2.  Heft. 
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z.  B.  eignen  sich  in  unserer  Skizze  mehrere  solche  Querverbindungen 
zu  diesem  Zwecke.  Dieselbe  bringt  die  Situation  in  dem  Augenblicke 
zur  Anschauung,  als  die  vorgeschobenen  Escadronen  an  der  Linie  Krumau- 
Welleschin- Schweinitz  anlangen.  In  dieser  Aufstellung  kann  gerastet 
werden. 

Die  Verbindung  von  der  Division  nach  rückwärts  zu  dem  nächsten 
grossen  Armee>Eörper,  muss  durch  Ordonnanz-Curse  hergestellt  werden. 
Bezüglich  ihrer  Etablirung  sind  die  nöthigen  Vorschriften  in  dem  Dienst- 
Reglement,  I.  Theil,  §.  42,  und  dem  Felddienste,  I.  Theil,  199  bis  202, 
enthalten. 

Nur  wird  es  in  einem  feindlich  gesinnten  Lande  nothwendig  werden, 
die  Expeditionen  nur  durch  berittene  Ordonnanzen,  und  zwar  stets  zu 
zwei  Mann,  zu  expediren. 

Wie  zweckmässig  die  Deutschen  im  letzten  Feldzuge  die  Ver- 
bindungen durch  Relais-Posten  organisirt  hatten,  mag  folgendes  Beispiel 
zeigen : Nach  der  Schlacht  von  Orleans  am  3.  und  4.  December  1870 
erhielt  die  6.  Cavalerie-Division,  welcher  zwei  bayerische  Compagnien 
und  ein  Pionnier-Dejachement  (auf  Wagen)  zugewiesen  wurde,  am  6.  De- 
cember den  Befehl,  von  Orleans  aus  die  Gegend  von  Vierzon  zu 
erreichen  und  die  dortigen  drei  Eisenbahnlinien  gründlich  zu  zerstören. 
Das  IX.  Armee-Corps  hatte  ein  Detachement  nach  la  Fert^  als  Rückhalt 
für  die  Division  vorzuschieben.  Die  Distanz  von  Orleans  bis  Vierzon 
betrug  80'"°.  Am  ersten  Tage  kam  die  Division  um  10  ühr  Abends 
in  Nouan  le  Fuzelier  und  la  Motte  Beuvron  in  die  Quartiere.  Hier  wurde 
erst  der  Tagesbericht  verfasst,  mittelst  der  während  des  Vormarsches 
aufgestellten  Relais-Posten  expedirt,  und  war  bereits  um  3 Uhr  10  Minuten 
Früh  in  Orleans  überreicht  Die  zweite  Meldung  wurde  am  8.  von  Salbris 
(54*"°  von  Orleans)  expedirt,  und  traf  dort  in  6'/  Stunden  um  4 Uhr 
45  Minuten  ein.  Um  7 Uhr  Abends  erfolgte  das  Einrücken  in  Vienon 
nach  diversen  Gefechten.  Nachts  12  Uhr  ging  von  hier  die  dritte 
Meldung  ab  und  traf  in  Orleans  am  Morgen  ein.  Dabei  muss  man 
bedenken,  dass  die  feindlich  gesinnteh  Bewohner  einzelnen  Reitern  und 
Patrullen  sehr  gefährlich  waren '). 

Man  bekommt  nun  Fühlung  mit  dem  Gegner.  Die  Wichtigkeit 
gewisser  Puncte  vor  der  Front  in  tactischer  oder  strategischer  Beziehung 
erheischt  deren  Sicherung:  es  erfolgen  die  diesbezüglichen  Anordnungen, 
obwohl  dies  meist  schon  vom  Haus  aus  geschehen  sein  wird.  Wir  sagen 
hier  Sicherung  und  nicht  Besetzung,  denn  diese  beiden  Bezeich- 

•)  Uauptmann  Cardinal  von  Widdern:  „Befehls-Organisation  etc.“ 
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nungen  werden  oft  verwechselt.  Hat  man  einen  Punct  zu  sichern,  so 
genügt  es,  wenn  die  betreffende  Abtheilung  nach  Erreichung  desselben 
jene  Maassnahmen  ergreift,  um  den  Gegner  an  der  Festsetzung  in  dem 
bezeichneten  Raume  zu  hindern.  Dies  erreicht  aber  eine  Cavalerie-Abtheilung 
in  vielen  Fällen  nicht,  wenn  sie  in  den  Ort  hineinreitet,  etwa  mit  einem 
Theile  absitzt  und  den  Ort  so  vertheidigen,  also  besetzen  will.  Dies 
ist  nur  dann  am  Platze,  wenn  dieser  Ort  oder  das  Object  überhaupt  ein 
Defil^  sperrt,  aber  ein  wirkliches  DefilA  Eine  Brücke  über  einen  Bach, 
der  überall  durchritten  werden  kann , ist  kein  Defilö , aber  trotzdem 
wird  bei  Cebungen  nicht  selten  der  Versuch  gemacht,  derlei  Objecte 
oder  Orte  in  der  oben  angeführten  Weise  durch  Cavalerie  vertheidigen 
zu  lassen.  Ein  Ort,  der  überall  umgangen  werden  kann,  hat  nur  inso* 
fern  einen  Werth,  als  er  die  Truppe  verdeckt  und  meist  auch  deckt; 
soll  er  gehalten  werden,  so  muss  dies  durch  die  Offensive,  durch  eine 
Attake  geschehen.  Lässt  sich  die  Reiterei  zum  Absitzen  verleiten,  so 
umreitet  der  Feind  den  Ort,  und  der  Vertbeidiger  muss  dann  erst  noch 
heraus,  aufsitzen,  und  da  der  Moment  der  üeberraschung  dahin  ist, 
und  der  Feind  sich  die  für  eine  Attake  günstigen  Verhältnisse  schon 
selbst  zu  Nutzen  machte,  Vortheile  preisgeben,  welche  dem  Vertbeidiger 
sonst  zu  statten  gekommen  wären.  Die  factische  Besetzung 
eines  Ortes,  welcher  in  einem  Terrain  liegt,  welches  die 
V^erwendung  der  Reiterei  gestattet,  ist  gewöhnlich  ein 
Fehler,  zu  welchem  aber  der  Befehl,  einen  Punct  ^zu  besetzen“,  leicht 
verleitet. 

Nur  wenn  man  hoffen  kann,  eine  Attake  mit  einem  Feuergefecht 
so  zu  combiniren,  dass  der  Gegner  vor  der  Attake  in  wirksames  Cara- 
biner-Feuer  gelangt,  dann  hat  allenfalls  die  Besetzung  eines  Ortes  noch 
einigen  Sinn. 

Nachdem  der  Divisions-Commandant  der  vorne  liegenden  wichtigen 
Puncte  gedacht  hat,  muss  er  auf  die  rückwärts  liegenden  blicken;  es 
müssen  der  Division  Stützpuncte  geschaffen,  und  — einen  möglichen 
Echec  vor  Augen  — jene  Puncte  besetzt  werden,  welche  das  Aut- 
halten  des  Gegners  und  den  Rückzug  ermöglichen.  Dazu  ist  die 
Infanterie  da.  Auch  dieser  Puncte  werden  nicht  viele  sein.  Steht  man 
überlegener  Reiterei  gegenüber,  so  wird  die  Aussicht  auf  Gewinnung 
eines  Einblickes  in  die  Verhältnisse  der  feindlichen  Armee  mittelst  eines 
Durchbruches  anfangs  eine  sehr  schwache  sein,  und  die  Hauptaufgabe 
wird  das  Verdecken  der  eigenen  Situation  werden.  In  diesem  Falle  heisst 
es:  1.  sich  vor  jeder  üeberraschung  sichern;  2.  den  Gegner  auf  das 
rückwärtige  Repli,  also  in’s  Feuer  der  Infanterie  locken.  Dieses  Repli 
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muss  dann  genügend  stark  gehalten  sein , um  mit  Hilfe  desselben 
dem  Gegner  einen  solchen  Schaden  beiznfügen , dass  man  selbst 
zur  Offensive  schreiten  und  so  die  über  den  Feind  nOthigen  Nach- 
richten einbringen  kann.  Hat  man  nur  einen  Repli-Punct,  dann  ist 
es  die  höchste  Sorge,  von  demselben  nicht  abgedrüngt  zu  werden, 
und  es  wird  sich  daher  empfehlen,  für  den  Fall  der  Noth  noch  einen 
zweiten,  wenn  auch  blos  auf  einen  gesicherteü  Rückzug  berechneten, 
zu  schaffen. 

Wir  stehen  unseren  Nachbarn  gegenüber  mit  der  Zahl  unserer 
Cavalerie  in  keinem  günstigen  Verhältnisse,  und  wir  müssen  diesen 
Nachtheil  dadurch  zu  paralysiren  suchen,  dass  wir  uns  auf  die  Infanterie 
stützen. 

Ist  für  die  Festhaltung  der  oben  bezeichneten  Puncte  gesorgt, 
so  handelt  es  sich  darum,  möglichst  compact  zu  sein,  nicht  viel  zn 
verzetteln,  um  eine  eventuelle  Theilung  des  Gegners  ausnülzen  in 
können  und  partielle  Erfolge  zu  erringen.  Jene  Cavalerie-Detachements, 
welche  keinen  Gegner  vor  sich  finden,  müssen  reducirt  werden,  um  da? 
Gros  zu  verstärken. 

Sind  die  Verhältnisse  derart,  dass  man  durch  Entsendung  von 
Abtheilungen  in  die  feindlichen  Flanken  sich  einen  Erfolg  versprechen 
kann,  so  ist  dies  das  Erste  und  Wichtigste,  denn  wir  haben  schon  vorne 
gesagt,  dass  auf  diese  Weise  gute  Nachrichten,  und  meist  mit  wenigen 
Verlusten,  einzubringen  sein  werden. 

Der  Divisionär  wird  aus  den  einlangenden  Nachrichten,  der  Stärke 
der  feindlichen  Patrullen  und  Abtheilungen,  aus  ihrem  Benehmen,  an? 
der  Grösse  des  von  ihnen  beherrschten  Raumes,  den  Tnippenkörpem, 
welchen  sie  angebören  u.  s.  f.  bald  herausfühlen,  ob  man  einen  bedeu- 
tenderen Gegner,  und  in  welchem  Raume  beiläufig,  vor  sich  hat.  Sobald 
hierüber  einige  Anhaltspuncte  vorliegen,  beginnt  die  Concentrirung  der 
Division,  und  zwar  möglichst  nach  vorwärts  bei  der  einen  oder  anderen 
Special-Reserve.  Der  Aufklärungsschleier,  wenn  er  einmal  seinen  Dienst 
gethan  hat,  wird  nur  noch  durch  schwache  Patrullen  erhalten,  denn  die 
Sicherheit  und  Deckung  muss  jetzt  in  einer  entschiedenen  Offensive 
gesucht  werden.  Mittlerweile  werden  die  Nachrichten  über  die  Bewe- 
gungslinien des  Gegners  und  seiner  Stärke  sich  gemehrt  haben,  seine 
Absichten  sich  zu  klären  beginnen.  Das  Divisions-Commando  muss  nun 
diese  Nachrichten  mit  den  Terrain-Verhältnissen  in  Combination  bringen, 
die  Wichtigkeit  der  verschiedenen  Terrain-Abschnitte  beurtheilen,  um 
für  den  Kampf  die  möglichst  günstigen  Räume  gewinnen  zn  können 
und  rasch  müssen  die  Gedanken  zur  That  reifen. 
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Oft  wird  man  es  bald  herausfühlen,  ob  die  eigene  Division  dem 
Oegner  ebenbürtig  oder  überlegen  ist,  oder  aber,  ob  der  umgekehrte 
Fall  vorhanden.  Aber  nicht  die  Ueberlegenheit  an  Zahl  allein  ist  es, 
die  hier  ein  Maassstab  ist;  der  Geist , die  Geschicklichkeit , kurz 
die  moralischen  Potenzen  der  Truppen  sind  hier  mitbestimmend.  Ein 
Cavalerie-Führer  wird  manchmal  in  der  Minderzahl  einen  Angriff  nicht 
scheuen. 

In  dem  ersten  der  vorangeführten  Fälle  wird  ein  richtiger  und 
rascher  Entschluss  zur  Offensive,  das  heisst  eine  richtige, rasche 
Anordnung  zur  Massirung  der  Kräfte  und  eine'zweckraässige  Wahl  der 
Richtung,  in  welcher  man  den  Stoss  führen  will,  zur  Aufgabe.  Im 
zweiten  Falle  sind  grosse  Anforderungen  an  die  Geschicklichkeit  des 
Divisionärs  gestellt,  indem  er  jede  Gelegenheit  zu  partiellen  Erfolgen 
ausnützen  und  das  Gros  des  Gegners  auf  die  rückwärtige  Infanterie 
ziehen  muss,  um  im  Vereine  mit  dieser  den  Feind  zu  fassen. 

War  es  aber  nicht  möglich,  die  Kräfte  des  Gegners  annähernd 
abznschätzen,  dann  müssen  Kühnheit  und  Geschicklichkeit  dem  Keiter- 
führer  den  Pfad  weisen,  sein  Ziel  zu  erreichen.  Der  Kühnheit  muss  sich 
Vorsicht  zugesellen,  um  die  Truppe  nicht  ine  Verderben  zu  führen;  das 
Terrain,  in  dem  die  Division  vorgeht,  muss  sondirt,  die  Flanken  derart 
gesichert  werden,  dass  man  noch  auf  sein  Itepli  zurück  kann;  dann  wird 
losgelegt,  dabei  bedacht,  noch  rechtzeitig  die  Massen  insoweit  zu  arre- 
tiren,  um,  wenn  es  nöthig  wird,  den  Gegner  an  sich  zu  ziehen,  ohne 
die  Division  der  Zertrümmerung  preiszugeben.  Gelingt  es  dann,  den 
Feind  in  die  Wirkungs-Sphäre  von  ein  paar  tausend  Hinterladern  und 
das  Shrapnel-Feuer  unserer  Geschütze  zu  bringen,  dann  werden  sich  seine 
Reihen  lichten,  und  der  Moment  ist  da,  die  letzte  Karte  anszuspielen 
und  den  überraschten  Gegner  den  letzten  Trumpf  zu  geben.  — Umsicht, 
Kühnheit,  vor  Allem  aber  festes  Inderhandhalten  der  Truppe,  sind  die 
drei  Bedingungen  für  das  Gelingen.  — Nachdem  das  Gefecht  der  Rei- 
terei ausser  dem  Rahmen  dieser  Zeilen  liegt,  so  gehört  die  Besprechung 
über  das  persönliche  Verhalten  des  Commandanten  nicht  hieher,  dass 
dieser  aber  nicht  nur  ein  ganzer  Mann  sein  muss,  sondern  auch  etwas 
von  jenen  Geistesblitzen  besitzen  muss,  welche  mit  scharfem  Lichte  den 
Weg  beleuchten,  welchen  die  Entschlossenheit  ihm  anweist,  ist  schon 
aus  dem  Gesagten  zu  entnehmen.  Sie  sind  es  auch,  welche  die  Truppe, 
in  Folge  der  geistigen  Ueberlegenheit  ihres  Führers,  mit  eisernen  Fesseln 
an  seinen  Willen  kettet,  wodurch  er  dieselbe  vollends  in  der  Hand  behält. 

Ist  der  Feind  geschlagen,  dann  ist  auch  keine  Minute  zu  ver- 
säumen, demselben  zu  folgen;  die  Verfolgung  ist  es,  die  den  Reitersieg 
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erst  eotseheidend  macht.  Aber  nicht  nur  dies,  auch  die  Zeit  ist  gebie- 
terisch, und  nur  eine  Spanne  gönnt  sie  dem  Sieger,  den  Schleier  zu 
lüften,  den  er  mit  kühner  und  geschickter  Hand  gelüftet  hat  Hasch 
heisst  es  Vordringen,  um  an  die  Teten  der  feindlichen  Infanterie  zu 
gelangen  und  mit  verständigen  Blicken  die  Macht  zu  schätzen,  welche 
in  langen , dunklen  Linien  sich  heranbewegt,  oder  gar  der  sorglosen 
Ruhe  pflegt  — Bald  aber  wird  der  Gegner  die  Mittel  schaffen,  dem 
kühnen  Eindringling  das  Handwerk  zu  legen  und  ihn  zur  Umkehr  zu 
zwingen.  Grosse  Anforderungen  treten  da  an  Ross  und  Reiter  heran, 
woher  dieselben  Kraft  und  Athem  hernehmen,  ist  dann  einerlei.  Kurz 
ist  die  Zeit,  in  der  es  was  zum  Schauen  gibt,  und  sie  will  benützt  sein, 
wenn  auch  dabei  etwas  zu  Grunde  geht  Wer  den  Muth  hat  zu  fordern, 
dem  wird  das  Unmögliche  geleistet  — Die  Escadronen  müssen  auf  allen 
Linien  heran,  soweit  es  nothwendig,  um  etwas  zu  sehen,  das  Gros  folgt 
nahe  genug,  um  seine  Escadronen  aufzunehmen  oder  zu  unterstützen. 
Die  Batterien  nehmen  den  Feind  in’s  Feuer,  damit  er  sich  zeige.  „Die 
Artillerie  spricht  recht  eigentlich  eine  Rolle  mit  bei  der  Recognoacirung. 
und  ein  paar  Granaten  oder  Shrapnels,  auf  einen  erscheinenden  oder 
aufgefundenen  Feind  verfeuert,  bringen  oft  mehr  Licht  in  die  Situation 
als  eine  ganze  Reihe  durch  einige  Schüsse  abgewiesener  Patrullen,  die 
den  Feind  doch  zu  keiner  Entwicklung  zwingen  konnten“^  sagt  der 
preussische  Major  Scherff. 

Ist  die  Division  in  das  gegnerische  Netz  eingebrochen,  und  ist  sie 
nicht  allein  vor  der  Front  ihrer  Armee  gewesen,  so  müssen  die  Nachbar- 
Divisionen  schleunigst  von  dem  Erfolge  verständigt  werden,  um  durch  er- 
höhte Activität  die  vor  ihnen  befindlichen  Kräfte  des  Feindes  zu  binden,  und 
die  Flanken  der  eindringendeu  siegreichen  Division  zu  entlasten.  Das 
Schwergewicht  der  Nachbar-Divisionen  neigt  sich  jenen  Flügeln  zu,  wo 
der  Feind  die  Verbindung  verloren,  und  es  können  möglicherweise  die 
Erfolge  bald  vergrössert  werden.  Die  durchbrechende  Division  muss  aber 
vor  bis  an  die  feindliche  Infanterie.  Im  ersten  Momente  wird  der  Ein- 
druck beim  Feinde  ein  solcher  sein,  dass  sie  dies  nngescheut  thun  kann, 
dann  aber,  wenn  sie  ihr  Erscheinen  im  Angesichte  der  Infanterie  und 
in  den  Flanken  der  feindlichen  Cavalerie-Divisionen  durch  ein  weithin 
erdröhnendes  Geschützfeuer  und  kleinere  Attaken  angemeldet  hat,  heisst 
es  mit  dem  Gros  etwas  zurückgehen,  um  nicht  in  den  Flanken  und  im 
Rücken  von  den  feindlichen  Nachbar-Divisionen  angegriffen  zu  werden, 
sobald  der  Gegner  Zeit  gefunden  hat  sich  zu  fassen  und  die  Verhält- 
nisse zu  überblicken.  Dazu  wird  aber  doch  meist  der  grösste  Theil  des 
Tages  vergehen,  und  werden  grössere  Unternehmungen  erst  am  nächsten 
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Morgen  zu  erwarten  stehen,  denn  auch  die  feindlichen  Cavalerie-Divi- 
sionen  haben  ihren  Feind  vor  sich  und  können  den  Kaum  nicht  ent- 
blössen.  Die  geworfene  Division  wird  sich  sammeln,  aber  selbst  dann 
noch  einige  Zeit  nicht  actionsfähig  sein.  Die  Dispositionen  in  einem  Raume 
von  6,  8 und  mehr  Meilen  Ausdehnung  zur  Ausfhhrung  zu  bringen, 
braucht  Zeit  und  lange  Zeit,  und  so  dürfte  die  obige  Annahme  als 
wahrscheinlich  erscheinen. 

Gegen  Abend  wird  es  klug  sein , ein  wenig  zurflckzugehen , um 
sich  einer  Umarmung  des  Gegners  zu  entziehen,  nicht  jedoch  ohne  ein- 
zelne Schwadronen  am  Feinde  zu  belassen,  welche  ihn,  so  weit  es  ihre 
Kräfte  gestatten,  auch  des  Nachts  einige  Male  antasten  und  Fühlung 
halten.  Die  Bedürftigkeit  nach  Ruhe  für  die  Pferde  aber  wird  es  schon 
erfordern,  sich  dem  nächsten  Bereiche  des  Gegners  zu  entziehen,  anderer- 
seits nähert  man  sich  den  nachkommenden  Rückhalts  - Detachements 
und  schafft  sich  in  ihnen  neue  Stützpuncte,  damit  die  wunde  Lücke, 
welche  man  dem  Gegner  geschlagen,  so  lange  als  thunlich  klaffend  er- 
halten bleibe. 

Bei  der  schon  einmal  erwähnten  Vorrückung  der  6.  preussiscben 
Cavalerie-Division  gegen  Vierzon  am  6.  December  1870  nach  der  Schlacht 
von  Orleans,  gelangte  dieselbe  am  ersten  Tage  bis  an  den  Wald  von 
Salbris,  welcher  dem  Gegner  nach  einem  hartnäckigen  Gefechte  abge- 
nommen wurde.  Trotzdem  wurden  die  Truppen  nach  Nouan  le  Fuzelier 
und  la  Motte  Beuvron,  also  7 respective  14*“”  zurückgeführt,  nachdem 
sie  bereits  nahezu  60'*'”  hatten  reiten  müssen.  Hauptmann  Widdern 
bemerkt  hiezu:  „Man  mnthete  den  ermüdeten  Truppen  lieber  noch  ein 
paar  Meilen  mehr  zu  (nach  rückwärts!)  und  am  anderen  Tage  eben  so 
viele  Meilen  wieder  vorwärts,  um  nur  für  die  Nacht  ausserhalb  der 
directen  Berührungs-Sphäre  mit  dem  Feinde  zu  bleiben,  unter  Dach  und 
Fach  zu  kommen,  ruhig  füttern  und  einige  Stunden  sich  wirklicher  Ruhe 
bingeben  zu  können.  Rücksichtlich  dieser  letzten  Anordnung  sei  bemerkt, 
dass  General  v.  Schmidt,  für  die  Armee  leider  zu  früh  verstorben, 
durchaus  nicht  zu  den  ängstlichen  Naturen  gehörte,  vielmehr  einer 
der  schneidigsten,  rastlosesten  und  bedeutendsten  Cavalerie  - Führer 
war  ....  Versäumt  haben  wird  man  nicht,  beim  Znrückziehen  der 
Masse  der  Division  für  die  Dauer  der  Nacht  Patrullen  vorwärts  Salbris 
am  Feinde  zu  lassen,  um  sich  zu  sichern  und  bis  zum  Wiedervorrücken 
der  Division  möglichst  die  Fühlung  festzuhalten.“ 

Hatte  man  blos  eine  Cavalerie-Division  vor  sich,  so  stehen  die 
Verhältnisse  weitaus  günstiger,  und  man  wird  höchstens  so  weit  nach 
rückwärts  gehen,  um  gesichert  ruhen  zu  können. 
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Wir  sprachen  wiederholt  von  der  Nachtruhe  als  mitbestimmenden 
Factor  bei  Auflassung  eines  bereits  eingenommenen  Raumes,  was  auf 
den  ersten  Blick  gegen  jede  Regel  der  Kriegskunst  zu  sein  scheint,  denn 
ein  einmal  gewonnenes  Terrain  soll  man  ohne  Nothwendigkeit  nicht 
■ preisgeben.  Aber  hier  ist  diese  Nothwendigkeit  da.  Bevor  wir  hievon 
sprechen,  mnss  jedoch  bemerkt  werden,  dass  von  einem  vollständigen 
Aufgeben  keine  Rede  ist,  denn  die  vordersten  Abtbeilungen  müssen  ja 
dem  Feinde  an  der  Klinge  bleiben,  nur  das  Gros  geht  zurück. 

Die  nächtliche  Ruhestellung  und  Art  aber  ist  von  mächtigem 
Einflüsse  auf  eine  Cavalerie  - Truppe , und  der  preussische  General 
Verdy  sagt  in  dieser  Richtung  treffend:  „Man  vergesse  nicht,  dass 
die  Biwaks  von  der  Cavalerie  fast  mehr  Opfer  fordern  als  die  feind- 
lichen Kugeln,  und  man  ordne  sie  deshalb  nur  da  an,  wo  kein  anderer 
Ausweg  bleibt. ** 

Aber  nicht  allein  die  Frage  ob  Biwak  oder  Cantonnement  ist  es, 
welche  das  Abwärtsbleiben  des  Gros  vom  Feinde  erforderlich  macht,  son- 
dern der  Umstand,  dass  nicht  bei  jedem  Vorprellen  oft  geringer  feind- 
licher Abtbeilungen  die  ganze  Division  alarmirt  wird.  Die  auf  Vorposten 
stehenden  Abtheilungen  müssen  über  die  anderen  wachen,  diesen  anderen 
aber  auch  eine  möglichst  ungestörte  Ruhe  verschafl'en.  Ueber  die  Stärke. 
Entfernung  und  Aufstellung  der  Vorposten  gibt  der  §.  45  des  Dienst- 
Reglements,  II.  Theil,  näheren  Aufschluss. 

Zu  der  Frage  bezüglich  der  Biwaks  zurückkehrend,  führen  wir  fol- 
gende Stelle  aus  General  Verdy’s  Truppenführung,  II.  Theil,  an:  „Anderen 
Gründen  gesellt  sich  das  Gefühl  besorgter  Führer  hinzu,  nur  dann  gegen 
alle  Eventualitäten  gesichert  zu  sein,  wenn  sie  ihre  gesummten  Streit- 
kräfte um  sich  versammelt  sehen.  Nun  ist  aber  die  Gefahr  beim  Biwa- 
kiren  manchmal  grösser  als  beim  Cantonniren,  namentlich  in  Bezug  aut 
Ueberfälle;  eine  kleine  Zahl  feindlicher  Reiter,  welche  zwischen  die 
Stallgassen  hineinsprengt,  die  Campir-Leinen  und  Halfterstricke  zerhaut, 
kann  die  grösste  Unordnung  hervorrufen,  wogegen  man  den  in  ein  Dorf 
Eindringenden  durch  das  Carabiner-Feuer  aus  den  Gehöften  wirksam  ent- 
gegenzutreten vermag;  Ueberfällen  durch  Infanterie  aber  kann  man  in 
beiden  Situationen  nur  durch  Aufmerksamkeit  im  Patrullen-Dienste  und 
dessen  richtige  Anordnung  begegnen.“ 

Die  wesentlichen  Vottheile,  welche  das  Unterdachbringen  der 
Truppe  für  sich  hat,  verlangen  gebieterisch  die  möglichst  ausgedehnte 
Anwendung  dieses  Mittels,  um  die  Kräfte  von  Mann  und  Pferd  sich 
möglichst  lange  zu  erhalten.  Ist  dies  schon  unter  Tags  manchmal  nicht 
iia;  ausführbar,  so  soll  man  es  des  Nachts,  wo  doch  keine  grösseren  Ueber- 
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fölle  ZU  gewärtigen  sind,  wenn  die  Vorposten  ihren  Dienst  thun,  nicht 
verabsäumen,  und  selbst  diese  werden  häufig  die  Mittel  finden,  ihren 
Pferden  ein  schützendes  Obdach  zu  verschaffen,  ohne  den  Dienst  zu 
beeinträchtigen. 

Die  auf  Vorposten  stehenden  Abtheilungen  sind  jedenfalls  in  dieser 
Richtung  schlimmer  daran,  umsomehr,  da  die  schon  unter  Tags  in  erster 
Linie  verwendeten  Escadronen  in  der  Regel  den  Vorpostendienst  versehen 
müssen.  Neben  der  angestrengteren  Tbätigkeit  und  dem  Nacht-Biwak  ist 
es  namentlich  der  Umstand,  der  sich  in  misslichster  Weise  zur  Geltung 
bringt,  dass  die  Sättel  nicht  von  den  Pferderücken  kommen.  Die  Zahl  der 
gedrückten  Pferde  wächst  und  decimirt  die  Escadronen.  Das  Augenmerk, 
welches  man  dem  guten  Anpassen  der  Sättel,  namentlich  aber  einer 
zweckentsprechenden  Sattelunterlage  (Satteldecke)  zugewendet  hat,  ent- 
spricht der  hohen  Wichtigkeit  dieses  Gegenstandes,  und  es  ist  nur  zu 
wünschen,  dass  diese  Frage  ehethunlichst  und  in  erfolgreicher  Weise 
gelöst  werde. 

So  sehr  es  angezeigt  wäre,  den  in  der  Aufklärungs-Zone  am  meisten 
in  Tbätigkeit  gewesenen  Abtheilungen  für  die  Nacht  einige  Ruhe  zu 
gönnen,  so  geht  dies  höchstens  in  jenen  Fällen  an,  wo  man  noch  vom 
Feinde  keine  Spur  entdeckt  hat.  Sonst  aber  erheischt  der  Umstand,  dass 
die  in^Rede  stehenden  Abtheilungen  am  besten  mit  dem  Terrain  ver- 
traut sind,  und  dass  sie  vielleicht  mit  dem  Gegner  bereits  in  Fühlung 
stehen,  die  Belassung  derselben  in  erster  Linie,  ja  in  dem  letzteren  Falle 
müssen  sie  auch  am  nächsten  Tage  wieder  voran  bleiben,  um  die  einmal 
aufgenommene  Fühlung  mit  dem  Feinde,  welche  auch  des  Nachts  nicht 
verloren  gehen  darf,  nicht  aus  den  Händen  zu  geben. 

Wenn  es  die  Verhältnisse  gestatten,  muss  man  durch  das  Vor- 
senden anderer  Escadronen  am  frühen  Morgen  zu  den  bereits  vorne 
befindlichen,  und  ein  gemeinsames  Wirken  beider  durch  eine  den  Um- 
ständen nach  festzustellende  Zeit,  sich  die  Möglichkeit  verschaffen,  eine 
Ablösung  eintreten  lassen  zu  können.  — 

Der  Aufklärungsdienst  der  Reiterei  ist  ein  Gegenstand  von  hoher, 
ja  von  höchster  Wichtigkeit  geworden;  er  ist  es,  der  die  Entschlüsse 
der  Armee-Leitung  zur  Reife  bringt,  seine  Erfolge  sind  die  Basis,  auf  die 
sich  die  entscheidendsten  Maassnahmen  gründen;  aber  er  ist  zugleich  mehr 
als  ein  Ersatz  für  die  gegen  einst  mehr  eingeschränkte  Tbätigkeit  der 
Cavalerie  an  den  grossen  Schlachttagen,  wo  sie  die  Würfel  der  Ent- 
scheidung in  der  Hand  hatte.  Ein  weites  grosses  Feld  hat  sich  ihrer 
ritterlichen  Tbätigkeit  eröffnet,  das  neben  Muth  und  Kühnheit  auch  einen 
hohen  Grad  von  Intelligenz  erfordert.  Die  Früchte  ihrer  Tapferkeit  und 


Digitized  by  Google 


548  Gärtner.  Eine  Studie  über  die  Verwendung  der  Caralerie  etc. 

Anstrengungen  werden,  gleich  so  wie  damals,  dem  Ganzen,  der  Armee 
und  dem  Vaterlande  zu  Gute  kommen,  die  ihr  dafür  Dank  wissen  werden. 
Möge  dies  von  Jedem  erkannt,  und  die  Aufgabe,  welche  in  dem  Berufe 
liegt,  mit  ganzer  Macht  erfasst  werden! 

Wien,  im  December  1876. 


.\nmerkung  für  die  Skizze,  Tafel  XII.  — Eine  Armee  langt  mit  ihren 
Teten  in  der  Linie  Budweis-Wittingan-Ncnhans  an,  und  erfahrt  noch  am  selben  Tage, 
dass  bei  Idnz  und  Manthausen  sich  starke  feindliche  Kräfte  sammeln  und  feindliche 
Caralerie  bi.s  Freistadt  streift.  Das  Gros  der  feindlichen  Hanpt-Ärmee  steht  bei  Wien, 
demselben  gegenüber  zwei  der  eigenen  Armeen  u.  s.  w. 

Der  im  südlichen  Böhmen  commandirende  General  schiebt  eine  Cavalerie- 
Division  gegen  Linz  und  Mauthausen,  zwei  andere  in  der  Richtung  gegen  Wien  (auf 
Zwettl  und  Waidhofen  a.  d.  Thaya)  vor. 

Die  Skizze  bringt  die  Vorrückung  der  ersten  CaTalerie-Dinsion  und  ihre  Lage 
nach  Erreichung  der  für  den  ersten  Tag  vorgezeichneten  Marschziele  zum  Ausdruck. 
Die  in  Friedberg  befindliche  Escadron  hat  für  die  nächste  Vorrückung  den  Befehl: 
die  grosse  Strasse  Linz-Ottensheiin-.\igen  zu  gewinnen,  um  von  einem  Vorgehen 
feindlicher  .tbtheilungen  auf  dieser  Linie  Kenntniss  zu  erlangen. 

Den  für  den  ersten  Tag  von  der  Division  aufznklärenden  Raum  bezeichnet  die 
Moldau  und  die  Strasse  Budweis-Schweinitz-Beneschan-Pnchers  (letztere  Linie  inbe- 
griffen). Die  linke  Xachbar-Division  rückt  von  Wittingau  mit  dem  rechten  Flügel  bis 
Gratzen  vor. 

Die  Moldau  ist  an  vielen  Stellen  zu  durchwaten,  doch  sind  die  Ufer-Rideani 
des  sehr  engen  Thaies  circa  40 — 50"  hoch  und  so  steil,  dass  sie  grösstentheils  ein 
Hindemiss  bilden.  Dasselbe  ist  bei  der  Maltsch  von  östlich  Steinkirehen  bis  nördlich 
Unter-Hayd  der  Fall,  nur  sind  die  Rideaui  etwas  niederer;  von  hier  aufwärts  ist  der 
Fluss  unbedeutend.  Bei  Uolkan  und  Xettrowitz  befinden  sich  gute  Stellungen,  Front 
gegen  Süden.  Von  Kaplitz  südwärts  bietet  das  Terrain  sehr  häufig  Vortheile  für  die 
Vertheidigung  und  somit  gün.stige  Aufstellungen  für  die  Rückhalts-Detachements.  In 
Kruman,  wo  übrigens  im  Laufe  des  Tages  Requisitionen  eingetrieben  werden,  ist 
die  Moldau-Brücke  und  östlich  Wellcschin  die  Maltsch-Brücke  von  einer  Infanterie- 
Compagnie  leicht  zu  halten. 
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« 

Von  Hngo  Billmek,  Major  im  k.  k.  Gencralstabs-Corps. 

' (Mit  3 Beilagen.) 


Es  ist  eine  bekannte  Erfahrung,  dass  man  bestrebt  ist,  einen 
Gedanken,  dessen  Lebensfähigkeit  und  Nützlichkeit  in  einem  Gebiete 
menschlicher  Thätigkeit  nachgewiesen  ist,  auch  auf  andere  meist  ver- 
wandte Kichtungen  zu  übertragen.  Das  Kriegsspiel,  das  von  der 
Lösung  tactischer  Aufgaben  bereits  auf  jene  des  Festungskrieges  ange- 
wendet wurde,  lässt  sich  auch  für  den  Intendanz-Dienst  im  Felde 
nutzbar  machen,  wenn  es  diesem  Zwecke  gemäss  modificirt  wird.  Es  ist 
nicht  zu  bezweifeln,  da^s  damit  eine  Lücke  in  jenen  vorbereitenden 
Hebungen  der  Intendanz-Beamten  gefüllt  würde,  welche  sie  im  Frieden 
für  den  Krieg  vornehmen  können,  und  dies  ist  umsomehr  nothwendig, 
als  ihnen  gegenwärtig  nicht  solche  oder  ähnliche  Mittel  zu  Gebote  stehen, 
wie  jene,  mit  welchen  sich  Officiere  zu  gleichen  Zwecken  beschäftigen. 
Es  ist  doch  auffallend,  dass  die  Intendanz  bisher  ähnliche  Surrogate  für 
die  Einübung  des  Dienstes  im  Kriege  nicht  benützte,  obwohl  man  seit 
jeher  die  Wichtigkeit  der  Verpflegung  anerkannte,  sich  gerne  auf  Aus- 
sprüche berief,  wie  z.  B.,  dass  man  nicht  wisse,  was  schwieriger  sei,  mit 
einer  Armee  einen  tactischen  Sieg  zu  erringen  oder  sie  auf  die  Dauer 
anstandslos  zu  verpflegen,  und  wie  dergleichen  Sätze  mehr  lauten,  dass  man 
aber  dennoch  wenig  that,  um  im  Frieden  sich  diese  Gewandtheit  an- 
zueignen. 

Der  Zweck  des  für  den  Intendanz-Dienst  angewendeten  Kriegs- 
spieles ist  jenem  des  tactischen  nur  ähnlich;  es  soll  nämlich  durch  Ver- 
wendung von  Marken  oder  Zeichen  auf  Plänen  der  Verlauf  von  Bewe- 
gungen von  Truppen,  insbesondere  der  Heeres-Anstalten , für  die 
Verpflegung  dargestellt  und  Gelegenheit  geboten  werden,  sich  durch  diese 
Veranschaulichung  und  die  Folgen  der  Einwirkung  des  Gegners  auf  die 
eigenen  tactischen  Maassnahmen  Dispositions-Geschicklichkeit  und  sogar 
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gewisse  Erfahrungen  etc.  zu  erwerben.  Dass  man  von  dem  gesammten 
Intendanz-Dienste  im  Felde  nur  jenen  der  Verpflegung  zum  Gegenstände 
der  Uebung  in  diesem  Sinne  machen  kann,  ist  klar,  weil  man  nur  die 
Maassnahmen  für  diese  durch  Marken  — entsprechend  den  sie  betref- 
fenden Anstalten  — darzustellen  vermag.  ' 

Es  wird  die  Zwecke  dieses  Uebungsmittels  fordern,  wenn  an  dem- 
selben sowohl  Intendanz-Beamte  als  auch  Officiere  theilnehmen,  um  den 
Einklang  der  Bewegungen  des  streitbaren  Theiles  der  Armee  und  der 
Verpflegs-Anstalten  theils  'gründlich  kennen  zu  lernen,  theils  zu  üben. 
Der  dienstliche  Verkehr  und  die  Verwendung  der  Generalstabs-Officiere. 
der  Intendanten,  Proviant-Officiore  im  Frieden,  ist  im  Vergleich  zu  deren 
ineinandergreifenden  Thätigkeiten  im  Kriege  fast  Null.  Es  kann  bei  den 
Friedens-Manövern  kaum  von  einem  Beginne  des  Zusammenwirkens  der 
Personen  in  jenem  Sinne  die  Rede  sein,  wie  es  im  Felde  stattfinden 
muss,  weil  die  Truppen  bei  den  Friedens-Uebungen  nicht  entsprechend 
ausgerüstet  werden.  Bei  schriftlichen  Themas  kann  diese  Berührung  auch 
nicht  augenfällig  genug  werden.  Ohne  Zweifel  kann  sie  es  aber  bei  dem 
für  Intendanz- Zwecke  angepassten  Kriegsspiele.  So  weit  als  es  die  Natur 
desselben  zulässt,  kann  man  selbst  gewisse  Versuche  mit  dem  Train  dar- 
stellen, Vorschläge  anschaulich  machen  etc. ').  Das  gewöhnliche  — tac- 
tische  — Kriegsspiel  fordert  aber  von  jedem  Theilnehmer  cameradschaft- 
liche  Nachsicht.  Denselben  Anspruch  muss  man  auch  bei  der  vorge- 
schlagenen Uebung  machen.  Heute  wird  Dieser,  morgen  Jener  belehrt, 
und  zwar  nicht  von  dem  Leiter,  sondern  von  den  Thatsachen  dieser 
Hebungen,  die  stumm,  aber  dennoch  sehr  beredt  Jedem  das  Seine  zum 
Nachdenken  überlassen.  Darin  liegt  wohl  ein  grosser  Werth  des  Spieles, 
dass  die  Vorkommnisse  unerbittlich  Kritik  üben.  Wenn  auch  nicht  im 
gleichen,  so  doch  im  ähnlichen  Sinne  werden  die  hier  vorgeschla- 
genen Arten  von  Hebungen  wirken.  Der  Grad  der  Aehnlichkeit  wird  au.s 
der  folgenden  Charakteristik  der  Modificationen  des  gewöhnlichen  Kriegs- 
spieles erhellen. 

Was  hier  besprochen  wird,  kann  Jenen,  welche  das  Kriegsspiel 
kennen,  offenbar  nur  Bekanntes  bringen.  Wenn  hier  bei  Anwendung 
auf  den  Intendanz-Dienst  das  Kriegsspiel  eingehend  dargelegt  wird,  so 
ist  dies  insoferne  nothwendig,  als  es  unter  den  Militär-Beamten  wenig 
gekannt  ist. 


')  Es  sei  dabei  hingewiesen  auf  einen  Artikel  in  der  „Oesterreichischen  mili- 
tärischen Zeitschrift“,  Strcffleur,  Jahrgang  1876,  3.  Band:  „Eine  organisatorische 
Studie  über  unser  Verpflegs-  und  Train- Wesen.“ 
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Es  fragt  sich  nun,  welche  Umwandlungen  des  gewöhnlichen 
Kriegsspieles  müssen  zur  Uebertragung  desselben  auf  den  Intendanz-Dienst 
gemacht  werden? 

Es  kann  sich  hier,  nicht  wie  dort,  um  Uebung  von  Gefechten 
handeln,  sondern  um  die  Durchführung  der  Verpflegs-Ergänzung  in  der 
Bewegung,  in  der  Ruhe  der  Heereskörper,  ferner  vor  und  nach  dem 
Gefechte. 

Die  gegnerischen  Intendanten  können  mit  den  Mitteln  ihrer 
speciellen  Dienstes-Sphäre  auf  einander  nicht  so  wirken,  wie  dies  beim 
tactischen  Kriegsspiele  durch  die  Truppenzeicheu  veranschaulicht  wird. 
Eine  Wechselwirkung  der  Intendanten  besteht  nicht  und  dadurch 
können  diese  üebungen  den  Charakter  des  Spieles  nicht  haben.  Sie 
sind  also  kein  Intendanz-Krieg- Spiel,  im  wahren  Sinne,  weil  es  keinen 
Krieg  der  Intendanten  und  darum  auch  keine  Nachahmung  desselben 
in  der  Spielform  gibt.  Die  Wirkung  des  Gegners  auf  den  streitbaren  Theil 
der  eigenen  Armee  wird  bezüglich  der  Durchführung  des  Intendanz- 
Dienstes  nicht  anders  gefühlt,  als  ob  letztere  die  aufgezwungenen  Lagen 
selbst  annehraen  würde.  Man  könnte  demnach  nicht  nur  von  der  Auf- 
stellung der  Heeros-Anstalten  des  Gegners,  sondern  sogar  von  jener  seiner 
Truppen  absehen.  Doch  ist  dieses  nicht  rathsam,  da  man  doch  die  Phantasie 
der  Spieler  zu  sehr  in  Anspruch  nehmen  würde. 

Es  sei  vorausgeschickt,  dass,  wenn  im  Verlaufe  dieses  Auf- 
satzes der  Ausdruck  „Intendanz -Kriegsspiel“  oder  „Intendanz -Spiel“ 
gebraucht  wird,  dies  nur  der  Kürze  wegen  geschieht,  keinesfalls  aber 
um  durch  diese  Bezeichnung  denselben  Begiilf  darzulegen , welcher 
dem  gewöhnlichen  Kriegsspiele  zu  Grunde  liegt.  Als  Motiv  für  die 
Duldung  dieses  Ausdruckes  mag  nur  gelten,  dass  man  hier  wie  dort  mit 
den  gleichen  äusseren  Mitteln  einander  ähnliche  üebungen  vornimmt. 

Diese  Erwägungen  begrenzen  die  Art,  bestimmen  die  Natur,  aber 
noch  nicht  den  Umfang  der  Aufgaben.  Nachdem  es  sich  der  Hauptsache 
nach  um  die  Verpflegs-Ergänzung  in  der  Bewegung  — also  auf  Märschen 
— handelt,  so  kann,  wenn  auch  nicht  als  normales,  so  doch  als 
gewöhnliches  Zeit- Intervalle  für  die  „Züge“  mit  Marken,  das 
Maass  von  24  Stunden  angenommen  werden,  welches  gewöhnlich  die 
Veränderungen  in  den  Verptiegs -Maassnahmen  bedingt.  Daraus  folgt, 
dass  die  Themas  einerseits  nur  in  dem  Sinne  des  sogenannten  „grossen“, 
anderseits  im  Sinne  des  „strategischen“  Kriegsspieles  gegeben  werden 
können.  Das  erstere  deshalb,  weil  die  Tnippen-Division  als  Spiel-Einheit 
gelten  muss,  da  sie  der  kleinste  Armee-Körper  ist,  der  mit  Anstalten 
ausgerüstet  wird;  das  letztere,  weil  man  Aufgaben  stellen  muss,  die 
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mehrere  Tage  dauern  und  der  Verkehr  zwischen  den  verschiedenen  Gruppen 
der  Verpflegs-Anstalten  regelmässig  nur  in  Tagen  deutlich  veranschaulicht 
werden  kann. 

Es  mdssten  demnach  auch  die  Pläne  einen  Terrain-Abschnitt  in 
entsprechender  Ausdehnung,  d.  i.  auf  mehrere  Tagmärsche  umfassen.  Man 
kann  sie  daher  nicht  in  einem  so  grossen  Maassstabe  benutzen,  in  welchem 
die  gewöhnlichen  Kriegsspiel-Pläne,  circa  1'“  = 100  Schritte,  gezeichnet 
sind,  sondern  muss  in  viel  kleinerem  Maasse  die -Gegenden  darstellen. 
Denn  in  jenem  könnte  man  die  Pläne  wegen  ihrer  absoluten  Ausdehnung 
auf  einem  sehr  grossen  Spieltische  kaum  übersehen,  und  müsste  auch  für 
gewisse  Anstalten  riesige  Marken,  z.  B.  für  ein  im  Marsche  befindliches 
Verpflegs-Magazin  eine  solche  für  30.000  Schritt  Länge,  dies  wäre  statt 
kleiner  Täfelchen  von  Blei,  einen  förmlichen  Balken  von  S"*  Länge 
benützen.  Die  Bemüssigung,  Pläne  in  kleinerem  als  dem  erwähnten 
Maasse  zu  nehmen,  ist  übrigens  nur  ein  Vortheil;  denn  man  kann  zum 
Spiele  die  vorhandenen,  im  Vergleiche  zu  den  besonders  angefertigten 
gewöhnlichen  Kriegsspiel-Plänen  billigen,  ü m ge bungs -Pläne  der 
Garnisons  - Orte  verwenden  ‘). 

Welche  verfügbaren  graphischen  Darstellungen 
eignen  sich  zum  Intendanz-Kriegsspiele?  Das  geographische 
Institut  hat  in  seinem  Verschleisse  die  Umgebungs-Pläne  von  23  Orten, 
darunter  10  im  Maasse  von  1:14.400  (d.  i.  1 Zoll  = 500  Schritt  oder 
icm  _ JQ2  Schritt),  und  10  im  Maasse  von  1:28.800  (d.  i.  1 Zoll 
==  1000  Schritt  oder  1'“  = 384  Schritt).  Ausserdem  sind  die  alten 
Special-Karten  im  Maasse  1:14.400  von  der  ganzen  Monarchie,  und  die 
neuen  im  Maasse  von  1:75.000  von  wenigen  Theilen  der  Monarchie  zur 
Verfügung  fertig.  Man  hat  demnach  eine  viel  reichere  Auswahl  an 
Gegenden  für  die  Stellung  von  Aufgaben,  als  beim  tactischen  Kriegs- 
spiele. Es  fragt  sich  nun,  ob  die  Pläne  einen  hinreichend  grossen 
Raum  darstellen,  um  Aufgaben  für  den  Intendanz-Dienst  zu  lösen. 
Bezüglich  der  Special -Karten  besteht  hierüber  ohnehin  kein  Zweifel. 
Von  den  genannten  zehn  Plänen  im  Maasse  1:14.400  umfasst  der  kleinste 
eine  Fläche  von  13'““  (1‘75  Meilen)  Länge  und  T-ü*“"  (1  Meile)  Breite, 
der  grösste  von  56-25'“”  (5  5 Meilen)  Länge  und  26  25'‘'”  (3-6  Meilen) 
Breite.  Von  den  zehn  Umgebungs-Plänen  im  Maasse  von  1 : 28.800  stellt 
der  kleinste  eine  Fläche  von  14'4'‘™  (1-95  Meilen)  Länge  und  18-1‘‘'" 

*)  Der  Kricgsspiel-Plan  Metz  kostet  aufgespannt  88  fl.  20  kr.,  jener  von  König- 
grätz  (Zipser’sche)  10  fl.  Die  ümgebungs- Plane  einiger  Österreichischen  Garnisons- 
Orte  im  Maasse  von  1 ; lt.400  und  1 : 28.800,  beziehungsweise  1 Zoll  = 500  und 
1000  Schritt,  zwischen  28  kr.  und  3 fl. 
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( 2'4  Meilen)  Breite,  der  grösste  eine  Fläche  von  (4'2  Meilen)  Länge 

und  28^”  (3  7 Meilen)  Breite  dar ').  Das  Terrain,  welches  diese  Pläne 
umfassen,  reicht  allerdings  nicht  vollkommen  aus,  um  mehrere  Märsche 
hintereinander  zu  machen,  also  das  Intendanz-Kriegsspiel  im  strategischen 
Sinne  zu  üben,  obwohl  man  in  der  Diagonale  der  Pläne  Aufgaben  mit 
kleinen  Märschen  lösen  könnte.  Doch  ist  es  weder  schwierig  noch  kostspielig, 
die  Umgebungs  - Pläne  durch  Reduction  der  nachbarlichen  Aufnahms- 
Sectionen  auf  photographischem  Wege  auf  eine  so  grosse  Fläche  auszu- 
dehnen,  um  Aufgaben  lösen  zu  können,  welche  sich  auf  mehrere  Tagmärsche 
beziehen.  Der  üebelstand,  dass  photographische  Copien  von  Zeichnern 
nachgearbeitet  werden  müssen,  fällt  dabei  nicht  in’s  Gewicht,  da  nur  der 
Tactiker  reiner  Darstellungen  der  Schraffen  etc.  bedarf.  Die  Communi- 
eationen,  Ortschaften  etc.,  um  die  es  sich  hier  handelt,  fallen  in  der  photo- 
graphischen Copie  immer  hinreichend  deutlich  aus.  Die  Adjustirung  mit 
Farben  trügt  zur  Deutlichkeit  ohnehin  genügend  bei.  Die  vorgenannten 
Flächenausdehnungen  reichen  jedoch  vollkommen  aus,  um  Aufgaben  zu 
lösen,  deren  Ereignisse  innerhalb  Eines  Tages  fallen.'  Bei  dem  gewöhn- 
lichen Kriegsspiele  bedient  man  sich  übrigens  der  Special-Karten  als 
Ergänzung  für  die  geringe  Ausdehnung  der  Kriegsspiel-Pläne,  obwohl 
die  Differenz  der  Maasse  beider  eine  bedeutende  ist.  Für  das  vor- 
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geschlagene  Spiel  ist  der  Unterschied  zwischen  der  Special-Karte  und 
dem  Plane  nicht  sehr  einflussnehmend.  Man  wird  somit  auch  diese  als 
Anskunftsmittel  wählen. 

Statt  der  Eriegsspiel- Pläne  kann  man  auch  die  Special-Karten 
allein  benützen.  Man  hat  nur  die  Spielmarken  ihrem  Maasse  entsprechend 
anzufertigen  und  dabei  Rücksicht  zu  nehmen,  dass  man  Anstalten  als 
Ganzes  und  nicht  ihre  Theile  durch  Marken  darstellt,  weil  letztere  zn 
klein  ausfalleo,  um  bequem  angefasst  werden  zu  können.  Man  ist  übrigens 
gezwungen,  nebst  den  Plänen  auch  Karten  zu  benützen,  wenn  man 
eine  genügende  Abwechslung  in  die  Spielaufgaben  bringen  will.  Auf 
Plänen  wird  man  Themas  im  kleineren  Umfange  — mitTruppen- 
Divisionen,  nicht  über  Ein  Armee-Corps  — vornehmen,  daher  den  Dienst 
so  detaillirt  als  möglich  üben,  weil  man  Marken  verwendet,  welche 
Glieder  oder  Theile  einer  Anstalt  darstellen,  so  klein  als  es  noch  für 
die  Darstellung  der  Dispositionen  im  Kleinen  nöthig  ist.  (Wie  die  Berech- 
nung später  zeigen  wird,  bis  zur  Proviant  - Colonne  eines  Bataillons.) 

Bei  Aufgaben  in  strategischem  Sinne  kann  man  sich  naturgemäss 
in  die  Einzelheiten  der  Verpflegs-Dispositionen  nicht  mehr  einlassen,  ohne 
den  Zweck  zn  verfehlen,  welchen  man  bei  Themas  dieses  Umfanges  ver- 
folgt. Es  ist  nur  möglich,  die  Reibungen,  den  Zeitverlust  in  Rechnung' 
zu  ziehen,  der  mit  der  Durchführung  des  Detail-Dienstes  unzertrennlich 
verbunden  ist.  Dazu  bedarf  man  aber  nicht  winziger  Marken,  welche 
Glieder  der  Anstalt,  sondern  nur  solcher,  welche  sie  als  Ganzes 
darstellen.  Man  wird  sich  z.  B.  bei  einem  Plane  im  Maass  von 
1 : 28.800  mit  einer  Minimal  - Marke  für  die  Proviant  - Colonne  einer 
Infanterie  - Truppen  - Division  mit  1000  Schritt  Colonnen-Länge,  welche 
einem  Train-Zeichen  von  T™  Länge,  oder  mit  der  Signatur  für  eine 
Divisions-Verpflegs-Colonne  begnügen  können,  welcher  für  die  Colonnen- 
Länge  von  2280  Schritt  ein  Train-Zeichen  von  2'2™  Länge  entspricht. 
Marken  dieser  Grösse  kann  man  aber  ganz  bequem  anfassen.  Die  Durch- 
führung von  Aufgaben  kleineren  Umfanges  auf  Plänen  muss  jenen  der 
umfangreicheren  auf  Special-Karten  vorausgehen.  Erstere  sind  ohnehin 
viel  mehr  nothwendig  als  die  Uebung  des  Nachschub-Dienstes  in  Folge 
strategischer  Operationen.  Darum  wird  mau  auch  vorwiegend  Pläne 
benützen. 

Welche  Gattung  von  Marken  (auch  Typen,  Zeichen. 
Signaturen  genannt)  sind  nothwendig?  Zunächst  solche  für 
die  Verpflegs-Anstalten,  als  diejenigen,  welche  hauptsächlich  zur  Dar- 
stellung des  Dienstes  erforderlich  sind.  Da  jedoch  diese  Anstalten  in  Wirk- 
lichkeit mit  und  zwischen  den  anderen  Heeres-Anstalten  und  Truppen 
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in  der  Ärmee-Colonne  roarschiren,  somit  durch  sie  in  der  freien  Bewegung 
beeinflusst  werden,  so  sind  auch  Zeichen  für  die  anderen  Heeres-Anstalten 
and  Train-Theile  der  Armee-Divisionen  und  Corps  nöthig.  Wegen  der 
Darstellung  der  Beziehungen  zu  den  Truppen  muss  man  auch  Truppen- 
Zeichen  haben.  Sie  werden  beitragen,  dass  richtige  Vorstellungen  über 
die  räumliche  Ausdehnung  der  Truppen  sich  erhalten.  Im  Gegensätze 
zn  den  Truppen  - Zeichen,  kann  man  jene  für  die  Verpflege-  und  anderen 
Anstalten  Train -Zeichen  benennen. 

Wie  sind  diese  Marken  einzurichten?  Hinsichtlich  der 
Grösse  müssen  sie  dem  Maassstabe  angepasst  werden.  Man  wird  aber 
auch  in  Rücksicht  dessen,  dass  man  die  Zeichen  bequem  anfassen  könne, 
nur  solche  Anstalten  darstellen,  deren  Marken  nicht  zu  klein  ausfallen. 
Um  aber  den  Dienst  der  Glieder  der  Anstalten  darzustellen,  müssen 
auch  die  Marken  getheilt  werden.  Mit  der  Theilung  wird  man  so  weit 
gehen,  dass  man  den  Windungen  der  Wege  folgen  kann  und  dass  die 
Theilung  jener  Gliederung  entspricht,  welche  organisationsmässig  ist.  So 
wird  man  bei  Verpflegs-Anstalten  Rücksicht  nehmen,  dass  der  regelmässige 
Ersatz  der  Verpflegs-Artikel  jeden  zweiten  Tag  erfolgt  Man  darf  daher  die 
Typen  der  Glieder  nicht  länger  machen,  als  sie  dem  Maassstabe  der 
Colonnen-Länge  der  Wagen  oder  des  Schlachtviehes  entsprechen,  welche 
Vorräthe  für  zwei  Tage  enthalten.  Würden  die  Zeichen  zu  klein  ausfallen. 
so  muss  die  Darstellung  der  Theilung  unterbleiben.  Letzteres  ist  jedoch 
nur  für  Marken  zu  Special-Karten  nöthig.  Ohnehin  kann  man  auf  ihnen 
nur  Aufgaben  im  grösseren  Style  lösen;  dann  entfällt  aber  auch  die 
Durchführung  des  Detail-Dienstes  und  das  Bedürfniss  nach  entsprechen- 
den Marken  dazu.  Um  das  Handtiren  mit  den  Marken  zu  erleichtern, 
kann  man  für  ganze  Truppen-Fronten  und  für  lange  Truppen-  oder 
Wagen-Colonnen  biegsame,  mit  Eintheilungen  versehene  Zeichen  dann 
anwenden,  wenn  man  sie  an  Orten  braucht,  wo  eine  Verschiebung  mit 
Gliedern  nicht  nothwendig  scheint  O.  Die  Unterscheidung  der  Colonnen 
leerer  oder  gefüllter  Wagen  muss  gleichfalls  durch  Marken  sichtbar 
gemacht  werden.  Ohne  dieser  Trennung  würden  die  Dispositionen  für  die 
Verpflegung  gar  nicht  zum  Ausdrucke  kommen. 

Es  kann  für  die  Erzeugung  der  Typen  und  für  das  leichte  Erkennen 
derselben  nur  vortheilhaft  sein,  wenn  man  wenig  verschiedene 
Formen  für  die  Zeichen  wählt,  und  wenn  angestrebt  wird,  sie  so  einzu- 
richten, dass  sie.  für  Terrain-Darstellungen  in  mehreren  Maassstäben  passen. 


')  Eine  Form  der  Typen,  welche  auf  den  Vorschlag  eines  Herrn  Cameraden 
des  Kriegsspiel- Comit^  empfohlen  wird. 
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Dies  ist  für  Zeichen,  die  auf  Plänen  verwendet  werden,  ohne 
Künstelei  möglich.  Die  Maassstäbe  der  letzteren  sind  nämlich  1:14.400 
und  1 : 28.800  oder  1"  = 500  respective  1000  Schritt  oder  1™ 
= 192  Schritt,  respective  384  Schritt  Ihr  Verhältniss  2:1  gestattet 
demnach,  die  Zeichen  für  das  kleine  Maass  jenen  für  das  grössere  dadurch 
anzupassen,  dass  man  zwei  Typen  des  ersteren  aneinander  schiebt.  Damit 
aber  ist  auch  die  Gliederung  hergestellt,  welche  nöthig  ist,  um  den 
Dienst  bei  den  Verpflegs-Anstalten  anschaulich  zu  machen.  Denn  gilt 
z.  B.  bei  der  Verpflegs-Colonne  ein  Stück  des  Zeichens  im  Maasse  von 
1:28.800  als  die  Wagen- Colonne,  welche  für  zwei  Tage  Vorräthe  führt, 
so  entspricht  es  im  Maasse  1:14.400  einer  Colonne  fär  Einen  Tag  und 
umgekehrt. 

In  den  Ausmaassen  für  Karten  ist  dies  jedoch  nicht  so  leicht 
möglich,  da  die  Maassstäbe  1:14.400  und  1:75.000  im  Verhältnisse 
48:25  stehen.  Doch  kann  man  manche  Zeichen  der  Pläne  dennoch  für 
Landkarten  verwenden,  wie  dies  später  bei  eingehender  Beschreibung  der 
Typen  gezeigt  wird. 

Auch  die  Bezeichnung  der  Typen  liesse  sich  wegen  ihrer  hin- 
reichenden Grösse  deutlich,  selbst  mit  Buchstaben  geben.  Die  Anfangs- 
Buchstaben  V.  C.  für  „Verpflege  - Colonne“,  V.  C.  A.  für  „Verpflegs- 
Colonnen-Abtheilung“,  N.  M.  für  „Naturalien-Magazin“,  N.  M.  A.  I.  für 
„Naturalien-Magazins-Abtheilung  Nr.  I“,  P.  C.  I.  für  „Proviant-Colonne 
des  I.  Bataillons“,  P.  C.  l''II  für  „Proviant-Colonne  des  1.  Bataillons 
vom  II.  Regimente“,  M.  C.  für  „Mnnitions-Colonne“,  B.  E.  I für  „Brücken- 
Equipagen  der  1.  Pionnier-Compagnie“,  D.  S.  A.  für  „Divisions-Sanitäts- 
Anstalt“  etc.  etc.  würden  keinen  Zweifel  zulassen.  Endlich  könnte  man 
durch  Farben  und  äussere  Form  Unterscheidungen  einführen. 

Sind  für  das  Intendanz-Kriegs  spiel  Regeln  auf- 
zustellen? Nein.  Sie  festzustellen  scheint  bei  der  Einfachheit  der 
Maassnahmen  überflüssig.  Es  entfällt  von  selbst  die  Nothwendigkeit,  deren 
für  das  Gefecht  zu  geben,  und  damit  ist  ein  grosser  Theil  dessen 
eliminirt,  was  bei  Anleitungen  für  das  gewöhnliche  Kriegsspiel  die  letzteren 
ausfüllt  Mit  der  Aufstellung  von  enggestellten  Regeln  sollen  die  Leser 
nicht  abgeschreckt  werden,  wie  dies  durch  eine  pedantische  Aus- 
weitung der  Regeln  der  Tactik  bei  dem  gewöhnlichen  Kriegsspiele 
erfahrungsgemäss  der  Fall  war.  Wer  Regeln  gibt  stellt  stillschweigend 
die  Forderung,  dass  sie  bindend  seien.  Beim  Kriegsspiele,  sei  es  das 
tactische  oder  strategische,  gelten  die  Lehren  der  Tactik.  Wer  sie 
kennt  bedarf  weiter  keiner  Kegeln.  Um  nicht  missverstanden  zu  werden,  sei 
bemerkt,  dass  hier  nicht  die  Absicht  leitet,  eine  etwa  trockene  Sache 
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dadurch  augeuehm  machen  zu  wollen,  dass  man  empfiehlt  sie  oberlläch- 
lich,  leichtsinnig  anzufassen.  Das  Eriegsspiel  ist  nicht  trocken.  So  sehr 
der  Ernst  der  Lehre  diesem  Uebungsmittel  wenig  von  dem  Charakter 
der  Erholung,  wie  bei  einem  anderen  Spiele,  lässt,  um  so  weniger  darf 
ihm  die  Eigenschaft  der  angenehmen  Anregung,  des  Keizes  mit  verhält- 
nissmässig  leichter  Mühe  interessante  Belehrungen,  selbst  Erfahrungen  zu 
machen,  entzogen  werden.  Thatsächlich  bat  die  mathematische  Gesetz- 
mässigkeit, die  man  in  das  Eriegsspiel  hineinbringen  wollte,  die  Ver- 
breitung desselben  ausserordentlich  erschwert.  „Dom  vorherrschend 
praktischen  Sinne  unserer  Officiere  widerstrebte  jedoch  ein  militärisches 
Spiel,  dessen  Vornahme  durch  die  grosse  Zahl  von  Regeln  namentlich 
für  Anfänger  schwerfäljig  nnd  zeitraubend  war;  belehrend  gestaltete 
sich  das  Spiel  nur  für  jene  Ereise,  welche  sich  von  den  Regeln  mehr  oder 
weniger  emancipirten  und  dasselbe  ausschliesslich  vom  Gesichtspuncte 
einer  tactischen  üebung  bettieben ').“ 

Da  nun  das  Eriegsspiel  obligat  geworden  ist  ’)  und  sich  die  Eenut- 
niss  desselben  in  der  Armee  mehr  verbreiten  wird  als  bisher,  so  ist 
Gefahr  vorhanden,  dass  die  Lust  dazu  wenig  allgemein  werde,  wenn  man 
den  Gefallen  am  Spiel  dadurch  beeinträchtigt,  dass  man  durch  Regeln 
die  freie  Meinung  über  Lagen  beeinflusst,  das  Crtheil  bindet,  statt  ihm 
volle  Entfaltung  zu  gestatten  und  durch  allzu  vielseitige  Anwendung 
des  Würfels  dem  Zufalle  einen  zu  häufigen  Einfluss  einräumt.  Man 
schafft  damit  manchmal  Lagen,  die  geradezu  unmöglich  sind  oder  stellt 
durch  endlose  Berechnungen  Wirkungen  von  Waffen  fest,  die  nebstbei  auch 
vom  Würfelfall  abhängig  bleiben  und  darum  nicht  minder  den  Zufall 
allzuhäufig  auf  ein  Gebiet  übertragen,  das  einzuschränken  das  Streben 
aller  Studien  und  praktischen  Uebungen  im  Frieden  ist. 

Man  sollte  diese  Erfahrungen  aus  dem  gewöhnlichen  Eriegsspiele,  für 
das  Intendanz-Eriegsspiel  benützen,  um  nicht  auch  bei  diesem  denselben 
Umweg  für  das  Suchen  nach  einer  Methode  einzuschlagen,  sondern  gleich 
die  freiere  anwenden.  Der  Dienst  des  Intendanten  gewöhnt  diesen  ohne- 
hin an  strenge  Genauigkeit  und  so  ist  mehr  als  beim  gewöhnlichen 
Eriegsspiele  zu  besorgen,  dass  die  Gewohnheit  derselben  sich  beim  vor- 
geschlagenen Spiele  zur  Pedanterie  steigere,  was  unmöglich  die  Zwecke 
dieser  Uebung  fördern  würde. 

Man  kann  auch  ohne  Regeln  den  Fussstapfen  einer  jeden  Patrulle 
nachspüren  oder  feststellen,  welchen  Zeitverlust  eine  Ordonnanz  durch 

*)  ..Anleitung  znm  Kricgsspiele-“,  ein  .Artikel  im  „Organ  der  inilitär-wissenschaft- 
lichen  Vereine“.  Wien  1876.  XIII.  Band.  1.  Heft. 

•j  „Instruction  für  die  Truppenschulen“.  1876. 


Digitized  by  Google 


558 


B i I i m e k. 


einen  Zufall  erlitt  Man  könnte  analog  beim  Intendanz-Eriegsspiele  nach 
der  Einreihung  jenes  Wagens  in  der  Colonne  fragen,  der  Artikel  fuhrt 
die  durch  den  Einfluss  der  Witterung  leicht  dem  Verderben  unterliegen 
und  könnte  forschen,  ob  er  weit  genug  vorne  sich  befinde,  damit  er  noch 
zu  einer  Zeit  entfrachtet  werde,  da  die  Esswaaren  noch  nicht  verdorben 
sind;  könnte  nach  der  Verpackung  fragen  etc.  etc.  Allein  es  frägt  sich, 
ob  diese  Art  des  Eindringens  in  Verhältnisse  zu  dem  sich  aufdrängenden 
Zeitaufwands  auch  hinreichende  Belehrung  bringt  Es  bedarf 
keiner  besonderen  Begabung,  um  bei  dieser  Uebung  Zug  für  Zug  nach 
geringen  Zeit-Intervallen  vornehmen  zu  lassen;  ferner  um  zu  controliren, 
was  in  jeder  Minute  an  jedem  Orte  des  Gefechtsfeldes  geschah,  um  sich 
überweisen  zu  lassen,  dass  die  Befehle  im  Wortlaute  richtig  sind,  um 
durch  irgend  ein  angenommenes  Missverständniss  Keibungen,  Störungen  etc. 
herbeizuführen.  Man  bedarf  dazu  nur  des  Willens  und  einer  gewissen 
zweckgemässen  Gewissenhaftigkeit  Denn  nicht  immerund  nicht  jedes 
Mal  muss  man  die  Beibungen,  die  Details  als  Zweck  der  Veranschau- 
lichung hinstellen  müssen.  Man  kann  auch  weiter  reichende  Ziele 
verfolgen.  Nach  diesen  Absichten  wird  man  seine  Strenge  richten.  Man 
kann  nach  beiden  Methoden  spielen,  man  hat  aber  bei  beiden  Maass  zu 
halten. 

Welche  Gattung  von  Aufgaben  ist  zu  wählen  und 
in  welcher  Weise  müssen  sie  gegeben  werden?  Das  Kriegs- 
spiel unterscheidet  sich  von  schriftlichen  thematischen  Ausarbeitungen 
wesentlich  dadurch,  dass  bei  ihm  die  Einwirkung  des  an  Stärke  unbe- 
kannten Gegners  nicht  blos  unmittelbar  selbst  in  den  kleinen  Zeit- 
räumen gefühlt  wird,  weiters  dass  dieser  Einfluss  nicht  vom  Aufgaben- 
steller  beschrieben  und  angenommen  ist,  sondern  von  den  Maassnahmen 
des  Spielenden  ausgeht.  Die  Thatsachen  selbst  belehren  über  Fehler,  die 
beim  schriftlichen  Thema  erst  durch  die  Kritik  den  Parteien  zur  Kennt- 
uiss  gelangen.  Obwohl  bei  dem  Intendanz-Kriegsspiele  die  Ergebnisse 
der  Wechselwirkung  des  Intendanz-Dienstes  der  Gegner  nicht  bestehen, 
so  werden  doch  die  Thatsachen  der  Darstellung  des  letzteren  bei  Einer 
Partei  eine  ähnliche  Belehrung  zur  Folge  haben,  wie  bei  dem  gewöhn- 
lichen Kriegsspiele,  und  deren  Nutzen  sich  in  gleicher  Weise  von  jenem 
der  schriftlichen  Aufgaben  im  Intendanz-Dienste  unterscheiden.  Mit 
diesem  Ziele  vor  Augen,  den  Theilnehmern  am  Spiele  aus  diesem  selbst 
eine  gewisse  Lehre  ziehen,  bestimmte  Erfahrungen  machen 
zu  lassen,  muss  die  Aufgabe  entworfen  werden,  und  dann  erst  kann  man 
nach  einer  dazu  passenden  „Situation“  oder  „Annahme“  suchen.  Die  Kriegs- 
geschichte bietet  dazu  einen  reichen  Schatz  zur  Wahl. 
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Unter  den  Detail*Aufgaben  wQrde  sich  z.  B.  die  Uebung  in  der 
Disposition  mit  dem  Reserve-  und  dem  eisernen  Vorrathe  als  eine  sehr 
nützliche  erweisen  und  auf  Lagen  aufmerksam  gemacht  werden  können, 
da  die  Verfügung  mit  den  Yorräthen  in  dieser  Qruppirung  eine  sehr 
schwierige  werden  kann.  Denn  sowohl  der  Keserve-Vorrath  als  der 
eiserne  Vorrath  sind  von  Einer  Tages-Kation  die  Hälfte.  Jede  der 
Hälften  enthält,  mit  Ausnahme  des  Salzes,  andere  Artikel,  die  sich  zu 
Einer  Etapen- Portion  ergänzen,  (l  Portion  Zwieback,  1 Portion  Fleisch- 
Oonserven,  1 Portion  Gemüse,  3 Portionen  Salz.)  Nun  wird  aber  der 
eiserne  Vorralh  (*/,  Portion  Zwieback,  1 Portion  Fleisch-Conserven, 
1 Portion  Salz)  vom  Manne  getragen,  dagegen  der  Reserve-Vorrath 
. 1 Portion  Gemüse,  2 Portionen  Salz,  '/,  Portion  Zwieback)  auf  dem 
Deckelwagen  fortgebracht,  der  — zum  „Bagage-Train“  gehörend  — bei  der 
Normal-Marsch-Ordnung  einer  Infanterie-Truppen-Division  sich  auf  circa 
10'‘“  hinter  dem  Tete-Bataillon  befindet.  Es  gibt  demnach  Verpflegs- 
Artikel  beim  Manne,  im  Deckelwagen,  in  der  Proviant-  und  in  der 
Verpflegs  - Colonne , die  behufs  Ergänzung  nach  dem  Anfzehren  des 
eisernen  und  des  Reserve- Vorrathes  zweckmässig  einander  genähert, 
daher  geschickt  disponirt  werden  müssen. 

Derjenige,  welcher  die  Aufgaben  stellt,  benützt  die  aus  der 
Geschichte  entnommenen  Lagen  nur  als  Mittel,  um  einen  bestimmten 
Lehrzweck  zu  erreichen,  welchen  er  bei  einer  Spiel-Partie  verfolgen 
will.  Dieser  Zweck  kann  z.  B.  sein; 

a)  Den  geregelten,  normalen  Gang  der  Verpflegung  anschaulich  zu 
machen.  Er  wird  sich  demnach  begnügen,  den  geraden  Vor-  und  Rück- 
marsch von  strategischen  oder  tactischen  Einheiten  höherer  Ordnung 
vorauszusetzen ; 

b)  die  Initiative  der  Organe  des  Verpflegs-Dienstes  zu  wecken,  wenn 
unter  derselben  einfachen  Bewegung,  wie  bei  a,  der  regelmässige  Gang 
plötzlich  gestört  wird.  Der  Themasteller  würde  daher,  während  das  Spiel  im 
Gange  ist,  einen  Zufall  eintreten  lassen,  z.  B.  Stockungen  von  grosser  Dauer 
in  einem  Defil6,  das  Hemmen  des  Nachschubes  auf  der  Eisenbahn  u.  dgl.; 

c)  die  Maassnahmen  bei  Verengerung  oder  Erweiterung  des  Truppen- 
Echiquiers  durchführen  zu  lassen; 

d)  die  Absorbirung  von  Combattanten  und  die  daraus  folgenden 
Nachtheile  anschaulich  zu  machen,  wenn  eine  feindlich  gesinnte  Bevölkerung 
die  Requisition  erschwert; 

e)  zu  zeigen,  wie  die  Requisition  in  armen  Gegenden  die  Vor- 
rückung der  Armee  oder  einzelner  Theile  mehr  hindert,  als  die  Magazins- 
A'erpflegung ; 
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/)  anschaulich  zu  machen,  wie  es  vortheilhaft  erscheinen  könne 
oder  geradezu  nöthig  sei,  bei  Theilen  derselben  strategischen  Einheit  — 
des  Ärme»-Corps  — hier  die  Requisition  einzuleiten,  dort  die  Magazins- 
Verpflegung  anzuwenden  und  damit,  je  nach  der  Stellung  der  Divisionen, 
in  der  Marsch-Colonne  zu  wechseln. 

Bezüglich  der  Ideen  für  Aufgaben  kann  wohl  kein  Mangel 
vorausgesetzt  werden.  Um  erschöpfend  und  mannigfaltig  zu  sein,  ist  es 
nur  nöthig,  den  Phasen  eines  bestimmten  Feldzuges  zu  folgen,  z.  B. 
jenes  von  1870  und  1871,  um  aus  jeder  derselben  für  die  Annahmen 
eine  bestimmte  Situation  auf  einen  oder  mehrere  Tage  entweder  abzu- 
leiten oder  sie  einfach  zu  copiren.  Diese  Annahmen  würden  sich  auf 
Aufgaben  beziehen,  welche  theils  im  Sinne  des  strategischen,  theils  im 
Sinne  des  grossen  tactischen  Kriegsspieles  vorzunehmen  wären.  Sie  würden 
die  Untertheilung  in  kleinere  Aufgaben  entsprechend  der  Durchführung 
des  Dienstes  bei  den  Divisions-Intendanzen  oder  bei  den  einzelnen  An- 
stalten zulassen. 

Eine  solche  Reihe  von  Aufgaben  wäre  z.  B.  die  Durchführung  der 
Verpflegs-Dispositionen : 

a)  Nach  Beendigung  des  Massen-Transportes  der  Truppen  auf 
Eisenbahnen  und  beim  strategischen  Aufmärsche  der  Armee ; 

b)  beim  unbeabsichtigten  Zusammendrängen  der  Armee -Theile. 
— I.  und  II.  Armee  der  Deutschen  an  der  Saar  1870; 

c)  Uebergaug  über  den  Fluss.  — Der  Deutschen  über  die 
Mosel : 

d)  Front- Veränderung  der  Armee.  — Der  Deutschen  zu  den  Schlachten 
um  Metz: 

«)  Wechsel  der  Operations-Linie.  — Der  Marsch  der  Deutschen  durch 
die  Argonnen  nach  Sedan; 

/)  Herstellung  des  ursprünglichen  Verhältnisses  der  Armeen  nach 
Kreuzung  ihrer  Operations-Linien.  — Marsch  der  Deutschen  von  Sedan 
nach  Paris; 

;j^  bei  Einschliessung  einer  Festung.  — Paris,  Metz; 

h)  beim  Versuche,  eine  Cernirungs  - Linie  zu  durchbrechen.  — 
Franzosen  bei  Metz,  Paris; 

/)  beim  Passiren  eines  Durchzugsgebietes.  — Gebirge  etc. 

>c)  bei  erzwungenen  Rückzügen; 

l)  bei  Rokaden  von  grossen  Heereskörpern. 

Dieses  Anlehnen  an  die  Kriegsgeschichte  ist  zwar  nicht  Bedin- 
gung für  die  Wahl  einer  Aufgabe,  es  ist  aber  als  ein  vorzügliches  Hilfs- 
mittel sehr  zu  empfehlen. 
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Sind  diese  Absichten,  die  Beziehungen  zwischen  den  operativen 
Maassnahmen  und  dem  Gange  der  Verpflegung  darzustellen,  weitaus 
in  den  Vordergrund  zu  stellen,  so  lassen  sich  auch  noch  in  einge- 
schränktem Maasse  die,  wenn  auch  geringen,  Einflüsse  der  inneren 
rein  technischen  Gebahrung  veranschaulichen.  So  werden  zum 
Beispiele  bei  den  Verpflege- Anstalten  die  Fuhrwerke  in  der  Marsch- 
Colonne,  auf  den  Park-Plätzen  offenbar  nur  dann  zweckmässig  gruppirt 
sein,  wenn  jene  Vorräthe,  welche  man  zunächst  ausgeben  will,  leicht 
und  schnell  aus  der  Formation  gezogen  werden  können,  welche  die 
Train-Colonne  der  Anstalt  im  Momente  der  Fassung  einnimmt.  Diese 
Gruppirung  wird  wieder  bedingt  durch  die  Dauer  des  Liegens  und  die 
Natur  der  Verpflegs-Artikel,  den  Wechsel  der  Nahrungsmittel,  den  man 
bei  den  Consumenten  erzielen  will  etc.  etc.  Hieraus  folgt,  dass  der  Theil- 
nehmer  am  Spiele  auf  eine  den  Artikel-Gattungen  entsprechende  Instra- 
dirung  der  Marken,  welche  Magazins-Theile  darstellen,  nach  Bahn- 
Stationen  oder  nach  sonstigen  Sammelpuncten  und  Niederlagen  grosser 
Vorräthe  oder  auch  auf  das  Einfahren  der  Wagen  in  die  Marsch-Colonne 
oder  auf  die  Park-Plätze  und  dergleichen  Vorkehrungen  Rücksicht  nehmen 
werde.  Allerdings  kann  man  nicht  Zeichen  besitzen,  welche  einzelne  Wagen, 
aber  doch  solche,  welche  eine  Reihe  derselben  darstellen.  Mit  diesen  Marken 
für  Train-Theile  kann  man  derlei  Einleitungen  des  inneren  Dienstes 
einer  Anstalt  wohl  darstellen.  In  wie  weit  dies  möglich  ist,  würde 
eine  ausgebildete  Spielpraxis  erst  zeigen.  Es  soll  dies  hier  nur  an- 
gedeutet, dabei  auch  gewarnt  werden,  dass,  wenn  sich  auch  diese  Ein- 
flechtung technisch-administrativer  Details  als  praktisch  erwiese,  dies 
nicht  dahin  erweitert  werde,  dass  man  über  diesen  Einzelnheiten  die  Haupt- 
sache, die  Disposition  im  operativen  Sinne  vergesse.  Das  Eriegsspiel  für 
die  Intendanturs-Beamten  soll  bezwecken,  dass  sie  in  ihrer  Sphäre  den 
Krieg  in  Spielform  üben,  nicht  ein  Spiel  dadurch  treiben,  dass  die  Vor- 
schriften der  Gebahrung  in  den  Magazinen  oder  die  Conditionirung  der 
Verpflegs-Artikel  in  den  Verlagsanstalten  durch  körperhafte  Zeichen  ver- 
anschaulicht und  in  die  operative  Disponimng  der  Heereskörper  störend 
eingezwängt  werde.  Es  kann  nicht  wQnschenswerth  erscheinen,  dass  die 
Debatte  über  die  Frage,  welche  Art  des  gewöhnlichen  Eriegsspieles,  ob 
das  tactische  oder  das  strategische,  mehr  lehrreich  sei,  insofeme  auch 
auf  das  Intendanz-Kriegsspiel  hinübergeleitet  werde,  indem  man  discutirt, 
ob  letzteres  nur  so  geübt  werden  soll,  dass  man  es  nur  mit  strategischen 
Bewegungen  ganzer  Armeen  in  Verbindung  bringe  oder  es  nur  auf 
Thema  innerhalb  Eines  Armee-Corps  allein,  dem  keine  strategische  Rolle 
zugewiesen  ist,  beziehe.  So  gut  sich  im  gewöhnlichen  Kriegsspiele  Jeder 
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Aufgaben  wählt,  die  seinem  Belehrangsbedürfnisse  entsprechen,  und 
deshalb  nicht  nur  tactische  oder  nur  strategische  Thema  behandeln  wird, 
so  gut  wird  man  auch  beim  Intendanz-Kriegsspiele  dasjenige  am  meisten 
üben,  in  welchem  man  sich  minder  gewandt  fühlt.  Dass  man  in  der 
Aufeinanderfolge  der  Aufgaben  vom  Einfachen  zum  Zusammengesetzten 
übergehen  wird,  ist  klar. 

Bei  der  Abfassung  der  Aufgaben  muss,  in  Bezug  auf  Gruppirung 
des  Stoffes  und  Stylisirung,  die  tactische  oder  strategische  Lage  voran- 
gestellt  werden.  Sie  muss  als  Hauptsache  hervortreten,  aus  der  sich  die 
weiteren  Verfügungen  und  Maassnahmen  in  Bezug  auf  den  Intendanz* 
Dienst  von  selbst  ableiten.  Dieses  Verhältniss  ist  naturgemäss.  Von  einem 
bewussten  Lehrzwecke  muss  zwar  der  Verfasser  in  seinem  Gedanken- 
gange ansgehen,  darf  ihn  aber  in  seiner  Schrift  nicht  nennen.  Was  man 
bei  einer  Spielpartie  anschaulich  machen  wollte,  wird  erst  bei  der 
Besprechung  am  Schlüsse  des  Spieles  erwähnt,  oder  es  wird  sich  dies 
den  Theilnehmem  während  des  Spieles  von  selbst  aufdrängen,  wenn  die 
Aufgabe  geschickt  gewählt  war. 

Die  Führer  der  beiden  Parteien  können  sich  mit  ihren  Mitteln  als 
Intendanten  gegenseitig  gar  nichts  anhaben.  Allerdings  kann  der 
Intendant  innerhalb  seines  Wirkungskreises  auf  den  Zustand  des  streit- 
baren Theiles  rückwirken.  Allein  dies  lässt  sich  auch  durch  Annahmen 
allein  ersetzen  und  bedarf  keiner  Wechselwirkung  der  Spielenden,  ln  den 
letztgenannten  Fällen  müsste  der  unparteiische  das  Spiel  leitende  „Ver- 
traute“ entscheiden  über  die  Grösse  der  Rückwirkung  dieser  Maassnahmen 
mit  den  Verpflegs-Vorräthen  auf  die  Truppen  etc.  Die  Wirkung  auf  den 
Gegner  im  Spiele  ist  demnach  nur  eine  mittelbare.  Bei  dem  gewöhn- 
lichen Kriegsspiele  hingegen  können  die  Häupter  beider  Parteien  wegen 
der  Natur  und  der  Beweglichkeit  der  Elemente  des  Spieles  — der 
Truppenzeichen  — aufeinander  unmittelbar  wirken. 

Man  wird  sich  demnach  auf  folgende  Anordnung  beschränken: 

A.  Der  eine  Theil  hat  Marken  nur  für  Truppen  und  keine 
für  die  T r a i n - Theile  im  Allgemeinen,  vielleicht  nur  für  die  im  Truppen- 
verbande  stehenden  Train-Theile;  hingegen  hat  der  andere  Theil 
Marken  sowohl  für  Truppen  als  für  Anstalten  in  der  vollen  Tiefe 
des  Train-Echiquiers. 

Der  Fall  Ji,  dass  man  beiden  Parteien  sowohl  Truppen  als 
auch  Anstalten  zutheilt,  betrifft  eigentlich  zwei  Spielpartien,  von  welchen 
jede  den  Intendanz-Dienst  selbständig  durchführt,  und  nur  durch 
die  operativen  Annahmen  als  einer  gemeinsamen  Grundlage  für  die  spe- 
ciellen  Intendanz  - Aufgaben  mit  einander  in  Verbindung  stehen.  Die 
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letzteren  werden  im  Allgemeinen  entgegengesetzten  Bewegungen,  Vor- 
und  BQckmarsch  etc.  sich  anschmiegen  rnttssen. 

Das  Spiel  in  diesem  Umfange  wird  nur  dann  zu  empfehlen  sein, 
wenn  man  ein  Bild  von  den  Bewegungen  aller  Theile  beider  Armeen 
in  der  vollen  Tiefe  ihres  Echiquiers  geben  will;  fOr  den  Detail-Dienst 
bietet  es  keinen  Vortheil. 

Der  Fall  A ist  einfacher,  darum  kann  der  Vertraute  seine  Aufmerk- 
samkeit mehr  den  Verfügungen  der  Intendanten  zuwenden,  um  dereu 
Uebung  es  sich  handelt,  als  im  Falle  B. 

Auch  würden  die  Pläne  im  Falle  li  nicht  ansreichen,  um  die  Tiefe  der 
Train-Echiquiers  der  beiden  Qegner  darzustellen  und  letztere  ursprüng- 
lich in  solcher  Entfernung  zu  halten,  damit  man  deren  Anmarsch  bis  zum 
Zusammenstosse,  also  die  ihm  entsprechende  Bewegung  der  Verpflegs- 
.\nstalten  in  mehreren  Tagen  durchführen  kOnne.  Denn  hiefür  wäre  in 
Rücksicht  dessen,  dass  die  Verpflegs-Magazine  mit  ihren  Teten  circa 
52'“°  (7  Meilen)  hinter  einem  auf  Einer  Strasse  marschirenden  Armee- 
Corps  von  drei  Divisionen,  37’5^“  (5  Meilen)  hinter  einer  Armee-Colonne 
von  zwei  Divisionen  si6h  befinden,  eine  Ausdehnung  der  Pläne  auf  eine 
Fläche  von  mindestens  128'‘“  (7  7 3 = 17)  respective  123'*'” 

(5  -1"  5 -f-  3 = 13)  Meilen  nothwendig,  über  die  man  nie  verfügen 
könnte. 

Gesetzt,  man  hätte  selbst  Pläne  auch  für  grosse  Gebiete,  so  würde 
die  Bewegung  der  Armee-Körper  nur  Einen  Tag  dauern  und  man  müsste 
neue  Aufgaben  lösen,  die  sich  auf  den  Stillstand  der  Körper  oder  darauf 
beziehen,  wenn  sie  sich  im  Gefechte  befinden,  weil  dieses  doch  den  Still- 
stand der  Verpflegs-Anstalten  nothwendig  macht.  Man  könnte  sich  im 
Falle  B nur  mit  Special-Karten  und  demgemäss  nur  mit  solchen 
T}-pen  behelfen,  welche  selbst  für  die  ganzen  Anstalten  klein  ausfielen, 
von  welchen  nur  einige  in  Theile  gegliedert  werden  könnten,  was  offenbar 
den  Uebungszweck  beeinträchtigen  müsste. 

Die  Fälle,  da  sich  der  Einfluss  der  Maassnahmen  des  gegnerischen 
Intendanten  auf  die  eigenen  Verfügungen  für  die  Verpflegung  im 
Kriege  äussert,  sind  so  selten  auffällig  und  nachweisbar,  dass  sie  im  Spiele 
leicht  entbehrt  werden  können  ohne  dessen  Nutzen  zu  beeinträchtigen.  Man 
kann  sie  zwanglos  durch  gewisse  Annahmen  des  Uebungsleiters  vor  oder 
während  des  Spieles  leicht  ersetzen. 

Darnach  wären  solche  Aufgaben,  wo  der  eine  Theil  nur  Truppen- 
Marken  hat,  der  Gegner  nebst  diesen  auch  Train-Marken  verwendet  (.^1), 
für  die  Mehrzahl  der  Spiele  zu  empfehlen. 
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Da  man  für  das  Intendanz-Spiel  ohnehin  die  Marken  für  alle  mobilen 
Heeres-Anstalten  besitzt,  oder  die  etwa  fehlende  Gliederung  der  Typen 
bei  den  anderen  Anstalten,  ähnlich  wie  bei  den  Verpflegs- Anstalten,  ein- 
führen kann,  so  besitzt  man  bereits  die  Mittel  für  die  Darstellung  der 
Bewegungen  aller  Anstalten  im  Innern  des  Train-Echiquiers. 

So  wie  beim  Intendanz-Spiele  nur  ein  Theil  des  allgemeinen  Nach- 
schubs-Dienstes behandelt  wird,  so  kann  man  auch  hier  aus  letzterem 
Aufgaben  lostrennen,  welche  den  Ergänzungs-  und  den  Nachschubs- 
Dienst  bezüglich  der  Artillerie  oder  die  Dispositionen  hinsichtlich  des 
Sanitäts-Dienstes  allein  etc.  betreffen,  und  wird  demgemäss  auch  Of&ciere 
der  Artillerie  und  des  militärärztlichen  Corps  beiziehen. 

Das  Zusammenfassen  dieser  getrennt  gestellten  Aufgaben  in  eine 
Einzige,  durch  welche  der  Einklang  aller  Theile  des  Nachschubs-Dienstes 
veranschaulicht  würde,  müsste  die  Darstellung  der  Thätigkeiten  aUer 
Organe,  welche  der  Armee-Intendanz  unterstehen,  und  jene  der  letzteren 
selbst  ermöglichen,  und  Theilnehmer  aller  Waffen  und  Branchen  unter 
der  Leitung  von  Generalstabs-Officieren  zu  lehrreichen  Uebungen  vereinen. 

Es  bedarf  nur  der  Aenderung  der  Typen,  bezüglich  ihrer  Länge 
und  Bezeichnung,  um  sie  der  Organisation  einer  jeden  Armee  anzu- 
passen, und  daher  das  Spiel  daselbst  einzuführen. 

Würde  man  dieselbe  Aufgabe  auf  demselben  Plane,  jedoch  ein  Mal 
mit  Typen  nach  der  Organisation  der  einen  Armee,  ein  anderes  Mal  mit 
jenen  eines  anderen  Heeres  ausführen,  so  wäre  dadurch  bezüglich  des 
Vergleiches  des  Nachschub-Dienstes  beider  ein  Mittel  geboten,  welches 
besser  als  blos  graphische  Darstellungen  die  Unterschiede  veranschaulichen 
würde,  um  Schlüsse  zu  ziehen. 


Die  Durchführung  jeder  Art  dieser  erweiterten  Aufgaben  würde 
sich  wie  die  nachfolgend  beschriebene  des  Intendanz-Spieles  gestalten. 

Wie  ist  das  Intendanz-Kriegsspiel  durchzuführen? 

Zu  dem  Kriegsspiele  sind  an  spielenden  Personen  nothweudig 
im  Falle  Ä (auf  der  eineu  Seite  blos  Truppen,  auf  der  anderen  Truppen 
und  Anstalten).  Ein  Vertrauter  für  den  operativen  Theil  und  einer 
für  den  Intendanz-Dienst.  Hat  jedoch  der  letztere  nicht  blos  Ver- 
ständniss,  sondern  die  nothwendige  Gewandtheit  in  Durchführung  operativer 
Aufgaben,  so  kann  der  erstgenannte  entfallen  und  werden  beide  Functionen 
von  letzterem  besorgt.  So  lange  jedoch  eine  solche  Gewandtheit  nicht 
besteht,  soll  die  Bolle  des  Vertrauten  für  den  operativen  Dienst  nur 
ein  Ofhcier  des  Combattanten-Standes  übernehmen,  während  die  für  den 
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zweiten  Vertrauten  durch  einen  Intendanz-Beamten  besorgt  wird.  Es  ist 
jedoch  zur  Aufrechthaltung  des  natürlichen  Dienstes-Verhältnisses  sehr 
wünschenswerth,  dass  selbst  bei  erlangter  üebung  der  Intendanz-Beamten 
die  operative  Leitung  jedesmal  einem  Offleier  anvertraut  werde. 
Der  Intendantur  - Beamte  stellt  den  Zweck  fest , die  Lehre , welche 
mit  der  Partie  eines  gewissen  Tages  verbunden  wird.  Beide  Ver- 
traute arbeiten  zusammen  das  operative  VerhSltniss  für  die  Truppen 
aus,  das  in  der  Annahme  für  die  Aufgabe  redactionel  an  die  Spitze 
gestellt  wird. 

Im  Falle  B würden  nüthig  sein:  Ein  Vertrauter  für  den  opera- 
tiven Theil  und  je  Ein  Vertrauter  für  den  Intendanz-Dienst  für  jede 
der  Parteien. 

Die  Vertrauten  für  den  Intendanz-Dienst  haben  innerhalb  des 
Wirkens  jeder  Partei  die  Wahrscheinlichkeit  und  Richtigkeit  der  Durch- 
führungen des  Intendanz-  und  Nachschubs-Dienstes  der  Verpflegs-An- 
stalten  zu  prüfen  und  das  Spiel  in  dieser  Hinsicht  zu  leiten.  Auf  das 
Operative  nehmen  sie  keinen  Einfluss.  Da  man  in  der  Begel  nur  anf 
Einer  Seite  Heeres-Anstalten  haben  wird  (Fall  A),  so  wird  es  kaum 
Vorkommen,  dass  die  Beziehungen  der  Gegner  im  speciellen  Inten- 
danz-Geschüfte  zu  vergleichen  und  dann  eine  Entscheidung  zu  treffen 
ist.  In  derlei  wenig  wahrscheinlichen  Fällen  kann  zwischen  den  Vertrauten 
eine  Einigung  angestrebt  werden  oder  man  überlässt  allenfalls  dem 
Würfel  etc.  die  Entscheidung,  welche  Meinung  zu  gelten  habe  etc.  etc. 
Bei  Aufgaben  im  grösseren  Style  wird  man  dem  Vertrauten  noch  einen 
oder  zwei  unparteiische  Gehilfen  an  die  Seite  stellen,  welche  auf  be- 
.stimmten,  ihnen  zugewiesenen  Theilen  des  Spielraumes  das  Schiedsrichter- 
Amt  in  kleinerem  Umfange  üben.  Diese  Hilfe  wird  jedoch  nur  für  den 
Intendanz-Vertrauten  nothwendig  sein.  Der  operative  Vertraute  leitet  die 
tactischen  und  strategischen  Maassnahmen. 

Die  Führer  der  Parteien  und  die  ihnen  während  des  Spieles 
unterstellten  Personen  nehmen  dieselbe  Stelle  ein,  wie  sie  sich  in 
Wirklichkeit  ergibt  und  das  Verhältniss,  in  dem  sie  da  einander 
unterstellt  sind.  Man  wird  z.  B.  Corps-Intendanz-Chefs,  Divisions-Intendanz- 
Chefs,  dann  Proviant-Officiere  der  Corps-Haupt-  und  Divisions-Stabs- 
Quartiere,  ferner  solche  bei  den  Truppen  bestimmen,  und  im  Laufe  der 
Spiel  - Saison  einen  Wechsel  in  der  Stellenvertheilung  ohne  Rücksicht 
auf  das  thatsächliche  Dienstverhältniss  eintreten  lassen,  well  dadurch 
die  Wechselbeziehungen  der  Dienste  verschiedener  Stellen  jedem  der 
Theilnehmer  geläufig  werden,  was  offenbar  das  Verständniss  fördert.  Man 
wird  Generalstabs-Officieren  mit  eben  solchem  Nutzen  die  Führung  von 
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Verpflegs-Colonnen  und  Yerpflegs-Magazinen  anvertrauen,  wie  man  Inten- 
danz-Beamte die  Rolle  von  Proviant-Ofßcieren  spielen  lässt 

Je  nach  der  Grösse  und  Beschaffenheit  der  Aufgabe  wird  dieselbe 
24  oder  48  Stunden  vor  Beginn  des  Spieles  von  dem  Themasteller  den 
Führern  beider  Parteien  zngestellt  Eine  graphische  Skizze  aber  die 
Front  der  Anfstellung  beider  Gegner,  sammt  der  etwa  notbwendigen 
Gruppirung  der  Anstalten  auf  Grund  der  Special-Earte  ist  als  Beigabe 
zur  „Annahme“  und  „Aufgabe“  für  das  Verständniss  sehr  förderlich.  Die 
Führer  der  Parteien  arbeiten  nun  die  Dispositionen  so  aus,  wie  sie  von 
den  Intendanz-Chefs  der  Armee-Corps  oder  Truppen-Divisionen  verfasst 
würden,  um  sie  den  Generalstabs-Chefs  der  letztgenannten  Armee-Körper 
zur  Aufnahme  in  die  Dispositionen  zu  übergeben. 

Diesen  Dispositionen  wird  sowohl  die  Tags  vorher  vom  Uebungsleiter 
erhaltene  „Annahme“  als  auch  eine  „üebersicht“  über  den  Stand  der  Vor- 
räthe  in  den  Proviant-  und  Verpflegs-Colonnen  und  der  Feld-Verpflegs- 
Magazine  beigeschlossen,  welche  nicht  etwa  die  Menge  der  Artikel  nach 
Gattungen,  sondern  nur  die  Zahl  der  Rationen  in  jeder  Anstalt,  dann 
für  welche  Tage  sie  bestimmt  sind,  ausweiset.  Ob  es  zweckmässig  wäre, 
etwa  nur  der  wichtigsten  Artikel  Erwähnung  zu  thnn  oder  ob  dies  nicht  zu 
weit  gegangen  wäre,  müsste  die  Spielpraiis  erst  lehren.  Eine  graphische 
Darstellung  mit  Farbstiften  auf  Grund  einer  Special-Earte,  über  die 
Front  des  streitbaren  Theiles  und  der  ihr  entsprechenden  Yertheilnng 
der  Yerpflegs- Anstalten  könnte  die  üebersicht  nur  befördern.  Zeitweise 
kann  man  kleinere  Aufgaben  erst  unmittelbar  vor  Beginn  des  Spieles 
stellen.  Da  wird  man  sich  auch  mit  mündlichen  Dispositionen  begnügen, 
deren  wesentlichste  Pnncte  in  Schlagworten  notirt  werden,  um  sie  im  Laufe 
des  Spieles  als  Belege  zu  benützen.  Graphische  Darstellungen  werden 
dann  wegen  des  geringen  Umfanges  der  Aufgabe  auch  entfallen  können. 

Die  Dispositionen  der  Führer  beider  Parteien  werden,  je  nachdem 
sie  einige  Tage  vorher  oder  unmittelbar  vor  Anfang  des  Spieles  verfasst 
werden  konnten,  je  nach  besonderem  Wunsche  der  Yertrauten  diesen 
eingereicht,  welche  ans  den  getroffenen  Maassnahmen  der  einen  Partei 
der  anderen,  und  umgekehrt  jene  Nachrichten  über  die  Yerhältnisse  beim 
Gegner  zukommen  lassen,  die  man  im  Ernstfälle  durch  Patrullen,  Kund- 
schafter etc.  etc.  erworben  haben  würde.  Diese  Mittheilungen  an  die 
Führer  geschehen  erst  dann,  wenn  man  sich  am  Spieltische  versammelt  hat. 

Während  der  Yorbereitung  der  Pläne  am  Spieltische  werden  die 
Marken  für  die  Truppen  und  Anstalten  an  die  beiden  Parteien  aus- 
getheilt  in  jener  Menge  wie  sie  der  Ordre  de  bataille  entsprechen.  Der 
Führer  jeder  Partei,  welcher  einen  Corps-  oder  Divisions-Intendanz-Chef 
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darstellt,  gibt  jedem  seiner  Parteigenossen  jene  Zahl  und  Gattung  von 
Anstalten-Marken,  welche  diesem,  je  nach  seiner  Rolle,  z.  B.  als  Vorstand 
eines  Verpflegs-Magazins,  einer  Verpflegs-Colonne,  eines  Train-Theiles, 
zukommen.  Er  behält  sie  während  des  Spieles  so  lange  nicht  durch 
Detachimngen,  Verschiebungen  im  Commando,  Zutheilung  von  Anstalten 
an  andere  Behörden  etc.  es  nothwendig  wOrde,  dass  man  Marken  an 
jenen  Spielenden  abgibt,  dem  diese  Armee-Körper  nachträglich  unter- 
stellt werden. 

Zuerst  werden  die  Truppen  der  beiden  Parteien  in  jener  Weise 
anfgestellt  wie  sie nöthig  ist,  damit  der  Intendanz  - Dienst  hinter 
denselben  durchgeiuhrt  werden  könne.  Obdercombattante  Theil  der 
einen  Seite  von  jener  des  Gegners  viel  oder  wenig  bemerke,  ist  für  die 
Intendanz-Geschäfte  gewöhnlich  gleichgiltig.  Denn  diese  richten  sich 
nach  den  räumlichen  und  anderen  Verhältnissen  der  zugehörigen 
Armee-Körper.  Letztere  werden  den  Intendanten  in  der  Regel  im  Kriege 
bekannt  sein.  Man  wird  demnach  die  Truppenzeichen  der  eigenen 
Armee  offen  hinstellen.  Es  kann  jedoch  im  Felde  Vorkommen,  dass  die 
Intendanten  von  der  operativen  Verwendung  der  eigenen  Truppen, 
z.  B.  von  Detachements  etc.,  nichts  wissen,  es  erst  so  spät  erfahren,  dass 
sie  sehr  rasch  Verfügungen  in  ihrer  Sphäre  treffen  müssen.  Derlei 
Entsendungen  etc.  können  dem  Spieler,  welcher  eine  Rolle  der  Intendanz 
hat,  in  ähnlicher  Weise  bis  zum  letzten  Momente  vom  Vertrauten  geheim 
gehalten  werden,  wie  es  beim  gewöhnlichen  Kriegsspiele  mit  Verstärkungen, 
Abcommandirungen  etc.  von  Truppen  geschieht,  um  die  Initiative  der 
Theilnehmer  zu  wecken.  Es  wird  die  betreffende  Truppen-Marke  also  erst 
in  diesem  Momente  der  Kenntnissnahme  von  solchen  durch  den  Intendanten 
nicht  vorgesehenen  Fällen  vom  Vertrauten  auf  den  Plan  gelegt.  Etwas 
Aehnliches  fände  statt,  wenn  z.  B.  eine  feindliche  Streifpartei  die  An- 
stalten bedrohen  würde  etc. 

Die  Front  des  Gegners  kann  gewöhnlich  offen  hingelegt  werden, 
da  sie  im  Kriege  doch  wenigstens  in  allgemeinen  Zügen 
den  Intendanten  der  Corps  und  Divisionen  bekannt  sein 
dürfte.  Es  würden  sich,  wenn  letzteres  nicht  der  Fall  wäre,  schon 
beim  Spiele  die  Folgen  von  derlei  Unterlassungssünden  seitens  der  Organe 
zeigen  und  lehrreiche  Schlüsse  auf  den  Ernstfall  sich  ergeben. 

Der  Vertraute  für  operative  Verhältnisse  gibt  die  Linie  für  die 
Aufstellung  der  Front  oder  der  Teten  der  Marsch  - Colonnen  an. 
Die  Intendanten  besorgen  selbst  das  Hinlegen  der  Truppen-Marken. 

Später  soll  auch  die  Verschiebung  der  T r u p p e n - Zeichen  von  den 
Intendanten  selbst  vorgenommen  und  nicht  dem  operativen  Vertranten 
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Überlassen  werden.  Es  hat  dies  den  Vortheil,  dass  richtige  Vorstellungen 
über  das  räumliche  Verhältniss  der  Truppen  und  deren  örtlichen  Bezie- 
hungen zu  den  Anstalten  erhalten  bleiben,  die  nicht  bald  erworben 
werden  und  ohne  Hebung  rasch  verloren  gehen.  Der  Uebergang  von  den 
Biwaks  in  die  Marsch-Colonne,  von  dieser  in  die  Form  während  der 
Rast  oder  znm  Aufmärsche,  das  Theilen  der  Colonnen  etc.  sind  Ver- 
änderungen, welchen  sich  die  Grnppirung  der  Anstalten  im  Raume 
anschmiegen  muss.  Für  das  Bild,  wie  dies  für  letztere  geschehen  soll, 
dient  die  Vertheilung  der  Truppen  gleichsam  als  eine  im  voraus  gear- 
beitete Skizze,  deren  Idee  der  operative  Vertraute  gibt,  deren  Striche 
die  Intendanten  ziehen.  Doch  ist  dabei  darauf  zu  halten,  dass  nicht  die 
tactischen  Meinungen  der  Spielenden,  sondern  nur  jene  des  Leiters  zum 
Ausdruck  kommen,  sonst  würde  man  verleitet  werden,  das  tactische  Kriegs- 
spiel wahrscheinlich  oberflächlich  und  fehlerhaft  nachzuahmen  und  Inten- 
danten Eingriife  in  Dienste  thun,  welche  dem  ihrigen  ferne  liegen. 

Durch  das  Handtieren  mit  den  Truppen-Zeichen  ergibt  sich  ferner 
für  Jenen,  der  aufmerksam  sein  will,  eine  Art  Recognoscirung  am  Plane 
für  die  Bewegung  der  nachfolgenden  Train-Colonnen , bezüglich  der 
Gangbarkeit  des  Terrains,  der  Beschaffenheit  der  Strasse  etc.,  und  es 
drängt  sich  ihm  das  Verhältniss  der  zu  unterscheidenden  Bedingungen 
für  die  Bewegung  von  Truppen  oder  von  Trains  von  selbst  auf. 

Die  Bewegung  der  Truppen-Zeichen  beginnt  auf  Anordnung 
des  operativen  Vertrauten,  indem  er  dazu  mündlich  oder  in  Schls^worten 
schriftlich,  manchmal  auch  mit  Hilfe  einer  Skizze,  die  Disposition  ertheilt 
Die  Verrückung  nehmen  Intendanten  selbst  vor,  erlassen  dann  für  das 
neue  räumliche  Verhältniss  ihrerseits  die  Dispositionen,  wie  sie  diese 
mit  dem  Generalstabs-Chef  im  Ernstfälle  vereinbaren  würden,  und  fuhren 
dann  die  Verschiebung  der  Train-Marken  — den  „Zug“  — aus , ent- 
sprechend dem  Zeit-Intervalle,  das  der  Vertraute  angibt 

Bei  der  ersten  Aufstellung  der  Truppen  ist  es  vortheilbaft  und 
einfach,  für  beide  Gegner  denselben  Zeitpunct  anzunehmen.  Nur  selten 
kann  es  nöthig  werden,  den  Einen  einen  früheren  Moment  markiren  zu 
lassen;  und  selbst  da  genügt  es,  mündlich  den  Vertrauten  von  der  Lage 
der  Marken  blos  zu  verständigen. 

Das  Zeit-Intervalle  ist  verschieden  gross,  je  nachdem  man 
sich  im  Anmarsche,  im  Aufmärsche,  im  Gefechte,  im  Rückmärsche  etc. 
mit  dem  Armee-Körper  befindet  Maassgebend  ist  dabei,  eine  so  geringe 
Anzahl  Stunden  oder  Theile  der  letzteren  anznnehmen,  dass  sie  noch 
gross  genug  sind,  um  jenen  Einfluss  auf  die  Bewegung  und  den  Dienst 
der  Verpflegs-Anstalten  zu  fühlen,  welchen  die  Veränderungen  innerhalb 
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des  combattaiiten  Tbeiles  hervorrufen.  Dieses  Maass  richtig  anzupassen, 
damit  die  beabsichtigte  Situation  herbeigefQhrt  werde,  ist  eine  Ge* 
Schicklichkeit  des  Vertrauten,  welche  erst  durch  die  Uebungen  er- 
worben wird. 

Er  geht  dabei  von  zweierlei  Bestimmungsgründen  aus.  Entweder 
setzt  er  oder  besser  sieht  er  voraus,  dass  nach  einer  gewissen  Zahl 
von  Stunden  etc.  eine  gewisse  Situation  eintreten  müsse,  welche 
merkbare,  einflussnehmende  Veränderungen  bei  den  Parteien  herbeiführt 
oder  er  will  die  Situation  auf  einem  bestimmten  Orte,  einem  Terrain- 
Abschnitte,  vor  einem  Defil4  etc.  'etc.  darstellen  lassen,  schätzt  die 
Zeit,  die  bis  zum  Anlangen  dahin  verstreichen  würde  und  gibt  diese  als 
Intervalle  für  den  r^ug“  an. 

So  kann  ^ B.  während  eines  Marsches  die  Zeit  vom  Aufbruche 
bis  zur  grossen  Rast,  oder  von  dieser  bis  zur  Ankunft  in  das  Biwak  als 
Zeit-Intervalle  genommen  werden,  falls  während  der  Rast  Fassungen 
geschehen  sollen ; oder  man  nimmt  die  Zeit  vom  Befehle  zum  Aufmärsche 
in's  Gefecht  bis  zu  dessen  Abbruch.  Man  kann  bei  Märschen  jenes  Zeitmaass 
nehmen,  das  zwischen  Fassung  und  Abgabe  liegt,  die  bei  den  verschiedenen 
Anstalten  stattflnden,  bei  langen  Wagen-Colonnen  den  Zeitpunct  vom 
Einmarsch  der  Tete  und  Queue  in  den  Parkplatz.  Die  Momente  der 
Kreuzung,  des  Begegnens  von  Colounen,  der  Ankunft,  des  Abganges  von 
Eisenbahnzügen  etc.  Kommen  Requisitionen  Bedrohungen  durch  feind- 
liche Streifparteien  vor,  so  werden  selbst  kleinere  Intervalle  als  ganze 
Stunden  angemessen  scheinen.  Es  kann  nüthig  sein,  dem  einen  der 
spielenden  Theile  ein  grösseres  Zeit-Intervalle  zu  setzen,  während  bei 
dem  anderen  sich  innerhalb  dieser  Zeit  mehrere  Züge  ergeben,  um  Ver- 
änderungen darzustellen;  doch  muss  dann  ein  Moment  fiiirt  werden,  da 
beide  Theile  die  gleiche  Stunde  haben.  So  kann  z.  B.  der  gegnerische 
combattante  Theil  Einen  Tag  stehen,  während  diesseits  Verschiebungen 
von  Truppen  und  Anstalten  in  Zwischenräumen  von  4 oder  6 Stunden 
markirt  werden.  Im  Allgemeinen  jedoch  sollen  die  Züge  der  Gegner  sich 
auf  dieselbe  Stunde  basiren.  Die  Zeit  - Momente,  wie  sie  der 
Vertraute  angibt,  werden  nun  von  ihm  sowohl  als  auch  von  sämmtlichen 
Theilnehmern  auf  einem  Blatte  Papier  notirt  und  daneben  in  Schlagworten 
angesetzt,  was  auf  Grund  dessen  angeordnet,  welche  Befehle,  Verständi- 
gungen etc.  erlassen  wurden.  Es  ist  gut,  um  bei  Discussionen  dem 
Gedächtnisse  zu  Hilfe  zu  kommen,  sich  die  Stellung  der  Truppen  und 
Anstalten  anzumerken.  Dies  Alles  nimmt  sich  in  der  Beschreibung 
sehr  zeitraubend  aus ; es  ist  es  aber  thatsäcblich  nicht,  denn  in  der 
Regel  hat  jeder  Theilnehmer  nur  Eine  Anstalt,  die  er  nicht  immer  voll 

Organ  der  miUl.-wiiaenacbaftl.  Vereine.  XIV.  Bd.  1877. 
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ZU  notiren  hat,  sondern  sich  mit  Kürzungen  begnügen  kann.  Ist  aber, 
wie  z.  B.  bei  einem  Corps-Intendanten,  mehr  im  Gedächtnisse  zu  behalten, 
so  ist  das  Aufschreiben  doch  nicht  stOrend.  Z.  B.: 

V C 

6 Uhr  Früh  ^ - 1000  Schritt  s.  Mödling, 

” ” ” ^ ^ w.  Baden,  marschbereit, 

V C 

” ” ” jjj  ]3'  Schritt  ö.  Neudorf. 

Ueber  den  Sinn  ist  offenbar  kein  Zweifel.  Diese  Notirungen  werden 
übrigens  nicht  so  oft  nothwendig  sein,  wie  beim  tactischen  Kriegsepiele. 
da  man  bei  diesem  durch  die  rasch  sich  drängenden  Veränderungen  im 
Gefechte  der  Gedächtnisshilfe  mehr  bedarf,  als  es  bei  dem  ruhigen  Ver- 
laufe des  Intendanz-Kriegsspieles  nothwendig  sein  wird. 

Bevor  die  Verschiebung  der  Train-Zeichen  geschieht,  müssen  alle 
Befehle  an  die  unterstehenden  Organe  ausgegeben  sein,  sonst  würde  man 
die  Theilnehmer  beirren  und  sie  nicht  im  Stande  sein,  Nutzen  aus  dem 
Spiele  zu  ziehen.  Mündlich  dürfen  Befehle  nur  dann  gegeben  werden  — 
und  ist  es  erlaubt,  keine  Zeitversäumniss  dafür  in  Abschlag  zu  bringen  — 
wenn  die  verkehrenden  Personen  am  Terrain  sich  thatsächlich  nahe  , 
genug  befinden,  um"  sich  zu  sprechen.  Im  andren  Falle  muss  die 
Zeit  für  die  Ausfertigung,  Zustellung  und  bei  abverlangten  Meldungen 
auch  jene  der  Kückstellung  eingerechnet  werden.  Das  erstere  wird  statt- 
finden z.  B.  bei  dem  Vorstande  einer  Verpflege- Anstalt  und  seinem  Per- 
sonale, das  letztere  z.  B.  bei  einem  Divisions-Intendanten  und  dem 
Leiter  der  Verpflegs-Colonne.  Darum  muss  der  Vertraute  darauf  sehen, 
dass  die  Standpuncte  der  Stabs-  und  Hauptquartiere,  der  Umstand,  ob 
die  Intendanz  mit  demselben  räumlich  vereint  oder  getrennt  ist  etc. 
markirt  werden  oder  dass  man  es  notire.  Ein  ähnlicher  Vorgang  gilt  bei 
Meldungen. 

Inwiefern  Untergebene,  deren  Posten  nicht  thatsächlich  von  einem 
der  Theilnehmcnden  besetzt  sind,  den  Absichten  des  Leiters  der  Partei  oder 
eines  nächst  höheren  Vorgesetzten  aus  eigener  Initiative  zuvorkommen 
können,  oder  inwieferne  ein  höher  Gestellter  noch  bevor  Meldungen. 
Nachrichten  etc.  einlangen,  über  den  Gang  der  Ereignisse  auf  entfernten.  ; 
seinem  unmittelbaren  Einblicke  entzogenen  Theilen  des  Terrains  seinen 
Entschluss  fassen  und  darnach  Befehle  erlassen  kann,  unterliegt  der 
Entscheidung  des  Vertrauten. 

Jede  von  dem  Leiter  einer  Partie  gegebene  Anordnung  ist  dem  ' 
Vertrauten  unter  genauer  Angabe  des  Ortes,  der  Zeit,  der  Absicht  j 
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mitzutheilen.  Es  ist  gut,  aber  selten  noth wendig,  durch  eine  Skizze 
zu  erl&utem,  wie  sich  der  Spielende  die  vollendete  Ausführung  des 
Befehles  denkt.  Dagegen  muss  an  der  Absicht  so  lange  festgehalten 
werden,  als  man  nicht  erweisen  kann,  durch  Nachrichten  oder  Umstände 
I bestimmt  worden  zu  sein,  sie  zu  ändern.  Eine  bereits  in  Ausführung  > 

begriffene  Idee  anders  zu  gestalten  ist  nur  gestattet,  wenn  die  Befehle 
die  Vollziehenden  an  Orten  und  zu  Zeiten  erreichen,  da  eine  Aenderung 
noch  durchführbar  ist  Vorkehrungen  der  einen  Partei,  welche  von 
’ der  anderen  nach  der  Lage  der  Dinge  zweifellos  bemerkt  würden, 
müssen  den  Vertrauten  angesagt  werden.  Je  nach  Ermessen  der  letzteren 
werden  die  Ereignisse  im  kleinsten  Detail  oder  in  grösseren  Zügen  dar- 
I gestellt  Sie  entscheiden,  jeder  in  seiner  Sphäre,  über  Verluste,  Versäum- 
nissfolgen,  die  Möglichkeit  benützte  Mittel  wieder  zu  verwenden,  die  Nach- 
wirkungen des  Kampfes,  verfehlter  Maassnahmen,  die  Ergiebigkeit  gewisser 
Landstriche  oder  Ortschaften  in  Bezug  auf  angesprochene  Leistungen, 
als:  Vorspannsfuhren,  Wagenladung,  Lebensmittel-Reichthum  etc.  etc. 

Unrichtige  Schätzungen  in  der  letztgenannten  Hinsicht  lassen  sich 
in  ähnlicher  Weise  feststellen,  wie  Fehler  im  Distanzschätzen  beim 
gewöhnlichen  Eriegsspiele.  So  wie  hier  der  Maassstab  als  Mittel  zur 
Controls  dient,  so  lassen  sich  die  officiellen  Behelfe  über  statistische 
Nachweisungen,  der  Ergiebigkeit  gewisser  Landstriche,  Orte  etc.,  welche 
I der  Intendanz  ohnehin  zu  Gebote  stehen,  benützen  — eine  gute  Gele- 
genheit um  Kenntnisse  dieser  Art  zu  verbreiten. 

Bevor  die  Entscheidung  gefällt  wird,  können  beide  Parteien  das- 
jenige geltend  machen,  was  sie  zu  ihrem  Vortheile  anführen  zu  müssen 
glauben.  Die  Vertrauten  sind  verpflichtet,  durch  Anfragen  alle  auf  die 
Entscheidung  Einfluss  nehmenden  Factoren  zu  erheben.  Belehrungen, 
Warnungen,  Instructionen,  Winke  etc.  dürfen  die  Vertrauten  während 
des  Spieles  unter  keiner  Bedingung  geben.  Die  Thatsachen  üben 
allein  Kritik. 

Die  Entscheidungen  der  Vertrauten  sind  mihedingt  und  ohne  die 
geringste  Bernfting  anzunehmen.  Während  des  Spieles  und  während 
der  Auseinandersetzungen  der  Vertrauten  unmittelbar  nach  Beendigung 
der  Züge  darf  keine  Discassion  über  die  im  Spiele  getroffenen  Maass- 
nabmen  stattfinden.  Die  Aussprüche  des  Vertrauten  sind,  so  lange  er 
diese  Rolle  inne  hat,  die  einer  Autorität  gleich  zu  achten. 

Je  nach  den  Verhältnissen,  dem  Zustande  der  zusammengestossenen 
Theile  erklären  die  operativen  Vertrauten  die  Truppen,  in  diesem  Spiele 
gewöhnlich  bedeutende  Theile  der  Front,  für  ^zum  Rückzuge  gezwungen“, 

. „geschlagen“  oder  „total  geschlagen“. 
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Bei  Trappen,  die  zum  Rückzüge  gezwungen  sind,  werden 
die  Zeichen  im  offenen  Terrain  auf  mindestens  500  Schritte  in  frei 
gewählter  Richtung  zurückgezogen. 

Bei  Truppen,  die  geschlagen  sind,  müssen  unter  den  genannten 
Verhältnissen  die  Zeichen  bis  auf  mindestens  1000  Schritte,  jedoch  nur 
in  der  Richtung  senkrecht  auf  die  Front,  zurOckgeschoben  werden. 

Bei  Truppen,  die  total  geschlagen  sind,  werden  die  Marken 
in  der  aufgezwungenen  Richtung  zurOckgenommen.  Die  Kräfte  sind  erst 
nach  Einer  Stunde  wieder  kampffähig. 

Den  Verlusten  entsprechend,  welche  der  Vertraute  schätzt,  müssen 
Marken  an  ihn  abgegeben  werden.  Er  drückt  dieses  Maass  in  Percenten  des 
Standes  der  Kämpfenden,  praktischer  jedoch  nach  Theilen  der  Spielmarken 
aus.  Auch  muss  er  angeben,  an  welchem  Orte  der  Frontlinie  des  Train- 
Echiquiers  etc.  die  Verluste  abgezogen  werden  sollen. 

Die  Wirkungen  auf  den  Train  werden  festgesetzt,  als: 

a)  beunruhigt, 

b)  in  Unordnung  gebracht, 

c)  zersprengt, 

d)  gefangen. 

Bei  den  drei  erstgenannten  Entscheiduugen  bestimmt  der  Vertraute 
die  Verluste  in  der  Menge  von  Wagen,  Vorräthen  etc.,  welche  ein- 
getreten sind,  ob,  in  welcher  Zeit,  an  welchem  Orte  sie  verfügbar,  ob  noch 
brauchbar  sein  können.  In  ähnlicher  Weise  bestimmt  der  Vertraute  die 
Einflüsse  des  Feindes  auf  den  hinter  Truppen  stehenden  Train,  selbst 
wenn  nicht  dieser  unmittelbar,  sondern  nur  die  Truppen  von  des  Gegners 
Wirkung  betroffen  wurden.  Die  Wirkung  von  Truppen  auf  Truppen  oder 
auf  den  Train  entscheidet  der  operative  Vertraute.  Der  Intendanturs- 
Vertraute  gibt  sein  Gutachten  ab,  inwiefern  die  technischen  und  admini- 
strativen Factoren  auf  die  Wiederverwendung  der  Anstalten  Einfluss 
nehmen. 

Die  Vertranten  können,  um  den  auch  im  Ernstfälle  nicht  einfluss- 
losen Zufall  mitwirken  zu  lassen,  wenn  sie  es  ihrer  eigenen  Ent- 
scheidung vorziehen,  sich  des  Würfels  bedienen.  Je  nach  den 
Chancen  für  das  Gelingen,  welche  sich  aus  den  dargelegten  Absichten, 
den  Mitteln  und  deren  Verwendung  für  die  Durchführung  ergeben, 
erwägt  der  Vertraute,  wie  viel  von  den  sechs  Würfelseiten  er  der  einen 
oder  anderen  Partei  beim  Wurfe  zuerkennt  und  benennt  diese  Seiten. 
Diejenige  der  Parteien  ist  im  Vortheile,  für  welche  eine  der  ihr 
znerkannten  Seiten  aufliegt. 
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Nach  Durchführung  des  Gedankens,  dessen  Darstellung  beim  Spiele 
beabsichtigt  war,  oder  nach  einem  für  den  Schluss  des  letzteren  geeigneten 
Momente,  wird  dasselbe  vom  Intendanz- Vertrauten  und  zwar  des- 
halb von  diesem  für  beendigt  erklärt,  weil  beim  Eriegsspiele  doch  die 
Erscheinungen  und  Wirkungen  in  der  Dienstes-Sphäre  der  Intendanz 
zur  Belehrung  dienen  sollen.  Es  wird  jedoch  gut  sein,  sich  mit  dem 
Op  erat  io  ns- Vertrauten  vorher  in’s  Einvernehmen  zu  setzen. 

Nach  Beendigung  des  Spieles  werden  die  Absichten  der  Führer 
beider  Parteien  von  diesen  kurz  angegeben,  die  Durchführung  besprochen 
und  zu  Manchem  die  Erläuterung  gegeben.  Die  Vertrauten  knüpfen  daran 
ihre  Bemerkungen,  regen  die  nOthigen  Aufklärungen  an,  beenden  die 
Discussion  mit  ihrem  Besum^  und  damit  das  Spiel  ')• 

')  In  den  Gmudzügen  ftkr  die  DnrchfSbrnng  des  Spieles  wurde  hier,  der  Einheit 
halber,  der  „Änleitang  zum  Kriegsspiele“  -7-  s.  XIll.  Band,  1.  Heft  des  „Organs“ 
J.  1876  — gefulgt.  Der  Vollständigkeit  wegen,  wurden  sie  hier  eingeflocbten. 
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Anhang. 

I.  Anhaltspancte  für  BeHrtheiluDgen. 

Im  Rückblicke  auf  die  Andeutung  über  Spielregeln,  wie  sie  auf 
Seite  556  gemacht  wurde,  folgen  hier  Anhaltspuncte  zur  Beurtheilimg 
von  Umständen  seitens  der  Vertrauten  und  der  Theilnehmer  am  Spisle, 
welche  sich  während  desselben  Spieles  ergeben.  Es  sind  dies  keine  Regoln, 
* sondern  lediglich  Daten  als  Gedächtnisshilfe  hier  angeführt,  um 
beim  Spiele  nachgeschlagen  zu  werden.  Es  soll  nur  ein  beiläufiger 
Maassstab  zur  Schätzung  von  Einflüssen  gegeben  und  in  der  nach- 
benannten Reihe  auf  diese  Umstände  aufmerksam  gemacht  werden.  Sie 
sind  nur  so  lange  ein  Bedürfhiss,  als  das  Eriegsspiel  sich  noch  nicht 
hinreichend  verbreitet  und  eingelebt  hat.  Für  Geübte  werden  die  Lehren 
der  Tactik,  die  Vorschriften  für  den  Nachschubsdienst  und  die  eigene 
Erfahrung  etc.  das  Leitende  bei  Beurtheilungen  und  Entscheidungen  sein. 
Es  muss  angestrebt  werden,  das  eigene  geklärte  Urtheil  schliesslich 
an  Stelle  dieser  Anhaltspuncte  zu  setzen. 

Die  Daten  über  die  Geschwindigkeit  der  Bewegungen  der  drei 
Waffen  können  benöthigt  werden: 

a)  Für  Beurtheilung  der  Bewegungen  der  eigenen  Truppen,  z.  B. 
um  die  Zeit  zu  ermessen,  wann  man  sie  im  Vormarsche  erreichen  kann, 
damit  Vorräthe  abgegeben  werden;  um  zu  wissen,  wenn  sie,  gedrängt, 
auf  den  eigenen  Train  stossen  würden,  bis  wann  also  dieser  etwa  mit 
der  Abfahrt  zögern  kann ; um  zu  muthmassen  wie  rasch  die  Truppen 
den  Wagen-Colonnen  bei  Requisitionen  vorauseilen  können  u.  dgl.  m.; 

b)  für  Beurtheilung  der  Bewegungen  der  gegnerischen  Truppen, 
z.  B.  wenn  sie  die  Anstalten  bedrohen;  um  das  Maass  der  Gefahr  mit 
Bezug  auf  die  Entfernung  zu  beurtheilen,  wenn  sich  um  Requisitionen  ein 
Gefecht  entspinnt,  wenn  Convois  begleitet  und  angegriffen  werden  u.  dgl.  m. 

Für  die  tactischen  Einheiten  der  drei  Waffen  rechnet  man 
wie  folgt: 

Infanterie  hinterlegt  auf  gebahnten  Wegen  unter  gewöhnlichen 
Verhältnissen  in  der  Minute  100  Schritt  (75“),  den  Kilometer  in 
16  Minuten,  die  Meile  in  zwei  Stunden,  Rasten  eingerechnet. 

Im  Schnellschritte,  der  nur  drei  Minuten  ununterbrochen  dauern 
darf,  in  der  Minute  120  Schritt  (90“). 

Im  Laufschritte,  der  nur  zwei  Minuten  ununterbrochen  dauern  kann, 
160  Schritt  (115“).  Da  man  den  Laufschritt,  abwechselnd  mit  Schritt, 
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nur  16  Minuteu  anwenden  soll,  so  kann  man  rechnen,  dass  in  Einer 
Viertel-Stunde  1860  Schritte  hinterlegt  werden. 

Ca  Valerie  hinterlegt  in  der  Minute: 

Im  Schritte  140  Schritt  (105“), 

„ Trabe  300  „ (225“), 

„ Galopp  450  „ (340“), 

„ Carriere  500  „ (375“). 

Im  Schritte  und  Trabe  bei  dauernden  Bewegungen  den  Kilometer 
in  acht  Minuten. 

Artillerie  wie  die  Cavalerie. 

Querfeldein  wird  man  circa  ein  Viertel  durch  Wald,  durch  Wein- 
gärten circa  die  Hälfte  von  den  obgenannten  Längen  im  gleichen  Zeit- 
nnaasse  abschlagen  müssen. 

23'““  (3  Meilen)  werden  unter  günstigen  Verhältnissen  einschliess- 
lich der  Kasten  hinterlegt  von: 

Einer  Infanterie-Brigade  in  6 bis  7 Stunden, 

„ Cavalerie-  „ „ 4 r 

„ Infanterie-Truppen-Division  in  8 bis  9 Stunden. 

Weiters  sind  Anhaltspnncte  nothwendig  für  die  Bewegung  der 
Wagen-Colon  nen: 

Trains  bis  zu  40  Wagen,  d.  i.  also  z.  B.  jener 
eines  Bataillons, 
eines  Regimentes, 

einer  Abtheilung  der  Verpflegs-Colonne  mit  Vorräthen  auf  zwei  Tage, 
eines  Divisions-Munitions-Parks, 
eines  Corps-Munitions-Parks, 
hinterlegen  bis  zu  einer  Marschdauer  von  drei  Stunden: 

100  Schritte  in  einer  Minute,  oder 
1’'“  in  15  Minuten  oder 

1 Meile  in  IV«  Stunden.  Hingegen  bei  einer  Marschdauer  über 
drei  Stunden  nur 

60  Schritte  in  einer  Minute,  oder 
* 1^“  in  22  Minuten,  oder 

1 Meile  in  2’/»  Stunden. 

Trains  bis  zu  80  Wagen,  d.  i.  also  z.  B.  jene  von  zwei  Verpflegs- 
Colonnen- Abtheilungen,  hinterlegen  bis  zu  einer  Marschdauer  von  drei 
Stunden : 

60  Schritte  in  1 Minute,  oder 
1'‘“  in  22  Minuten,  oder 
1 Meile  in  2’/,  Stunden, 
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15'^'"  = 2 

Meilen 

in 

6 

bis 

7 Stunden, 

23“”  = 3 

n 

n 

8 

n 

9 » 

30“”  = 4 

7) 

Yi 

10 

n 

12  » 

Bei  Schlachtvieh,  das  sich  täglich  höchstens  19  bis  20'^°’  treiben 
lässt,  kann  auf  die  Minute  auch  höchstens  60  Schritt  gerechnet  werden. 
Eisenbahnzüge  werden  20'^'",  circa  3 Meilen,  in  der  Stunde, 
Dampfschiffe  Strecken  nach  Ermessen  des  Leiters  hinterlegen. 
Vorspann  vermehrt  die  Leistung  um  '/„ 

Leere  Wagen  vermehren  die  Leistung  um  '4  bis  ‘/„ 

Landesfuhren  bewegen  sich  langsamer  um  '4, 

Nachtmärsche  vermindern  die  Leistung  „ .y„ 

Gebirgsstrassen  „ „ „ „ '4, 

Schlechte  Wege  „ n n n ’A  W»  ’A- 

Das  Ein-  und  das  Ausfahren  auf  Parkplätze  bedarf  für  eine  Colonne 

von  40  bis  50  Wagen  circa  10  Minuten, 

n 80  » 100  n I)  25  „ 

„ 300  „ 400  „ »00  bis  120  Minuten. 

Das  Begegnen  von  Train-Colonnen  auf  hinreichend  breiter  Strasse 
verzögert  die  Bewegung  nicht;  bei  ungenügend  breiten  Wegen  jedoch, 
für  jene  Colonne,  die  einen  Umweg  machen  oder  rasten  muss,  je  nach 
dem  Umwege  oder  der  Colonnenlänge  der  begegnenden  Train-Abtheilong. 

Das  Umkehren  auf  hinreichend  breiter  Chaussöe  wird  circa  fünf 
Minuten  mehr  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  als  jene  beträgt,  die  zur  Ueber- 
bringung  des  Befehles  dazu  längs  der  ganzen  Colonne  oder  der  Abnahme 
der  Signale  längs  der  Colonne  nothwendig  ist.  (Siehe  das  Mittheilen  der 
Befehle.) 

Zum  Anschirren  rechnet  man  per  Wagen  circa  5 Minuten, 
n Anspannen  » n n n » 8 „ 

„ Umspannen  „ » » n » 5 » 

„ Umkehren  „ n » n » 5 » 

wenn  dies  Alles  nicht  gleichzeitig  in  der  ganzen  Colonne  geschehen  kann. 

Dabei  wird  die  Zeit  zuzuschlagen  sein,  welche  die  Befehls-Uebermitt- 
lung  je  nach  örtlichen  und  anderen  Verhältnissen  benöthigt. 

Den  Daten  des  Aufladens  wurde  die  Annahme  zu  Grunde  gelegt, 
dass  ohne  Störung  in  einem  Depot  gearbeitet  werden  kann,  ohne  Rück- 
sicht auf  irgend  welchen  Aufenthalt.  Die  nachstehenden,  somit  sehr  gün- 
stigen Zeitangaben  werden  demnach  vom  Intendanturs -Vertrauten  ver- 
ändert werden,  je  nach  örtlicher  Trennung  der  zu  verfrachtenden  Vorräthe, 
Bereitstellung  derselben  etc.  Man  kann  annehmen: 
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Zum  Aufladen  von  Vorrtthen  auf  zwei  Tage;  Fflr  die  Proviant-Colonne 
eines  Bataillons  5 Mann  1 Stunde, 

„ Regimentes  Infanterie  5 Mann  3 bis  3'/,  Stunden, 

„ „ Cavalerie  5 „ 5 „ 6 Stunden. 

Für  die  Naturalien-Colonne  der  Verpflegs-Colonne  einer  Infanterie- 
Truppen-Division  für  circa  15.000  Mann,  1500  Pferde  mit  Vortäthen 
auf  vier  Tage: 

5 Mann  24  volle  Arbeitsstunden  oder  3 Tage, 

10  „ 12  „ „ „ IV.  „ 

Für  eine  Feld-Bäckerei  für  50.000  Mann  auf  vier  Tage: 

5 Mann  12  Stunden. 

Für  ein  Naturalien-Magazin  50.000  Mann,  8000  Pferde  auf  vier 

Tage: 


40  Mann  4 Tage. 

Telegramme  auf  20  Meilen;  Eine  Stunde. 

Postverbindung,  drei  Meilen  sechs  Stunden,  blos  Manipulation  und 
Fahrt. 

Ordonnanzen  von  1 bis  7*““  300  Schritt  in  der  Minute. 

„ auf  mehr  als  7^"*  200  Schritt  in  der  Minute. 

Das  Mittheilen  der  Befehle  an  die  Fahrmannschaft  der  Train- 
Colonnen ; 

Bei  Ordonnanzen,  die  entgegenkommen,  mit  der  Geschwindigkeit 
von  100  Schritt  in  der  Minute,  längs  der  Colonne, 

bei  Ordonnanzen,  die  von  rückwärts  kommen,  das  Doppelte. 

Beunruhigte  Trains  können  Eine  Stunde  nach  Aufhören  der  Ursache 
wieder  fliessend  die  Bewegung,  die  Geschäfte  fortsetzen. 

Wann  und  wo  auf  Trains  wieder  zu  reflectiren  sein  wird,  wenn 
diese  nur  in  Unordnung  gebracht  wurden , wird  davon  abhängen, 
ob  die  Wagen-Colonne  dem  feindlichen  Artillerie-  oder  Infanterie-Feuer, 
dem  Anfalle  von  Cavalerie  oder' Infanterie  nur  bedroht  oder  ausgesetzt 
war,  und  wie  lange  sie  letzteres  blieb. 

Zersprengte  Trains  können  innerhalb  24  Stunden  nicht  mehr  in 
Betracht  kommen.  Ob,  wann  und  wo  sie  es  nach  dieser  Zeit  können, 
wird  der  Vertraute  entscheiden  müssen.  Denn  konnte  der  Feind  sich 
lange  in  der  Train  - Colonne  aufhalten,  um  sie  zu  zerstören,  hatte  er 
Mittel,  durch  die  Waffengattung,  Transports-Anstalten  etc.  sie  wegzu- 
schaffen,  begünstigt  es  die  Gegend,  dass  die  Fuhrleute  die  Flucht  weit 
aasdehnen,  so  kann  wohl  eine  grosse  Colonne  kaum  am  nächsten  Tage 
wieder  bereit  sein. 
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II.  Die  Evidenz  der  Torräthe  nnd  ihrer  riinnilichen  Yertheilang. 

Zur  rationellen  Durchfllhrung  des  Nachschubsdienstes  ist  die 
Evidenz  der  Verpflegsvorräthe  im  Ernstfälle  eine  unerlässliche 
Bedingung.  Beim  Intendanz-Kriegsspiele  wird  man  es  kaum  entbehren 
können,  genau  zu  wissen,  wo  die  Vorräthe  für  ein  gewisses  Paar  von 
Tagen  sich  befinden,  denn  darnach  muss  man  die  Marken  verschieben 
— gleichsam  instradiren  — ihre  Vertheilung  im  Train- Echiquier  schon 
einige  Tage  vor  der  Abgabe  der  Vorräthe  an  die  Proviant-Colonnen 
derart  treffen,  dass  die  Fassungen  im  ungehemmten  Flusse  gemacht 
werden  können.  Diese  Evidenz  ist  besonders  dann  unentbehrlich,  wenn  man 
die  Einzelnheiten  der  Verpflegungsbewegung  üben  will  und  die  Aufgabe 
dazu  einige  Tage  umfasst. 

Wenn  sich  wohl  der  Spielende  damit  begnügen  kann,  dass  er  die  Ver- 
theilung der  Train-Colonnen,  welche  Verpflegsvorräthe  für  gewisse  Tage 
führen,  im  Gedanken  behält,  so  ist  doch  äer  Vertraute  nicht  im  Stande, 
darüber  die  Controle  zu  üben.  Es  ist  demnach  nothwendig,  flüchtige 
Vormerkungen  zu  führen,  ähnlich  wie  es  beim  tactiseben  Kriegsspiele 
mit  dem  Anmerken  der  Stunden,  Meldungen  etc.  geschieht.  Diese  Vor- 
merkungen kann  man  entweder  graphisch  oder  tabellarisch  anlegen. 

In  graphischer  Weise  genügt  eine  leichte  Skizze  der  Marsch- 
linie — z.  B.  für  den  Intendanz-Chef  einer  auf  Einer  Strasse  marschi- 
renden  Truppen-Division,  oder  die  Skizze  eines  Train-Echiquiers  — z.  B. 
für  den  Intendanz- Chef  eines  auf  mehreren  Strassen  marschirenden  Armee- 
Corps,  auf  welchen  die  Train -Theile  mit  dem  Datums -Tage  ihres 
Aufenthaltes  an  gewissen  Orten  nebst  den  Daten  jener  Verzehrungstage 
angesetzt  sind,  für  welche  sie  die  Artikel  führen.  Bei  langen  Colonnen 
müssten  sich  auf  derselben  Stelle  der  Skizze  die  Vormerkstriche  and 
Zahlen  hänfen,  weil  mehrere  Tage  nacheinander  auf  demselben  Strassen- 
theil  der  Skizze  verschiedene  Train  - Partien  stehen  würden.  Man 
müsste  mithin  mehrere  farbige  Stifte  anwenden,  da  man  — der  Controls 
wegen  — die  Anmerkungen  der  vorhergehenden  Tage  nicht  auslöschen 
dürfte;  ferner  müsste  man  durch  Pfeile  die  Richtung  der  Colonnon  voller 
oder  leerer  Wagen  oder  sonst  irgendwie  die  Zu-  und  Rückfahrten  der- 
selben andeuten.  Dies  Alles  müsste  die  so  überladene  Stelle  undeutlich 
machen. 

Bei  der  tabellarischen  Darstellung  bedarf  man  verschiedener 
farbiger  Stifte  nicht;  man  ist  auch  nicht  genöthigt,  die  Daten  auszu- 
wischen und  kann  den  Verlauf  der  Bewegung  notiren,  ohne  gewisse 
Stellen  des  Notizblattes  zu  überfüllen.  Man  nimmt  zur  graphischen 
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Darstellung  entweder  ein  quadrillirt  rastrirtes  Papier  oder  faltet 
einen  halben  Bogen  Schreibpapier  gleichmässig  kreuzweise  und  trägt 
am  oberen  Bande  von  links  nach  rechts  die  Standorte  der  Truppen  und 
Anstalten  und  die  Intervalle  in  Kilometer  ein,  wie  sie  sich  durch  die 
Vorrückung  des  Armee-Theiles  ergeben,  von  oben  nach  unten  jedoch,  am 
linken  Papierrande,  das  Datum , sowie  die  Mittags-  und  Abend- 
Stationen  jener  Tage , an  welchen  die  genannten  Orte  erreicht 
wurden. 

In  der  beiliegenden  tabellarischen  Darstellung  Taf.  III  bedeuten  die 
Vertical-Rubriken  Orte  oder  Lagerplätze,  welche,  der  Vereinfachung  wegen, 
in  Abständen  von  circa  4''"’  (circa  '/,  Meile)  angesetzt  sind. 

Es  wird  angenommen,  dass  die  Truppen  am  1.  Tage  schon  Eine 
Ration  verzehrt  haben. 

Am  2.  Tage 

steht  die  I.  Truppen-Division  in  J,  hat  bei  sich  den  eisernen  und 
Reserve- Vorrath;  den  im  Tornister  getragenen  Vorrath  nur  noch  für 
den  2.  Im  selben  Orte  befindet  sich  die  Proviant-Colonne  der  Division. 
Auf  13'''"  dahinter  befindet  sich  die  II.  Division  und  von  dieser  ebensoweit 
entfernt  die  III.  Division.  Am  Nachmittage  des  2.  müssen  die  Proviant- 
Colonnen  die  Vorräthe  für  den  3.  und  4.  abgeben. 

Am  3.  Tage 

haben  die  Truppen  den  Vorrath  für  den  3.  und  4.  Tag  während 
des  Marsches  bei  sich.  Am  Abende,  da  sie  einen  Weg  von  23'""  hinter- 
legten, reicht  der  Vorrath  nur  bis  zum  4.  Die  Proviant-Colonnen  geben 
die  Vorräthe  für  den  5.  und  6.  ab,  den  sie  am  Tage  zuvor  aus  der 
Verpflegs-Colonnen- Abtheilung  Nr.  1 ergänzt  haben.  Bei  der  Proviant- 
Colonne  der  I.  Division  ist  die  Abgabe  am  Abende  des  3.  nicht  mehr 
möglich  gewesen,  weil  sie  das  Biwak  der  Division  deshalb  nicht  erreichen 
konnte,  da  sie  in  G das  Ankommen  der  Verpflegs- Colonnen-Abtheilung 
Nr.  1 abwarten , dann  fassen  musste  und  erst  spät  abmarschiren 
konnte. 

Das  Zurückbleiben  und  staffelweise  Nachrücken  der  Verpflegs- 
Colonnen-Abtheilungen,  sowie  der  Abtheilungen  des  Naturalien-Magazines, 
um  mit  den  anderen  Anstalten  in  Verkehr  zu  treten,  ist  ebenfalls  leicht 
ersichtlich  zu  machen. 

Da  es  oft  Vorkommen  wird,  dass  Fassungen  und  Abgaben  während 
der  Rast  vorgenommen  werden,  die  gewöhnlich  in  die  Hälfte  des  Marsch- 
tages fällt,  so  kann  man  diesen  Umstand  dadurch  anschaulich  machen, 
dass  man,  wie  im  Beispiele  zu  ersehen,  für  jeden  Tag  zwei  Horizontal- 
Rubriken  wählt,  wovon  die  obere  bestimmt  ist,  die  Zeichen  aufzunehmen 
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für  den  Stand  während  der  Rast  oder  Mittagszeit,  die  untere  für  das 
Abend-Biwak. 

Diese  Vormerkungen  geben  somit  an: 

1.  Die  Wegstrecke,  welche  jede  Division,  jede  Proviant-  oder 
Verpflegs-Colonne,  sowie  Abtheilungen  derselben  zurflckznlegen  haben. 

2.  Gestatten  sie  die  Entfernungen  abzulesen,  in  Weichen  sich  an 
einem  gewissen  Datum  die  Vorräthe  für  gewisse  Tage  von  den  Truppen 
befinden,  an  die  sie  demnächst  abgegeben  werden  sollen. 

3.  Es  lässt  sich  mit  einem  Blicke  die  tägliche  Marschstrecke 

reguliren,  welche  jene  Proviant-  und  Verpflegs-Colonnen  zurückzulegen 
haben,  damit  sie  ohne  Ueberanstrengung  vom  Ergänzungsorte,  wo  sie 
stehen  bleiben  mussten,  rechtzeitig  bei  jener  Truppe  eintreffen,  der  sie 
ihre  Fracht  demnächst  abgeben  sollen.  , 

4.  Ist  damit  di«  Zeit  erkennbar,  in  welcher  die  eine  oder  andere 
Colonne  disponibel  ist,  um  entweder  der  ihr  zugewiesenen  Truppen- 
Division  in  regelmässiger  Weise  oder  einer  anderen  Division  aushilfs- 
weise eine  Yerptlegs-Ergänzung  zuführen  zu  lassen.  Wie  z.  B.  am  3.  Tage 
Abends  in  H die  Verpflegs-Colonnen- Abtheilung  der  I.  Division  bezüg- 
lich der  eventuellen  Versorgung  der  III.  Division,  falls  bei  dieser  Störungen 
eintreten. 

5.  Lassen  sich  die  Anfbruchsstunden,  Rasten  etc.  jener  Divisionen 
leicht  bestimmen,  zwischen  welche  sich  Tags  zuvor  Verpflegs-Trains 
einschieben  mussten. 

6.  Kann  man  erkennen,  ob  es  vortheUhafter  sei,  geleerte  Wagen 
an  dem  Orte  stehen  zu  lassen,  wo  sie  Vorräthe  abgaben,  um  diese  zu 
ergänzen  oder  sie  den  Anstalten  rückwärts  entgegenzusenden. 

7.  Die  anf  derselben  Horizontal-Rubrik  stehenden  arabischen  Ziffern, 
welche  das  Versehensein  mit  Vorräthen  durch  die  Datums-Zahl  andeuten, 
geben,  von  der  Tete  der  Armee-Colonne  gegen  deren  Qneue  gelesen,  die 
Gontrole,  ob  in  den  hintereinander  stehenden  Anstalten  die  Vorräthe  gemäss 
der  ununterbrochenen  Reihe  der  Datnms-Tage  erliegen,  somit  die  Artikel 
auch  in  jener  Aufeinanderfolge  der  Tage  zur  Ausgabe  gelangen  können, 
als  sie  nacheinander  vorher  verladen  wurden. 

8.  Werden  an  Einem  Tage  zwei  Rationen  genossen,  so  lässt  sich 
ersehen,  welche  Anstalten  momentan  aushelfen  können.  Hätte  z.  B.  am 
4.  Abends  die  IIL  Truppen-Division  in  P nebst  der  Ration  für  den  4., 
die  sie  während  der  Rast  verzehrt  haben  würde,  noch  jene  für  den  5. 
nach  dem  Eintreffen  im  Biwak  von  der  Proviant-Colonne  bezogen  und 
genossen,  so  könnte  die  Verpflegs-Colonnen -Abtheilung  Nr.  2 der 
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I.  Division  (Abend  des  4.  in  Q)  am  nächsten  Tage  Anshilfe  leisten  mit 
Einer  Ration  und  die  andere  der  I.  Division  nachfQhren. 


9.  Ist  es  einer  Division,  z.  B.  der  I.  am  4.  Abends  in  V gelungen,  sich 
durch  Requisition  zu  verproviantiren,  so  reichen  die  Vorräthe  in  der  zuge- 
hörigen Proviant-Colonne  in  F,  je  nach  Ergebniss  der  Requisition,  auf  einen 
oder  zwei  Tage  weiter  aus.  Man  hat  demnach  nur  die  arabischen  unter  Klammer 
stehenden  Ziffern  P.  C.  (6.  6.)  umzuschreiben  in  P.  C.  (7.  8.)  und  Aehnliches 
bei  den  zur  I.  Division  gehörenden  Verpflegs-Colonnen-Abtheilungen  Nr.  2 


in  Q und  Nr.  1 in  Af  zu  thun  [bei 


V.  C.  I.  D. 
2.  Abth. 


(7.  8.)  in  (9. 10.)  und 


bei 


V.  C.  I.  D. 
1.  Abth. 


(9.  10.)  in  (II.  12.)  zu  ändern]. 


10.  Sollte  es  nöthig  sein,  eine  Proviant-Colonne  zu  theilen,  so  wird 
vor  das  betreffende  Zeichen  gesetzt,  als  '/,  P.  C.  (7.  8.),  oder  um 
die  Proviant-Colonne  einer  Brigade  zu  bezeichnen  mit  P.  C.  1 Brg.  (7.  8.). 

11.  üm  den  äussersten  Termin  der  Geniessbarkeit  jener  Artikel  zu 
bezeichnen,  welche  dem  Verderben  leicht  unterliegen,  und  damit  auch 
anzudeuten,  wann  sie  ausgegeben,  beziehungsweise  zur  Stelle  sein  müssen, 
kann  man  bei  den  betreffenden  Anstalten  mit  rothem  Stift  oder  auf  eine 
andere  Art  es  bemerken. 

1 2.  Ist  die  getragene  eiserne  und  die  geführte  Reserve-Ration  aufgezehrt 
worden,  so  deutet  das  Durchstreichen  des  Tages,  für  welchen  sie  bestimmt 
war,  es  an.  Der  Ersatz  würde  dann  am  Tage  darauf  sich  ergeben  durch 
die  Bezeichnung:  eis.  res.  4. 

13.  Soll  eine  Armee-Colonne  an  irgend  einem  Tage  aus  ihrer 
Marschordnung  in  Normal- Abständen  (auf  volle  Colonnen-Länge  einer 
Truppen-Division)  in  jene  mit  verkürzten  Intervallen  abrücken,  so  dass 
z.  B.  die  ungeraden  Divisionen  die  erste  Staffel  bilden,  die  am  Morgen 
abröckt,  die  geraden  hingegen  die  zweite  Staffel,  welche  am  Nachmittage 
abrückt,  so  kann  man  dies  durch  Ausfällen  in  der  Horizontal-Rubrik 
andeuten,  welche  für  die  Mittagszeit  bestimmt  ist 

14.  Dasselbe  Mittel  kann  angewendet  werden,  um  den  Standort 
bei  Fassungen  anzudeuten,  welche  in  der  Rastzeit  vorgenommen,  wie 
z.  B.  am  3.  Tage  Mittags  in  G,  wohin  die  Proviant-Colonne  der 
I.  Division  von  J zurückmarschirt  ist,  um  die  Verpflegs-Colonnen- 
Abtheilung  Nr.  1 der  I.  Division  zu  treffen,  welche  am  3.  von  Ä 
kommend,  in  G die  Vorräthe  für  den  6.  und  6.  an  die  Proviant-Colonne 
der  I.  Division  abgibt. 
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Die  Form  der  Evidenz  ist  gleichgiltig,  wenn  letztere  überhaupt 
geführt  wird.  Jeder  wird  sich  die  Art  einrichten,  wie  sie  ihm  am  bequem- 
sten zusagt.  Es  ist  aber  die  Einheit  der  Form  bei  derselben  Spielpartie 
doch  eine  wesentliche  Erleichterung  des  gegenseitigen  Verständnisses 
und  d~er  Controls.  Beides  fördert  den  raschen  Fluss  des  Spieles,  das 
ungehinderte  Eintreten  des  einen  Spielenden  für  den  anderen  etc.  etc. 

Die  tabellarische  Form  hat  den  Nachtheil,  dass  sie  nur  Eine 
Marschlinie  enthält,  während  man  bei  der  graphischen  Darstellung 
mehrere  Marschlinien  nebeneinander,  also  das  Terrain-Echiquier  darstellen 
kann.  Die  erstere  ist  zu  empfehlen  beim  Marsche  durch  Defilöen,  ferner 
dann,  wenn  eine  Armee-Colonne  voraussichtlich  5 bis  6 Märsche  auf 
Einer  Strasse  zu  machen  hat.  Eine  solche  Anzahl  Märsche  kommt  aber 
nur  dann  bei  jenem  Intendanz-Kriegsspiele  vor,  welches  man  mit  stra- 
tegischen Combinationen  in  Verbindung  bringt. 

Allerdings  wird  man  in  diesem  Falle  nicht  jene  Details,  wie  tage- 
weise Fassung  durch  Proviant-Colonnen  etc.  ansetzen,  wie  es  bei  kleinen 
Aufgaben  empfohlen  wurde  (siehe  Seite  559),  sondern  sich  auf  das 
.\nmerken  der  Standorte  der  Verpflegs-Colonnen  beschränken,  aber  doch 
die  tabellarische  Form  behalten. 

Die  graphische  Evidenz  empfiehlt  sich  für  den  Vertrauten,  der 
die  Verpflegsbewegung  im  ganzen  Truppen-  und  Train-Echiquier  ver- 
folgen muss.  Die  tabellarische  Evidenz  erscheint  dann  als  eine  Fort- 
setzung oder  Ergänzung  der  graphischen,  als  eine  Detaillirung  dessen, 
was  die  graphische  in  grossen  Zügen  enthält.  Was  vortheilhafter, 
praktischer,  entweder  im  Allgemeinen  oder  in  .speciellen  Fällen  sei, 
wird  die  Ausbildung  des  Spieles  eingehender  zeigen.  Dieses  Streben 
muss  aber  gewahrt  bleiben,  dass  man  endlich  einmal  eine  Evidenz 
der  Verpflege  vorräthe  fest  st  eile,  die  bis  nun  nicht  normirt  ist, 
und  dass  man  sie  in  einer  Art  vorschreibe,  damit  sie  sowohl  für 
den  Generalstab  als  für  die  Intendanz  verständlich,  über- 
sichtlich und  leicht  fassbar  sei.  Der  innige  Verkehr  des  Qeneral- 
stabes  mit  der  Intendanz  im  Felde  macht  dies  umsomehr  dringend  noth- 
wendig,  als  die  Regelung  des  Nachschubsdienstes  nach  den  gegen- 
wärtigen Normen  complicirt  ist  und  die  volle  Aufmerksamkeit  bei  dem 
Organe  der  höheren  Commanden  im  Felde  in  Anspruch  nimmt.* 
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Vortrag,  gehalten  im  militär-wisaenschaftliehen  Vereine  zu  Wien  am  9.  März  1877, 
von  Ohristian  Hertleln,  Milit&r-Unter-Intendant  I.  Classe. 


Die  Erfordernisse  zur  Verpflegung  und  zum  Unterhalte  der  Truppen 
sind  fast  in  allen  Ländern,  wo  es  stehende  Heere  gibt,  die  gleichen, 
nämlich:  Geld,  Naturalien,  Bekleidung,  Rüstung,  Unterkunft  etc.  Ver- 
schieden sind  aber  sowohl  die  Grundsätze,  als  auch  die  Modalitäten, 
nach  welchen  der  Anspruch  der  einzelnen  Personen  oder  ganzer  Truppen- 
körper auf  die  Befriedigung  dieser  Erfordernisse  festgesetzt  und  realisirt 
wird,  sowie  nicht  minder  auch  die  Einrichtungen  verschieden  sind, 
welche  in  den  einzelnen  Staaten  die  Herbeischaffung  und  Deckung  dieser 
Erfordernisse  zum  Zwecke  haben. 

Aus  der  Verschiedenheit  dieser  Grundsätze  und  beziehungsweise 
Einrichtungen  ergeben  sich  auch  verschiedene  Gebührs-,  Wirthschafts- 
und  Beschaifungs-Systeme,  welche  zwar  alle  den  gleichen  Zweck  ver- 
folgen, jedoch  nach  Maassgabe  specieller  Verhältnisse  und  Zustände 
diesen  Zweck  auf  verschiedenen  Wegen  zu  erreichen  suchen. 

Da  mir  die  hohe  Ehre  zu  Theil  geworden  ist,  vor  dieser  Ver- 
sammlung das  Wort  ergreifen  zu  dürfen,  so  habe  ich  mir  als  Thema 
meines  Vortrages:  Das  „Bekleidungswesen  der  Heere  vom  ökonomisch- 
administrativen Gesichtspuncte“,  gewählt  und  beabsichtige,  verschiedene 
Monturs-Gebührs-  und  Wirthschafts-Systeme  der  Truppen,  dann  einzelne 
Beschaffungs  - Systeme  für  Bekleidungs-  und  Ausrüstungs-Gegenstände 
zu  besprechen. 

Ich  beginne  mit  den  Truppen-Gebührs-  und  Wirthschafts-Systemen. 

Das  Monturs-Wesen  ist  unter  den  ökonomischen  Angelegenheiten 
der  Truppen  wohl  diejenige,  welche  dem  Truppen-Commandanten  wie 
auch  den  Unterabtheilungs-Commandanten  die  meisten  Sorgen  macht 
und  ihre  Aufmerksamkeit  und  Thätigkeit  am  vielfältigsten  in  Anspruch 
nimmt. 

Und  das  ist  erklärlich;  hängt  ja  doch  die  Schlagfertigkeit  der 
Truppe  wesentlich  auch  von  dem  guten  Zustande  ihrer  Bekleidung  und 
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Ausrüstung  ab;  abgesehen  ron  diesem,  jedenfalls  wichtigsten  Monaente,  { 
gibt  es  aber  auch  sonst  mancherlei  Gelegenheiten,  bei  denen  eine  Ver- 
nachlässigung in  dieser  Richtung  die  Commandanten  in  die  peinlichsten 
Situationen  bringen  kann. 

Nun  wäre  es  allerdings  nicht  schwer,  die  Montur  und  Rüstung 
stets  im  allerbesten  Zustande  zu  erhalten,  wenn  für  den  diesiAlligen 
Aufwand  nicht  eine  bestimmte  Grenze  gezogen  wäre.  Diese  Grenze 
bildet  die  Bekleidungsgebühr. 

Wenn  ich  von  dem  „Augenschein  - Systeme*',  d.  L dasjenige,  bei 
welchem  die  Montur  und  Rüstung  über  fallweise  Constatirung  des 
Bedarfes  zugewiesen  wird,  absehe,  so  liegen  allen  übrigen  mir  bekannten 
Bekleidungs-Systemen  bestimmte  Dauerzeiten  zu  Grunde,  nach  welchen 
die  Gebühren  bemessen  werden. 

Soll  aber  eine  auf  die  Dauerzeit  der  einzelnen  Stücke  basirte 
Gebühr  auch  nur  annäherungsweise  richtig  sein,  so  müssen  natürlich 
auch  die  Dauerzeiten  selbst  möglichst  genau,  und  sowohl  mit  Berück- 
sichtigung der  Qualität  der  zum  Gebrauche  dienenden 
Stücke,  als  auch  der  Dienstesverhältnisse  der  Truppen 
ermittelt  werden. 

Ich  werde  später  darauf  zurückkommen,  wie  schwierig  es  in  der 
Praxis  oft  ist,  richtige  Dauerzeiten  zu  erfahren,  muss  aber  schon  jetzt 
bemerken,  dass  zur  Bemessung  einer  Bekleidungsgebühr  geeignete  Dauer- 
zeiten kaum  anders  als  durch  mehrjährige  statistische  Beobachtungen 
des  durchschnittlichen  Verbrauches  an  den  einzelnen  Bekleidungs-  und 
Rüstungs- Gegenständen  gefunden  werden  können. 

Doch  nicht  allein  von  der  Gebührsziffer  und  von  der  Qualität  der 
Sorten  hängt  das  Prosperiren  einer  Truppen-Monturs-Wirthschaft  ab,  son- 
dem  wesentlich  auch  von  den  Grundsätzen,  welche  für  die  Realisirung 
der  Gebühr  und  für  das  Gebahren  mit  den  empfangenen  Bekleidungs- 
und Ausrüstungs-Gegenständen  innerhalb  des  Truppenkörpers 
maassgebend  sind,  und  aus  diesen  Grundsätzen  gestalten  sich  die  ver- 
schiedenen Gebührs-  und  Wirth  Schafts -Systeme. 

Je  nach  den  Gebührs-  und  Wirthschafts-Grundsätzen  nennen 
wir  Systeme,  bei  denen  die  Bekleidungs- Gebühr  eine  Personal-Gebühr 
des  Einzelnen  ist,  „Individual-Gebührs-Systeme“  — solche  Systeme  aber, 
bei  denen  die  Gebühren  aller  anspruchsberecbtigten  Personen  eines 
Truppentheiles  oder  eines  ganzen  Truppenkörpers  einen  Gesammt-Fond 
bilden,  mit  welchem  die  Compagnie,  das  Bataillon  oder  das  Regiment 
für  Alle  gemeinschaftlich  zu  wirthschaften  hat,  ohne  dass  dem  Einzelnen 
der  Anspruch  auf  die  Theilnahme  an  der  Gebühr  in  einer  bestimmten 
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Quote  zustünde,  nenneu  wir  „Concretual-Gebührs-  und  Wirthschafts- 
Systeme“. 

Ich  werde  mir  erlauben: 

Das  Massa-System,  i 

das  Kategorie-System, 

das  Concretual-Natural-Pauschal-Systero,  und 

das  Concretual-G  e 1 d-Pauschal-System, 
jedes  blüs  in  seinen  Hauptgrundsätzen,  zu  besprechen. 

Das  schon  früher  erwähnte  Augenschein-System  ist  so  einfach, 
dass  seine  weitere  Erörterung  wohl  überflüssig  wäre;  nur  mache  ich 
aufmerksam,  dass  dieses  System  in  unserem  Heere  im  Frieden  bei  den 
Invalidenhäusern  und  Militär- Strafanstalten,  und  im  Kriege  bei  allen 
inobilisirten  Truppen  und  deren  Reserve-  und  Ergänzungs-Körpern,  dann 
bei  den  Armee-Anstalten  in  Anwendung  kommt 

Ich  werde  also  zunächst  das  Massa-System  erörtern. 

Bei  diesem  empfängt  der  Soldat  bei  seinem  Eintritte  in  den 
Militär-Dienst  die  erste  Bekleidung  in  Geld  vom  Staate. 

Zur  Forterhaltung  und  zur  Nachschaffung  des  Ersatzes  für  die 
verbrauchten  Stücke  gebührt  ihm  persönlich  periodisch  ein  bestimmter 
Geldbetrag. 

Das  Massa-System  ist  ein  Individual-Gebührs-  und  Wirthsch afts- 
System  im  vollsten  Sinne,  denn  jeder  Mann  verfügt  über  seine  Gebühr 
selbst  und  führt  damit  seine  eigene  Wirthschaft.  Es  scheint  aber  auch 
das  älteste  zu  sein,  welches  (seit  es  stehende  Heere  gibt)  in  Anwendung 
kommt.  Das  Bekleidungs-Gebührs-System,  welches  schon  in  der  ersten 
Hälfte  des  vorigen  Jahrhundertes  bei  unserem  Heere  in  Hebung  stand, 
war  seinen  Grundsätzen  nach  ein  Massa-Gebührs-System. 

In  der  Commissariats-Instruction  vom  Jahre  1749  heisst  es: 

„Der  im  Dienste  angenommene  Mann  muss  vor  Allem  gekleidet 
sein,  weilen  er  anders  nicht  dienen,  mithin  die  Verpflegung  nicht  ver- 
dienen kann.“ 

Der  Mann  wurde  also  sogleich  nach  der  Anwerbung  mit  der 
vorgeschriebenen  Montur  und  Rüstung  betheilt  und  erst  dann  dem 
Kriegs-Commissarius  zur  Assentirung  vorgestellt. 

Die  Kosten  dieser  ersten  Bekleidung  und  Rüstung  wurden  aus 
dem  Werbgelde  des  Mannes  bestritten  (25  fl.  W.  W.).  Für  die  Erhaltung 
und  Erneuerung  der  Montur  und  Rüstung  hatte  jeder  Mann  aus  seiner 
•Jeldgebflhr , welche  allerdings  auch  eine  Quote  zu  diesem  Zwecke 
enthielt,  selbst  aufzukommen,  und  zwar  durch  Kücklässe,  welche  in  die 
Ersparungs-Cassa  flössen,  und  für  jeden  Einzelnen  im  Compagnie-Buche 
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evident  gehalten  wurden.  In  diesem  Compagnie-Buche  hatte  jeder  Mann 
ein  Blatt,  auf  welchem  seine  Geld-  und  Natural-Gebührs-Empfänge, 
seine  Kflcklässe  und  auch  die  an  ihn  verabfolgten  Monturs-  und  Büstunp- 
Sorten  sammt  den  Anschaffung.opreisen  eingetragen  wurden.  Halbjährig 
wurde  mit  jedem  Manne  abgerechnet.  Beim  Austritte  aus  dem  Militär- 
Dieuste  erhielt  er  sein  eventuelles  Baarguthaben  ausbezahlt,  die  Montur 
und  Büstung.  die  er  zurückliess,  wurde  ihm  nach  dem  Schätznngswerthe 
abgekauft,  und  wieder  für  andere  Leute  verwendet 

Die  Analogie  dieses  und  des  heutigen  Massa  - Systemes  bei  der 
k.  k.  Kriegs-Marine  und  bei  der  Gendarmerie  ist  offenbar. 

Bei  der  k.  k.  Kriegs-Marine  gibt  das  Aerar  für  jeden  Mann,  wenn 
er  das  erste  Mal  zum  Dienste  einrückt  die  Bekleidungs-Massa-Einlage, 
welche  zur  Anschaffung  des  vorgeschriebenen  Minimal-Quantums  an 
Montur  und  Büstung  bestimmt  ist  Zur  Erhaltung  und  Nachschaffung 
gebührt  dem  Manne  ein  monatlich  bemessenes  Bekleidungs-Pauschale. 

Aus  dieser  Gebühr  entstehen  successive  die  Individual-Bekleidungs- 
Massen,  welche  bei  den  Abtheilungen  evident  geführt  werden,  und  auf 
deren  Bechnung  die  Monturs-  und  Büstungs-Sorten  gegen  die  von  der 
Marine-Section  des  Beichs  - Kriegs-Ministeriums  jährlich  festgesetzten 
Preise  nach  Bedarf  dem  Manne  verabfolgt  werden.  Jede  ünterabtheilung 
führt  ein  Massa-Grundbuch;  jeder  Mann  hat  sein  Dienst-  und  Gebühren- 
Büchel,  in  welchem  auch  die  Gebahrung  mit  seiner  Bekleidungs-Massa 
evident  gehalten  wird. 

Beim  zeitlichen  Austritte  wird  dem  Manne  sein  Massa-Guthaben 
nur  insoweit  zurückerfolgt,  als  dieses  Guthaben  und  der  Werth  der 
zurückbleibenden  Sorten  zwei  Drittel  der  ersten  Einlage  überschreitet, 
in  welchem  Falle  er  auf  den  Empfang  des  üeberschusses  Anspruch  hat. 
Die  Bekleidungs-Massa  muss  also  bis  zum  definitiven  Ausscheiden  des 
Mannes  aus  dem  Dienste,  somit  in  der  Begel  bis  zu  seinem  Uebertritt 
in  die  Landwehr,  evident  gehalten  werden. 

Während  es  aber  bei  dem  im  verflossenen  Jahrhunderte  im 
stehenden  Heere  gütig  gewesenen  Bekleidungs  - Systeme  dem  Manne 
strenge  verboten  war,  Militär-Monturs-Sorten  zu  verkaufen,  ist  heute  der 
Marine-Soldat  völlig  unbeschränkter  Eigenthümer  aller  • seiner  Beklei- 
dungs- und  Büstungs-Gegenstände ; er  darf  diese  verkaufen,  vertauschen, 
verschenken  oder  sonst  nach  Belieben  damit  schalten,  wenn  er  nur  immer 
mit  dem  vorgeschriebenen  Minimal-Quantum  an  Montur  und  Büstung 
versehen  ist 

Es  wird  zuweilen  behauptet,  dass  das  Massa -System  aus  dem 
Grunde  ein  sehr  zweckmässiges  sei,  weil  es  den  Mann  aneifern  müsse. 
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in  seinem  eigenen  Interesse  die  Bekleidung  und  Rüstung  zu  schonen 
und  mit  seiner  Gebühr  gut  zu  wirthschaften. 

Das  mag  ausnahmsweise  gelten. 

Für  die  Regel  besorge  ich  aber,  dass  diese  ethische  Basis  bei 
einer  Truppe,  wo  so  unterschiedliche  Neigungen,  Fehler  und  Leiden- 
schaften vertreten  sind,  dem  Systeme  gefährlich  werden  könnte,  und  bin 
ich  recht  berichtet,  so  soll  es  auch  bei  der  Marine  mitunter  Vorkommen, 
dass  einzelne  Leute,  um  momentanen  Geldverlegenheiten  abzuhelfen,  ihre 
Montur  Vom  Leibe  weg  verkaufen,  ohne  Rücksicht  auf  den  Stand  ihrer 
Massa-Guthabung  oder  auf  die  Zahl  der  Bekleidungsstücke,  die  sie  ausser 
der  veräusserten  noch  besitzen. 

Freilich  wird  ein  Mann,  der  aus  Leichtsinn  seine  Montur  weggibt 
und  dann  nicht  mehr  mit  dem  nothwendigen  Quantum  versehen  ist, 
bestraft;  er  muss  aber  doch  mit  dem  Mangelnden  sofort  wieder  betheilt 
werden,  damit  er  dienstbar  ist;  er  kommt  dann  in  Massa-Schulden, 
und  in  dem  Grade,  als  sich  solche  Fälle  bei  einer  Abtheilung  ver- 
mehren, ergeben  sich  daraus  für  die  Wirthschaft  Complicationen,  die 
oft  schwer  noch  während  der  Präsenz-Zeit  des  Mannes  wieder  zu 
beheben  sind. 

In  Italien,  wo  das  Massa-System  im  Heere  eingeführt  ist,  sollen 
mit  demselben  in  neuerer  Zeit  sehr  üble  Erfahrungen  gemacht  worden 
sein  und  sich  die  Massa-Schulden  derart  angehäuft  haben,  dass  man 
dort  ernstlich  an  die  Aufhebung  dieses  Systemes  denkt. 

Ausser  Italien  ist  das  Massa-System  in  fremden  Heeren  auch  in 
Frankreich,  Belgien,  Spanien  und  in  Amerika,  bei  uns  selbst  aber  auch 
bei  der  k.  k.  Gendarmerie  in  Anwendung. 

Ganz  verschieden  von  dem  Massa-System  ist: 

Das  Kategorie-System,  wie  ein  solches  bei  uns  hinsichtlich 
der  Montur  bis  1854  in  Anwendung  stand. 

Auch  beim  Kategorie-Systeme  gibt  das  Aerar  die  erste  Bekleidung, 
und  zwar  in  natura.  — Die  Gebühr,  wodurch  die  Abnützung  der  Sorten 
gedeckt  wird,  ist  aber  weder  in  Geld,  noch  in  einem  Geld-Aequivalente, 
sondern  unmittelbar  in  Sorten  fixirt,  und  zwar  derart,  dass  für  jede  ein- 
zelne Sorte  nach  Ablauf  der  für  sie  festgesetzten  Dauerzeit  wieder  neue 
Stücke  verabfolgt  werden.  Das  Kategorie-System  ist  also  kein  Pauschal- 
System,  sondern  ein  solches,  bei  dem  die  Gebühr  für  jede  einzelne 
C lasse  der  Bekleidungsstücke  normirt  ist.  Es  kann  aber  ebensowohl 
ein  Individual-  als  ein  Concretual-System  sein,  je  nachdem  der  Anspruch 
auf  den  Empfang  neuer  Stücke  nach  Ablauf  der  Kategorie-Dauerzeit 
den  einzelnen  Individuen  zukommt , oder  dem  Truppenkörper  oder 
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Truppentheil  das  Eecht  zusteht,  die  ganzen  Kategorien  zu  übernehmen 
und  damit  nach  Maassgabe  des  Bedarfes  der  einzelnen  Personen  zu  ver- 
fügen und  gemeinschaftlich  zu  wirthschaften.  Weil  sich  aber  die  Monturen 
nicht  immer  an  die  für  sie  bestimmte  Dauerzeit  halten,  mitunter  länger 
dauern,  noch  öfter  aber  vor  Ablauf  dieser  Zeit  unbrauchbar  werden,  und  weil 
das  Kategorie-System  einen  Ausgleich  zwischen  Ersparungen  auf  einer 
und  dem  Mehraufwande  auf  der  anderen  Seite  nicht  zulässt  (denn  man 
könnte  z.  B.  nicht  durch  ersparte  Csako  einen  Mehrbedarf  an  Schuhen 
decken),  so  bewährte  sich  auch  unser  Kategorie  System  nur  so  lange,  als  die 
Dienstesverhältnisse  der  Truppen  ziemlich  ruhige  und  regelmässige  waren. 

Als  aber  in  den  Fünfziger- Jahren  ein  regsames  Truppenleben 
begann,  häufige  Dislocations-Märsche  eintraten  und  bei  dem  öfteren 
Mannschafts  Wechsel  eine  raschere  Ausbildung  des  Soldaten  und  ver- 
mehrte Truppenübungen  nothwendig  wurden.  Umstände,  die  alle  mehr  oder 
minder  auch  auf  den  Verbrauch  an  Montur  und  Rüstung  Einfluss  nehmen, 
da  war  es  mit  der  regelmässigen  Kategorie-Wirthschaft  zu  Ende. 

Die  Truppen  mussten  häutig  Fassungen  auf  Rechnung  zukünftiger 
Kategorie-Gebühren  machen,  und  ihre  Wirthschaft  gerieth  völlig  in 
Unordnung.  Die  dadurch  notorisch  gewordene  Unhaltbarkeit  des  Kate- 
gorie-Systemes  führte  1854  zu  seiner  Beseitigung,  welche  übrigens 
nicht  allein  aus  Wirthschaftsrücksichten , sondern  auch  wegen  der  sehr 
complicirten  Verrechnungsweise,  welche  mit  dem  Kategorie  - Systeme 
verbunden  gewesen,  angezeigt  war. 

Ich  habe  schon  früher  bemerkt,  wie  schwierig  es  oft  ist,  auch  nur 
annäherungsweise  richtige  Dauerzeiten  der  einzehien  Bekleidungsstücke  zu 
erfahren  und  möchte  diese  Behauptung  durch  ein  Beispiel  erhärten. 

Es  war  in  den  Sechziger- Jahren , als  die  Truppen  aufgefordert 
wurden,  zur  Berechnung  eines  neuen  Portionen-,  Beköstigungs-  und 
Gehühren-Tarifes  über  die  demselben  zu  Grunde  zu  legende  Tragzeit 
der  einzelnen  Sorten  ihr  Urtheil  abzugeben. 

Bei  einem  General-Commando  langten  von  27  Truppenkörpem 
gleicher  Waffengattung  solche  Urtheile  ein,  und  diese  Urtheile  dififerirten: 
Bei  der  Halsbinde  zwischen  6 und  12  Monaten, 
beim  Tuchbeinkleide  „ 10  n 18  n 

„ Aermelleibel  „ 12  „ 18  „ 

n Czako  „ 42  „ 72  „ 

bei  der  Lagermütze  „ 18  „ 48  „ 

Nur  rücksichtlich  des  Mantels  stimmten  alle  insofern  überein,  als 
für  diesen  von  keinem  Truppenkörper  mehr  als  vier  Jahre  Tragzeit  pro- 
ponirt  wurden. 
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Ohne  Zweifel  kamen  aber  diese  so  differirenden  Urtheilo  nicht 
vom  grünen  Tische;  sie  sind  frisch  ans  dem  Tnippenleben  heransgegriffen, 
nnd  gewiss  nahm  jeder  Truppenkörper  in  Anspruch,  dass  sein  Urtheil 
das  richtigste  gewesen  sei. 

Es  möge  hieraus  gefolgert  werden,  mit  welcher  Vorsicht  solche  Gut- 
achten für  eine  Gebührenbemessung  zu  verwerthen  sind. 

Auch  die  sogenannten  Probeversuche,  welche  mitunter  zur 
Constatirung  von  Dauerzeiten  eingeleitet  werden,  geben  selten  durchaus 
zuverlässige  Resultate.  Ich  will  gerade  nicht  behaupten,  dass  schon 
bei  der-  Auswahl  von  Stücken,  welche  eigens  zur  Erprobung  ihrer 
Dauerhaftigkeit  an  die  Tnippen  verabfolgt  werden,  sorgfältiger  ver- 
fahren wird ; erklärlich  fände  ich  es  aber,  wenn  die  Truppen  selbst 
in  ihrem  ürtheile  über  solche  Stücke  zurückhaltend  sind;  wissen  sie  ja 
doch  im  Voraus,  dass  die  Dauerzeit  um  so  länger  bemessen  werden  wird, 
je  günstiger  sie  sich  über  die  Probestücke  anssprechen. 

Von  Interesse  dürfte  es  auch  sein,  wie  wenig  sich  bei  einzelnen 
Monturs-Sorten  die  Normal-Dauerzeiten  seit  100  .Tahren  geändert  haben. 

Zum  Beispiel  hatten  Schuhe  anno  1779  9 Monate  Tragzeit,  heute 
8 Monate;  Hemden,  Gattien,  Strümpfe  hatten  1779  6'/,  Monate, 
heute  hat  die  Wäsche  6 Monate  Tragzeit;  Infanterie-Tuchhose  1779  13, 
1877  12  Monate. 

Die  Cavalerie  war  sogar  1779  mit  Hosen  besser  bedacht  als  heute, 
denn  sie  erhielt  damals  mit  Inbegriff  der  Tuch-Ueberzughosen  in  13  Mo- 
naten 2 Tuchbeinkleider,  heute  aber  erst  in  20  Monaten  dieselbe  Anzahl. 

Ans  diesen  geringen  Differenzen  zwischen  der  damaligen  und  den 
jetzigen  Tragzeiten  kann  aber  wohl  der  Schluss  gezogen  werden,  um  wie 
viel  haltbarer  die  Sorten  bei  der  heutigen,  gewiss  viel  angestrengteren 
Dienstleistung  der  Truppe  sein  sollen,  um  ihre  Tragzeit  auszudauern. 

Ich  übergehe  nun  zum  Concretual- Natural-  und  zum  Concretual- 
G e 1 d -Pauschal-Systeme. 

Dass  Concretual- Gebohrs-  und  Wirthschafts-Systeme  hinsichtlich 
der  Bekleidung  und  Rüstung  den  Individual-Systemen  bei  weitem  vor- 
zuziehen sind,  liegt  schon  in  der  dargestellten  Schwierigkeit,  für  jedes 
einzelne  Individuum  oder  jede  einzelne  Sorte  die  unbedingt  richtige  oder 
wenigstens  für  die  Regel  zutreffende  Aufwandsgrenze  festsetzen  zu  können, 
wogegen  es  bei  jedem  Concretual-Systeme,  unter  gewöhnlichen  Verhält- 
nissen, möglich  ist,  den  Ausgleich  herzustellen  zwischen  einem  Mehr- 
verbrauch auf  einer,  nnd  einem  Minderverbrauch  auf  der  anderen  Seite. 

Beim  Concretual-Natural-Patischal- Systeme  wird  die  Gebühr 
in  natura,  beim  Concretual-Geld-Pauschal-Systeme  in  Geld  bemessen. 
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Unser  Montnrs-Gebührs-  und  Wirthschafts-System  wird  ein  Con- 
cretual-Natural-Pauschal-System  genannt,  obwohl  die  Gebühr  eigenüich 
nicht  in  natura,  sondern  in  Gebührs-Portionen  fixirt  ist,  welche  das 
Aequivalent  eines  Geldbetrages,  nicht  aber  der  Gebührsgegen- 
stände selbst,  darstellen. 

Die  Principien  unseres  Monturs-Gebührs-  und  Wirthschafts-Systemes 
sind  wohl  so  allgemein  bekannt,  dass  ihre  Besprechung  an  diesem  Orte 
entbehrlich  ist.  Dass  dieses  System  im  Kriege  bei  den  mobilisirten 
Truppen  und  deren  Beserve-  und  Ergänzungs-Körpern  ausser  Kraft  und 
das  Augenschein-System  an  seine  Stelle  tritt,  habe  ich  bereits  erwähnt. 

Das  in  Preussen  bestehende  Concretual-Geld-Pauschal-System  ist 
unbedingt  ein  sehr  concretes,  denn  die  Truppe  erhält  dabei  als 
Gebühr  wirklich  baares  Geld,  mit  dem  sie  zu  wirthschaften,  womit 
sie  aber  auch  für  alle  Bekleidungs-  und  Ausrüstungs- 
Erfordernisse  das  Auslangen  finden  muss. 

Bei  der  Besprechung  des  preussischen  Monturs-Gebührs-  und 
Wirthschafts-Systemes  muss  zugleich  auch  das  Beschaffungs  - System 
einbezogen  werden,  weil  die  Beschaffung  fast  vollständig  den  Truppen 
selbst  übertragen  ist,  somit  mit  ihrer  Wirthschaft  im  engen  Zusammen- 
hänge steht. 

Wie  bei  den  übrigen  bisher  angeführten  Gebühren-Systemen  wird 
auch  bei  diesen  die  erste  Bekleidung  und  Büstung  vom  Staate  bestritten; 
die  Gebühr  für  die  Forterhaltung  und  Nachschaffung  ist  in  Geld  bemessen, 
und  zwar  basirt  diese  Geldgebühr  auf  den  Stand,  auf  Tragzeiten  und 
auf  bestimmten,  von  der  Heeresverwaltung  festgesetzten  Preisen  der 
einzelnen  Bekleidungs-  und  Ausrüstungsstücke,  welche  Preise  die  „Etats- 
Preise“  genannt  werden. 

Für  die  Klein-Montirungs-Stücke,  nämlich  für  Fussbekleidung  und 
Hemden,  ist  das  Klein-Montirungs-Geld  normirt,  welches  Unterofficieren 
und  Capitulanten  zur  Selbstbeschaffung  dieser  Monturs-Stücke  baar  aus- 
bezahlt werden  kann. 

Für  Schanzzeug-,  Signal-  und  Musik-Instrumente,  für  Nebenkosten 
(_das  ist  z.  B.  zur  Beschaffung  von  Knöpfen  für  Mäntel,  von  Ohren- 
klappen, Feldflaschen,  auch  Wachraänteln  und  anderen  Gegenständen  ) sind 
besondere  Pauschalien  (Pauschal-Quanta)  systemisirt. 

Alle  diese  Gebühren  zusammen  werden  gemeinschaftlich  für  den 
ganzen  Truppenkörper  bewirthschaftet,  und  ist  die  Wirthschaft  vollständig 
den  Truppen  selbst  überlassen.  Nur  rücksichtlich  des  Tuches  und  der 
Cürasse  sind  die  Truppen  gehalten,  ihren  Bedarf  aus  den  ärarischen 
Vorraths-Anstalten  (den  Montirungs-Depots)  zu  beziehen.  Die  Beschaf- 
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fting  des  Tuches  durch  die  Heeresverwaltung  selbst  beruht  auf  der 
Vorsorge,  dass  sämmtliche  Truppen  nicht  blos  hinsichtlich  der  vor- 
geschriebenen  Farbe,  sondern  auch  hinsichtlich  der  Qualität  gleiches 
Tuch  empfangen. 

Zur  höheren  Gewährleistung  der  guten  Qualität  erhalten  die 
General  - Commanden  unmittelbar  vom  Kriegs  - Ministerium  gesiegelte 
Tuchproben. 

Bei  den  ökonomischen  Musterungen  können  die  Tuchsorten  der 
Truppen  mit  diesen  ofßciellen  Mustern  verglichen  werden;  darin  liegt 
nicht  blos  eine  Controle  der  Truppen,  dass  sie  nicht  etwa  anderwärts 
beschaffte  minder  gute  Tücher  .verarbeiten,  sondern  auch  eine  Con- 
trole der  Montirungs-Depots  selbst,  ob  diese  keine  muster-  oder 
qualitätswidrigen  Tücher  übernehmen  und  durch  deren  Ausgabe  die 
Truppenwirthschaft  schädigen. 

Die  Bekleidungswirthschaft  führt  bei  jedem  Truppenkörper  der 
Commandenr;  dessen  ausführendes  Organ  ist  die  Bekleidungs-Commission, 
bestehend  bei  einem  Regiments  aus  einem  Stabs-Officier  als  Präses,  einem 
Hauptmanne,  einen  oder  zwei  Subaltern-Officieren  und  dem  Zahlmeister. 

Für  die  kriegstüchtige  Bekleidung  und  Ausrüstung  und  für  die 
zweckmässige  Verwendung  der  hiezu  gewährten  Geld- 
mittel ist  der  Commandeur  selbst  verantwortlich. 

Der  Bekleidungs-Commission  obliegt  die  Verwaltung  der  Beklei- 
dungs-Fonds, die  Beschaffungen,  die  Aufbewahrung  und  Auffrischung  der 
Vorrathsbestände  und  endlich  die  Abfindung  der  Truppentheile,  d.  i.  die 
Verabfolgung  der  Sorten  an  die  Bataillone  oder  Compagnien. 

Bei  den  Infanterie-Regimentern  bestehen  nebst  der  Regiments- 
auch  noch  Bataillons-Bekleidungs-Commissionen,  die  aber  wohl  nur  bei 
Detachirungen  einzelner  Bataillone  nothwendig  sein  dürften. 

Die  Jahresgeld-Entschädigung  wird  der  Truppe  im  Voraus  verab- 
folgt, und  zwar  auf  Grund  der  Bekleidungs-Liquidation;  diese  letztere 
enthält  die  sortenweise  Gebühr  nach  Maassgabe  des  Standes  und  der 
Tragzeiten  und  die  Geldentschädigung  nach  Maassgabe  der  Etat-Preise. 

Die  Bekleidungs-Liquidation  wird  von  der  Intendantur  geprüft  und 
die  liquid  befundene  Geldsumme,  nach  Abschlag  des  Preises  für  das  in 
natura  zu  übernehmende  Tuch,  auf  die  betreffende  Corps-Zahlungsstelle 
zur  Ausbezahlung  angewiesen. 

Und  damit  ist  der  Truppenkörper  hinsichtlich  seiner  normalmässigen 
Bekleidungs-Gebührsansprüche  für  ein  Jahr  abgefertigt. 

Eine  für  uns  gewiss  sehr  merkwürdige  Einrichtung,  die  Manchem 
sogar  als  bedenklich  erscheinen  mag,  ist  es,  dass  die  preussischen 


Digitized  by  Google 


592 


H e r t 1 e i n. 


Tnippen  über  die  Verwendung  ihrer  Bekleidungsgebühren  und  der  daraus 
angeschafften  oder  selbst  angefertigten  Gegenstände  den  Rechnungs-Con- 
trols-Behörden  keine  Rechnung  zu  legen  haben;  es  gibt  dort  keine 
periodischen  Magazins-Rechnungen,  keine  Guthahungs-Ausweise  noch 
sonstige  Monturs-Rechnungen,  welche  zur  Censur  einzuschicken  wären. 

Dafür  wird  aber  im  Innern  des  Truppenkörpers  über  den  gesammten 
Wirthschaftshetrieh  sehr  genau  Buch  geführt  und  hei  den  ökonomischen 
Musterungen,  welche  alle  zwei  Jahre  stattfinden,  wird  die  gesammte 
Gebahrung,  Wirthschaft  und  Buchführung  an  Ort  und  Stelle  einer 
eingehenden  Revision  unterzogen. 

Die  preussischen  Truppenkörper,  welche  eine  selbständige  Monturs- 
Whthschaft  führen,  haben  jeder  auch  ihren  eigenen  Stand  an  Oekonomie- 
Handwerkern,  z.  B.  ein  Infanterie-Regiment  36,  ein  Jäger-Bataillon  12, 
ein  Cavalerie-Regiment  20. 

Jede  Bekleidungs-Commission  verfasst  zu  Anfang  des  Jahres  ihren 
Wirthschaftsplan,  welcher  die  disponiblen  Geldmittel  und  die  auf  deren 
Rechnung  herzustellenden  Bekleidungs-  und  Ausrüstungsstücke  nachwei>t. 
Dieser  Wirthschaftsplan  unterliegt  der  Genehmigung  des  Commandeurs. 

Bei  der  Verfassung  des  Wirthschaftsplanes  sind  die  Commissionen 
jedoch  hinsichtlich  der  AVahl  der  zu  beschaffenden  Sorten  an  gewisse 
Beschränkungen  gebunden;  sie  dürfen  z.  B.  nur  mit  specieller  Geneh- 
migung des  Kriegs-Ministeriums  die  Anschaffung  der  nach  dem  Beklei- 
dungsstande und  den  Tragzeiten  für  das  AVirthscbaffsjahr  entfallenden 
Anzahl  Mäntel,  Röcke,  Tuchbeinkleider  unterlassen  und  das  daran 
ersparte  Geld  für  andere  Sorten  widmen.  Das  sind  die  sogenannten 
„üeberschlagungen“. 

Wird  nicht  die  volle  Summe  der  empfangenen  Geldgebühr  veraus- 
gabt, so  kommt  das  Erübrigte  in  den  Ersparnissfond,  über  dessen  Ver- 
wendung eigene  Vorschriften  bestehen. 

Im  Uebrigen  ist  den  Truppen  mit  der  Beschränkung  auf  inlän- 
dische Bezugsquellen  die  Beschaffung  ihrer  Bekleidungs-Erfordernisse 
vollständig  anheimgegeben. 

Die  einzelnen  Unterablheilungen  empfangen  die  Alontur  und  Rüstung 
nur  nach  Bedarf  auf  .Grund  specieller  Bestimmung  des  Truppen-Coni- 
mandanten. 


Nachdem  ich  das  Markanteste  des  preussischen  Monturs-Wirth- 
schafts-  und  Beschaffungs-Systems,  wie  es  im  Frieden  ausgeführt  wird, 
besprochen  habe,  muss  ich  auch  über  dessen  Anwendung  im  Kriege 
Einiges  beifügen. 
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Dass  auch  die  preussischen  Truppen  mit  allen  Augmentations- 
Vorräthen  versehen  sind,  die  zur  Bekleidung  und  Ausnistung  der  Augmen- 
tations-Mannschaft, dann  für  die  Ersatztruppen  und  Xeu-Formationen  im 
Kriege  nothwendig  werden,  und  dass  diese  Vorräthe  überall  dort  liegen,  wo 
sie  im  Momente  einer  Mobilisirung  gebraucht  werden,  bedarf  wohl  keiner 
weiteren  Erwähnung.  Die  Principien  der  Bekleidungsgebühr  und  Wirth- 
schafl  bleiben  ira  Kriege  dieselben,  wie  im  Frieden,  nur  die  normirten 
Tragzeiten  der  einzelnen  Sorten  sind  während  der  Mobilität  kürzere, 
woraus  eine  höhere  Gebühr  resultirt. 

Die  im  Felde  stehenden  Truppenkörper  haben  sich  wegen  Deckung 
ihres  Bedarfes  an  Montur  und  Rüstung,  soweit  dieser  Bedarf  nicht  durch 
Ankauf  an  Ort  und  Stelle  oder  durch  Requisition  befriedigt  wird,  an  ihren 
Ersatz-Truppentheil  zu  wenden,  welchem  die  Aufbringung,  beziehungs- 
weise Anfertigung  der  erforderlichen  Sorten  und  deren  Nachsendung 
(entweder  im  gewöhnlichen  Transports-Wege  oder  im  Wege  der  Etapen- 
Behörden)  obliegt. 

Feld-Vorrathsanstalten  für  Bekleidungs-  und  Rüstungs-Sorten  werden 
in  der  Regel  nicht  aufgestellt. 

Sogleich  beim  Beginne  der  iMobilisirung,  z.  B.  eines  Infanterie- 
Regimentes,  übernimmt  dessen  Ersatz-Truppentheil  die  Führung  der 
Monturs-Wirthschaft  für  das  ganze  Regiment  uud  errichtet  die  Hand- 
werker-Abtheilung mit  einem  Professlouisten-Stande  von  ü Zuschneidern 
und  zusammen  200  Schneidern  und  Schustern.  Der  Ersatz-Truppentheil 
erhält  sofort  Tuch  aus  den  Montirungs-Depots  und  den  nothwendigen 
Geldvorschuss  für  die  übrigen  Erfordernisse,  um  mit  der  Herstellung 
eines  dreimonatlichen  Kriegsbedarfes  für  die  mobilisirten  Abtheilungen 
(nach  den  Kriegstragzeiten  berechnet)  beginnen  zu  können.  Die  im  Frieden 
vorgeschriebenen  Bekleidungs-Liquidationen  fallen  während  des  Mobilitäts- 
Verhältnisses  weg.  Der  Ersatz-Truppentheil  empfängt  alle  Anschaffungs- 
Erfordernisse  vorschussweise;  erst  nach  der  Demobilisirung  wird 
definitiv  abgerechnet;  nur  bei  länger  dauernden  Kriegen  kann  beim 
Jahresschluss  ausnahmsweise  eine  definitive  Abrechnung  besonders  an- 
geordnet werden. 

So  viel  über  das  preussische  Monturs- Wirthschafts-System  im 
Frieden  und  im  Kriege. 

Schon  öfter  ist  die  Frage  aufgeworfen  worden,  warum  dieses  System, 
welches  sich  doch  anderwärts  im  Frieden  und  in  zwei  grossen  Kriegen 
trefflich  bewährt  hat,  nicht  auch  in  unserem  Heere  Eingang  finden  könnte. 

Ich  will  versuchen  auf  diese  Frage  zu  antworten. 
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Ich  glaube  nicht,  dass  die  grosse  administrative  Selbständigkeit 
der  preussischen  Truppen  hinsichtlich  der  Führung  ihrer  Wirthschafts- 
Angelegenheiten  bei  uns  ein  unüberwindliches  Hindemiss  gegen 
die  Einführung  der  Geldwirthschaft  wäre,  zumal  wie  dort,  auch  bei  uns 
vorgesorgt  werden  könnte,  dass  die  Bäume  der  Autonomie  nicht  in  den 
Himmel  wachsen;  die  richtige  Mitte  zwischen  unbeschränkter  Selbst&i- 
digkeit  und  engherziger  Bevormundung  Hesse  sich  wohl  nicht  schwer 
finden. 

Der  hauptsächlichste  Werth  des  preussischen  Monturs-Wirthschafts- 
Systemes  besteht  aber  nach  meiner  Ansicht  wohl  darin,  dass  die  B e- 
schaffung  der  Bekleidungs-  und  Ausrüstungs-Gegenstände  fast  voll- 
ständig den  Truppen  selbst  übertragen  ist.  Bei  unseren  einheimischen  Ver- 
hältnissen, in  Bezug  auf  die  Cultur-Stufen  der  einzelnen  Nationalitäten  und 
in  Bezug  auf  den  Entwicklungsgrad  der  Industrie  und  des  Verkehres  in 
den  einzelnen  Ländern  der  Monarchie,  würde  ich  besorgen,  dass  ein  solches 
System  nur  bei  einem  geringen  Theile  des  Heeres  durchführbar  wäre. 
Der  Mangel  an  Professionisten  bei  vielen  Truppen  ist  bekannt;  ich 
wüsste  nicht,  von  wo  diese  die  Handwerker  hernehmen  sollten,  um 
Arbeitswerkstätten  errichten  und  betreiben  zu  können. 

Für  alle  Truppen  zusammen  würden  wir  — nach  dem  Professionisten- 
Stande  bei  den  preussischen  Truppen  berechnet  — im  Frieden  5500, 
im  Kriege  aber  25.000  Militär-Handwerker  zur  Betreibung  von  Truppen- 
Werkstätten  benöthigen. 

Um  den  Stand  der  Combattants  nicht  zu  schwächen,  müssten  die 
Handwerker  schon  im  Frieden  übercomplet  geführt,  oder  es  müsste 
überhaupt  der  Truppenstand  um  diese  Anzahl  höher  normirt  werden  und 
das  würde  einen  jährlichen  Mehraufwand  von  circa  800.000  Gulden  aus- 
machen. 

So  weit  meine  Erfahrungen  reichen,  glaube  ich  ferner,  dass  den 
Truppen-Commandanten  kaum  ein  Gefallen  erwiesen  würde,  wenn  man 
ihnen  die  grossen  Sorgen  und  Risiken  einer  so  umfangreichen  Geld- 
wirthschaft übertragen  wollte. 

Auch  wäre  dies  unserem  Principe : die  Truppen-Commandanten  von 
Verwaltungsgeschäften  möglichst  zu  befreien,  geradezu  entgegen.  Bestände 
dieses  System  bei  uns  bereits,  und  wäre  es  durch  langjährige  Uebung 
auch  für  unsere  Verhältnisse  erprobt,  dann  würde  wohl  kaum  Jemand 
an  seine  Beseitigung  denken;  es  aber  neu  ein  zu  führen,  wo  so  viele 
Vorbedingungen  des  Reussirens  entweder  zweifelhaft  sind  oder  total 
mangeln,  das  würde  ich  in  der  Gegenwart  für  ein  geföhrliches  Expe- 
riment halten. 
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Ich  werde  mir  nur  noch  erlauben,  über  einige  Beschaffungs- 
Systeme,  abgesehen  von  dem  schon  erörterten  preussischen,  zu  sprechen. 

Nachdem  heut  zu  Tage  eine  Armee  auf  das  rascheste  in’s  Feld 
gestellt  werden  muss,  und  der  Zeitpunct,  zu  welchem  ein  Krieg  ans- 
bricht, selten  lange  vorausgesehen  werden  kann,  um  bequem  Vorbereitungen 
treffen  zu  können,  so  soll  schon  im  Frieden  für  Alles  vorgesorgt  sein, 
was  zur  schnellen  Herstellung  der  vollen  Kriegsbereitschaft  nothwendig 
ist,  also  auch  für  Bekleidung  und  Rüstung. 

Das  Princip  der  Unterhaltung  von  Kriegs-Augmentations-Vorräthen 
an  Montur  und  Rüstung  kommt  zwar  bei  uns  schon  in  den  Vorschriften 
des  verflossenen  Jahrhundertes  vor,  und  bis  in  die  neuere  Zeit,  nämlich 
bis  in  die  Fünfziger- Jahre  waren  die  Monturs-Commissionen  zur  Unter- 
haltung und  Verwahrung  von  Truppen-Augmentations-Vorräthen  berufen. 
Aber  oft  blieb  es  bei  dem  blossen  Principe  oder  es  wurden  mitunter  die 
in  fetten  Jahren  angesammelten  Augmentations-Vorräthe  in  mageren 
Jahren  für  den  Friedensbedarf  wieder  aufgezehrt. 

Dank  der  grossen  Energie,  welche  Se.  Excellenz  Feldzeugmeister 
Baron  Kuhn  als  Reichs-Kriegs-Minister  auch  in  dieser  Richtung  ent- 
wickelte, brachten  wir  es  bald  nach  dem  Jahre  1868  für  den  jetzigen 
Kriegsstand  des  Heeres  zu  Augmentations-Vorräthen  an  Montur  und 
Rüstung,  wie  sie  früher  wohl  nie  so  reichlich  und  nie  se  vollstän- 
dig vorhanden  gewesen. 

Die  Ansammlung  von  Monturs-  und  Rüstungs-Vorräthen  im  Frieden, 
findet  aber  ihre  Grenze  in  der  Möglichkeit,  sie  conserviren  und  zu  diesem 
Behufe  oft  genug  auf  den  Friedensbedarf  umwechseln  zu  können.  Es 
kann  somit  hinsichtlich  Bekleidung  und  Rüstung  hauptsächlich  nur  für 
den  Bedarf  zur  Mobilisirung  selbst  vorgesorgt  werden;  jene  Erfor- 
dernisse aber,  welche  sich  voraussichtlich  erst  im  Verlaufe  eines  Krieges 
durch  den  raschen  Verbrauch  und  durch  Verluste  ergeben,  können 
erst  im  Momente  der  concreten  Kriegsvorbereitungen 
und  im  Beginne  des  Krieges  aufgebracht  werden;  doch  ist  jeden- 
falls schon  im  Frieden  Bedacht  zu  nehmen,  wie  dies  im  Kriegsfälle  am 
zuverlässigsten  geschehen  könne. 

Wenn  wir  uns,  hohe  und  geehrte  Herren,  erinnern,  wie  es  nicht 
blos  bei  fremden  Armeen  vorgekommen  ist,  dass  die  Truppen  im  Felde 
an  den  nothwendigsten  Bekleidungs-  und  Rüstungsstücken  Mangel  leiden 
mussten,  weil  die  Erfordernisse  nicht  rechtzeitig  beigestellt  werden 
konnten,  und  wenn  wir  erwägen,  dass  solche  Verlegenheiten  möglich 
waren,  ungeachtet  fast  alle  Heere  im  Frieden  regelmässige  Beschaffungs- 
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Einrichtungen  für  Bekleidungs-  und  Ansrüstungs-Gegenstünde  besitzen, 
so  werden  wir  leicht  zu  der  Meinung  verleitet,  dass  solche  Einrich- 
tungen, soweit  man  sich  damit  auch  für  ausserordentliche  Kriegs- 
bedürfnisse zu  decken  glaubt , häufig  auf  Illusionen  beruhen.  Solche 
Illusionen  sind  aber  um  so  gefährlicher,  als  die  Enttäuschung  gewöhnlich 
erst  in  dem  Augenblicke  eintritt,  in  welchem  es  zu  einer  Remedur 
bereits  zu  spät  ist. 

Wenn  ich  aber  von  dem  Kriegsfälle  absehe,  so  denke  ich,  dass  bei 
dem  heutigen  Stande  der  Industrie  und  des  Verkehres  die  Aufbringung 
der  Bekleidungs-  und  Ausrüstungs- Gegenstände  für  den  Friedens- 
bedarf des  Heeres  überhaupt  keine  Schwierigkeiten  mehr  bieten  könne,  und 
wo  sich  solche  dennoch  ergeben,  da  dürften  sie  wohl  nur  aus  der  Organi- 
sation oder  aus  der  Durchführung  des  Beschaffungswesens  entspringen. 

Wir  haben  es  bei  der  Darstellung  des  preussischen  Systemes 
gesehen,  wie  einfach  sich  dort  für  die  Central-Verwaltnng  das  ganze 
Bekleidungsgeschäft  abwickelt,  und  wie  sogar  für  die  Aufbringung  der 
Erfordernisse  während  eines  Krieges  die  Sorge  zum  grössten  Theile 
ganz  den  Truppen  selbst  überlassen  wird.  Wir  sehen  an 
diesem  Sristem  aber  auch  das  Beispiel,  wie  ein  formidables  Heer  im 
Frieden  und  im  Kriege  mit  Bekleidung  und  Rüstung  anstandslos  versehen 
werden  kann,  ohne  dass  sich  -die  Central-Steile  vorbehält,  jeden  Knopf 
selbst  anzuschaffen. 

Aber  Eines  schickt  sich  nicht  für. Alle! 

Die  militärischen  Dienstesverhältnisse,  wie  die  Cultur-  und  Industrie- 
Zustände  der  Staaten  sind  nicht  gleiche ; weshalb  auch  die  Beschaffungs- 
Systeme  verschieden  sein  müssen. 

Bevor  ich  auf  diese  Systeme  weiter  übergehe,  muss  ich  noch  nach- 
holen,  dass  auch  bei  uns  die  Truppen  Monturen  und  Rüstungsstücke  im 
Materiale  oder  im  Gelde  ansprechen  und  sich  dieselben  in  ihren  eigenen 
Werkstätten  anfertigen,  beziehungsweise  solche  anschaffen  dürfen;  doch 
wird  von  diesem  Zugeständnisse  nur  spärlich  Gebrauch  gemacht! 

Ich  werde  nun  besprechen : 

Das  Staats-Regie-System,  d.  i.  jenes,  nach  welchem  die 
Bekleidungs-  und  Rüstungsstücke  grundsätzlich  in  eigens  hiezu  gewid- 
meten Militär-Werkstätten  durch  Civil-  oder  durch  Militär-Arbeiter  ange- 
fertigt werden,  dann  das  System  der  Lieferung  fertiger  Sorten 
durch  die  Privat-Industrie. 

Meistens  sind  aber  beide  Systeme  miteinander  verbunden,  so  dass 
die  Heeresverwaltung  für  gewisse  Gegenstände  blos  das  Materiale  bestellt, 
und  die  Confectionirung  der  Sorten  besonders  besorgen  lässt,  wogegen 
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wieder  andere  Gegenstände  schon  im  verfertigten  Zustande  eingeliefert 
werden  müssen. 

Ein  solches  System,  nämlich  zum  Theilo  Material-Lieferung,  zum 
Theile  Lieferung  fertiger  Gegenstände,  bestand  auch  in  unseren  ehe- 
maligen Monturs-Commissionen ; welche  heute  allerdings  nur  mehr  histo- 
risches Interesse  haben. 

Die  Errichtung  der  Monturs-Commissionen  im  Jahre  1749  war  für 
die  damalige  Zeit  gewiss  ein  eben  so  grosser  Fortschritt,  als  deren 
Aufhebung  im  Jahre  1870  ein  vollkommener  Fortschritt  für  die  Jetztzeit 
genannt  werden  könnte,  wenn  mit  der  gleichzeitigen  Einführung  des 
neuen,  ohne  Zweifel  guten  Beschaffungs-Systemes,  nicht  doch  auch  so 
manches  Nützliche,  was,  um  mich  eines  bureaukratischen  Ausdruckes  zu 
bedienen,  den  Monturs-Commissionen  anklebte,  verloren  gegangen  wäre. 
Die  Organisation  ihres  Dienstbetriebes  bei  hinlänglichem  und  gut  aus- 
gebildetem Personale  bot  manche  werth volle  Bürgschaft  dafür,  dass 
stets  nur  gutes  Material  verwendet  wurde. 

Dass  die  Monturs-Commissionen  den  Mangel  verschuldet  haben 
sollen,  der  hinsichtlich  der  Bekleidung  und  Ausrüstung  im  Jahre  1866 
eintrat,  ist  wohl  ein  unbegründeter  Vorwurf  gegen  dieselben,  denn  woher 
hätten  sie  Vorräthe  nehmen  sollen,  wenn  von  der  berufenen  Seite 
die  rechtzeitige  Bestellung  versäumt  wurde. 

Bei  unseren  Monturs-Commissionen  wurde  Tuch,  Leinwand  und 
Iheils  auch  Leder  im  Materiale  eingeliefert,  zugeschnitten  und  entweder 
durch  die  eigenen  Militär-Handwerker  verarbeitet,  oder  an  e.vterne  Civil- 
Arbeiter  zur  Verfertigung  der  Sorten  hinausgegeben.  Fussbekleidungen. 
dann  fast  alle  Feldgeräthe  wurden  im  fertigen  Zustande  eingeliefert. 

Aehnliche  Beschaffungs-Systeme  bestehen  jetzt  noch  in  England 
und  Russland,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  dort  die  Regie-Anstalten 
und  ihr  Personale,  den  technischen  Fortschritten  der  Industrie  entspre- 
chend, stetig  verbessert  und  v er  vollkommt  wurden,  während 
bei  uns  noch  in  den  Sechziger-Jahren  den  Monturs-Commissionen  die 
Anwendung  der  Nähmaschinen  nur  für  den  Fall  gestattet  war, 
wenn  sie  mit  der  Handarbeit  allein  nicht  mehr  aufkommen  konnten. 

England  besitzt  ein  Militär-Bekleidungs-Etablissement  in  Pimlico 
bei  London,  in  welchem  der  grösste  Theil  der  Monturen  und  Kopf- 
bedeckungen für  die  Garde  und  für  die  Infanterie  in  eigener  Regie  durch 
Civil-Arbeiter  und  Arbeiterinnen  angefertigt  wird.  Das  Material  hiezu 
wird  eingeliefert  und  vor  seiner  Verarbeitung  einer  sehr  sorgfäl- 
tigen Prüfung  unterzogen.  Alle  übrigen  Gegenstände  werden  im 
verfertigten  Zustande  angeschafft  und  in  die  erwähnte  Anstalt  zur  üeber- 
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nähme  eingestellt.  Das  Etablissement  war  schon  in  den  Sechziger- Jahren 
mit  allen  zum  technischen  Werkbetriebe  dienlichen  Maschinen  vorzüglich 
eingerichtet,  also  zur  selben  Zeit,  zu  welcher  man  anderwärts  die  Scheu 
vor  den  Nähmaschinen  für  Wäsche  noch  nicht  überwunden  hatte!  Ein 
zweites  solches  Etablissement  besteht  in  Woolwich,  auch  dieses  blos  für 
das  Landheer. 

Russland  hat  eine  grosse  Intendanz-Werkstätte  zu  Petersburg  und 
eine  Filiale  derselben  zu  Kronstadt,  denen  beiden  gleichfalls  sehr  voll- 
kommene mechanische  Betriebseinrichtungen  nachgerühmt  werden;  auch 
dort  wird  für  einen  Theil  der  Erfordernisse  blos  das  Material  zur  Ver- 
arbeitung in  die  Staatswerkstätten  geliefert,  während  andere  Gegenstände 
von  der  Privat-Industrie  im  verfertigten  Zustande  beigestellt  werden. 

Namentlich  obliegt  den  Intendanz -Werkstätten  die  Anfertigung 
aller  Tuchsorten  und  der  Fussbekleidimgen ; doch  benützen  sie  hiezu 
zum  grossen  Theile  externe  Civil-Arbeitskräfte  wie  auch  die  Festungs- 
Strafhäuser,  so  dass  z.  B.  im  Jahre  1871  von  der  Gesammtleistung 
der  Intendanz-Werkstätte  in  Petersburg  nur  V,,  auf  eigene  — aber 
auf  Civil -“Arbeitskräfte  kamen.  Vorausgesetzt,  dass  immer  genug 
Material  geliefert  wird , kann  die  Petersburger  Werkstätte  jährlich 
80.000  Garnituren  Montur  herstellen,  für  eine  einzige  Anstalt  immer- 
hin eine  respectable  Leistungskraft. 

In  Italien  wird  die  Beschaffung  sämmtlicher  Bekleidungs-  und 
Rüstungs-Gegenstände  durch  das  Kriegs-Ministerium  im  Wege  de.s 
Opificio  di  arredi  militari  (Central -Werkstätte  für  Militär-Geräthe) 
in  Turin  verfügt.  In  Turin,  Florenz  und  Neapel  bestehen  grosse  Central- 
Magazine,  welche  zur  Uebernahme  des  Materiales  und  der  fertig  zu 
liefernden  Gegenstände,  aber  auch  zur  Confectionirung  von 
Sorten  in  eigenen  Werkstätten,  ferner  zur  Aufbewahrung  von 
Vorräthen  und  zur  Betheilung  der  Districts-Magazine  berufen  sind.  In 
den  Werkstätten  bei  den  Central-Magazinen  werden  Civil-Professionisten 
verwendet. 

Von  einer  Einrichtung  dieser  Werkstätten  • zum  mechanischen 
Betriebe  mittelst  Maschinen,  in  dem  Maasse  so  wie  in  England  und 
Russland,  ist  mir  nichts  bekannt  geworden. 

Auch  die  Districts-Magazine  können  Materiale  empfangen,  um  die 
Confectionirung  der  Sorten  selbst  zu  veranlassen. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  die  Stadt  Turin,  in  wohlverstandenem 
Interesse  ihrer  Arbeiter-Bevölkerung,  schon  im  Jahre  1868  mit  einem 
Kostenaufwande  von  200.000  Lire  eine  eigene  Monturs  - ErzeugungS- 
Werkstätte  eingerichtet  hat,  in  welcher  sie  vertragsmässig  jährlich 
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für  3 Millionen  Lire  Montur  und  Rüstungen  erzeugt.  Diese  Werk- 
stätte, obwohl  Comraunal-Eigenthum,  steht  unter  militärischer  Direction. 

Die  62  Districts-Magazine  in  Italien  sind  eigentliche  Augmentations- 
Magazine,  denn  sie  haben  im  Mobilisirungsfall  alle  dem  Districte  an- 
gehürenden  Urlauber  aus  ihren  Vorräthen  zu  bekleiden  und  auszurüsten. 

Nur  die  Artillerie,  dann  die  Cavalerie  und  die  Genie-Truppe  haben 
ihre  Angmentations-Vorräthe  bei  sich,  bis  auf  Mäntel  und  Kappen, 
welche  auch  für  diese  Truppen  bei  den  Districts-Magazinen  liegen. 

Die  Beschaffungs-Grundsätze  sind  also  in  England,  in  Russland  und 
auch  in  Italien  ziemlich  die  gleichen,  nur  dass  in  den  ersteren  beiden 
Staaten  das  System  grosser,  zum  fabriksmässigen  Betriebe  eingerichteter 
ärarischer  Werkstätten  mehr  ausgebildet  ist,  als  in  Italien;  denn  das 
Opificio  di  arredi  militari  in  Turin  scheint  rflcksichtlich  der  Bekleidung 
hauptsächlich  nur  zur  Anfertigung  von  Mustern  bestimmt  zu  sein,  die 
Mitwirkung  bei  der  Herstellung  der  Sorten  für  den  Verbrauch  aber 
ausserhalb  seines  Berufes  zu  liegen.  In  allen  diesen  Staaten  ist  hinsicht- 
lich des  Tuches  und  in  Russland  auch  hinsichtlich  des  gesummten  Be- 
darfes an  Ledersorten  die  Material-Beschaffung  von  dem  Acte  der  Con- 
fectionirung  vollständig  getrennt;  man  scheint  eben  darin  überall 
eine  höhere  Gewähr  dafür  zu  erblicken,  dass  nur  voll- 
kommen gutes  und  echtes  Material  verwendet  wird,  was 
namentlich  heut  zu  Tage,  wo  in  der  Tuchfabrication  die  Kunstwolle  eine 
sehr  grosse  Rolle  spielt,  um  so  grössere  Aufmerksamkeit  verdient. 

Dass  Betriebs -Werkstätten,  wie  wir  sie  in  England  und  Russland 
und  selbst  in  Italien  finden,  der  Heeresverwaltung  manche  Vortheile 
bieten,  lässt  sich  kaum  in  Abrede  stellen.  Wenn  auch  in  solche  Anstalten 
im  Frieden  der  Betrieb  nicht  für  den  vollen  Bedarf  ausgedehnt  ist  und 
nebenbei  externe  Civil-Arbeiter  verwendet  werden,  so  bieten  sie  doch  einen 
zuverlässigen  Fond  an  Arbeitskraft,  welcher  im  Kriegsfälle  der  Heeres- 
verwaltung wenigstens  hinsichtlich  der  Confectionirung  eine  gewisse 
Unabhängigkeit  gewährt.  Denn  bei  einer  Mobilisirung  wird  stets  ein 
grosser  Theil  der  Civil-Arbeiter,  über  welche  Privat- Unternehmer 
verfügen,  zur  Fahne  einrücken  müssen ; wodurch  momentaner  Mangel  an 
Arbeitern  entstehen  kann;  anderseits  ist  aber  von  solchen  Unternehmern, 
erfahrungsgemäss  wohl  nicht  zu  erwarten  uüd  zu  verlangen,  dass  sie 
durch  kostspielige  Einrichtung  von  Werkstätten  mit  Maschinenbetrieb 
schon  im  Voraus  solchen  Eventualitäten  zu  begegnen  trachten. 

Ich  komme  nun  zu  unserem  eigenen  Monturs-Beschaffungs-Systeme 
und  auf  die  damit  im  Zusammenhang  stehenden  Monturs-Verwaltungs- 
-Vnstalten. 
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Das  Princip  unseres  Beschaffungs-Systemes  ist  die  Lieferung  fertiger 
Bekleidungs-  und  Rüstungs-Sorten  durch  Industrie-Gesellschaften  auf 
Grund  von  Verträgen  mit  mehrjähriger  Dauer. 

Nur  die  sogenannten  eventuellen  Erfordernisse,  nämlich  Metall-, 
Glas-,  Seilerwaren,  Posamentir-Sorten  u.  a.  m.  werden  von  Jahr  zu  Jahr 
im  Wege  der  allgemeinen  Concurrenz  sichergestellt  und  geliefert. 

Wir  haben  zwei  Tuch-,  eine  Leder-  und  eine  Leinen-  und  Callicot- 
Lieferungs-Gesellschaft.  Diesen  vier  Gesellschaften  obliegt  (mit  Aus- 
nahme der  erwähnten  eventuellen  Erfordernisse)  die  Aufbringung  des 
Materiales  zu  sämmtlicheu  Monturs-,  Rüstungs-  und  Cavalerie-Reitzeugs-, 
dann  Betten-Sorten,  sowie  die  Anfertigung  aller  Erfordernisse  an  diesen 
Gegenständen  im  Frieden  und  zum  grossen  Theile  auch  tür  den  Krieg. 
Das  Material  sollen  die  Gesellschaften  in  ihren  eigenen  Fabriken  erzeugen 
und  für  die  Confectionirung  sollen  sie  Confections-Anstalten  betr  ei  b en. 

Die  Leder-Industrie-Gesellschaft  besitzt  und  betreibt  thatsächlich 
eine  solche,  mit  Maschinen  eingerichtete  und  nur  für  den  Militär-Bedarf 
gewidmete  Confections-Anstalt  in  Wien;  einzelne  Mitglieder  derselben 
confectioniren  — vertragsmässig  — in  ihren  ausserhalb  Wien  befind- 
lichen Lederfabriken. 

Die  Tuch-Lieferungs-Gesellschaften  sollen  in  den  Gebäuden  der 
Monturs-Depots  zu  Brünn,  Graz  und  Budapest  Confections-Anstalten 
betreiben;  vertragsmässig  dürfen  sie  aber  die  Confectionirung  auch 
durch  eiterne  Arbeitskräfte  besorgen  lassen,  vom  welchem  Rechte  sie 
natürlich  ausgiebigen  Gebrauch  machen,  weil  dies  billiger  kommt. 

Doch  sind  die  sogenannten  Confections-Anstalten  der  Tuch- 
Gesellschaften  mit  der  Einrichtung  zur  Probe-Dampfnässuug  und  zur 
Appretur  versehen.  Diei  Tuch-  und  Wollstoffe  sollen  in  diesen  Anstalten 
vor  ihrer  Verarbeitung  durch  Organe  der  Montur-Depots  geprüft  werden, 
durch  welche  Bestimmung  — wenn  sie  stricte  durchgeführt  werden  ka.'yr 
— gegen  die  Verarbeitung  nicht  musstermässiger  Stoffe  vorgesorgt  ist. 

Die  von  den  Lieferungs-Gesellschaften  verfertigten  Gegenstände 
werden  von  den  Monturs-Depots  geprüft,  übernommen  und  in  die  eigenen 
Magazine  hinterlegt  oder  an  andere  Depots  abspedirt. 

Im  Frieden  sind  die  Lieferungs-Gesellschaften  zur  Beistellung  des 
normalen  Jahreserfordernisses  und  jedes  Mehrbedarfes  ')  an  den  schon 
erwähnten  Gegenständen  verpflichtet. 

')  In  den  Vertrügen  heisst  es,  dass  das  normale  J.ahreserforderniss,  ein  Mehrdrittel 
desselben  und  jeder  weitere  Mehrbedarf  zu  liefern  sei.  Das  „Mehrdrittel'-  ist  wohl  eine 
überflüssige  Stipulation,  wenn  ohnehin  „jeder  weitere  Mehrbedarf“  geliefert 
werden  muss  und  hinsichtlich  der  rreisberechnung  kein  Unterschied  gemacht  wird. 
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Zur  Sicherstellung  des  Aerars  legen  sie  eine  Cauüon  in  fertigen 
llonturs-,  Rüstungs-  und  Reitzeugs-Sorten  zusammen  im  Werthe  von 
drei  Millionen  Gulden.  Dieser  Vorrath , welcher  in  den  ärarischen 
Magazinen  verwahrt  wird,  deckt  auch  einen  Theil  der  Augmentations- 
Erfordernisse  im  Momente  einer  Mobilisirung. 

Der  Werth  der  Caution  per  drei  Millionen  Gulden  wird  den 
Gesellschaften  mit  6%  pro  anno  verzinst.  Würden  nicht  die  Geldmittel 
mangeln,  so  wäre  es  fiir  den  Staat  unbedingt  von  Yortheil,  den,  jeden- 
falls unentbehrlichen  Vorrath,  der  die  Caution  bildet,  selbst  an  sich  zu 
bringen,  dadurch  würden  nicht  allein  die  Zinsen  erspart,  sondern  man 
könnte  vielleicht  auch  an  den  Friedenspreisen  gewinnen.  Denn 
die  Höhe  der  Caution,  welche  40 — 45%  des  Werthes  der  jährlichen 
Lieferungen  beträgt  und  nur  mit  6%  verzinst  wird,  mag  unter  Umständen 
immerhin  auch  auf  die  Ziffern  der  Friedenspreise  Einfluss  haben. 

Bei  Eintritt  einer  Mobilisirung  haben  die  Gesellschaften  ein 
bestimmtes  Quantum  fertiger  Monturen,  Rüstungen  und  Cavalerie-Reit- 
zeuge  binnen  10  Wochen  (70  Tage)  und  weiter  darauf  folgenden  vier 
Monaten  zu  liefern.  Der  Umfang  dieser  Verpflichtung  im  Mobilisirungs- 
Falle  mag  daraus  ermessen  werden,  dass  zu  dem  in  den  ersten  zehn 
Wochen  abzustellenden  Lieferungs  - Quantum  mindestens 
2020  metrische  Centner  Schafwolle,  4692  metrische  Centner  Sohlen-,  Ober- 
und Terzenleder,  dann  877.000™  Callicot  erforderlich  sind,  und  dass,  wenn 
vom  11.  Tage  nach  der  Bestellung  an  die  Ablieferungen  beginnen,  im 
Durchschnitt  täglich  bei  20.000  Stück  von  den  Monturs-Depots  nicht 
blos  übernommen,  sondern  auch  rOcksichtlich  ihrer  Qualitätmässigkeit  ge- 
prüft werden  sollen.  Damit  die  Gesellschaften  diese  Verpflichtungen  binnen 
der  vertragsmässigen  Frist  von  70  Tagen  erfüllen  können,  sollten  sie  noth- 
wendig  schon  im  Frieden  bedeutende  Vorräthe  an  Material  unterhalten,  um 
mit  der  Confectionirung  sofort  nach  der  Bestellung  beginnen  zu  können. 

Die  Aufbringung  des  gesummten  Material-Bedarfes  erst  im  letzten 
Augenblicke,  dürfte  den  Lieferungs-Gesellschaften  allein  immerhin  einige 
Schwierigkeiten  machen.  Ich  wäre  aber  nur  schwer  zu  überzeugen,  dass  die 
Lieferungs-Gesellschaften  nebst  der  hohen,  doch  vom  Staate  verzinsten 
Caution  auch  für  eventuelle  Zriegserfordemisse  ein  Capital  in  Material- 
Vorräthen  anlegen,  welches  sich  weder  directe  noch  indirecte  verzinsen  Hesse, 
weshalb  ich  besorge,  dass  die  Militär- Verwaltung  wohl  in  die  Lage  kommen 
könnte,  die  70tägige  Lieferfrist  eventuell  etwas  erstrecken  zu  müssen'). 

')  Ob  die  eventuell  vielleicht  nicht  alhu  schwer  nachweisbare  UnmOglich- 
kei  t,  das  Material  rechtzeitig  aufzubringen  und  (mit  Eücksicht  auf  die  allgemeine 
Organ  der  millt.-wlrsrnrehaftl.  Vereine.  XIV.  Bd.  1877.  39 
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Es  handelt  sich  aber,  wie  schon  früher  bemerkt,  sowohl  im  Frieden 
als  im  Kriege,  nicht  allein  darum,  dass  die  Erfordernisse  pQnctlich  ge- 
liefert werden;  um  ihre  Torschriftsmässige  Qualität  zu  constatiren, 
müssen  sie  vor  ihrer  üebemahme  durch  Organe  der  Heeresrerwaltung  . 
auch  ordnungsmässig  geprüft  werden  können,  und  damit  über-  | 
gehe  ich  auf  den  Dienst  unserer  Monturs-Yerwaltungs-Anstalten. 

Es  ist  bekannt,  dass  wir  ein  Monturs-Depot  und  zwei  Filial-Depots 
mit  einem  Torgeschriebenen  Personalstande  von  zusammen  5 Stabs-  | 
Officieren,  12  Hauptleuten,  14  Subaltern-Officieren,  20  Kechnungsführem. 

10  Werkmeistern,  230  Meistern,  UnterofBcieren,  Gesellen  etc.  haben. 

Die  Depots  in  Brünn,  Budapest  und  Graz,  dann  die  beiden  Filial- 
Depots  zu  Jaroslau  und  Carlsburg  sind  Yorraths-Anstalten.  Das 
Wiener  Depot  unterhält  keine  Yorräthe.  Eingeliefert  wird  zu  den 
vier  Haupt-Depots;  von  diesen  spedirt  das  Depot  in  Wien  die  über- 
nommenen Gegenstände  an  die  übrigen  Depots  ab. 

Die  zwölf  Hauptleute  sind  zur  Yisitirung  und  üebemahme  der 
Materialien  und  fertigen  Gegenstände  berufen  und  mit  den  Werk- 
meistern für  die  Qualität  verantwortlich. 

Die  14  Subaltern-Officiere  sind  zur  Yersehung  des  Adjutanten- 
Dienstes  und  zur  Yerwaltung  der  Magazine  (bei  sämmtlichen  sechs 
Anstalten)  bestimmt  und  unterstehen  rücksichtlich  des  Magazins-Dienstes 
der  Controle  der  Hauptleute. 

Um  ein  Bild  der  grossen  Thätigkeit  dieser  Anstalten  zu  geben, 
führe  ich  an,  dass  im  Jahre  1871  allein  beim  Monturs-Depot  in  Brünn 
(normirter  Stand  4 Hauptleute,  4 Subaltern-Officiere  und  4 Werkmeister) 
3,265.000  Stück  Montur,  Küstung  etc.  eingeliefert,  visitirt,  durch  die 
Subalternen  in  die  Magazine  übernommen,  verbucht  und  zum  grossen 
Theil  wieder  an  Truppen  ausgegeben  oder  an  andere  Depots  abspedirt 
worden  sind. 

Mit  Ausnahme  der  Sonn-  und  Feiertage  entfielen  zur  Yisitirung 
täglich  11.190  Stück,  somit  auf  jeden  Hauptmann  und  Werk- 
meister circa  2800  Stück.  Man  mag  sich  vorstellen,  welche  riesige 
Thätigkeit  diese  Organe  damals  entwickeln  mussten,  um  selbst  nur  stich- 
weise  die  mustermässige  Qualität  zu  constatiren;  denn  nur  ’/,  Minute 
Aufenthalt  mit  jedem  Stücke  gibt  durchs  ganze  Jahr  täglich  fast 

Wehrpflicht)  bei  eintretendem  Mangel  an  .Arbeitern  die  Confectionimng  der  Sorten 
zur  festgesetzten  Frist  zu  bewältigen,  nicht  unter  jene  Fälle  der  Forye  majeur  zu 
zählen  wäre,  welche  Vertrags-Verbindlichkeiten  alteriren  und  somit  die  Verpflichtungen 
der  Lieferungs-Gesellschaften  zur  Einhaltung  der  Termine  aufheben  würden,  muss  ich 
dem  Vrtheile  praktischer  Juristen  überlassen. 
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12  Arbeitsstunden  nur  zur  Visitirung,  wobei  die  Hauptlente  und  Werk- 
meister von  jedem  anderen  Dienste  .befreit  sein  mfissen. 

Heute  ist  das  Lieferungs-Quantum  allerdings  ein  geringeres  als 
damals  und  vielleicht  auf  die  einzelnen  Depots  besser  vertheilt;  dennoch 
ist  es  aber  noch  immer  so  bedeutend,  dass  auch  im  Jahre  1877  (nach 
Abschlag  der  Sonn-  und  Feiertage)  beim  Brunner  Depot  im  Durchschnitt 
täglich  5000  StQcke  einzuliefern  und  zu  visitiren  sind. 

Der  Dienst  in  den  Magazinen  ist  nicht  minder  anstrengend 
und  verantwortlich  und  kann  seit  Langem  nur  durch  ausgiebige 
Zntheilung  fiberzähliger  Subaltern-Officiere  im  Gange  erhalten 
werden. 

Wenn  das  Aerar  und  die  Truppen  durch  die  notorische  Ueber- 
bürdnng  der  Depots  bis  jetzt  nicht  zu  Schaden  gekommen  sind,  so  mag 
dies  wohl  auch  dem  Umstande  zuzuschreiben  sein,  dass  die  Lieferungs- 
Gesellschaften  in  der  Regel  solide  Waare  hergestellt  haben. 

Ungeachtet  dessen  ist  aber  die  Verantwortlichkeit  der  Monturs- 
Depot-Ofßciere  eine  sehr  schwere;  die  Visitirungs-  und  Uebernahms- 
Vorschriften,  welche  sie  beachten  sollen,  sind  sehr  strenge  und  können 
jederzeit  gegen  sie  in  Anwendung  gebracht  werden;  einer  höheren  Con- 
trole  ihres  technischen  Dienstbetriebes,  welche  ihnen  unter  Um- 
ständen einen  erwünschten  Rückhalt  bieten  könnte,  sind  die  Depots 
nicht  unterworfen;  nur  von  ihrem  Verständnisse  und  von  ihrer  Aufmerk- 
samkeit allein  hängt  es  also  ab , dass  bei  den  Lieferungs-Gesellschaften 
eine  strenge  Auffassung  der  Verpflichtungen  hinsichtlich  der  Qualität  der 
Lieferungen  rege  erhalten  bleibt. 

Die  Monturs-Depots  in  Brünn  und  Budapest  haben  übrigens,  nach 
meiner  unmaassgebenden  Ansicht,  auch  einen  zu  ausgedehnten  Bemon- 
tirungs-Bezirk.  Jener  des  Depots  in  Brünn  erstreckt  sich  auf  die 
Generalate  Wien,  Brünn  und  Prag  und  das  Militär-Commando  in  Krakau, 
während  das  Budapester  Monturs-Depot  alle  Truppen  und  Heeresanstalten 
in  Ungarn  (exclusive  Siebenbürgen)  zu  versorgen  hat. 

Im  Falle  einer  Mobilisirung  wird  die  grosse  Ausdehnung  dieser 
beiden  Depot-Bezirke,  sowie  die  wohl  nicht  durchgehends  zweckmässige 
Eintheilung  der  Bemontirungs-Rayons  überhaupt  — vielleicht  noch  mehr 
empfunden  werden,  als  im  Frieden  bei  regelmässigen  Verkehrs-Verhält- 
nissen. 

Könnte  das  Monturs<-Depot  in  Wien  zu  einer  Vorraths-Anstalt 
für  den  Bereich  des  Generalates  Wien  und  des  Militär-Commando  in 
Pressburg  umgewandelt  werden,  so  wäre  hiedurch  der  Ueberbürdung 
sowohl  des  Brünner  als  auch  des  Budapester  Depots  theilweise  abgeholfen. 

39* 
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Ich  komme  nun  zum  letzten  Puncte  meines  Programmes,  nämlich 
zur  Ergänzung  der  Monturs-Beschaffungs-Vorsorgen  bei  Eintritt  des 
Kriegsfalles. 

Von  den  besprochenen  Beschaffungs-Systemen  scheint  mir  hauptr 
sächlich  das  preussische  jenes  zu  sein,  welches  im  Kriegsfälle  dring- 
liche Maassregeln  am  entbehrlichsten  macht. 

Wie  ich  hörte,  sind  in  den  preussischen'  Montirungs-Depots  immer 
ausgiebige  Tuchvorräthe , mindestens  für  einen  Friedens-Jahresbedarf, 
vorhanden.  Diese  Vorräthe  werden  im  Mobilisirungs-Falle  an  die  Ersatz- 
Truppentheile  zur  Anfertigung  der  Sorten  für  den  dreimonatlichen  Kriegs- 
bedarf ansgegeben ; der  dringendste  Tuchbedarf  ist  also  gedeckt  und  für 
NachschalTungen  die  erforderliche  Frist  gegeben. 

RQcksichtlich  der  übrigen  Erfordernisse  befinden  sich  die  preussi- 
schen Truppen  durch  ihr  Friedens-Wirthschafts-System  in  der  vortheil- 
haften  Lage , bei  Ausbruch  eines  Krieges  schon  über  eine  Menge 
bekannter  und  bewährter  Bezugsquellen  zu  verfügen,  die  zur  Herstellung 
von  Material  oder  fertigen  Militär-Bekleidungs-  und  Ausrüstungsstücken 
eingerichtet  und  eingeübt  sind,  daher  auch  einen  plötzlichen  höheren 
Bedarf  rascher  decken  können.  Diese  Bezugsquellen,  welche  im  Frieden 
gleichsam  als  Cadres  betrachtet  werden  könnten  und  auf  das  ganze  Reich 
vertheilt  sind,  gestalten  sich  im  Kriege  in  ihrer  Gesammtheit  wohl  als 
sehr  ausgiebig. 

Bei  Anschaffungen  im  Grossen,  an  wenigen  Central-Puncten,  bleiben 
solche  kleinere  Bezugsquellen  mit  ihrer  Leistimgkraft  meist  ganz  unbe- 
achtet und  unbenützt. 

Endlich  sind  die  preussischen  Truppen,  da  sie  über  ihre  eigenen 
Handwerkstätten  und  Professionisten  verfügen,  auch  hinsichtlich  der 
Confection  unabhängig. 

Alle  diese  Factoren  scheinen  mir  so  reelle,  dass  sie  eine  Heeres- 
verwaltung mit  voller,  jedenfalls  aber  mit  grösserer  Beruhigung  in  ihren 
Calcul  ziehen  darf  — als  blosse  Eventual-Verträge  gewähren  könnten. 

In  Russland  dürften  die  Einrichtungen  zur  Deckung  des  Bedarfes 
an  Montur  und  Rüstung  vielleicht  nicht  im  richtigen  Verhältnisse  zu 
dem  Umfange  des  Heeres  — namentlich  auf  dem  Kriegsfusse  — stehen 
oder  die  Vorkehrungen  für  den  Moment  der  Mobilisirung  nicht  aus- 
reichend oder  etwa  unter  Voraussetzungen  getroffen  worden  sein,  die  im 
Ernstfälle  unerfüllt  geblieben  sind. 

Anders  wären  die  Verlegenheiten,  welche  sich  — nach  Zeitungs- 
Nachrichten  — dort  hinsichtlich  der  Bekleidung  und  Rüstung  der 
Truppen  vor  Kurzem  ergeben  haben  sollen,  nicht  erklärlich. 
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Solche  Verlegenheiten  zeigen  aber  zur  Evidenz,  wie  schwierig  es 
ist,  unmittelbar  vor  dem  Kriege  plötzlich  grosse  Mengen  Materiales  für 
Militfir-Bekleidungs-  und  Röstungs-Gegenstände  aufbringen  zu  können 
und  wie  nothwendig  es  ist,  schon  ira  Frieden  so  weit  als  möglich  filr 
Alles,  was  zur  Mobilisirung  und  zur  Kriegführung  nothwendig  ist,  vor- 
zusorgen, und  so  reell  vorzusorgen , dass  Enttäuschungen  möglichst  aus- 
geschlossen bleiben. 

In  Italien  sind  durch  entsprechende  Decentralisirung  der  Lieferungen 
und  durch  den  Bestand  militärischer  (oder  unter  militärischer  Leitung 
stehender)  Confections-Werkstätten  die  hauptsächlichsten  Vorbedingungen 
gegeben,  um  im  Kriegsfälle  auf  regelmässige  Weise  auch  grössere  Erfor- 
dernisse aufbringen  zu  können,  denn  je  zweckmässiger  die  Material- 
lieferungen und  Confections-Arbeiten  schon  im  Frieden  vertheilt  sind, 
desto  ergiebiger  lassen  sieh  die  Leistungen  im  Kriegsfälle  steigern. 

Rücksichtlich  unseres  eigenen  Beschaffungs-Systemes  habe  ich  schon 
früher  erwähnt,  dass  jene  Erfordernisse  an  Bekleidungs-  und  Rüstungs- 
Gegenständen,  welche  über  den  Moment  der  Mobilisirung  hinausgehen, 
erst  bei  dem  Eintritte  des  Mobilisirungs-Falles  sichergestellt,  oder  um 
einen  deutlichen  Ausdruck  zu  gebrauchen,  bestellt  werden  können; 
denn  als  sichergestellt  betrachtet  man  gewöhnlich  auch  solche 
Erfordernisse,  für  deren  Deckung  Eventual-Lieferungsverträge  bestehen. 

Im  letzteren  Sinne  ist  allerdings  der  grösste  Theil  der  Kriegs- 
erfordernisse an  Montur,  Rüstung  und Cavalerie-Reitzeug  sichergestellt; 
die  Lieferungs  - Gesellschaften  haben  ein  namhaRes  Quantum  dieser 
Erfordernisse  zur  Lieferung  in  bestimmten  Terminen  vertragsmässig 
angenommen;  ausserdem  aber  — vielleicht  um  einer  unbequemen 
Concnrrenz  zu  begegnen  — in  ihre  Verträge  die  Bereitwilligkeits- 
Erklärung  aufgenommen,  das  gesammteeinjährige  Kriegserfordemiss 
beistelleu  zu  wollen,  — eine  Erklärung,  die,  wenn  sie  für  keinen  der 
vertragschliessenden  Theile  eine  rechtliche  Verpflichtung  involvirt,  — 
eigentlich  keinen  praktischen  Werth  hat 

Es  würde  mir  durchaus  nicht  zustehen,  auch  nur  den  gelindesten 
Zweifel  auszusprechen,  dass  die  Gesellschaften  im  Stande  sein  werden, 
alle  Erfordernisse,  zu  deren  Lieferung  im  Kriegsfälle  sie  sich  ausdrücklich 
verpflichtet  haben,  allein,  ohne  Anwerbung  von  Sublieferanten,  recht- 
zeitig und  entsprechend  zu  decken. 

Diese  Verbindlichkeiten  sind  aber,  besonders  mit  Rücksicht  auf 
die  kurzen  Liefer-Termine,  schon  für  sich  allein  so  grossartige,  dass  ich 
es  betreffs  beider  vertragschliessender  Theile  für  bedenklich  halten 
würde,  sie  noch  weiter  auszudehnen.  Der  Krieg  ist  eine  sehr 
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ernste  Eventualität  und  legt  der  Militär-Verwaltung  deshalb  die  Pflicht 
auf,  alle  ihre  Vorsorgen  auf  möglichst  plausible  Voraussetzungea  zu 
basiren  und  auch  bei  der  Vorsorge  zur  Aufbringung  der  Bekleidungs- 
und  Rüstungs-Erfordernisse  nicht  die  günstigsten  — sondern  vielmehr 
die  ungünstigsten  Verhältnisse  in’s  Auge  zu  fassen.  Die  günstigsten 
Verhältnisse  wären  allerdings,  dass  die  Lieferungs-Qesellschaften  allen  Ver- 
pflichtungen pünctlich  und  entsprechend  nachkommen  werden,  und  sogar 
mehr  zu  leisten  vermögen,  als  wozu  sie  verpflichtet  sind;  ungünstig 
würden  sie  sich  aber  gestalten,  wenn  der  doch  nicht  völlig  undenkbare 
Fall  einträte,  dass  sich  die  verhältnissmässig  nicht  zahlreichen  Bezugs- 
quellen, auf  die  sich  unser  Monturs-Beschaffungs-Sjstem  gründet,  im 
Kriegsfälle,  bei  allgemeiner  Mobilisirung  und  rasch  fortschreitender  Action, 
als  unzulänglich  erweisen  würden. 

Vielleicht  wird  man  darauf  entgegnen : „Für  diesen  Fall  steht  uns 
die  gesammte  Industrie  des  Reiches  zu  Gebote.“ 

Nun  könnte  zunächst  die  in  die  Verträge  aufgenommene  Erklärung 
der  Lieferungs-Gesellschaften:  eventuell  die  gesammten  Kriegserforder- 
nisse an  Montur  und  Rüstung  zur  Lieferung  übernehmen  zu  wollen, 
immerhin  so  ausgelegt  werden,  dass  die  Heranziehung  neuer  Bezugs- 
quellen im  Kriege  überhaupt  nicht  im  Plane  der  Verwaltung  liege,  oder 
wirklich  nur  als  äusserster  Nothbehelf  für  eine  spätere  Zeit  in  Aussicht 
genommen  sei. 

Aber  in  dem  Augenblicke,  in  dem  das  Kriegs-Ministerium  erst  die 
Wahrnehmung  machen  könnte,  dass  die  Gesellschaften  allein  nicht  ans- 
reichen, würde  es  überhaupt  schon  viel  zu  spät  sein,  mit  Aussicht  auf 
raschen  Erfolg  neue  Bezugsquellen  aufzusuchen. 

Um  Militär  - Bekleidungs  - Materiale  oder  fertige  Monturs-  und 
Rüstungs-Sorten  hersteilen  zu  können,  würden  mehr  oder  weniger  alle 
Industriellen  gewisser  Vorbereitungen  und  Einrichtungen  bedürfen,  die 
nicht  im  Handumdrehen  vollendet  wären. 

Kurze  Liefer-Termine,  wie  wir  sie  brauchten,  könnten  sie  nicht  ein- 
gehen,  und  mit  langen  Terminen  wäre  uns  nicht  geholfen. 

Ein  Appell  an  die  Gesammt-Industrie,  der  erst  verspätet  geschieht 
und  nur  einer  offenbaren  Nothlage,  in  welche  die  Militär  - Verwaltung 
gerathen  ist,  entspringt,  wäre  kaum  mehr  von  entsprechender  Wirkung. 

Deshalb  würde  ich  es  für  alle  Fälle  gerathener  halten,  sogleich 
im  Beginne  der  Mobilisirungs-Vorbereitungen  — ausserhalb 
der  ohnehin  genug  in  Anspruch  genommenen  Lieferungs- Gesellschaften 
— ein  namhaftes  Quantum  Montur  und  Rüstung  im  Concurrenz- 
Wege  oder  im  Wege  directer  Verhandlung  bei  anderen  leistungsfähigen 
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Industriellen  zu  bestellen.  Für  die  Militär- Verwaltung  würde  hieraus 
jedenfalls  eine  Vermehrung  ihrer  Sicherheit  erwachsen,  und  sollte  sich 
der  Krieg  in  die  Länge  ziehen  und  in  dessen  Verlaufe  der  Bedarf  an 
Bekleidnng  und  Büstung  sich  steigern,  so  wäre  durch  die  rechtzeitig 
erfolgte  Eröffnung  neuer  Bezugsquellen  unbedingt  ein  bedeutender 
Vorsprung  gewonnen. 

Wir  besitzen  eine  sehr  leistungsfähige  Tuch-,  Leder-  imd  Baum- 
woll-Industrie ; die  Ansicht,  dass  von  dieser  gesammten  Industrie  aus- 
schliesslich nur  jener  Theil  für  Militär-Zwecke  tauglich  sei,  welcher 
sich  bereits  in  den  Liefemngs-Consortien  befindet,  widerlegt  sich  am  besten 
durch  die  Thatsache,  dass  viele  Industrielle,  welche  nicht  zu  diesen 
Consortien  gehören,  für  fremde  Heere  Bestellungen  effectuiren. 

Warum  also  sollten  wir  im  Momente  der  Kriegsvorbereitungen  die 
Leistungsfähigkeit  unserer  eigenen  Industrie  ignoriren  und  sie  so  lange 
Dubenützt  lassen,  bis  uns  erst  die  Noth  dazu  zwingt,  ihrer  zu  gedenken ! 

Diese  Ansicht  wollte  ich  hinsichtlich  einer  Ergänzung  unseres 
eigenen  Beschaffnngs-Systemes  im  Kriegsfälle  zum  Ausdrucke  bringen. 

Und  nun  zum  Schlüsse  meines  Vortrages  muss  ich  vielleicht  doch 
um  Entschuldigung  bitten,  falls  ich  etwa  für  die  eine  oder  die  andere 
fremde  Heeres-Institution  wärmer  eingetreten  wäre,  als  ich  sollte.  Es 
liegt  aber  beim  Studium  fremder  Heeres-Einrichtungen  so  nahe,  dass 
man  das  Gute,  welches  man  anderwärts  zu  finden  glaubt,  prüft  und 
untersucht,  ob  es  sich  nicht  etwa  auch  für  unsere  Verhältnisse,  zum 
Nutzen  und  zum  Wohle  des  eigenen  Heeres  verwerthen  Hesse.  Nicht  also 
die  Tendenz,  Kritik  zu  üben,  sondern  das  Bestreben,  vielleicht  hie  und 
da  einen  Zielpunct  entdecken  und  bezeichnen  zu  können,  welcher  ver- 
diente, im  Interesse  des  Heeres  und  seiner  Schlagfertig- 
keit näher  in’s  Auge  gefasst  zu  werden,  das  ist  der  Leitstern 
meines  Studiums  und  meiner  Arbeit  gewesen,  und  aus  diesem  Gesichts- 
puncte  mögen  Sie,  hohe  und  geehrte  Herren,  meinen  Vortrag  nachsichtig 
beurtheilen. 
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Das  im  Jahre  1822  gegründete  Militär-Topographen-Corps  war  sehr 
zahlreich  und  konnte  nur  bei  der  früher  bestandenen  sehr  langen  und  oblig^tten 
Dienstzeit  complet  erhalten  werden.  Als  Pflanzschulen  dienten  fast  ausschliesslich 
die  bestandenen  Cantonisten  - Bataillone  und  nachher  die  im  Jahre  1857  au 
ihre  Stelle  getretenen  Militär-Schulen  (Erziehungshäuser  für  unadelige  Soldaten- 
kinder);  nur  wenige  Freiwillige  traten  in  das  Topographen-Corps  ein. 

Die  äusserst  mangelhafte  Vorbildung  der  Topographen  für  ihren  Beruf, 
die  karg  bemessenen  Gebühren  und  die  unverhältnissmässig  lange  Dienstzeit, 
die  der  Topographen-Unterofficier  selbst  bei  seiner  an  den  Tag  gelegten  Befähi^ng 
zurOcklegen  musste,  um  die  Officiers-Charge  zu  erreichen,  bewogen  das  russische 
Kriegs-Ministerium  im  Jahre  1866,  das  Topographen-Corps  einer  totalen  Eeor- 
ganisation  zu  unterziehen.  Hiedurch  wurde  angestrebt:  Dem  Topographen-Wesen 
eine  grössere  Selbständigkeit  zu  sichern  und  die  Completirung  des  Topographen- 
Corps  durch  vollkommen  hiezu  ausgebildete  nnobligate  junge  Männer  zu  er- 
möglichen. 

Um  dem  Mangel  an  geübten  Individuen  in  der  Folge  zu  begegnen, 
erhielten  die  Topographen  unter  Einem  die  ihrer  Bildung  und  ihrem  beschwer- 
lichen Dienste  entsprechenden  Begünstigungen. 

Die  vorgenommenen  Erneuerungen  bestanden: 

1.  In  der  Ausbildung  von  Topographen-Officioren  an  der  geodätischen 
Abtheilung  der  Xikolaus-Generalstabs-Akademie  und  an  dem  Observatorinm  in 
Pulkova,  welchen  dann  die  astronomischen  und  die  Leitung  der  trigonometrischen 
Arbeiten  übertragen  wurden; 

2.  in  der  bedeutenden  Erweiterung  des  Lehr-Programmes  an  der  Topo- 
graphen-Schulc  zur  Heranbildung  von  Topographen-Officieren  für  die  Durch- 
führung und  Leitung  der  geodätischen  Arbeiten ; 

3.  in  der  Errichtung  einer  Militär-Zeichenschule  für  Topographen-Unter- 
officicre,  die  jedoch  später  aufgelöst  wurde; 

■ 4.  in  der  Creirung  einer  Topographen-Beamten-Charge  mit  dem  Kechte< 
in  derselben  bis  zur  VIII.  Diäten-Classe  verrücken  zu  können; 

5.  in  der  Herabsetzung  der  Dienstzeit  für  Topographen-Unterofficiere  auf 
8 — 10  Jahre,  nach  welcher  sie  zu  Topographen-Beamten  vorrücken  konnten,  und 

6.  in  der  Ausscheidung  des  technischen  Personales  (Graveure,  Litho- 
graphen etc.)  aus  dem  Verbände  des  Militär-Topographen-Corps  und  in  der 
Bildung  einer  eigenen  Gruppe  ans  derselben  unter  dem  Namen  „Militär- 
Künstler“  (vojenni  hudoinik). 


')  Kriegs-Ministerial-Erlass  Nr.  89  vom  2S.  Februar  1877  (s.  St.). 
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Alle  diese  Maassregeln  wurden  jedoch  durch  die  nachgefolgten  Veränderungen  •; 

in  der  Organisation  der  Armee  paralisirt;  namentlich  zogen  die  Freiwilligen  ^ 

den  Eintritt  in  die  Armee  vor,  in  welcher  sie  nafh  der  für  dieselben  auf 
d Jahre  herabgesetzten  Dienstzeit  eine  Officiers-  oder  Beamten  - Charge  viri 
früher  als  im  Topographon-Corps  erreichen  konnten.  Selbst  die  zurückgebliebenen 
Topographen  - UnterofBcierc  konnten  bei  der  auch  für  sie  nunmehr  gütigen 
Dienstzeit  von  3 Jahren  zu  keinen  Beamten  befördert  werden,  da  sich  jährlich 
)iur  gegen  10  Stellen  für  etwa  70  zur  Beförderung  berechtigte  Unterofficicre 
ergaben. 

Diese  und  viele  andere  Ursachen  wirkten  lähmend  auf  den  Fortgang  der 
topographisch(m  Arbeiten  und  bedingten  unaufschiebbar  eine  erneuerte  Keor- 
ganisation  des  Militär-Topographen-Corps. 

Das  nunmehr  erschienene  neue  Normale  über  die  Organisation  des  Militär- 
Topographen-Corps  bezweckt  einerseits  die  rationelle  Vorbereitung  der  in  das 
Topographen-Corps  eintretenden  Personen  für  ihre  künftige  Thätigkeit,  ander- 
.seits  strebt  es  an,  die  gut  vorbereiteten  Arbeiter  dem  Dienste  zu  erhalten, 
indem  es  deren  Dienstes- Verhältnisse  derart  regelt,  dass  sie  für  ihre  beschwer- 
liche Thätigkeit  hinlänglich  entschädigt  werden. 

Von  diesem  Gesichtspnncte  ausgehend,  bestimmt  das  neue  Normale  den 
Personal-Stand  dos  Topographen  - Corps  streng  nach  dem  wirklichen  Bedarfe, 
wie  er  sich  zur  erfolgreichen  Vornahme  der  topographischen  Arbeiten  nach  der 
gegenwärtigen  Vervollkommnung  in  nächster  Zukunft  ergeben  wird.  Gleichzeitig 
wurden  in  dem  Status  des  Corps  die  verschiedene'n  Standes-Gruppen  dahin  ab- 
geändert, dass  die  Zahl  der  Ober-Officiere  von  jener  der  Beamten  nicht  mehr 
getrennt,  sondern  gemeinschaftlich  fixirt  wird,  um  die  Beförderung  solcher 
Topographen-Unterofficiere  zu  erleichtern,  die  allen  Bedingungen  entsprochen 
haben.  Das  Verhältniss  des  Personales  unter  den  verschiedenen  Gruppen 
des  Topographen-Corps  richtet  sich  nach  der  Grösse  der  Anstalten,  aus 
wdehen  diese  Gruppen  completirt  werden.  Aus  diesem  Anlasse  freqnentiren  die 
geodätische  Abtheilung  der  Nikolaus-Generalstabs-Akadcmie  so  viele  Officiere, 
dass  aus  derselben  jährlich  5 zu.  Geodäten  ausgebUdete  OfBciere  ausgemnstert 
werden  können.  Die  Topographen -Schule  besuchen  bei  40  Junker,  aus  welchen 
alle  Jahre  etwa  10  als  Topographen-Ofiieiere  austreton,  und  endlich  ist  der 
Stand  an  Unterofficieren  und  Gemeinen  im  Topographen  - Corps  derart 
nonnirt,  dass  jährlich  20  ünterofficiere  zu  Topographen-Beamten  befördert 
werden  können. 

Der  normirte  Gesammtstand  des  MUitär-Topographen-Corps  ist  ans  der 
oinstehenden  Tabelle  zu  entnehmen. 

Auf  diese  Weise  sind  unter  der  Gesammtzahl  an  OfBcieren  und  Topo- 
graphen-Beamten vertreten;  Die  Geodäten  mit  */,,  die  Topographie-Offleiere 
mit  */,  und  die  Topogrraphie-Beamten  mit  */,,  während  der  Mannschaftsstand 
116  Mann  ausmacht.  Von  den  OfBciers-Chargen  sind  nur  die  Hanptleute  mit 
• von  der  Gesammtzahl  an  Generalen  und  Stabs-Ofßcieren  fixirt. 

Der  Chef  des  Topographen-Corps  ist  zugleich  Chef  der 
Militär-Topographen-Section  (Institut)  beim  Hauptstabe,  mit  den 
Rechten  eines  Divisions-Chefs  bekleidet;  die  EintheUung  und  Commandirung 
des  Topoggaphen-Personales  ist  ihm  überlassen. 
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Die  Chefs  (am  Kaukasus  ein  General,  sonst  Oberste)  der  in  den 
Militär-Bezirken  befindlichen  Topographen  - Sectionen  unter- 
stehen den  betrefienden  Militär-Bezirks-  (Generalstabs-)  Chefs 
und  üben  die  Kechte  eines  Regiments-Commandanten  aus.  Diese  Rechte  haben 
auch  die  Chefs  (Directoren,  Generale  und  Stabs-Offleiere)  der  geodätischen  und 
topographischen  Arbeiten.  Die  Geliilfon  der  genannten  Directoren  haben  (in  der 
Stabs-Officiers-Charge)  die  Rechte  „jüngerer  Stabs-Officiere“ ; die  Obor-OfBciere 
aber  jene  eines  „Compagnie-Commandanten“ ; die  übrigen  Ober-OfBciere  nnd 
Beamten  üben  die  Rechte  der  „Compagnic-Subaltern-Officiere  und  die  Topo- 
graphen-Unterofficiere  jene  der  Zugs-Unterofficiere  während  der  Feldarbeit  ans“. 

Completirung.  Die  Completirung  der  Generale  und  Officierc  dos  Corps 
erfolgt:  Der  Geodäten  aus  der  geodätischen  Abtheilung  der  Nikol aus-General- 
stabs- Akademie ; der  Topographen-Officiere  aus  der  Militär-Topographen-Schnle: 
der  Topographen-Beamten  durch  Beförderung  der  Unterofficicre  nach  erfüllten 
Avancement-Bedingungen;  endlich  der  Unterofficicre  durch  Beförderung  der 
Topographen-Gemeinen. 

Die  Completirung  der  Gemeinen  erfolgt,  abgesehen  von  dem  Eintritte  von 
Freiwilligen,  auch  durch  solche  der  Losung  unterzogenen  Wehrpflichtigen,  welche 
vermöge  ihrer  Vorbildung  den  Anspruch  auf  die  Begünstigungsrechte  der 
3.  Classe  haben. 
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Diejenigen  als  Topographen  eingetretenen  jungen  Soldaten,  welche  sich 
Tor  ihrem  Ehntritte  bereits  mit  praktischen  Aufnahmen  befasst  haben,  werden 
directe  zu  den  von  der  Begierung  vorzunehmenden  topographischen  Arbeiten 
im  Felde  commandirt;  die  übrigen  aber  zu  ihrer  vollkommenen  Ausbildung  in 
ein  eigens  bei  der  Militär-Topographen-Section  des  Haupt-Stabes  bestehendes 
Lehr-Commando  (Schule)  eingetheilt 

Die  Beförderung  der  Topographen-Gemeinen  zu  ünterofficieren  erfolgt 
nach  guter  Absolvirung  des  bei  der  Militär-Topographen-Section  befindlichen 
Topographen-Lehr-Commando’s,  jedoch  niemals  früher  als  nach  einer  eii^ährigen 
Dienstzeit  als  Gemeiner. 

Die  Dnterofficiere  können  zu  Oflicieren  nur  nach  Absolvirung  der  MUitär- 
Topographen-Schule,  zu  Beamten  aber  auf  erledigte  Stellen  nach  einer  dreijährigen 
Dienstzeit  in  der  Mannschafts-Charge,  einer  Ablegung  der  vorgescbriebenen  Prüfung 
und  nach  einer  durchgeführten  Aufnahme  von  circa  104'^^"’  (100°  Werste)  be- 
fördert werden.  Sollten  jedoch  keine  offenen  Stellen  vorhanden  sein,  so  werden 
sie  zu  Candidaten  ernannt,  und  treten  in  den  Genuss  einer  Zulage  von  96  fl. ') 
(60  SUber-Eubel)  jährlich. 

Die  Beförderung  der  Officiere,  welche  den  Generalstabs-Officieren  gleich- 
gestellt sind,  somit  auch  bis  inclusive  Hauptmann  einen  um  einen  Grad  höheren 
Bang  gegen  die  Armee-Infanterie-  und  Armee-Cavalerie-Officiere  einnehmen, 
findet  zweimal  während  eines  Jahres  wie  folgt  statt: 

Die  Fähnrichs-  und  ünterlieutenants  avanciren  alle  zwei  Jahre,  die 
Lieutenants  zu  HaupUeuten  2.  Classo  (Stabs-Capitän)  auf  Anempfehlung  des 
Chefs,  und  zwar  die  Geodäten  nach  einer  mindestens  zwei-  und  die  Topographen 
nach  einer  dreijährigen  Dienstzeit  in  ihrer  Charge;  die  Hauptloute  2.  Classe 
zu  Hauptleuten  (Major  in  der  Armee)  gleichfalls  auf  Anempfehlung  des  Chefs 
nach  einer  dreijährigen  Dienstzeit. 

Die  Hauptleute  zu  Oberstlieutenants  und  diese  zu  Oberste  avanciren 
nach  den  für  den  Generalstab  bestehenden  Bestimmungen,  und  zwar  zum  Oberst- 
lientenant  auf  erledigte  Stellen,  und  zum  Obersten  nach  einer  dreijährigen 
Dienstzeit  und  auf  Anempfehlung  der  Vorgesetzten  Chefs.  Die  Beförderung  der 
Oberste  zu  General-Majoren  etc.  hängt  von  der  Auszeichnung  im  Dienste  und 
von  dem  allerhöchsten  Willen  ohne  Kücksicht  auf  ihren  Bang  ab. 

Die  Beförderung  der  Topographen-Beamten  erfolgt  nach  den  allgemeinen 
für  die  im  Militär-Ressort  dienenden  Staats-Beamten  gütigen  Normen.  Sie 
theilen  sich  in  die  Aelteren  — mit  der  Stabs-Offleiers-Charge  — bis  inclusive 
VI.  Diäten-Classe  und  in  dio  Jüngeren  oder  Ober-Offleiers-Charge  bis  ein- 
schliesslich der  IX.  Diäten-Classe.  Die  älteren  Beamten  können  nur  bis  '/,  der 
gesainmten  Topographen-Stabs-Officiere  vertreten  sein. 

Sämmtliche  neubeförderten  Topographen-Officiere  und  Beamten  müssen 
auf  mindestens  zwei  Jahre  zu  Vermessungen  commandirt  werden. 

Die  Besoldung  der  Topographen-Officiere  und  Beamten  erfolgt  entweder 
nach  der  Charge  oder  nach  den  für  die  betreffenden  Stellen  normirten  Ge- 
bühren. 

Die  Topographen-Unterofficiere  erhalten  288  fl.  (180  Silber- Rubel) ; die 
Topographen-Gemeinen  192  fl.  (120  Silber-Rubel)  jährlich. 


*)  1 Silber-Rubel  = I GO  fl.  ö.  W. 
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Die  Tafelgelder  (Func(ions-Zulagen)  sind  im  europäischen  Russland  für 
alle  Generale  und  Stabs-Officiere , welche  normalmässige  Gagen  nach  der 
Charge’)  beziehen  und  dem  Arbeiter-Personale  für  Vermessungen  oder  dem  eigent- 
lichen Topographen-Corps  angehören,  mit  2400  fl.  ö.  W.  (1500  Silber-Rubel); 
in  den  russisch-asiatischen  Militär-Bezirken  aber  die  Tafelgelder  mit  2880  fl. 
(1800  Silber-Rubel)  und  zu  diesen  ein  Supplement  am  Kaukasus,  in  Turkestan 
und  Ost-Sibirien  von  1440  fl.  (900  Silber-Rubel),  in  West-Sibirien  und  Oren- 
burg  von  480  fl.  (300  Silber-Rubel)  sj'stcmisirt. 

Die  Ober-Officiere  beziehen  nebst  der  Gage  nur  in  einigen  Dienstes- 
Verwendungen  Tafelgelder  von  658  fl.  (420  Silber-Rubel)  jährlich,  und  zwar  bei 
geodätischen  Beobachtungen ; als  Directoren  der  Anfhahms-  und  Recognoscirungs- 
Abtheilungen ; bei  Deberwachung  der  Zeichnungs-  und  topographischen  Depots. 

Die  übrigen  Topographen-Ober-OfBciere  und  Beamten  erhalten  gleich  den 
Subaltern- Offleieren  der  Armee  nebst  der  Gage  noch  zu  12'80  fl.  (8  Silber- 
Rubel)  als  Portions-Gelder  (Beitrag)  monatlich. 

Während  der  Feldarbeit  sind  an  Zulagen  täglich  bemessen : Für  die  Topo- 
graphen-Unteroffleiereund  Gemeinen  mit  40  kr.  (25  Kopeken),  für  Ober-OfSciereund 
jüngere  Topographen-Beamte  mit  80  kr.  (50  Kopeken),  für  die  Hauptleute  (Majore  in 
der  Armee)  und  für  die  älteren  Topographen-Beamten  mit  1 fl.  44  kr.  (90  Kopeken). 

Diejenigen  Topographen-Officiere  und  Beamten,  welche  in  die  Militär- 
Topographen-Section  (Institut)  des  Haupt-Stabes  zur  Ausführung  von  kartc^ra- 
phischen,  Zeichnungs-  und  Calcul-Arbeiten  temporär  commandirt  werden,  erhalten 
während  dieser  Commandirung  nebst  der  ihnen  zukommenden  chargenmässigen 
Gage  und  Tafel-  oder  Portions-Gelder  noch  eine  Zulage,  welche  je  nach  der  zu- 
gewiesenen Arbeit  mit  16 — 80  fl.  (10 — 50  Silber-Rubel)  monatlich  bemessen  wird. 

Die  Vorspannsgelder  für  die  sechsmonatliche  Feldarbeit  betragen  nach 
den  Local-Verhältnissen,  sowie  nach  der  Charge  und  dem  Charakter  der  Feld- 
arbeit vom  Topographen  aufwärts  48 — 1280  fl.  (30  — 800  Silber-Rubel). 
Ebenso  werden  für  die  Auftiahme  von  Civil-Handlangem  den  Topographen 
19'2 — 192  fl.  (12 — 120  Silber-Rubel)  monatlich  erfolgt. 

Schliesslich  haben  nur  die  nach  der  Charge  und  nicht  nach  dem  Posten 
besoldeten  Generale,  Stabs-  und  Ober-Offleiere  den  Anspruch  auf  Offleiers-Diener, 
dann  auf  das  chargenmässige  Quartiergeld  nach  dem  Aufenthaltsorte. 


')  Die  monatmässigen  Gagen  sind  in  der  rassischen  Armee  äusserst  gering 
bemessen  und  betragen  nach  Abzug  von  2%  für  Spitals-Zwecke  bei: 


Einem  Oberst 
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Diese  geringen  Gagen  bedingen  eben  für  die  activen  Officicre  Zolagen,  welche 
unter  dem  Titel  Tafclgelder  etc.  erfolgt  werden,  wälirend  die  disponiblen  Ofßciere 
sich  mit  der  einfachen  Gage  begnügen  müssen.  So  betragen  z.  B.  für  einen  Obeist- 
Begiments-Commandanten  die  Tafelgelder  1920  tl.  (1200  Silber-Rubel)  und  über- 
dies eine  Supplements-Zniage  von  2400  fl.  (1500  Silber-Babel).  Ebenso  beziehen  sämmt- 
liche  Bataillons-,  Compagnie-,  Eseadrons-,  Battcrie-Commandanten  etc.  entsprechende 
Tafelgelder,  während  die  Snbaltern-Officiere  mit  einer  jährlichen  Zulage  von  163  fl.  60  kr. 
(96  Silber-Rubel)  sich  begnügen  müssen. 
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Die  Militär-Topographen-Section  (Institut)  beim  Haupt- 
Stabe,  unter  dem  Chef  des  MUitär-Topographen-Corps,  und  bei  directer  Unter- 
ordnung unter  den  Chef  des  Haupt-  (General-)  Stabes  des  Kriegs-Ministeriums, 
besteht  aus:  1.  Einer  Kanzlei  (Directions-Bureau);  2.  einer  geodätischen 
Abtheilung  mit  dem  Instrumenten-Cabinet  und  3.  aus  der  kartographi- 
schen Anstalt.  Diese  theilt  sich  wieder  in  die  Zeichnungs-Kanzlei,  Graveur- 
Abtheilung,  Druckerei  und  in  die  Photographie  mit  der  Galvanoplastik,  welche 
ihr  untergeordnet  sind. 

Die  Besoldung  des  Personales  der  Militär  - Topographen  - Sectionen  ist 
nicht  nach  der  Charge,  sondern  nach  dem  Posten  wie  folgt  bemessen: 

Der  Directions-Bureau-Chef  ein  Beamter  — und  die  Chefs  der  geodäti- 
schen Abtheilung  und  der  kartographischen  Anstalt  — sind  Oberste,  beziehen 
jährlich  zu  3840  fl.  ö.  W.  (2400  Silber-Rubel),  die  bei  den  letzteren  als 
Gehilfen  fungirenden  Stabs-OfBciore  zu  2880  fl.  (1800  Silber-Rubel). 

Der  Leiter  der  Zeichnungs-Kanzlei  — ein  Stabs-Offleier  — 2400  fl. 
(1500  Silber-Rubel),  endlich  die  Leiter  der  Graveur-Abtheilung,  der  Druckerei 
und  der  Photographie  mit  der  Galvanoplastik  — Beamte  — zu  1920  11. 
|12C>0  Silber-Rubel).  Von  den  obausgewiesenen  Beträgen  entfällt  die  eine  Hälfte 
auf  die  mit  der  Stelle  verbundene  Gage  und  die  andere  Hälfte  auf  die  Tafel- 
golder.  Das  fibrige  Beamten-Personale  bezieht  gleichfalls  Gagen  und  Tafelgeldor 
nach  dem  Posten  in  der  Höhe  von  640 — 1920  fl.  (400 — 1200  Silber-Rubel). 

Ausserdem  bezieht  das  vorerwähnte  Personale  '/,  der  bemessenen  Be- 
soldungen als  Quartiergeld. 

Das  Gesammt-Personale  der  Militär-Topographen-Section  des  Haupt- 
stabes beträgt  mit  Ausschluss  von  t>  zum  Topographen-Corps  gehörigen  Stabs- 
Officieren:  5 ältere  Beamte,  55  Graveure,  27  Drucker,  17  Photographen  und 
52  sonstiges  Personale,  im  Ganzen  156  Mann. 

Bei  den  Militär-Topographen-Sectionen  in  den  Militär-Bezirken  Kaukasus, 
Orenburg,  West-  imd  Ost-Sibirien  und  Turkestan  sind  im  Ganzen  angestellt: 
5 Beamte,  10  Drucker,  25  Lithographen,  6 Photographen,  3 Mechaniker, 
9 Schreiber  etc.  = 58  Mann. 

Die  Militär-Topographen-Sectionen  beschäftigen somitimTotale  214  Mann. 

Beim  Ansbruche  eines  Krieges  erhält  jedes  operirende  Armee-  oder 
selbständige  Corps-Hauptquartier  eine  eigene  Militär-Topographen-Section  unter 
einem  General  oder  Oberst  des  Topographen-Corps;  die  näheren  Daten  Aber 
ihre  Bestimmung  enthält  die  „russische  Armee-Verwaltung  im  Felde“  („Organ 
der  militär-wissenschaftlichen  Vereine“,  Band  XIV,  1877,  Seite  210.) 

Das  Topographen-Lehr-Commando. 

Das  bei  der  Militär-Topographen-Section  befindliche  Lehr-Commando  ist 
bestimmt,  die  in  das  Topographen-Corps  als  Gemeine  eingetretenen,  noch  einer 
Vervollkommnung  bedürftigen  jungen  Leute  praktisch  und  in  einigen  Gegen- 
ständen auch  theoretisch  zu  Militär-Topographen  heranzubilden. 

Das  Cnmmando  — unter  der  Leitung  eines  Topographen-Officiers  — 
besteht  ans  zwei  Classen.  In  die  jüngere  Classe  treten  gegen  Ende  des  Monates 
September  die  als  Freiwillige  Assentirten,  sowie  Zöglinge  aus  den  Militär- 
Unter-Gymnasien ; die  durch  Losung  assentirten  Wehrpflichtigen  aber  nach  ihrer 
Stellung  und  verbleiben  in  der  Classe  bis  zum  October  des  nächsten  Jahres, 
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oder  bis  zur  Beondigang  der  ersten  praktischen  Aufnahme.  In  der  älteren  Classe 
verbleiben  die  Topographen  bis  zu  ihrer  Änsmusternng  aus  dem  Commando. 

Die  vorgeschriebenen  Lehrgegenstände  sind : Mathematik  (Arithmetik, 
Geometrie,  Theile  der  Trigonometrie,  verbunden  mit  praktischen  Uebungen  im 
Felde) ; niedere  Geodäsie ; Kalligraphie ; Zeichnen,  endlich  praktische  Aufnahme 
während  der  sechs  Sommer-Monate. 

Im  Monate  Februar  findet  die  SchlussprOfung  mit  den  Topographen  der 
älteren  Classe  nach  dem  Classifications-S}'steme  von  12  Einheiten  vor  einer 
besonderen  Commission  statt. 

Topographen,  welche  bei  sonstiger  guter  Aufführung  ans  allen  Gegenständen 
im  Durchschnitte  mindestens  7 Einheiten,  aus  der  niederen  Geodäsie  und  im 
Zeichnen  speciell  wenigstens  8 Einheiten  erhalten,  treten  als  Topographen-Unter- 
officiere  aus  und  erhalten  als  Adjnstirungs-Beitrag  zu  120  fl.  (75  SUber-Eubel). 

Diejenigen  Topographen-Gemeinen,  welche  bei  sonstiger  Befriedigung  aus 
der  Geodäsie  und  im  Zeichnen  die  obige  Einheitenzahl  nicht  erhalten,  ver- 
bleiben noch  weiter  im  Commando  und  werden  nach  Beendigung  der  zweiten 
praktischen  Aufnahme  im  Felde,  wenn  sie  die  geforderten  mindestens  8 Ein- 
heiten aufweisen,  als  Topographen-UnterofSciere  ausgemustert.  Bleiben  sie  auch 
diesmal  in  der  Classification  zurück,  so  erfolget  ihre  Transferirung  zur  Truppe. 

Die  Topographen  erhalten  während  des  Unterrichtes  die  Bekleidung  vom 
Staate,  müssen  sich  aber  von  ihrem  Gehalte  per  192  fl.  (120  Silber-Rubel) 
verpflegen. 

Das  teohnische  Personale. 

.Zum  technischen  Personale,  welches  eine  eigene  Gruppe  bildet,  und  bereits 
in  dem  Stande  der  Militär-Topographen-Seclionen  inbegriffen  ist,  gehören  die 
Graveure,  Kupfer-  und  Steinstecher,  Lithographen,  Photographen  und  Laboranten. 

Das  technische  Personale  trennt  sich  in  ältere  und  jüngere  Beamte  mit  Diäten- 
Hang,  dann  in  Beamte  ohne  einer  Diäten-Classe  und  in  die  Eleven  bei  der  kartogra- 
l>hischen  Anstalt.  Die  älteren  Beamten  bis  zur  VII.  Diäten-Classe  sind  die  Leiter 
oder  Vorsteher  der  Graveur-Abtheilung,  der  Druckerei,  der  Photographie  und  der 
bei  der  Militär-Topographen-Section  des  Haupt-Stabes  befindlichen  Buchdruckerei. 
Die  jüngeren  Beamten  leiten  diese  Abtheilungen  bei  den  Topographen-Sectionen 
der  asiatischen  Militär-Bezirke,  oder  führen  die  ihnen  zugewiesenen  Arbeiten  aus. 

Beamte  ohne  Diäten-Classe,  werden  nach  einer  dreijährigen  befriedigenden 
Dienstleistung  in  die  jüngste  Diäten-Classe  versetzt,  oder  im  Falle  keine  vacanteu 
Stellen  wären,  mit  einer  Zulage  von  96  fl.  (60  Silber-Rubel)  .bedacht. 

Neben  den  für  die  technischen  Beamten  entworfenen  Gagen  und  Tafel- 
geldern beziehen  sie  auch  die  festgesetzten  Verdienstgelder. 

Die  Eleven  der  kartographischen  Anstalt  erhalten  ein  Adjutum  von  192  fl- 
(120  Silber-Rubel)  und  in  der  Folge,  bei  mehr  Ausbildung  in  dem  gew'ählteii 
Fache,  auch  für  die  gelieferten  Arbeiten  — '/,  des  bemessenen  Vordienstlohnes. 

Beim  erreichten  wehrpflichtigen  Alter  werden  sie  der  Loosung  unter- 
zogen; die  Gestellten  dienen  ihre  Pflicht  in  der  Anstalt  ab,  die  vom  Loose 
nicht  getroffenen  können  aber  als  Arbeiter  gegen  Lohn  eintreten. 

Aspiriren  derlei  Eleven  auch  auf  eine  Anstellung  als  Beamter,  so  müssen  sie 
eine  Prüfung  ablegen,  welche  für  die  Freiwilligen  der  3.  Classe  vorgeschrieben  ist. 

Das  technische  Personale  ist  pensionsfähig  und  erhält  nach  20  Jahreu 
den  halben,  nach  25  Jahren  aber  den  ganzen  Gehalt  als  Pension. 
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MiUtär-Topographen-Sohnle. 

Die  Militär-Topographen-Schule  bildet  40  Junker  zu  geodätischen,  topo- 
iraphischen  und  kartographischen  Arbeiten  aus.  Die  Schale  steht  unter  der 
Leitung  eines  eigenen  Chefs  und  ist  dem  Chef  der  Militär-Topographen-Sectiou 
des  Haupt-Stabes  untergeordnet. 

Der  Curs  dauert  drei  Jahre  und  trennt  sich  in  die  jüngere,  mittlere 
und  in  die  ältere  Classe. 

In  die  Schule  werden  aufgenommen: 

Jünglinge  nach  erreichtem  17.  Lebensjahre ; im  activen  Dienste  oder  in  der 
Reserve  stehende  Freiwillige  und  auch  der  Wehrpflicht  durch  Loosung  unterworfene 
Soldaten,  letztere  jedoch  erst  nach  gesetzlich  beendigter  activer  Dienstleistung. 

Bei  der  Aufnahme  sind  Zöglinge,  die  mit  gutem  Erfolg  ein  Militär- 
Gjmnasium  absolrirten,  von  der  Aufnahmsprüfung  befreit ; dagegen  werden  die 
Studenten  aller  anderen  Mittelschulen,  wenn  sie  gute  Maturitäts- Zeugnisse 
besitzen,  nur  aus  der  Mathematik,  falls  diese  Zeugnisse  aber  älter  als  zwei 
Jahre  wären,  auch  aus  den  übrigen  Gegenständen,  mit  Ausnahme  der  alten 
Sprachen  geprüft. 

Der  Aufnahmsprüfung  aus  allen  Gegenständen  müssen  sich  alle  die 
Mittelschule  nicht  Absolvirten,  sowie  jene  Topographen-Unterofficiere  >mterwerfen. 
welchen  die  nachgesuchte  weitere  Ausbildung  in  der  Militär-Topographen- Schule 
durch  den  Chef  des  Topographen-Corps  bewilligt  wird. 

Die  in  der  Schule  zugebrachte  Zeit  wird  den  Junkern  zur  activen  Dienst- 
zeit gezählt. 

Die  Vertragsgegenstände  theilen  sich  in  Haupt-  und  Hilfsgegenstände. 
Diese  sind: 

Hauptgegenstän^e: 

1.  Mathematik  (sphärische  Trigonometrie,  analitische  Geometrie,  geometri- 
sches Zeichnen,  die  Grundzüge  der  Differential-Rechnung), 

2.  höhere  und  niedere  Geodäsie, 

3.  Astronomie, 

4.  physikalische  Geographie, 

5.  praktische  Aufnahme,  Zeichnen  und  geodätische  Arbeiten. 

Hilfsgegenstände: 

1.  Die  Militär-Wissenschaften  (Grundzöge  der  Tactik,  Artillerie,  Fortifi- 
cation  und  die  elementare  Militär-Administration), 

2.  Statistik, 

3.  Physik  und  die  Elementar-Grundsätze  der  Chemie, 

4.  Gesetzkunde, 

5.  Russische,  deutsche  und  französische  Sprache. 

Ausserdem  wird  im  2.  und  3.  Jahrgange  mit  den  vorzüglicheren  Junkern 
ein  Ergänzungs-Curs  aus  der  Differential-  und  Integral-Rechnung  gehalten. 

Eine  Serie  anderweitiger  üebungen  besteht: 

1.  In  der  Calcnlation  verschiedener  Projectionen,  Karten-Entwürfen,  topo- 
graphischen und  Fortifications-Zeichnen,  Lösung  tactischer  und  fortificatorischer 
.Aufgaben ; 

2.  in  dem  praktischen  Anschauungs-Unterrichte  in  den  verschiedenen 
-kbtheilungen  der  Militär-Topographen-Section  beim  Haupt-Stabe; 
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3.  im  Exerciren,  in  der  Gymnastik  im  Fechten,  und 

4.  in  praktischen  Aufnahmen  mit  den  Mess-Instrumenten  etc.  während 
der  vier  Sommer-Monate,  auf  welche  Arbeiten  ein  besonderes  Gewicht  gelegt  wird. 

Die  Wiederholung  einer  Classe  ist  nur  in  Folge  überstandener  Krank- 
heiten zulässig. 

Bei  den  alljährlich  in  allen  drei  Classen  vor  einer  besonderen  Commission 
abzulegenden  Prüfung  sind  zum  Aufsteigen  in  die  höheren  Classen  aus  den 
Hauptgegenständen  mindestens  8 Einheiten  und  ans  den  Hilfsgegenständen 
6 Einheiten  erforderlich. 

Die  Ausmusterung  der  Junker  aus  der  ältesten  Classe  und  deren  Be- 
förderung zu  Topographen-Officieren  oder  Beamten  erfolgt  nach  den  für  die 
Artillerie-  und  Genie-Schule  maassgebenden  Vorschriften. 

Die  grnodatlsohe  Abthellnng 

ist  mit  der  Generalstabs-Akademie  örtlich  und  unter  einem  Commando  vereint. 
Sie  umfasst  gleich  jener  zwei  Jahrgänge.  Die  Aufnahms-Bestimmungen  sind  die- 
selben wie  für  die  Generalstabs-Akademie,  nur  haben  die  Bewerber  die  Anf- 
nabmsprüfnng  auch  aus  der  analytischen  Geometrie,  Integral-  und  Differential- 
Rechnung  abzulegen. 

Die  Vortragsgegenstände  sind  auch  für  diese  Abtheilung  in  zwei  Gruppen 
getheilt : 

Hauptgegenstände: 

1.  Astronomie, 

2.  Physische  Geographie, 

3.  Geodäsie, 

4.  Kartographie, 

5.  Militär-Statistik. 

Hilfsgegenstände: 

6.  Militär-Administration, 

7.  Tactik, 

8.  russische  Sprache  und  Literatur, 

9.  fremde  Sprachen. 

Die  Officiere  der  geodätischen  Abtheilung  geniesscn  am  Schlüsse  des 
Curses  dieselben  Vortheile,  wie  jene  der  Generalstabs-Akademie,  wenn  sie  sich 
eine  dem  Verhältnisse  der  Vortrags-Gegenstände  entsprechende  Einheitenzahl 
erwerben. 

Sie  werden  am  Schlüsse  des  zweiten  Jahrganges  dem  Nikolaus-Hsupt- 
Observatorium  in  Pulkowa  zur  praktischen  Ausbildung  durch  zwei  Jahre  zuge- 
theilt,  treten  dann  als  Geodäten  in  das  Topographen-Corps  und  werden  gleich- 
falls durch  das  akademische  Ordenskreuz  ausgezeichnet. 

Der  Curs  beginnt  in  der  Abtheilung  Anfangs  October  und  wird  Ende 
September  geschlossen.  Mit  dem  Inslebentreten  der  vorbezeichneten  Reformen 
im  Militär-Topographen-Corps  und  in  den  mit  demselben  im  Zusammenhänge  ste- 
henden Anstalten  ergibt  sich  einejährliche  Gesammtausgabe  von  1,102.400  fl.  ö.  W. 
(689.000  Silber-Rubel)  für  Gagen  und  sonstige  systemisirte  Gebühren,  sowie 
für  die  Ausführung  und  Ausgabe  jeder  Art  von  topographisphen  Arbeiten. 

Im  April  1877.  Opaöic. 
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Doppel-Splegrel-Oonlograpli. 

Vom  Linienschifis-Fühnrich  Constantin  Pott. 

Aus  der  vom  Erfinder  verfassten  Broschüre  lernt  man  ein  Instrument 
kennen,  welches  durch  sinnreiche  Anordnung,  sowie  durch  die  Einfachheit  seiner 
Cnnstruction  ebenso  interessant,  als  schätzbar  erscheint  durch  die  Vielseitigkeit 
seiner  Anwendung.  Die  Aufgabe,  aus  drei  gegebenen  Puncten  einen  vierten 
zu  bestimmen  — das  Pothenot’sche  Problem  — lässt  sich  mit  Hilfe  des 
Apparates  an  Bord  ohne  Peil-Compass  und  ohne  Peilscheibe  mit  grosser  Rasch- 
heit und  Genauigkeit  lOsen,  wälirend  wie  bekannt,  sonst  selbst  bei  ruhiger 
See  und  günstigem  Wetter  diese  Arbeit  ziemlich  umständlich  und  überdies  nur 
annähernd  genau  auszuführen  ist,  nicht  zu  gedenken  der  bei  Seegang  auf- 
tretenden Schwierigkeiten.  Wälirend  nun  der  Doppel-Spiegel-Goniograph  den 
Seemann  bei  Positions-Bestimmungen  vom  Compass  unabhängig  macht,  selbst 
dann,  wenn  nur  zwei  Orientirungs-Puncte  gegeben  sind,  und  ihm  bei  Küsten- 
Aufnahmsarbeiten,  bei  Lothungen  etc.  ganz  vorzügliche  Dienste  leistet,  gestattet 
er  auch  zu  Lande,  bei  Mappirungen,  Katastral-Vermessungen,  Eisenbahn-Tra- 
cirungen  etc.  eine  ausgedehnte  Verwendung.  Es  können  aus  vorhandenen  Haupt- 
Triangulirungs-Puncten  ohne  Messtisch  beliebig  viele  Zwischenpuncte  abgeleitet, 
ergänzende  Eintragungen  auf  schon  bestehenden  Aufnahmen  mit  Leichtigkeit 
ausgeführt,  bei  Bauten,  Tracirungen,  Fortificationen  u.  dgl.  beliebige  Winkel 
im  Terrain  abgesteckt,  und  Positionen,  deren  Markirung  verloren  gegangen, 
sehr  leicht  wieder  gefunden  werden.  Das  Instrument  wird  sich  auf  Reisen  und 
bei  Recognoscirungen  sehr  nützlich  erweisen,  und  kann  vorkommenden  Falle.s 
selbst  als  Distanzmesser  verwendet  werden. 

Wenn  man  sich  den  Werth  und  die  vielfache  Anwendung  des  Spiegel- 
Sextanten  vergegenwärtigt,  so  kennt  man  auch  schon  das  Princip,  und  über- 
sieht so  ziemlich  den  Umfang  der  Leistungsfthigkeit  des  Pott’schen  Ajiparates. 
Derselbe  setzt  sich  aus  zwei  Spiegel-Sextanten  zusammen,  und  hat  die  Ein- 
richtung, da.ss  zwei,  einer  directen  Visur  zu  beiden  Seiten  anliegende  Winkel 
nicht  nur  ihrem  optischen  Werthe  nach  abgelesen,  sondern  auch  im  vollen 
Betrage  mechanisch  construirt  und  zu  dem  Zwecke  fixirt  werden  können, 
um  sie  nachträglich  auf  eine  Karte,  einen  Plan  etc.  zu  projiciren,  wobei 
der  gemeinsame  Schnittpunct  aller  drei  Visuren  den  Standort  dos  Apparates 
markirt. 

Um  den  bezeichneten  Anforderungen  zu  entsprechen,  haut  .sich  das  System 
des  Goniographen  über  zwei  concentrischen  Kreisen  auf.  von  denen  der  innere 
in  der  ganzen  Peripherie  vorhanden  ist,  jedoch  eine  Theilung  besitzt,  welch'' 
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von  einem  gemeinsamen  Nullpuncte  zu  beiden  Seiten  nur  bis  130°  läuft, 
während  den  anderen  Kreis,  welcher  den  vorigen  umschliesst,  nur  vier  in  der 
Peripherie  symmetrisch  angeordnete  Puncte  markiren,  von  denen  zwei  fix  sind, 
die  beiden  anderen  jedoch  längs  der  Kreislinie  sich  verschieben  lassen.  In  den 
beiden  fixen  Puncten,  welche  zu  beiden  Seiten  der  Mittellinie  des  Instrumentes 
ihren  Platz  haben,  stehen  die  verticalen  Drehungsachsen  der  beweglichen  Spiegel, 
welche  mit  FDhrungsstäben  versehen  sind,  deren  jeder  in  je  einen  der  be- 
weglichen Peripherie-Puncte,  mit  welchem  er  an  der  jeweiligen  Bewegung  parti- 
cipirt,  gleiten  kann.  Die  Puncte  sind  an  zwei  Linealen  drehbar  befestigt,  welche 
als  verlängeiie  Alhidaden  des  Theilkreises  betrachtet  werden  können,  und  aus 
diesem  Grunde  auch  je  einen  Nonius  tragen,  dessen  NuUpunct  längs  des  ganzen 
Linesdes  durch  eine  abgeschrägte  Kante  desselben  markirt  ist.  Ein  ähnliches, 
gleich  langes  Lineal  bezeichnet  die  Mittellinie  des  Instrumentes,  seine  Kante 
geht  durch  den  NuUpunct  der  Theilung  und  liegt  in  derselben  Yertical-Ebene 
mit  der  directen  Visur.  Ist  das  Instrument  auf  NuU  gestellt,  so  stehen  die 
Kanten  aller  drei  Lineale  in  der  bezeichneten  Ebene. 

Da  nun  die  Ängriffspuncte  fQr  die  FQhrungsstäbe  der  Spiegel,  sowie  die 
verticalen  Drehungsachsen  der  letzteren  in  der  Peripherie  des  gedachten 
äusseren  Kreises  liegen,  so  folgt  hieraus,  dass  die  von  den  beweglichen  Linealen 
bei  Verschiebung  aus  der  Ruhelage  beschriebenen  Winkel  zu  denen,  um  welche 
die  Spiegel  der  Bewegung  der  Lineale  folgen  müssen,  sich  verhalten,  wie 
ein  Centri-Winkel  zu  seinem  correspondirenden  Peripherie-Winkel,  also  wie 
2:1.  Es  sind  somit  die  von  den  Linealen  beschriebenen  Winkel  stets  doppelt 
so  gross,  als  jene,  um  welche  durch  sie  die  zugehörigen  Spiegel  gedreht 
werden. 

Damit  endlich  die  reflectirten  Strahlen  parallel  zur  Kante  des  Mittel- 
lineals in  des  Beobachters  Auge  gelangen,  ist  die  SteUung  der  zwei  kleinen, 
in  der  Mittellinie  des  Instrumentes  angebrachten  fixen  Spiegel  eine  solche, 
dass  dieselben  in  der  Null-Stellung  der  Lineale  den  correspondirenden  beweg- 
lichen Spiegeln  vollkommen  parallel  gegenöberstehen. 

Vor  den  fixen  Spiegeln  steht  am  Ende  des  Mittel-Lineals  eine  Fassung, 
in  welche  entweder  ein  einfaches  Diopter  oder  ein  Fernrohr  eingefDhrt  werden 
kann,  mit  welchem  sowohl  zwischen  den  stabilen  Spiegeln  hindurch  die  directe 
Visur  genommen,  als  auch  gleichzeitig  das  Gesichtsfeld  der  beiden  Spiegel 
beobachtet  wird. 

Die  gefundenen  Winkel-Stellungen  werden  mittelst  Klemmschrauben, 
welche  die  Führungsstäbe  in  den  Ständern  der  Lineale  feststellen,  fixirt,  und 
wenn  man,  nachdem  dies  geschehen,  das  Instrument  auf  eine  Karte,  einen 
Plan  etc.  so  auflegt,  dass  die  Kanten  der  Lineale  je  einen  der  — den  an- 
visirten  entsprechenden  Puncte  tangiren,  so  kann  durch  den  durchbohrten 
Charnier-Mittelpunct  der  Lineale  der  gemeinsame  Schnittpunct  ihrer  Kanten, 
d.  h.  der  Aufstellungsort  auf  dem  Plane  markirt  werden. 

Dass  die  mechanisclie  Ausführung  des  Instrumentes  hinter  der  sinn- 
reichen Construction  nicht  zurückgeblieben  ist,  dafür  dürfte  ausreichend  die 
Sachkenntniss  und  Umsicht  des  Erfinders  bürgen.  Dr.  F.  Pekärek. 
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M.  Bauer’s  Vervlelfältlgrungs- Apparat. 

Die  Vervielfältig'ang  von  Schriften  grosseren  oder  geringeren  Umfanges 
ist  eine  Arbeit,  die  im  Dienstleben  des  k.  k.  Heeres  sehr  häufig  nothwendig 
wird,  und  der  eine  grosse  Wichtigkeit  und  Bedeutung  zugesprochen  werden  muss. 

Grössere  Truppenkörper,  gut  dotirte  Anstalten  und  Schulen  besitzen  für 
diesen  Zweck  eigene  Lithographien,  welche  die  rasche  Vervielfältigung  in  der 
vollkommensten  Art  gestatten;  kleinere  Truppenkörper  aber,  geringer  dotirte 
Schulen  und  Anstalten  verfügen  über  derartige  Einrichtungen  nicht  und  sind 
gezwungen,  die  ebenfalls  häufig  nothwendigen  Vervielfältigungen  entweder  durch 
das  mühsame  und  zeitraubende  wiederholte  Abschreiben  vornehmen  zu  lassen, 
oder  andere  derartige  Anstalten  gegen  ein  in  der  Regel  nicht  geringes 
Entgelt  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Für  alle  diese  Trappenkörper  und  Anstalten  stellt  sich  es  nun  als  ein 
wesentliches  Bedürfniss  heraus,  einen  Apparat  zu  besitzen,  der: 

1.  billig  ist, 

2.  sehr  leicht  gebraucht  und  gehandhabt  werden  kann, 

3.  keine  besonderen  Geschicklichkeiten  und  Kenntnisse  zur  Anwendung 
erfordert, 

4.  sehr  compendiös  und  leicht  transportabel  ist, 

5.  keine  grosse  Aufmerksamkeit  beim  Aufbewahren  erfordert,  und 

6.  gestattet,  eine  grössere  Anzahl  von  Copien  leicht  und  einfach  her- 
zustellen. 

Allen  diesen  Anforderungen  entspricht  der  von  M.  Bauer  erfundene 
und  in  den  Handel  gebrachte  Vervielfältigungs-Apparat. 

Derselbe  schliesst  sich  im  Principe  seiner  Einrichtung  an  die  Copir- 
methoden  mittelst  Copirtinten,  Copirstiften  und  CopirbOchem  an,  hat  jedoch 
vor  allen  diesen  den  Vorzug,  dass  er  eine  g^rössere  Anzahl  von  deutlichen 
Copien  liefert. 

Der  Apparat  besteht  aus  einer  Metallplatte,  die  in  einer  Holzfassung 
eingeschlossen  und  mit  einer  circa  '/, — dicken  Schichte  einer  gefärbten, 
etwas  fetten  Pasta  gleicbmässig  überstrichen  ist,  welche  Pasta  die  eigentliche 
Copirsubstanz  darstellt. 

Gewöhnlich  werden  zwei  derartiger  Platten  angewendet,  von  denen  die 
eine  mit  violetter,  die  zweite  mit  rother  Farbe  copirt.  Der  Träger  der  Farbe 
ist  im  ersten  Falle  Anilinviolett,,  im  zweiten  Falle  Anilinroth  (Fuchsin). 

Der  Gebrauch  des  Apparates  ist  sehr  einfach. 

Ein  Blatt  Seidenpapier  oder  anderes  schwaches  Papier  wird  auf  die 
Farbplatte  mit  der  Vorsicht  gelegt,  dass  unter  dasselbe  an  jener  Stelle,  an 
der  die  Hand  beim  Schreiben  anfliegt  ein  Stück  reines  Papier  als  Schutzblatt 
gelegt  wird,  welches  den  Zweck  hat,  ein  Abdrucken  der  Formen  der  schreibenden 
Hand  und  dadurch  eine  Verunreinigung  des  Copirpapieres  zu  verhindern. 

Auf  den  so  vorbereiteten  Apparat  wird  nun  mittelst  eines  harten,  nicht 
sehr  spitzen  Griffels  oder  mittelst  einer  eigenen  Copirfeder,  etwas  langsamer 
als  gewöhnlich,  ohne  Haar-  und  Schattenstriche  scharf  zu  markiren,  deutlich 
geschrieben,  und  dabei  etwas  stärker  aufgedrückt. 

Farbe  oder  Tinte  wird  beim  Schreiben  nicht  verwendet,  es  treten  die 
SchriftzOge  unter  dem  Drucke  von  selbst  hervor. 

40* 
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Je  weiter  das  Schreiben  fortschreitet,  desto  mehr  wird  das  Schutzblatt 
nach  abwärts  gezogen. 

Die  Operation  des  Schreibens  auf  dem  Seidenpapiere  hat  den  Zweck, 
die  Farbe  von  der  Copirplatte  auf  dasselbe  zu  übertragen  und  dadurch  eine 
Matrize  herzusiellen,  von  welcher  eine  grössere  Anzahl  von  Abzügen  gemacht 
werden  kann. 

Da  es  in  vielen  Fällen  wünschenswerth  erscheint,  einzelne  Worte  oder 
Zahlen  in  Schriftstücken  besonders  hervorzuheben,  Trnppenaufstellungen, 
Communicationen  u.  dgl.  auf  Plänen  in  auffallender  Weise  darzustellen  und 
unterscheidbar  zu  machen,  so  ist  der  Apparat  in  der  Art  eingerichtet,  dass 
in  zwei  Farben  copirt  werden  kann,  wie  oben  schon  besprochen. 

Gewöhnlich  wird  der  grösste  Theil  von  Schrift  und  Zeichnung  in 
violetter,  die  hervorznhebenden  Partien  in  rother  Farbe  hergestellt. 

Um  dies  zu  erreichen,  werden  beim  Copiren  auf  der  ersten  Platte  die 
Stellen,  die  in  der  zweiten  Farbe  erzeugt  werden  sollen,  frei  gelassen  und  die 
auf  der  ersten  Platte  nun  ausgefertigte  Matrize  auf  die  zweite  Platte  gebracht 
und  dort  vollendet. 

Da  die  Platte  nach  dem  Copiren  die  Schriftzüge  in  Form  des  bloss- 
gelegten Metalles  zeigt,  daher  die  Farbeschichte  an  diesen  Stellen  unterbrochen 
ist,  so  muss,  um  dieselbe  wieder  wie  früher  gebrauchen  zu  können,  die 
Farbe  mit  einem  Stückchen  glatten  Schreibpapieres  vollkommen  gleichmässig 
verrieben  werden. 

Die  in  der  oben  beschriebenen  Weise  hergerichteten  Matrizen  können 
nun  zum  Copiren  und  Vervielfältigen  benützt  werden. 

Zu  diesem  Zwecke  wird  das  Papier,  auf  welches  die  Copie  gemacht 
werden  soll,  mit  Traganth-Auflösung  mittelst  eines  Schwammes  angefeuchtet, 
das  Matrizen-Blatt  so  darauf  gelegt,  dass  es  völlig  oben  anfliegt  und  keine 
Falten  bildet,  ein  Blatt  gewöhnliches  Papier  darüber  gebracht,  mehrere  Male 
mit  der  Hand  darüber  gewischt  und  nach  circa  */,  bis  */,  Minute  die  Matrize 
wieder  entfernt. 

Die  Copien  werden,  wenn  mit  entsprechender  Vorsicht  bei  der  Arbeit 
vorgegangen  wird,  sehr  deutlich  und  scharf  und  vollkommen  gleichmässig, 
wenn  das  Papier  gleichmässig  befeuchtet  ist. 

Von  einer  Matrize  können  30  bis  40  Copien  gemacht  werden,  und  muss 
dieselbe  bei  den  weiteren  Abdrücken  nur  länger  liegen  bleiben,  damit  dieselben 
genügend  scharf  werden. 

Von  einer  Copirplatte  können  circa  100  Folio-Blätter  abgenommen  werden; 
nach  dieser  Zeit  ist  eine  Auffrischung  des  Farbestoffes  nothwendig.  was  sehr 
leicht  ist,  indem  derselbe  nur  aufgestrichen  und  mit  einem,  dem  Apparate 
beigegebenen,  Polirglase  vertheilt  werden  muss. 

Die  Anwendung  des  Bauer’schen  Copirapparates  stellt  sich  als  sehr 
einfach  dar,  derselbe  ist  sehr  compendiös  und  sehr  leicht  zu  gebrauchen, 
und  wird  daher  besonders  für  den  Militärgebrauch  geeignet  sich  dar- 
stellen. 

Zum  Copiren  von  Avisos,  Befehlen,  Dienstzetteln,  Suppositionen  u.  dgl. 
die  für  kleinere  Truppenkörper  in  einer  Auflage  von  20  bis  30  Exemplaren 
nothwendig,  wird  dieser  Apparat  an  Stelle  einer  kostspieligen,  schwieriger  zu 
bedienenden  Lithographie  zu  gebrauchen  sein. 
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Für  kleinere  Schulen  und  Anstalten  wird  derselbe  zur  Selbstproduction 
ton  Lehrbehelfen  ganz  geeignet  erscheinen. 

Das  Einzeichnen  von  Truppenstellungen,  neu  angelegten  Communica- 
tionen,  Schanzen  u.  s.  f.  kann  auf  schon  fertigen,  vorbereiteten  Plänen  in 
einfacher  Weise  geschehen,  indem  das  Seidenpapier  zur  Anfertigung  von 
Oleaten  benützt,  und  diese  auf  den  Copirplatten  mit  Farbesubstanz  versehen 
und  endlich  auf  die  Pläne  übertragen  wird. 

Wenn  auch  dieser  Apparat  die  Lithographie  nicht  zu  ersetzen  im 
Stande  ist,  so  wird  er  doch  in  jenen  Fällen  von  Vortheil  sein,  wo  lithogra- 
phische Anstalten  nicht  zur  Verfügung  stehen,  und  wegen  zu  geringem  Bedarf 
ton  Exemplaren  die  Etablirung  derselben  nicht  lohnend  ist  — C.  B.  — 


Karten  auf  präparirtem  Baumwollstoffe. 

Lange  schon  beschäftigte  sich  die  Kartographie  mit  Versuchen,  das  Auf- 
spannen der  Karten  entbehrlich  zu  machen.  Die  Idee,  Bilder  auf  Taschentücher 
zu  drucken,  musste  — als  die  nächstliegende  — diesen  Versuchen  zur  Basis 
dienen,  doch  blieben  sie  mehr  oder  weniger  immer  „Kattundruckerei“.  Vor 
kurzem  erst  ist  es  der  Firma  „J.  J.  Weber“  in  Winterthur,  von  dem 
Käthe  der  ebendort  etablirten  berühmten  kartographischen  Anstalt  „W  u r s t e r, 
fiandegger  & Comp.“  unterstützt,  gelungen,  einen  von  Carl  Weber, 
Hauptmann  im  eidgenössischen  Schützen  - Bataillon  Nr.  G erfundenen,  eigens 
gewebten  und  präparirten  Baumwollenstoff  zu  erzeugen , welcher  allen  An- 
furderungen  entsprechen  dürfte.  Der  Stoff  wird  fast  Meterbreit  gewebt,  also 
genügend  für  die  grössten  Steine,  und  besitzt  alle  Eigenschaften  eines  feinen 
guten  Papieres  ohne  dessen  Mängel.  Die  Behandlung  beim  Drucke  ist  jener 
dem  Papiere  ganz  gleich,  doch  erfordert  der  Stoff  eine  wegen  seiner  Schmiegsam- 
keit geringere  Pression.  Der  Stoff  nimmt  jede  Farbe  an  und  gibt  die  ver- 
schiedenen Töne  und  Contouren  selbst  technischer  Zeichnungen  mit  einer 
geradezu  wunderbaren  Schärfe  und  Reinheit,  ohne  Rücksicht  darauf,  ob  der 
Stein  vertieft  oder  relief  präparirt  ist.  Ebenso  kann  ersterer,  wie  Papier,  in  der 
Schnellpresse  eingelegt,  und  somit  für  die  Massenerzeugung  von  Karten  um 
so  leichter  verwendet  werden,  als  das  Trocknen  nur  .3 — 4 Tage,  eventuell 
auch  weniger  braucht,  und  die  Karten  gleich  nach  Abzug  vom  Steine  auf- 
einander geschichtet  werden  können.  * 

Versuche,  welche  mit  den  Karten  vorgenommen  wurden,  bewiesen,  dass 
sie  nach  sehr  häufigem  Falzen  an  derselben  Stelle  weder  brechen,  noch  die 
Zeichnung  stören ; dass  sie  geleimt  werden  können,  ohne  dass  der  Leim  „durch- 
schlägt“, oder  den  Faden  verzieht;  dass  man  sie  mit  jedem  der  gewöhnlichen 
Zeichenmaterialien  zu  adjustiren  vermag;  dass  sie  Frost,  Siedehitze,  kaltes 
Wasser,  heftigen  Regen,  Staub  und  Schmutz  vertragen;  dass  sie  sogar, 
gekocht,  oder  mit  warmem  Wasser  und  Seife  gewaschen  werden  können,  ohne 
an  Textur  und  Zeichnung  wesentliche  Veränderung  zu  erleiden;  dass  sie 
nach  längerem  Gebrauche,  mit  feuchtem  Schwamm  gewaschen  und  gebügelt, 
wieder  ganz  schön  werden,  und  mit  einem  Worte  als  echte  Kriegskarten  allen 
Strapazen  gewachsen  sind!  — P.  — 
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Jaffötypie. 

So  gross  aucli  der  Fortschritt  war,  der  durch  Erfindung  der  Photozinko-  j 

typie  gemacht  wurde,  so  genügte  derselbe  dem  Bedürfnisse  noch  immer 
nicht;  musste  doch  von  dem  mittelst  dieses  Verfahrens  im  Buchdruck  zu  ver- 
vielfSltigcnden  Objecto  erst  eine  Zeichnung  in  Strichmanier  angefertigt,  diese 
dann  photographirt  und  auf  Zink  übertragen  werden.  Eine  neue  Manier,  von 
ihrem  Erfinder,  dem  Wiener  Max  Jaff6,  Jaff^typie  genannt,  macht  es 
nun  möglich,  Personen  oder  Sachen,  ohne  Hücksicht  auf  Grösse  oder  Umfang, 
in  beliebiger  Reduction  zu  photographiren  und  das  gewonnene  Bild  ohne 
erst  eine  Zeichnung  anfertigen  zu  müssen,  direct  auf  Zink  für  den  Buchdruck 
hochzuätzen.  Die  mittelst  .Jaffetypie  erzeugten  Clich('‘s  stellen  die  Objecte  mit 
unbedingter  Schärfe  und  Naturtreuo  dar,  wie  sie  der  fleissigste  und  ge- 
schickteste Zeichner  nie  wiederzugeben  im  Stande  ist.  Bei  der  mit  diesem 
Vortheile  verbundenen  Billigkeit  (6  kr.  pr.  Quadrat- Centimeter)  und  raschen 
Erzeugung  ist  nicht  zu  zweifeln,  dass  die  Jaffetypie  bald  die  Welt  gewonnen 
haben  wird.  Ebenso  bedarf  es  gewiss  keiner  besonderen  Betonung,  dass  auch 
für  speciell  militärische  Zwecke  die  bedeutungsvolle  Erfindung  eines  0 Öster- 
reichers vielfache  Verwendung  finden  wird.  — P.  — 
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A.  Kritischer  Theil. 

'Kaiser  Carl  IV.  und  sein  Antheil  am  geistigen  Leben  seiner  Zeü  Von 
Heinrich  Friedjung.  Wien  1876.  332  S.  3 fl. 

Kaiser  Carl  IV.,  ans  dem  Hanse  Lnietnburg,  ist  einer  der  inerkwflrdigsten 
Ffirsten  des  späteren  Mittelalters  nnd  fflr  Böhmen  geradezu  eine  der  glänzendsten 
Regenten-Erscheinnngen,  welche  es  je  besessen  hat.  Noch  staniit  man  in  Prag  die 
groBsartigen  Bandenkmale  und  Stadttheile  an,  die  er  vor  400  Jahren  gegründet.  Nebst 
vielen  anderen  Wohlthaten  verdankt  ihm  Böhmen  die  Errichtung  einer  Universität, 
welche  zugleich  auch  die  erste  in  Deutschland  überhaupt  gewesen.  Er  vereinigte 
dabei  eine  Menge  persönlicher  Eigenschaften,  die  ihn  von  allen  Fürsten  damaliger 
Zeit  scharf  unterscheiden,  und  darunter  einige  so  widersprechender  Art,  dass  schon 
daraus  erklärlich  ist,  warum  die  Ansichten  über  ihn  noch  immer  so  auseinander 
gehen,  und  warum  er  noch  keinen  seiner  mächtigen  Gestalt  vollkommen  gerecht 
werdenden  Biographen  gefunden  hat. 

Als  ein  Versuch,  ein  solches  Lebensbild  Carl's  — aber  hauptsächlich  nur  vom 
literarischen  Standpnncte  aus  — zu  entwerfen , stellt  sich  uns  nun  die  vorliegende 
Schrift  dar,  welche  wir  am  liebsten  als  „Studie“  kennzeichnen  mochten.  Und  zwar 
als  eine  fleissige,  gelehrte  Studie,  die  sowohl  von  des  .\utor.s  ungewöhnlicher  Be- 
lesenheit, als  von  dessen  wahrhaft  wissenschaftlichem  Ernste  ein  sehr  gflnstigc.s 
Zeugniss  ablegt.  Es  muss  jahrelange  Mühe  und  emsige  Forschung  gekostet  haben, 
am  dieselbe  zu  Stande  zu  bringen.  .Auch  ihre  Schreibweise  ist  grOsstentheils  gefällig 
nn.d  fliessend.  hie  und  da  sich  auch  zu  historischen  Umblicken  erhebend,  welche 
sehr  wirkungsvoll  sind. 

Dennoch  war  der  Gesammteind  ruck  desBuches  — für  uns  minde.stens — 
kein  ungetheilt  angenehmer,  weil  demselben  doch  noch  zu  viel  der  unabge- 
schlossene Charakter  der  „Studie“  anhaftet,  sich  darin  in  manche  Details  mehr  als 
aöthig  eingelas-sen  wird,  welche  denn  doch  nur  den  Gelehrten  interessiren,  und 
zahlreiche  Wiederholungen,  sowie  plötzlich  abgerissene  Erzählungen  den  gewöhn- 
lichen, in  dieser  Beziehung  nur  einigerm;issen  verwöhnten  Leser  .störend  berühren 
müssen. 

Nichtsdestoweniger  stehen  wir  nicht  .an,  diese  Studie  als  einen  ganz  schätzens- 
werthen  Beitrag  zur  Lösung  der  im  Titel  angedeuteten  Aufgabe  zu  bezeichnen, 
der  — wenn  er  vielleicht  auch  kaum  sehr  viel  absolut  Neues  bringt  — in  der 
Äbtheilung  der  „.Austriaca“  in  jeder  grösseren  Bibliothek  gewiss  einen  ehren- 
vollen Platz  einnehmen  wird.  — .Als,  namentlich  für  einen  weiteren  Leserkreis, 
vehr  anziehend  und  lehrreich  müssen  wir  das  X.  Capitel;  „Carl  IV.,  a 1 s 
Förderer  der  Kunst“,  hervorheben,  worin  unter  Anderem,  nach  Schnaase, 
Kngler,  Graeber  u.  s.  w.,  die  noch  gegenwärtig  in  Prag  und  auf  Burg  Carl- 
stein  befindlichen,  ans  jener  Zeit  herstammenden  Kunstschätze  eingehend  be- 
'procheu  worden.  — F.  — 


*)  Die  mit  «tlncm  * hezeichneteo  Werke  befinden  aieb  in  der  Bibliothek  dei  milU&r-wiescn- 
ehaftliehen  V'erolnoe  ln  Wien. 
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♦Friedrich  Reiser’s  Reformation  des  Kaiser  Sigmund.  Von  Dr.  Willy 
Boehm.  Leipzig  1876.  Veit  & Comp.  4 11.  32  kr. 

Im  Nebelmonat  des  Jahres  1414  fand  zu  Konstanz  am  Bodensee  eine  Ver- 
sammlnng  von  Päpsten  — es  gab  damals  nämlich  deren  drei  zu  gleicher  Zeit  — 
Cardinälen,  Bischöfen  and  sonstigen  Priestern  aller  Grade  — Chronisten  vollen 
Summa  summamm  an  6000  gezählt  haben  — statt,  welche  drei  Jahre  und  fünf  Monate 
tagende  Versammlung  man  das  Kostnitzer  Concil  heisst.  Zweck  derselben  war:  Refor- 
mation der  sehr  in  Verfall  gerathenen  Kirche  an  Haupt  und  Gliedern  einerseits,  und 
Entscheidung,  wer  von  den  drei  Päpsten  — sie  hiessen  Benedict  XIII.,  Gregor  XII. 
und  Johannes  XXIII.  — eigentlich  der  rechtmässige  Besitzer  des  Stuhles  Petri  sei, 
anderseits.  Was  diesen  Punct  anbelangt,  so  ward  er  dahin  gelöst,  dass  sich  keiner 
von  den  Dreien  desselben  erfreuen  sollte,  denn  man  kannte  ihn  dem  Cardinal  Otto 
von  Colonna  zu,  der  ihn  unter  dem  Namen  Martin  V.  bestieg.  Die  andere  Frage  blieb 
ungelöst,  bis  etwa  genau  ein  Jahrhundert  später,  als  da  nämlich  ein  Mönch  anftrat. 
welcher  dieselbe  mittelst  eines  „Schisma“  beendigte. 

Um  die  Zeit  nun,  von  welcher  hier  die  Rede,  sass  auf  dem  Throne  des  heiligen 
römischen  Reiches  deutscher  Nation  Sigismund,  der  so  vielfach  geschmähte  Fürst  ans 
dem  Luxemburgischen  Hause,  hauptsächlich  geschmäht  wegen  seines  Verhaltens  gegen 
den  Kirchen-Reformator  Huss  und  seiner  Schwäche,  die  er  überhaupt  in  der  ganzen 
Conciliums-Angelegenheit  an  den  Tag  gelegt  hatte.  Nichtsdestoweniger  ist  es  That- 
Bache,  dass  man  eben  diesen  Sigismund  lange  Zeit  hindurch  eine  in  deutscher  Sprache 
abgefasste  Schrift:  „Reformation  des  geistlichen  und  weltlichen  Standes“  zuschriel. 
auch  behauptete,  dass  er  dieselbe  noch  vor  Beginn  des  Concils  hätte  vertheilcn  lassen. 
In  diesem  Reformatorium  CIcri  macht  sich  ein  politischer  Radicalismus  geltend, 
der  theilweise  die  Forderung  der  modernen  Socialdemokratie  berührt,  was  zwar  in 
der  Zeit  der  Hussitenkämpfe  nicht  besonders  aulfallend  wäre,  aber  die  Schärfe  und 
Folgerichtigkeit  der  Reform-Ideen,  die  darin  der  Kirche  gegenüber  ausgesprochen 
werden,  sind  bewundernswerth.  Der  Grundgedanke  gipfelt  in  dem  Vorschlag,  dass  die 
Güter  der  Kirche  in  den  Besitz  der  weltlichen  Macht  kommen  sollten,  welche  dieselbe 
sodann  zum  Unterhalte  des  Cultus,  der  Geistlichkeit  und  zur  Abwehr  der  Türken  zu 
verwenden  habe.  Diese  Reformation  wurde  nun,  wie  schon  gesagt,  lange  Zeit  dem 
Kaiser  Sigismund  zugeschrieben,  anderseits  wurde  die  Echtheit  überhaupt  bezweifelt, 
später  — nachdem  die  ]>roblematischen  Puncte  ad  acta  gelegt  — entbrannte  ein 
Streit,  wer  denn  eigentlich  der  Autor  dieser  merkwürdigen  Schrift  sei,  und  wann 
sie  geschrieben  wurde.  Bis  nun  zu  hatte  man  sie,  ausser  dem  Kaiser,  auch  einem 
Böhmen,  Friedrich  von  Landskron  (nach  dem  Städtcheni.  der  in  der  Umgebung  Sigis- 
mund gelebt  und  stark  zum  Hussitismus  neigte,  zuge.sch rieben,  in  der  Zeitangabe 
variirte  man  ebenfalls,  und  war  der  irrigen  Meinung,  dass  es  zur  Zeit  der  beiden 
Concile,  des  Kostnitzer  oder  Baseler,  geschehen  sei. 

In  der  ebenso  gelehrten  als  streng  kritischen  .Arbeit  Dr.  Boehm's  liegt  nun 
das  geradezu  unanfechtbare  Resultat  vor,  dass  die  sogenannte  Sigismundische  Refonua- 
tion  das  Werk  eines  Schwaben,  Namens  Friedrich  Reiser,  sei,  der  von  Haus  aus  einer 
jener  reformatorischen  Set  ten  angehörte,  die  mit  der  römischen  Kirche  gebrochen  hatten, 
der  später  Priester  geworden  und  nach  Böhmen  gekommen  war.  Und  wa-s  zum 
Anderen  die  Abfassungszeit  betrifft,  so  fällt  diese  in  das  Jahr  14.'J8,  mithin  24  Jahre 
nach  dem  Konstanzer  und  7 nach  dem  Baseler  Concil.  Es  steht  nunmehr  fest,  dass 
Kaiser  Sigismund  nicht  der  Verfas.scr  der  seinen  Namen  tragenden  Reformation  ist, 
obwohl  es  ungerecht  wäre  zu  behaupten,  dass  Reiser's  Ideen  in  gar  keiner  Weise 
jene  Sigismund's  ausdrücken,  da  er  thatsächlich  ähnliche  gesagt  hat,  sowohl  im 
Beginne,  seiner  Regierung,  als  in  mehreren  darauf  folgenden  Phasen  derselben.  Mit 
der  Veröffentlichung  der  vorliegenden  Schrift  hat  Dr.  Boehm  aber  ein  doppeltes 
Verdienst  sich  erworben,  und  zwar  durch  seine  Untersuchungen  nicht  nur  die 
Frage  nach  dem  Verfasser  und  der  Abfassungszeit  der  Öigismund'schen  Reformation 
überhaupt  gelöst,  sondern  auch  durch  seine  Arbeit  den  interessanten  Gegenstand 
dem  grossen  Publikum  näher  gebracht  zu  haben;  seltsamer  Weise  wurde  die.scs 
wichtigen  historischen  Momentes  selbst  in  dem  Meisterwerke  Ranke's:  „Dentsclio 
Geschichte  im  Zeitalter  der  Reformation“,  mit  keinem  Worte  gedacht. 

Wilhelm  von  Janko. 
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*La  guerre  de  France  (1870 — 1871)  par  M.  Ch.  de  Mazade.  Paris  1875. 
Zwei  Bände.  9 fl.  60  kr. ') 

Der  Herr  Verfasser,  von  der  Tiffentlichen  Meinnng  als  der  Naehfolger  Thiers’ 
in  der  populären  und  pragmatischen  Gcsehichtschreibnni;  Frankreichs  b'  zeichnet,  hat 
Alles  aufgeboteu,  das  in  ihn  gesetzte  Vertrauen  zu  rechtfertigen.  Doch  der  beste 
Wille  und  das  eminenteste  Talent  reichen  oft  nicht  aus,  aber  die  Schwierigkeiten 
einer  durch  Verhältnisse  und  die  Unerbittliclie  Logik  der  Thutsaehen  geschaffenen 
Lage  hinweg  zu  helfen  und  allen  Forderungen  an  eine  un)iarteiische  Geschichtschrei- 
bung gerecht  zu  werden. 

Herr  Thiers  hatte  die  Niederlagen  Frankreichs  n.aeh  einer  Reihe  der  glän- 
zendsten und  grossartigsten  Siege  gegen  das  ganze  coalisirte  Europa,  deren  Schau- 
platz fast  der  ganze  Erdball  gewesen,  zu  verzeichnen  gehabt,  Herrn  Mazade  war  es 
hingegen  beschieden.  Ober  beispiellose  Niederlagen  allein  — die  Niederwerfung  eines 
ffir  unüberwindlich  sich  dUnkenden  Volkes  von  tO  Millionen  durch  eine  andere  eben 
so  starke  Nation  bis  zur  gänzlichen  Wehrlosigkeit  — zu  berichten  und  dieses  Fac- 
tum zu  erklären.  Es  ist  leicht  begreiflich,  dass  bei  der  Schwierigkeit  eines  die 
Menschenkräfte  übersteigenden  ünternchniens,  Gegen.sätze  versöhnen  zu  wollen,  die 
sich  gegenseitig  ausschlies.sen,  zwei  Staatsumwälzungen  zu  rechtfertigen,  welche  mitten 
im  Kriege  einen  Thron  gestürzt  tind  eine  Monarchie  verschüttet,  eine  Dictatur 
geschaffen  und  befestigt,  die  Revolution  in  einer  vom  Feinde  eingeschlos.senon  Haupt- 
stadt in  Permanenz  erklärt,  endlich  einen  heillosen  Bürgerkrieg  nach  kaum  her- 
gestelltem Frieden  entfesselt  liaben,  die  Darstellung  von  Vorurtheilen  und  Incrimi- 
nationen  nicht  frei  sein  konnte. 

Durch  das  Bestreben,  die  Niederlagen  des  Kaiserreiches  blosszulegen,  jene  der 
Republik  zu  bemänteln,  den  Regierungswechsel  durch  die  Ereignisse  zu  beschönigen, 
die  Revolution  vom  4.  September  zu  legitimiren  und  freizusprechen,  dagegen  die 
Dictatur  Gambetta's  zu  verurtheilen,  den  Cominune-Anfstand  zu  brandmarken,  Per-  • 
äonen  zu  schonen,  die  seiner  Partei  — der  Orleanistischen  — angeboren,  und  Begeben- 
heiten so  glimpflich  als  möglich  abznfcrtigen,  die  damit  im  Zusammenhang  stehen  etc., 
verwickelt  sich  der  Verfasser  oft  in  unlO.sbare  Widersprüch und  fällt  aus  der  Rolle 
eines  Geschichtschreibers,  indem  er  Partei  wird.  Dieser  einseitigen  Aulfa.ssung  der 
Verhältnisse  dürfte  es  ohne  Zweifel  zuzuschreiben  sein,  dass  in  dem  Ge.schichtswerke 
Mazade's  die  Wirkungen  mit  den  Ursachen  mitunter  verwech>elt  werden,  dass  die 
Kritik  der  Ereignisse  dort  nachsichtig  und  milde  auftiitt,  wo  sie  Strenge  üben  .sollte, 
rücksichtslos  wieder  dort,  wo  Nachsicht  am  Platze  wäre;  unerbittlich,  wenn  es  sich 
um  die  Fehler  der  Gegenpartei  bandelt;  kleinmflthig,  wenn  die  Sache  der  eigenen 
Partei  im  .'ipiele  steht.  Diese,s.schwierige  Amt  des  Anklägers,  Vertheidigers  und  Rich- 
ters in  einer  Person,  oder  des  Historikers,  welcher  laut  de<  Vorwortes  auf  den  erha- 
benen Standpunct  der  „Aufrichtigkeit  und  Wahrheit“  sich  gestellt,  waltet  iler  Ver- 
fa.sser  mit  der  Autorität  eines  Mannes  vom  Fach,  der  scharfen  Dialektik  und  uner- 
schöpflichen Sophistik  eines  Adyocaten,  der  Beredsamkeit  eines  Volksiribuiien,  der 
Routine  eine.s  Itocenten.  dem  Doctrinarismus  eines  Professors.  Leider  verniis.scn  wir 
in  seinen  Auseinandersetzungen  und  Beweisführungen  die  sittliche  Strenge  eines  Cen- 
sors,  den  Ernst,  die  Würde  und  den  Ausblick  eines  Staatsmannes,  die  Wahrheits- 
treue  eines  Geschichtschreibers. 

Nach  den  Schriften  Grammont’s,  Benedetti’s,  Jules  Favre's,  Trochu's,  Lamar- 
ntora's  etc.  wurde  das  Gemälde  der  politischen  Action  entworfen,  nach  den  Werken 
Frevcinet's,  Anrelles  de  Palladine's,  Chanzy's,  F;iid  herbe 's , Andlan's , Ducrot's, 
Wimpffen’s  etc.  die  Schilderung  der  Kämpfe  ausgefflhrt,  ohne  Rücksicht  auf  andere 
deutsche  Schriftsteller,  als  Rüstow,  welcher  zum  grössten  Theile  nach  Zeitungs- 
berichten seine  Feldzugs-Geschichten  verfasst,  und  Major  lilnmc,  der  den  Krieg  von 
1870—1871  zw.ar  actenmässig,  jedoch  nur  aphoristisch  beschrieben  hatte. 

Der  Hauptstadt  Paris,  welche  nach  der  Meinung  des  .\utors  in  dem  jüngsten 
blutigen  Vfllkcrdnell  zwischen  Franzosen  und  Dentschen  die  Hauptrolle  gespielt  und 


Wir  habcD  diese  interess.sntr  Arlieit  des  geehrten  Recomtenten  nnverkOrzt  aufgenomnieii, 
weil  ilereelt>e  als  hervorragender  Kenner  der  Gesehichte  und  Literatur  des  Krieges  1870 — 71  ein  tie- 
snuderea  Anrecht  besitat.  gehört  zu  werden  — ohne  dass  wir  deslialb  seinen  Anschanttiigen  liher 
Personen  und  Verhättnisse  boipflicblen.  D.  K. 
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durch  Keeignation,  Ausdauer,  Heldenmutb  etc.  nicht  allein  die  Erwartungen  Frank- 
reich.s,  sondern  auch  der  ganzen  übrigen  Welt  weit  äbertroffen  und  hiedurch  die 
allgemeine  Bewunderung  erregt  hatte,  widmet  Herr  Mazade  einen  ganzen  Band,  wäh- 
rend er  den  übrigen  Theil  des  Eriegs-Drama's  gleichfalls  mit  einem  Band  abfertigt. 

Indem  das  uns  vorliegende  umfangreiche  Werk  von  1200  Seiten  wegen  der  Bedeu- 
tung des  Verfassers  als  Historiker,  wegen  der  einzigen  actenmässigen  Zusammen- 
stellung sämmtlicher  kriegerischer  Acte  von  französischer  Seite,  wie  wegen  der  unge- 
heuren Verbreitung  durch  die  „Bevue  de  Deuz  Mondes“,  wo  es  zuerst  erschienen, 
ein  hohes  Interesse  beansprucht,  in  manchen  Stücken  die  deutschen  Schriften  berich- 
tigt, über  einige  dunkle  Stellen  der  Oescbichtschreibung  Aufschlüsse  ertheilt  und  so 
zu  einem  Pendant  des  preussischen  Generalstabs- Werkes  über  den  Krieg  von  1870  bis 
1871  wird,  so  wollen  wir  der  Besprechung  desselben  einen  grösseren  ^um  gönnen. 

Wie  alle  französischen  Geschichtschreiber  seit  hundert  Jahren  jedes  National- 
Uuglück  auf  die  Schulter  der  Begierung  und  bewaffneten  Macht  zu  wälzen  suchten, 
so  verfährt  auch  Herr  Mazade  bei  der  Darstellung  und  Beurtheilung  der  letzten 
Niederlagen  Frankreichs,  Nicht  die  Nation  und  ihre  geistigen  Führer,  welche  das 
militärische  Frankreich  des  ersten  Kaiserreiches  in  einen  demokratischen,  revolutio- 
nären Staat  durch  die  Juli-  und  folgenden  Gesetzgebungen  umwandelten,  sondern  das 
Oonvemement  und  ihr  williges  Werkzeug  — die  Armee,  haben  die  Katastrophe  von 
1870 — 1871  verschuldet. 

Es  liegt  doch  in  der  Natur  der  Verhältnisse,  dass  Länder,  welche  den  Militär- 
stand durch  Beden  in  den  Kammern,  durch  Artikel  in  den  Journalen,  durch  Schrif- 
ten etc.  herabznsetzen  und  zu  unterdrücken  snchteji,  die  das  Arcanum  für  Volks- 
beglücknng,  Prosperität  und  Cultur  in  Nationalgarden  oder  Milizheeren  zu  finden 
glaubten,  ohne  von  ihrer  Stellung  als  tonangebende  oder  führende  Macht  abdiciren 
zu  wollen  — von  Ländern,  welche  in  dem  Grossziehen  des  Militarismus  den  obersten 
Staatszweck  erkannten,  besiegt  werden  mussten.  In  Frankreich  dienten  die  bürger- 
lichen Staatseinrichtungen  der  militärischen  Gesetzgeberin  oder  Kammer  als  Muster 
für  die  Heeres-lnstitntionen,  in  Preussen  beruhten  die  staatlichen  Einrichtungen  aut' 
militärischer  Unterlage,  indem  die  Erziehung  des  Volkes  eine  kriegsmässige  war. 
Die  Bahn,  welche  Frankreich  nach  dem  Sturze  Napoleon's  I.  verliess  und  die  es 
niemals  nieder  zu  betreten  schwor,  wurde  von  Preussen  sofort  eingeschlagen,  ln 
Frankreich  erregte  der  Bnhm  der  Armee  nur  Widerwillen;  die  Siege  an  der  Alma, 
von  Sebastopol,  bei  Solferino,  in  Mexico  etc.  liessen  die  Mehrheit  der  Nation  kalt 
und  erweckten  nicht  die  mindeste  Begeisterung;  dort,  wo  sich  ein  Enthusiasmus 
kundgab,  war  es  ein  officieller,  von  der  Begierung  veranstalteter.  Mexico  war  dazu 
ausersehen,  die  Begierung  auf  die  Anklagebank  zu  versetzen  und  den  Schlussstein  zu 
ihrem  späteren  Sturze  zu  legen.  Preussen  beutete  hingegen  selbst  die  kleinen  Siege  in 
Schleswig-Holstein  zur  Verherrlichung  des  Heeres,  zur  Erweiterung  seines  Macht- 
einflusses  und  Gebietszuwachses  aus,  ja  es  sorgte  dafür,  dass  die  frisch  gepflockten 
Lorbeeren  von  Düppel  und  Alsen  nicht  so  bald  wieder  verwelken,  indem  es  für  neue 
Kriege  und  Triurajjhe  diplomatisch  das  Feld  vorbereitete.  Als  es  sich  darum  han- 
delte, die  Armee  im  Volke  und  nicht  umgekehrt  aufgehen  zu  lassen,  besann  sich  die 
Begierung  keinen  Augenblick,  eher  einen  Bruch  mit  der  Volksvertretung  zu  provo- 
ciren,  als  die  militärischen  Institutionen  den  bürgerlichen  zu  unterordnen  und  zum 
Opfer  zu  bringen.  Ein  Thron,  der  wankt,  weil  er  die  unberechtigte  oder  künstlich 
erzeugte  öffentliche  Meinung  durch  Nachgiebigkeit  nicht  sofort  befriedigt ; eine  Regie- 
rung, die  mehr  darauf  bedacht  sein  muss,  sich  gegen  innere  als  gegen  äus.scre  Feinde 
zu  vertheidigen,  hat  die  Hälfte  ihrer  Kraft  schon  cingebüsst. 

Was  hätte  ein  Land  mit  solchen  Ressourcen  und  solcher  Opferwilligkeit,  wie 
Frankreich  in  den  vier  Jahren  von  1866  — 1870,  für  seine  Wehrkraft  zu  thun  ver- 
mocht, wenn  es  in  richtiger  Erkenntniss  der  Gefahr  an  seine  militäri.sche  Reor- 
ganisation mit  allem  Eifer  die  Hand  gelegt,  Jahr  für  Jahr  die  Kriegs-Budgets  nicht 
beschnitten,  die  Becruten-Contingente  durch  Befreiungen  nicht  herabgesetzt,  den 
Effectivstand  durch  Beurlaubungen  nicht  vermindert,  das  Wehrgesetz  von  1867  durch 
Amendements  bis  zur  Unkenntlichkeit  nicht  verunstaltet,  wenn  es  überhaupt  der 
Dictatur  Napoleon’s  III.  dieselben  Mittel  bewilligt,  wie  jener  Gambetta’s  — des 
Dauphin  der  Republik  — wenn  es  endlich  die  Regierung  des  letzten  Franzosen- 
Kaisers  nicht  mit  einer  Heftigkeit  sondergleichen  bekämpft  und  vom  vorgestreckten 
Ziel  und  Vorsatz  abgelenkt  hätte? 
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Selbst  Männer  von  Metier,  wie  General  Trochu,  überhäuften  das  Gouverne- 
ment mit  Vorwürfen,  weil  es  an  der  Tradition  hielt  und  die  Legende  nicht  verleog- 
nete.  Wo  in  der  Welt  aber  ist  die  Ueberlieferung  so  mächtig,  als  bei  den  Besiegern 
der  Franzosen  selbst?  In  Preussen  werden  heute  noch  zum  Theil  die  Einrichtungen 
des  grossen  Cburfürsten,  Friedrich  II..  Friedrich  Wilhelm  III.  heilig  gehalten  und 
leben  im  Volk  und  Heere  fort. 

Während  die  letzten  Generationen  Frankreichs  das  festigende  Element  der 
Tradition  mit  allen  Mitteln  aus  der  Armee  za  verbannen  suchten,  pflegten  sie  um 
desto  mehr  die  destructiven  Ueberlieferungen  der  Revolution.  In  allen  Ofi'entlichen 
Reden,  in  sämmtlichen  Schriften,  bei  jeder  Gelegenheit  berief  man  sich  auf  die  Tra- 
ditionen von  1793,  auf  die  Männer,  welche  dieselben  verewigt  und  die  angeblich 
Frankreich  gross  gemacht  haben.  Als  Apostel  dieser  Hünen  worden  jüngster  Zeit 
Thiers,  Jules  Favre,  Gambetta.  Trochu  etc.  gepriesen.  Und  doch,  welche  verhäng- 
nissvolle  Rolle  spielten  diese  Volksmänner  nicht  bei  den  letzten  Ereignissen,  wie 
compromittirten  sie  nicht  ihr  an  den  Rand  des  Abgrundes  gebrachtes  Vaterland? 
Würde  man  es  nicht  darauf  abgesehen  haben,  die  Regierung  Napoleon’s  III.  zu 
stürzen,  um  jene  Männer  an's  Staataruder  zu  bringen  und  ihre  Fähigkeit  in  den 
Staatsgeschäften  erst  zu  erproben,  so  wären  Frankreich  die  Niederlagen  und  Demü- 
thigungeu  erspart  worden. 

Der  Verfasser  vertritt  die  Meinung,  Napoleon  habe  nicht  Alles  getban,  den 
Krieg  von  1870—1871  abzuwenden;  wollte  er  aber  einen  Feldzug  beginnen,  so  musste 
er  ihn  entweder  mit  überlegenen  Kräften  oder  aber  mit  starken  Allianzen  führen, 
da  er  nur  dann  des  Sieges  gewiss  sein  konnte.  Die  Hauptfehler  der  Politik  des 
zweiten  Kaiserreiches  bestanden  darin,  dass  es  Preussen  und  Italien  erlaubte,  Oester- 
reich 1866  anzugreifen,  es  hätte  ferner  dem  Siegeslauf  der  Preussen  Halt  gebieten 
und  die  Friedensbedingungen  dictiren  sollen.  Wie  dies  Alles  aber  zu  bewirken  war, 
dafür  bleibt  der  auf  seine  Ausführungen  mit  Stolz  hinweisende  Historiker  den 
Beweis  schuldig. 

Als  der  Krieg  1866  ausbrach,  war  Frankreich  mit  80.000  Mann  seines  Land- 
beeres  und  seiner  Flotte,  dann  mit  sämmtlichen  Finanzmitteln  jenseits  des  Atlan- 
tischen Oceans  in  Meiico  engagirt,  und  befand  sich  hiedurch  ausser  Stande,  anf 
zwei  voneinander  so  weit  entfernten  Kriegstheatern  den  Krieg  zu  führen.  Ueberdies 
lag  die  Befürchtung  nahe,  Nordamerika  würde  nach  glücklich  beendigtem  Bürger- 
krieg die  Partei  des  Juarez  ergreifen  und  in  Action  eintreten.  Preussen  waren  diese 
Verhältnisse  nicht  unbekannt,  seine  Diplomatie  verfügte  für  den  Falt  einer  bewaff- 
neten Einmischung  Frankreichs  in  den  Streit  mit  Oesterreich,  über  Russlands  Streit- 
kräfte, da  sie  den  Krieg  von  langer  Hand  her  vorbereitet  hatte  und  auf  alle  Even- 
tualitäten gefasst  war.  So  wenig  also  Napoleon  III.  in  der  Lage  war,  den  Krieg  zu 
verhindern,  so  unmöglich  war  es  ihm  auch,  den  Siegeslauf  der  Preussen  zu  hemmen 
und  die  Friedensbedingnngen  von  Nikol.shurg  zu  dictiren.  In  dieser  Zeit  näherte  sich 
das  franzO.sische  Heerwesen  wegen  Furcht  vor  der  Kammer-Opposition  bezüglich  des 
Krieges  und  der  Armee-Auslagen  in  Meiico  dem  Verfall.  Wollte  das  Pariser  Cabinet  die 
Friedensbedingungen  unter  Androhung  der  Kriegserklärupg  vorschreiben , und  stellte 
auch,  wie  es  der  Verfasser  wünschte,  ein  Corps  am  Rheine  auf,  welche  Consequenzen 
hätten  hieraus  erwachsen  können?  Im  königlich  prcussischen  Hauptquartier,  wo  die 
militärischen  Verhältnisse  Frankreichs,  namentlich  die  Stärke  des  von  seiner  Seite 
mobil  zu  machenden  Heeres  richtig  beurtheilt  wurden,  hatte  man  die  Kräfte  aufs 
höchste  gespannt,  das  Zündnadel-Gewehr,  über  welche  Waffe  die  Franzosen  dazumal 
nicht  verfügten,  erprobt,  und  befand  sich  in  einem  solchen  Siegesrausch,  dass  General 
Moltke  erklärte:  „Wenn  die  Franzosen  in  unsere  Angelegenheit  sich  einmischen 
und  Krieg  haben  wollen,  so  machen  wir  Kehrt  und  marschiren  an  den  Rhein.“  Mit 
der  Streitmacht  Italiens  waren  die  Preussen  1866  stärker,  als  sie  es  1870  mit  den 
deutschen  Bundes-Contingenten  gewesen  sind.  Frankreich,  welches  in  letzterem  Jahre 
in  den  er.«ten  drei  Wochen  nach  Ausbruch  des  Krieges  keine  280.000  Mann  opera- 
tionsfähig anfbringen  konnte,  hätte  1866  keine  150.000  Mann  (ohne  Hinterlader)  auf- 
zustellen vermocht.  Welche  Gefahren  würde  ein  solcher  wehrloser  Zustand  über 
Frankreich  nicht  lieranfbeschworen  haben?  Wo  liegt  übrigens  die  Bürgschaft,  dass 
die  preus.sische  Diplomatie  1866  nicht  so,  wie  die  französische  1869,  mit  Oesterreich 
schnell  Frieden  zu  schliessen  gesucht  hätte,  um  sich  dann  mit  aller  Macht  auf  Frank- 
reich zu  werfen?  Oesterreich  hatte  mindestens  keinen  Grund,  nach  den  gesammelten 
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Erfahrnngen  von  1R56— ISßß  Frankreich  zu  vertrauen  und  den  Krieg  in  dessen 
Interesse  fortzusetzen,  wenn  ihm  günstige  Friedensbedingungen  geboten  wurden.  Es 
ist  ohne  Zweifel,  dass  Üesterreich  selbst  nach  KOniggrätz  für  Frankreich  ein  mäch- 
tiger Factor  zur  Fortführung  des  Krieges  geblieben  wäre,  denn  sein  siegreiches  italie- 
nisches Heer  und  seine  herrliche  Flotte  standen  noch  ungebrochenen  Muthes,  auf 
die  Waffenthaten  von  tiustoza  und  Lissa  .stolz,  in  Stärke  von  250.000  Mann  und 
40  Fahrzeugen,  mit  der  Nord-Ämiee  hinter  der  Donau  und  in  den  adriatischen  Gewäs- 
sern; doch  einen  billigen  Frieden  würde  das  Wiener  Cabinet  kaum  ausgeschlagen 
haben,  weil  Frankreich  von  allem  Anfang  sich  jeder  Intervention  enthalten,  hiedurch 
das  k.  k.  Heer  dem  Angriffe  zweier  Feinde  preisgegeben  und  die  Führung  des  Stosses 
in's  Herz  ermöglicht  hatte. 

Wozu  brauchte  Frankreich  im  Jahre  1870  Verbündete?  Wurde  der  Krieg  nicht 
localisirt,  hatte  Deutschland  etwa  eine  stärkere  Bevölkerung  oder  grössere  militä- 
rische Triumphe  in  den  früheren  Feldzügen  aufzuwei.sen,  gebot  es  über  reichere  Hilfs- 
quellen, konnte  Frankreich  in  den  vier  Jahren  von  18G6— 1870  seine  Streitkräfte  nicht  auf 
gleichen  Fuss  mit  jenen  Deutschlands  bringen?  Wenn  die  von  Prenssen  1866  anue- 
sirten  oder  in  Bündniss  gezogenen  Länder  Schleswig-Holstein,  Hannover,  Baden, 
Württemberg,  Bayern  etc.  innerhalb  des  gleichen  Zeitraumes  ihre  Hecres-Organisation 
gründlich  nmändern  und  der  prenssischen  anpassen  konnten,  warum  hatte  dies  Frank- 
reich auch  nicht  zu  erreichen  vermocht?  Wo  lag  die  Schuld  für  diese  Unterlassung? 
In  der  Intoleranz  und  dem  Eigendünkel  des  Volkes  oder  in  der  Schwäche  und  Sorg- 
losigkeit der  Regierung?  Warum  stellte  das  Land  unter  der  fünfmonatlichen  Dictatur 
Gambetta's-Trochu's  über  Eine  Million  Soldaten  auf?  Napoleon  III.  verfocht  in  allen 
seinen  Schriften  die  allgem  -ine  Wehrpöicht  und  liess  1867  eine  diesbezügliche  Vor- 
lage in  der  Kammer  einbringen,  die  jedoch  in  ihrer  Originalität  abgelehnt  wurde. 
Wer  trieb  das  unvorbereitete  Frankreich  in  den  Krieg  hinein  ? Der  Kaiser  ging  allen 
Conflicten  aus  dem  Weg  und  mied  den  Krieg,  indess  das  Volk  in  der  Person  seiner 
populärsten  Vertreter  Thiers,  Jules  Favre,  Gambetta  etc.  beständig  zum  Kriege  hetzte 
unter  dem  Vorwände,  Sadova  habe  das  Prestige  Frankreichs  gebrochen,  das  Uacht- 
gleichgewicht  verrückt  und  müsste  gesühnt  werden. 

Na])oleon  III.  fand  1870  Deutschland  thatsächlich  militärisch  schwächer,  als 
es  vor  1866  gewesen  war,  denn  damals  verfügte  der  deutsche  Bund  über  die  gesammte 
Macht  Oesterreichs  und  Preussens,  d,  h.  über  nahezu  1'/»  Millionen  Soldaten,  welche 
nach  Einführung  der  allgemeinen  Wehrpflicht  die  doppelte  H ihe  erreicht  haben 
würde,  und  doch  besannen  sich  die  Franzosen  keinen  Augenblick,  1869  Oesterreich 
anzugreifen.  Aus  diesem  Kriege  wurde  dem  Kaiser  kein  Vorwurf  gemacht,  weil  er 
zufällig  glücklich  verlief,  doch  der  Krieg  von  1870  wird  ihm  als  Capital-Fehler  ange- 
rechnet, weil  er  ein  unglückliches  Ende  genommen. 

Wir  wollen  zugeben,  dass  der  Verfasser  nicht  im  Unrecht  ist,  wenn  er  die 
Behauptung  aufstellt,  Deutschland  wäre  niedergeworfen  worden,  wenn  die  französische 
Diplomatie  es  zu  Wege  gebracht  hätte,  ganz  Europa  im  Bündniss  gegen  Deutsch- 
land zu  vereinigen  und  marschiren  zu  lassen,  aber  bei  der  Stellung  Russlands  zu 
Preussen  ging  dies  eben  nicht  an  und  dann  frägt  es  sich,  ob  in  einem  solchen  eicep- 
tionellen  Falle  Preussen  den  Krieg  provocirt  haben  würde. 

In  politischer  Beziehung,  bemerkt  Herr  Mazade,  fällt  die  Verantwortung  für 
die  Niederlagen  Frankreichs  der  Diplomatie,  in  militärischer  aber  der  Oberleitung, 
namentlich  hinsichtlich  der  Stärke.  Mobilmachung  und  Verwaltung  zu.  Die  Geschichte 
lehrt  aber,  dass  ein  Krieg  unglücklich  beginnen  und  doch  glücklich  beendigt  werden 
kann.  Spicheren  und  Wörth  hätten  Frankreich  nicht  zu  Boden  geworfen,  wenn  die 
Unzufriedenen  und  Revolutionäre  dieser  Schlappen  sich  nicht  bemächtigt  hätten,  um 
zuerst  Napoleon  III.  durch  Uebertragung  des  Oberbefehls  über  die  Armee  an  Mar- 
schall Bazaine  zu  entwaffnen  und  nach  dieser  Entwaffnung  als  Volontär  mit  der 
Mac  Mahon'schen  .4rraee  nach  Sedan  — recht  weit  von  Paris  weg  — zu  schicken. 
Der  Kaiser  war  Willens,  nach  der  Doppelniederlage  vom  6.  August  das  Heer  über 
Metz  hinaus  gegen  Chälons  und  Paris  auf  seine  Ressourcen  znrOckznführen,  um  das 
Stärkegleichgewicht  herzustellen  und  sodann  das  Glück  der  Schlachten  zu  versuchen. 
Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  der  vielgeprüfte  Monarch  bei  einer  solchen  Ope- 
rationsweise viele  Vortheile  eingeheimst  haben  würde,  wie  es  selbst  der  Verfasser 
pag.  58,  I.  Band,  zugibt  und  wie  es  die  Kriegs-Epoche  Gambetta's  darlegt. 
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Lehrreich  sind  die  Ausführungen  des  Buches  über  die  Confusion  in  der  Mobil- 
niachung  des  franz'isischen  Heeres.  In  zehn  Tagen  standen  lt<G.OUU  Mann  an  der 
Grenze;  der  strategische  Aufmarsch  wurde  gegen  alle  Kegeln  der  Kriegskunst  ange- 
'>rdnet  und  durchgeführt;  Napoleon's  Plan,  hei  Maiau  Uber  den  Khein  za  gehen, 
blieb  Angesicht.s  der  Maassn.ahiuen  und  Stellungen  des  Gegners  Ende  Juli  eine  Chimäre. 
.Die  deutsche  .Armee  übertraf  unsere  durch  Wachsamkeit,  die  Art,  den  Krieg  zu 
erlernen  und  zu  führen,  durch  die  V'ortrefflichkeit  ihrer  Vorbereitungen  und  Anstalten, 
durch  stete  Keuntniss  unserer  Bewegungen  und  alles  dessen,  was  in  unseren  Lagern 
Torfiel.“  Leber  die  Geschehnisse  bis  zum  •>.  August  folgt  die  Erzählung  grCssten- 
theUs  den  Aufzeichnungen  des  Ober.sten  Andlau.  Der  A'ersuch,  Marschall  Mac  Mahon 
wegen  der  Niederlage  bei  Weissenburg  freizusprechen,  muss  als  misslungen  bezeichnet 
werden.  Das  grosse  Hauptquartier  zu  Metz,  welches  20  Meilen  hinter  den  an  der 
Grenze  lagermlen  Corps  sich  befand,  hätte  diese  über  Bewegungen  des  Feindes  auf- 
Uären  sollen  und  nicht  umgekehrt.  Die  Avantgarden  des  deutschen  Heeres  sammelten 
doch  alle  Xaehrichten  über  den  Feind  ein  und  berichteten  darüber  dem  gros.sen 
Hauptquartier.  Weissenburg  und  Wörth  werden,  wie  alles  Uebrige,  in  das  Coutobuch 
des  kaiserlichen  Feldherrn  eingetragen,  welcher  die  Verzettlung  der  Streitkräfte  ver- 
anlasst habe.  Bei  der  Darstellung  der  Schlacht  von  Wörth  ist  die  Erklärung  von 
Belang,  weshalb  das  &.  und  T.  Armee-Corps  sich  an  die  Truppen  Mac  Mahon's  nicht 
gänzlich  angeschlossen  hatten.  Mehrere  Generale  gaben  am  6.  Morgens  dem  Marschall 
in  einem  Kriegsrathe  den  Rath,  bei  Wörth  nicht  Stellung  zu  nehmen,  sondern  hinter 
die  Vogesen  zurückzugeben,  doch  achtete  Mac  Mahon  nicht  darauf,  da  er  am  nächsten 
Tage  erst  angegriffen  zu  werden  erwartete.  Der  Stoss  erfolgte  unversehens.  Nach 
Zurückweisung  des  11.  preussi.schen  Armee-Corps  erhielt  der  Höchst-Commandirende 
erst  die  telegraphische  Nachricht,  dass  IIO.OOU  Deutsche  ihm  gegenüber  stünden;  jetzt 
war  es  aber  zu  spät,  das  Gefecht  abzubrechen  und  den  Abzug  zu  bewirken.  General 
Duhesme  protestirte  gegen  die  Verwendung  seiner  Reiter-Division,  deren  Vernichtung 
er  ohne  jeden  Nutzen  voraussah,  zum  .Angriff.  Der  Einwurf  des  Verfassers,  die  im 
Vorrückeu  begriffenen  Bayern  seien  nicht  in  Folge  eines  Befehles  des  Ober-Comraando’s 
zum  Stehen  gebracht  worden,  sondern  in  Folge  des  Widerstandes,  da  sie  nicht  zurück- 
gegangen wären,  wenn  sie  gesiegt  hätten,  entbehrt  nicht  aller  Wahrscheinlichkeit, 
Für  Mac  Mahon  und  Bazaine  bekundet  Herr  Mazade  mitunter  eine  verzeih- 
liche Schwäche:  hingegen  werden  Marschall  Leboeuf  und  die  Generale  Frossard 
und  Failly  mancher  ungerechtfertigten  Unterlassung  geziehen  und  erfahren  derben 
Tadel;  Trochu's  unberufene  Rathschläge  werden  als  rettende  Ideen  und  Thaten 
des  sinkenden  Vaterlandes  gepriesen.  General  Frossard  hatte  keine  Uebung  in 
Führung  grosser  Truppenmassen ; hätte  er  den  Krieg  verstanden,  so  würde  er  bei 
Spicheren  die  Division  Kamecke,  der  er  bis  2 Uhr  Nachmittags  am  6.  August  über- 
legen war,  mittelst  eines  heftigen  Offensivstosses  in  die  Saar  geworfen  haben.  Bazaine 
glaabte  wieder  an  jenem  Tage  seine  Gegenwart  nothwendiger  bei  St.  .Avold,  als  am 
Gefechts-Terrain,  sei  es  aus  Sorglosigkeit  oder  ans  Berechnung.  Nach  den  Schlägen  an 
der  Sauer  und  Saar  wurden  im  grossen  Hauptquartier  zu  Metz  verschiedene  Pläne 
beiprochen:  man  schwankte  zwischen  Offensive  und  Defensive;  der  Kaiser  war  für 
den  Rückzug  hinter  die  Maas  und  Vereinigung  sämmtlicher  Streitkräfte  bei  Chä- 
lons  etc.  Nicht  ohne  dramatischen  Effect  geschieht  der  vom  7.  bis  11.  erlassenen 
Anordnungen,  widersprechenden  Befehle  an  Mac  Mahon,  Failly,  Canrobert  etc.  Erwäh- 
nung. Am  10.  August  schrieb  General  Trochu  an  den  Adjutanten  des  Kaisers.  General 
Genlis.  einen  Brief,  in  welchem  er  Angesichts  der  ungeheuren  Ueberlegenheit  des 
Feindes  die  Zurückführung  des  Heeres  als  einziges  Rettungsmittel  bezeichnete.  Um 
die  Krise  zu  beschwören,  beriefen  die  Minister  den  gesetzgebenden  Körper  zuerst  am 
11.,  dann  am  9.  August  ein.  Der  Kaiser  protestirte  gegen  diese  Maas.snahme,  indem 
er  nach  Paris  telegraphirte : .Ich  begreife  nicht,  wie  sich  die  Kammer  in  Perm.anenz 
erklären  konnte;  dies  ist  offenkundige  Verletzung  der  Verfassung,  durch  die  wir  der 
schönen  Zeit  der  Revolution  zutreiben,  als  die  Armee  durch  Repräsentanten  des  Con- 
vents befehligt  wurde.“  Von  diesem  Augenblicke  ging  in  Frankreich  — namentlich 
in  Parts  und  im  grossen  Hauptquartier  — Alles  darüber  und  darunter.  Die  öffent- 
liche Meinung  klagte  den  Kaiser  und  seinen  Stab  der  Unentschlossenheit  und  Unföhig- 
keit  an,  drang  auf  deren  Entfernung  vom  Ober-Commando  und  auf  Ernennung  des 
Marschalls  Bazaine  zum  Ober-Befehlshaber  des  Operations-Heeres.  Die  Kaiserin  berich- 
tete nach  Metz:  Paris  stehe  mitten  in  der  Revolution,  die  Erneute  wage  sich  schon 


□,  Vjoogle 


V"" 


■yill  Bücher-AMeigrer. 

auf  die  Gasse,  sie  TerfOge  Ober  keinen  Truppen-Befeblshaber  in  Paris,  dem  sie  sich 
anvertranen  kann.  Marschall  Canrobert  sollte  nach  Paris  zurückkehren.  Trochu, 
welehen  Minister  Ollirier  znm  HOcbst-Commandirenden  der  Bhein-Armee  oder  znm  Kriegs- 
Minister  designirt  batte,  mit  dem  Commando  des  6.  Corps  in  Chälons  betrant  werden; 
Herr  Schneider,  der  Präsident  des  gesetzgebenden  Körpers,  setze  ihr  — der  Kai- 
serin — das  Messer  an  die  Kehle,  um  ein  unmögliches  Ministerium  durchzusetzen  etc. 

Der  BOckzug  des  französischen  Heeres  von  der  Mosel  gegen  die  Maas  mit  den 
Schlachten  von  Bumj,  Bezonrille  und  Amanvillers  (St.  Privat),  ferner  die  Ein- 
schliessung Bazaine's  in  Metz,  endlich  der  Entsatzversuch  dieses  Waffenplatzes  dnrch- 
Mac  Mahon  und  die  Katastrophe  von  Sedan  bieten  wenig  Interesse,  da  es  durch- 
gängig bekannte  Thatsachen  sind,  die  der  Verfasser  theils  aus  französischen,  theils 
auch  ans  Österreichischen  Schriften  gezogen  und  mit  Glossen  versehen  hat,  welche 
nicht  immer  zutreffend  sind,  lieber  das  Verschwinden  der  Depesche  Bazaine’s  an 
Mac  Mahon,  wegen  der  Oberst  Stoffel  gerichtlich  verfolgt  wurde,  vermag  der  Ver- 
fasser auch  keine  Aufschlüsse  zu  ertheilen.  Unbegründet  erscheint  die  Behauptung, 
der  Kriegs-Minister  Palikao  sei  allein  fflr  die  Katastrophe  von  Sedan  verantwortlich, 
Mac  Mahon  und  dessen  Geneialstab  konnten  nichts  dafOr;  unanfechtbar  hingegen  die 
Beweisführung,  Bazaine  sei  vom  Hause  aus  entschlossen  gewesen,  von  Metz  nicht 
abzuzieben  (pag.  163).  Auch  der  Feldkrieg  bei  Metz  und  der  Festungskrieg  bei  Strass- 
burg werden  in  bekannter  Weise  geschildert.  Der  Vergleich  zwischen  Davont’s  V’er- 
theidigung  Hamburgs  und  Bazaine's  Abwehr  von  Metz  (pag.  283)  hinkt  einigermassen. 
Ebenso  erscheint  es  bedenklich,  die  Seite  313  gebrauchte  Bezeichnung  „nne  regence 
representOe  par  nne  femme“  mit  den  daran  geknüpften  Schlussfolgerungen  zu  unter- 
schreiben. Kach  den  August-Ereignissen  hätte  die  Kaiserin  Frankreich  eben  so  gut 
regieren  können,  als  die  Begierung  der  National- Vertheidignng.  War  es  doch  jene 
schwache  Frau,  welche  Paris  in  Vertheidigungsstand  gesetzt  und  verjiroviantirt,  und 
die  nach  General  Martin  de  Palliares  (pag.  336)  nach  Sedan  Eine  Million  Soldaten 
aufgebracht  hatte.  Haben  etwa  die  Kaiserinnen  Maria  Theresia  von  Oesterreich  und 
Katharina  von  Bnssland  ihre  Reiche  gegen  Krieg  und  Beraubung  des  Auslandes  nicht 
zu  schützen  verstanden,  hatten  sie  nicht  mit  festen  Händen  das  Scepter  gehalten 
und  geschwungen?  Nein,  Trochu,  der  schneidige  Degen,  und  Jules  Favre,  die  gewandte 
Feder  Frankreichs,  für  welche  Herr  Mazade  eine  Art  von  Abgötterei  treibt,  waren 
einzig  und  allein  im  Stande,  der  Krise  Meister  zu  werden  und  die  Invasion  zurück- 
znstauen.  Das  Schwert  wurde  bald  schartig  und  die  Feder  nützte  sich  ab.  Die 
Besprechung  Jules  Favre's  mit  dem  Grafen  Bismarck  zu  Ferneres  und  die  Mission 
Begnier's  in  Metz,  welche  der  Verfasser  in  Zusammenhang  zu  bringen  versucht, 
stimmen  in  der  Zeit  nicht  überein  (pag.  291).  Rückhaltslos  wird  die  Ausübung  der 
Dictatur  von  Seite  Gambetta’s,  dessen  Anordnungen  als  Kriegs-  und  Minister  des 
Innern,  dessen  unsinnigen,  auf  Bevormundung  und  Chicanerien  der  commandirenden 
Generale  abzielenden  Befehle  vernrtheilt.  Insbesondere  wird  dem  Dictator  die  Ver- 
nichtung der  Armeen  Aurelles  de  Paladine's  vor  Orleans  und  Bourbaki's  vor  Beifort 
zugeschrieben  (pag.  490);  die  Operationen  Chanzj’s  und  Faidherbe’s  werden  in 
gebührender  Weise  hervorgehoben  und  gerühmt.  Garibaldi,  der  den  französischen 
Generalen  sich  nicht  unterordnen,  auf  eigene  Faust  den  Krieg  führen.  Niemanden 
gehorchen,  furchtbare  Auslagen  auf  Rechnung  de.s  französischen  Staatsschatzes  machen 
— der  Geldaufwand  Gambetta’s  belief  sich  auf  10  Millionen  Francs  täglich  — den 
Bürgerkrieg  entzünden  und  eine  Politik  der  Abenteuer  verfolgen  wollte,  erfährt 
bittere  Wahrheiten  und  eine  vernichtende  Kritik.  Die  Stärke  der  Armee  Bourbaki's 
vor  Beifort  gibt  der  Verfasser,  die  deutschen  Geschichtswerke  berichtigend,  mit 
101.000  Mann  an,  worunter  35.000  Soldatm  (pag.  493),  und  stellt  den  General 
Werder  und  nicht  Manteuffel  als  Besieger  derselben  dar  (pag.  514). 

Um  ans  vergänglichen  Argumenten  unerschütterliche  Thatsachen  zu  meissein, 
ergeht  sich  der  Verfasser  auf  den  ersten  Seiten  des  II.  Bandes  in  strategischen 
Betrachtungen,  die  einer  verjährten  Anschauung  entsprungen  und  von  der  modernen 
Kriegsführnng  längst  schon  über  Bord  geworfen  sind,  schildert  demnächst  die  Um- 
triebe der  Demagogie  in  den  grossen  Centren  der  Industrie  und  des  Handels : Lyon, 
Marseille,  Toulouse,  Rouen  etc.  und  geht  schliesslich  zu  den  von  deutscher  Seite 
ergriffenen  Maassnahmen  der  Strenge  behufs  Verhinderung  des  Massenaufstandes  über 
(pag.  15  und  16).  Die  Stärke  der  französischen  Nord-.\rmee  bei  Amiens  wird  zur  Zeit 
des  Eintreffens  deutscher  Streitkräfte  unter  General  Manteuffel  auf  jenem  Theil  des 
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Kriepstheaters  auf  nur  17.000  Mann  — nicht  80.000  Mann,  wie  Major  Blume  angibt  — 
beziffert.  Ende  Norember  lebte  die  Dirtatur  in  Tours  in  einer  solchen  Atmosphäre 
von  Illusionen  und  Ueberreizungen,  sie  war  so  gut  unterrichtet,  sie  behandelte  so 
wunderbar  die  ernstesten  Angelegenheiten,  dass  der  schon  triumphirende  Gambetta 
auf  die  Anzeige  von  dem  Ausfall  aus  Paris  unter  General  Ducrot  gegen  Champigny 
in  seinen  Depeschen  sämmtlichen  Präfecten  Frankreichs  rerkflndigte:  „„Grosser  Sieg 
in  Paris,  Etrepagny  wurde  den  Preussen  entrissen,  Amiens  ist  geräumt““  etc. 
Cbanzy's  Operationen  in  der  Gegend  von  Beaugency  würden  dem  Feinde  verhängniss- 
voU  geworden  sein,  wenn  es  in  Tours  „un  gouvemement  d'organisatenrs  au  lieu  d'un 
gonvernement  d’agitateurs“  gegeben  h,ätte. 

Der  Meinung  — Seite  68  — die  Deutschen  hätten  Paris  nicht  einschliessen 
können,  wenn  Mac  Mahon  mit  der  Armee  von  Chälons  nach  Paris,  statt  gegen  Metz 
gerückt  wäre  und  sich  hier  durch  das  13.  und  14.  Corps,  dann  die  Depots  und 
Uobilgarden  auf  300.000  Mann  verstärkt  haben  würde,  schliessen  wir  uns  an,  theilen 
auch  mit  dem  Autor  die  Ansicht,  dass  bei  einem  solchen  rationellen  Vorgänge  die 
Schlachten-  und  KriegswDrfel  für  Frankreich  minder  ungünstig  gefallen  wären.  Hin- 
gegen vermögen  wir  nicht,  die  Snpposition  zuzugeben,  dass  die  diplomatische  Gewandt- 
heit Thiers'  und  dielAnnahme  seiner  zweifellos  weisen  Rathsehläge  von  der  Regierung 
in  Paris  Frankreich  gerettet  haben  würden.  Darüber  geben  wir  uns  keiner  Täuschung 
hin.  dass  der  Siegeslauf  eines  Heeres  von  Einer  Million  Bajonnete  durch  diploma- 
tische Auskunftsmittel  oder  Wagestücke  nicht  zu  hemmen  ist.  Thiers’  diplomatische 
Reise  an  die  Höfe  Europa’s  hatte  keinen  grösseren  Werth  als  eine  gewöhnliche  Touristen- 
Reise,  das,  was  er  in  London,  Florenz,  Wien  und  Petersburg  in  Erfahrung  gebracht, 
konnte  füglich  auch  in  Tours  oder  London  von  den  Repräsentanten  der  betreffenden 
Mächte  erfahren  werden. 

Die  Einschliessung  von  Paris  darstellend,  tritt  Herr  Mazade  mit  der  Enthül- 
lung hervor,  es  sei  in  der  Riesenhanptstadt  Frankreichs  allgemein  erwartet  worden, 
die  Deutschen  würden  am  19.  September  einen  Sturm  auf  die  Südseite  der  Haupt- 
umfa.s8ung,  diesen  schwächsten  Punct  der  Yertheidigung  unternehmen  und  wahr- 
scheinlich renssiren.  Selbst  General  Trochu  war  von  dieser  Besorgniss  dermassen 
erfüllt,  dass  er  nur  nach  langen  und  heftigen  Debatten  General  Ducrot  die  Ermäch- 
tigung ertheilte.  im  Aussen-Terrain  das  Gefecht  von  Cbätillon  zu  liefern.  „Die  deutschen 
Geschichtschreiber“,  bemerkt  der  Verfasser,  „welche  die  Wegnahme  der  Redoute  von 
Cbätillon  dem  Ungestüm  der  Bayern  beimessen,  haben  hinzuznfügen  vergessen,  dass 
diese  „ungestümen  Bayern“  nur  ein  gänzlich  verlassenes  W'erk  in  Besitz  genommen 
haben,  welches  sie  erst  einige  Stunden  nach  dem  Abzug  unseres  letzten  Soldaten 
betraten“.  Bismarck  äusserte  Jules  Favre  gegenüber  bei  der  Zusammenkunft  in  Fer- 
neres, dass  die  deutsche  Armee  im  Stande  ist,  ein  beliebiges  Fort  von  Paris  in  vier 
Tagen  zu  nehmen. 

Von  diesem  „Soldat  philosophe“,  wie  Herr  Mazade  den  General  Trochu  nennt, 
„qni  snppleait  a tont  par  des  proclamations  ou  par  des  discours“  erscheint  es 
be&emdlich,  dass  er  die  auf  zwei  Millionen  geschätzte  Bevölkerung  von  Paris  vor 
der  Einschliessung  durch  den  Feind  mittelst  Ausweisung  nicht  um  einige  Hundert- 
tausend vermindert,  die  gesetzliche  Aushebung  innerhalb  derselben  nicht  vorge- 
nommen, die  gestellten  Recmten  nicht  unter  das  Linienheer  vertheilt  und  hiedurch 
der  Revolte  die  Kraft  und  den  Boden  entzogen  hatte.  Es  ist  doch  sonderbar  und 
unbegreiflich,  wie  so  alle  Machthaber  und  Schriftsteller  dem  Pariser  Pöbel  schmei- 
cheln konnten.  Von  dieser  Schwäche  ist  selbst  der  Verfasser  nicht  frei,  da  er  auf 
Seite  144  dem  grossen  Haufen  eine  begeisterte  Lobrede  hält,  obgleich  er  anderswo 
wieder  die  Volkshefe  in  Acht  erklärt  hatte.  So  geheim  auch  die  Ankunft  des  Adju- 
tanten Bazaine's,  Oberst  Boyer,  im  grossen  deutschen  Hauptquartier  zu  Versailles 
behandelt  wurde,  so  ward  sie  doch  den  communistischen  Blättern  in  Paris  sogleich 
bekannt  und  der  „Combat“  beeilte  sich,  sie  zur  öffentlichen  Kenntniss  zu  bringen 
und  hiedurch  eine  ungeheure  Aufregung  zu  verursachen.  Diese  Indiscretion,  welche 
nur  durch  die  prenssische  Diplomatie  begangen  sein  kann,  führte  zu  der  Vermuthung, 
die  Polizei  Bismarck’s  habe  nicht  allein  die  Hand  im  Spiele  gehabt,  sondern  habe 
auch  ein  geheimes  Einverständniss  mit  der  Erneute  in  Paris  unterhalten  (pag.  149). 
Die  Aufstände  in  Paris,  die  wiederholte  Besetzung  des  Stadthauses  durch  den  Pöbel 
und  die  Gefangennahme  der  provisorischen  Regierung  sind  bereits  bekannte  That- 
sacben.  Unbekannt  ist  es  aber,  dass  Herr  Thiers  Ende  October  in  einer  Unterredung 
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mit  Jules  Favre  und  General  Ducrot  in  Sevres  mit  Ermächtigung  Bismarck's  erklärt 
hatte,  der  Friede  könne  durch  Abtretung  von  Kleass  und  Zahlung  von  drei  Milliarden 
Francs  als  Kriegsentschädigung  erkantt  werden,  welche  Forderung  die  Machthaber 
von  Paris  jedoch  unannehmbar  fanden  nnd  daher  ablehnten  (pag.  169).  Der  geheime, 
bei  einem  Pariser  Advocaten  deponirte  Kriegsplan  Trochu’s,  welcher  seiner  Zeit  die 
Runde  durch  die  Welt  gemacht  und  so  viel  Aufsehen  erregt  hatte,  bestand  nach 
Mittheilung  des  Verfassers  in  dem  Durchbruch  der  Cernirungslinie  westlich  von 
St.  Denis  Ober  die  Halbinsel  Gennevillers  mit  öO.OOO  bis  00.000  Mann;  seine  Aus- 
fOhrnng  wurde  nur  durch  eine  Depesche  Gambetta's  Uber  den  Sieg  bei  Conlmiers 
und  die  Vorrückung  der  Loire-Armee  zum  Entsätze  von  Paris  in  südlicher  Richtung 
verhindert.  In  Folge  dieser  Nachrichten  verlegte  General  Trochu  das  Operations- 
Feld  von  Nordwest  nach  SOdost  und  lieferte  mit  80.000  Mann  die  unglückliche 
Schlacht  bei  Champigny.  Die  Mittheilung  des  ein  beständiges  ZerwOrfniss  zwischen 
Gambetta  und  Trochu  constatirenden  Depeschenwechsels  beansprucht  viel  historisches 
Interesse  (pag.  180  und  317  etc.).  Trochu  trug  sich  mit  der  Ören  Idee  herum,  die 
Preussen  beabsichtigten  ihn  ebenso  zu  comproinittiren.  wie  Bazaine  (pag.  238).  Die 
Anschauungen  Thiers'  Ober  den  Krieg  (pag.  403),  die  Verhandlungen  über  den  Frieden 
zwischen  ihm  nnd  Bismarck  (pag.  412),  die  Sclilussbetrachtungen  sind  höchst  lehr- 
reiche Capitol  dos  Baches.  — N.  — 

Allgemeine  Terrain-Lehre  mit  Beispielen  zu  deren  praktischen  Ver- 
werthung  für  Ingenieure,  Naturforscher,  Geographen,  Militärs  etc. 
in  Verbindung  mit  der  Lehre  der  topographischen  Zeichnung  nach 
allen  Maassstäben  in  Landkarten  und  Plänen,  zu  Vorträgen  und 
zum  Selbststudium  von  Valentin  Ritter  von  Streffleur,  k.  k. 
Sections-Chef.  Nach  dessen  hinterlassenen  Schriften,  Karten  und 
Plänen  bearbeitet  von  August  N e u b e r,  k.  k.  General-Major.  Erster 
Band  (13  Bogen,  20  Tafeln,  2 Druckbeilagen  und  Holzschnitte 
im  Texte).  Wien  1876.  Verlag  der  „Streffleur’s  österreichischen 
militärischen  Zeitschrift“,  in  Commission  bei  L.  W.  Seidel  & Sohn. 
3 fl. 

Der  hu  nun  erschienene  erste  Band  des  Werkes  enthält  das  erste  HauptstOck 
(die  Oberfläche-Gestaltung  des  Terrains  und  die  Darstellungsweisen)  and  gliedert  sich 
in  zwei  Abschnitte: 

Erster  Abschnitt.  (Der  mathematische  und  technische  Theil.  A.  Die  Theorie 
der  Bergzeichnung  und  die  mechimischen  Uebungen  ohne  Berücksichtigung  des  Maass- 
stabes.  — B.  Von  den  Maassstäben  und  deren  Einfluss  auf  die  Darstellungsweise.  — 
€.  Das  Lesen  fremder  Karten  (77  Methoden).  — D.  Technik  des  Zeichnens,  12  Puncte 
Eriäuterangen.) 

Zweiter  Abschnitt.  (Der  physikalische  Theil.  A.  Allgemeines  über  die  Terrain- 
Formen.  — B.  System  der  Terrain-Formen.  — C.  Uebersicht  des  Systemes  und  Charak- 
teristik der  physikalischen  Grundformen.  6 Puncte  Erläuterungen.) 

Indem  wir  die  Leser  des  Organes  auf  das  Erscheinen  dieses  Werkes  aufmerksam 
machen,  glauben  wir  füglich  von  einer  eingehenden  Besprechung  absehen  zu  können, 
denn  schon  der  Name  des  Verfassers  bestimmt  das  hohe  Interesse,  die  Reichhaltigkeit 
nnd  geistige  Gediegenheit  des  Gebotenen. 

Die  hohe  Begabung,  ja  wir  können  sagen  die  Genialität  des  für  die  Wissen- 
schaft viel  zu  früh  Verschiedenen,  seine  rastlose  Thätigkeit,  so  wie  seine  im  In-  und 
Aaslande  rühmlich  bekannten  Leistungen  im  Fache  empfehlen  das  Buch  für  alle  Jene, 
die  am  gei.stigen  Leben  unserer  Zeit  Theil  nehmen,  wäjirend  das  angestrebte  Ziel  des 
Buches,  die  Terrain-Lehre  in  eine  Terrain-Wissenschaft  umzuwandeln,  nach  dem  bis  nun 
erschienenen  1.  Bande  noch  nicht  kritisch  zu  beurtheilen  ist  und  überhaupt,  wie  alle 
epochemachenden  geistigen  Erscheinungen  erst  richtig  gewürdigt  werden  kann,  wenn 
die  neue  Idee,  durch  den  Kampf  der  (legner  nnd  Vertreter  geklärt,  zum  Gemeingnte 
geworden  ist. 
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So  sehr  wir  bedauern  nittssen,  dass  der  Autor  sein  Werk  nicht  selbst  vollenden 
konnte,  so  glauben  wir  doch  mit  aller  Zuversicht,  dass  die  Bearbeitung  durch  Herrn 
General-Major  Neu  b er,  im  Sinne  des  Verfassers  durchgefOhrt,  an  Gehalt  und  Werth 
nichts  verlieren  wird.  — J.  W.  — 

* System  der  Gesundheitspflege.  Für  die  Universität  und  die  ärztliche 
Praxis  bearbeitet  von  Dr.  Ludwig  Hirt,  Docent  an  der  Universität 
Breslau.  Mit  63  Illustrationen.  Breslau  1876.  Maruschke  & 
Bereu  dt.  2 fl.  54  kr. 

Es  ist  für  die  Menschheit  von  weittragendster  Bedeutung,  dass  es  einer  Zahl 
von  Gelehrten  in  neuerer  Zeit  gelungen  ist,  durch  ernste  Forschung  und  rastloses 
Streben  die  Wiedergeburt  der  Hygiene  als  specielle  Wissenschaft  zu  feiern,  einer 
Wissenschaft,  die  bereits  im  classischen  Alterthnm  ihre  erste  Blflthe  erreichte,  dann 
aber  durch  Jahrhunderte  vernachlässigt,  ja  ganz  vergessen  blieb. 

Wenn  auch  dermalen  erst  an  zwei  deutschen  Universitäten,  nämlich  in  Manchen 
(Pettenkofer)  und  in  Wien  (Nowak)  Lehrkanzeln  fOr  Hygiene  bestehen,  so  ist  nach 
den  ersten  glücklichen  Anfängen  kein  Zweifel,  dass  alle  anderen  Universitäten  dem 
Beispiele  Münchens  und  Wiens  folgen  werden. 

Trotz  der  kurzen  Wiedergeburt  liegt  über  Hygiene  eine  ziemlich  reichhaltige 
Literatur  vor;  kein  Buch  jedoch  bietet  itn  engen  Rahmen  eine  übersichtlichere  Dar- 
stellung alles  bisher  Errungenen,  wie  das  vorliegende.  Die  wenigen  über  Hygiene 
ausführlich  handelnden  Werke,  wie  z.  B.  jene  von  Parker,  Roth  und  Leo  etc.,  passen 
mehr  für  den  Hygieniker  vom  Fach;  für  Jene,  die  einen  Ueberblick  gewinnen  und  in 
dem  modernen  Gebiete  sich  rasch  orientiren  wollen,  ist  das  vorliegende  Buch  wohl 
das  am  meisten  zu  empfehlende.  Der  praktische  Arzt,  wie  der  Stndirende,  ja  auch  der 
Laie  werden,  de.ssen  sind  wir  gewiss,  Hirt's  Hygiene  mit  Freude  begrüssen  und  aus 
der  Leetüre  wahren  Nutzen  schöpfen. 

Um  dem  Leser  dieser  Zeilen  einen  Einblick  in  die  gelungene  Verwerthung 
des  reichhaltigen  Materiales  zu  bieten,  wollen  wir  in  Kürze  Einiges  anführen.  Das 
Ganze  zerfällt  in  acht  Abschnitte. 

Es  werden  zunächst  Luft,  Wasser,  Boden,  Nahrungs-  und  Gennssmittel  nach 
je  drei  Richtungen  abgehandelt,  nämlich  zuerst  über  Bestandtheile  und  Eigenschaften, 
dann  über  Untersuchung  in  chemischer  sowohl  wie  physikalischer  und  mikroskopischer 
Beziehung,  und  endlich  darüber  gesprochen,  inwiefern  jedes  der  obgenannten  Agen- 
tien  zur  Krankheitsursache  werden  kann. 

Für  sehr  zweckmässig  halten  wir  die  Beschreibung  und  Illustration  der  zu  den 
verschiedenen  Untersuchungen  nöthigen  modernen  Apparate  und  Instrumente ; so 
z.  B.  die  verschiedenen  Barometer  zur  Bestimmung  des  Luftdruckes,  die  zahlreichen 
Thermometer  (M.aiimum-  und  Minimum-Thermometer  Metall-Thermometer)  zur  Mes- 
sung der  Temperatur,  der  Verdunstungs-  und  Regenmesser  (Atmometer,  verschie- 
dene Hygrometer.  Ombrometer),  weiters  die  ErArternng  des  Vorganges  bei  Grund- 
wasscr  und  Grundluftmessungen  nach  Pettenkofer,  ferner  die  Untersuchungen  der 
Nahrnngsmittel  und  deren  mannigfache  Fälschungen  etc. 

Die  letzten  vier  Absclmitte  handeln  von  der  Kleidung  und  Pflege  des  Körpers, 
von  der  Berufsart,  von  den  zum  .Aufenthalte  für  Menschen  bestimmten  Binnenräuinen. 
als  da  sind;  Wohnungen,  Schulen,  Hospitäler  und  Gefängnisse,  und  endlich  von  der 
Beseitigung  der  Answurfsstoffe  und  als  Anhang  von  der  Bestattung  der  Todten. 

Ganz  vorzüglich  sind  Heizung  und  Ventilation  der  Wohnungen  abgehandelt ! 
es  findet  jede  Art  von  Heizung  — mittelst  Oefen,  Kamine,  Luft  und  \Vas.ser  — 
besondere  Würdigung,  ebenso  die  verschiedenen  Ventilations-Systeme.  Man  sieht, 
das  Werk  umfasst  das  ganze  Gebiet  der  modernen  Hygiene  und  weist  Jedem,  der 
sich  über  Einzelnes  genauer  unterrichten  will,  in  der  den  eiiischhägigen  Capiteln 
genau  beigefügten  Literatur  den  besten  Weg  für  Anzahl  der  entsprechenden  Werke. 

Die  63  Illustrationen  sind  correct  und'scharf  ausgeführt  und  die  ganze  .Aus- 
stattung überhaupt  sehr  nett.  Das  Buch  ist  Jedermann,  Laien  wie  Aerzten,  auf  das 
allerwärmste  zu  empfehlen.  — K.  — 
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^Guide  medical  pratique  de  rOfflcier.  Par  Amäd^e  Chassagne,  MAdecin- 
Major  au  7*  Dragons  et  Emery-Desbrousses,  M^decin-Major 
au  4*  Cuirassiers,  Officier  de  la  Ldgion  d’honneur.  Paris  1875. 
Librairie  Cb.  Delagrave.  3 fl.  17  kr. 

Eine  MiliUr-Medizin,  wenn  man  so  sagen  darf,  die  in  engem  Bahmen  alle 
praktisch  wichtigen  medizinischen  Gebiete  umfasst  und  jedem  Officier  zur  Lectüie 
empfohlen  werden  kann. 

Das  Werk  gliedert  sich  in  fQnf  Abschnitte. 

Der  erste  erCrtert  die  Anatomie  und  Physiologie  des  menschlichen  Körpers, 
allerdings  nnr  das  Wichtigste  und  Kothwendigste,  unter  Zuhilfenahme  zahlreicher 
dem  Texte  beigefOgter  Dlustrationen,  die  dem  Laien  das  VerstSndniss  wesentlich 
erleichtern,  trotzdem  viele  etwas  holzem  ausgcfflbrt  sind. 

Der  zweite  Abschnitt  enthält  einen  ganz  gut  geschriebenen  Grundriss  der 
Militär-Hygiene  und  unter  Anderem  in  Capitel  V : .Erkrankung  und  Sterblichkeit 
der  Soldaten  während  des  Friedens“ ; auf  pag.  149  eine  statistische  Tabelle,  in  welcher 
Oesterreich  im  Jahre  1869  mit  einer  Sterblichkeitsziffer  von  11'58  pro  mille  fignrirt, 
während  Prenssen,  England  und  Frankreich  niedriger,  letzteres  übrigens  mit  lO'lO 
beziffert  sind. 

In  allen  homologen  Werken  erscheint  Oesterreich  mit  dem  gr0.ssten  Sterblich- 
keits-  und  Erkranknngs-Percent  markirt  und  wenn  man  dieser  nicht  wegznlengnenden 
Thatsache  nicht  etwas  näher  zu  Leibe  geht,  so  konnte  die  Meinung  platzgreifen, 
dass  es  um  die  Beachtung  hygienischer  Maassnahmen  in  der  Österreichischen  Armee 
viel  schlechter  bestellt  sein  müsse,  als  dies  in  den  Armeen  anderer  europäischer 
Staaten  der  Fall. 

Dem  ist  nicht  so:  im  Gegentbeile  sind  die  Gesundheits-Verhältnisse  unserer 
deutschen,  magyarischen,  böhmischen  und  mährisch-schlesischen  Begimenter  ausser- 
ordentlich günstige  und  verschulden  einzig  und  allein  einzelne  polnische,  wallachiscLe 
und  croatische  Regimenter  das  ungünstige  Sterblichkeits-Percent  der  Armee. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  zu  Grunde  liegenden  zahlreichen  ursächlichen 
Factoren  zu  ventiliren  und  es  sei  darum  blos  erwähnt,  dass  aus  nnserer,  seit  mehreren 
Jahren  mit  Fleiss  und  Gewissenhaftigkeit  znsammengetragenen  Statistik  der  factische 
Bestand  des  eben  erwähnten,  gegensätzlichen  Verhältnisses  erhärtet  worden,  woraus 
der  in  dem  vorliegenden,  sowie  allen  anderen  derartigen  Werken  angeführte  holie 
Percentsatz  die  einfachste  ungezwungenste  Erklärung  findet. 

Allbekannt  ist,  dass  z.  B.  die  sogenannte  egyptische  Augenentzündung  weitaus 
am  häufigsten  bei  den  polnischen  Regimentern  vorkOmmt,  und  zwar  ist  dies  nicht 
blos  in  Oesterreich,  sondern  ebenso  in  Preussen  und  Russland  der  Fall.  .Auch  dort 
sind  es  die  polnischen  Truppen,  welche  das  grosse  Erkrankungs-Pcrcent  in  Bezug  auf 
das  Trachom  verschulden,  während  diese  Krankheit,  so  wie  bei  uns,  bei  andern 
Truppent  heilen  minder  häufig,  ja  bei  einzelnen  sehr  selten  getroffen  wird.  So  wies 
z.  B.  Preussen  (pag.  208)  im  Jahre  1889  die  respectable  Zahl  von  23.649  derartigen 
.Augenkranken  ans.  während  auf  Oesterreich  im  selben  Jahre  16.368,  also  um  ein 
Drittel  weniger  entfielen. 

Diese  Erkranknngs-  und  Sterblichkeits-Pcrcente  der  Statistik  wollen  sonach  mit 
Bedacht  erwogen  sein  und  lassen  durchaus  nicht  immer  generalisirende  Schlüsse  zu. 

Im  dritten  chirurgischen  Abschnitte  werden  die  ersten  Hilfeleistungen  bei 
verschiedenen  Verwundungen,  namentlich  die  Blutstillung  besprochen  und  durch 
einige  Zeichnungen  illustrirt,  während  im  vierten  medizinischen  Abschnitte  die  grossen 
und  kleinen  Epidemien,  sowie  die  in  .Algerien  besonders  anftretenden,  durch  das  Klima 
bedingten  Erkrankungen  zur  Sprache  kommen. 

Der  letzte  Abschnitt  handelt  vom  Brustmaasse  bei  den  verschiedenen  Waffen- 
gattungen, bespricht  weiterhin  die  in  gewissen  Departements  speciell  vorkommenden 
Erkrankungen  etc.  und  schliesst  mit  Aufstellung  der  Gesichtspunctc,  die  in  anderen 
Staaten,  wie  Deutschland,  Oesterreich,  Italien  und  Russland  bei  der  Aushebung  der 
respectiven  Contingente  maassgebend  sind. 

Man  sieht,  das  Buch  bietet  dem  Laien  einen  reichen  Inhalt  in  gedrängter 
Form  und  ist  darum  anderen  ähnlichen,  aber  voluminöseren  Werken  vorxuziehen. 

— K.  - 
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*Le  Montenegro  contemporain , von  G.  Frilley  und  J.  Wlahovitj, 
serbischem  Capitaine.  Mit  10  Holzschnitten  und  einer  Karte.  Paris 
1876.  E.  Pion  & Comp.  2 fl.  54  kr. 

Die  serliisrhe  Race  betrachtet  Hontenegr«  als  eine  unelnnehnibare  Citadelle, 
in  welcher  sie  Jahrtmnderte  hindurch  den  Keim  zu  ihrer  künftigen  Unabhängigkeit, 
dem  Ziele  ihrer  Träume,  hütet. 

Der  vom  Kaiser  Heraclius  herheigerufene  slavische  Volkerstamm  der  Serben 
occnpirte,  die  Südabhänge  der  Karpathen  herabsteigend,  zuerst  zwei  Jahre  hindurch 
(636 — 638)  Macedonien,  stürzte  sich  sodann  auf  die  Avaren,  deren  Joch  damals  schwer 
auf  den  Südslaven  lastete,  nnd  entriss  ihnen  die  Landstriche  zwischen  Bulgarien 
und  Croatien. 

Die  Grenzen  dieser  ersten  serbischen  Ansiedlnngen  bildeten  in  Nord  und  Ost: 
Save,  Donau,  Morava,  Ibar;  im  Westen  die  Ausläufer  der  julischen  Alpen  and  die 
Cettinje;  im  Süden  erstreckten  sie  sich  bis  Skntari  nnd  Novi-Bazar. 

Die  Serben  bildeten  kleine  Feudalstaaten  und  anerkannten  die  Oberhoheit  der 
ostrOroischen  Kaiser. 

Mit  dem  Tode  des  . Heraclius  loste  sich  dieses  Band  nnd  die  Serben  rissen 
sich  von  Byzanz  los;  doch  bekriegten  sich  zwei  Jahrhunderte  hindurch  die  einzelnen 
Feudalstaaten  gegenseitig,  während  Griechen  und  Bulgaren,  von  diesen  Zwistigkeiten 
profitirend,  häufig  mordend  nnd  plündernd  einfielen. 

In  der  Mitte  des  11.  Jahrhunderts  (1050 — 1080)  liess  sich  Michael  Boislar 
zum  König  von  Serbien  ansmfen  und  erhielt  auch  die  Bestätigung  als  solcher  vom 
Papst  Gregor  VII.  — 30  Jahre  regierte  er  kraftvoll,  doch  unter  seinen  Nachfolgern 
veiifiel  die  königliche  Würde,  bis  ihr  Stefan  Nemanja  (geboren  1114  zu  Bibnitza)  zu 
neuem  Glanze  verhalf.  Er  vereinigte  alle  alten  Theile  Serbiens  wieder  zu  einem  Ein- 
beitsstaate  und  entriss  den  Griechen  bedeutende  Länderstrecken,  so  dass  Serbien  um 
das  Jahr  1200  aus  folgenden  neun  Provinzen  bestand:  dem  heutigen  Serbien  (Serem) 
und  einem  Theile  von  Slavonien,  Bosnien,  dem  östlichen  Dalmatien,  der  Herzegovina, 
Montenegro,  Zeta,  Albanien  und  einem  Theile  von  Macedonien. 

Einer  seiner  Nachfolger,  Stefan  Nemanic,  heiratete  die  Tochter  Eudoiia  des 
griechischen  Kaisers  Alexis  III.  Coronenes;  dessen  ältester  Sohn  Nemanic  III.  entriss 
den  Griechen  Bulgarien,  dessen  jüngster  Sohn  heiratete  Helene  die  Tochter  Balduin's 
des  letzten  lateinischen  Kaisers  von  Byzanz. 

Dusan  (Nemanic  IX.)  entriss  1337 — 1340  den  Griechen  Macedonien  nnd  Thessa- 
lien; es  erreichte  unter  diesem  Regenten  Serbien  den  Gipfel  seiner  Macht  und  Aus- 
dehnung. 

Um  die  Mitte  des  14.  Jahrhundertes  erschienen  die  Osmanen  auf  der  Balkan- 
Halbinsel,  von  den  Griechen  zur  .\bwehr  der  Serben  zu  Hilfe  gerufen,  und  von  da  an 
nahm  das  schreckliche  Walten  der  Türkenhorden  in  Europa  seinen  Anfang.  Griechen- 
land und  Serbien.  Dränger  und  Bedrängte,  geriethen  nunmehr  in  Verfall  und  mussten 
sich  gemeinsam  unter  das  Joch  der  Osmanli  beugen. 

Lazar,  Fürst  von  Serbien,  liess  sich  1375  zum  Kaiser  von  Serbien  ansrnfen. 
In  der  Schlacht  bei  Kossowa  (am  Amselfelde)  am  16.  Juni  1389  worden  die  Serben 
von  den  Türken  total  geschlagen  und  Kaiser  Lazar  getödtet.  Von  da  an  begann  der 
gänzliche  Verfall  der  serbischen  Macht  und  unter  der  Regierung  des  serbischen  Fürsten 
Ivan  Cernojevii  (1471 — 1490)  vollendeten  die  Türken  die  Eroberung  der  serbischen 
Länder,  nachdem  sie  schon  1453  Byzanz  bezwangen  hatten.  Ivan  floh , nachdem  er 
vergeblich  die  Hilfe  Venedigs  nachgesucht  hatte,  in  die  unzugänglichen  „schwarzen 
Berge“,  und  gründete  1484  (nach  Anderen  1478)  das  Kloster  von  Cettinje,  wo  er  auch 
1490  verschied  und  begraben  wurde,  sterbend  noch  seinem  Volke  den  Schwur  ewiger 
Feindschaft  gegen  die  Türken  abnehmend. 

Treu  hielt  das  Volk  der  Cernagorzen  seinen  Schwur;  seit  Jahrhunderten  be- 
kämpft es  die  hohe  Pforte  und  führt  jenen  kleinen  Krieg,  in  welchem  weder  Pardon 
genommen  noch  gegeben  wird. 

Von  nun  an  wurde  Montenegro  ein  geistlich  orthodoxer  Staat,  regiert  von 
Metropoliten,  denen  ein  Vladika  für  die  Besorgung  der  Civil-Verwaltnng  zur  Seite 
stand.  Während  der  zwei  folgenden  Jahrhunderte  sah  Cettinje  zfi  wiederholten  Malen 
die  mohamedanische  Flagge  innerhalb  seinen  Mauern,  immer  jedoch  gelang  es  den 
wilden,  tapferen  Söhnen  der  schwarzen  Berge  die  Osmanen  wieder  ans  ihrem  Terri- 
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toriam  zu  vertreiben,  bis  endlich  deren  Macht  an  den  Manem  Wiens  zerschellte  und 
ihr  Stern  zu  erblassen  begann. 

Unter  Danilo  Petrovic  in  der  Weihnacht  1702  feierte  Montenegro  seine  sizilia- 
nische  Vesper:  “He  Anhänger  der  Tflrken.  alle  türkischen  Renegaten  wurden  in  dieser 
Nacht  ermordet,  nur  deren  unmündige  Kinder  verschonte  man , dadurch  wurde  der 
Einfluss  der  Tflrken  in  Montenegro  gebrochen,  und  dieses  verdankt  dem  Danilo 
Petrovic  in  erster  Linie  seine  heutige  Selbständigkeit  und  die  Erhaltung  des  christ- 
lichen Glaubens  im  Lande. 

An  dem  Kriege  Peter  des  Grossen  gegen  die  Pforte  1710  — 1711  nahm  auch 
Montenegro  Theil;  da  es  jedoch  in  dem  Friedens-Tractat  vom  12.  Juli  1711  zwischen 
Russland  und  der  Pforte  nicht  einbegriffen  wurde,  sandte  die  letztere  ein  Heer  von 
50.000  Mann  gegen  dasselbe,  um  es  zu  vernichten. 

Danilo  aber  schlug  das  Türkenlieer  in  mörderischer  Schlacht  am  29.  Juli, 
wobei,  wie  die  Legende  berichtet,  20.000  Türkenleichen  die  Wahlstatt  bedeckt 
haben  sollen  (?). 

Furchtbar  war  die  Rache  der  Osmanen ; denn  sie  überfielen,  in  doppelter  Anzahl 
wiederkehrend,  Montenegro,  verwü.steten  es  gänzlich , mordeten  die  männlichen  Ein- 
wohner und  schleppten  Weiber  und  Kinder  in  die  Sklaverei. 

Danilo  flehte  den  Czar  Peter  um  Hilfe  an  und  erhielt  von  ihm  IßO  goldene 
Medaillen,  10.000  Silberrubel.  Bei  Danilo's  Tode  (1735)  hatte  sich  Montenegro  wiedVr 
erholt;  dankbar  erinnert  sich  dasselbe  an  Danilo.  welcher  der  erste  war,  der  es  ver- 
stand, die  Sorgfalt  und  die  Rubel  des  „heiligen  Russland“  seinem  Lande  zuzuwenden. 

Während  der  gewaltigen  Kriege  im  ersten  Jahrzehnte  unseres  Jahrhundert  es 
kämpfte  Montenegro  unter  Peter  I.  wacker  gegen  die  Franzosen;  die  grausame,  blutige 
Kampfweise  der  Montenegriner  veranlasste  Napoleon  zu  dem  Ausspruche,  dass  Monte- 
negro besser  Monterosso  heissen  solle. 

Peter  I.  starb,  91  Jahre  alt,  am  18.  October  1830;  ihm  folgte  sein  Neffe 
Peter  II. 

Während  dessen  Regierung  machten  die  Tflrken  1832 — 1833  neue  Anstrengungen 
Montenegro  zu  zwingen  die  Souveränetät  der  Pforte  anzuerkennen , dieselben  waren 
jedoch  vergeblich ; auch  versuchte  Peter  II.  die  wilden  Sitten  seiner  Landsleute  zu 
mildem ; es  gelang  ihm  auch  die  Blutrache  und  den  Gebrauch  des  Mädchenraubes 
wenigstens  principiell  abzuschaflen ; doch  waren  und  blieben  die  Czernagorzen  auch 
in  seiner  Hand  ein  anlenksames,  blutgieriges  Volk,  das  nur  zu  häufig  gegen  seinen 
Willen  auf  eigene  Faust  Händel  begann.  So  kam  es  am  2.  und  0.  August  1838  zu 
blutigen  Handgemengen  mit  den  Oesterreichern  ursächlich  einer  Grenz-Reguhrung  und 
nur  durch  die  Androhung  der  Excoiumimication  gegen  Jeden,  der  sich  einen  .-tct  der 
Brigandage  gegen  Oesterreich  erlauben  würde,  sowie  durch  die  Errichtung  eines 
G.vlgens  für  Widerspenstige,  angesichts  von  Bndna,  konnte  sich  der  Vladika  Ge- 
horsam verschaffen;  doch  sah  dieser  sich  trotzdem  gezwungen,  dem  kriegerischen  Mutü 
seiner  widerhaarigen  Gnterthanen  einen  anderweitigen  .äbleitnngs-Canal  <ladurch  zu 
eröffnen,  dass  er  die  alten  Scharmützel  mit  den  Türken  in  Albanien  und  der  Herze- 
govina  von  Neuem  begann.  Peter  II.  starb  plötzlich  am  31.  October  1851. 

Sein  Neffe  und  Nachfolger  Danilo  I.  Petrovic,  secularisirte  den  tbeokratiseben 
Staat  und  liess  sich  durch  den  Senat  zum  Fürsten  von  Montenegro  ernennen. 

Das  betreffende  Gesetz  bestimmmte  unter  Anderem,  dass  Montenegro  ein  welt- 
licher Staat  unter  der  erblichen  Regierung  eines  Fürsten  werde,  dass  Danilo  Petrovic 
und  nach  ihm  seine  männlichen  Nachkommen  den  Thron  einzunehmen  haben;  da-s 
der  Bischof  oder  Erzbischof  des  Landes  von  nun  an  durch  die  Regierung  ernaimt  zu 
werden,  endlich  dass  eine  ausserordentliche  Gesandtschaft  dem  Kaiser  Nicolans  I.  'on 
Ru-ssland  den  System-Wechsel  zur  Kenntni.ss  zu  bringen  habe. 

Die  Pforte  nahm  diese  .äenderungen  nicht  gleichgiltig  hin,  sondern  antwortc'c 
sofort  mit  einer  Kriegserklärung. 

Trutz  ihrer  üebermacht  wurden  die  Tflrken  jedoch  wiederholt  geschlagen  und 
mu.ssten  nach  dreimonatlichem  Ringen,  das  ihnen  10. UOO  Menschen  und  35  Millionen 
Piaster  kostete,  den  neuen  Fürsten  von  Montenegro  gewähren  lassen.  Freilich  dankte 
dieser  das  günstige  Resultat  auch  zum  grossen  Theile  der  freundlichen  diplomatischen 
Intervention  Oesterreichs  und  Russlands. 

Während  des  orientalischen  Kriegen  1854 — 1855  suchte  Danilo  aus  Dankbarkeit 
gegen  Oesterreich,  dessen  Wünschen  gemäss,  seine  Unterthanen  abzuhalten,  sich  t-ul 
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die  Türken  zu  stürzen;  doch  rernrsachte  dieses  Verhalten  Danilo’e  eine  Empörung 
gegen  ihn.  Eine  provisorische  Regierung  wurde  eingesetzt,  erklärte  ihn  des  Thrones 
Terlu.stig  und  Danilo  sah  sieh  gezwrungen,  mit  6000  ihm  tren  gebliebenen  Montene- 
grinern gegen  die  Insurgenten  zn  ziehen ; Zwistigkeiten  im  Lager  der  letzteren 
fllhrten  jedoch  bald  die  Unterwerfung  derselben  herbei.  Am  24.  Jänner  1855  heiratete 
Danilo  die  schöne  Darinka  Knezic 

Ein  Decret  des  Senat.s  vom  2.8.  August  1855  bestimmte  im  Falle  der  Ermanglung 
directer  männlicher  Nachkommen  den  Bruder  Danilo's,  den  jetzigen  Fürsten  Nicolans  I.. 
inm  Thronfolger. 

Vergeblich  waren  Danilo's  Anstrengungen,  die  europäische  Diplomatie  dafür 
in  interes.siren.  dass  Montenegro  unabhängig  von  der  Pforte  erklärt  werde. 

Als  er  endlich , müde  der  diesfälligen  vergeblichen  Unterhandlungen , seinem 
Volke  erklärte,  die  Suzeränetät  der  Pforte  gegen  gewisse  Gegenleistungen  anerkennen 
zu  wollen,  erregte  er  in  hohem  Grade  den  Unwillen  desselben. 

1858  entstanden  neue  Reibereien  mit  den  Türken.  Die  Pforte,  entschlos.scn  die 
montenegrinische  Frage  endlich  einmal  definitiv  zu  lösen,  befahl  der  Armee  von 
Trebinje  das  Thal  von  Grahovo  zu  besetzen.  Aip  4.  Mai  marschirten  die  Türken  ein, 
wurden  aber  am  12.  und  13.  total  geschlagen. 

Gegen  400  Montenegriner  und  acht-  bis  zehnmal  so  viele  Türkenleichen  bedeckten 
die  Wahlstatt.  Ein  etliche  Wochen  später  nach  Grahovo  gesandter  österreichischer 
Gendamierie-Officier  konnte  dort  damals  noch  22.37  unbeerdigte  Skelete  zählen. 

Die  Folge  dieses  Sieges  der  Montenegriner  war,  dass  wieder  Alles  beim 
Alten  blieb. 

Am  12.  August  1860  wurde  Danilo  durch  einen  von  ihm  exilirten  Montene- 
griner, Namens  Kadic,  theils  aus  persönlicher,  theils  aus  politischer  Rache  zu  Cattaro 
an  der  Seite  seiner  Gattin  ermordet.  So  gelangte  Nicolans  I.  zur  Regierung. 

Nachdem  die  Gc.schichte  Montenegro’s  sehr  wenig  bekannt  ist , glaubten  die 
Verfasser  derselben  einen  bedeutenden  Raum  innerhalb  ihres  Werkes  .anweisen 
zn  müssen. 

Ich  glaube,  dass  sie  Recht  daran  thaten  und  räumte  dem  historischen  Theile 
des  Werkes  aus  dem  gleichen  Grunde  einen  hervorragenden  Platz  in  dieser  Be- 
sprechung ein.  Auch  sei  gleich  hier  bemerkt,  dass  sie  sich  möglichst  der  Objectivität 
der  Darstellung  befleissigten. 

Die  folgenden  Abschnitte  des  Werkes  beschreiben  das  Monteueg  ro  der  Ge- 
genwart. 

Capitel  I bis  IX  geben  eine  erschöpfende  Schilderung  des  Fürstenthumes  in 
geographischer,  ethnographischer  und  cultureller  Beziehung,  welche  wohl  geeignet 
ist,  Land  und  Leute  dem  cultivirten  Europa,  das  eigentlich  im  Allgemeinen  von 
Montenegro  wenig  weiss,  näher  zu  bringen  und  ihm  Interesse  einznflössen. 

> Die  Grenzen  des  Landes  waren  bis  in  die  neueste  Zeit  nicht  bestimmt  worden, 
daher  rührt  auch  die  Ursache  der  zahllosen  Kämpfe  meist  von  Grenzstreitigkeiten 
her,  indem  die  kriegerischen  Bewohner  um  jede  Handbreite  ihres  Felsenlandes  blutige 
Händel  anfingen.  Erst  in  den  Jahren  1859 — 1807  wurde  zumeist  Ober  Anregung 
Napolcon’s  III.,  zuerst  durch  eine  internationale,  sodann  durch  eine  montenegrinisch- 
türkische Commission  eine  endgiltige  Grenzbestimmung  vorgenommen. 

In  Anbetracht  der  geringen  räumlichen  Ausdehnung  Montenegro's  (nach  Unge- 
witter 80  □Meilen  = 4390n’‘“)  im  vorliegenden  Werke  nur  auf  290üQ'‘"  ange- 
geben . wird  der  Tourist  nur  zu  leicht  zu  ganz  falschen  Schlüssen  über  die  Zeit 
verleitet,  welche  man  benöthigt,  um  das  Land  von  einem  Ende  zum  andern  zu  durch- 
reisen, da  man  eben  im  Allgemeinen  annimmt,  dass  selbst  ziemlich  abgelegene  Winkel 
Europa’s  schon  mit  halbwegs  prakticablen  Coramunicationen  versehen  sein  dürften. 

Montenegro  aber  hat  — enge,  meist  selbst  zu  Pferde  schwierig  oder  nur.  das 
Reitthier  am  Zügel  führend,  passirbare  Saumpfade  abgerechnet  auch  nicht  eine 
einzige  Verkehrsstrasse  in  unserem  Sinne  des  Wortes. 

Auch  der  1869  eröffnete  Weg,  welcher  den  Verkehr  zwischen  Cettinje  und 
der  Landschaft  Berda  (Brdai  erleichtern  soll,  ist  nur  ein  schwer  gangbarer  Saum- 
pfad. — (Von  der  Strasse  von  Cettinje  nach  Cattaro  erwähnen  die  Verfasser  nichts.) 

So  würde  ein  Reisender  zur  Zurücklegnng  der  Strecke  von  Cattaro  bis  zum 
östlichen  Puncte  der  Landschaft  Brda  mindestens  sechs  Tage  mühevollsten  Wanderns 
benöthigen,  obwohl  die  ganze  Strecke  der  Luftlinie  nach  nur  115'“°  beträgt. 
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Die  Bevolkening  warde  1826  auf  75.000,  1835  (nach  dem  officiellen  Kalender 
Ton  Cettinje)  anf  100.000,  1865  (nach  derselben  Quelle  als  Besultat  der  Volkszählung 
von  1864)  auf  196.238  Seelen  angegeben.  Malte  Brun  schätzt  sie  nur  anf  120 — 140.000, 
die  Verfasser  auf  190.000  Seelen. 

Die  politische  Eintbeilnng  Montenegro's  in  acht  Nahien,  wovon  vier  anf  Mon- 
tenegro, vier  auf  Brda  entfallen,  ist  bekannt. 

H.vdrographie.  Die  kleinen  Flässchen  des  Landes  haben  einen  gewundenen, 
oft  plötzlich  von  einem  Wall  von  Bergen  unterbrochenen  Lauf,  häufig  verschwinden 
ihre  Wässer  plötzlich  in  die  Tiefe  gähnender  Abgründe,  in  den  Schooss  des  Massifs 
der  schwarzen  Berge.  — Mit  Ausnahme  der  Tsernojevitja-Rieka  (Rieka-Fluss),  deren 
Quelle  und  Mündung  man  mit  einem  Blicke  übersehen  kann,  ist  kein  Fluss  schiffbar; 
kaum  dass  man  sie  zum  HerabfiOssen  des  Holzes  zu  benützen  vermag. 

Oft  sammeln  sich  bei  heftigen  Regengüssen  plötzlich  enorme  Wassermassen 
in  den  Bodensenkungen  und  bilden  — wie  man  dies  in  der  Ebene  von  Cettinje 
sieht  — Seen,  die  ebenso  schnell  wie  sie  entstanden,  oft  binnen  wenigen  Stunden, 
wieder  verschwinden,  ohne  dass  man  im  Stande  ist,  das  Geheimniss  ihres  mysteriösen, 
rapiden  Abflusses  zu  ergründen. 

Alle  Flüsse  führen  im  Winter  grosse  Wassermengen,  die  meisten  sind  iui 
Sommer  ganz  ausgetroeknet,  beinahe  alle  ergiessen  sich  in  den  See  von  Scutari.  — 
Dieser,  sowie  die  Flüsse  sind  fischreich.  Der  See  liefert  besonders  schone  Forellen, 
deren  manche  25  Okka  wiegen  sollen. 

Eine  Hanpt-EinnahmsqucUe  liefert  aber  eine  in  ungeheuren  Mengen  vorkommende 
Gattung  kleiner  Meeräschen  (mugil  mulet,  mngil  cephalus  LinnO,  nicht  wie  einige 
fälschlich  behaupten,  mulle,  mnllus,  Meerbarbe). 

Orographie.  Die  dinarischen  Alpen  senden  ihre  südlichen  .\usläufer  in  das 
Land,  in  welches  nur  wenige  Engpässe  führen. 

Der  höchste  Berg  ist  der  Lowtschen  bei  2400"  hoch.  — Lenormand  be- 
trachtet die  durch  das  Thal  der  Zeta  geschiedenen  und  nur  durch  den  Berg  Kapa 
zusammenhängenden  zwei  Hanpt-Gebirgsmassen  Montenegro's  als  zwei  verschiedenen 
Gebirgs-Systemen  angehOrig,  und  zwar  betrachtet  er  die  Berge  der  eigentlichen  Cerna- 
gnra  als  .Ausläufer  des  dalmatischen.  Jene  Berda’s  als  solche  Jenes  Zweiges  der  dinari- 
schen Alpen,  welcher  Bosnien  von  der  Herzegovina  trennt.  — In  geologischer  Be- 
ziehung mOgcn  diese  Gebirge  mehr  der  üebergangs-  als  der  secundären  Periode  ange- 
hören. In  der  Cernica-Nahia  kennzeichnen  ]Mrphyrartige  Conglomerate , Hämatit 
(oligiste)  und  Kohle  die  Psephitstufe,  in  der  Ratunska-  und  Lieschanska-Nahia  das 
häufige  Vorkommen  von  Dolomit  die  Zechstein  stufe. 

Die  Hoffnungen,  welche  man  auf  die  einstige  .\usbeutung  der  ziemlich  ausge- 
dehnten Kohlenlager,  namentlich  in  der  Kähe  des  See's  von  Scutari  setzte,  dürften 
sich  nicht  realisiren ; denn  zu  Triest  und  Paris  vorgenommene  .Analysen  dieser  Kohle 
ergaben,  dass  sie  eine  Gattung  Cannel-Kohle  (candle-coal,  cannel-eoal)  von  sehr 
schlechter  Qualität  sei  und  nur  sehr  wenig  Brennstoff  besitze. 

Flora  und  Fauna.  Bär.  Wolf,  Luchs,  Eber,  Fuchs.  Damhirsch,  Hasen,  Turtel- 
tauben, Repphflhner.  Schwimmvögel,  Fische  (im  See  von  Scutari)  kommen  zahlreich 
vor;  die  Reptilien  sind  mannigfaltig  vertreten;  der  Biss  der  Sandviper  (vipere 
ammodyte)  hat  nicht  selten  Todesfälle  zur  Folge  ; die  Häuser  sind  voll  von  Seorpionen 
und  Tausendfüssen  (Jules). 

Die  Zucht  der  Seidenraupe  wird  betrieben  und  könnte  alljährlich  ein  Erträgniss 
von  100.000  Francs  liefern. 

Das  Cernagorzische  Pferd,  obwohl  klein  und  unansehnlich , ebenso  das  Maiil- 
thier,  haben  für  die  Bewohner  Jener  nnwirth.samen  Berge  unschätzbaren  Werth.  — 
.\uf  den  ausgedehnten  Weidegründen  Berda’s  wird  bedeutende  Viehzucht  betrieben. 

.\us  seiner  Flora  zog  das  Land  bis  nun  noch  wenig  Nutzen:  nur  kaukasischer 
Bertram  (Pyrethrum  caucas)  könnte  für  etwa  90 — 100.000  Fraiies,  Sumach  (rhus 
coriaria)  eine  Terebinthaceen-Gattung  für  etwa  300.000  Francs  gesammelt  werden. 

Ausserdem  könnte  man  durch  rationelle  Ausbeutung  der  Forste  von  Berda  dem 
Lande  einige  Millionen  zuführen. 

Der  Jährliche  Export  Montenegro's,  haupLsächlieh  in  lebendem  Schlag-  miJ 
Stechvieh,  dann  in  geräuchertem  Fleische,  trägt  bei  3,795.000  Francs  ein. 

Auffallend  ist  der  gänzliche  Mangel  an  Handwerkern,  man  findet  weder 
Bäcker,  noch  Fleischer,  noch  Schneider,  Schuster,  Tischler  oder  Schlosser. 
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Jene  Leute,  welche  diese  Handwerke  ansflben,  sind  immer  Fremde,  die  ent- 
weder fallweise  in’s  Land  gerufen  werden,  oder  die  dieses  berumzigeunemd  durch- 
ziehen, ihre  Dienste  dem  anbietend,  der  ihrer  gerade  bedarf. 

Der  Montenegriner  ist  leider  ein  gros.ser  Branntwein-Liebhaber. 

Alle  Bedürfnisse,  mit  Ausnahme  der  Victualien,  werden  zu  Cattaro  gekauft. 

Bezüglich  der  Bewohner  sagen  die  Verfasser,  dass  ihr  Charakter  schwer  zu 
ergründen  sei.  Sie  schreiben  ihm  sowohl  was  Charakter,  als  Gewohnheiten,  als  auch 
Schärfe  des  Gesichts-  und  Gehörsinnes  betrifft,  jene  Eigenschaften  zu,  die  wir  am 
Indianer  des  Westens  kennen  lernten. 

Die  Männer  sind  schweigsam,  gegen  den  Fremden  verschlossen  j sie  sind  tapfer 
bis  zur  Wildheit,  aber  auch  eitel  auf  äu.sseren  Schmuck,  den  sie  in  bordirten  Kleidern 
■nnd  Waffenprunk  gern  zur  Schau  tragen.  Gegen  ihren  Fürsten  sind  sie  unterwürfig 
und  anhänglich. 

Das  Weib  ist  Sclavin  Die  Familie  trauert,  wenn  ein  Mädchen,  und  feiert 
Freudenfeste,  wenn  ein  Knabe  geboren  wird. 

Ein  Vater,  der  gefragt  wird,  wessen  Geschlechtes  sein  ncngeuoreuer  Sprosse 
sei,  gibt,  wenn  ihm  eine  Tochter  bescheert  wurde,  zur  Antwort:  „Verzeihe,  Herr,  es 
ist  nur  ein  Mädchen!“  (oprostite,  imamo  jednn  K’cer!)  oder  wohl  gar:  „Es  ist  eine 
Schlange!“  (toje  zmija). 

Bitter  beschwert  sich  der  Verfasser  über  das  Urtheil,  welches  Xavicr  Marmier, 
Mitglied  der  acadcmie  fran9aise,  über  die  Montenegriner  fällt : „Dans  les  lois  d'ordre 
„et  d'equite,  dans  le  mouvement  intellectuel  de  la  societ^  europeenne,  lenr  pays 
.m'apparait  comme  une  ile  barbare  au  sein  des  flots  de  la  civilisation , et  lenr  eiistence 
„comme  un  fait  anormal  qui  ne  peut  snbsister.“ 

Es  würde  den  Rahmen,  den  wir  uns  für  diesen  Aufsatz  gesteckt  haben,  weit 
überschreiten,  wollten  wir  von  all’  den  interessanten  Einzelheiten,  welche  uns  die 
Verfasser  aus  dem  Leben  der  Sohne  der  schwarzen  Berge  vorführen,  auch  nur  einige 
hier  anführen;  wir  müssen  daher  den  Leser  auf  die  Lecture  des  Werkes  selbst 
verweisen. 

Ein  gleiches  gilt  bezüglich  der  Capitel  X — XVIII,  in  welchen  der  Lebenslauf 
des  Fürsten  Kicolaus  I.,  sein  Charakter,  seine  Strebungen,  die  von  ihm  eingeführten 
Verbe.sserungen  im  Lande,  geschildert  werden  und  wir  wollen  nur  noch  Weniges  aus 
diesem  Abschnitte  des  Werkes  hervorheben. 

Capitel  XVI  schildert  den  Montenegriner  als  Krieger  und  die  Wehrverhältnisse 
des  Landes. 

Ein  montenegrinisches  Sprichwort  sagt;  '„Nimmst  du  mir  mein  Gewehr,  so 
ist  es  als  ob  du  meinen  Bruder  nähmest!“  Dies  sagt  Alles;  der  Montenegriner  sieht 
mit  ziemlichem  Gleichmuthe  sein  Haus,  sein  Weib,  seine  geringen  irdischen  Güter 
verderben,  so  lange  er  nur  seine  Flinte  im  Arme  halten  kann.  In  diesem  Lande  ist 
vom  Knaben  bis  zum  Greise  Alles  Soldat,  und  selbst  das  Weib  greift  zur  Waffe  nnd 
weiss  die  Brust  des  Feindes  mit  sicherem  Schüsse  zu  treffen. 

Bis  zum  Jahre  1863  gab  es  gar  keine  militärische  Organisation ; der  Kriegsruf 
erscholl  von  Dorf  zu  Dorf  und  Alles  eilte  zu  den  Waffen.  1853  schuf  Danilo  eine 
.Art  von  Garde  für  seine  Person,  such  befahl  er  die  Einschreibung  aller  waffenfähigen 
Männer  vom  18.  bis  zum  50.  Jahre,  ferner  ernannte  er  „capitani“  für  eine  ganze 
Landschaft,  stotinasi  (centurio)  für  je  100  Mann,  desetcari  (decurio)  für  je  10  Mann, 
auch  per  Compagnie  einen  Standarten-Träger  — barjaktar  — endlich  serdars  — Oberste. 

Die  stotinasi  waren  zugleich  Richtet  in  ihrem  Districte,  die  serdars  simsen 
meist  im  Senat. 

Die  Bewaffnung  ist  seit  undenklichen  Zeiten  dieselbe  gewesen;  das  lange 
albanische  Feuergewehr  (dnga  puska)  der  Handjar  und  zwei  Pistolen.  Mit  Ausnahme 
des  Pulvers  erhielt  der  Krieger  nichts  vom  Staate;  doch  hatte  er  einen  Antheil  an 
der  Beute  zu  beanspruchen. 

Die  Ereignisse  des  Jahres  1862,  während  welcher  die  Montenegriner  die  Ge- 
walt der  Präcisions-Waffen  kennen  lernten,  welche  Omer  Pascha  gegen  sie  anwendete, 
lehrten  sie.  dass  die  Zeit  der  „duga  puska“  vorbei  sei. 

Da  jedoch  die  Finanzen  den  Ankauf  solch'  theurer  Präcisions-Waffen  nicht  ge- 
statteten, veranstaltete  man  in  Frankreich  zu  Gunsten  Montenegro's  eine  Lotterie,  aus 
derem  Erträgniss  10.000  Minie-Carabiner  angeschafft  nnd  an  die  geschicktesten 
Männer  vertheilt  wurden. 

Org.  d.  miUt.'Wisaeniebaftl.  Vereine.  XIV.  Bd.  1877.  BQeher-Antelger.  - 
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Fürst  Michael  Obrenovic  sandte  1866  einen  geschickten  Büchsenmacher, 
Vladimir  Illic,  der  noch  eine  Anzahl  von  den  Türken  erbeuteter  Gewehre  älterer 
Constmction  nmarbeitete. 

Auch  sandte  Michael  einige  serbische  Officiere  unter  Milntin  Jovanovic,  welche 
die  montenegrinischen  Milizen  nach  europäischer  Art  einexercirten,  die  Hornsignale 
lehrten,  ein  kleines  Arsenal  zu  Cettinje  und  einige  Pulvermühlen  — deren  grösste 
zu  Baic  — einrichteten,  so  dass  Montenegro  jüngst  eine  Munitionsreserve  von  zehn 
Millionen  Gewehr-Patronen  hesass. 

• Auch  hat  Montenegro  jetzt  zwei  Gebirgs-Batterien. 

1869  acqnirirte  Fürst  Nicolaus  2000  Zündnadel-Gewebre  nach  System  Thomas 
Sederl,  welche  der  Erfinder  ihm  anf  seiner  Durchreise  durch  Wien  anbot. 

Im  Monate  August  1870  kam  der  serbische  Hauptmann  Jovan  Wahovitz  (der 
Verfasser  des  vorliegenden  Werkes)  nach  Cettinje  nnd  arbeitete  eine  Armee-Organi- 
sation aus,  welche  vom  Fürsten  auch  acceptirt  wurde. 

Die  montenemnische  Armee  besteht  nunmehr  ans  zwei  Divisionen  zu  10.000 
Mann  und  einer  Gebirgs-Batterie.  Jede  Division  besteht  aus  zwei  Brigaden;  die  Bri- 
gade aus  fünf  Bataillonen,  deren  vier  mit  Miniö-Carabinern,  eines  (das  Schützen- 
Bataillon)  mit  dem  Zündnadcl-Gcwehr  System  Sederl,  bewaffnet  sind. 

Das  Bataillon  besteht  aus  acht  Compagnien  a 90  Mann,  zehn  Corporalen, 
zwei  Unterofficicren,  einen  Hornisten,  einen  Hauptmann  und  einen  Fahnenträger,  im 
Ganzen  aus  106  (?)  Mann  (nach  der  Rechnnngsweise  des  Verfassers). 

Der  Handjar  wurde  statt  des  Bajonnetes  beibehalten. 

Eine  Gebirgs-Batterie  besteht  aus  vier  Kanonen  schweizerischen  Systemes,  be- 
dient durch  48  Mann  und  drei  Officiere. 

Der  Generalstab  der  kleinen  Armee  besteht  aus : Dem  Fürsten  als  Commandant 
en  chef,  dem  Senator  und  Vojvoden  Elia  Plamenac  als  Generalstabs-Chef,  zwei  Vojvoden 
als  Divisions-  nnd  vier  solchen  als  Brigade-Generale. 

In  den  Monaten  März  und  April  1871  berief  man  alle  höheren  Führer,  ein- 
schliesslich der  Bataillons-Commandanten  und  noch  einige  Compagnie-Chefs,  zu  mili- 
tärischen Uebnngen  nach  Cettinje. 

Auch  gegenwärtig  noch  liefert  die  Regierung  dem  Soldaten  nichts  als  das  Ge- 
wehr nnd  die  Patronen,  für  alles  Andere  hat  dieser  selbst  zu  sorgen. 

Cavalerie  besitzt  Montenegro  nicht;  den  Chefs  allein  ist  es  gestattet  Pferde 
zu  halten;  doch  kostet  die  Fourage  per  Pferd  jährlich  mindestens  500  Francs,  eine 
für  die  Verhältnisse  des  Lande.«  exorbitante  Summe. 

Unter  den  verschiedenen  Strafen,  welche  über  einen  Krieger  verhängt  werden 
können,  heben  wir  nur  jene  hervor,  die  den  Feigen  trifft;  er  muss  in  Weiberkleidem. 
das  Gewehr  in  der  Hand,  vor  einer  Trnppe  defiliren,  die  ihn  mit  Insnlten  überhäuft. 

Ein  derart  Infamirter  kann  fernerhin  nicht  mehr  im  Lande  leben. 

Noch  wollen  wir  der  Sitte  des  Verbrüderns  (Pobratim)  gedenken,  die  der 
Tradition  nach  noch  von  den  Scythen  herstammt  und  sich  in  Montenegro  nnd  auch 
bei  den  Morlaken  Dalmatiens  bis  heute  erhalten  hat.  Zwei  Jünglinge  schwören  sich 
nach  Anhören  der  Messe  unter  feierlichen  Ceremonien  ewige  Freundschaft  und  gegen- 
seitige Unterstützung  in  allen  Lagen  des  Lebens;  anch  geloben  sie,  dass  der  Ueber- 
lebende  einen  gewaltsamen  Tod  des  Wahlbruders  rächen  werde. 

Das  Gefühl  der  Rache  ist  dem  Montenegriner  eine  Art  Religion;  „Tko  se 
neosveti.  on  se  neposveti“  etwa;  ,Der  sieh  nicht  rächt,  wird  nicht  seelig.“ 

Die  Blutrache  erstreckte  sich  früher  nicht  nur  auf  den  Mörder  selbst,  sondern 
auch  auf  dessen  unschuldige  Eltern,  Brüder,  Kinder  und  Kindeskinder;  es  hatte  anf 
diese  Art  ein  Mord  oft  unzählige  andere  im  Gefolge,  doch  konnte  sich  die  Familie 
durch  Erlegung  des  Blntpreises  (platiti  k’rvarinn)  vor  dem  Rache-Acte  schützen. 

Erst  Artikel  39,  des  Codex  Danilo  I.  verbot  bei  Todesstrafe  die  Tödtung  eines 
Unschuldigen  ans  Bache.  Der  Mörder  allein,  der  auch  durch  die  Justiz  verfolgt  wird, 
darf  getödtet  werden. 

Indem  wir  noch  erwähnen,  dass  die  beiden  Schlusscapitel  des  Werkes  eine  kurze 
Schilderung  des  Aufstandes  1869  in  den  Bocche  die  Cattaro  enthalten,  den  Anspruch 
Montenegro’s  anf  Unabhängigkeit  vertheidigen  nnd  mit  dem  Wunsche  nach  Wieder- 
belebung des  grossserbischen  Reiches  endigen,  sprechen  wir  es  schliesslich  aus,  dass 
das  Werk  im  Ganzen  genommen  mit  ziemlicher  Objectivität  und  sehr  übersichtlich 
geschrieben  ist  nnd  viel  des  Neuen  und  Interessanten  bietet. 
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Angesichts  der  neuerlichen  orientalischen  Wirren  blickt  Europa,  namentlich  aber 
Oesterreich,  mit  gespanntem  Interesse  nach  jenen  Völkerschaften,  um  die  man  sich 
sonst  im  Allgemeinen  nur  allzuwenig  zu  kflmniern  pflegt. 

Das  Buch  kann  daher  Jedermann,  der  sich  für  Völkerkunde  interessirt,  haupt- 
sächlich aber  dem  Österreichischen  Offleier  — die.sem  aus  naheliegenden  Gründen  — 
anfs  wärmste  empfohlen  werden.  Müller,  Hauptmann. 


‘Oie  Begründung  der  neueren  deutschen  Geschichtsschreibung  durch 
Gatterer  und  Schlözer,  nebst  Einleitung  über  Gang  und  Stand  der- 
selben vor  diesen.  Von  Dr.  Hermann  Wesendonck.  Eine  von 
der  philosophischen  Facultät  der  Universität  Leipzig  gekrönte  Preis- 
schrift. Leipzig  1876.  XI  und  280  Oct.-Seiten.  2 fl.  80  kr. 

Gatterer  und  Schlözer  haben  durch  ein  ganzes  Menschenalter  hindurch 
(1765—1790)  als  deutsche  Geschichtsschreiber  geglänzt,  sich  grosse  Verdienste  um 
die  wis.sensehaftlichere  Behandlung  der  Geschichte  erworben.  Dennoch  haben  sie 
noch  nirgends  eingehende  Würdigung  erfahren  und  drohte  ihr  Name  — mindestens 
bei  der  jüngeren  Generation  — in  Vergessenheit  zu  geratheu.  Auf  Anregung  der 
l'hilosophischcn  Facultät  der  ünirersität  Leipzig  hat  demnach  der  Verfasser  es  unter- 
nommen, Beider  Verdienste  um  die  deutsche  Geschichtsschreibung  in  einer  Schrift 
danustellen,  welche  1874  mit  einem  Preis  gekrönt  wurde.  Diese  Preisarbeit,  hernach 
vielfach  umgearbeitet  und  erweitert,  liegt  uns  nun  vor,  ein  rühmliches  Zeugniss  der 
grossen  Vorliebe  des  Verfassers  für  seinen  Gegenstand  und  des  ausdauernden  Fleisses, 
mit  dem  er  ein  sehr  weitschichtiges  und  zerstreutes  Material  für  seine  Zwecke 
dienstbar  zu  machen  wusste. 

Ganz  folgerichtig  beginnt  er  damit,  den  Stand  zu  schildern,  auf  dem  sich  die 
deutsche  Geschichtsschreibung  des  18.  Jahrhunderts  vor  Gatterer  und  Schlözer  be- 
funden hat  und  zeigt,  wie  erst  im  Anfänge  der  zweiten  Hälfte  desselben  die  Geschichte 
aus  der  blossen  Compendien-Fonn^  und  aus  dem  Zwang  der  lateinischen  Sprache 
langsam  heraustrat,  und  wie  sich  ‘deren  Behandlung  namentlich  in  der,  durch  grosse 
Bücherschätze  und  viele  Freiheiten  ausgezeichneten  Universität  Göttingen  und 
unter  dem  directen  Einfluss  der  genannten  Gelehrten,  gegen  Ende  des  Jahrhunderts 
mächtig  emporhob.  Dabei  war  Gatterer  (geb.  1727,  gest.  1799)  mit  seinem  Handbuch 
der  Üniversal-Geschichte,  seiner  journalistischen  Thätigkeit  u.  s.  w.  gewissermassen 
nur  der  Vorläufer  der  jetzigen  Geschiohtsschreibungsart,  während  Schlözer  (geb.  1735, 
gest.  1809),  ein  vielgereister  und  welterfahrener  Mann,  schon  ganz  auf  dem  modernen 
Standpunct  der  deutschen  Geschichtsschreibung  steht,  welche  später  durch  Job.  v. 
Müller  und  Schlosser,  dann  in  unserer  Zeit  durch  Niebuhr,  Eanke  u.  s.  w.  so  grosse 
Triumphe  feiern  sollte. 

Eingehend  und  liebevoll  besehreiht  nun  der  Verfasser  das  grOsstentheils  nur 
der  Wissensehaft  und  dem  Universitäts-Unterricht  gewidmete  Leben  beider  verdienst- 
vollen Gelehrten,  auch  ihre  journalistische  und  kritische  Thätigkeit  und  Schlözer's 
Wirksamkeit  als  Staatsrechtlohrer  und  Politiker  gehörig  hervorhebond.  Dann  werden 
ihre  historischen  Werke  durchgegangen,  sowohl  im  Allgemeinen  ab  im  Besonderen, 
und  dabei  die  vortreflfliche  Auswahl  des  Stoffes  und  die  schöne  historische  Compo- 
sition  betont,  welche  namentlich  bei  Schlözer  vorherrscht.  Nachdem  ferner  jene  Werke 
Beider  ausführlich  besprochen  wurden,  die  selbst  noch  gegenwärtig,  wie  z.  B.  Gat- 
terer's  Üniversal-Geschichte  und  Schlözer's  Nordische  Geschichte  grosses 
Interesse  darbieten,  folgt  eine  detaillirte  Würdigung  ihrer  Verdienste  um  die  histo- 
rischen Hilfswissenschaften,  wie:  Chronologie,  Statistik,  Numismatik  u.  s.  w.,  endlich  ein 
Anhang,  worin  viele  charakteristische  Aussprüche  Schlözer's  seinen  klaren  und  weiten 
Blick  in  Allem,  was  die  Geschichtswissenschaft  betrifft,  beweisend,  mitgetheilt  werden. 

Eine  reiche  Fülle  des  Wissenswerthen  und  Interessanten  bietend,  empfiehlt  sich 
das  Buch  zur  Leetüre  für  alle  Jene,  die  sich  gern  mit  eingehenderen  (ieschichts-Stu- 
dien  beschäftigen.  Viele  Wiederholungen  und  Abschweifungen  machen  jedoch  dasselbe 
weniger  angenehm  lesbar,  ab  man  nach  der  Natur  des  Gegenstandes  und  daraus  zu 
schliessen  versucht  wäre,  dass  die  ursprüngliche  Grundlage  desselben  preisgekrönt 
worden  ist,  — f.  — 
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*LHerarf8Cher  Wegweiser  für  gebildete  Laien.  Die  Jahre  1874—1876. 
Von  Dr.  Carl  Klüpfel,  Universitäts-Bibliothekar  in  Tübingen. 
Zweiter  Nachtrag  zur  4.  Auflage  des  Schwab  und  Klüpfel’schen 
Wegweisers.  Leipzig  1876.  XIX  und  80  Seiten  in  8.  1 fl.  44  kr. 

Nachdem  wir  das  Hauptwerk  und  den  ersten  Nachtrag  dieses  sehr  praktischen 
literarischen  Rathgebers  bereits  in  diesen  Blättern  angezeigt  haben '),  so  halten  wir 
uns  verpflichtet,  unsere  geehrten  Leser  auch  auf  die  vorliegende  neueste  Fortsetzung 
desselben  aufmerksam  zu  machen,  welche,  ganz  analog  den  ersteren  eingerichtet, 
gewiss  wieder  vielen  Bfleherfreunden,  zumal  wenn  sich  dieselben  in  abgelegeneren  oder 
kleinen  Garnisonsorten  beflnden,  grossen  Nutzen  und  viel  Vergnügen  gewähren  wird. 

In  seinem  Vorworte  die  Literatur -Bewegung  beider  jüngstverflossenen  Jahre 
überblickend,  bemerkt  der  Verfasser,  dass  die  Zahl  jener  Bücher,  die  man  sowohl 
Belehrung  wie  Genuss  suchenden  Lesern  mit  Zuversicht  empfehlen  könne,  eher  kleiner 
geworden  seL  Dass  dieser  Mangel  jedoch  noch  zu  keinerlei  Beunruhigung  Veranlassung 
gebe,  erhellt  aus  den  nachfolgenden  Titel-  etc.  Angaben  von  über  600  lesenswerthen 
Werken  und  Journal-Artikeln  aus  fast  allen  Gebieten  des  menschlichen  Wissens, 
deren  Reichhaltigkeit  und  Gediegenheit  wohl  selbst  sehr  hoch  gehende  Ansprüche 
befriedigen  kann.  Wie  gewöhnlich  ist  dabei  die  Geschichte,  das  Lieblingsfsch 
des  Autors,  am  zahlreichsten  vertreten.  Aber  auch  die  Geographie  und  Reise- 
heschreibungen,  die  Naturwissenschaften,  Kunst,  Philosophie,  Päda- 
gogik, Staatswissenschaften  n.  s.  w.  werden  keineswegs  vernachlässigt  Selbst 
die  schöne  Literatur  weist  noch  gegen  60  Bücher-Titel  nach,  die  aus  den  besten 
einschlägigen  Geistes-Prodneten,  mit  vorzüglicher  Berücksichtigung  des  historischen 
Romanes.  sorgfältig  ausgewählt  wmrden. 

Ein  paar  kleine  Ausstellungen  können  wir  jedoch  dem  sonst  ganz  zweckent- 
sprechenden Büchlein  — von  unserem  Standpuncte  aus  — diesmal  nicht  ersparen. 
Für's  Erste  will  es  uns  nämlich  bedünken,  als  wenn  der  Verfasser  denn  doch,  sowohl 
in  der  Auswahl  der  Bücher,  als  in  seinen,  im  Uebrigen  meist  sehr  zutreffenden 
kritischen  Bemerkungen,  seine  deutsch-nationalen  Gesinnungen  hier  und  da  schärfer, 
als  in  einem  solchen  Wegweiser  nothig,  zum  Ausdruck  gebracht  habe.  Ohne  der 
Ueberzengung  des  Autors  nahe  treten  zu  wollen,  glauben  wir  ferner,  dass  er  auch, 
was  die  Resultate  der  neueren  Naturforschung  anbelangt,  öfter  weniger  Schroffheit 
an  den  Tag  hätte  legen  können,  weil  der  grösste  Tbeil  des  Pnblicums.  der  sein 
Buch  benützt,  in  diesem  Puncte  wohl  kaum  seiner  fast  ängstlichen  Bevunnundang 
bedarf,  und  ihm  vielleicht  dankbarer  gewesen  wäre,  wenn  er  ebenfalls  diesen  Theil 
seines  Wegweisers,  wir  möchten  fast  sagen,  liberaler  behandelt  hätte.  — Wenn  wir 
endlich  hinzusetzen,  dass  Autoren-  und  Titel-Register,  als  wesentliche  Er- 
leichterungen für  den  Gebrauch  des  Büchleins,  diesmal  auch  füglich  nicht  hätten 
weghleiben  sollen,  so  haben  wir  aber  auch  Alles  erschöpft,  was  sich  gegen  dasselbe 
etwa  einwenden  liesse. 

W'ir  ermangeln  daher  nicht,  es  abermals  grösseren  Offleiers-Bibliotheken,  Freunden 
gewählter  Leetüre  überhaupt,  wännstens  zu  empfehlen,  da  es  selbst  gewiegteren 
Literatur-Kennern  viel  Neues,  oder  mindestens  bequem  und  zweckmässig  Zusammen- 
fassendes bringt,  Laien  aber  unter  allen  Umständen  ausgezeichnete  Dienste  leisten  wird. 

- f.  - 

*Das  Croquiren  mit  und  ohne  Instrumente  von  V.  v.  Beitzner,  k.  k. 
Oberlieutenant  Mit  26  Xylographien  und  4 Tafeln.  Kaschau.  In 
Commission  bei  L.  W.  Seidel  & Sohn  in  Wien.  1876.  80  kr. 

Das  Büchlein  behandelt  in  gedrängter  Kürze  den  Vorgang  beim  Croquiren  mit 
den  einfachsten  Instrumenten  und  Behelfen  und  ist  besonders  jenen  Militärs  anzu- 
empfehlen, welche  nicht  in  der  Lage  waren,  sich  genügende  technische  Kenntnisse 
zu  erwerben,  oder  militärische  Anihahmen  praktisch  vorzunehmen,  und  welche  doch  im 
Kriege  oder  bei  Feldübungcn  den  Auftrag  erhalten  können,  flüchtige  Aufnahmen  vor- 
zunehmen. — J.  W.  — 


*)  Siehe  Bfleher-Anieiser  det  ^Orgreni*' : Band  XII,  S.  XIX  a.  f. 
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^Leitfaden  über  Ehrenbezeigungen,  Schicklichkeitsregeln  und  Meldungen 
nebst  den  dazu  nöthigen  Erläuterungen  für  Ofliciere,  ünterofficiere, 
Einjährig-Freiwillige  und  Soldaten  der  königl.  bayerischen  Infanterie. 
Mit  Berücksichtigung  der  durch  das  neue  Garnison-Wachdienst- 
Reglement  veranlassten  Abänderungen  für  Wachen  und  Posten. 
Amberg  1875.  Habbel.  VI  und  76  S.  8.  22  kr. 

Ein  Hegletnent  kann  wohl  die  Art  und  Weise  der  Ehrenbezeigungen  feststellen, 
eine  Menge  Details  derselben  aber  bleiben  natnrgemäss  der  Belehrung  und  Instrnirung 
der  Vorge.setzten  überlassen.  Dem  letzteren  Zwecke  dient  das  vorliegende  Werkchen.  Es 
enthält  die  reglementirten  Ehrenbezeigungen,  dann  Schicklichkeitsregeln  für  Soldaten, 
wie  , Verhalten  auf  der  Strasse“,  ,an  öffentlichen  Orten“  etc.  und  gibt  dem  In- 
structor  die  Möglichkeit,  genau  und  eingehend  über  Formen  zu  belehren,  die  im 
Hinblick  auf  die  Disciplin  für  unseren  Stand  so  überaus  wichtig  sind,  und  gegen 
die  häufig  und  dann  meistens  ans  ünkenntniss  und  Mangel  an  Belehrung  gefehlt  wird. 

Treffend  prächsirt  der  Verfasser  den  „Zweck  der  militärischen  Ehrenbezei- 
gungen“, indem  er  sagt:  „Die  gesammten  militärischen  Ehrenbezeigungen  bei  dienst- 
lichem wie  ausserdienstlichem  Verhältnisse  sind  einerseits  der  öffentliche  sichtbare 
Ausdruck  der  Ehrfurcht,  Werthschätzung  oder  Anerkennung  für  die 
allerhöchsten  nnd  höchsten  Personen,  gegen  die  Vorgesetzten,  für  Symbole  oder  für 
hervorragende  Dienststellung;  anderseits  verwirklichen  sie  nach  aussen  die  Begriffe 
der  Subordination  und  gegenseitigen  Achtung  für  die  Gleichstehenden 
wie  für  die  Untergebenen.  Durch  solche  öffentliche  Darlegung  steter  Hochhaltung 
der  Standeswflrde,  der  Subordination  und  Cameradschaft  gewinnen  diese  militärischen 
Begriffe  nicht  nur  einen  festeren  Halt  innerhalb  des  Standes,  sondern  es  wird  auch 
dessen  Ansehen  und  Achtung  ausserhalb  desselben  wesentlich  gefördert.“ 

Das  Büchlein  wäre  als  Vorlage  für  ein  unseren  Reglements  nnd  Armee-Vor- 
schriften angepasstes  ähnliches  Instructions-Buch  bestens  zu  empfehlen ; — wegen 
eines  gleiehmässigen  Vorganges  bei  der  Instruction  der  Mannschaft  möchten  wir 
jedoch  dem  evcntnellen  Herrn  Verfasser  den  Rath  ertheUen,  vor  der  Indrncklegnng 
dessen  Approbirnng  durch  das  k.  k.  Reichs-Eriegs-Ministerium  anzusuchen. 

— D.  — 

*Nouveile  Organisation  milKaire  Suisse.  Collection  des  principales  pieces 
officieUes  de  1874,  1875,  1876.  Lausanne  1876.  Rouge  & Dubois. 

Die  Schweiz  gab  sich  bekanntlich  im  Jahre  1874  (29.  Mai)  eine  neue  „Bnndes- 
Constitution“,  in  welcher  eine  Reihe  von  Artikeln  selbstverständlich  in  grossen 
Umrissen  die  militärische  Organisation  der  Wehrkräfte  des  Bundes  festsetzte.  Diese 
Artikel  bilden  den  Eingang  einer  Sammlung,  welche  die  „Revue  militaire  Suisse“ 
veranstaltete,  um  die  üebcrsicht  aller  zur  Reorganisation  der  schweizerischen  Wehr- 
verfassnng  während  der  letzten  drei  Jahre  erlassenen  Gesetze,  Verordnungen  etc. 
Schon  jetzt  möglich  zu  machen,  nachdem  bis  zur  Verwirklichung  der  von  der  Bun- 
desregierung erbetenen  officiellen  Zusammenstellung  aller  dieser  Doeumente  noch 
einige  Zeit  verstreichen  dürfte. 

Wir  sehen  also,  cs  ist  die  Sammlung  aller  „organischen  Bestimmungen“  und 
sonstigen  die  Wehrverfassung  im  Detail  bestimmenden  Anordnungen  — es  ist  ein 
Bild  der  neuen  Wehr-Organisation  der  Schweiz,  welches  hier  geboten  wird;  wie 
nothwendig  zum  Studium  einer  „reorganisirten“  Wehrm.aeht  nach  Ablauf  der  eigent- 
lichen Reform-Jahre  eine  solche  Sammlung  sei,  wissen  wir  ans  eigener  Erfahrung 
in  erhöhtem  Maassstabe. 

Den  auf  „Militär“  bezüglichen  Artikeln  der  Verfassung,  folgt  als  Haupt- 
Doenment,  die  auf  erstere  basirte  „Schweizer  Militär-Organisation“,  Gesetz 
vom  13.  November  1874. 

Die  Eintheilnng  des  Landes  in  Territorial-Divisionen,  die  Bezeichnung  der 
Recrntirungs-Districte,  die  tactischo  Gliederung  der  Truppen  in  Bataillone,  Regi- 
menter und  Brigaden,  folgten  im  März  — die  Gesetze  flbjjr  die  Aufstellung  dieser 
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Truppenltörper  und  über  den  Vorgang  bei  der  Cadre-Bildung  im  Sommer  des 
Jahres  1875.  Mit  Ende  März  1876  schliesst  diese  Sammlung  von  Docamenten  ab; 
das  kWre  Bild,  welches  sich  Ober  die  neue  Organisirung  der  Schweizer  Bnndes-Militär- 
macht  durch  Studium  dieses  Buches  gewinnen  lässt,  wird  noch  durch  dessen  letzte 
Beigabe  — einem  kurzen  .Armee-Schema  für  1876“  vervollständigt,  welches  sämmt- 
liche  höhere  Comniando-Stellen  und  die  Namen  ihrer  gegenwärtigen  Träger  enthält. 

Bondesrath  Jacob  Scherer  ans  Winterthur  und  sein  Stellvertreter  Bundes- 
rath  Bernhard  Hammer  stehen  dem  Bundes-Militär-Departement  vor;  der  einzige 
General  der  Bundes-Armee,  Hans  Herzog  aus  Aarau,  ist  Chef  der  Artillerie-Waffe. 

Die  Chefs  der  übrigen  Waffen  sind : 

Oberst  Hermann  Siegfried  für  den  Generalstab; 

, Julius  Dumur  , die  Genie-Waffe; 

, Gottlieb  Zehnder  , , Cavalerie; 

, Joachim  Feiss  , „ Infanterie. 

Dem  Chef  des  Generalstabes,  Oberst  Siegfried,  ist  der  Oberst  Rudolf  von 
Sinner')  aus  Bern  ziigetheilt. 

Die  I.  Territorial-Division  (Commandant:  Oberst  Louis  Aubert  zu 
Genf)  umfasst  die  Canfone  Genf  und  Waadt  und  Districte  des  Cantons  Wallis. 

Die  II.  Territorial-Division  (Commandant:  Oberst  Ferdinand  Lecomte 
zu  Lausanne)  umfasst  die  Cantone  Freibnrg  und  Neuenburg  und  Districte  des  Can- 
tons Bern. 

Die  III.  Territorial-Division  (Commandant:  Oberst  Johann  Meyer  zu 
Bern)  umfasst  den  grössten  Theil  des  Cantons  Bern  (und  Stadt  Bern). 

Die  IV.  Territorial-Division  (Commandant:  Oberst  Rudolf  Merlan  zu 
Basel)  umfasst  die  Cantone  Luzern,  Zug  und  Unterwalden  und  Districte  des  Can- 
tons Bern. 

Die  V.  Territorial-Division  (Commandant:  Oberst  Emil  Rothpletz  zu 
Aarau)  umfasst  die  Cantone  Solothurn,  Basel  (Stadt  und  Land)  und  Aargan. 

Die  VI.  Territorial-Division  (Commandant:  Oberst  J.  Egloff  zu  Täger- 
weilen  im  Thurgau)  umfasst  die  Cantone  Schaffhausen,  Zürich  und  Districte  des 
Cantons  Schwyz. 

Die  VII.  Territorial-Division  (Commandant:  Oberst  Arnold  VOgeli  za 
Zürich)  umfasst  die  Cantone  Thurgau,  St.  Gallen  und  Appenzell. 

Die  VIII.  Territorial-Division  (Commandant ; Oberst  Aymon  de  Gingins- 
La-Sarraz  zu  La-Sarraz)  umfasst  die  Cantone  Glarus,  Uri,  Graubündten.  Tessin  und 
Districte  der  Cantone  Wallis  und  Schwyz.  — Br.  — 

Conversations-Lexikon.  Allgemeine  deutsche  Real-Encyklopädie.  Zwölfte 
umgoarbeitete,  verbesserte  und  vermehrte  Auflage.  In  fünfzehn 
Bänden.  Erster  bis  dritter  Band’L  Leipzig  1875.  F.  A.  Brockhaus. 
Jeder  Band  circa  64  Bogen.  Preis  gebunden  ä 4 fl.  76  kr. 

Unter  den  analogen  literarischen  Unternehmungen,  welche  derzeit  in  Deutsch- 
land bestehen  und  es  sich  zur  .\ufgabe  gestellt  haben,  das  gesammte  menschliche 
Wissen  allen  Gebildeten  mundgerecht  und  mehr  oder  weniger  zugänglich  zu  machen, 
ist  das  Brockhaus' sehe  Conversations-Leiikon  vielleicht  dasjenige,  welches  sich  den 
Bedürfnissen  unseres  Standes  am  besten  anpasst.  Es  vermeidet  nämlich  sehr  glücklich 
die  Klippen  der  Einseitigkeit  und  zu  grosser  Vielseitigkeit,  fusst  auf  tüchtiger 
Universitäts-Bildung,  und  bietet  namentlich  auf  dem  Felde  der  Biographie,  Biblio- 
graphie, Geschichte,  Geographie  u.  s.  w.  Aufschlüsse  und  Daten,  deren  Vollständig- 
keit und  Verlässlichkeit  wohl  kaum  etwas  zu  wOnschen  übrig  lassen.  Als  die  älteste 


1)  Dieser  Letztere,  and  der  CommAndant  der  VII.  Division,  Oherst  Vö^^eli.  Achteden  nAfh 
langj&briKcn  Dirnsten  al«  llauptlonte  1.  Clasie  aas  nniterem  Heere,  in  welchem  i>le  zahlreiche,  vrarme 
Frennde  zurflcklie^iien.  man  aich  erinnern  wird,  wohnten  eben  «lieae  beiden  vorzQf  lieben  Oldcier« 

Tor  einigen  Jahren  all  Vertreter  des  eidgenösvisehen  Heeres  den  grossen  vor  8r.  Majestät  za  Partc- 
dorf  abgchaltenon  WafienQbungeu  bei. 

*)  Jetzt  bis  zum  V.  ^ndo  pabllairt. 
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aller  derartigen  Unternehmungen,  besitzt  dasselbe  ferner  den  grössten  und  bestcon- 
äolidirtesten  Kreis  von  Mitarbeitern,  sowie  die  meiste  Rundung  und  den  vollständigsten 
Einklang  in  den  einzelnen  Artikeln,  die  sich  mitunter  zu  wahren  Meisterwerken  ihrer 
Art  emporheben. 

Allen  grosseren  Offieiers-Bibliotheken,  besonders  aber  Lesezirkeln  und  militär- 
wissenschaftlichen Vereinen,  Lst  daher  die  Anschaffung  der  nun  erscheinenden  neuen 
12.  Auflage  nur  zu  empfehlen,  da  dieselbe  gewiss  in  jeder  Beziehung  eine  grosse  und 
sehr  preiswürdige  Zierde  jeder  Bücher-Sammlung  bilden  wird.  — S.  — 

^Russland  und  das  Testament  Peter  I.  des  Grossen.  Eine  historische 
Skizze  von  M.  28.  Heft  der  nailitärischen  Zeit-  und  Streitfragen 
für  Officiere  aller  Waffen.  Berlin  & Leipzig  1876.  Luckhardt'sche 
Verlagsbuchhandlung.  60  kr. 

Männer,  welche  mit  mächtiger  Hand  eingriffen  in  die  Geschicke  der  Nationen, 
welche,  indem  sie  ihre  Zeitgenossen  in  geistiger  Hinsicht  hünenhaft  überragten,  nicht 
nur  diesen,  nicht  nur  ihren  Völkern  und  ihrer  Zeit,  sondern  auch  künftigen 
Geschlechtern  einer  kommenden  Epoche  den  Stempel  ihres  Wollens,  ihrer  Ideen 
.aufgedrückt  haben;  solche  Männer  leben  fort  in  Herz  und  Mund  des  Volkes. 

Ranke  sagte,  dass  die  Mit  leb  enden  meist  nicht  geeignet  seien,  ein  grosses 
politisches  Dasein  zu  würdigen;  erst  der  Nachwelt  sei  dies  Vorbehalten.  Solch’  ein 
Dasein  war  das  Petcr's  des  Grossen.  .Selbst  ein  Mit-Despot  wie  Ludwig  XIV.  ver- 
mochte den  Werth  desselben  nicht  zu  erfassen;  denn  auf  Peter’s  erster  Reise  nach 
Frankreich  verbat  sich  Ludwig  dessen  Besuch,  und  auch  als  er  1717  zum  zweiten 
Male  nach  Paris  kam,  hatte  man  für  seine  grossen  Eigenschaften,  für  seine  aus- 
schliesslich dem  Nützlichen  gewidmete  Thätigkeit  keinen  Sinn,  sondern  bespöttelte 
nur  seine  Sonderbarkeiten,  seine  Rohheit  und  Barbarei. 

Peter  weckte  die  Kraft,  die  in  seinem  Volke  lag,  er  schuf  eine  neue  politische 
Macht  in  Europa,  er  breitete  das  Netz  seiner  Politik  über  zwei  Welttheile  zugleich 
ans,  er  verfuhr  überall  auf  eine  grausame  despotische  Weise,  behandelte  aber  einen 
gesunden,  kräftigen,  gewandten,  vorerst  noch  blos  auf  das  Sinnliche  gerichteten 
Volksstamm  der  Natur  desselben  gemä.ss,  das  heisst,  er  trieb  sein  Volk  theils  durch 
eigenes  Beispiel,  theils  durch  Knute  und  Schaffet  zur  Civilisation. 

Für  das  rein  Geistige  und  Ideale  hatte  er  freilich  ebenso  wenig  Sinn  als  für 
Recht  und  Sittlichkeit,  daher  drang  er  auch  stets  durch  wo  mit  äusseren  Mitteln 
äussere  Zwecke  zu  erreichen  waren,  scheiterte  jedoch  überall,  wo  er  eine  wahre 
Civilisation  schaffen  wollte,  weil  es,  wenn  man  dauerhaft  bauen  will  einer  sitt- 
lichen Grundlage  und  eines  Grundsatzes  bedarf,  der  über  das  augenblicklich  Nütz- 
liche hinaus  reicht  und  an  das  Beharrende  und  Ewige  im  Leben  der  Menschen  und 
Völker  anknüpft. 

Wie  rücksichtslos  Peter  auf  sein  gigantisches  Ziel,  Russland  zur  ersten  Welt- 
macht zu  erheben,  lossteuerte  und  wie  sehr  er  selbst  davon  überzeugt  war,  dass  ihm 
diese  Mission  zugefallen  sei,  zeigt  die  furchtbare  Grausamkeit,  mit  der  er  Alles  zer- 
malmte, was  ihm  bindernd  im  Wege  stand. 

Zur  Niederwerfung  des  1698  ausgebrochenen  Strelitzen-Aufstandcs  Hess  er 
2000  Strelitzen  aufknüpfeu,  5000  enthaupten;  an  100  der  letzteren  vollzog  er  selbst  das 
Todesurtheil.  Seine  Schwester  Sophie,  die  in  diesem  Aufstande  die  Hauptrolle  gespielt 
hatte,  liess  er  einkerkem,  die  Führer  der  Empörung  aber  unmittelbar  vor  dem  Fenster 
ihres  Kerkers  anfknüpfen  und  ihre  Leichnamo  bis  zum  Tode  Sophiens  dort  hängen. 

Da  er  fürchtete,  dass  sein  einziger  Sohn  Alexis  Alles,  was  Peter  geschaffen, 
wieder  werde  untergeben  lassen,  verurtheilte  er  ihn  zum  Tode,  liess  ihn  im  Kerker 
verschmachten,  und  opferte  so  — ein  zweiter  Brutus  — das  Leben  seines  Sohnes 
der  politischen  Grösse  seines  Volkes. 

Er  gewann  im  Kampfe  mit  Schweden:  Livland,  Esthermannland,  Ingermann- 
land.  Karelien  und  einen  Theil  von  Finnland;  er  brachte  indirect  auch  Curland  an 
die  russische  Krone;  er  entriss  Persien  zwei  Provinzen  und  die  Städte  Derbend  und 
Baku,  den  Türken  die  Ufer  des  Asow'schen  Meeres  und  verwirklichte  so  auf  zwei 
Seiten  den  grossen  Gedanken,  Russland  in  unmittelbare  Verbindung  mit  dem  Meere 
zu  bringen. 
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Seine  Gesandten  dictirten  in  Warschau,  in  Schweden,  in  Dänemark,  er  knfipfte 
mit  China  an,  mischte  sich  in  die  Angelegenheiten  Deutschlands  und  stand  zu 
Oesterreich  im  Verhältnisse  gegenseitiger  Eifersucht,  mit  Einem  Worte  er  erhob 
Russland  aus  der  Dunkelheit  asiatischer  Barbarei  und  Verschollenheit  zu  einer  euro- 
päischen Macht  und  war  der  Gründer  des  grossen  Einflusses,  den  dieses  Reich  von 
Katharina  II.  an  bis  heute  fortwährend  ausgeübt  hat. 

Kein  Wunder  daher,  dass  sein  Volk  ihm  den  Gedanken  eines  politischen 
Testamentes  im  grössten  Style  znschreibt.  Dieses  Testament  dürfte  sich  einer  streng 
kritischen  Forschung  gegenüber  wohl  als  apokryph  heranstcllen;  so  viel  jedoch  steht 
fest,  dass  die  russische  Regierung  selbst  dem  Volke  den  Glauben  daran  nicht  zu 
nehmen  suchte. 

Fohren  wir  in  flüchtiger  Skizzirnng  den  Hauptinhalt  des  Testamentes  unserem 
Leserkreise  vor,  wie  es  die  vorliegende  Broschüre  nach  dem  Gaillardet'schen  Texte  in 
genauer  Uebersetzung  veröffentlicht. 

,Copie  des  Planes  zur  Herrschaft  Ober  Europa,  von  Peter  dem  Grossen  seinen 
„Thron-Nachfolgern  hintcrlassen;  niedergelegt  in  den  .\rchiven  des  Palastes  Peterhof 
„bei  St.  Petersburg.“ 

„Das  russische  Volk  ist  zur  allgemeinen  Herrschaft  in  Europa  berufen,  da  alle 
„anderen  Nationen  an  einem  an  Hinfälligkeit  grenzenden  Altersstadium  angekommen 
„sind.  Um  dies  zu  erreichen  muss  man:“ 

,1.  Die  rus.«ische  Nation  in  einem  fortwährenden  Kriegszustände  erhalten.“ 
„2.  Mit  allen  nur  möglichen  Mitteln  fremde  Heerführer  und  Gelehrte  nach 
„Russland  ziehen,  damit  die  Russen  von  den  Vorzügen  anderer  Länder  profitiren. 
„ohne  die  ihnen  selbst  eigenthümlichen  zu  verlieren.“ 

„3.  Bei  jeder  Gelegenheit  Theil  nehmen  an  den  Vorgängen  und  Verwicklungen 
„Europa’s,  insbesondere  Deutschlands.“ 

„4.  In  Polen  fortwährend  Unruhen  und  Eifersucht  schüren ; unter  dem  Vor- 
„wande,  eine  Partei  zu  schützen,  Truppen  einmarsebiren  lassen,  bis  man  endlich  ganz 
„dableiben  kann.  Eifersucht  der  Mächte  durch  Theilung  der  Beute  beschwichtigen  bis 
„sich  Gelegenheit  findet,  den  überlassenen  Antheil  wieder  zu  nehmen.“ 

„6.  Von  Schweden  so  viel  nehmen  als  man  kann,  dessen  Eifersucht  gegen 
„Dänemark  nähren.“ 

,6.  Die  Gemahlinnen  russischer  Prinzen  immer  unter  deutschen  Prinzessinnen 
„wählen,  um  in  Deutschland  Einfluss  zu  gewinnen.“ 

„7.  Englands  Allianz  für  den  Handel  suchen.“ 

„8.  Sieh  ohne  Verzug  längs  des  baltischen  und  schwarzen  Slecres  ausdehnen.“ 
„9.  Sieh  so  viel  als  möglich  Constantinopel  und  Indien  nähern ; denn  der  hier 
„herrschen  wird,  wird  der  wahre  Herrscher  der  Welt  sein.  — Einmal  in  Indien,  wird 
„man  des  englischen  Goldes  entbehren  können.“ 

„10.  Mit  Sorgfalt  die  Allianz  Oesterreichs  suchen,  anscheinend  seine  Ideen 
„einer  Harrschaft  über  Deutschland  unterstützen,  unter  der  Hand  aber  die  Eifersucht 
„der  Fürsten  gegen  dasselbe  erregen.“ 

„11.  Das  Herrscherhaus  Oesterreich  dafür  int eressiren  den  Türken 
„aus  Europa  zu  jagen  und  seine  Eifersucht  zur  Zeit  der  Eroberung 
„Constantinopels  nentralisiren,  sei  es  indem  man  es  in  einen  Krieg 
„mit  den  anderen  Staaten  Europa's  verwickelt,  sei  es,  dass  man  ihm 
„einen  Theil  der  Eroberung  gibt,  den  man  ihm  später  wieder  nehmen 
„wird.“ 

„12.  Sich  zum  Mittelpnncte,  zur  Stütze  aller  griechisch-katholischen  Christen 
„in  der  Türkei,  Ungarn  und  Polen  machen;  es  werden  dies  ebenso  viele  Freunde  sein, 
„die  man  bei  jedem  seiner  Feinde  haben  wird.“ 

„13.  Schweden,  Persien  Polen  und  die  Türkei  verstümmelt  oder  nnteijocht, 
„das  schwarze  und  baltische  Meer  von  unseren  Schiffen  gehütet,  muss  man  zuerst  dem 
„Versailler  dann  dem  Wiener  (jetzt  wohl  Berliner?)  Hofe  im  geheimsten  den  An- 
„trag  machen,  mit  uns  die  Herrschaft  der  Welt  zu  theilen.  Wenn  eine  dieser  Mächte 
„annimmt,  was  kanm  feblschlagen  dürfte,  sich  ihrer  bedienen,  um  die  andere  zu  ver- 
„nichten,  dann  seinerseits  diejenige  zertrümmern,  welche  übrig  bleibt.“ 

„14.  Wenn,  was  jedoch  durchaus  nicht  wahrscheinlich,  beide  Mächte  ablehDen. 
„müsste  man  es  verstehen,  Streitigkeiten  zwischen  ihnen  zu  erregen  und  sie  sich  ge- 
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„eenseitie  ersrbopfen  zu  lassen,  dann,  einen  entscheidenden  Moment  benützend,  müsste 
,ßnzsland  seine  Armeen  über  Deutschland  ansgiessen  nnd  gleichzeitig  mit  zwei  Flotten, 
,mit  asiatischen  Stämmen  bemannt,  über  das  übrige  Europa  herfallen  I* 

Ueberblicken  wir  den  Lauf  der  Geschichte,  so  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass 
Kussland  Schritt  für  Schritt  dieses  politische  Programm  verfolgte,  dass  es,  einmal 
irgendwo  momentan  abgewiesen,  bei  nächster  Gelegenheit  das  Verlorene  wieder  zu  er- 
ringen wusste,  dass  es  namentlich  die  Puncte  1 — U nnd  12  znr  nnabweichlichen  Richt- 
schnnr  seiner  Politik  machte,  dass  es  selten  einen  Frieden  schloss,  der  ihm  nicht 
irgend  welche  Gebiets-Erweiterungen  eingebracht  hätte,  wenn  ihm  anch  das  vor- 
isufig  letzte  Ziel  seines  Strehens,  die  Eroberung  der  Türkei,  so  oft  es  dasselbe  er- 
reicht zu  haben  glaubte,  durch  die  Eifersucht  der  Mächte  wieder  aus  den  Händen  ge- 
wunden w nrde.  Es  kann  nicht  Aufgabe  dieser  Zeilen  sein,  eich  in  weitläufigen  politischen 
Betrachtungen  zu  ergehen,  doch  glauben  wir  mit  Fox:  n'ibat  tbc  greatest  resource  a 
nation  can  possess,  the  surest  source  of  power,  is  a strict  attention  to  the  principles 
of  jnstice,  and  that  the  common  proverh,  of  honest  j being  the  best  policy, 
is  as  applicable  to  nations  as  to  individuale!“ 

Die  Leetüre,  der  sehr  interessanten  Schrift  ist  Jedermann  anzuempfehlcn.  Nur 
eine  Bemerkung  möge  hier  noch  Platz  finden; 

Verfasser  sagt  am  Schlüsse  seiner  Broschüre  ungefähr  folgendes:  „Es  müsste 
ein  auswärtiger  Grossstaat  sein,  der  die  vielumworbene  türkische  Erbschaft 
anträte,  um  sie  nach  und  nach  zu  einem  harmonischen  Ganzen  mit  sich  zu  ver- 
schmelzen ; — — — cs  wäre  gewiss  eine  stolze  Aufgabe  für  das  edle  habsburgische 
Hans,  auf  den  Trümmern  des  zu  Grunde  gegangenen  Osmanenreiehes  das  alte  byzan- 
tinische Kaiaerthum  wieder  aufzurichten  — — — freilich  würden  die  deutschen 
Provinzen  Oesterreichs  in  dieses  Reich  nicht  passen  nnd  wohl  im  Laufe  der  Zeit  in 
natürlicher  Gravitation  Deutschland  zufallen.“  — — — ! 

• \un.  diese  Aufgabe  ist  für  Oesterreich  wahrlich  nicht  verlockend;  um  des  Irr- 
lichtes der  byzantinischen  Krone  willen,  ist  ihm  wohl  nicht  Eines  seiner  herrlichsten 
Eronjnwelen  feil!  — L.  M.  — 

*Die  Streitkräfle  der  europäischen  Staaten  übersichtlich  dargestellt  nach 
den  neuesten  Quellen.  Enthaltend:  1.  Frankreich,  2.  Türkei  mit 
Rumänien,  Serbien,  Montenegro  und  Griechenland,  3.  Italien,  4.  Russ- 
land, 5.  Deutschland.  Wien  1876.  Verlag  des  militär-wissenschaft- 
lichen Vereines  (R  v.  Waldheim).  1 fl.  60  kr. 

Den  Officieren  ein  Büchlein  in  die  Hand  zn  geben,  worin  kurz  und  übersicht- 
lich das,  namentlich  für  den  Kriegsfall  Wissen.swertheste  Ober  die  hervorragendsten 
Armeen  Europa's  enthalten  ist:  dies  der  Zweck  des  uns  vorliegenden  Werkes.  Ob 
dieser  Zweck  erreicht  wurde?  Wir  können  diese  Frage  gleich  anticipando  mit  „Ja“ 
beantworten  nnd  hätten  damit  den  allgemeinen  Theil  der  Kritik  hinter  uns.  Doch 
ist’s  noch  ein  Wort,  das  sich  uns  bei  diesem  Anlasse  auf  die  Lippen  drängt. 

Werke  solchen  Inhaltes  wie  das  in  Rede  stehende  altem  ungemein  rasch,  ihr 
Werth  wird  bald  sehr  problematisch,  wenn  nicht  für  stete  Veijüngnng  gesorgt  wird. 
Auf  welche  Weise?  Durch  jedesmalige  Neu- Auflage?  Dies  würde  dem  Officier  sehr 
thener  zu  stehen  kommen.  Durch  neue  Auflage  des  Werkes  sonach  nicht,  wohl  aber 
durch  Pnblicationen,  vielleicht  im  Organ  der  militär-wissenschaftlichen  Vereine,  von 
Fall  zu  Fall,  oder  aber  in  gewissen  regelmässigen  Zeitabschnitten,  um  hiedurch  dem 
Eigentbümer  des  Büchleins  die  Möglichkeit  zn  bieten  immer  au  courant  zu  bleiben. 
Möge  dieser  Wunsch  nicht  ohne  Berücksichtigung  bleiben, 
l'nd  nnn  znm  Detail  der  vorliegenden  Arbeit. 

Das  Bild  de.s  Heeres  in  allgemeinen  Zügen,  das  Wichtigste  über  Wehrpflicht, 
Mobilmachung  und  Heeresergänzung.  eingehendere  Au.skunft  über  die  Standesziffern 
einer  Compagnie,  Escadron  und  Batterie,  worauf  gestützt  man  sich  den  Stand  grössere» 
Einheiten  bis  znr  Gesammt-Annee  hinauf  herechneu  kann,  Anlialtspuncte  Ober  Ad- 
justirung,  Armirnng  und  Tactik  des  betreffenden  Heeres,  der  einzelnen  Waffen,  deren 
Kenntniss  namentlich  in  der  Praxis  des  Felddienstes  von  hohem  Werthe  ist,  — dies 
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Alles  ist  in  dem  kleinen  ^Ochlein  enthalten.  Die  neuesten  Quellen  stützen  diese  An- 
gaben, und  werthvolle  Daten  sind  in  jedem  Capitel,  auf  welche  näher  einzugehen 
uns  leider  der  Baum  verbietet,  aufgespeichert. 

Dass  2.  B.  unter  „Ersatz-Truppen“  in  Frankreich  die  Depots  der  Zuaven-Regi- 
menter  nur  mit  einer  Compagnie  (statt  2)  per  Regiment  angegeben  sind,  dass  Russ- 
lands Areale  in  Europa,  oder  besser  gesagt,  der  unter  dem  Namen  „europäisches 
Russland“  verstandene  Flächenranm  nur  mit  90.798  geographischen  Quadrat- Meilen 
beziffert  ist,  während  doch  alle  Werke  denselben  auf  circa  100.000  geographische 
Quadrat-Meilen  schätzen,  dass  unter  der  BevClkemng^zahl  dieses  Reiches  auch  jene 
Transkaukasiens,  Sibiriens  und  Central-Asiens  eingezählt  worden  ist  u.  s.  w.,  sind 
kleinere  Uebersehen,  welche  den  Werth  der  Arbeit  nicht  schmälern  können.  Diesen 
rückhaltslos  anznerkennen,  das  Büchlein  nicht  nur  dem  Officier,  den  Militär-Biblio- 
theken und  Schulen,  sondern  Allen  zu  empfehlen,  welche  Angesichts  der  jetzigen 
politischen  Verhältnisse  eine  rasche  Orientimng  in  dieser  Frage  wünschen,  ist  der 
Zweck  der  vorstehenden  Zeilen,  dessen  Erreichung  wir  aufrichtig  wünschen. 

— H.  V.  M.  - 


*Petite8  operations  de  la  guerre  par  H.  Barthölemy  capitaine  au  84' 
giment  d'infanterie,  professeur  d’art  militaire  ä l’öcole  de  Saint-Cjr. 
Paris  1876.  Delagrave. 

Unter  dem  Titel  cours  d’art  militaire  hat  der  Verfasser  des  vorliegenden 
Buches  einen  Cyclus  von  militär-wissenschaftlichen  Werken  veröffentlicht,  welche 
durch  ihre  Gediegenheit  sehr  bald  das  Interesse  der  militärischen  Welt  auch  ausser- 
halb Frankreichs  auf  sich  zogen. 

Der  vorliegende  Band  ist  unter  bescheidenem  Titel  eine  Tactik  in  bester  Form. 

Die  Eintheilnng  des  Stoffes  ist  die  bei  derart  Lehrbüchern  im  Allgemeinen 
übliche.  Einer  kurzen  Einleitung,  in  welcher  das  Studium  von  Strategie  und  Tactik 
als  von  einander  unzertrennlichen  Zwillingsschwestern  jedem  Officier  zur  Pflicht  ge- 
macht wird  und  welche  die  Erklärung  der  einfachsten  strategischen  Ausdrücke  brin^, 
folgt  die  Charakteristik  der  drei  Waffen  bis  in  die  geringfügigsten  Details  hinab. 
Dieser  Abschnitt  erhält  einen  besonderen  Werth  noch  dadurch,  dass  bei  jeder  Hanpt- 
waffe  die  betreffenden  Einrichtungen  der  übrigen  europäischen  Grossmäehte  be- 
sprochen werden. 

Sodann  folgt  ein  kurzer  Abschnitt  über  Terrain  und  dessen  Beurtheilung  in 
militärischer  Hinsicht.  Den  Schluss  macht  die  angewandte  Tactik  in  Ruhe,  Bewe- 
gung und  Kampf. 

-kneh  im  Vorpostendienste  werden  die  verschiedenen  Vorschriften  der  ausser- 
franzPsischen  Heere  einer  Besprechung  unterzogen  j das  Capitel  über  Märsche  ent- 
hält interessante  Daten  über  den  Sicherungsdienst  in  'Algerien.  Dagegen  will  es 
uns  bei  der  Lehre  der  Local-Gefechte  scheinen,  dass  der  Verfasser  noch  zu  sehr  an 
der  alten  Schematik  der  Unterstützungen,  partiellen  Reserven  und  sonstigen  Zersplit- 
terungen hängt,  wie  sie  auch  Griesheim  in  seinen  älteren  Auflagen  bringt,  mit  denen 
aber  die  Gegenwart  doch  längst  schon  gebrochen  hat,  überhaupt  wird  der  Offensive 
nicht  jener  hervorragende  Platz  zugewiesen,  der  ihr  gegenwärtig  allgemein  znge- 
sprochen  werden  muss. 

Die  so  eben  betonte  Anhänglichkeit  an  die  alte  Methode  zeigt  sich  auch  in 
anderen,  wenn  auch  geringfügigen  Einzelheiten. 

So  theilt  der  Verfasser  beispielsweise  die  Infanterien  heute  noch  in  eine 
schwere  und  leichte ; nennt  die  Genie-Truppe  als  vierte  Hanptwatte  einer  Armee,  als 
eine  „Specialität  von  Infanterie“  für  fortiflcatorische  Arbeiten. 

Im  Uebrigen  reiht  sich  das  Buch  den  bisherigen  Publicationen  des  Verfassers 
ebenbürtig  an  und  bildet  durch  seine  Gründlichkeit  und  Gediegenheit  ein  vorzügliches 
Lehrbuch,  namentlich  für  den  französischen  Officier,  da  es  überall  auf  der  Basis  der 
gegenwärtigen  reglcmentarischen  Vorschriften  der  französischen  Armee  steht  und 
dieselben  oft  wörtlich  citirt. 

Es  sei  auch  für  andere  Kreise  bestens  empfohlen.  — k.  — 
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* Provisorische  Aufnahmsbedingungen  für  die  k.  k.  Cadetten-Schulen. 

Wien  1876.  Seidel  & Sohn.  kl.  8.  28  S.  20  kr. 

In  81  Alineas,  durch  18  Paragraphe  vertheilt,  ist  der  Text  der  .\ufnahms- 
bedingungen  wörtlich  und  ohne  Coinmcntar,  dessen  derselbe  allerdings  auch  nicht  bedart, 
gegeben.  Zwei  .\usweis-  und  zwei  Kevers-Formulare  sind  als  Muster  beigegeben. 

Diese  billigen  .\u.sgaben,  solcher  den  weitesten  Kreisen  zu  wissen  nothwendigen 
Verordnungen  verdienen  die  grösste  Verbreitung.  — St.  — 

*Culturgeschichte  in  ihrer  natürlichen  Entwicklung  bis  zur  Gegenwart.  Von 

Friedrich  von  Hellwald.  Augsburg  1875.  Lampart  & Comp. 
13  fl.  96  kr. 

In  der  „Ankündigung“  zu  diesem  Buche  wird  das  Tadelnswcrthe  der  zumeist 
von  einem  vorgefassten  politischen  Parteistandimncte  ausgehenden  culturgeschicht- 
lichen  Werke  hervorgehoben  und  daran  zugleich  die  Versicherung  des  eigenen  ob- 
jectiven  Standpunctes  geknüpft,  den  der  Verfasser  dadurch  gewonnen  habe,  da.ss  er 
die  naturwissenschaftlichen  Gesetze  zu  seinem  Führer  nahm  und  die  gesammte  Cultnr 
in  ihrer  natürlichen  Entwicklung  verfolgte,  wobei  er  deren  völlige  Uebereinstimmung 
mit  den  von  der  Darwin'schen  Descendenz-Theorie  aufgestellten  Gesichtspuncten 
nachweist. 

Wenn  der  Verfasser  diesem  Grundsätze  in  seinem  Buche  strenge  treu  geblieben 
wäre,  wenn  er  nur  die  als  allgemein  gütig  erkannten  naturwissenschaftlichen  Gesetze 
zur  Grundlage  seiner  .Abhandlung  genommen  hätte,  so  wäre  das  ein  A'organg  ge- 
wesen, der  vielleicht  nicht  die  allseitige  Zustimmung  erfahren  haben  würde,  aber 
schwerlich  hätten  vorurtheilsfreie  Leute  demselben  die  Berechtigung  dazu  absprechen 
können,  denn  die  Geschichte  der  Cultur  kann  nur  an  Reichhaltigkeit  gewinnen, 
wenn  sie  von  den  verschiedensten  Seiten  untersucht  und  beleuchtet  wird. 

Von  dem  Eifer  für  die  Darwin'schen  Lehren  getragen,  liess  sich  der  Verfasser 
aber  schon  in  dem  ersten  Capitel  über  die  Urzeit  von  den  „kühnen  Schlüssen  aus 
der  Gegenwart  in  die  Vergangenheit“,  von  dem  „Hypothesengebände,  für  welches 
strenge  Beweise  fehlen,  welches  aber  mit  keinem  bekannten  Naturge.setz  im  Wider- 
spruch steht  und  aus  dem  sich  der  gegenwärtige  Zustand  der  Erde  ableiten  lässt“, 
derart  gefangen  nehmen,  dass  er,  darauf  gestützt,  schon  den  Ausspruch  wagt:  „Mag 
immerhin  der  Befangene  sein  Haupt  verhüllen,  wenn  er  vermeint,  dass  nach  der 
epochemachenden,  bisher  unwiderlegten  Descendenz-Theorie  Mensch  und  Affe  gemein- 
schaftliche Stammeltern  besitzen,  die  Zeit  ist  nicht  mehr  allzuferne,  wo  kein  Gebildeter 
ein  anderes  Glaubensbekenntniss  haben  wird.“  So  sehen  wir  also  den  Verfasser  die 
Wege  jener  kleinen,  aber  rührigen  Schaar  wandeln,  die  zwar  keinen  Gott  in  den  Höhen, 
.aber  desto  glaubenseifriger  in  jenen  Naturforschern  erkennen,  welche  sich  kühnen 
Muthes  über  Alles  hinwegsetzen,  was  der  Menschheit  bisher  als  theuere  Ueberlieferung, 
als  unangefochtene  Glaubenssätze  gegolten  hat,  und  damit  hat  er  sich  wohl  auch 
von  seinem  Vorsatze  entfernt,  uns  eine  objectiv  gehaltene  Culturgeschichte  zu  bieten, 
denn  er  stellt  sich  uns  bezüglich  der  Schilderung  der  Urgeschichte  als  getreuer  An- 
hänger des  Darwinismus  dar  und  hat  wenigstens  bezüglich  jener  Abschnitte  seines 
Buches,  welche  damit  in  Zusammenhang  stehen,  das  Recht  verwirkt,  für  dasselbe 
den  höheren  Standpunct  der  von  Parteischattirungen  unabhängigen  Schilderung  der 
Entwicklung  der  Cultur  geltend  zu  machen,  wie  er  dies  mehrfach  zu  thun  versucht. 
Oder  sollte  der  Verfasser  wirklich  glauben,  dass  er  einen  völlig  unparteilichen  Stand- 
punct einnimmt,  wenn  er  Darwin’s  Lehre  als  Ausgangspunct  für  sein  Buch  wählt, 
dieselbe  somit  unumwunden  als  unfehlbar  hinstellt  und  alle  gegentheiligen  An- 
schauungen schonungslos  verwirft?  Die  grosse  Mehrheit  der  Männer  der  Wissenschaft 
ist  bisher  anderer  Ansicht  und  so  sehr  man  Darwin  als  unermüdlichen  und  verdienst- 
vollen Naturforscher  achtet  und  manche  seiner  Entdeckungen  freudig  willkommen 
geheissen  hat,  so  heftig  wird  der  Kampf  gegen  seine  Abstainmungs-Tbeorie  geführt 
und  selbst  Gelehrte  wie  Schopenhauer  und  David  Strauss,  die  doch  vor  keinen 
noch  so  materialistischen  Theorien  zurückschreckten,  haben  darüber  manche  ab- 
weichende Ansicht  geäussert.  Es  muss  dem  Verfasser  natürlich  unbenommen  bleiben, 
sich  in  den  darwinianischen  Fussstapfen  zu  bewegen  und  seine  Culturgeschichte  in 
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dem  Geiste  dieses  Forschers  za  schreiben,  dann  aber  verzichte  er  auf  den  Ansprncli 
auf  Unparteilichkeit,  denn  er  steht  dann  als  offener  Gegner  aller  Jener  da , die  sich 
nicht  zu  seinen  Anhängern  zählen,  und  er  biete  den  Lesern  nicht  als  naturwissen- 
schaftliche Gesetze,  was  nur  Annahmen,  Hypothesen  oder  auf  falscher  Grundlage 
aufgebaute  Systeme  sind,  von  denen  jene  über  das  Alter  und  den  Urzustand  des 
Menschen  nach  dessen  eigenem  Geständnisse  nicht  .das  Ergebniss  positiver  Erforschung 
darstellen“,  sondern  .vielmehr  lediglich  Specuhition  sind,  deren  Werth  in  diesem 
Falle  in  der  inneren  Wahrscheinlichkeit  und  mehr  noch  in  der  Analogie  mit  den 
Erscheinungen  im  übrigen  Thierreiche  beruht“.  Bezüglich  der  Schlüsse  per  analogiam 
geben  wir  dem  Verfasser  übrigens  zu  bedenken,  was  Carl  Grün  erst  vor  Kurzem 
über  die  .Gefahren  der  Analogie“  geschrieben,  die  nach  seiner  Meinung  ob  der  vielen 
angestifteten  Uebel  am  besten  an  die  Kette  zu  legen  wäre.“ 

Wie  wir  Herrn  von  Hellwald  die  Meinung  nicht  verhehlen  kennen,  dass  sein 
darwini.stischer  Standpunct  zur  Verfassung  einer  objectiven  Cnlturgeschichte  nicht  ge- 
eignet ist,  so  können  wir  auch  mit  der  Meinung  nicht  zurückhalten,  dass  auch  sein 
religiöses  Glaubensbekcnntniss  diesem  ebenfalls  nicht  entspricht. 

Dass  von  der  Gottheit  Jesu  Christi  bei  dem  Verfasser  nicht  die  Rode  sein  kann,  wäre 
überflüssig  zu  erwähnen,  aber  er  gebt  weiter  als  David  Strauss,  Renan  und  Carl  Hase,  die 
vicljähriges  Studium  Uber  den  Stifter  unserer  Religion  für  sich  geltend  machen  konnten 
und  können  und  die  dessen  geschichtliche  Persönlichkeit  nicht  in  Zweifel  zogen: 
denn  er  stellt  cs  als  fraglich  hin,  ob  Jesus  eine  mythische  oder  geschichtliche  Person 
sei,  er  erklärt  nach  der  Carl  Vogt'schen  Ansicht  die  .Seele“  für  eine  Ausgeburt  der 
Phantasie,  nennt  die  .Religion  einen  Trug“  und  bestreitet  dem  Cbristenthnni  die 
.Wcltaufgabe,  da  es  sich,  wie  die  Missionen  beweisen,  für  civilisatorische  Zwecke 
unfähig  gezeigt  habe“. 

Derselbe  Verfasser  aber,  der  sich  hier  als  Gottes-  und  Glanbensleugner 
hinstellt  nnd  vielfache  damit  in  Ueboreinstimmung  stehende  Aeusserungen  macht,  ver- 
gleicht an  anderen  Orten  Jesus  mit  Solan,  mit  Paulus,  den  er  für  grösser  hält,  und 
mit  Mohanied,  gibt  also  dadurch  seine  ExisteAz  zu,  und  macht  auch  über  die  Reli- 
gion .\eus serungen , die  mit  der  Meinung,  sie  sei  ein  Traggebilde,  nichts  gemein 
haben  und  von  denen  wir  deshalb  wenigstens  die  refüsiren  müssen,  dass  .die 
Kationen,  man  täusche  sich  darüber  nicht,  auf  dem  religiösen  Leben  beruhen“,  was 
doch  nur  den  Sinn  hab  -n  kann,  dass  die  V'ölker  ohne  Religion  nicht  bestehen  können. 
Hellwald  gibt  dies  übrigens  ausdrücklich  zu,  indem  er  selbst  sagt:  .Niemand  wird 

leugnen,  dass  die  religiösen  Begriffe  als  rein  idealistische,  von  der  überhandnehmenden 
Erkenntniss  der  Wahrheit  zurückgedrängt  werden  müssen,  wie  dies  in  der  Gegenwart 
auch  wirklich  geschieht;  eine  religionslose  Zukunft  ist  aber  trotzdem  eben  solch'  ein 
Unding  wie  ein  religionsloses  Volk.  Und  in  der  That  scheint  es  ein  religionsloses 
Volk  weder  gegeben  zu  haben  noch  zu  geben,  denn  auch  von  südafrikanischen  Volks- 
stämmen,  die  von  einzelnen  Reisenden  dazu  gezählt  werden,  wissen  wir  aus  den  un- 
längst veröffentlichten  Vorträgen  des  Superintendenten  Merensky,  der  15  Jahre  in 
Missionszwecken  in  .Afrika  zubrachte,  dass  sich  bei  allen  Kaffernstämmen  der  Glaube 
an  einen  persönlichen  Gott  (allerdings  in  einem  von  dem  christlichen  Glauben  vei- 
sebiedenen  Sinne)  finde.“ 

Aber  als  wenn  damit  die  Beweise  von  dem  Werthe  und  der  Nothwendigkeit 
der  Religion  noch  nicht  erschöpft  wären,  sagt  uns  der  Verfasser  überdies  noch: 
.So  innig  sind  Religion  und  Kunst  ihrem  AVesen  nach  verschmolzen,  dass  die  Völker- 
kunde lehren  darf:  Je  tiefer  die  Religion,  desto  tiefer  die  Kunst.  Gäbe  es  ein  reli- 
gionsloses Volk,  es  wäre  sicher  auch  kunstlos.  Ob  es  je  einen  atheistischen  Künstler 
gegeben,  weiss  ich  nicht.“ 

Nach  solchen  Aussprüchen  des  Verfassers  ist  es  wohl  nicht  nOthig,  in  eine 
weitere  AViderlegung  seines  Glanbensbekcntnisscs  einzugehen,  er  thut  es,  wie  wir  an 
diesen  Beispielen  sehen,  ja  selbst  am  gründlichsten,  wohl  aber  scheint  es  angezeigt, 
auch  die  Folgen  zu  beleuchten,  welche  entstehen  müssen,  wenn  ein  Volk  dennoch 
sich  von  Gott  und  der  Religion  abwendet.  Wir  thun  dies  wohl  wieder  am  besten  und 
am  unparteiischesten,  wenn  wir  auch  da  den  Verfasser  selbst  reden  lassen.  Er  sagt; 
.Die  Geschichte  der  römischen  Gesellschaft  ertheilte  uns  die  Lehre,  wie  die  steigende 
Gesittung  mit  wachsender  Irreligiosität  gepaart  erscheint , wie  der  Gipfelpunct  der 
Civilisation  und  der  Wissenschaft  den  Moment  bezeichnet  wo  ein  allgemeiner  Atheismas 
die  Massen  ergriffen  hatte,  wo  philosophische  Systeme,  Stoiker  und  Epiknräer  an 
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stelle  des  verlorenen  Glaubens  traten,  es  war  dies  zugleich  die  Zeit  der  ärgsten  Sitten- 
losigkeit,  des  blödesten  Aberglaubens,  der  gemeinsten  Laster",  und  zur  Ergänzung 
dieses  düsteren,  aber  nur  allzuwahren  Gemäldes  behauptet  er  mit  Recht,  die  französischen 
Encyklopädisten,  die  Väter  der  grossen  Revolution,  «bähen  religiösen  und  politischen 
■Skepticismus,  Unglauben  verbreitet  und  ihre  Ideen,  im  Laufe  von  80  Jahren  aus  der 
Schichte  der  Gebildeten  in  die  unteren  Classen  gbsickert,  haben  eine  allgemeine  Er- 
schütterung und  Mis.sachtuug  der  Autorität  hervorgerufen“,  so  «dass  unter  solchen 
Umständen  nichts  möglich  ist,  als  die  eiserne  Faust  eines  Tyrannen  um  das  rohrgleich 
schwankende  Volk  zusammenzuhalten,  d.  h.  zu  regieren“. 

Wir  meinen,  diese  geschichtlichen  Lehren  sprechen  deutlich  genug,  und  sie 
sollten  daher  gerade  die  Männer  der  Wissenschaft  dazu  bestimmen,  ihre  eigenen 
Forschungen  nur  insoweit  auf  die  Allgemeinheit  zu  übertragen  zu  suchen,  als  sie 
wirkliche,  unwiderlegbare  Wahrheiten  enthalten  und  für  das  Volk  zugänglich  oder  fassbar 
sind,  dagegen  aber  ihre  Vermuthungen,  Zweifel,  willkürlich  aufgebauten  Systeme  für 
sich  bewahren,  oder  nur  jenem  kleinen  Kreise  erschliessen,  der  das  David  Stranss’sche 
.Wir“  in  sich  begreift,  obwohl  wir  auch  diesen  Männern  den  Au.s.spruch  Biico's  in 
Erinnerung  bringen  möchten : «Die  wahre  Wissenschaft  führe  zu  Gott  zurück“,  der 
von  Goethe  (welchen  David  Strauas  neben  Kant  als  Vorläufer  Darwin's  bezeichnet,  zu 
denen  aber  auch  Heinrich  Baumgärtner  zu  zählen  ist)  auch  dadurch  anerkannt  wurde, 
dass  er  in  seiner  Meinung  über  die  Schöpfungsgeschichte  die  Erschaffung  der 
Menschen  «der  Allmacht  Gottes“  zuschreibt.  Handeln  die  „Männer  der  Wissenschaft“ 
anders,  so  streuen  sie  Gift  in  die  urtheilslose  Menge,  gegen  dessen  Wirkung  es  keine 
sanften  Gegenmittel  gibt  und  das  daher  schwere  Krisen  hervorruft,  und  es  ist  also 
Pflicht  der  wohlgemeinten  Kritik  gegen  die  Ausstreuung  so  schädlichen  Samens  ent- 
schiedene Einsprache  zu  erheben.  Diese  Einsprache  ist  aber  um  so  dringender  nOthig, 
wenn  solche  Giftstoffe  in  verlockender  Umkleidung  geboten  oder  uns  in  einer  Gestalt 
gereicht  werden,  die  uns  keinerlei  Gefahren  verräth.  Eine  Culturge.schichte  hat  sich 
nicht  mit  Lehrmeinnngen  und  mit  willkürlichen  Annahmen  zn  befassen,  sondern  uns  die 
Entwicklung  der  Cultnr  der  Menschheit  und  der  ihr  dienenden  Kräfte  in  möglichst 
treuer  Weise  zu  schildern  und  die  Nutzanwendung  daraus  nur  insofern  zu  ziehen, 
als  dazu  positive  Gesetze  und  Anhaltspuncte  vorhanden  sind,  und  es  muss  dies  in  um 
so  begrenzterer  und  bescheidenerer  Weise  geschehen,  als  das  Buch  in  weitere  Kreise 
und  unter  die  gebildetere  Jugend  gebracht  werden  soll,  die  durch  schöne  Worte  nur 
zu  leicht  auf  Abwege  geführt  werden  können.  Gerade  weil  wir  der  Hellwald’schen 
Culturgeschichte  eine  grössere  Bedeutung  zumessen  und  sowohl  nach  ihrem  Inhalte, 
als  nach  ihrer  geschickten  Darstellungsweise  auf  eine  grosse  Verbreitung  schliessen 
müssen,  war  es  geboten,  an  dem  von  ihm  an.sgesprochenen  Glaubensbekenntnisse  eine 
scharfe  Sonde  anzulegcn  und  offen  auszusprechen,  dass  eine  Culturgeschichte  uns 
nicht  als  der  geeignete  Ort  erscheint , um  dem  Darwinismus  zur  grösseren  Geltung 
und  Ausbreitung  zu  verhelfen. 

So  rücksichtslos  wir  aber  diese  Seite  des  umfangreichen  Buches  bekämpfen, 
so  gern  bereit  sind  wir,  demselben  doch  einen  sehr  bedeutenden  Werth  zuzuerkennen, 
denn  vor  der  «Urzeit“  führt  der  Verfasser  in  23  Capiteln  uns  das  gesammte  Cultur- 
Leben  der  Völker  bis  zur  Entwicklung  der  modernen  Cultur  in  reichhaltigen  und 
gründlichen  Schilderungen  vor,  die  oft  ein  glänzendes  Gepräge  an  sich  tragen, 
immer  aber  anziehend  und  wechselvoll  gestaltet  sind.  Wo  der  Verfasser  nicht  durch 
seine  realistischen  Anschauungen  beirrt  wird,  beweist  er  eine  Unparteilichkeit  des 
Urtheiles,  eine  Unabhängigkeit  der  Meinung  von  der  Tagesströmung,  und  einen 
Scharfblick  im  Erkennen  des  Wahren,  die  cs  uns  doppelt  bedauern  lassen,  das  ihn 
seine  Wärme  für  das  materialistische  System  trotz  seiner  klaren  Augen  und  seinem 
hellen  Verstand  die  wahren  Grenzen  desselben  nicht  unterscheiden  lässt. 

Die  Quellen,  auf  welehe  der  Verfasser  sein  Buch  zurflekfflhrt,  sind  ebenso  zahl- 
reich als  sie  mannigfaltig  sind  und  reichen  bis  in  die  letzten  Jahre  herüber,  und  man 
kann  aus  deren  Umfang  schliessen,  wie  schwierig  die  durchgefuhrte  .Arbeit,  wie  ernst 
es  dem  Verfasser  darum  zu  thun  war,  sie  in  möglichster  Vollkommenheit  vor  die 
Oeffentlichkeit  zu  bringen.  Wenn  wir  bezüglich  der  Anführung  der  Quellen  einen 
Wunsch  auszudrücken  hätten,  so  wäre  es  der  nach  Beseitigung  der  >ich  durch  das 
ganze  Buch  hinspinnenden  Polemik  gegen  die  Culturgeschichte  von  Kolb.  Solche 
Zwiste  haben  in  dergleichen  für  die  Dauer  berechneten  geschichtlichen  Werken  kein 
.Anrecht  auf  Raum. 
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Wir  wären  sehr  versucht,  viele  der  tiefbegründeten  schönen  Aussprüche  und 
wahren  Ansichten  des  Verfassers  anzuführen  oder  ausführlich  zu  besprechen,  doch 
steht  dieser  Absicht  der  kurz  zugemessene  Baum  entgegen,  und  wir  müssen  ans  daher 
auf  das  geringste  Maass  beschränken,  um  auch  noch  einige  Puncte  besprechen  zn 
können,  die  entweder  eine  Bichtigstelinng  oder  Auseinandersetzung  erheischen. 

Wir  haben  schon  oben  erwähnt,  dass  der  Verfasser  dem  Christenthume  die 
Weltaufgabe  bestreitet,  da  es  sich,  wie  die  Missionen  beweisen,  für  civilisatorisebe 
Zwecke  unfähig  erwiesen  habe.  '■ 

Wie  unrichtig  dieser  Ausspruch,  mö^en  einige  Zahlen  beweisen. 

Im  Jahre  1790  zählten  die  vereinigten  Staaten  von  Nord-Amerika  auf 
3 Millionen  Einwohner  50.000  Katholiken,  also  den  sechzigsten  Theil,  im  Jahre  1810 
betrugen  die  Katholiken  schon  3 Millionen  bei  17  Millionen  Bewohner  und  jetzt  hat 
ganz  Amerika  unter  74  Millionen  Einwohnern  bei  42  Millionen  Katholiken  und  deren 
Zahl  ist  nach  den  Angaben  des  in  dieser  Frage  gewiss  unparteiischen  Emst  Otto 
Hopp  (Transatlantische  Skizzen,  worin  er  sich  als  entschiedener  Gegner  des  Katholi- 
cismns  hinstellt,  sich  dabei  aber  doch  sein  unabhängiges  Urtheil  über  denselben 
bewahrt  hat)  noch  in  fortwährendem  sehr  raschem  Steigen  hegriffen.  In  sehr  erfolg- 
reicher Weise  sind  auch  die  katholischen  Missionen  in  Australien,  Asien  und  Afrika 
thätig,  und  es  sind  im  Jahre  1873  alloin  zu  katholischen  Missions-Zwecken  ans 
Europa  nach  allen  Welttheilen  abgegangen:  124  Weltpriester.  171  Ordens-Männer, 
117  Schwestern,  worunter  15  Negerschwestern  aus  Cairo  nach  Mittel-.\frika  (Jahr- 
gang 1874  der  auch  für  Erweiterung  des  geographischen  Wissens  empfelilenswerthen 
Zeitschrift  ,,die  katholischen  Missionen“,  aus  der  die  bedeutenden,  oft  an  das  Wunderbare 
streifenden  Erfolge  der  Missionäre  entnommen  werden  können,  von  denen  leider  aber 
auch  noch  immer  Viele  die  grössten  Leiden  auszustehen  haben  oder  den  Martertod  sterben). 

lieber  das  geschichtliche  Alter  der  Chinesen  finden  sich  in  dem  Buche 
widersprechende  Angaben,  während  nämlich  die  geschichtlichen  Traditionen  dieses 
Volkes  als  reine  Fabel  bezeichnet  werden  und  die  mit  Sicherheit  festgestcllte  Chro- 
nologie nur  bis  775,  höchstens  841  Jahre  v.  Ch.  znrückgeführt  werden  kann,  wird 
später  von  einer  4000jährigen  Lebensdauer  China's  gesprochen  und  werden  Erfin- 
dungen erwähnt  und  aufgezählt,  die  zwischen  2 und  3000  Jahre  v.  Ch.  bei  den 
Chinesen  verwerthet  worden  waren. 

Aehnlichen  Widersprüchen  begegnen  wir  auch  bei  den  Angaben  über  Alter 
und  Abstammung  des  egyptischen  Volkes,  wofür  als  Ausgangspunct  das  Jahr  5500  v.  Ch. 
angegeben  ist.  Ueber  die  Berechnung  des  Alters  des  egyptischen  Volkes  herrschen 
bekanntlich  unter  den  tüchtigsten  Egyptologen  verschiedene  Ansichten,  je  nachdem 
die  egyptische  Geschichte  des  Priesters  Manetho  als  Grundlage  dafür  angenommen 
oder  verworfen  wird ; Hellwald  bekennt  sich  offenbar  zu  dieser  Grundlage,  er  hätte 
uns  aber  dies  auch  sagen  und  gleichzeitig  bemerken  sollen,  dass  der  Schwede  Liebbin, 
Lepsius  und  Andere  den  Beginn  der  egyptischen  Geschichte  erst  in  das  vierte  Jahr- 
tausend V.  Ch.  verlegen,  während  Duncker  aber  gar  nur  das  dritte  Jahrhundert  v.  Ch. 
als  den  Beginn  der  Cultur  dieses  Volkes  gelten  lassen  will. 

Mit  der  Berechnung  von  Lepsius  und  Liebbin  stimmen  aber  auch  die  .Vngaben 
der  Bibel  insofern  überein,  wenn  man  wie  Hellwald  die  Egypter  als  ans  Asien  ein- 
gewanderte Hamiten,  also  als  Abkömmlinge  Harn  s,  Sohnes  Noah's,  annimmt,  damit 
wäre  aber  auch  das  vierte  Jahrtausend  v.  Ch.  als  die  äusserstc  Begrenzung 
des  Alters  des  egyptischen  Volkes  gegeben,  wobei  wir  nnr  bemerken  wollen,  dass  die 
Angaben  der  Bibel  durch  die  vom  englischen  Oberst  Kawlinson  gefundenen  Steine 
mit  assyrischen  Schriftzeichen  über  die  älteste  babylonische  Geschichte,  bestätigt 
erscheinen. 

Wenn  wir  den  Verfasser  bereit  sehen,  die  Geschichte  der  Chinesen  und  Egypter 
mit  Zeitabschnitten  zu  beginnen,  die  von  den  Forschem  nicht  anerkannt  sind,  so 
bringt  er  dagegen  der  ältesten  römischen  Geschichte,  die  uns  doch  viel  näher  liegt 
und  quellenreicher  ist,  nicht  die  gleiche  Gläubigkeit  entgegen  und  er  verweist  sogar, 
alle  sieben  Könige  Borns  in  das  Keich  der  Sage,  aber  auch  dieser  Behauptung  wird 
er  wenigstens  theilweise  untreu,  indem  er  einzelne  Könige  und  ihre  Thaten  einer 
näheren  Betrachtung  unterzieht. 

Wir  brauchen  wohl  nicht  erst  weitläufig  zu  begründen,  dass  der  Verfasser 
damit  viel  zu  weit  geht,  dass  er  aber  jedenfalls  verpflichtet  gewesen  wäre,  diese  Be- 
hauptung zu  beweisen,  da  es  doch  nicht  gleichgiltig  für  die  Beurtheilung  der 
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Gescliichte  und  die  Eutwicklnng  Roms  sein  kann,  ob  dieselbe  von  monarchischen 
Einrichtungen  ausgegangen  ist  oder  ob  nie  ein  römisches  KOnigthum  bestanden  hat. 

Xach  einem  englischen  Orientalisten  meint  Herr  Hellwaid,  dass  schon  in 
den  älteren  Schriften  des  Talmud  die  Neigung  zur  Milde  und  Menschlichkeit  durch- 
breche, wir  mochten  ihm  dagegen  das  bereits  in  6.  Auflage  erschienene  Büchlein: 
,Der  Talmnd-Jnde  von  Profe,ssor  Dr.  Rohling“  zur  gründlichen  Prüfung  empfehlen,  ans 
dem  das  gerade  Gegentheii  bervorgeht  und  ans  dem  er  eine  neue  Bekräftigung  seines 
eigenen  Aus.spruches  berauslesen  wird.  „Wenn  nun  übereinstimmend  alle  Völker  und 
alle  Zeiten  gegen  die  Juden  das  Gefühl  des  Hasses  und  der  Verachtung  genährt 
haben,  so  wird  es  wohl  erlaubt  sein,  den  Grund  hievon  in  den  Juden  selbst  zu  suchen.“ 
Diese  Worte  sind  so  wahr,  so  begründet,  dass  jeder  Israelite  darüber  ernstlich  nach- 
denken  sollte,  um  aus  der  Geschichte  des  eigenen  Volkes  die  Gründe  ihrer  Verein- 
samung erkennen  zu  lernen. 

Die  .Anschauungen  des  Verfassers  über  die  Völkerwanderung  und  das  Mittel- 
alter  verdienen  die  allgemeinste  Würdigung,  nur  können  wir  ihm  nicht  beistiinmen, 
wenn  er  glaubt,  dass  die  Erfindung  des  Pulvers  die  Kriege  zu  unblutigeren  gestaltet 
habe.  Wir  wollen  dabei  gar  nicht  auf  die  verheerenden  Wirkungen  der  heutigen 
Feuerwirkungen  hinweisen,  sondern  cs  gestatten  schon  die  Kriege  im  15.  und  16.  Jahr- 
hundert gegentheilige  Schlüsse,  die  durch  den  siebenjährigen  Krieg  und  die  grossen 
Befreiungskämpfe  mit  den  riesigen  Verlusten  an  Menschen  und  Pferden  bis  zur  Un- 
widcrlegbarkeit  ergänzt  werden  *). 

Auch  die  im  Allgemeinen  gewiss  richtige  Wahrnehmung  des  Verfassers,  dass 
,die  Geschichte  kein  Beispiel  eines  Staates  kennt,  der  nicht  auf  Eroberung  gegründet 
wäre“,  bedarf  einer  Ergänzung,  die  dem  Verfasser  als  Oesterreicher  nicht  hätte  ent- 
gehen sollen,  denn  Oesterreich  selbst  ist  ein  solches  Beispiel,  da  es  seine  heutige 
Jlachtfülle  nicht  Eroberungskriegen,  sondern  Heiraten  und  Erbverträgen  des  Herr- 
scherhauses verdankt. 

Der  Verfasser  behandelt  sowohl  bei  der  Entwicklung  der  Cultur  einzelner 
Volker  als  wie  auch  in  eigenen  Abschnitten  die  Kunst  und  Literatur  in  gedrängtesten 
Umrissen  und  nennt  uns  die  Namen  vieler  Schriftsteller  und  Künstler,  die  auf  diesen 
Gebieten  thätig  waren,  wir  können  daher  nicht  begreifen,  wie  Männer  von  dem 
Weltrufe  eines  Giotto,  Raphael  Sanzio,  Tizian,  Canova,  Dürer,  Van  Djk,  Rubens, 
eines  Lessing,  Schiller  und  Goethe  und  Andere  deren  mächtige  Einwirkung  auf  die 
künstlerische  oder  geistige  Entwicklung  der  Völker  auch  von  ihren  grössten  Gegnern 
anerkannt  ist,  in  dieser  Cultnrgeschichte  nicht  einmal  erwähnt  sind. 

Diesen  kurzen  Bemerkungen,  welche  einigen  wesentlicheren  Meinungsverschie- 
denheiten entspringen,  wollen  wir  aber  auch  eine  Andeutung  jener  Abschnitte  folgen 
lassen,  welche  die  vollste  Aufmerksamkeit  verdienen  und  von  denen  wir  einzelne  als 
wahre  Schatzkästchen  einer  vornrtheilsfreien  Forschung  bezeichnen  möchten.  Hieher 
rechnen  wir  die  sehr  gelungenen  Stellen  über  das  Entstehen  und  die  Fortdauer  des  im 
Haschen  nach  Vortheilen  wurzelnden  Unterschiedes  der  Stände; — über  den  Einfluss 
des  Handels  auf  die  SteUnng  der  Völker,  „wo  der  Kaufmann  herrscht,  ist  keine 
Freiheit,  keine  Poesie,  dort  gibt  es  nur  Herren  und  Knechte“;  — über  die  vielen 
und  dauernden  Nachtheile  republikanischer  Regierungen,  denn  „die  republikanischen 
Formen  begünstigen  den  Krieg“ ; — über  die  Bedeutung  der  Religion  und  die*  engen 
Beziehungen  der  Kirche  zum  Staate,  wobei  der  Verfasser  die  beherzigcnswertlien 
Worte  spricht:  „Die  heut  zu  Tage  so  beliebte  Trennung  der  Begrifte  von  Kirche  und 
Religion  ist  trefflich  für  alle  Jene,  welche  auf  Untergrabung  des  Glaubens  sinnen, 
es  schlägt  aber  der  culturgeschichtlichen  Wahrheit  in’s  Gesicht,  zu  behaupten,  man 
strebe  nach  Vernichtung  der  priesterlichen  Macht  und  zugleich  nach  Erhaltung  der 
Religion“;  — über  die  cnltnrhistori.sche  Würdigung  des  Papstthumes,  „das  nicht  zu 
seiner  Verurtheilung  leiten  kann,  da  dasselbe  der  allgemeinen  Cultnr-Entwicklung 
unzweifelhafte  Dienste  geleistet  hat“;  — über  das  Mönchsthnra  und  die  Jesuiten, 
deren  Verdienste  um  die  Wissenschaft  mit  seltener  Unparteilichkeit  geschildert  werden, 
was  um  so  lobenswerther  ist,  als  der  Verfasser  ihnen  fremdartig  gegenübersteht;  — 
über  den  Umfang  der  Inquisition  und  der  Heien-Processe,  welch'  letztoe  kein  Product 


*)  Die  VorbUtniMsahlen  zwlsebcn  HeerCMt&rke  nad  Vorlast  bei  den  Schlacbton  des  Alterthomes 
wenn  die  Berichte  nicht  sehr  flbertrelbcn  — geben  jedoch  dem  Autor  Rocht;  ebenso  ist  der 
Menscbenvcrbrauch  in  den  Kreazsflgen  und  den  Mongolon>Kriegon  spüter  höchstens  im  Jshre  I^IS 
wieder  erreicht  wordon.  D.  R. 
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des  Clerus  seien,  ans  dessen  Mitte  sich  vielmehr  zwei  Jesaiten  am  die  Aafhe- 
hang  derselben  verdient  gemacht  haben,  während  die  Inqoisition  vom  Volke  selbst 
als  wohlthätige,  zar  Erhaltnng  der  socialen  Ordnnng  nothwendige  Institution  ange- 
sehen worden  sei,  die  übrigens  vergleichsweise  viel  weniger  Menschenleben  ver- 
schlnn^n  habe,  als  die  „Eisenbahn-Unglücke“,  von  denen  fast  Niemand  rede;  dann 
über  die  grossen  Ausschrei tangen  der  Fb-esse,  die  der  Verfasser  die  geistige  Prosti- 
tution des  männlichen  Geschlechtes  nennt, . die  ihre  Gedanken  in  der  Gestalt  ihrer 
Feder  dem  Meistbietenden  verkauft  und  das  richtigste  Aufklämngsmittel,  die  Presse, 
mit  geringer  ehrenwerther  Ausnahme  zu  einem  feilen  Werkzeuge  der  Parteileiden- 
schan,  der  Demoralisation,  kurz  der  Volksverdummung,  d.  h.  in  ihr  Gegentheil  ver- 
kehrt hat.  Endlich  müssen  wir  mit  Bücksicht  auf  den  grossen  Einfluss,  den  stehende 
Heere  auf  die  Cultur-Entwicklnng  der  Völker  genommen  haben  und  immer  nehmen 
werden,  auch  der  Ansichten  gedenken,  welche  der  Verfasser  darüber  hegt.  „Die  ver- 
zehnfachten Aushebungen  für  die  stehenden  Heere  hat  als  Erbschaft  die  Hevolution 
zugleich  mit  der  richtigen  Lehre  hinterlassen,  dass  das  vielleicht  Nothwendigste  für 
die  heutige  Gesellschaft  und  jeden  europäischen  Staat  eine  wohldisciplinirte.  gehoi^ 
sanie  Armee  ist.  So  lange  die  Armee  besteht,  hat  eine  ehrliche  und  mnthige  Regie- 
rung vom  „Socialismus“  nichts  zu  fürchten.  Für  diese  Nothwendigkeit  der  Armee 
ist  die  neueste  Geschichte  Frankreichs  ebenso  lehrreich  als  jene  Spaniens,  welches 
ein  elendes  Gegenstück  in  dem  Ruine  bietet,  zu  dem  der  Mangel  eines  verlässlichen 
Heeres  ein  grosses  Land  führen  kann.“  So  spricht  ein  Mann,  der  für  alle  grossen 
Fragen  der  Zeit  ein  offenes  Auge  hat  und  es  ist  seine  Meinung  heute  von  Um  so 
grösserer  Bedeutxmg,  als  der  Socialismus  in  Deutschland  wie  in  Frankreich,  in  Italien 
wie  in  Russland  bemüht  ist,  auch  in  den  Reihen  der  Armeen  Wurzel  zu  fa.ssen,  was 
bei  der  allgemeinen  Wehrpflicht  leichter  als  je  früher  ist  und  daher  die  Regierungen 
zur  erhöhten  Wachsamkeit  heransfordert. 

Wir  könnten  solcher  bedeutsamen  Abschnitte  dieses  Baches  noch  viele  nam- 
haft machen,  doch  genügen  wohl  schon  die  angeführten  Stellen,  zu  denen  wir  noch 
die  allerdings  in's  Schwarze  gehenden,  aber  durch  neueste  Vorkommnisse  vollkommen 
bestätigten  Schilderungen  der  amerikanischen  Zustände  der  Neuzeit  rechnen,  um 
daraus  auf  den  Werth  des  Baches  einen  berechtigten  Schluss  ziehen  zu  können. 

Das  Buch  ist  jedenfalls  eine  Erscheinung  auf  unserem  Büchermärkte,  die  auf 
vollste  Beachtung  Anspruch  hat  und  es  würde  nach  unserer  Meinung  viel  Gutes 
stiften,  wenn  die  vielen  trefflichen  Lehren,  welche  es  beinahe  auf  jedem  seiner  Blätter 
aufweist,  nicht  theilweise  durch  die  schon  gekennzeichnete  Richtung  des  Verfassers 
beeinträchtigt  wären. 

Da.ss  der  Verfasser  bei  der  Zusammenstellung  seiner  Cultnrgeschichte  nicht 
die  breitgetretenen  Pfade  der  Alltäglichkeit  gewandelt,  sondern  muthig  eigene  Bahnen 
gegangen  ist,  würden  wir  gewiss  nicht  tadeln,  wenn  wir  nicht  besorgen  würden,  dass 
dadurch  Andere  darauf  geleitet  würden,  welche  diesen  Boden  nicht  kennen  und  daher 
wahrscheinlich  straucheln  dürften,  und  in  diesem  Sinne  möchten  wir  unsere  Mahnung 
bei  einem  Buche  verstanden  wissen,  das  sonst  in  jeder  Beziehung  Gemeingut  aller 
(iebildeten  zu  werden  verdiente. 

Diejenigen,  weiche  dieses  Buch  zu  einem  Studium  der  Culturgeschichtc  benützen 
wollen  und  keine  Kosten  zu  scheuen  brauchen,  werden  gut  thun,  sich  Dr.  Eye’s 
Atlas  der  Culturgeschichtc  (Separat-Abdmck  aus  dem  vortrefflichen  Brockhaus'schen 
Bilder-Atlas)  zu  kaufen,  da  dieser  eine  natürliche  und  sehr  belehrende  Ergänzung 
für  jedes  ähnliche  Werk  bildet. 

Wie  wir  ans  den  Zeitungen  entnehmen,  ist  bereits  eine  zweite  Auflage  der 
Hellwald' sehen  Cultnrgeschichte  nothwendig  geworden  und  im  Erscheinen  begriffen*) 
und  wir  wünschten  sehnlichst,  dass  hiebei  die  von  uns  nach  gründlichster  Prüfung 
derselben  gemachten  Bemerkungen  nicht  unberücksichtigt  blieben,  denn  sie  gelten 
nicht  der  Person,  sondern  einzig  nur  der  Sache  und  der  Richtung,  welcher  der  Verfasser 
angehört,  der  wir  Ernst  und  Würde  nicht  bestreiten,  wenngleich  wir  uns  entschieden 
dagegen  anssprechen  müssen,  so  oft  man  den  Versuch  macht,  in  dieselbe  weitere 
Kreise  einzubeziehen,  welche  dadurch  nur  zu  leicht  den  Uebergang  zu  den  socialisti- 
sehen  Lehren  Anden,  deren  Ausbreitung  in  gefahrdrohender  Weise  überhand  nimmt 
und  im  friedlichen  Wege  kaum  ganz  zu  verhindern  sein  wird.  — A.  T.  — 


')  Mildern  bereits  ersebirnon. 
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'Briefe  Ober  Zustände  und  Begebenheiten  in  der  Törkei  aus  den  Jahren 
1835  bis  1839.  Von  Helmuth  von  Moltke,  Eauptmann  im  General- 
stabe,  später  General  - Feldmarschall.  2.  Auflage.  Berlin  1876. 
Mittler.  8.  VI  u.  431  S.  Mit  einer  Karte.  4 fl.  80  kr. 

Für  Jeden,  dem  es  dämm  zu  thun  ist,  über  die  Zustände,  die  Lebensweise  und 
Sitten  in  der  Türkei  die  Wahrheit  zu  hören,  können  wir  die  Lectflre  dieses  ganz 
schlicht  und  natürlich  geschriebenen  Buches  nicht  genug  empfehlen.  Es  gibt  gewisse 
Bücher,  denen  in  unverkennbarer  Weise  der  Charakter  wahrheitsgetreuer  Schilderung 
innewohnt  — die  dem  Leser,  je  weiter  er  vorschreitet,  immer  mehr  das  behagliche 
Gefühl  des  vollständigen  Zutrauens  zu  der  Verlässlichkeit  des  Reisenden  einflössen.  — 
Das  vorliegende  Buch  gehört  zu  den  besten  dieser  Gattung,  was  durch  den  bekannten 
Charakter  des  jetzt  so  berühmten  Autors  hinlänglich  erklärt  ist;  doch  gewährt  es 
besonderes  Interesse,  alle  die  so  höchst  achtungswerthen  Hanptzüge  dieses  Charakters 
schon  deutlich  in  dem  ganzen  Wesen  des  damals  noch  jungen  Mannes  hervortreten 
zu  sehen. 

Schlicht  und  einfach  ist  die  Schilderung,  aber  überall  bricht  ein  trockener 
gutmflthiger  Humor  durch,  welcher  die  Leetüre  sehr  erheiternd  macht.  Bewunderns- 
werth  ist  das  offene  scharfe  .\nge,  mit  welchem  neben  den  wichtigsten  Dingen  auch 
die  geringsten  Eigenthümlichkeiten  von  Land  und  Leuten  erfasst  sind  — sehr  bemerkens- 
werth  aber  der  umfassende  Schatz  classischer  Studien,  von  welchen  der  militärische 
Reisende  an  allen  Orten  — doch  ferne  von  jeder  Aufdringlichkeit  — dem  Leser 
Beweise  sehen  lässt;  fürwahr,  der  Hauptmann  v.  Moltke  musste  schon  damals  unter 
seinen  Altersgenossen  durch  die  Vielseitigkeit  seiner  Bildung  hervorragen,  was  nament- 
lich auch  durch  dessen  Liebe  und  Verständniss  für  die  Schönheiten  der  orientalischen 
Gegenden  sowohl,  als  der  Werke  der  Kunst  in  ihren  hehren  Ueberresten  be- 
stätigt wird. 

Der  Autor  schmeichelt  den  Türken  nicht  — aber  er  sieht  sie  mit  klarem 
Auge,  nicht  mit  slavischer  Brille,  wie  es  meist  geschieht.  Dass  er,  ungeachtet  der 
angesehenen  Stellung,  die  er  am  türkischen  Hofe  einnahm,  die  Misswirthschaft  nicht 
beschönigt,  ist  aus  hundert  Stellen  des  Buches  zu  sehen  — wir  wollen  z.  B.  nur  eine 
hier  anführen,  als  er  Bulgarien  durchreiste,  wo  eben  die  Pest  gehaust  hatte  (S.  ISS); 

,Das  Land  hat  fürchterlich  gelitten;  — — an  vielen  Orten,  namentlich  in 
.Bulgarien,  hatten  alle  Einwohner  die  Flucht  in  die  Berge  genommen.  Das  schöne 
.Timowa,  welches  ich  dies  Frühjahr  so  heiter  gefunden,  gewährte  den  finstersten 
..Anblick ; Kasanlik  war  fast  verödet,  in  einigen  Dörfern  sah  man  kaum  einen  Menschen. 
„Nördlich  des  Balkans  war  es  besser;  die  Krankheit  war  fast  erloschen,  hier  aber 
„hatte  der  Krieg  fast  ebenso  schreckliche  Spuren  hinterlassen,  wie  die  Pest;  dass 
„zwei  Geissein,  wie  Pest  und  Krieg,  ein  Land  grausam  verheeren,  ist  begreiflich, 
„dass  aber  nach  acht  Friedensjahren  solcheSpnren  übrig  sind,  klagt 
„die  Verwaltung  des  Landes  laut  an.  Man  glaubt,  die  Russen  seien  gestern 
„erst  abgezogen;  die  Städte  sind  buchstäblich  Steinhaufen,  nur  in  einzelnen  Hütten, 
„ans  den  Trümmern  zusammengebaut,  hausen  die  Einwohner,  und  an  den  überall 
„gründlich  geschleiften  Werken  liegt  noch  ein  Minentrichter  neben  dem  andern,  als 
„ob  sie  eben  gesprengt.“ 

Man  sieht,  der  Autor  schont  seine  Freunde  nicht,  wo  sie  es  verdienen. 

Wir  haben  mit  diesem  Cilate  zugleich  den  Zweck  erfüllt,  den  Lesern  eine 
Stylprobe  vor  Augen  zu  führen:  Kurze,  klare  Sätze,  und  doch  so  anschaulich  schildernd, 
dass  man  die  dargestellten  Zustände  zu  sehen  glaubt. 

Wenn  der  Cultus,  welcher  mit  grossen  Männern  und  ihren  Werken  getrieben 
wird,  oft  auch  thatsächlich  Unbedeutendes  verehrt,  — hier  hat  man  keine  solche 
Enttäuschung  zu  befahren.  Die  Briefe  sind  das  bedeutende  Werk  eines  schon  damals 
bedeutenden  Mannes,  und  — so  alt  auch  ihr  Datum  heute  schon  dem  jugendlichen 
Ohre  einer  neuen  Generation  klingen  mag  — sie  sind  noch  jetzt  eine  der  treffendsten 
Schilderungen  von  Land  und  Leuten  und  — in  der  Gegenwart  als  äusserst 
anziehende  Leetüre  den  Lesern  gar  nicht  genug  zu  empfehlen.  — r.  — 

Org.  a.  otil.-wiMenich.  Vereine.  XIV.  Bd.  1S77.  BQcher.Antelger.  B 
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^Organisation  und  Dienst  der  Kriegsmacht  des  deutschen  Reiches. 

Zugleich  als  Leitfaden  der  Dienstkenntniss  bei  der  Vorbereitung 
zum  Ofbciers-Examen,  v.  B.  Lüdingshausen.  Fortgesetzt  und 
nach  dem  Tode  des  Verfassers  neu  bearbeitet  durch  Alfred  Br.  r. 
Eberstein,  Major  und  Bataillons-Commandeur. 8.  Auflage.  Berlin 
1876.  Mittler.  3 fl.  80  kr. 

In  der  neuesten  Auflage  dieses  Buches,  welche  durch  die  seit  dem  Jahre  ISiS 
in  Deutschland  auf  militärischem  Gebiete  mehrfach  vorgekommenen  Aenderungen 
sehr  geboten  war,  hat  der  Verfasser,  im  Grossen  an  dem  Bahmen  der  vorigen  Auf- 
lage festhaltend,  nur  noch  einige  Zusätze  beigefögt,  wodurch  dieses  Buch  zwar  etwas 
an  Umfang  zugenommen  hat,  jedoch  immer  noch  zu  den  compendiCsen  Werken  dieser 
Art  zählt. 

Die  der  Schilderung  der  Organisation  vorangehende  Einleitung  enthält  einige 
Worte  über  das  Wesen  des  Offlciers-Standes  j das  Verhältniss  des  Officiers  rum  Staate 
und  zur  Gesellschaft,  das  Benehmen  gegen  Vorgesetzte,  Untergebene  und  Cameraden, 
Alles  in  einer  klaren  und  eingehenden  Weise;  hierauf  folgen  allgemeine  Betrach- 
tungen über  die  Organisation  der  fremden  Armeen  und  ein  historischer  Abriss  über 
die  einzelnen  Heerestheile  des.  deutschen  Reiches,  die  Armee  des  norddeutschen 
Bundes  und  das  Reicbsheer. 

Unter  den  fremden  Armeen  werden  jene  Russlands,  Oesterreich-Ungams  und 
Italiens  in  gedrängter  Weise  besprochen. 

Was  specieli  die  Armee  Oesterreich-Ungams  betrifft,  so  konnte  mit  Recht 
verlangt  werden,  dass  bei  einer  im  Mürz  1876  erschienenen  Auflage  die  Geschützfragc 
als  bereits  gelöst  gescbildert  wird,  sowie  anderseits  der  Verfasser  mit  dem  «durch 
die  Mängel  der  Bewaffnung  erheblich  beeinträchtigten  Werthe  der  österreichischen 
Infanterie“  wohl  in  starkem  Irrthume  befangen  ist. 

Die  Organisation  der  deutschen  Armee  wird  in  fünf  Abschnitten  be- 
sprochen. 

Der  erste  enthält  die  Grundlagen  der  deutschen  Heeres-Verfassnng 
und  die  Formation  der  Armee  im  Frieden. 

Bei  der  Artillerie  ist  die  gleiche  Gliedemng  der  Regimenter  noch  nicht  bei 
allen  Armee-Corps  durchgeführt  worden;  der  §.  49  „die  Artillerie“  gibt  uns  ein 
getreues  Bild  der  verschiedenen  Bnndesheere,  aus  welchen  die  deutsche  Armee  zu- 
sammengesetzt ist.  Wir  entnehmen  ans  diesem  Paragraphe  die  Thatsache,  dass  bei 
fünf  reitenden  Batterien  seit  1.  Jänner  187.5  der  Stand  von  4 auf  6 bespannte  Ge- 
schütze erhöht  wurde.  Von  diesen  entfallen  3 auf  das  Artillerie-Regiment  Nr.  8 und 
je  eine  Batterie  auf  die  Regimenter  Xr.  14  und  25. 

Eine  reitende  Batterie  des  12.  Artillerie-Regimentes,  welche  gleichfalls  schon 
im  Frieden  den  erhöhten  .Stand  hat,  ist  nicht  erwähnt  worden;  im  Ganzen  gibt 
es  daher  deren  sechs. 

Diese  Maassregel  bezweckt,  die  Mobilisirungs-Fäbigkeit  der  für  die  Cavalerie- 
Divisionen  bestimmten  Batterien  zu  erhöhen  und  wurde  — wenn  vom  8.  Regimentc 
abgesehen  wird  — nur  bei  jenen  Artillerie-Regimentern  durchgeführt,  woselbst  nur  f ine 
bis  zwei  reitende  Batterien  vorhanden  sind. 

Die  reitende  Abtheilung  des  8.  Regimentes,  obwohl  nicht  zum  XV.  Corps  ge- 
hörig, ist  in  dessen  Bereich  disloeirt  und  dürfte  der  Cavalcrie-Division  dieses  Corps 
beigegeben  werden. 

Ungeachtet  der  erstaunlichen  Leistungen,  welche  die  deutsche  Armee  be- 
züglich der  Mobilisirung  im  Jahre  1870—71  aufzuweisen  hat,  sehen  wir  dennoch  alle 
Maassrcgeln  ergreifen,  welche  in  Hinkunft  nicht  nur  diese  Mobilisirungs-Fähigkeii 
gewährleisten,  sondern  möglichst  steigern  sollen. 

Unter  den  Pionier-Truppen  wurde — wie  in  der  vorletzten  Auflage  — wieder 
die  hessische  Pionier-Compagnie  aufgeffihrt,  obwohl  dieselbe  weder  in  der  folgenden 
Dislocatiun.s-Tabelle,  noch  in  sonstigen  I.a;lirbelielfen  erwähnt  wird. 

Es  dürfte  diesfalls  der  gleiche  Irrthum,  wie  bezüglich  der  Zahl  der  baierischen 
Pionier-Bataillone,  deren  es  nur  zwei  und  nicht  drei  gibt,  vorwalten. 

Bei  der  Aufzählung  der  Landwehr  vermissen  wir  das  badische  Leib-Landwehr- 
Begiment  Nr.  109,  dessen  Stamm-Regiment  das  Leib-Regiment  Nr.  109,  wie  ans  pag.  .59 
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zu  entnehmen,  ähnlich  rrie  die  preussischen  Garde-Regimenter  einen  besonderen 
Landwehrstamm  von  1 Hanptmann  nnd  3 ünterofBcieren  besitzen. 

Wir  übergehen  nunmehr  znm  zweiten  Abschnitte,  welcher  die  Wehr- 
pflicht nnd  den  Ersatz  behandelt. 

Derselbe  ist  recht  übersichtlich  geordnet  nnd  finden  wir  in  dem  Capitel  über 
den  Ersatz  an  Kriegs-Material  einige  interessante  Angaben.  Fflr's  erste  erfahren  wir, 
dass  die  Bewaflhnng  der  deutschen  Feld-Armee,  sowie  der  Ersatz-  und  Besatzungs- 
Truppen  — exclusive  Baiem  — mit  dem  Gewehre  M.  1871  (Mauser)  bereits  durch- 
geffihrt  ist.  Die  Einberufung  der  Landwehr  in  diesem  Jahre  war  zu  dem  Zwecke 
erfolgt,  um  die  Mannschaft  mit  dem  Gebrauche  dieses  Gewehres  vettraut  zu  machen. 
Auch  Baiern  hat  sich  jüngst  für  die  Annahme  dieses  Modelles  entschieden  und  sollen 
einstweilen  60.000  Gewehre  M.  1871  angeschafi’t  werden.  FOr’s  zweite  erhalten  wir 
Gewissheit  Ober  die  vielfach  und  selbst  in  neuesten  offieiösen  Büchern  unrichtig 
angegebene  Kriegstaschen-Munition,  welche  nach  LOdingshausen  120  Patronen  beträgt, 
was  gegen  die  im  Jahre  1870 — 71  vom  Manne  raitgefOhrte  Patronenzahl  einer  Ver- 
mehrung um  40  Patronen  gleichknmmt. 

Der  bei  einem  Armee-Corps  noch  weiters  vorhandene  Vorrath  an  Patronen 
beträgt  per  Mann  00  Stück;  wovon  je  30  Patronen  auf  den  Bataillons-Patronen- 
Wagen  nnd  die  übrigen  60  Patronen  auf  die  Infanterie-Munitions-Colonnen  des  Armee- 
Corps  entfallen. 

Bei  gleicher  Annahme  kommen  in  unserer  Armee  137  Patronen  auf  einen  Mann, 
von  welchen  72  die  Kriegstaschen-Munition  bilden. 

Die  Erfahrungen  des  Feldzuges  1870 — 71,  sowie  die  immer  mehr  berücksich- 
tigte Ausnützung  des  Feuers  der  weittragenden  Gewehre  schon  auf  grosse  Distanzen, 
die  selbstverständlich  einen  grosseren  Munitions-Verbrauch  zur  Folge  hat,  dürften 
für  die  Erhöhung  der  Kriegstaschen-Munition  ein  entscheidendes  Motiv  gewesen  sein. 

Grund  genug,  dass  such  bei  uns  in  dieser  Richtung  ein  Schritt 
nach  vorwärts  gethan  werden  möge. 

Der  dritte  Abschnitt  bespricht  die  Mobilmachung,  die  Kriegs- 
Formation  und  die  Kriegsstärke  des  Heeres. 

Wir  finden  in  diesem  Abschnitte  folgende  Zusammensetzung  der  Truppen  im 
Kriegsfälle,  und  zwar : 

a)  Feld-Truppen, 

b)  Ersatz-Truppen, 

c)  Feld-Reserve-Truppen, 

d)  Besatzungs-Truppen,  wozu  eventuell 

e)  der  Landsturm  tritt. 

Die  unter  c und  d Genannten  sind  Landwehr- Truppen. 

Die  Feld-Reserve-Truppen  sollen  theils  zur  Verstärkung  der  Feld-Armee,  theils 
zur  Versehnng  des  Sicherheitsdienstes  im  Rücken  der  Armee  auf  den  Etapen-Linien 
verwendet  werden. 

Die  Besatzungs-Truppen  bleiben  im  Lande  zurück. 

Die  Feld-Reserve-Truppen  werden  in  Reserve-Divisionen  formirt,  für  welche 
schon  im  Frieden  das  Train-Material  etc.  bereit  liegt,  wodurch  deren  Mobilisirung 
bedeutend  beschleunigt  werden  kann. 

ln  das  Detail  dieses  Abschnittes  übergehend,  finden  wir  bei  der  Infanterie  die 
Zahl  der  auf  den  Patronen-Wagen  befindlichen  Patronen  mit  18.000,  jene  auf  den 
Compagnie-Packwagen  mit  2730  Stück  angegeben. 

Nachdem  die  Patronen  in  Kästchen  zu  je  960  Stück  verwahrt  werden  nnd  im 
Patronen-Wagen  je  20,  im  Compagnie-Packwagen  je  3 derselben  vorhanden  sind, 
so  dürften  die  auch  in  Bronsart's  „Dienst  des  Generalstabes“  angeführten  19.200, 
respective  2880  Patronen  richtiger  sein. 

Bezüglich  der  Jäger-Bataillone  scheint  sich  ein  Irrthum  eingeschlichen  zu  haben. 
Der  Verfasser  spricht  bei  diesen  von  Patronen-Wagen,  welche  jedoch  nur  bei  den 
Infanterie-  und  den  baierischen  Jäger-Bataillonen  bestehen.  Jedes  Jäger-Bataillon  hat 
an  Stelle  des  Patronen-Wagens  4 Compagnie-Packwagen,  im  Ganzen  daher  8 Com- 
pagnie-Packwagen mit  38.640  Patronen. 

Bei  der  Artillerie  ist  auf  Seite  229  irriger  Weise  die  Zahl  der  bei  einer  Bat- 
terie eingetheilten  Fuhrwerke  mit  sechs  Munitions-Wagen,  fünf  Vorrathswagen  und 
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einer  Feld-Schmiede  angegeben,  wahrend  thatsachlich  jede  Batterie  um  zwei  Munitions- 
Wagen  mehr,  dagegen  nur  drei  Vorrathswagen  hat. 

Die  Tabelle  mit  den  Ständen  der  Ersatz-Truppen,  Seite  240,  bringt  uns  gegi.  n 
frfiher  insofeme  eine  Neuerung,  als  die  Ersatz-Bataillone  der  Infanterie  mit  einem 
Stande  von  1221 — 1625  Mann  ansgewiesen  sind,  was  der  Zusammensetzung  ans 
4 — 6 Compagnien,  sowie  der  eventuellen  Bildung  von  4.  Bataillonen  bei  jedem 
Segimente  entspricht,  in  welchem  Falle  die  znrfickbleibende  Compagnie  die  Führung 
der  Ersatzgeschafte  allein  übernehmen  müsste. 

Der  vierte  Abschnitt  über  die  Organisation  enthält  den  Befehls-  und 
Verwaltungs-Organismus  des  Heeres. 

Wir  wollen  bei  diesem  nur  in  Kürze  bemerken,  dass  einige  das  ECnigreich 
Baiem  betreffende  Angaben  nicht  richtig  sind;  so  das  Vorhandensein  eines  Monturs- 
Depots  in  München,  dann  von  Artillerie-Depots  in  Landau  und  Würzburg;  erstetes 
ist  seit  1873  nach  Ingolstadt  verlegt  worden;  letztere  bestehen  nicht;  dagegen  ist 
das  Artillerie-Depot  in  Marienberg  nicht  angeführt. 

Im  Capitel  über  den  Militär-Haushalt  vermissen  wir  nähere  Angabe  über  den 
Etat  des  baierischen  Heeres. 

Der  fünfte  Abschnitt  bespricht  die  kaiserliche  Marine. 

Bei  gedrängter  Kürze  erhalten  wir  dennoch  ein  übersichtliches  Bild  über  die 
Organisation  derselben;  es  wäre  angezeigt  gewesen,  wenn  der  Verfasser  bei  der  auf 
Seite  279  enthaltenen  Tabelle  über  den  Bestand  an  Kriegsschiffen  bei  jenen,  welche, 
wie  die  Panzer-Fregatten  der  „Grosse  Churfürst“  und  „Friedrich“  etc.,  noch  im  Bau« 
sind,  dies  angeführt  hätte. 

Damit  hat  der  Verfasser  die  Darstellung  der  Organisation  der  deutschen 
Streitkrüfte  beendet. 

Von  den  weiteren  Abschnitten,  welche  hier  in  Kürze  besprochen  werden  sollen, 
enthält  der  zweite:  den  inneren  Dienst  bei  Märschen,  Lager,  Cantonnements,  die 
Obliegenheit  der  einzelnen  Chargen,  die  Normen  über  die  Ausrüstung  und  Beklei- 
dung der  Truppen,  die  Verpflegung  mit  Geld  und  Naturalien. 

Die  Löhnung  der  Mannschaft  wurde  vor  zwei  Jahren  erhöht  und  beträgt  nun- 
mehr bei  der  Infanterie  nach  Abschlag  von  6'/,  kr.  (als  Beitrag  für  die  Mittagskost j: 

Für  den  Feldwebel  täglich 87  kr. 

„ „ Vice-Feldwebel  täglich 62  „ 

„ „ Sergeanten  „ 47  , 

„ „ Porte-öpöe-Fähnrich  32  „ 

„ „ Unterofficier  29'/^  „ 

„ „ Gefreiten  „ 7 „ 

„ „ Gemeinen  4*/,  „ 

Als  Zuschuss  für  die  Mittagskost  erhält  jeder  Mann  eine  nach  den  Marktver- 
hältnissen  wechselnde  Summe,  ferner  zur  Beschaffung  einer  Frühstücks-Portion  einen 
Betrag  von  V/,  kr. 

Diese  hohen  Löhnungssätze  werden  jedoch  nur  jenen  Unterofficieren  (Capitu- 
lanten)  ausbczahlt,  welche  sich  zum  Weiterdienen  verpflichtet  haben,  und  wird  an 
diese  Maassregel  die  Hoffnung  geknüpft,  den  Unterofficier,  angesichts  dieser  hohen 
Beträge,  eher  zum  Verbleiben  im  Dienste  zu  bewegen. 

Um  ferner  dem  durch  12  Jahre  bei  der  Fahne  gebliebenen  Unterofficier  die 
Erlangung  der  Civil-Versorgung  zu  erleichtern,  soll,  wieder  Verfasser  auf  Seite  400 
erwähnt,  die  Einführung  von  Capitnlanten-Schulen  bei  den  Regimentern  beabsich- 
tigt sein. 

In  denselben  haben  einestheils  die  Unteroffleiere  die  zu  ihrem  Behufe  erfor- 
derlichen militärischen  Kenntnisse  sich  zu  erwerben  und  soll  anderseits  denselben 
die  zur  Erlangung  einer  Civil- Anstellung  nothwendigste  Vorbildung  gegeben  werden. 

Der  dritte  Abschnitt  bespricht  die  tactische  Ausbildung  der  drei  Hanptwaffen 
nach  folgender  Gliederung; 

Das  Ezerciren,  Scheibenschiessen,  Felddienst  und  die  übrigen  Zweige  der  mili- 
tärischen Ausbildung. 

Bei  der  Cavalerie  sind  in  neuester  Zeit  Cavalerie  - Uebnngsreisen  einge- 
führt worden. 

Diese  finden  unter  Leitung  von  Generalstabs-Offlcieren  oder  älteren  Officieren 
der  Cavalerie  statt  und  bezwecken,  den  Cavalerie-Officieren  die  bei  ihrer  Verwendung 
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im  Anfldärun^-  and  Sicherheitsdienste  nothwendigen  Anleitungen  zn  geben  and  sie 
für  diesen  wichtigen  Zweig  ihrer  kriegerischen  Verwendung  schon  im  Frieden  gehörig 
Torzubereiten.  Aehnlich  wie  die  Generalstabs-Uebungsreisen,  werden  auch  diese  bei 
entsprechender  DurchfOhrung  viel  Anregendes  und  Nützliches  dem  Officier  bieten 
und  wäre  die  Einführung  derselben  auch  bei  uns  sehr  zu  wünschen. 

Der  vierte  Abschnitt  behandelt  die  Dienstleistungen  zur  Erhaltung  der  Offent* 
liehen  Ordnung  und  Angaben  über  den  Garnisons-Dienst. 

Für  das  Verhalten  von  Officieren  (als  Truppen-Commandant)  bei  Unterdrückung 
von  Tumulten  sind  sehr  genaue  Vorschriften  gegeben. 

Der  letzte  Abschnitt  enthält  Auszüge  aus  der  Militär-Gesetzgebung  und  die 
Vorschriften  über  die  Ehrengerichte. 

Als  Einleitung  zu  diesen  citiit  der  Verfasser  die  Worte,  welche  der  deutsche 
Kaiser  der  Verordnung  über  die  Ehrengerichte  vorgesetzt  hat. 

Wir  lassen  Theile  derselben  im  Wortlaute  folgen: 

„Ich  will,  dass  die  heute  von  Mir  vollzogene  Verordnung  Ober  die  Ehren- 
gerichte der  Officiere  in  Meinem  Heere  in  dem  Geiste  verstanden  und  angewendet 
wird,  der  Mein  Heer  von  Alters  her  ausgezeichnet  hat. 

„Ich  erwarte  daher  von  dem  gesummten  Officiers-Corps  Meines  Heeres,  dass 
ihm,  wie  bisher,  so  auch  in  Zukunft  die  Ehre  das  höchste  Kleinod  sein  wird;  die- 
selbe rein  und  fleckenlos  zu  erhalten,  muss  die  heiligste  Pflicht  des  ganzen  Standes, 
wie  des  Einzelnen  bleiben.  Die  Erfüllung  dieser  Pflicht  schliesst  die  gewissenhafte 
und  vollständige  Erfüllung  aller  anderen  Pflichten  des  Officiers  in  sich.  Wahre  Ehre 
kann  ohne  Treue  bis  in  den  Tod,  ohne  nnerschatterlichen  Math,  feste  Entschlossen- 
heit, sclbstverleugnenden  Gehorsam,  lautere  Wahrhaftigkeit,  strenge  Verschwiegenheit, 
wie  ohne  aufopfernde  Erfüllung  der  anscheinend  kleinsten  Pflichten  nicht  bestehen. 
Sie  verlangt,  dass  anch  im  äusseren  Leben  des  Officiers  sich  die  Würde  ansdrücke, 
die  aus  dem  Bewusstsein  hervorgeht,  dem  Stande  anzugehflren,  dem  die  Vertheidi- 
gung  von  Thron  und  Vaterland  anvertraut  i.st.  Der  Offleier  selbst  soll  bestrebt  sein,  nur 
diejenigen  Kreise  für  seinen  Umgang  zu  wählen,  in  denen  gute  Sitte  herrschend  ist, 
und  darf  am  wenigsten  an  Öffentlichen  Orten  aus  dem  Auge  lassen,  dass  er  nicht 
blos  als  gebildeter  Mann,  sondern  auch  als  Träger  der  Ehre  nnd  der  gesteigerten 
Pflichten  seines  Standes  anftritt.  Von  allen  Handlungen,  welche  dem  Rufe  des  Ein- 
zelnen oder  der  Genossenschaft  nacbtheilig  werden  können,  besonders  von  allen  Ans- 
schweifnngen,  Trunk  und  Hazardspiel,  von  der  Uebernahme  solcher  Verpflichtungen, 
mit  denen  anch  nur  der  Schein  unredlichen  Benehmens  verbunden  sein  könnte,  vom 
hazardmässigen  BOrsenspiel,  von  der  Theilnahme  an  Erwerbsgesellscbaften,  deren 
Zweck  nicht  unantastbar  und  deren  Ruf  nicht  tadellos  ist,  sowie  überhaupt  von 
jedem  Streben  nach  Gewinn  auf  einem  Wege,  dessen  Lauterkeit  nicht  klar  erkennbar 
ist,  mu.ss  der  Officier  sich  weitab  halten.  Sein  Ehrenwort  darf  er  nie  leichtsinnig 
verpfänden. 

„Je  mehr  anderwärts  Lnius  und  Wohlleben  um  sich  greifen,  um  so  ernster 
tritt  an  den  Officier-Staud  die  Pflicht  heran,  nie  zu  vergessen,  dass  es  nicht  mate- 
rielle Güter  sind,  welche  ihm  die  hochgeehrte  Stellung  im  Staate  nnd  in  der  Gesell- 
schaft erworben  haben  und  erhalten  werden.  Nicht  nur,  dass  die  kriegerische  Tüch- 
tigkeit des  Officiers  durch  eine  verweichlichende  Lebensweise  beeinträchtigt  werden 
konnte,  sondern  völlige  Erschütterung  des  Grundes  und  Bodens,  worauf  der  Officicr- 
Stand  steht,  ist  die  Gefahr,  welche  das  Streben  nach  Gewinn  und  Wohlleben  mit 
sich  bringen  würde. 

„In  dem  Vertrauen,  dass  edle  Sitte  und  guter  Ton  in  den  Officiers-Corps  Meines 
Heeres  sich  heimisch  erhalten  nnd  Privat-Streitigkeiten  nnd  Beleidigungen  der 
Officiere  unter  einander  immer  seltener  Vorkommen  werden,  habe  Ich  das  durch  die 
Verordnung  II  vom  20.  Juli  1843  vorgeschriebene  Verfahren  ausser  Kraft  gesetzt. 
Nur  soll  für  den  Officier,  welcher  mit  einem  anderen  Officier  in  eine  die  Ehre  berüh- 
rende Privat-Zwistigkeit  geräth,  die  Verpflichtung  fortbestehen,  seinem  Ehrenrath,  und 
zwar  spätestens,  wenn  er  eine  Herausforderung  zum  Zweikampfe  erlässt  oder  erhält, 
hiervon  Anzeige  zu  machen  oder  durch  einen  Cameraden  Anzeige  machen  zu  lassen. 
Der  Ehrenrath  hat  alsdann  sofort  und  möglichst  noch  vor  Vollziehung  des  Zweikampfes 
dem  Commandeur  Meldung  zu  erstatten  und  da,  wo  die  Standessitte  es  irgend  zulässt, 
einen  SOhneversuch  vorzunehmen;  falls  dieser  aber  nicht  gelingt,  dahin  zu  wirken 
dass  die  Bedingungen  des  Zweikampfes  zur  Schwere  des  Falles  in  keinem  Miss- 


xxxvni 


Btcher-Anzeiger. 


Terh&ltnisse  stehen.  Kommt  es  zum  Zweikampfe,  so  hat  der  Frises  des  Ehrenrathes 
oder  ein  Mitglied  desselben  sich  als  Zeage  auf  den  Kampfplatz  zu  begehen  nnd  darauf 
zo  achten,  dass  bei  Vollziehung  des  Zweikampfes  die  Standessitte  gewahrt  wird. 

„.iuf  ehrengerichtlichem  Wege  soll  wegen  eines  Zweikampfes  nur  dann  gegen 
Officiere  eingeschritten  werden,  wenn  der  Eine  oder  der  Andere  der  Betheiligten  bei 
dem  Anlasse  oder  dem  Austrage  der  entstandenen  Privat-Streitigkeit  gegen  die 
Standesehre  gefehlt  bat.  Dies  muss  insbesondere  in  dem  immerhin  möglichen  Falle 
geschehen,  wenn  ein  Officier  in  frevelhafter  Weise  einem  Cameraden  ohne  jede  Ver- 
anlassung eine  schwere  Beleidigung  zugefögt  haben  sollte.  Denn  einen  Officier, 
welcher  im  Stande  ist,  die  Ehre  eines  Cameraden  in  frevelhafter  Weise  zu  verletzen, 
werde  Ich  ebensowenig  in  Meinem  Heere  dulden,  wie  einen  Officier,  welcher  seine 
Ehre  nicht  zu  wahren  weiss.“ 

Wir  sind  damit  am  Schlüsse  unserer  Betrachtungen. 

Der  Inhalt  ist,  wie  der  Leser  entnommen  haben  wird,  sehr  reichhaltig,  er 
nmfas.st  beinahe  alle,  das  militärische  Leben  berührenden  Verhältnisse. 

Jede  Weitschweifigkeit  ist  vermieden ; der  Verfasser  hat  es  verstanden,  bei 
zweckentsprechender  Kürze  dennoch  Alles  zu  erschöpfen  nnd  überdies  die  Leetüre 
seines  Buches  zu  einer  anziehenden  zu  machen. 

Wir  können  daher  dieses  Buch  Jedermann,  der  sich  mit  der  deutschen  Armee 
nnd  ihren  Einrichtungen  vertraut  machen  will,  nur  bestens  anempfehlen.  — X.  — 

^Neueste  Armee-Eintheilung.  Yollatändige  Uebersicht  der  gesammten 
deutschen  Reichs-Armee  mit  Angabe  ihrer  Stand- Quartiere  und 
der  Corps-,  Divisions-,  Brigade-  und  Regiments-Commandeure.  Nach 
amtlichen  Quellen  für  die  Mannschaften.  Potsdam  1876.  E.  Döring. 
XXIX.  Ausgabe.  20  kr. 

Ein  ganz  brauchbares  Handbüchlein  zur  Orientirung  über  die  Friedens-Einthei- 
lung  des  deutschen  Heeres. 

Zur  leichteren  Auffindung  der  einzelnen  Regimenter,  Bataillone  etc.  wäre  eine 
übersichtliche  Zusammenstellung  derselben  mit  Angabe  des  Armee-Corps,  zu  welchem 
sie  geboren,  wünsehenswerth,  — b.  

*Das  deutsche  Feld-Artilterie-Material  vom  Jahre  1873  von  R.  Wille, 
Hauptmann  in  der  Fuss-Artillerie.  Mit  24  in  den  Text  gedruckten 
Holzschnitten  und  4 lithographirten  Abbildungen  auf  2 Tafeln. 
Berlin  1876.  A.  Bath.  2 fl.  54  kr. 

Die  von  Seite  der  deutschen  Heeresleitung  vor  Kurzem  angeordnete  Aufhebung 
der  Geheimhaltung  der  Daten  über  Construction  nnd  Einrichtung  des  Feld- Artillerie- 
Materiales  vom  Jahre  187.'i  hat  die  Herausgabe  des  obigen  Werkes  ermöglicht. 

Der  Verfasser  desselben  bittet,  die  Kürze  der  Zeit,  in  welcher  diese  Schrift 
vollendet  werden  musste,  als  Entschuldigungsgrund  gelten  zu  lassen,  für  etwaige 
Lücken  nnd  Fehler,  die  sich  darin  vorfinden  mochten.  Es  hätte  dieser  Bitte  nicht 
bedurft,  denn  das  neueste  Product  des  in  der  Militär-Literatur  rflhmlichst  bekannten 
.Autors  schliesst  sich,  was  die  präcise  Ausdrucksweise  im  Einzelnen,  die  knappe  und 
doch  genügende  Behandlnngsweise  im  Ganzen,  die  übersichtliche  Anordnung  des 
Stoffes  u.  8.  w.  betrifft,  den  früheren  gediegenen  Arbeiten  Wille’s  ebenbürtig  an, 
während  es  in  Bezug  auf  die  Ausstattung  des  Textes  mit  Illustrationen  sich  ebenfalls 
in  glänzender  Gestaltung  präsentirt. 

Die  vielen  Details,  welche  das  Buch  über  das  neue  deutsche  Feld-Artillerie- 
Material  enthält,  lassen  es  vorzüglich  als  Lehrbehelf  für  vergleichende  Studien  in  den 
.Artillerie-Schulen  geeignet  erscheinen. 

Wir  können  dasselbe  den  Officieren  der  Artillerie  - Waffe  nur  aurs  beste 
empfehlen,  und  sind  überzeugt,  dass  dieser  Ausspruch  von  Jedem,  welcher  Wille's 
Buch  als  Studien-  oder  Lehrbehelf  zu  benützen  sich  entscbliesst,  als  vollkommen 
gerechtfertigt  erkannt  werden  wird. 
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Der  Verfasser  hat  den  Stoff  in  zwölf  Abschnitte  gegliedert,  welche  die  Rohre 
and  Verschlüsse,  die  Mnnition,  die  Lafiete,  die  Protzen,  Mnnitions-Wagen.  die  Admini- 
strations-Fahrzeuge (Vorrathswagen  und  Feld-Schmiede)  das  Geschützzuhehör,  die 
kriegsmlssige  Ausrüstung  der  Geschütze  und  der  Munitions-Wagen  der  Batterien,  das 
Schiessen,  die  ConserTirung  und  Handhabung  des  Geschützes  behandeln  und  zum 
Schlüsse  einige  Maass-  und  Gewichts- Angaben,  sowie  einen  Vergleich  des  Feld- Artillerie- 
Materiales  von  1873  mit  dem  von  1864  bringen. 

Wie  man  ans  dieser  kurzen  Uebersicht  des  Inhaltes  entnehmen  kann,  i.st  nichts 
übersehen,  was  zur  Kenntniss  der  neuen  deutschen  Feldgeschütze  nothweudig  ist. 

Von  besonderem  Interesse  ist  der  letzte  Abschnitt:  „Vergleich  des  Feld- Artillerie- 
Materials  von  1873  mit  jenem  von  1861.“  Derselbe  zählt  zuerst  die  wesentlichsten 
Verschiedenheiten  beider  Systeme  auf,  and  erläutert  sodann  die  Vorzüge,  wie  auch 
die  Nachtheile  des  Systemes  von  1873  in  unparteiischer  Weise. 

Wir  sehen  zunächst  in  übersichtlichen  Zahlengruppen  zum  Ausdruck  gebracht 
das  Streben  der  deutschen  Artillerie-Constructeurc  nach  grösserer  Geschosswirkung, 
einerseits  durch  vermehrte  Qucrschnittsbelastung  der  Granate  bei  etwas  vermindertem 
Bohrungsdurchmesser,  anderseits  durch  die  vervollkommnete  innere  Einrichtung  dieses 
Geschosses  (1864  — einfache  Wandung  — 1873  — Doppelwand).  Wir  sehen  einen 
wesentlichen,  der  Schnssrichtigkeit  zu  Gute  kommenden  Fortschritt  in  Hinsicht  auf 
das  Geschoss-Führungsmittel  (1864  — angegossener  dicker  und  weicher  Bleimantel  — 
1873  angclOtheter  iünner  Hartblcimantel),  wobei  wir,  nebenbei  bemerkt,  allerdings 
die  in  der  deutschen  Feld-Artillerie  dermalen  eingeführten  Hartbleimäntel  noch  nicht 
als  das  erreichbare  Beste  zu  bezeichnen  vermögen. 

Die  Shrapnels  des  neuen  Systemes  sind  schwerer,  fassen  eine  grössere  Zahl  von 
Fflllkugeln  und  besitzen  mehr  Sprengladung,  sind  also  auch  entschieden  wirksamer 
als  jene  von  1864. 

Die  neuen  Kartätschen  sind  etwas  gewichtiger  und  enthalten  mehr  Schrote, 
die  aber  im  Einzelnen  leichter  als  jene  des  anfgelasscnen  Systemes  sind. 

Die  Schnssladnngen  sind  namhaft  gesteigert,  von  0'60  zu  1'25‘<  beim  8°°*,  von 
0-60  zu  1‘50'‘»  beim  9"“  Geschütze,  was  durch  die  verbesserte  Rohr-Construction  er- 
möglicht wurde,  und  durch  die  Nothwendigkeit  der  grösseren  Tragweite  bei  den 
heutigen  Feld-Geschützen  erklärt  wird. 

Auch  in  der  Art  des  zur  Anwendung  kommenden  Pulvers  ist  der  auf  die 
Schonung  des  Rohr-Materiales  bei  gleichzeitig  erhöhter  ballistischer  Wirkung  abzielende 
Fortschritt  der  modernen  Artillerie  ersichtlich.  Während  die  Geschütze  von  1864 
noch  mit  dem  ziemlich  brisanten  gewöhnlichen  GeschOtzpnlver  schiessen,  und  man 
sich  demzufolge  auch  mit  geringen  Ladungen  zufrieden  geben  muss,  wird  jetzt  grob- 
körniges Pulver  von  4 — 9""  Körnergrösse  benützt. 

Ein  wesentlicher  Unterschied  liegt  in  der  Anfangsgeschwindigkeit,  welche  die 
Geschütze  der  beiden  Systeme  den  Granaten  ertheilen  (8"“  — 1864  — 841“ 
gegen  465“  — 1873;  — 9'“  — 1864  — 323"  gegen  444"  beim  8"8'"  vom  Jahre  1873). 
Mit  den  grösseren  Anfangsgeschwindigkeiten  beim  gegenwärtigen  Systeme  harmoniren 
die  grösseren  Endgeschwindigkeiten  bis  auf  die  weitesten  Distanzen,  ein  Factor,  der 
von  bedeutendem  Einflüsse  auf  die  Geschosswirkung  wie  auf  die  Schnss-Präcision  ist. 

Die  Erhöbungs-  und  Fallwinkel  bei  den  neuen  Geschützen  stellen  sich  durch- 
gehends  beträchtlich  geringer  heraus,  wie  überhaupt  alle  Präcisions-Werthe  zu 
Gunsten  des  Systemes  von  1873  lauten. 

Namhaft  verschieden  ist  die  Construction  und  Einrichtung  der  Rohre.  Jene 
von  1864  sind  Massiv-Rohre,  die  von  1873  Mantel-Rohre;  bei  ersteren  stand  der  Doppel- 
keil- (8‘")  und  der  Kolbenverschluss  (9°'“)  in  Anwendung;  letztere  haben  den 
einfachen  Rundkeilverschluss.  Auch  in  Bezug  der  Abschlussmittel  ist  Besseres  an  die 
Stelle  der  ursprünglichen  Einrichtungen  getreten.  Die  8'"  Kanonen,  M.  1864,  hatten 
die  Kupfer  - Liderung  im  Verschlüsse,  die  9*"  dieser  Zeit  den  Pressspanboden, 
die  Kanonen  M.  1873  besitzen  einen  stählernen  Liderungsring  an  der  hinteren  Lade- 
raumkante. 

Die  Gewichte  der  Rohre,  der  Laffeten,  demnach  auch  der  kriegsmässig  aus- 
gerüsteten Geschütze,  sowie  die  Zuglast  pro  Pferd  sind,  und  in  nicht  ganz  uner- 
heblichem Maasse,  gestiegen. 

Als  Vorzüge  für  das  Feld-Artillerie-Material  vom  Jahre  1873  nimmt  der  Ver- 
fasser daher,  und  mit  vollem  Rechte,  in  Anspruch: 
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Grösseres  LadnngsverhUtniss,  wirksameres  Pulver,  CTössere  Querschnittsbelastung 
der  Geschosse,  in  Folge  dessen  mehr  Geschossgeschwindigkeit  und  lebendige  Kraft, 
hestreichendere  Flugbahnen  und  grössere  Schussweiten; 
grössere  Trefffkhigkeit; 
grössere  Geschosswirkung; 

grössere  Widerstandsfähigkeit,  Haltbarkeit  nnd  Daner  des  Rohres  wie  der  Laffete; 
Sicherheit  der  Protz-  und  Wagenkasten  gegen  Anfreissen  und  Undichtwerden ; 
zweckm&ssigere  Verbindung  der  Laffete  mit  der  Protze; 

Erleichterung  und  Beschleunigung  des  Munitions-Ersatzes  ira  Gefechte; 
einheitlichere  Constmction  des  Materiales. 

Diesen  unbestreitbaren  Vortheilen  stehen  das  grössere  Gewicht  der  Geschütze  und 
Munitions-Wagen  und  die  geringere  Schusszahl  in  den  Protzen  und  Munitions-Wagen 
als  Nachtheile  entgegen ; der  erstere  ist  jedoch  bei  Bewegungen  mit  aufgeprotztem 
Geschütze  durch  die  erhöhte  Fahrbarkeit  in  Folge  der  höheren  Vorderräder  und  der 
breiteren  Radreifen  ausgeglichen;  das  abgeprotzte  Geschütz  lässt  sich  aber  wegen 
der  niedrigeren  Hinterräder  in  der  That  schwerer  bewegen,  als  bei  Modell  1864 ; der 
Mangel  der  geringeren  Schussansrüstung  wurde  allerdings  durch  die  Beigabe  von  zwei 
Munitions-Wagen  wett  gemacht,  allein  doch  nur  auf  Kosten  der  Vergrösserung  des  Trains. 

Alles  in  Allem  gerechnet,  zählt  die  gegenwärtige  deutsche  Feld-Artillerie  zu  den 
vorgeschrittensten  Waffen  ihrer  Art,  nnd  bildet  das  Product  einer  seltenen  Vereinigung 
artilleristisch -wissenschaftlicher  und  praktischer,  sowie  technischer  schöpferischer 
Leistungen.  — n.  — 

*Tactik  der  Feld-Artillerie ')i  unter  eingehender  Berücksichtigung  der 
Erfahrungen  der  Kriege  von  18G6  und  1870 — 71,  wie  des  Ge- 
fechtes der  Infanterie  und  Ca  Valerie,  für  Officiere  aller  Waffen. 
Von  E.  Hoffbauer,  Major  und  etatsmässiger  Stabs-Officier  im 
2.  badischen  Feld  - Artillerie  - Regiment  Nr.  30.  Berlin  1876. 
F.  Schneider  & Comp.  3 fl.  17  kr. 

In  diesem  Werke  bietet  der  in  militärischen  Leserkreisen  bereits  wohl- 
bekannte  Verfasser  ein  Lehrbuch  über  den  Gebrauch  der  Feld-Artillerie,  gestützt 
auf  das  gründliche  Studium  der  Erfahrungen,  welche  die  grossen  Kriege  der  ab- 
laufenden  Decennien  lieferten.  Zahlreich  eingewobene  kriegsgeschichtliche  Beispiele 
dienen  den  gegebenen  Lehren  als  Stütze  und  machen  das  Werk  um  so  lehrreicher 
und  anziehender. 

Der  Abhandlung  sind  zwar  die  in  der  deutschen  Armee  geltenden  reglementa- 
rischen Bestimmungen  für  die  Verwendung  der  Infanterie,  Cavalerie  und  Artillerie 
zu  Grunde  gelegt;  das  Wesen  und  der  Kern  der  ausgesprochenen  Anschauungen 
bleibt  indessen  auch  für  die  Angehörigen  anderer  Heere  höchst  beachtenswerth. 
Hinsichtlich  der  Leistungsfähigkeit  der  Feuerwaffen  ist  jene  der  deutschen  Feld- 
Geschütze  C.  73  und  jene  des  Infanterie-Gewehres  M.  71  als  Basis  genommen. 

Die  Materie  selbst  ist  in  zwei  Hanpttheile  gesondert;  der  erste:  „Der  specielle 
Gebrauch  der  Artillerie“,  betrifft  das  Verhalten  der  Artillerie  in  ihrer  eigenthäni- 
lichen  Sphäre,  — der  zweite  behandelt  den  „Gebrauch  der  Artillerie  in  Verwendung 
mit  anderen  Truppen“. 

ln  dem  Abschnitte:  „Der  spccielle  Gebrauch  der  Artillerie“  wird 
zuerst  die  tactische  Verwendung  der  wichtigsten  reglemcntarischen  Artillerie- 
Formationen  hinsichtlich  ihres  Werthes  für  die  Rendez-vous-Stellung,  den  Marsch, 
das  Manövriren  im  Terrain,  sowie  für  die  Entwicklung  in  die  Gefechts-Formation 
erörtert,  woran  sich  einige  kurze  Bestimmungen  für  das  Verhalten  des  Artillerie- 
Commandeurs  im  Allgemeinen  und  über  die  Leitung  des  Artillerie-Kampfes  schliessen. 
Hierauf  folgt  die  Betrachtung  jener  Puncte,  welchen  bei  der  Auswahl  einer  Gefechts- 
stellung besonderes  Augenmerk  zuzuwenden  ist,  und  zwar  wird  hier  als  maassgebend 
angeführt : 


<)  Dieses  Referat  bietet  »o  viel  Interessantca,  dass  wir  aainahmsweise  trotz  •einer  frosten 
Llnge  es  unverkartt  brlogCD.  D.  R- 
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1.  Vor  Allem  der  allgemeine  Gefechtszweck  des  höheren  Tmppen- 
fflhrers. 

2.  Die  Bflcksicht  anf  die  anderen  Trnppen;  in  dieser  Hinsicht  hat  sich  die 
Artillerie  jedoch  nnr  dann  nach  den  Bedürfnissen  der  letzteren  zn  richten,  wenn 
sie  als  Hilfs  Waffe  auftritt,  wie  zum  Beispiel  bei  Vorbereitung  einer  Cavalerie-Attake 
oder  eines  entscheidenden  Angriffes  der  Infanterie.  Wenn  der  Artillerie  jedoch  die 
Hauptrolle  im  Kampfe  zufAllt,  wie  dies  bei  der  Gefechts-Einleitung  und  meisten- 
theils  in  der  Vertheidigung  der  Fall  sein  wird,  werden  mehr  die  Stellungen  der 
Batterien  für  die  anderen  Waffen  maassgehend  sein. 

3.  Der  Feind;  ein  Vorgehen  in's  feindliche  Infanterie-Feuer  ohne  dringende 
Nothwendigkeit,  ein  zu  weites  Begleiten  einer  Cavalerie-Attake  ist  zu  vermeiden. 

4.  Das  Terrain;  zuerst  ist  der  Wirkung,  Sicherheit  und  Bewegungsfreiheit 
Rechnung  zu  tragen;  Deckung  gegen  das  feindliche  Feuer  ist  wünschenswert!!,  aber 
untergeordnet.  Aufstellungen  in  der  Nähe  markirter  Terrain-Gegenstände  möglichst 
zu  vermeiden.  Als  Beispiel  werden  unter  Anderem  die  sehr  starken  Verluste  der 
zweiten  6pfd.  Batterie  der  Reserve-Artillerie  im  Gefecht  bei  Blnmenau  1866  er- 
wähnt, welche  in  der  sehr  markirten  Aufstellung  dieser  Batterie  zwischen  den 
weissen  Steinen  Erklärung  finden. 

Viel  besseren  Schutz  als  directe  Deckungen,  welche  vom  Feinde  erkannt 
werden  können,  bieten  solche',  die  ihm  das  Einschiessen  erschweren,  weil  sie  das 
Beobachten  der  zn  kurzen  Schüsse  verwehren. 

5.  Die  einheitliche  Leitnng  nnd  gute  Wirkung;  erstere  wird  durch 
das  Trennen  der  tactischen  Verbände  erschwert,  was  daher  thunlichst  zn  vermeiden. 

Als  Resnmö  über  die  Wahl  der  Aufstellung  sagt  der  Verfasser:  ,Die  Wirk- 
lichkeit gibt  selten  Ideale  von  Stellungen,  welche  allen  Anforderungen  genügen. 
Der  Vertheidiger  hat  meist  mehr  Zeit,  die  in  jedem  Falle  beste  Artillerie-Stellung 
zu  finden.  Dem  Angreifer  fehlt  oft  jene;  auf  Grund  einer  schnellen  Recognoscirung 
hat  er  sich  zn  entscheiden ; sonst  läuft  er  Gefahr,  über  dem  Suchen  nach  dem 
besten  den  richtigen  Moment  zu  verpassen.  Als  Hauptsache  muss  vor  Allem  angesehen 
werden  die  gute  Wirkung  im  Sinne  des  allgemeinen  Gefechtszweckes.“ 

Der  Wahl  der  Aufstellung  folgt  unmittelbar  eine  Abhandlung  über  „Anmarsch 
und  Einrücken  in  die  Position“.  Die  Recognoscirung  der  Position  durch  den  Com- 
mandanten,  das  Avisiren  der  zurflckbleihenden  Abtheilungen  durch  Adjutanten  etc., 
das  Verführen  der  Abtheilung  durch  den  ältesten  Officier  in  die  Stellung  etc., 
stimmt  fast  vollständig  mit  den  auch  bei  uns  hiefür  bestehenden  Bestimmungen. 

Verdeckter  Anmarsch  ln  Zugs-,  nach  Umständen  auch  in  Marsch-Colonnen  bei 
jeder  einzelnen  Batterie  wird  empfohlen.  Desgleichen  ist  eine  gedeckte  Entwicklung 
anzustreben.  Die  Entwicklung  ist  beim  Eintritt  in  den  wirksamen  Feuerbereich  des 
Gegners  stets  zu  bewirken,  wenn  keine  Deckungen  vorhanden  sind. 

Vor  der  Entwicklung  in  Feuerlinie  soll  die  Colonne  in  die  Direction  gegen 
die  Aufstellung  gebracht  werden,  um  leicht  nach  vorwärts  anfmarschiren  zn  können. 

Vorgehen  in  lebhafter  Gangart,  jedoch  Fnss-Batterien  höchstens  die  letzten 
200  Schritt  im  Galop. 

Terrain-Hindernisse , Dörfer  etc.  sind  sowohl  beim  Vorrücken',  wie  beim 
Rückmarsch  möglichst  zu  vermeiden. 

Einzelne  Batterien  werden  von  ihrem  schon  vorausgeeilten  Commandanten  in 
der  Stellung  erwartet;  bei  schwieriger  Aufstellung  vor  dem  Einfahren  die  Officiere 
und  Dnterofficieie  früher  in  die  Stellung  vorgenommen. 

Aus  mehreren  Batterien  bestehen  de  A rtilleri  e -A  btheil  u ng  en 
können  nur  unter  günstigen  Umständen  auf  gemeinsames  Com- 
mando  in  die  Position  rücken.  Meistens  dagegen  ist  es  möglich,  hinter 
der  Position  in  gedeckter  Stellung  die  Entwicklung  zu  bewirken.  Der  voraus- 
gegangene Coramandant  weist  den  mitfolgenden  BaMerie-Commandanten  die  Stel- 
lungen und  die  Ziele  ihrer  Batterien  an  und  gibt  die  erforderlichen  Aufschlüsse 
über  die  Gefechtslage.  Dann  wird  eine  Flügel-Batterie  vom  höheren  Artillerie-Führer 
persönlich  placirt,  nach  welcher  die  anderen  rechts  oder  links  entsprechend  in  ihre 
.Stellungen  vorgebracht  werden.  „So  geschah  es“,  sagt  der  Autor,  .in  den  meisten 
Schlachten  des  letzten  Krieges,  bei  Wörth,  Colombey-Nouilli,  Mars-la-Tour,  Vion- 
ville  etc.  etc.“ 
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Unter  allen  Umstanden  ist  es  zweckmässig,  beim  Vorgehen  mehrerer  Batterien 
-rorerst  eine  FlQgel-Batterie  als  Stfitzpanct  für  die  Qbrigen  in  die  Stellung  zu  bringen, 
um  Kaumschwierigkeiten  zu  vermeiden,  die  leicht  eintreten  können,  wenn  die  Rich- 
tung, wie  auf  dem  Eiercir-Platze,  nach  der  Mitte  genommen  wird.  — Es  muss  dies 
als  ein  jedenfalls  beachtenswerther  Vorschlag  betrachtet  werden,  der  wohl  erwogen 
zu  werden  verdient. 

Sowohl  in  der  Defensive  vor  Eröffnung  des  Feuers,  dann  in  Pausen,  welche 
in  den  grossen  Artillerie-Kämpfen  der  Angriffssohlachten  Öfters  eintreten,  ist  die 
Zeit  zum  Aufwerfen  künstlicher  Deckungen  zu  benützen. 

Im  Weiteren  werden  Verhaltungen  für  die  jeder  Batterie  in’s  Feuer  folgenden 
Batterie-Munitions-Wagen,  dann  für  die  Munitions-Reserve  der  Batterien  gegeben, 
welche  im  Allgemeinen  mit  den  hiefür  bei  uns  bestehenden  Bestimmungen  harmoniren ; 
nur  muss  bemerkt  werden,  dass  der  Autor  die  als  Munitions-Reserve  ausgeschiedenen 
Wagen  auf  800“  hinter  die  Batterie  placirt,  während  bei  uns  diese  Entfernung 
etwa  nur  halb  so  gross  ist. 

Ueber  eine  etwaige  Deckung  der  Geschütz-Protzen  gegen  das  feindliche  Feuer 
findet  sich  nichts  erwähnt. 

Im  Abschnitte  „Verhalten  im  Gefecht:  a)  Leitung  des  Feuers' 
wird  für  die  W'ahl  des  Zielpunctes  folgende  Reihenfolge  angegeben : Die  Wichtigkeit 
des  Ziel-Objectes  für  die  Entscheidung  des  Gefechts-Momentes;  — die  augenblickliche 
Gefährlichkeit  des  Objectes  für  die  eigenen  Truppen ; und  endlich  jenes  Ziel,  welches 
die  besten  Treffer-Ergebnisse  verspricht. 

Bezüglich  der  „Wahl  der  Schnssarten“  wird  der  Anwendung  des  Wurfes  gar 
nicht  mehr  gedacht,  weil  solcher  in  der  deutschen  Artillerie  nicht  mehr  gebraucht 
wird.  Die  sonstigen  Angaben  kommen  mit  jenen  unseres  „Artillerie-Unterrichtes* 
überein,  nur  dass  die  Schussweiten  mit  Bezug  auf  das  neue  deutsche  Feld-Artillerie- 
Material  variiren.  Demnach  wird  der  Shrapnel-Schuss  auf  Entfernungen  bis  2500^ 
gegen  lebende  Ziele,  sie  mOgen  gedeckt  oder  ungedeckt,  beweglich  oder  unbe- 
weglich sein,  mit  Vortheil  angewendet;  besonders  wird  derselbe  aber  empfohlen 
gegen  grosse  stehende  Truppenmassen,  gegen  liegende  Schützenschwäime,  gegen 
einen  Feind,  der  sich  in  Terrain-Falten  verbirgt,  gegen  Artillerie,  dann  wenn  der 
Gegner  durch  Baumpflanzungen  gedeckt  steht,  die  ein  vorzeitiges  Crepiren  der  mit 
Percussions-Zündern  versehenen  Hohlgeschosse  herbeiführen. 

Namentlich  im  Kampfe  gegen  Artillerie,  in  dem  das  Demontiren  der  feind- 
lichen Geschütze  durch  den  Hohlgeschussschuss  nicht  leicht  zu  einem  raschen  und 
günstigen  Erfolge  führt , wird  der  Gebrauch  der  iihrapnels  angeratben,  besonders 
dann,  wenn  man  das  feindliche  Artillerie-Feuer  wenigstens  für  einige  Zeit  zum 
Schweigen  bringen  will,  wie  zum  Beispiel  unmittelbar  vor  dem  entscheidenden 
Infanterie-Angriff, 

Der  Hohlgeschossschuss  eignet  sich  zur  Erreichung  aller  artilleristischen 
Zwecke,  besonders  solcher,  gegen  welche  der  Shrapnel-Schuss  nicht  gebraucht  werden 
kann;  also  ausschliesslich  zum  Beschiessen  lebender  Ziele  auf  Entfernungen  über 
2500",  ferner  gegen  alle  nicht  lebenden  Schuss-Objecte, 

Der  Kartätschen-Schuss  dient  zur  Vertheidigung  gegen  unmittelbare  Angriffe 
auf  Schussweiten  unter  400".  Der  Verfasser  führt  Beispiele  der  erfolgreichen 
Kartätschen-Verwendung  ans  dem  Kriege  1870 — 71,  sowie  auch  andere  an,  wo  Hohl- 
geschosse diese  Geschossart  selbst  anf  Kartätschen-Distanz  ganz  gut  ersetzten,  ist 
übrigens  der  Ansicht,  dass  es  gelingen  werde,  den  Kartätschen-Schuss  durch  das 
Shrapnel  vollständig  entbehrlich  zu  machen. 

Den  Brandgeschossen  werden  nur  wenige,  keineswegs  günstige  Worte  gewidmet. 

Die  Absätze  „Eröffnung  des  Feuers",  „Feuerordnnng“,  „Schnellig- 
keit des  Feuers“  und  „Einschiessen*  sind,  unter  Hinweisung  auf  die  hiefür 
bestehenden  Bestimmungen,  kurz  behandelt,  und  nur  die  Frage,  wann  schnelles, 
wann  langsames  Feuer  angewendet  werden  soll,  einer  näheren  Erörterung  unter- 
zogen, Das  Schnellfeuer  findet  der  Autor  gerechtfertigt: 

1.  Bei  schnell  vorübergehenden  Momenten  für  günstige  Wirkung,  zum  Beispiel 
augenblickliche  Truppen-Anhänfungen  auf  einem  kleinen  Raum,  Passiren  des  Feindes 
durch  Defiläen,  an  markirten  Pnncten,  deren  Entfernung  bekannt  ist,  die  Momente 
der  Entwicklung,  des  Auf-  und  Abprotzens,  des  Munitions-Ersatzes  durch  Vorziehen 
der  Wagen  bei  der  gegnerischen  Artillerie, 
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2.  In  entscheidenden  Gefechts-Momenten , znm  Beispiel,  wenn  die  eigene 
Cavalerie  zor  Attake  anreitet  oder  die  Infanterie  den  Sturm  beginnt. 

3.  Wenn  die  Artillerie  einen  unmittelbar  auf  dieselbe  gerichteten  Xahangriff 
abweisen  muss. 

üeber  den  «Wechsel  des  Zieles“  im  Verlaufe  des  Gefechtes  wird  nichts 
Xeues  erwähnt;  beim  «Einstellen  des  Feuers“  aus  Ur^ache  einer  zu  geringen 
Wirkung,  namentlich  wegen  zu  grosser  Entfernung,  ist  die  Stimmung  der  eigenen, 
wie  der  feindlichen  Truppen  und  die  Möglichkeit  in  Betracht  zu  ziehen,  ob  nicht 
Trnppen,  welche  bisher  durch  das  .\rtillerie-Feuer  in  Schach  gehalten  wurden,  sodann 
in  anderer  Richtung  gegen  die  eigenen  Tiuppen  verwendet  werden  können.  Langsame 
Fortsetzung  des  Feuers  erscheint  dann  geboten. 

Wenn  die  Artillerie  wegen  Xebel,  Üunkclheit  etc.  nicht  mehr  sehen  kann, 
muss  dieselbe  ihr  Feuer  stets  einstcllen;  nur  wenn  der  Gegner  aus  seiner  Ruhe 
aufgescheucht  und  plötzlich  in  Schrecken  gesetzt  werden  soll,  kann  ausnahms- 
weise selbst  bei  Nacht  gefeuert  werden.  (Ueberfall  von  Rougemontier  bei  Roucii 
am  4.  Jänner  187t.) 

Eine  Batterie,  welche  sich  verschossen  hat,  soll  stehen  bleiben  und  in  ihrer 
.-Vafstellung  den  Ersatz  ihrer  Munition  abwarten.  Beispiele  hiefür  sind  nicht  ange- 
führt, doch  könnte  die  Geschichte  der  österreichischen  .Artillerie  solche  genügend 
bieten. 

Verluste  sollen  eine  Batterie  nicht  zum  Verlassen  ihrer  Position  bringen; 
dies  kann  nur  auf  Befehl  des  höheren  TruppenfOhrers  geschehen.  Unter  Umständen 
ist  es  sogar  Pflicht  der  Artillerie,  sich  zu  opfern.  «So  verdient“,  sagt  der  Verfasser, 
„gewiss  das  Verhalten  der  österreh  hischen  Artillerie  in  der  Schlacht  von  KOniggrätz, 
welches  zur  Selbstaufopferung  für  die  Rettung  der  eigenen  Armee  führte , all« 
Anerkennung.“ 

Ein  zeitweiliges  Fcucreinstcllen,  um  auf  kurze  Strecken  vor-  oder  zurückzu- 
gehen, wenn  sich  der  Gegner  besonders  sicher  eingeschlossen  hat,  wird  vom  Ver- 
fasser als  statthaft  bezeichnet. 

Im  Abschnitte  «Wechsel  der  Aufstellung“  wird  zwar  vor  unnöthigem 
Stellungswechsel  gewarnt,  dagegen  ein  Verlieren  der  Verbindung  mit  der  vergehenden 
Truppe  durch  ein  weites  Zurückbleiben  aus  der  alleinigen  Ursache,  um  einen 
Stellungswechsel  zu  vermeiden,  ein  noch  grösserer  Fehler  genannt. 

Das  Vor-  und  Zurückgehen  mehrerer  Batterien  hat  in  der  Regel  echelonweiso 
zu  geschehen,  was  mit  unseren  eigenen  Vorschriften  im  Einklänge  steht.  .Abweichend 
von  letzterem  lässt  jedoch  der  .Autor  eine  einzelne  fechtende  Batterie  auf  einmal  in 
die  neue  Aufstellung  rücken,  um  Zersplitterungen  vorzubeugen,  wenn  er  auch  zugibt, 
dass  auch  in  diesem  Falle  in  AusnahmsfäUen  das  echelonweise  Manövriren  vortheil- 
hafter  sein  kann.  Unserer  Ansicht  nach,  möchten  wir  gerade  das  gleichzeitige 
Bewegen  der  Batterie  als  Ausnahmsfall  anseben. 

Hinsichtlich  der  .Formation  und  der  Gangart  der  Batterien  beim  Vor-  und 
Znrückgehen,  dann  der  Disponirung  und  Führung  der  Wagenstaffeln  hie'bei,  wir.l 
nichts  Bemerkenswerthes  erwähnt. 

In  den  «Maassregeln  gegen  unmittelbare  Angriffe“  auf  die  Artillerie 
wird  eine  Special-Bedeckung  nur  dann  nothwendig  befunden,  wenn  die  Artillerie  ohne 
nabe  Verbindung  mit  anderen  Truppen  auftreten  muss  oder  eine  Flanken-Gefährdung 
zu  befürchten  ist.  Mehr  Schutz  hat  die  Artillerie  nöthig,  wenn  sie  im  Vereine  mit 
Reiterei  gegen  feindliche  verwendet  wird. 

Was  die  Verwendung  einer  etwa  abgetheilten  Special-Bedeckung  betrilTt,  so 
kann,  wenn  dieselbe  aus  Reiterei  besteht,  ein  Theil  mit  abgesessener  Mannschaft 
unter  Umständen  auch  znm  Fenergefecht  gebraucht  werden. 

Die  Vorschriften,  welche  der  Artillerie  bezüglich  der  Abweisung  unmittelbar 
auf  sie  selbst  gerichteter  Angriffe  gegeben  werden,  enthalten  nichts  Neues.  Hinsicht- 
lich der  Anwendung  des  Kartätschen-Feuers  gegen  angreifende  Cavalerie  wird  ans  dem 
Verhalten  der  deutschen  Artillerie  in  der  Schlacht  bei  Wörth  besonders  hervor- 
geboben,  dass  - manche  Batterien  unmittelbar  vom  Hohlgescboss-  znm  Kartätschen- 
Fener  übergingen,  sobald  sich  die  französische  Reiterei  auf  600  Schritt  genähert 
hatte,  während  andere  dagegen  das  Feuer  vorher  einstellten  und  erst  dann  wieder 
mit  Kartätschen  eröffneten,  als  der  Angreifer  auf  wirksamste  Distanz  gekommen 
war.  Nach  beiden  Methoden  bewährte  sich  der  Kartätschen-Schnss. 
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lieber  den  „Ersatz  wShrend  des  Gefechtes“  wird  unter  Anderem 
gesagt,  dass  es  sich  hei  längeren  Artillerie-Kämpfen  empfiehlt,  die  Munition  statt 
aus  den  Geschütz-Protzen  unmittelbar  aus  den  Batterie-Munitions-Wagen  zu  entnehmen, 
um  für  alle  Fälle  beim  Geschütz  Munition  zu  haben  und  von  den  Wagen  nicht 
abhängig  zu  sein. 

Der  letzte  Abschnitt  des-  ersten  Haupttheiles  behandelt  das  „Yerhalten 
nach  dem  Gefechte“. 

Der  zweite  Hanpttheil : „Der  Gebrauch  der  Artillerie  in  Verbindung 
mit  anderen  Waffen“,  erwähnt  kurz  die  „Bestimmung  der  Artillerie  bei 
dieser  Verbindung*  und  behandelt  dann  den  Gebrauch  der  Artillerie  in  Ein- 
theilung  bei  einem  Armee-Corps,  einer  Infanterie-Division  und  kleineren  von  diesen 
abgezweigten  Detachements.  In  dieser  Richtung  findet  der  Verfasser,  dass  sich  im 
letzten  Kriege  die  Eintheilung  ganzer  grösserer  Artillerie-Körper  bei  den  Truppen- 
körpern höherer  Ordnung  statt  einzelner  Batterien  bewährt  habe. 

Hinsichtlich  der  Verwendung  der  bei  der  Corps-Artillerie  eing^theilten  reitenden 
(Cavalerie-)  Batterien  findet  der  Autor  zu  bemerken; 

Sie  eignen  sich  besonders  für  Reserven,  weil  sie  schnell  die  bedrohten 
Pnncte  erreichen  können;  dagegen  sind  sie  für  lang  andauernde  Artillerie-Kämpfe 
weniger  gut  zu  verwenden,  weil  sie  im  Schiessen  nicht  mehr  leisten  als  Fuss-Batterien 
gleichen  Calibers,  aber  naturgemäss  grössere  Verluste  an  Pferden  erleiden.  — Des- 
gleichen sind  reitende  Batterien  vortheilhaft  zu  gebrauchen,  wenn  sich  vorn  oder  in 
einer  anderen  Richtung  vor  bewirkter  Entwicklung  der  Marsch-Colonne  ein  Gefecht 
entspinnt  und  schleunige  Hilfe  nöthig  ist ; umsomehr,  wenn  dabei  grosse  Räume 
und  schlechte  Wege  zurückzulegen  sind.  Diesen  Fall  glaubt  der  Verfasser  besonders 
betonen  zu  müssen,  weil  das  Material  gegenwärtig  schwerer  ist.  als  jenes  1870—71 
gebrauchte;  ein  Umstand,  der  auch  bei  uns  nach  Einführung  des  neuen  Feld-Geschüti- 
Svstemes  ernstere  Erwägung  verdient.  — Zur  Verfolgung  ist  ebenfalls  die  reitende 
Artillerie  am  besten  am  Platze.  Im  Treffen  von  Wei.ssenburg  konnten  reitende 
Batterien  noch  wirksam  in  die  V’erfolgung  eingreifen,  während  Fuss-Batterien,  denen 
der  Befehl  gleichzeitig  gegeben  wurde,  zu  spät  anlangten.  — Weiters  sind  reitende 
Batterien  zur  Detachirnng  aus  der  Corps- Artillerie,  zur  Verstärkung  der  Flügel  der 
Schlachtlinie  am  geeignetsten. 

Hinsichtlich  der  Einreihung  der  Artillerie  in  die  Marsch-Colonne  eines  Heeres- 
körpers huldigt  der  Autor  der  schon  lange  in  Oesterreich  befolgten  Methode,  die 
Artillerie  möglichst  nahe  dem  Feinde  zu  haben,  um  sie  im  Falle  des  Bedarfes 
sogleich  zur  Hand  zu  haben. 

Was  die  Betheilung  der  Cavalerie  - Divisionen  mit  Artillerie  anbelangt,  so 
fordert  der  Verfasser  drei  reitende  Batterien  für  jede  Cavalerie-Division , so  dass 
selbst  bei  aus  drei  Brigaden  bestehenden  jede  der  letzteren  eine  Batterie  besitze. 
Bei  Detachirnng  einer  Reiter-Brigade  hat  dieselbe  auch  eine  der  reitenden  Batterien 
zugetheilt  zu  erhalten. 

Die  Verwendung  der  bei  in  Reserve  gehaltenen  Cavalerie-Divisionen  eingcthcilten 
reitenden  Batterien  in  der  Schlachtlinie,  ohne  gleichzeitige  Betheilignng  ihrer 
Reiterei  am  Kampfe,  hängt,  nach  den  Anschauungen  des  Autors,  von  den  jeweiligen 
Umständen  ab.  So  lange  jedoch  überhaupt  Artillerie-Reserven  zurückgehalten  werden 
müssen,  werden  indessen  diese  reitenden  Batterien  ebenfalls  zu  reserviren  sein. 

In  der  Marschordnnng  eines  Cavalerie -Truppenkörpers  wird  die  Artillerie 
gleichfalls  in  möglichster  Nähe  des  Gegners  eingetheilt  marschiren,  besonders  aber 
dann,  wenn  letzterer  nur  über  untergeordnete  Cavalerie-Kräfte  verfügt. 

Der  nächste  Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  dem  „Gebrauch  der  Artillerie 
vorzugsweise  als  Hilfswaffe,  unter  Berücksichtigung  d'rOrts-  und  Defile- 
Gefechte“,  und  zwar  zuer.st  mit  der  Artillerie  „bei  der  Infan  terie  - D i Vision 
und  kleineren  Abtheilungen“. 

Beim  „Angriff“  handelt  es  sich  beim  Zusammenstoss  der  Spitzen  einer 
Infanterie-Truppen-Division  mit  dem  Gegner  zunächst  um  eine  Recognoscirung  des 
letzteren;  die  Avantgarde  muss  denselben  zwingen,  seine  Kräfte  zu  zeigen,  was  mit- 
unter ohne,  mitunter  nur  mittelst  Kampfes  erreicht  werden  kann.  — Auf  Grund  der 
Recognoscirungs-Resnltate  wird  sich  der  Commandant  der  Truppen-Division  ent- 
scheiden müssen,  ob  er  das  Gefecht  abzubrechen  oder  bis  zur  Entscheidung  durch- 
zuführen  habe. 
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Sobald  sich  das  Gefecht  entüpinnt,  geht  die  der  Avantgarde  zugetbeilte 
Artillerie  vor,  um  eine  das  Vorterrain  möglichst  beherrschende,  als  Stützpnnct  geeignete 
Stellung  einzunehmen,  von  der  sie  den  Gegner  aufbalten,  den  Aufmarsch  der  Avant- 
garde decken  oder  durch  Beschiessung  einzelner  Puncte  den  Gegner  zum  Zeigen 
seiner  Stärke  veranlassen,  das  Vorgehen  der  V'ortruppen  gegen  Umfassung  und 
Ueberflügelung  sichern  kann. 

Sollen  feindliche  Ahtheilungen  aus  Oertlichkeiten  vertrieben  werden,  so  geht 
die  Avantgarde-Artillerie  nach  erfolgtem  Aufmarsch  der  Vortruppe  auf  entscheidende 
Entfernungen  hefan,  um  den  Angriff  wirksam  vorbereiten  zu  können. 

Sobald  die  Marseh-Colonne  in  wirksames  feindliches  Artillerie-Feuer  kommt,  soll 
die  Avantgarde- Artillerie  zur  Ablenkung  desselben  baldmöglichst  anffahren.  Ist 
dabei  die  Schussweite  sehr  gross,  sobald  als  thunlich  avanciren;  keinesfalls  die  Ver- 
bindung mit  den  Truppen  der  Avantgarde  verlieren. 

Hauptziel  ist  während  dieser  Zeit  die  gegneri.sche  Artillerie,  das  Feuer  lang- 
sam. — Nothigenfalls  die  Artillerie  aus  dem  Gros  verstärken. 

Aua  diesem  Eecognoscirungs-Gefecht  schöpft  der  Commandant  der  Truppen- 
Division  Aufklärung,  ob  und  wie  der  Hauptangriff  zu  führen  sein  wird;  darnach 
ertheilt  dieser  Chef  dem  Commandanten  der  Divisiona-Artilh  rie,  welcher  während 
vorbesagten  Gefechtes  an  seiner  Seite  bleibt,  Instruction  über  die  allgemeine  Art 
des  Angriffes,  bestimmte  Befehle  über  die  Verwendung  der  Artillerie  und  den 
ungefähren  Ort,  wo  sie  in's  Gefecht  zu  tretep  hat.  Wünschenswerth  für  den  Artillerie- 
Commanuanten  ist  die  Kenntniss,  wo  der  Aufmarsch  des  Gros  erfolgt,  die  hiezu 
nöthige  Zeit,  genaue  Angabe  des  Momentes  und  des  Ortes,  wann  und  von  wo  die 
entwickelte  Infanterie  zum  entscheidenden  Angriff  Vorgehen  wird. 

Der  Commandant  der  Divisions- Artillerie  handelt  nunmehr  ira  Sinne  des 
Truppen-Divisions-Coramandanten.  — Schon  bei  der  Wahl  der  ersten  Aufstellung  der 
Divisions-Artillerie  auf  den  allgemeinen  Verlauf  des  Angriffes  bis  zum  Sturm  des 
ersten  Abschnittes  Eücksicht  nehmen;  wo  thunlich  die  Artillerie  an  die  Flügel  stellen, 
bei  bevorstehenden  Front-Veränderungen  am  besten  am  Pivot. 

„Schon  in  die  Zeit  des  Aufmarsches  seitens  des  Gros  und  vor 
Beginn  des  entscheidenden  Infanterie-Angriffes  kann  und  muss 
nicht  allein  der  entscheidende  Artillerie-Kampf  gegen  die  feind- 
lichen Batterien,  sondern  auch  gegen  das  Hanptangriffs-Object 
des  zunächst  zu  nehmenden  feindlichen  Abschnittes  fallen.  Deshalb 
ist  jetzt  möglichst  die  gesammte  Artillerie  des  Gros  sogleich  vor- 
znziehen,  um  im  Vereine  mit  der  Avantgarde-Artillerie  diesen 
Kampf  zu  führen;  der  Zurückhaltung  von  Batterien  in  Eeserve  be- 
darf es  in  der  Eegel  nicht.  Die  Entfernungen  werden  in  der  Regel 
mittlere  (1300 — 1800")  sein.“ 

Machten  Umstände  ein  so  nahes  Herangehen  nicht  möelich,  so  ist  eine  provi- 
sorische Zwischenstellnng  zu  nehmen,  ans  dieser  aber  so  bald  als  möglich  in  die  eigent- 
liche erste  Hauptstellung  vorzugehen. 

Hauptziel  ist  in  dieser  Kampfes-Periode  zunächst  die  feindliche  Artillerie; 
doch  ist  schon  bei  Zeiten  an  das  gelegentliche  Einschicssen  gegen  das  Hanptangriffs- 
Object  zu  denken,  um  später  durch  den  Wechsel  des  Zieles  nicht  Zeitaufenthalt  zu 
erleiden.  Verfasser  ist  der  Ansicht,  dass  dieses  Einschiessen  nach  dem  Hanptangriffs- 
Object  von  der  Artillerie  theilweise  zu  bewirken  sei,  wenn  das  feindliche  Artillerie- 
Feuer  schon  einigermassen  gedämpft  ist. 

Das  Feuer  ist  in  dieser  Periode  langsam  zu  führen;  gegen  Artillerie  wird 
Shrapnel-Feuer  empfohlen.  Wenn  der  Zeitpunct  des  entscheidenden  Infanterie-Angriffes 
heranrückt,  und  es  noch  nicht  gelungen  ist,  die  feindliche  Artillerie,  welche  gegen 
letzteren  wirken  kann,  zum  Schweigen  zu  bringen,  letztere  mit  Shrapnel-Schnellfeuer 
bearbeiten,  um  wenigstens  für  die  folgenden  kritischen  Momente  ein  Stocken  im 
feindlichen  Artillerie-Feuer  zu  bewirken.  Zuletzt,  sagt  der  Verfasser,  bildet  das  Haupt- 
angriffs-Object,  sofern  es  schon  wirksam  zu  beschiessen  ist,  wohl  das  Haupt-,  aber 
nicht  das  ausschliessliche  Ziel,  wenn  noch  feindliche  Artillerie  in  Schach  gehalten 
werden  muss,  welche  ihr  Feuer  gegen  den  Hauptangriff  der  Infanterie  richten  kann. 

Der  entscheidende  Infanterie-Angriff  darf  in  der  Kegel  erst  nach  gründlicher 
Vorbereitung  durch  Artillerie-Feuer  beginnen,  und  ist  von  der  Artillerie,  wenn  immer 
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niiglich,  stets  von  vorwärtigen  Stellungen  zu  unterstdtzen,  selbst  wenn  zunächst 
auch  ein  Feuer  von  rückwärts  auszufOhren  wäre. 

Diese  vom  liegende  zweite  Hauptstellung  muss  so  weit  vorliegen, 
dass  wo  mßglich  Alles,  was  dem  Einbruch  der  Infanterie  auf  dem 
entscheidenden  Functe  entgegen  ist,  so  lange  wirksam  beschossen 
werden  kann,  bis  die  eigene  Infanterie  in  ihre  entscheidende 
Sch nel  1 feuer- Posi t ion  auf  kurzer  Entfernung  gelangt  ist.  Im  Allge- 
meinen werden  700"  eine  angemessene  Entfernung  sein. 

Das  Vorgeben  der  Artillerie  ans  der  ersten  in  die  zweite  Hauptstellnng  bst 
in  Echelons  und  in  schnellster  Gangart  stattznfinden.  Es  beginnt,  sobald  sich  die 
vordere  Linie  des  Vortreffens  der  Artillerie  nähert. 

Das  Feuer  der  Artillerie  gegen  das  Angriffs-Object  wird  eingestellt,  sobald 
es  die  stürmende  Infanterie  gefährden  würde,  und  dann  auf  etwa  sichtbar  werdende 
Reserven  und  feindliche  Batterien  gerichtet.  .Auch  hält  sich  die  Artillerie  zur 
Abweisung  etwaiger  Flanken-Angriffe  bereit. 

Gelingt  der  Angriff,  so  zieht  der  Artillerie-Chef  seine  Batterien  rasch  vor, 
um  den  Besitz  der  gewonnenen  Position  zu  sichern  und  zum  Verfolgen  bereit  zu  sein, 
oder  — im  Falle  nur  eine  vorgeschobene  Position  des  Gegners  genommen  wurde,  um 
den  weiteren  Angriff  zu  unterstützen. 

Misslingt  der  Angriff,  so  bleibt  die  Artillerie  zunächst  in  ihrer  Stellung  zur 
Aufnahme  der  geworfenen  Infanterie.  , 

Der  Angriff  auf  Oertlichkeiten  und  Defilden  wird  nur  mit  wenigen 
Bemerkungen  bedacht.  Nachdem  beim  Angriffe  auf  Oertlichkeiten  die  Vertheidignngs- 
Artillerie  bekämpft  ist.  wird  der  Sturm  durch  Beschiessen  der  Lisicren,  Oeffnung  von 
Zugängen,  Zerstören  von  Barrikaden  vorbereitet.  Shrapnel-Feuer  gegen  den  Verthei- 
diger  wird  auch  hier  oft  gute  Dienste  thun.  Ueber  den  Angriff  von  Defileen  führt 
das  Werk  nichts  Bemerkenswerthes  an;  die  ,von  langer  Zeit  her  schon  überkommenen 
Grundsätze  haben  sich  auch  in  dem  letzten  Kriege  im  Allgemeinen  durchaus  bewährt''. 

Hinsichtlich  der  Verwendung  der  Artillerie  einer  Infanterie-Truppen-Division 
.bei  der  Vertheid  igung“  wird  auf  den  später  folgenden  Abschnitt  .die  Artillerie 
in  der  Schlacht  vorzugsweise  als  Hauptwaffe“  verwiesen. 

Bei  der  Vertheidigung  von  Oertlichkeiten  steht  die  Artillerie  in  seit- 
wärtigen  Stellungen,  verhindert  die  Annäherungen  und  Umgehungen  und  flankirt  die 
Vertheidigungslinien.  Zuerst  sind  die  .Angriffs-Batterien  das  Ziel;  dann  die  Stunn- 
Colonnen.  Gelingt  der  feindliche  .Angriff,  so  hat  die  Artillerie  die  Offensive  der 
Reserven  zu  unterstützen,  das  Debouchiren  des  Gegners  zu  verwehren  und  den  Rück- 
zug zu  decken. 

Muss  bei  der  Vertheidigung  eines  Defilö's  vor  diesem  Stellung  ge- 
nommen werden,  so  ist  dies  sehr  ungünstig ; die  Batterien  müssen  sich  so  aufstellen, 
dass  die  durch  sie  zu  beschiessende  feindliche  Artillerie  hiedurch  nicht  gleichzeitig  auch 
das  DefiltS  nach  der  Länge  bestreicht;  besonders  müssen  dem  Feinde  günstige  Stel- 
lungen unter  Feuer  genommen  werden.  Die  Flügel  müssen  möglichst  vollständige 
Anlehnung  haben;  jenseits  der  Defilös,  wo  thunlich,  anfgestellte  Batterien  schützen 
die  Flanken.  Der  Abzug  erfolgt  von  den  Flügeln,  die  das  Defild  unmittelbar  ver- 
theidigenden  Geschütze  folgen  zuletzt. 

Bei  Stellungen  hinter  dem  Defild  ist  dessen  Ausgang  unter  concentrisches 
Feuer  zu  nehmen  und,  wenn  thunlich,  auch  die  wirksame  Bescbiessnng  des  Einganges 
und  des  Defilds  selbst  zu  erstreben. 

Stellungen  im  Defild  werden  an  Erweiterungen  desselben  genommen;  der 
.Artillerie  fällt  dann  die  Bestreichung  der  Strassen  zu. 

Das  im  Vorhergehenden  über  die  Verwendung  der  bei  Infanterie-Tmppen- 
Divisioneu  eingetheilten  Artillerie  Gesagte  zeigt  mitunter  Abweichungen  von  dem  in 
dieser  Beziehung  bei  uns  Angenommenen,  so  dass  es  gewiss  von  Interesse  ist,  die 
Gründe  kennen  zu  lernen,  welche  den  Autor  zu  seinen  Anschauungen  veranlassten. 

Zunächst  stellt  der  Verfasser  als  Grundsatz  auf,  dass  schon  in  der  Zeit,  wäh- 
rend welcher  das  Gro.s  der  Infanterie-Truppen-Division  den  Aufmarsch  ansführt,  die 
gesammte  Artillerie  derselben  in  den  entscheidenden  Artillerie-Kampf  eintritt.  wäh- 
rend nach  unseren  Vorschriften  dies  erst  nach  bewirktem  Aufmarsch  zu  geschehen 
hat  und  bis  zum  B 'ginne  des  Entscheidungskampfes  jedenfalls  ein  Theil  der  Batterien 
in  Reserve  gehalten  werden  soll. 
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Mtjor  Hofbaner  refbtfertifrt  seine  Ansiebt  auf  folgende  Weise:  »Was  zunächst 
den  gewählten  Zeitpunct  anbetrifft.  so  geht  der  Anfmarsch  des  Gros  einer  Division 
nicht  so  sehr  schnell  vor  sich.  Für  den  Fall,  dass  nnr  eine  Strasse  benfltzt  werden 
kann,  bedarf  das.selbe,  wenn  es  nach  der  Täte  zn  hinter  seiner  Avantgarde  mit  seinen 
sämmtlichen  Combattanten-Theilen  zum  Gefechte  entwickelt  werden  soll,  etwa  1 '/t  Stunden. 
Wamm  soll  nicht  diese  kostbare  Zeit  für  den  entscheidenden  Artitlerie-Kampf  aus- 
penntzt  werden?  Wenn  aber  erst  der  entscheidende  Infanterie- Angriff  beginnt, 
so  mnss  er  auch  stetig  bis  zn  Ende  dnrchgefflhrt  werden.  Auf  der  nicht  be- 
deckten Ebene  wird  die  Infanterie  für  den  von  ihr  znrfickzniegenden  Kaum  etwa 
Stunde  gebrauchen.  Der  Angriff  wird  aber  meistens  ein  solches  Terrain  nicht 
suchen,  sondern  schon  den  Aufmarsch,  unter  Benützung  von  Deckungen,  niOgliohst 
weit  nach  vom  zn  legen  streben,  und  die  Wirklichkeit  macht  dies  meist  möglich; 
dann  gebraucht  die  Infanterie  nur  ’/s  Stunde,  ja  oft  noch  weniger  Zeit.  Die  Artillerie 
aber  mnss  von  dieser  Zeit  noch  in  Abrechnung  bringen;  die  Zeit  für  die  eigene 
Bewegung,  für  Abprotzen,  Einschiessen  etc.  Auch  kommt  in  Betracht,  dass  ja,  wegen 
der  grundsätzlichen  Echelon-Bewegung  der  Artillerie  im  feindlichen  Geschützfeuer, 
diese  nicht  gleichzeitig  in  die  neue  Stellung  rückt.  Ist  es  nun  wohl  denkbar,  dass 
die  .Artillerie  unter  diesen  Umständen  noch  im  Stande  ist,  lange  genng  gegen  die 
feindliche  Artillerie  und  das  Hauptangriffs-Object  zn  wirken  ? Diese  Frage  wird  ent- 
schieden zn  verneinen  sein.“ 

In  der  That  kann  man  den  hier  ausgesprochenen  Gründen  die  Berechtigung 
nicht  versagen;  es  liegt  dem  ganzen  Vorgehen  ein  Vorwärtsdrängen,  ein  möglichst 
rasches  Herbeifflhren  der  Entscheidung  zu  Gmnde,  das  alle  Beachtnug  verdient. 

Verfasser  gibt  der  eigenen  Artillerie  nach  ihrem  ersten  Auftreten  die  feind- 
liche zum  Hauptziel,  will  aber,  sobald  das  gegnerische  Artillerie-Feuer  nnr  einiger- 
inaasen  gedämpft  ist,  sogleich  an  das  Einschiessen  gegen  das  Hauptangriffs-Object 
geben,  um  später  — wann  letzteres  Hauptziel  wird  — durch  das  Einschie.ssen  keinen 
Zeitverlust  zu  erleiden.  Der  eigentliche  Beweggrund,  welcher  den  Autor  leitet,  ist  in 
diesem  Falle  abermals  das  Streben,  möglichst  Zeit  zu  ersparen,  um  die  Entscheidung 
so  rasch  als  thunlich  herbeizuführen.  Ob  dies  indessen  durch  das  vorzeitige  Ein- 
schiessen auf  das  Hauptangriffs-Object  erzielt  wird,  bleibt  immerhin  fraglich.  Es 
erscheint  jedenfalls  misslich,  der  eigenen  Artillerie,  welche  sich  das  entschiedene 
Uebergewicht  über  jene  des  Gegners  erkämpfen  soll,  durch  das  Einschiessen  auf  das 
künftige  Hauptangriffs-Object  eine  zweite  Aufgabe  zu  stellen,  bevor  sie  die  erste  gelöst  hat. 
Es  muss  der  angestrebte  Zweck  der  Zeit-Oekonomie  in  Zweifel  gezogen  werden  ; denn, 
wenn  die  eigene  Artillerie  einen  Theil  ihrer  Geschütze  zum  Einschiessen  auf  das  Haupt- 
angriffs-Object verwendet,  so  wird  dadurch  die  gegnerische  Artillerie  von  der  Wirkung 
dieses  Theiles  entlastet  und  das  Erringen  des  artilleristischen  Uebergewichtes  daher  ver- 
zögert werden.  Endlich  kann,  durch  vorzeitiges  Einschiessen  auf  das  Hauptangriffs-Object 
aufmerksam  gemacht,  der  Gegner  immerhin  möglicherweise  solche  Veränderungen  in  der 
Stellung  und  Anordnung  derselben  vornehmen,  dass  der  gewünschte  Vortheil  der  vorge- 
rchlagenen  Maassregel  sehr  wesentliche  Einbusse  erleidet.  Wenn  inde.ssen  unter  dem 
, gelegentlichen  Einschiessen“  wie  sich  der  Autor  ausdrOckt,  jenes  nach  Puncten,  welche 
im  Laufe  des  Gefechtes  von  Wichtigkeit  sein  werden,  während  etwa  eintretender  Pausen 
des  Artillerie-Feuers  gemeint  ist,  so  hat  dies  gewiss  seine  Vortheile;  auch  ist  dieses 
Verfahren  von  Seite  der  österreichischen  Artillerie  im  Kriege  18G6  wiederholt  mit 
gutem  Nutzen,  aber  in  der  Defensive  angewendet  worden. 

Der  Verfasser  gibt  die  Entfernung,  auf  welche  die  Artillerie  an  die  feindliche 
Infanterie  im  Entscheidungskampfe  anfahren  kann  mit  700“  an,  was  etwas  mehr 
i eträgt,  als  bei  uns  (800  Schritt)  angenommen  ist;  doch  ist  er  der  Ansicht,  dass 
unter  Umständen  auch  noch  ein  Näherkommen  möglich  ist.  Für  die  Distanz  von  700“ 
spricht  der  Umstand,  dass  nach  der  Sebiess-Instruction  für  das  deutsche  Gewehr  M.  71 
nnr  gute  Schützen,  bei  genau  bekannten  Entfernungen  breitere  Ziele 
von  Manneshohe  auf  650“  noch  sicher  treffen,  während  das  Schnellfeuer  der  Infan- 
terie erst  unter  350"  beginnt;  ferner  hält  Verfasser  das  nahe  Vorgehen  der  Artillerie 
notli wendig  und  ausführbar: 

1.  Um  der  geringen  Geschlossenheit  des  heutigen  Infanterie- Angriffes  durch 
die  Artillerie  ein  festeres  Gerippe  zn  geben; 

2.  der  moralischen  Wirkung  auf  die  eigenen  Truppen  wegen; 
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3.  um  beim  Stocken  des  Angriffes  oder  beim  Zurfickweichen  der  Truppe  die 
Artillerie  sogleich  zur  Hand  zu  haben; 

4.  wegen  des  besseren  Zusammengreifens  der  Artillerie  mit  der  Infanterie; 

5.  weil  erstere  beim  Vorgeben  der  letzteren  nicht  so  bald  im  Feuer  ge- 
hindert wird; 

6.  wegen  der  kurzen  Hauer  des  eigentlichen  kritischen  Momentes  ihr  die 
Artillerie,  und  endlich 

7.  weil  die  Erfahrung  des  französischen  Feldzuges  viele  Beispiele  dafQr  liefert, 
dass  die  Artillerie  auf  die  angegebene  Entfernung  in  Verbindung  mit  der  Infantern: 
Vorgehen  und  auch  in  der  Kegel  dort  anshalten  kann. 

Hinsichtlich  der  .Verwendung  der  Artillerie  als  Hilfswaffe  bei 
den  Cavalerie-Divisionen"  hat  der  Verfasser  nur  reitende  Artillerie  im  Auge 
und  gelangt  bezüglich  des  Verhaltens  in  der  .Offensive“  zu  folgenden  Schlüssen: 

Die  Artillerie  nimmt  in  der  Kegel  an  der  Becognoscirung  der  von  der  Cavalerie 
entsendeten  Vortruppe  nicht  Theil,  sondern  tritt  erst  nach  erfolgter  Aufklärung  des 
Feindes  in  Action.  Auf  Grund  dieser  Aufklärung  entwirft  der  Oavalerie-Divisions- 
Coniinandant  seine  Angriffs-Dispositionen,  bei  welchen  die  eigene  Artillerie  einen 
entscheidenden  Factor  bildet;  der  Artillerie-Commandant  bat  den  Trnppen-Chef 
bis  zum  Beginn  des  Artillerie-Gefechtes  zu  begleiten,  erhält  Instruction  Ober  die  all- 
gemeine Art  des  beabsichtigten  Angriffes  und  den  ungefähren  Ort,  wo  die  Artillerie 
zunächst  auftreten  soll;  ferner  Angaben  Ober  die  wahrscheinliche  Zeit  bis  zur  Attake, 
Zeit  und  Ort,  wann  und  wo  die  entwickelte  Cavalerie  zum  entscheidenden  Angria 
Vorgehen  wird  u.  dgl.,  Befehle  über  das  Eingreifen  in  die  Verfolgung,  beziehungs- 
weise Maassnabmen  für  den  Kückzng.  — Als  allgemeine  Gesichtspnncte  für  jede 
Stellung  der  Artillerie  bat  zu  gelten;  nachhaltigste  und  kräftigste  Wirkung  der 
möglichst  zusammengehaltenen  Artillerie;  keine  Behinderung  der  Cavalerie  bei  ihrer 
Entwicklung  und  Attake;  eigene  Sicherung  durch  das  Terrain  und  andere  Truppen. 
Für  die  Stellung  der  Artillerie  empfehlen  sich  daher  dominirende  Puncte,  300  Schritt 
oder  mehr  seitwärts  des  Flügels  (bei  einer  isolirten  Cavalerie-Truppen-Division  und 
etwa  nothwendigen  Frontveränderung  derselben  am  Pivot,  bei  einer  nicht  isolirten. 
am  inneren  Flügel),  die  Wahl  der  Position  gegenüber  der  feindlichen  Artillerie,  und 
nahe  der  Rückzugslinie,  wenn  nur  eine  solche  in  Aussicht  genommen  ist.  Allen 
diesen  Anforderungen  kann  nicht  immer  gleichzeitig  genügt  werden;  welche  die 
wichtigsten  sind,  entscheiden  die  jeweiligen  Verhältnisse. 

Die  Artillerie  nimmt  sogleich  Stellung,  sobald  die  Cavalerie  vom  feindlichen 
Geschütz  wirksam  beschossen  wird,  ohne  im  Terrain  Deckung  dagegen  zu  finden. 
Zweck  ist,  die  Ablenkung  des  feindlichen  Artillerie-Feuers  von  der  eigenen  Reiterei. 
Fällt  diese  erste  Artillerie-Aufstellung  sehr  gross  au.s,  so  ist  sie  nur  als  provisorische 
zu  betrachten,  und  thunlichst  bald  in  die  erste  Hauptstellung  cchelonsweise  vorzu- 
gehen,  welche  1300  bis  1700“  von  der  feindlichen  Artillerie  und  Infanterie  zu  wählen 
ist,  um  gegen  ungedeckte  feindliche  Artillerie  noch  mindestens  25%  Treffer  zu 
erhalten.  Ob  gleich  von  vornherein  ein  noch  näheres  Herangehen  zulässig  ist,  hängt 
von  den  obwaltenden  Umständen  ab.  Nach  erfolgtem  sicheren  Einschiessen  mit  Hoh'.- 
geschossen  empfiehlt  sich  meistens  der  Shrapnel-Schuss.  Ist  es  bis  kurz  vor  dem 
Beginn  der  Attake  nicht  gelungen,  die  feindliche  Artillerie  zum  Schweigen  zu  bringen, 
so  ist  die  Geschtttzwirkung  des  Gegners  nach  Jlöglichkeit  durch  Shrapuel-Peuer  abzu- 
schwächen, noch  bevor  die  Bewegung  der  eigenen  Cavalerie  beginnt.  Sobald  aber 
letztere  begonnen  hat,  eilt  die  Artillerie  in  schnellster  Gangart  in  die  zweite  Haupl- 
stellung  echelonweise  vor,  um  die  Attake  ans  entscheidender  Nähe  vorznbereiten.  bur 
dann  jedoch,  wenn  die  feindliche  Artillerie  gänzlich  zum  Schweigen  gebracht  wäre, 
können  die  eigenen  Batterien  gleichzeitig  avanciren. 

Die  zweite  Hauptstellung  liegt  in  der  Kegel  700"  von  der  feindlichen  Infan- 
terie und  600"  von  der  feindlichen  Cavalerie  ab.  Geht  letztere  der  eigenen  entgegen, 
so  gehen  die  Batterien  nicht  näher  als  300  Schritt  an  die  Linie  des  wahrscheinlichen 
Zusamraenstosses  und  halten  sich  ungefähr  ebensoviel  seitwärts.  Hauptziel  ist 
nunmehr  die  feindliche  Infanterie,  beziehungsweise  Cavalerie,  welche  als  Attake-Object 
ausersehen  sind.  Die  Anwendung  von  Shrapnels  wird  hier  nur  selten  möglich  sein. 

Von  Interesse  ist  die  Untersuchung,  welche  der  Autor  anstellt,  um  zu 
ermitteln,  wie  viel  Zeit  der  Artillerie  zu  ihrem  Wirken  in  der  zweiten  Hanptstellnng 
bleibt,  wenn  sie  das  von  ihm  angeführte  Verfahren  befolgt.  Er  nimmt  zu  diesem 
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Zwecke  an,  dass  die  erste  Artillerie-Haaptstellang  beispielsweise  1500“  = 2000  Schritt 
ron  der  feindlichen  entfernt  sei  und  die  beiderseitigen  Cavalerien  si«h  noch  je 
300  Schritt  hinter  ihrer  Artillerie  in  gedeckter  Stellung  entwickelt  hätten.  Wird 
ferner  angenommen,  dass  beide  Cavalerien  gleichzeitig  zur  Attake  anreiten,  und  eich 
mit  gleicher  Geschwindigkeit  bewegen,  so  würde  der  Choc  auf  1000  Schritt  vor 
den  Geschützen  erfolgen.  Die  eigene  Artillerie  soll  nur  nach  dem  Vorhergesagten  bis 
auf  300  Schritt  an  die  Znaammenstosalinie  vergehen. 

Der  von  den  Cavalerien  bis  znra  Choc  zurückzulegende  Weg  beträgt  demnach 
1500  Schritt,  jener  der  eigenen  Batterie  ungefähr  700  Schritt;  die  hiezu  erforderliche 
Zeit  stellt  der  Verfasser  für  die  Reiterei  mit  -1,  für  die  Artillerie  mit  l'/j  Minuten 
in  Rechnung,  letztere  hat  daher  2*/,  Minuten  Vorsprung,  wobei  er  die  Bewegung  der 
Artillerie  im  Galop  und  Carriüre,  jene  der  Iteiterei  für  den  grössten  Theil  des  Weges 
im  Trab  voranssetzt. 

Xach  den  Ergebnissen  des  Prflfungsschiessens  der  deutschen  Feld-Artil!erie- 
Regimenter  bei  den  Schiessübungen  im  Jahre  lS7t  verstreichen  aber  vom  Halten  bis 
zum  ersten  Schüsse  l'/j  Minnten,wenn  mit  ungeladenen  Geschützen,  oder  1 Minute, 
wenn  mit  geladenen  Geschützen  vorgefahren  wurde;  es  bleiben  somit  der  Artillerie 
nur  mehr  l'/s.  respective  l’/>  Minuten  für  ihre  Wirksamkeit.  Obwohl  diese  Unter- 
-uchung,  wie  alle  ähnlichen,  immerhin  nur  ein  der  Wirklichkeit  annähernd  ähnliches 
Bild  liefert,  so  lä.sst  sich  doch  daraus  entnehmen,  dass  der  die  .\ttake  begleitenden 
Artillerie  nur  eine  äusserst  kurz  bemessene  Spanne  Zeit  zum  Wirken  bleibt,  welche 
zum  regelrechten  Einschie.ssen  nicht  mehr  hinreiiht;  nur  sehr  präci  e schiessende 
Geschütze  mit  sehr  gestreckten  Flugbahnen  können  hier  noch  etwas  leisten.  Ander- 
seits lässt  die  vorstehende  Untersuchung  die  Wichtigkeit  erkennen,  welche  in  der 
rechtzeitigen  Versendung  der  Artillerie  durch  den  Cavalerie-Divisionär  liegt,  will  er 
sich  der  ilitwirkung  dieser  Waffe  im  entscheidensten  Momente  nicht  ganz  entschlagen, 
was  jedenfalls  cintreten  muss,  wenn  er  dieselbe  zu  spät  vom  Beginne  der  Attake  in 
Kenntniss  setzt, 

Nicht  ganz  einverstanden  müs.ten  wir  uns  mit  dem  Satze  des  Verfasse;  s 
erklären,  nach  dem  er  die  Artillerie  von  der  ersten  Hauptstellung  in  die  zweite  echelon- 
weise Vorgehen  lä.sst.  Der  zurOckbleibende  Staffel  wird  bei  der  kurzen  gegebenen 
Zeit  unbedingt  zu  spät  kommen  und  anf  den  eigentlichen  Zusammenstoss  gar  keinen 
EinSuss  mehr  nehmen  können.  Ob  es  Oberhaupt  rathsam  ist,  beim  Kampfe  von 
Cavalerie  gegen  Oavalerie  die  gesummten  Geschütze  der  Cavaierie-Divislon  in  die 
sogenannte  zweite  Hauptstellung  vorznnehmen,  erregt  uns  ebenfalls  einiges  Bedenken. 

Ist  die  eigene  Cavalerie  so  weit  avancirt,  dass  das  Feuer  der  Geschütze  gegen 
die  entgegengehende  feindliche  nicht  mehr  fortgeführt  werden  kann,  so  wird  dasselbe 
gegen  die  hinteren  Treffen  und  Reserven,  nöthigenfalls  auch  anf  dessen  Artillerie 
gerichtet,  wenn  diese  noch  in  Thätigkeit  ist;  kann  jedoch  auf  derartige  Ziele  nicht 
geschossen  werden,  so  protzt  die  Artillerie  auf;  sie  kann  dann  auch  mehr  seitwärtige 
•Stellungen  einr.ehmen,  von  denen  sie  besser  gegen  die  hinteren  Treffen  und  Reserven 
des  Gegners  wirken  kann;  ist  dies  nicht  der  Fall,  so  folgt  sie  der  Vorwärtsbewegung 
der  eigenen  Cavalerie,  indem  sie  nicht  hinter  dem  dritten  Treffen  derselben  znrückbleibt, 

Anch  dieser  -Anordnung  können  wir  nicht  vollständig  beipflichten.  Welchen 
Vortheil  soll  es  bieten,  wenn  die  Artillerie  aufprotzt  und  sieben  bleibt,  sobald  sie 
nicht  mehr  auf  die  feindliche  Cavalerie  schiessen  kann?  Wird  letztere  geworfen,  so 
brauchen  die  Geschütze  allerdings  nur  umznkehren,  um  zur  Verfolgung  Vorgehen  zu 
kennen;  allein  das  Umkehren  bringt  dann  schon  einen  gewissen  Zeitverlust  mit  sich. 
Ernster  und  Bedenken  erregender  gestalten  sich  die  Dinge,  wenn  die  eigene  Reiterei 
weichen  muss.  Die  Geschütze  sollen  dann  den  verfedgenden  Gegner  anfhalten,  sie 
müssen  sich  rasch  in’s  Feuer  setzen,  und  verlieren  Zeit  durch’s  Abprotzen,  -An  ein 
Retten  der  Geschütze  durch's  einfache  Davonfahren  dürfte  ohnehin  nicht  mehr  zu 
lenken  sein.  Soll  die  eigene  Artillerie  bereit  sein,  im  Augenblicke  des  Chocs  entweder 
in  die  Verfolgung  einzngreifen,  den  nachsetzenden  Gegner  anfznhalten,  allenfallsige 
Elanken-Bedrohungen  abzuweisen,  so  scheint  es  gewiss  nicht  angemessen,  derselben  in 
itesem  kritischen  Momente  noch  Bewegungen  nach  seitwärts  zuzumnthen,  wie  dies 
jben  empfohlen  wird;  überhaupt  sind  Attaken  von  so  knrzer  Dauer,  dass  der  -Artillerie 
nicht  die  Zeit  zu  solchen  Manövern  bleiben  wird. 

Das  allgemeine  Verhalten  der  Artillerie  nach  gelungener  oder  misslungener 
Attake  bietet  keinen  neuen  Gesichtspunct  dar, 
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Front-Veränderungen  oder  Aufmärsche  in  die  Flanke  deckt  die  Artillerie,  indem 
sie  die  Aufmerksamkeit  des  Gegners  auf  sich  zu  ziehen  sucht. 

Die  Keiterei  soll  bei  allen  Angriffen  von  der  Artillerie  unterstützt  werden, 
und  dieser  Mitwirkung  sich  nur  dann  entschlagen,  wenn  durch  die  Artillerie-Vor- 
bereitung der  günstige  Moment  einer  Ueberraschnng  des  Gegners  verloren  ginge. 

In  der  „Defensive“  der  Cavalerie-ESrper  tritt  die  Artillerie  noch  entschiedener 
in  den  Vordergrund  als  in  der  Offensive.  Die  Beziehungen  zwischen  dem  Cottunan- 
danten  des  Cavalerie-KOrpers  und  jenem  der  bei  demselben  eingetheilten  Artillerie 
sind  übereinstimmend,  wie  früher  beim  Angriff  angegeben  wurde.  Der  Verfasser  unter- 
scheidet zwei  Fälle  der  Defensive  für  die  Cavalerie,  und  zwar  wenn  es  darauf  ankommt, 
dass  die  Cavalerie  ein  Terrain  unter  allen  Umständen  behauptet,  oder  wenn  es  sich 
lediglich  um  Zeitgewinn,  um  einen  hinhaltenden  Kampf  handelt. 

Im  ersten  Falle  muss  die  Cavalerie  streben,  sich  womöglich  ganz  entwickelt 
verdeckt  zurückzuhalten ; den  anrückenden  Gegner  durch  das  Feuer  der  Artillerie, 
eventuell  auch  abgesessener  Cavalerie  zu  erschüttern,  worauf  die  intacte  Reiterei  zur 
Attake  schreitet.  Das  Gelingen  hängt  hiebei  wesentlich  von  der  eigenen  Artillerie- 
Wirkung  ab.  Die  Artillerie  nimmt  hiezu  Stellung  auf  Pnncten,  welche  das  Vorterrain 
weithin  bestreichen  und  nahe  der  Rttckzugslinie  liegen;  vertheidigungsßhige  Oert- 
lichkeiten  in  der  Nähe  der  Artillerie-Stellung,  von  abgesessener  Cavalerie  besetzt, 
sind  vortheilhaft ; ebenso  sind  weit  vorliegende  Defijeen,  welche  der  Angreifer  passiren 
muss  und  auf  die  sich  die  eigene  Artillerie  einschiesst , nützlich.  Letztere  hat  gegen 
jene  des  Angreifers  den  Vortheil,  Stellungswechsel  zu  ersparen  und  sich  leicht  nach 
markirten  Terrain-Pnncten,  die  der  Gegner  passiren  muss,  einzusebiessen ; sie  kann 
daher  auch  leichter  Shrapnels  anwenden. 

Soll  Zeit  gewonnen  werden,  so  nimmt  man  Stellnngcn  hinter  Abschnitten  mit 
Front-Hindernissen,  DeiilOen,  welche  das  Abbrechen  des  Gefechtes  erleichtern.  Die 
Hauptaufgabe  hat  dann  die  Artillerie;  sie  benimmt  sich  so,  wie  in  Verbindung  mit 
Infanterie. 

Auf  einem  Terrain,  welches  die  Vertheidigung  nicht  begünstigt,  liegt  die  ganze 
abstossende  Wirkung  in  der  Artillerie;  die  Cavalerie  ist  dann  gewissermassen  nur 
zu  ihrem  Schutz  da. 

Die  bei  Cavalerie-Truppen-Divisionen  eingetheilten  Batterien  dürfen  sich  in 
nicht  entscheidenden  Momenten,  des  schwierigen  Munitions-Ersatzes  wegen,  nicht  anf 
unnGthig  lange  Kanonaden  einlassen. 

Im  IV.  Abschnitt  wird  das  Verhalten  der  Artillerie  in  der  Schlacht  ete. 
vorzugsweise  als  Hauptwaffe  bei  Truppen-Corps  höherer  Ordnung  abgehandelt, 
und  sowohl  in  der  Angriffs-  wie  in  der  Vertheidigungs-Schlacht  erörtert.  Der  .kutor 
unterscheidet  noch  eine  Rencontre-Schlacht;  das  Verhalten  der  Artillerie  in  letzterer 
gleicht  dann  jenem  in  der  Angriffs-  oder  in  der  Vertheidigungs-Schlacht,  je  nachdem 
sich  der  allgemeine  Charakter  des  Kampfes  gestaltet. 

Ueber  die  Verwendun g der  Artillerie  in  der  Angriffs-Schlacht 
gelangt  der  Autor  in  Kürze  zu  folgenden  Schlüssen : 

Bilden  zur  Aufklärung  der  Sachlage  grossere  Cavalerie-Kämpfe  das  VorspieL 
so  ist  da.«  Verhalten  der  dabei  betheiligten  Artillerie  übereinstimmend  mit  den 
Lehren,  welche  für  dieselbe  in  der  Eintbeilnng  bei  einer  Cavalerie-Tmppen-Division 
gegeben  wurden. 

Beim  Gefecht  der  ans  allen  Waffengattungen  zusammengesetzten  Avantgarde 
trägt  der  Gebrauch  der  Artillerie  den  Charakter  wie  bei  einer  isolirten  Infanterie- 
Truppen-Division. 

Die  Stellung  der  Avantgarde-Artillerie  ist  in  der  Nähe  der  Marschlinie,  darf 
aber  die  marschirenden  Colonnen  nicht  unnOthig  in's  Strichfeuer  der  feindlichen 
Geschütze  bringen.  Die  Entfernungen  sind  gross  (Gravelotte  3000,  selbst  4000  Schritt ; 
WOrth  3100,  3400  und  4200  Schritt),  da  es  sich  um  keine  Entscheidung  handelt. 

In  der  Regel  wird  während  dieser  Kampfes-Periode  der  Artillerie-Kampf  von 
der  Avantgarde-Artillerie  allein  geführt.  Ausnahme,  wenn  schon  im  Beginn  Klarheit 
über  die  Situation  des  Gegners  herrscht,  oder  wenn  er  in  ungünstiger  Lage  getroffen 
und  dieser  Moment  überras(±end  ausgenfltzt  werden  kann.  Gegen  einen  stärkeren.  .«chc>ii 
entwickelten  Gegner  sucht  die  von  rückwärts  zur  Verstärkung  vorgehende  .krtUlerie 
feindliche  Umfassungen  an  den  Flügeln  zu  verhindern.  Cavalerie-Divisionen  decken 
die  vorgehende  Artillerie ; Infanterie  auf  Wagen  kann  sehr  erwünscht  sein. 
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Bei  der  „Durchführung  des  Kampfes  bis  zum  entscheidenden 
Infanterie-Angriffe  (Sturm)“  wird  die  Artillerie  von  weit  mehr  Einfluss  auf 
den  Ober-Commandanten  bezüglich  der  Art  und  Weise  des  Angriffes  sein,  als  bei 
einer  einzelnen  Infanterie-  oder  Cavalerie-Truppen-Division. 

Gewöhnlich  wird  der  Front-Angriff  mit  einem  oder  beiden  Flügeln  des  Gegners 
combinirt  werden. 

Die  Wahl  der  ersten  Artillerie-Hauptstellung  erfolgt  nach  denselben  Grund- 
sätzen, wie  hei  einer  Infanterie-Truppen-Division.  Die  Zeitverhältnisse  machen  es  nun 
aber  leichter,  fordern  es  aber  auch,  dass  bis  zum  beendeten  Aufmärsche  des  Gros 
der  entscheidende  Artillerie-Kampf  beendet,  der  Feind  womöglich  von  vorgeschobenen 
Puncten  vertrieben  und  das  Hauptangrifl.s-Objcct  hinreichend  erschüttert  seien.  Die 
Schuss-Distanzen  der  Artillerie  liegen  in  der  Regel  wieder  zwischen  1300  und  1800“. 
Schräges  und  Flanken-Feucr  ist  jedoch  selbst  über  3000“  wirksam. 

Es  darf  übrigens,  und  der  Verfasser  legt  hierauf  Nachdruck,  in  einer  grossen 
Scblachtlinie  ein  Theil  der  Artillerie  allein,  der  grossen  Entfernung  wegen,  nicht 
einseitig  das  Feuer  ganz  einstellen ; er  muss  vielmehr  durch  langsames  Feuer  die 
feindliche  Artillerie  in  Schach  halten,  damit  dieselbe  ihr  Feuer  nicht  gegen  andere 
Theile  der  Stellung  des  Angreifers  schräg  oder  enfilirend  verfügbar  bekommt. 

Im  Entscheidungskampf  der  Artillerie  haben  alle  Batterien  mitzuwirken;  ein 
Znrfickhalten  grösserer  Reserven  ist  in  der  Regel  nicht  nöthig. 

Auftreten  des  Gros  der  Artillerie  möglichst  überraschend,  daher,  wenn  immer 
thnnlich,  vorher  gedeckte  Entwicklung. 

Erreichen  die  einzelnen  Heeres-Abtheilungen  nicht  gleichzeitig  die  Entwick- 
InngsUnie  und  soll  der  Gegner  sobald  als  möglich  auf  seiner  ganzen  Front  beschäf- 
tigt werden,  so  muss  die  Artillerie  der  später  ankommenden  Colonnen  unter  Cavalerie- 
Bedeckung  vorgesendet  werden  und  echelonartig  an  den  Flügeln  der  bereits  angelangten 
und  entwickelten  anderen  Truppen  auffahren,  um  diese  vor  UeberflOglnngen  zu  schützen. 
Nach  Haassgabe  der  allmälig  eintreffenden  Colonnen  rücken  die  erwähnten  Batterien 
in  die  erste  Artillerie-Hauptstellung  ein. 

Wenn  sich  aus  dem  frontalen  Aufmärsche  ein  Flanken-Angriff  zu  entwickeln 
hat,  wozu  Flanken-Bewegungen  auszuführen  sind,  so  schliesst  sich  ein  Theil  der 
Artillerie  jenes  Corps,  welches  den  Flanken-Angriff  zu  unternehmen  hat,  seinem 
HeereskOrper  an,  sobald  dessen  Flanken-Bewegung  nicht  mehr  durch  die  in  der  all- 
gemeinen Gefechtsfront  anfmarschirte  Armee  gedeckt  erscheint. 

In  der  Gefechts-Periode  vom  Auftreten  des  Gros  der  Artillerie  bis  zum  ent- 
scheidenden Angfiiff  ist  die  feindliche  Artillerie  das  erste  Hauptziel;  jedoch  will  der 
Autor,  in  gleicher  Weise,  wie  früher  bei  einer  isolirten  Infanterie-Division  gesagt 
wurde,  von  vornherein  schon  ein  gelegentliches  Einschiessen  gegen  alle  anderen 
Oertlichkeiten,  welche  in  dieser  Kampfes-Periode  oder  später  noch  zu  nehmen  sind.  Es 
wird  ferner  gesagt : „Sobald  die  feindliche  Artillerie  auf  der  ganzen  Linie  beschäftigt 
ist,  richtet  oft  schon  ein  Theil  der  Batterien  concentrisches  Feuer  gegen  solche  vor- 
geschobene Posten,  deren  Wegnahme,  nach  erfolgter  Erschütterung,  durch  die  Avant- 
garde-Infanterie baldmöglichst  erfolgen  soll.  Feindliche  Offensiv  - Unternehmungen 
sind  durch  Artillerie-Feuer  kräftigst  zurückzuweisen.  „Gegen  Ende  des  in  Bede 
stehenden  Gefechts-Abschnittes  bilden  dann  gewöhnlich  die  Stützpuncte  und  Oertlich- 
keiten der  feindlichen  Hanptstellnng  das  Hauptziel.  Das  Feuer  der  Artillerie  ist  wäh- 
rend dieser  meist  lange  dauernden  Periode  ein  langsames;  nur,  wenn  es  bis  kurz  vor 
dem  Beginne  des  entscheidenden  Infanterie-Angriffes  nicht  gelungen  sein  sollte,  die 
feindliche  Artillerie  zum  Schweigen  zu  bringen,  wird  gegen  dieselbe  wieder  Shrapnel- 
Schnellfeuer  empfohlen. 

In  der  Zeit  dieses  andauernden  Artillerie-Kampfes  ein  besonderes  Augenmerk 
auf  die  Deckung  verwenden;  die  Protzen  können  hinter  Terrain-Deckungen  weiter 
zurück  sein,  als  die  gewöhnliche  Norm;  Kampfespausen  zur  Herstellung  künstlicher 
Deckungen  benützen. 

Noch  vor  dem  Beginne  des  entscheidenden  Infanterie-Angriffes  die  Munition 
completiren  ; wenigstens  bei  den  Protzen  und  den  den  Batterien  unmittelbar  in  die 
Gefechtslinie  folgenden  Batterie-Mnnitions- Wagen. 

Unter  günstigen  Umständen  kann  die  Artillerie  die  Entscheidung  selbst  her- 
beifttliren,  so  dass  die  Infanterie  nur  vorzurücken  und  die  feindliche  Stellung  (ohne 
Sturm)  zu  besetzen  hat;  gewöhnlich  ist  aber  der  entscheidende  Infanterie-Angriff 

4» 


LII 


Bücher-Anzeiger. 


iiflthig.  Derselbe  soll  in  der  Regel  erst  dann  erfolgen,  wenn  die  feindliche  Artillerie 
ganz  zum  Schweigen  gebracht  oder  stark  geschwächt  and  das  Angriffs-Object  durch 
massenhaftes,  concentrisches  Geschützfeuer  erschüttert  ist. 

Während  des  Gebens  der  Entscheidung  ist  wieder  die  Infanterie  Hanpt-,  die 
Artillerie  Eilfswaffe. 

Werden  zwei  getrennte  Infanterie-Angriffe  geführt,  so  kann  eine  Verbindung 
zwischen  denselben  durch  Massen-Artillerie  sehr  zweckmässig  sein,  besonders  wenn 
der  Angreifer  nicht  sehr  überlegen  ist.  Die  hiezu  verwendeten  Artillerie-Massen  gehen 
beim  Beginn  des  entscheidenden  Infanterie- Angriffes  in  eine  zweite  Hauptstellnng 
vor,  geschätzt  durch  starke  Cavalerie-  und  Infanterie-Abtheilnngen.  Hauptaufgabe 
dieser  Artillerie  ist  die  Unterstützung  der  benachbarten  Infanterie-Angriffe  durch 
Schrägfeuer,  hei  gleichzeitiger  Beschäftigung  des  Feindes  in  der  Front. 

Wenn  jedoch  der  entscheidende  Infanterie-Angriff  mit  einer  grösseren,  zusam- 
menhängenden Front  geführt  werden  soll,  und  hiezu  noch  die  Absicht  einer  umfas- 
senden Vorwärtsbewegung  tritt,  so  bleibt  kein  Platz  für  Artillerie-Massen.  Dann 
gehen  in  erster  Linie  nur  so  viele  Batterien  mit  vor,  als  ohne  Behinderung  der 
Infanterie  können. 

700“  wird  im  Allgemeinen  auch  hier  als  angemessene  Entfernung  für  die 
zweite  Artillerie- Hauptstellnng  angenommen. 

Kann  die  Artillerie,  der  etwaigen  Terrain-Beschaffenheit  wegen,  nicht  weiter 
vorgenommen  werden,  so  sucht  sie  wenigstens  durch  Schluchten,  Mulden,  von  Berg- 
vorsprüngen etc.  durch  Schrägfeuer  oder  Flankirung  mitzuwirken. 

Vom  Momente  an,  wo  der  Feind  den  diesseitigen  Flanken-.Angriff  erkeimt, 
jedenfalls  aber  kurz  vor  Beginn  des  entscheidenden  Infanterie-.Angriffes,  wird  die 
Artillerie-Wirkung  auch  auf  der  Flanke  einzutreten  haben,  wenn  das  nicht  schon  von 
vornherein  der  Fall  war.  Selbst  ungedeckte  Flanken-Märsche  und  Diagonal-Bewegnngen 
der  Batterien  sind  dabei  nicht  zu  scheuen,  um  den  Hauptzweck  einer  rechtzeitigen 
Wirkung  nicht  zu  versäumen. 

Die  zurückgebliebenen  Batterien  setzen  ihr  Feuer  so  lange  fort,  als  sie  den 
-Angriff  unterstützen  können.  Ist  eine  fernere  Unterstützung  des  -Angriffes  durch 
Hinüberschiessen  über  die  eigenen  Trappen  nicht  mr>glich,  so  protzt  die  Artillerie  auf 
und  folgt  hinter  den  Flügeln,  um  zur  -Aufnahme  der  etwa  zurückweichenden  Truppe 
oder  zur  Sicherung  und  Ausbeutung  des  Erfolges  bereit  zu  sein.  Ist  ein  Ueberschiessen 
der  eigenen  Truppen  aber  ausführbar,  so  ist  dies  nicht  zu  scheuen  und  wird  das 
Feuer  fortgesetzt,  bis  die  stürmende  Infanterie  die  entscheidende  Schnellfeuer-Position 
erreicht,  worauf  sich  die  Artillerie,  wie  vorher  gesagt  wurde,  verhält. 

Tritt  eine  Unterbrechung  oder  eine  Zurückweisung  des  Sturmes  ein,  wovon 
durch  reitende  Ordonnanzen  oder  besser  durch  optische  Signale  die  -Artillerie  schnellstens 
in  Kenntniss  gebracht  worden  sein  muss,  nimmt  sie  sogleich  Stellung  zur  Aufnahme 
der  weichenden  Truppe,  um  diese  durch  ihr  Feuer  zu  schützen.  War  ein  Ueberschiessen 
der  eigenen  Truppe  möglich,  so  ist  die  Artillerie  ohnehin  schon  in  der  Lage,  den 
verfolgenden  Gegner  abzuweisen,  während  die  geworfene  Infanterie  im  todten  Uaume 
Stellung  und  Halt  findet.  In  Fällen,  wo  der  Sturm  abgeschlagen  wird,  ergibt  sich 
oft  eine  günstige  Gelegenheit  für  .Artillerie-Massenwirkung. 

Unternimmt  der  Gegner  während  des  Sturmes  offensive  Flankenstösse,  so  wird 
die  den  angreifenden  Trappen  unmittelbar  folgende  .Artillerie  dem  Gegner  durch 
theilweise  Front-Veränderung  entgegentreten,  während  die  weiter  zurückgebliebeaen 
Batterien  ihrerseits  den  feindlichen  Offensiv-Stoss  wieder  in  der  Flanke  fassen. 

Ist  der  Sturm  gelangen,  so  muss  die  Artillerie  herbeieilcn,  durch  Massenwir- 
kung  das  Gewonnene  sichern,  den  Gegner  durch  ihr  Feuer  verfolgen  und  weitere 
Angriffe  vorbereiten.  Hiezu  ist  es  vortheilbaft,  wenn  die  Divisions-Commandanten 
der  Artillerie  schon  während  des  Sturmes,  wenn  ihre  Batterien  durch  die  vurdringende 
eigene  Trappe  am  Feuer  gehindert  sind,  voreilen,  um  sich  vorn  über  den  Verlauf 
des  Gefechtes  zu  unterrichten. 

Gelingt  der  Sturm  nur  an  einzelnen  Puncten,  so  können  an  diesen  Einbruchs- 
stellen auffahrende  Batterien  gegen  die  Flanken  der  noch  widerstehenden  feindlichen 
Theile  sehr  vortheilbaft  wirken. 

Hat  der  Feind  hinter  dem  genommenen  .Abschnitt  eine  neue  Stellung 
genommen,  so  wiederholt  sich  der  Angriff  im  -Allgemeinen  nach  denselben  Kegeln,  wie 
bei  seiner  ersten  Position. 
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Tritt  der  Feind  den  Efiokzug  an  and  erscheint  dieser  schon  nnregelm&ssiger. 
so  hat  die  Artillerie  die  Aufgabe,  den  letzten  Rest  des  Widerstandes  zu  brechen ; sie 
bekämpft  die  feindliche  Artillerie  in  ihren  Anfnahmsstellnngen,  geht  an  dieselbe  auf 
die  kfirzesten  Distanzen  heran,  sucht  die  gegnerischen  Batterien  möglichst  rasch  zn 
bewältigen  und  mit  ihren  weittragenden  Geschossen  Schrecken  in  die  bereits 
erschütterten,  entfernten  feindlichen  Truppen  zu  verbreiten.  Auch  hier  ist  das  Auftreten 
von  Massen-Artillerie  unter  dem  Schutze  von  Cavalerie  vortheilhaft. 

Die  grösste  Wichtigkeit  legt  der  Autor  auf  die  Verfolgung  der  feindlichen 
Flanken,  was  hauptsächlich  der  Cavalerie  zufällt.  Bei  Mangel  an  Cavalerie-Truppen- 
Divisionen,  will  er  zu  diesem  Zwecke  selbst  die  bei  den  rückwärtigen  Infanterie- 
Truppen-Divisionen  eingctheilte  Reiterei  mit  einigen  Batterien  verwendet  wissen. 

Noch  wäre  hervorzuheben,  dass  die  Artillerie  sich  bei  der  Verfolgung  nicht 
durch  Scheu  vor  häufigem  Stellungswechsel  davon  abhalten  lasse,  mit  der  verfolgenden 
Truppe  dem  Feinde  stets  am  Leibe  zu  bleiben;  sie  darf  sich  von  der  eigenen  Truppe 
nicht  maskiren  lassen,  dadurch  zur  Unthätigkeit  gezwungen  werden  und  etwa  gerade 
dann  vorn  zn  fehlen,  wann  sie  am  dringendsten  gebraucht  wird. 

lieber  das  Verhalten  der  Artillerie  in  der  Vertheidigungs-Schlacht 
werden  im  Allgemeinen  folgende  Anhaltspuncte  anfgestellt: 

Von  vornherein  ist  in  der  Regel  nur  die  Besetzung  einiger  vortheilhafter 
Batterie-Stellungen  und  wichtiger  Localitäten  möglich.  Die  Auswahl  der  eigentlichen 
Gefechts-Stellung  der  Artillerie  kann  erst  nach  dem  Erkennen  der  feindlichen  Absicht 
bewirkt  werden,  wobei  dann  folgende  Gesichtspuncte  leitend  sind  : 

Längenbestreichnng  der  Annäherungswege  zur  Position , Bestreichung  von 
solchen  zn  Anfnahmsstellnngen  von  der  Seite ; bestreichen  der  Flanken  von  Oertlich- 
keiten,  welche  vor  der  Front  liegen,  nnd  in  die  Vertheidigung  einbezogen  werden. 

Vollkommene  Bestreichung  des  Vor-Terrains : Schluchten,  Vorsprünge, 

Terrassen  etc.  fordern  meist  schräge  oder  flankirende  Aufstellungen.  Wirks.ames 
Feuer  gegen  vor  der  Front  liegende  Hindernisse,  DefilOen  n.  dgl. 

Weithin  beherrschende  Artillerie-Stellungen  an  den  Flügeln,  besonders  wenn 
eine  Anlehnung  im  Terrain  mangelt  und  Umgehungen  zu  befürchten  sind. 

Rückwärtige  Stellungen  gegen  den  eingedrungen  Feind  vorbereiten. 

An.streben.  dass  die  .Artillerie  von  ihren  Stellungen  gegen  die  wahrscheinlichen 
AngrrifiTspnncte  vereint  nnd  unter  einheitlicher  Leitung  wirken  könne. 

Bevor  jedoch  die  Absicht  des  Feindes  erkannt  werden  kann,  sind  von  der 
Artillerie  schon  zn  besetzen : Jene  Puncte,  von  denen  der  feindliche  Anmarsch  schon 
aus  weitester  Feme  besonders  wirksam  beschossen  werden  kann;  jene,  welche  für 
die  erste  Artillerie- .Aufstellung  des  Gegners  von  besonderem  Vortheile  sind;  jene, 
welche  die  Schlüsselpuncte  der  Stellung  nnd  die  Flügel  sichern. 

Die  Artillerie  mn.ss  sich  möglichst  lange  verdeckt  halten,  nm  die  Stellung 
dem  Gegner  nicht  vorzeitig  zu  verrathen;  Einschnitte  nnd  künstliche  Deckungen 
sind  vorzubereiten,  aber  ebenfalls  geeignet  zu  maskiren.  Die  Artillerie  steht 
gedeckt  in  der  Nähe  ihrer  einzunehmenden  Positionen ; nur  dort,  wo  der  Gegner  auf 
grosse  Nähe  herankommen  kann,  ohne  bestrichen  werden  zu  können,  stehen  die 
Geschütze  feuerbereit. 

Sich  nicht  durch  schwache  feindliche  Abtheilungen  zum  Feuer  vorzeitig  ver- 
leiten lassen. 

Sicherung  der  Artillerie  gegen  feindliches  Schützenfeuer  durch  500“  vor-  und 
seitwärts  geschobene  Schützenlinien:  Zurückhaltung  eines  Theiles  der  Artillerie  in 
Reserve  selbst  nach  Beginn  des  Kampfes  gegen  etwaige  Ueberraschungen  oder  zur 
Unterstützung  eigener  Offensiv-Stösse.  Einschiessen  nach  den  wichtigsten  Puncten 
bei  Gelegenheit  des  Einleitungskampfes. 

Spielen  sich  gelegentlich  der  Einleitung  der  Schlacht  Gefechte  vorgeschobener 
Uavalerien  ab,  so  verhält  sich  die  hiebei  thätige  Artillerie,  wie  bei  den  Cavalerie- 
Kämpfen  erörtert  wurde. 

Entspinnt  sich  die  Vertheidigungs-Schlacht  aus  einem  Rencontre,  wobei  die 
Avantgarde  zur  Deckung  des  Aufmarsches  grossere  Gefechte  durchführen  muss,  dann 
wird  es  oft  nothwendig  sein,  die  Avantgarde  durch  rasch  vorgeworfene  Artillerie  zu 
verstärken.  Letztere  wird  sich  am  günstigsten  in  seit-  und  rückwärts  echelonirten 
Anfstellnngen  postiren,  um  die  Avantgarde  gegen  Umfassung  zu  schützen,  und  den 
ROckzng  auf  die  eigene  Truppe  zu  erleichtern. 
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Während  des  Einleitnngskampfes  beschiesst  die  Vertheidigungs- Artillerie  ror- 
zngsweise  die  anmarschirenden  feindlichen  Colonnen ; wenn  sich  diese  ihrer  Wirkung 
entzogen  haben,  die  feindliche  Artillerie. 

Es  ist  die  Aufgabe  der  Vertheidigungs-Artillerie,  die  Festsetzung  der  Vor- 
truppen des  Gegners,  die  Entwicklung  seiner  Artillerie  und  seines  Gros  za  stören; 
sie  muss  daher  den  Kampf  mit  der  Artillerie  aufnehmen  und  kräftigst  darchfdhren. 

Dieser  Artillerie-Kampf  ist  gewöhnlich  von  langer  Dauer,  das  Feuer  langsam 
und  mhig;  nur  dann  rasch,  wenn  sich  günstige  Momente  bieten,  wie;  Bewegungen 
und  Munitions-Ersatz  bei  der  feindlichen  Artillerie,  wenn  feindliche  Truppenmassen 
sich  ungedeckt  zeigen,  namentlich,  wenn  sie  ein  Defilö  passiren.  Der  Shrapnel-Schuss 
wird  häufig  vortheilhaft  anznwenden  sein. 

Beginnt  der  Feind  den  entscheidenden  Angrifl",  so  muss  die  gesummte  noch 
kampfföhige  Vertheidigungs-Artillerie  zur  Abweisung  desselben  mitwirken;  die  feind- 
liche Infanterie  ist  dann  das  Hauptziel. 

Hat  sich  die  Vertheidigungs-Artillerie  bis  zur  Zeit  des  entscheidenden  Infan- 
terie-Angriffes zu  behaupten  vermocht,  so  wird  sie  beim  Beginn  derselben  zwar  ihr 
Feuer  vorzugsweise  auf  die  sich  zeigende  feindliche  Infanterie  richten,  jedoch  zum 
Theil  auch  die  gegnerische  Artillerie  durch  Feuerwirkung  in  Schach  zu  halten 
suchen.  Shrapnel-Schnellfeuer  gegen  dieselbe  im  Momente  der  Entscheidung  wird 
besonders  empfohlen. 

Das  Feuer  der  Vertheidigungs-Artillerie  wird  lediglich  gegen  die  stürmenden 
Truppen  gerichtet,  wenn  das  feindliche  .\rtillerie-Fener  aufhort,  spätestens  aber  so- 
bald sich  dieselben  dem  Schnellfeuerbereich  des  Kleingewehres  nähern. 

Ist  dagegen  die  Vertheidigungs-.irtillerie  im  Kampfe  gegen  jene  des  Angrei- 
fers unterlegen,  so  wird  sie  vorläufig  in  verdeckter  Bereitschaftsstellung  zurückgezogen, 
um  zum  Abweisen  des  Sturmes  selbst  wieder  voreilen  zu  können.  Der  Zeitpunct,  wann 
dies  zu  geschehen  hat,  lässt  sich  für  alle  Fälle  nicht  leicht  feststellen. 

Der  Autor  hebt  indessen  hervor;  „Eins  bleibt  unter  allen  Umständen  festzn- 
balten:  Die  Vertheidigungs-Artillerie,  wenn  sie  nicht  in  Aufnahms-Stellungen  zurück- 
beordert  nnrd,  muss  auf  wirksamster  Entfernung  mit  Schnellfeuer,  womöglich  aneb 
mit  Shrapnel-Schnellfeuer  noch  gegen  die  stürmende  feindliche  Infanterie  wirken. 
Schulter  an  Schalter  mit  der  eigenen  Infanterie,  hat  sie  zuletzt  das  Schnellfeuer  des 
kleinen  Gewehres  mit  Kartätschen  zu  verstärken  und  entweder  mit  ihr  zu  siegen 
oder  glorreich  nnterzugehen.“ 

Das  Vor-Terrain  flankirende  Geschütz-Emplacements  gegen  die  stürmende 
Infanterie  können  von  hervorragendem  Vortheile  sein. 

Gegen  feindliche  UeberllOglungen  und  Umfassungen  bleibt  die  Formirung  von 
Defensiv-Hakenstellungen,  ungeachtet  ihrer  Nachtheile,  das  einzige  Vertheidigungs- 
mittel ; am  Scheitel  dieses  Winkels  wird  als  StOtzpunct  ein  Dorf,  eine  Höhe  u.  dgl 
gefordert,  um  das  Enfiliren  des  Hakens  durch  den  Gegner  zu  erschweren. 

Mit  der  Defensive  sind  mitunter  auch  offensive  Frontal-  und  Flanken-StOsse 
verbunden,  oder  es  kommen  beide  combinirt  vor.  Der  Vertheidigungs-Artillerie  kommt 
es  dann  zu,  das  Gelingen  des  Offensiv-Stosses  durch  Vorbereitung  des  Angriffs- 
Objectes  zu  unterstützen. 

Ist  jedoch  der  Sturm  des  Angreifers  gelungen,  aber  Aussicht  vorhanden,  den 
Gegner  wieder  ans  der  genommenen  Position  zu  vertreiben,  so  muss  der  Versuch 
hiezu  ohne  Zögern  und  überraschend  erfolgen;  so  viele  Artillerie,  als  eben  zur  Ver- 
fügung ist  und  Baum  findet,  geht  dann  mit  den  wieder  vorgehenden  Truppen  auf 
nahe  und  entscheidende  Entfernungen  heran;  flankirende  Artillerie,  unter  dem  Schutze 
von  Beiterei,  kann  hiebei  gut  sein. 

Muss  der  allgemeine  Bückzug  angetreten  werden,  so  bleibt  ein  Theil  der 
Artillerie  mit  den  zuletzt  abziehenden  Truppen  unmittelbar  am  Feind ; diese  Artillerie 
bleibt  womöglich  stets  zum  Gefecht  entwickelt  und  vollzieht  den  Bückmarseh  im 
Schritt;  nur  wenn  Gefahr  im  Verzüge  und  zur  Demaskirnng  rückwärtiger  Stellungen, 
sind  stärkere  Gangarten  statthaft. 

Ein  anderer  Theil  der  Artillerie  geht,  um  nicht  Verwirrungen  wachznmfen 
und  des  moralischen  Eindruckes  wegen,  anfangs  im  Schritt  und  wo  thunlich  eben- 
falls in  geöffneter  Linie  in  Aufnabmsstellungen  zurück,  in  welche,  weiter  rückwärts 
der  Truppe,  in  rascheren  Gangarten  zu  gehen  sein  wird. 
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Solche  Anfnahms-Stellangen  sollen  nicht  zu  weit  znrOckliegen  und  tactische 
Vortheile  bieten.  Flanken-Stellnngen  haben  vor  frontalen  den  Vorzug.  In  letzteren 
steht  die  Artillerie  fibrigens  möglichst  an  den  Flanken,  wodurch  ihr  ebenfalls  ein 
schräges  Feuer  gegen  den  Feind  gestattet  ist.  Ist  bei  Frontal-Stellungen  ein  üeber- 
Bchiessen  der  eigenen  Truppen  möglich,  so  ist  dies  günstig  und  es  sind,  namentlich 
bei  ranmbeengten  Stellungen,  etagenförmige  Positionen  der  Artillerie  sogar  geboten. 

Aufnahms-Stellungen  vor  Defik'en,  selbst  mit  grösseren  Artillerien,  können  zur 
Sicherung  des  Rückzuges  einer  grossen  .Armee  geboten  sein;  Artillerie  jenseits  des 
Defilees  schützt  womöglich  die  Flügel. 

Sollen  GegenstOsse  den  hart  verfolgten  Truppen  Luft  machen,  so  richten  sie 
sich  gegen  die  Flanken  des  Verfolgers,  wozu  Artillerie  möglichst  überraschend  an 
diesen  auf  nahe  Distanzen  herangebt. 

Auch  zur  Abweisung  von  feindlichen  Umgehungen  während  des  weiteren  Rück- 
zuges findet  Artillerie  mit  Reiterei  an  den  Flanken  Verwendung. 

Die  Nacht,  oder  ein  stärkerer  Terrain-Abschnitt  setzen  der  ersten  Verfolgung 
ein  Ziel.  Die  Arriiregarde,  der  eine  starke  Artillerie  beizugeben  ist,  besetzt  diesen 
.Abschnitt.  Ein  besonderer  Werth  ist  aber  auf  die  volle  Munitions-.Ausrüstung  der 
Batterien  bei  Deckung  des  Rückzuges  zu  legen. 

Einen  besonderen  Theil  am  Schlüsse  des  IV.  .Abschnittes  widmet  der  Verfasser 
dem  ,M  assengebraueb  der  Artillerie“,  dem  der  Autor  gegenwärtig  eine  viel 
höhere  Bedeutung  als  früher  beimisst.  Gern  würden  wir  die  höchst  interessante,  den 
Massengebrauch  der  Artillerie  erörternde  Abhandlung  hier  in  gedrängter  Weise  mit 
möglichst  genauer  .Anlehnung  an  den  Autor  wiedergeben ; dies  würde  indessen  zu 
weit  führen,  und  müssen  wir  uns  begnügen,  unter  Hinweisung  auf  die  LectOre  des 
Werkes,  nur  das  Wesentlichste  aus  dem  Resumö  des  Verfassers  über  die  Verwendung 
von  Alassen-.Artillerie  zu  entnehmen. 

Der  Begriff  „Artillerie-Masse“  wird  als  eine  grössere  Anzahl  von  Batterien 
deflnirt,  welche  — unter  einheitlicher  Leitung  — ihr  Feuer  gegen  be.'timmte,  von 
der  höheren  Tmppenführung  und  Gefechtslage  abhängige  Ziele  concentriren. 

Als  günstigste  Zeit  für  die  grösste  Massenentfaltnng  der  Artillerie  wird  sowohl 
für  den  Angreifer,  wie  für  den  Vertheidiger,  in  dem  AVerke  der  Augenblick  ange- 
geben, wo  man  Aufklärung  Uber  die  Absichten  des  Gegners  erlangt  hat. 

Die  gegen  ein  gemeinsames  Ziel  wirkende  Artillerie-Masse  muss  einem  gemein- 
schaftlichen Leiter  unterstehen. 

Die  Initiative  eines  frühzeitigen  und  überraschenden  Massengebrauches  fordert 
ein  Vornehmen  der  Artillerie  an  die  Teten  der  Marsch-Colonnen;  die  ununterbrochene 
Feuertbätigkeit  der  einmal  aufgetretenen  Artillerie  ein  möglichst  nahes  Heranziehen 
der  Mnnitions-Colonnen. 

Von  hervorragender  Wichtigkeit  sind  die  Andeutungen,  welche  über  das  Ver- 
bältniss  zwischen  den  höheren  TruppenfOhrern  und  den  Artillerie-Commandanteü 
gegeben  werden.  Nach  dem  Zusammenstoss  der  Avantgarden  wird  der  höhere  Truppen- 
führer  seinen  Entschluss  fassen  nnd  diesen  baldmöglichst  dem  Artillcrie-Comman- 
danten  mittheilen.  Letzterer  hat  sodann  im  Sinne  der  erhaltenen  Mittheilungen  für 
die  Hanptmenge  seiner  Artillerie  die  besten  Stellungen  auszumitteln  und  hierüber 
dem  höheren  Tmppenführer  Meldung  zu  erstatten;  dieser  ertheilt  nun  die  definitiven 
Befehle  über  die  Verwendung  der  Artillerie,  welche  den  Truppen-Divisionen  etc.  sofort 
mitzntheilen  sind,  namentlich  wenn  sie  von  ihrer  Artillerie  zur  Bildung  einer  grösseren 
Artillerie-Masse  abzugeben  haben. 

Abdetachimngen  von  Artillerie  benachbarter  oder  rückwärtiger  Corps  erfolgen 
ebenfalls  auf  Befehl  des  Ober-Commandanten ; unter  Umständen  jedoch  auch  auf 
Anordnung  des  betreffenden  höheren  Tmppen-Commandanten. 

Für  den  Vollzug  eines  Angriffes  wird  der  Artillerie-Commandant  bald  auf 
wirkssune  Entfernung  (1300—1800")  an  den  Feind  herangeheu.  In  der  Vertheidigung 
hängt  die  Entfaltung  des  Gros  der  Artillerie  von  den  jeweiligen  Umständen  ab. 

Die  eine  Artillerie-Masse  formirenden  Batterien  stehen  unter  dem  speciellen 
Befehle  des  I.,eiters  dieser  Masse,  welcher  seinerseits  Befehle  nnd  Instructionen  von 
jenem  höheren  Truppenfübrer  erhält,  welcher  die  Bildung  der  Artillerie-Masse  anord- 
nete. Die  Batterien  treten  erst  dann  ans  diesem  Verhältnisse,  wenn  die  Artillerie- 
Masse  durch  ihren  Leiter  aufgelöst  wird. 
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Wenn  sich  Batterien,  Batterie-Divisionen  etc.  verschiedener  Corps,  Truppen- 
Divisionen  etc.  auf  einem  Kanme  zufällig  zusammenfinden,  oder  — wenn  auch  von 
verschiedenen  Stellungen  — gegen  das  gleiche  Ziel  wirken,  so  hat  der  Kangsälteste 
der  betreffenden  Commandanten  die  Leitung  des  Ganzen  zu  Qhernebmen.  Derselbe 
hat  die  Pflicht,  das  Feuer  so  zu  leiten,  dass  die  betreffenden  Aufgaben,  welche  den 
einzelnen  Corps,  Truppen-Divisionen  etc.  zufallen,  möglichst  gefördert  werden,  wes- 
halb ihn  die  höheren  Trnppenführer  ttber  ihre  Absichten  zu  orientiren  haben.  Die 
specielie  Leitung  des  Feuers  kommt  dann  dem  improvisirten  Artillerie-Commandanten 
zu;  dagegen  haben  die  betreffenden  einzelnen  Truppenfahrer  über  den  etwaigen  Stel- 
lungswechsel der  zu  ihnen  gehörigen  Batterien  so  lange  zu  verfügen,  als  nicht  etwa 
die  Leitung  dieser  zufällig  entstandenen  Artillerie-Masse  durch  den  gemeinsamen 
höheren  Befehlshaber  geregelt  wird.  Wir  müssen  gestehen,  dass  uns  die  Lage  dieses 
improvisirten  Artillerie-Commandanten  nichts  weniger  als  beneidenswerth  erscheint. 

Die  höheren  Trup;ienführer  haben  im  weiteren  Verlaufe  des  Kampfes  ihre 
unterstehenden  Artillerie-Commandanten  fortwährend  über  ihre  Ansichten  zu  orien- 
tiren ; zu  diesem  Zwecke  ist  es  nothwendig,  dass  den  Artillerie-Commandanten  nicht 
nur  der  volle  Wortlaut  aller  die  Gefechtsthätigkeit  der  eigenen  Truppen  betreffenden 
Befehle  rechtzeitig  mitgetheilt,  sondern  dass  sie  auch  über  die  Aufgaben  der  benach- 
barten Corps,  Divisionen  etc.  orientirt  werden. 

In  schnell  wechselnden,  kritischen  Gefechtslagen  handelt  der  Leiter  einer 
Artillerie-Masse  nach  eigenem  Ermessen,  und  erstattet  seinem  höheren  Truppenführer 
hierüber  b.aldiuöglichst  Meldung. 

Im  Allgemeinen  ist  das  Verhalten  einer  grösseren  Artillerie-Masse  dasselbe,  wie  das 
einer  gemeinsam  auftretenden  Batterie-Division;  nur  sind  die  Verhältnisse  grossartiger. 

Bei  solchen  grossen  Artillerie-Massen  disponirt  der  Leiter  derselben  mit  den 
unterstehenden  Artillerie-Abtheilungen  auf  Grund  der  Nachrichten  über  den  Feind, 
des  Terrains,  der  Karte  etc.  nur  im  Allgemeinen,  ganz  so  wie  der  höhere  Trnppen- 
fOhrer.  Er  theilt  den  ihm  zunächst  stehenden  Befehlshaber-Instanzen  der  Artillerie 
ihre  Aufgaben  zu,  diese  geben  wieder  ihre  Anordnungen  stufenweise  nach  abwärts 
weiter,  bis  an  die  Batterie-Commandanten,  denen  dann  die  Ausführung  im  Detail 
zukömmt.  Bei  .starkem  Kanonendonner  ist  es  gut,  kurze  schriftliche  Befehle  zu 
ertheiDn,  wie  der  Verfasser  auf  Grund  seiner  Kriegserfahruugen  andentet. 

Die.se  Art  der  Befehlgebung  ma'ht  es  nothwendig,  da«s  Zerreissnngen  der 
Artillerie-Truppen-Verbände  möglichst  vermieden  werden. 

Schon  bei  Bildung  von  Artillerie-Massen  ist  auf  den  beabsichtigten  späteren 
Verlauf  des  Kampfes  Kücksicht  zu  nehmen.  Sie  müssen  sich  ebenso  einfach  und  orga- 
nisch zusammensetzen,  wie  lösen  lassen. 

Treten  bei  der  Bildung  einer  Artillerie-Masse  die  einzelnen  Artillerie-.Abthei- 
Inngen  nicht  gleichzeitig,  sondern  nur  successive  in's  Feuer,  so  dürfen  die  zuerst 
anlangenden  nicht  mehr  Raum  einnehmen  als  nothwendig,  selbst  wenn  auch  die  besten 
Tcrrain-Puncte  nicht  sogleich  ausgenützt  werden  können. 

Wo  tbunlich,  ist  eine  gedeckte  Entwicklung  vor  dem  Einrücken  in  die 
Gefechts- Aufstellung  vorzunehiuen. 

Ist  der  Raum  beschränkt,  ein  Flügel  an  einen  Stützpunct,  z.  B.  an  eine  Oert- 
lichkeit  anzulebnen,  so  ist  es  zur  Vermeidung  von  Raumschwierigkeiten  zweckmässig, 
mit  Staffeln  von  jenem  Flügel  vorwärts,  welcher  die  Anlehnung  nehmen  soll,  in  die 
SteUung  einznrücken. 

Wenn  es  der  Raum  gestattet,  so  ist  die  Annahme  grösserer  Intervallen 
zwischen  den  Batterien  und  Batterie-Divisionen  vortheilhaft. 

Hinsichtlich  der  besonders  wichtigen  Feuerleitnng  gibt  das  Werk  nachstehende 
Rathschläge:  Der  ganze  zu  beschiessende  Raum  ist  in  bestimmte,  durch  Terrain- 
Puncte  markirte  Abschnitte  für  die  verschiedenen  Artillerie- Ahtheilungen  einzutheilen. 
Von  vornherein  sind  Maassregeln  zu  treffen,  dass  nach  wichtigen  Puncten  schräges, 
flankirendes,  kreuzendes  und  concentrisches  Feuer  erfolgen  kann : Ahtheilungen, 
welche  von  weit  entfernten,  verschiedenen  Stellungen  dasselbe  Ziel  unter  Feuer 
nehmen,  können  sich  nur  nacheinander  gegen  dasselbe  einschiessen. 

Im  Kampfe  gegen  feindliche  Artillerie  ist  diese  auf  der  ganzen  Linie  zu 
beschäftigen;  einTheil  derselben  aber  stets  mit  überlegenem,  concentrischem  Feuer  »n 
bearbeiten,  entweder  um  ihn  zu  vernichten  oder  zu  verhindern,  dass  ihm  dies  gegen 
einen  Theil  unserer  eigenen  Batterien  gelinge. 
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Aaf  die  Schnelligkeit  des  Feuers  hat  der  obere  Artiilerie-Fdhrcr  ebenfalls 
dadurch  Einflnss  zu  nehmen,  dass  er  seinen  Ünter-Commandanten  den  Eintritt  ent- 
scheidender Momente  rechtzeitig  bekannt  gibt. 

Die  hcheren  Artillerie-Commandeure  sind  von  den  nntergebenen  Artillerie- 
Abtbeilnngen  stets  durch  Meldungen  über  den  Gang  des  Gefechtes  zu  orientiren,  und 
wechseln  ohne  Nothwendigkeit  nicht  ihre  Aufstellung,  nm  leicht  zn  finden  zn  sein. 
Ihre  Aufstellung  soll  eine  gnte  Uebersicht  gewähren,  wenn  thnnlich,  gegen  die 
Mitte  ihrer  Batterien  gelegen  sein,  und  sowohl  den  höheren,  wie  den  nntergebenen 
Commandanten  bekannt  gemacht  werden. 

Der  Einflnss,  welchen  der  anhaltende  Gcschötzkampf  auf  die  Nerven  und 
speciell  das  Gehör  übt,  machen  es  jeder  Befehls-Instanz  der  Artillerie  zur  ganz 
besonderen  Fflicht,  stets  sorgfältig  zu  überwachen,  ob  nnd  wie  ihre  Befehle  aus- 
geführt  werden. 


Wir  haben  uns  bemüht,  im  Vorstehenden  einen  eingehenden  Succus  des  Werkes 
zu  geben,  nnd  dem.selben  vielleicht  ungewöhnlich  viel  Baum  gewidmet.  Es  war  jedoch 
unser  Zweck,  die  Leser  auf  den  reichen  Inhalt  und  auf  die  Art,  wie  der  Stoff  im 
vorliegenden  Buche  behandelt  wird,  anfmerks.am  zu  machen,  um  darzulegen,  dass  die 
Leetüre  desselben  nicht  nur  für  den  Artilleristen,  sondern  auch  namentlich  für  Jene 
von  hervorragender  Wichtigkeit  ist,  die  mit  dieser  Waffe  zn  disponiren  haben.  Sowohl 
der  Artilleri.st,  wie  der  höhere  Truppenftthrer  finden  eine  sehr  reiche  Fülle  von  An- 
haltspnncten  für  ihr  Verhalten  und  besonders  letzterer  eine  solche  Auswahl  von 
Details,  wie  sie  nicht  leicht  anderswo  wieder  angetroffen  werden. 

Gerade  aber  Jenen,  welche  mit  der  höheren  Truppenführung  betraut  sind, 
möchten  wir  das  gegenwärtige  Buch  besonders  warm  an's  Herz  logen ; denn  es  gibt 
ihnen  stricte  Fingerzeige,  wie  sie  die  ihnen  angewiesenen  Artillerie-Kräfte  gebrauchen, 
wie  sie  mit  denselben  disponiren  sollen  nnd  wie  sie  überhaupt  verfahren  müssen, 
nm  von  der  Artillerie  das  fordern  zn  können,  was  von  ihr  verlangt  wird  nnd  überhaupt 
verlangt  werden  kann.  Dann,  aber  auch  nur  dann,  wenn  der  höhere  Truppenführer 
über  letztgenannte  Dinge  ein  klares  Verständniss  hat,  die  Artillerie  nicht  als  lästigen 
Ballast  ansieht,  und  deren  Commandanten  stets  über  die  eigenen  Absichten  nnd  Vor- 
gänge im  Laufenden  erhält,  wird  ein  gesundes  Zusammenwirken  dieser  Waffe  mit 
den  übrigen  erzielt,  das  zum  gewünschten  Erfolge  führt;  dann  wird  auch  die  bei 
Friedens-Manövern  oft  gehörte  Klage  aufhören,  „daSs  die  Artillerie  auf  eigene  Faust 
Krieg  führe“,  wozu  sie  leider  oft  genug  gezwungen  ist,  weil  sich  der  höhere  Truppen- 
führer entweder  gar  nicht  um  seine  Artillerie  kümmert,  oder  auch  wieder  zu  viel, 
indem  er  sich  mit  der  Aufstellung  und  Deckung  der  Protzen  nnd  Bespannungen 
beschäftigt  nnd  diese  mitunter  zum  Entsetzen  des  armen  Battcric-Commandanten  nnd 
der  Munitions-Zuträger  auf  unglaubliche  Entfernungen  entführt. 

Znm  Schlüsse  wünschen  wir  dem  Werke  nochmals  den  ausgedehntesten  Leser- 
kreis, den  es  gewiss  verdient,  wenn  cs  auch  mitunter  an  Klarheit  der  Sprachweise 
zu  wünschen  übrig  lässt  und  durch  Vermeidung  öfterer  Wiederholungen  nicht  unbe- 
deutend schmächtiger  hätte  ansfallen  können.  Indessen  „Gates  kann  man  auch  zwei- 
mal hören“,  sagt  ein  altes  Sprüchwort.  — J.  — 

'"Russland  in  der  neuesten  Zeit.  Statistische  und  ethaographische  Mit- 
theilungen von  W.  von  Lindheini.  Wien  1876.  C.  Gerold’s  Sohn 
1 fl.  20  kr. 

Russland  war  die  erste  der  europäischen  Grossmächte , deren  inneres  Gefüge 
in  unseren  Tagen  nach  langer  friedlicher  Entwicklung  die  Probe  eines  Kampfes  mit 
ebenbürtigen  Gegnern  zu  bestehen  hatte.  Nachdem  es  im  Krim-Kriege  seine  alten 
Charakterzüge:  Schwerfälligkeit  im  Angriff,  Zähigkeit  in  der  Abwehr,  gestützt,  auf 
grossartige  Hilfsquellen  nnd  eine  fast  unangreifbare  Lage,  glänzend  Ibewährt,  und 
nach  einem  mehr  durch  die  Zwecklosigkeit  fernerer  Kämpfe  als  durch  eine  zwingende 
Entscheidung  herbeigeführten  Friedensschlüsse,  fasste  es  sein  nächstes  Programm  in 
dem  bekannten,  mehr  drohenden  als  resignirten  Losungswort  zusammen:  „Russland 
sammelt  sich!“  ^ 
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Von  den  verzweifelten  Znckangen  des  halberstickten  Polen  nur  vorübergehend 
gestört , von  den  abenteuerlichen  Siegeszflgen  seiner  asiatischen  Conquistadoren 
unberührt,  vollzog  sich  diese  Sammlung  durch  volle  30  Jahre. 

Jetzt  ist  der  Zeitpunct  angebrochen,  um,  ihre  Früchte  zu  ernten;  Russland 
scheint  sich  stark  genug  zu  fühlen,  um  der  anfgezwnngenen  Diät  entsagend,  aus 
seiner  zielbewussten  Zurückhaltung  zur  thätigen  Verfolgung  nur  vertagter,  nie  auf- 
gegebener  Zwecke  überzugehen.  Mit  getheUten  Gefühlen,  hoffend  und  fürchtend, 
stehen  Regierungen  und  Völker  ihm  gegenüber;  für  Alle  aber,  für  Freund  und  Feind, 
ist  es  gleich  wichtig,  die  Grundlagen  and  Quellen  der  Kraft  jenes  Staates  nach  ihrem 
wahren  Werthe  kennen  zu  lernen,  welcher  im  Augenblicke  mehr  als  jeder  andere 
wirkliche  Grossmachtspolitik  treibt,  d.  h.  dasjenige  was  er  will  oder  braucht,  auf 
eigene  Gefahr  und  wenn  nöthig  mit  Gewalt  durchzusetzen  sich  anschickt. 

Den  Einfluss  der  neuesten  Reformen  auf  diese  Elemente  der  Macht  Russlands, 
insofeme  sie  von  dessen  innerer  Politik  in  letzter  Zeit  berührt  wurden,  hat  der  Ver- 
fasser in  der  vorliegenden  Broschüre  zu  skizziren  unternommen. 

Betrachten  wir  nun,  in  welchem  Geiste  und  mit  welchem  Erfolge  dies  geschehen. 

Die  Broschüre  zerfallt  in  zwei  Thcile,  deren  erster  statistische  Daten  enthält, 
während  der  zweite  eine  Darstellung  und  Würdigung  der  wichtigsten,  seit  1860  auf 
dem  Gebiete  des  Staats-  und  Reehtswesens  durch  geführten  Reformen  — verspricht. 
Ohne  auf  die  meritorische  Prüfung  der  ersteren  näher  einzugehen,  müssen  wir  deren 
Werth  um  so  mehr  dahingestellt  sein  lassen,  als  der  Einblick  in  die  bezüglichen 
Verhältnisse,  in  Ermanglung  jeder  unabhängigen  Controle,  denn  doch  nur  dem 
Ermessen  der  russischen  Regierung  anheimgestellt  bleibt.  Ob  sich  diese  verpflichtet 
fühle,  ihre  innere  Wirthschaft  fremden  Augen  weiter  preiszngeben,  als  ihr  eigenes 
Interesse  zulässt,  muss  demnach  immerhin  fraglich  bleiben.  Wenn  aber  ausgesprochene 
Sympathien  für  Russland  zu  einem  solchen,  nicht  allgemein  zugänglichen  Einblick 
berechtigen,  so  durfte  der  Verfasser  wohl  Anspruch  darauf  erheben. 

In  dieser  Hinsicht  bekennt  er  schon  auf  dem  ersten  Blatte  Farbe,  indem  er 
den  Umstand,  dass  Russland  im  Gegensatz  zu  Oesterreich  und  Deutschland  von  den 
Wirkungen  des  letzten  „Krach“  angeblich  minder  hart  getroffen  wurde,  ganz  unver- 
blümt dessen  gesünderen  inneren  Verhältnissen  beimisst,  und  dem  Hanse  Romanoff 
das  Compliment  macht,  es  habe  „nicht  hastig  und  überstürzt,  sondern  den  eigenartigen 
„Verhältnissen  des  Landes  sieh  anschmiegend  und  der  langsamen  Entwicklung  des- 
„selben  folgend,  das  russische  Volk  ans  der  Finsterniss  der  Barbarei  und  &ecbt- 
„schaft  endlich  zum  Lichte  der  Cultur  geleitet“. 

Nachdem  nun  bekanntlich  die  Dynastie  Romanoff  Russland  vom  Jahre  1613 
bis  1762  beherrschte,  während  doch  der  Verfasser  selbst,  ungeachtet  seines  rosigen 
Optimismus,  nicht  verhehlen  kann,  dass  die  Zustände  dieses  Reiches  bis  zum  Jahre  1860 
viel  zu  wünschen  übrig  Hessen,  und  die  von  ihm  gepriesenen  „Reformen“  erst  von 
diesem  Jahre  an  datiren,  so  wäre  hier  der  Vorwurf  der  Hast  und  Ueberstürzung 
allerdings  nicht  im  entferntesten  motivirt  gewesen. 

Den  Beweis  für  die  glänzenden  Resultate  dieser  Cultnr-Entwicklung  schöpft 
der,  wie  man  sieht,  äusserst  wohlwollende  Verfasser  ans  einigen  Daten,  welche  den 
national-ökonomischen  Aufschwung  und  die  blühende  finanzielle  Lage  Russlands 
illustriren  sollen. 

Dabei  erfahren  wir  freilich  mitunter  allerlei  minder  erbauliche  Dinge.  So 
betrugen  z.  B.  1874  die  Gesammt-Einnahmen  des  Staates  657,734.000  Rubel  (pag.  3), 
wovon  auf  die  Branntweinsteuer  (pag.  4)  200,792.000  Rubel  entfielen!! 

In  der  Anmerkung  zu  Seite  49  wird  allerdings  die  Branntweinsteuer  mit  nur 
170  MiUionen  Rubel  (mehr  als  der  vierte  Theil  der  gesammten  Staatseinkünfte) 
angegeben,  was  den  vorstehenden  Ziffern  widerspricht.  Gleichviel ! sicher  bleibt  doch, 
dass  jeder  Russe  an  Branntweinstener  allein  2Vio  Rubel  per  Kopf  jährUch  zahlt. 

Einen  Trost  darüber  soll  angeblich  der  Umstand  bieten,  dass  in  Gross-RnssUnd 
erst  auf  310,  in  Nord-Frankreich  dagegen  schon  auf  70  Einwohner  eine  Schänke  ent- 
falle. Da  wir  aber  aus  eigener  Anschauung  versichern  können,  dass  trotz  dieser  relativ 
bedeutenden  Zahl  von  Schänken  die  Massigkeit  zu  den  hervorragendsten  Eigenschaften 
der  Franzosen  gehört,  so  bleibt,  wenn  das  Verhältniss  der  Schänken  zur  Einwohner- 
schaft einen  Schluss  auf  den  nationalen  Durst  gestattet,  nur  die  Annahme  übrig,  dass 
die  Russen  den  Franzosen  und  einer  Menge  anderer  Völker  an  Enthaltsamkeit  ansser- 
ordentlich  überlegen  sind. 
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Dass  sie  sich  übrigens  doch  nicht  ansschliessUch  anf  dieses  National-Qetränke 
allein  beschränken,  geht  ans  der  weiteren  Angabe  hervor,  dass  sich  die  Zahl  der 
Bierbrauereien  im  Jahre  1873  um  6 vermehrt  hat;  was  auf  eine  im  Verhältniss  zum 
Schnaps-Consum  allerdings  nur  bescheidene  Steigerung  des  civilisationsfreundlicheren 
Biergenusses  schliessen  lässt. 

Der  sehr  ausgiebigen  Zunahme  der  Branntweinsteuer,  dann  mehrerer  anderer, 
im  Verhältnisse  zu  dieser  Haupt-Einnahmsquelle  minder  erheblichen  Steuern,  steht  als 
minder  vortheilhaftes  Symptom  freilich  eine  merkliche  Abnahme  des  Erträgnisses 
anderer  Einnahmsposten,  welche  anf  regem  Verkehrsleben  beruhen,  so  z.  B.  des 
Erträgnisses  der  metallurgischen  Staats-Etablissements,  der  Eisenbahnen  — um  9Vo 
gegen  das  Voijahr,  — dann  der  Abgaben  für  Handelspatente  und  Gerichtsgebühren 
gegenüber. 

Russlands  riesige  Production  an  Nahrungsstoffen,  ungeachtet  der  sehr  primi- 
tiven Bodencultur,  verdient  gewiss  alle  Beachtung;  dagegen  beweist  eben  der  Still- 
stand seiner  Metallindustrie  ungeachtet  ausgiebigster  Staats-Unterstützung,  wie  unent- 
wickelt seine  Elemente  einer  selbständigen  Industrie  dermalen  noch  sind.  Denn  gerade 
ein  fruchtbares,  dünn  bevölkertes  Getreideland  mit  den  schlechtesten  Strassen,  sollte 
ja  doch  der  Fabrication  landwirthschaftlicher  Maschinen  und  dem  Eisenbahn-Frachten- 
Verkehr  das  allerdankbarste  Feld  bieten. 

Im  weiteren  Verlaufe  werden  manche  interessante  Daten  hinsichtlich  des  Post- 
nnd  Telegraphen- Verkehres , der  Preise  einiger  Consumtions-Artikel,  der  Handels- 
beweguug  und  der  Cnrs-Schwanknngen  mitgetbeilt. 

Diese  Beschränkung  auf  das  Gebiet  der  rein  Ökonomischen,  statistischen 
Ergebnisse  zeigt,  dass  der  Verfasser  seinen  Gegenstand  vom  kaufmännischen  Standpuncte 
behandeln  wollte,  dessen  Berechtigung  wir  nicht  unterschätzen,  der  aber  doch  für 
die  Benrtheilnng  der  Cnlturentwicklnng  eines  Reiches  nicht  allein  maassgebend 
erscheint.  Die  Tendenz  dieser  Zusammenstellung  — Reclame  für  den  finanziellen  Credit 
Russlands  und  Polemik  gegen  Verdächtigungen  und  Anfechtungen  desselben  — ist 
auf  der  Seite  2 offen  ausgesprochen. 

Das  Urtheil  über  diesen  Theil  kann  deshalb  getrost  denjenigen  überlasssen 
bleiben,  welche  Geld  und  Lust  haben,  in  russischen  Staats-  oder  Eisenbahn-Papieren 
zu  speculiren. 

Vom  militärischen  Standpunct  bietet  er  Nichts,  was  unser  Urtheil  modificiren 
konnte,  welches  dahin  geht,  dass  Russland  an  allen  Kriegsbedürfnissen  reich  genug  ist,  um 
sich  so  wenig,  als  irgend  ein  sonstiger  kriegerischer  Grossstaat  durch  finanzielle 
Bedenken  vom  Kriege  abhalten  zu  lassen,  wenn  ihm  ein  solcher  sonst  convenirt. 

Hinsichtlich  des  zweiten  Theiles  erlauben  wir  uns  nur  ein  Wort  der  Ueber- 
schrift  zu  bemängeln.  Es  ist  dies  die  Bezeichnung  der  darin  besprochenen  Reformen 
als  „dUTchgeführt“. 

In  der  Ueberschrift,  Seite  37,  ist  allerdings  kein  wichtiger  Zweig  des  Volks- 
und Staatslebens  unberührt.  Wenn  wir  aber  die  folgenden  Mittheilungen  näher  prüfen, 
so  können  wir  wohl  einige  ernste,  ja  grossartige  Anfänge,  einige  sehr  bedeutende 
Fortschritte  neben  vielen  bisher  erfolglosen  Anläufen  und  der  Realisirung  noch  ziem- 
lich ferner  Projecte,  aber  kaum  eine  abgeschlossene,  vollkommen  durchgeführte  Reform 
entdecken. 

Wir  stellen  uns  dabei  weder  auf  einen  utopischen,  noch  anf  einen  missgünstig 
nergelnden  Standpunct  und  wollen  das  Verdienst  dessen,  was  anf  manchen  Gebieten 
geleistet  wurde,  durchaus  nicht  herabsetzen.  Nur  scheint  uns,  dass  die  Zustände, 
welche  reformirt  werden  sollten,  so  unermesslich  weit  zurückgeblieben,  die  Werkzeuge, 
deren  die  Reformatoren  sich  bedienen  mussten,  so  mangelhaft  und  widerwillig,  das 
Volk,  welchem  die  Reformen  galten,  so  wenig  daranf  vorbereitet  war,  dass,  bei  aller 
Achtung  vor  dem  Genie,  der  Redlichkeit  und  Thatkraft  der  Reformatoren,  die  Durch- 
führung ihrer  Pläne  in  der  bisherigen,  verhältnismässig  kurzen  Zeit  ihres  Wirkens 
gar  nicht  möglich  erscheint,  somit  wohl  von  begonnenen  und  im  Zuge  befindlichen, 
nicht  aber  von  durchgeffihrten  Reformen  die  Rede  sein  kann. 

Was  uns  aber  gegen  all’  diese  Reformen  von  vorhinein  misstrauisch  einnimmt, 
ist  deren  änsserst  geringer  Umfang  auf  jenem  Gebiete,  wo  der  Grundstein  jedes 
sonstigen  Fortschrittes  gelegt  werden  muss,  auf  jenem  der  Volksbildung.  Die  Emanci- 
pation  von  Unwissenheit,  Trägheit,  Rohheit  und  Aberglauben  muss  jeder  anderen 
vorangehen,  weil  ohne  sie  jede  andere  illusorisch  bleibt,  während  sie  eigentlich  schon 
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alle  anderen  in  sich  schliesst;  denn  durch  Bildung  wird  man  erst  frei,  reich  nnd 
stark,  weil  sie  allein  befähigt,  Freiheit,  Wohlstand  nnd  Macht  zu  erringen,  zu 
behaupten  nnd  besonders  — wohl  anznwenden. 

Nicht  Ton  den  Universitäten  kann  diese  unermesslich  wichtige  Einwirkung 
ansgehen,  sondern  die  Volks-  nnd  Mittelschulen  sind  ihre  Pioniere.  Das  Anschwellen 
der  Frequenz  an  den  Universitäten,  welches  Seite  62  als  Fortschritt  gerühmt  wird, 
kommt  auch  anderwärts  bei  sehr  tranrigem  Zustande  der  Volksbildung  und-  ohne 
Rückwirkung  auf  diese  vor.  Dass  die  Universitäten  Tausende  von  Studenten  zählen, 
beweist  nicht  einmal,  dass  dort  viel  gelernt  werde;  es  bandelt  sich  darum,  welche 
Vorbereitung  diese  Leute  mitbringen. 

Für  das  allgemeine  Wohl  ist  übrigens  die  Höhe  der  gelehrten  Bildung  Einzelner, 
zu  deren  Pflege  die  Universitäten  berufen  sind,  weit  minder  wichtig,  als  der  allgemeine, 
durchschnittliche  Niveau  der  Volksbildung;  den  Beweis  dafür  liefert  Amerika,  dessen 
Universitäten  den  europäischen  ebensoweit  naebstehen,  als  die  im  amerikanischen 
Volke  verbreitete  allgemeine  Summe  des  Wissens  und  Könnens  jene  der  meisten 
anderen  Völker  übertrifft. 

Für  das  europäische  Russland  mit  seinen  circa  63  Millionen  Einwohnern  werden 
hier  Seite  62  in  runder  Zahl  10.509  Volks-Schulen  angegeben;  somit  eine  Schule  auf 
6000  Menschen,  und  nach  einer  weiteren  Angabe  160  Schäler  auf  10.000  Einwohner, 
während  in  Deutschland  auf  die  gleiche  Einwohnerzahl  zehnmal  so  viele  Schüler 
entfallen ! ' 

Für  diesen  Unterricht  verwendet  der  Staat  2 Millionen  von  den  200,  welche 
die  Trunksucht  ihm  einträgt! 

Was  lässt  sich  bei  solchen  Zuständen  selbst  von  ernstgemeinten,  tiefgreifenden 
Reformen  erwarten,  welche,  wie  die  neuen  Banern-.Städte-  und  Landschaftsordnungen, 
die  Reformen  im  Kirchen-  nnd  Justiz-Wesen  und  selbst  die  allgemeine  Wehrpflicht, 
anstatt  der  früheren  Bevormundung  die  selbständige  Tbätigkeit  des  Volkes  voraus- 
setzen  und  bedingen? 

Sie  müssen  entweder  Putemkin'sche  Dörfer  bleiben,  oder  zu  gefährlichen  Waffen 
in  unmün  ligen,  jeder  Verführung  zugänglichen  Händen  ausarten ; wurmstichige  Früchte 
eines  schlecht  gedüngten  Bodens. 

Dass  andere  Reformern  von  kaum  minderer  Tragweite,  wie  z.  B.  jene  des 
Privatrechtes,  die  Emancipation  der  Juden  und  der  Presse  als  fast  nnmerkliche 
Erleichterungen  ganz  unhaltbarer  Zustände  bisher  kaum  dem  Namen  nach  in's  Leben 
getreten;  andere,  wie  jene  des  Passwesens,  der  Handelsgerichte,  der  geistlichen 
Gerichtsbarkeit  u.  s.  w.  noch  gar  nicht  über  das  Stadium  blosser  Entwürfe  nnd 
Projecte  hinaus  gediehen  sind,  kann  selbst  die  parteiisch-sanguinische  Panegyrik  des 
Verfassers  nicht  beschönigen.  Trotz  einzelner  Lichteffecte  kann  er  im  Ganzen  doch 
nur  ein  ziemlich  trübes,  chaotisches  Bild  bieten.  Dass  dieses  Cuaos  einst  lebensfähige 
Gebilde,  geordnete  Zustände  gebären  werde,  bezweifeln  auch  wir  ebensowenig,  als  wir 
das  Verdienst  nnd  die  immense  Aufgabe  deijcnigen,  welche  an  ihrer  Schöpfung  arbeiten, 
verkennen;  nur  scheint  uns,  dass  sie  dem  Ziele  noch  unabsehbar  weiter  stehen,  als 
vom  Herrn  Verfasser  angenommen  wird. 

Als  Beitrag  zur  Beleuchtung  von  Zuständen,  worüber  im  Allgemeinen  so 
unbestimmte  und  widersprechende  An.sichten  herrschen,  und  deren  Wichtigkeit  eben 
jetzt  an  actnellem  Interesse  täglich  gewinnt,  verdient  die  Schrift  immerhin  Beachtung. 

— L.  J.  - 

*Die  Obuchoff’schen  Gussstahl-Werke,  die  dort  gegenwärtig  beobachtete 
Methode  der  Erzeugung  von  Gussstahl  und  deren  Gussstahl-Erzeug- 
nisse. Von  Koltschak.  Aus  dem  „Morskoi“  Sbornik  (Nr.  8 
und  9 ei  1875)  übersetzt  von  dem  k.  k.  Marine-Ober-Ingenieur 
Kuzmany.  Wien  1876.  ; 

''  ff  Wir  brauchen  das  Interesse  für  die  grossen  Ateliers  Russlands  im  gegenwär- 
tigen Momente  wohl  nicht  erst  zu  erwecken. 

Der  vorliegenle  Aufsatz  gibt  uns  einen  lehrreichen  Einblick  in  eine  der 
grössten  Arbeitsstätten,  die  neuerer  Zeit  geschaffen  wurden ; das  Material,  um  welches 
es  eich  hier  handelt  — uns  selbst,  wie  man  wohl  hoffen  darf,  auch  für  die  schwersten 
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Geschätze  nicht  nothwendig  — spielt  doch  bei  den  Nachbarmächten  ringsum  eine 
solche  Hauptrolle,  dass  man  alle  Ursache  bat,  demselben  grosse  Aufmerksamkeit  zu 
vridmen.  Nach  allgemeinen  Daten  über  die  Abhängigkeit  des  Artillerie-Material- 
Fabrikswesens  von  der  technischen  und  commerciellen  Entwicklung  des  Staates, 
werden  die  Vorgänge  kurz  gegeben,  welche  zur  Gründung  der  Obuchoff'schen  Gnss- 
stahl-Werke  (nach  ihrem  Hanptgründer  den  Namen  führend)  leiteten.  Nach  den 
bezüglichen  metallurgischen  Auseinandersetzungen  stellt  der  Autor  das  Verfahren  zur 
Bereitung  des  Tigelstahles  dar.  Den  Details  über  das  Schmieden  und  über  die 
Oefen  geht  die  Erzählung  von  der  Aufstellung  des  35-Tonnen- Hammers  und  von 
dessen  späterer  Umwandlung  in  einen  60-Tonnen-Hammer  voraus. 

Ein  nächstes  Capitel  führt  uns  an  die  Ma.schinen  zum  Abdrehen  und  Ans- 
bohren der  Geschützrohre;  das  letzte  ist  den  Vorgängen  zur  Bestimmung  der  Festig- 
keitsgrenzen und  den  Erprobungen  der  Geschützrohre  gewidmet.  Zwei  Tabellen  und 
eine  lithographirte  Tafel  ergänzen  den  Text. 

Wir,  und  mit  uns  wohl  Alle,  die  für  diesen  wichtigen  Gegenstand  Wissbegierde 
empfinden  und  des  Russischen  nicht  mächtig  sind,  danken  es  dem  Herrn  Ueber- 
setzer  sehr,  dass  er  uns  die  Kenntniss  dieser  Arbeit  vermittelte.  — Km.  — 


^Indice  generale  alfabetico-analitico  dei  93  fascicoli  della  „Rivista 
m arittima“  (anni  1868—1875)  compilato  de  Pietro  Rezzadore. 
Roma  1876.  Barbera.  2 fl.  50  kr. 

Die  im  Monate  .April  des  Jahres  1858  in’s  Leben  getretene  „Kivista  marittima“ 
ist  bei  prachtvoller  Ausstattung  zugleich  ein  änsserst  reichhaltiges  und  gediegenes 
Journal;  besonders  Ober  Seewesen  und  Artillerie  enthält  dasselbe  eyie  Fülle  guter 
Arbeiten. 

Solche  Revuen,  deren  AVerth  weit  über  den  momentanen  Nutzen  eines  periodi- 
schen Blattes  hinansgehen  muss,  bedürfen,  um  diesen  Nutzen  wirklich  zu  leisten, 
der  Herausgabe  von  Registern , welche  eine  leicht  Auskunft  gebende  alphabe- 
tische Inhaltsübersicht  mehrerer  Jahrgänge  vereint  bieten.  Gewöhnlich  wählt  man 
hiezu  das  Ende  eines  voUen  Decenniums;  hier  liegt  uns  eine  solche  Inhalts-Znsammen- 
ätellung  vor,  welche  T’/,  Jahrgänge  umfasst.  Wir  würden  eigentlich  wünschen,  dass 
jede  dieser  grossen  Bevüen  für  jedes  Lustrum  ihres  Bestehens  einen  eigenen  Register- 
Band  verOfifentlicben  sollte.  Bei  grossen  Revüen  ist  der  in  fünf  Jahrgängen  anf- 
gehäufte  Stoff  — sowohl  längerer  Arbeiten  als  kleiner  Notizen  — bereits  ein  so 
massenhafter,  dass  man  beim  Anfsnehen  einer  gewissen  Arbeit  das  Register  schwer 
entbehrt;  erscheint  ein  solches  erst  noch  10  Jahren,  so  ist  doch  meist  der  Inhalt 
der  ersteren  Jahrgänge  zu  sehr  veraltet  — man  erhält  die  Hilfe  erst,  wenn  sie  zn 
•^pät  kommt. 

Der  italienische  Herausgeber  des  Register-Bandes  der  „Rivista  marittima“  hat 
den  mittleren  Weg  gewählt;  dass  der  Abschluss  aber  mit  dem  Jahre  1875  geschah, 
lässt  uns  erwarten,  dass  der  nächste  mit  1880  abschliessen  und  somit  unser  Wunsch 
erfüllt  werden  dürfte. 

Die  Anordnung  dieses  Nachschlagebnches  ist  eine  sehr  gute.  Es  ist  das  nicht 
so  leicht  als  es  auf  den  ersten  Blick  scheint.  Es  handelt  sich  z.  B.  hier  nm  zahllose 
Notizen  Ober  die  Schiffe  aller  Flotten.  Ein  alphabetisches  Verzeichniss  aller  Schiffe, 
über  die  irgend  etwas  berichtet  wurde,  ist  deshalb  der  vierten  Abtheilnng  des  Registers 
(„Schiffe“)  beigegeben. 

Die  erste  Abtheilnng  bringt  den  Autoren-Catalog  mit  Angabe  der  Titel  und 
behandelten  Gegenstände;  ein  Verzeichniss  der  Erfinder-Namen,  der  Reisenden,  der 
Hotten-Mitglieder,  welcher  in  irgend  einer  Weise  Erwähnung  geschah,  namentlich 
aller,  welchen  die  „Rivista“  einen  Nekrolog  widmete. 

Die  zweite  Abtheilung  umfasst  die  Artillerie-Wissenschaft  in  15  Paragraphen 
inclusive  des  Torpedo- Wesens. 

Die  dritte  Abtheilnng  enthält  alle  die  Flotten  betreffenden  Arbeiten,  und 
zwar  gesondert:  „Kriegs-Marine“  im  Allgemeinen,  „Handels-Marine“  im  Allgemeinen 
dann  die  Flotten  aller  Staaten  einzeln  und  schliesslich  „Kriegsflotten  und  Escadres“. 

Den  vierten  Abschnitt  erwähnten  wir  bereits ; er  gestattet  wieder  die  Daten  über 
die  Schiffe  im  Allgemeinen  und  jeden  Staates  gesondert  aufzusueben. 
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Die  fünfte  Abtheilnng  ist  ein  einfach  alphabetisch  geordneter  Inhalt  det 
gesammten  Stoffes. 

Die  sechste  Abtheilnng  gibt  das  Verzeichniss  der  graphischen  Beilagen. 

Es  scheint  nns,  diese  Zusammenstellnng  eines  Begister-Bandes  sei  mnsterbaft 
zu  nennen;  wer  bedenkt,  wie  sehr  sie  das  Aufsnchen  erleichtert  nnd  kürzt,  mos; 
solche  Arbeiten  für  Studien  willkommen  heissen  nnd  sie  allen  grossen  Rerüen  zur 
Nachahmung  empfehlen.  — St.  — 

*Der  Krieg  in  Italien  1859.  Nach  den  Feld-Acten  und  anderen  authenti- 
schen Quellen  bearbeitet  durch  das  k.  k.  Generalstabs-Bureau  für 
Kriegsgeschichte.  Zweiter  Band.  Heft  2.  Mit  12  Karten.  Wien  1876. 
Verlag  des  k.  k.  Generalstabes.  In  Commission  bei  C.  Gerolds 
Sohn.  7 fl. ') 

In  fünf  Capitcln  behandelt  dieses  Heft  die  Vorbereitungen  zur  Ergreifung  der 
Offensive  über  den  Mincio,  die  Schlacht  bei  Solferino,  den  Einmarsch  der  k.  k.  Armee 
in  die  Aufstellung  hinter  dem  Mincio,  den  Rückzug  des  österreichischen  Heeres  an 
die  Etsch  und  endlich  die  Concentrimng  desselben  bei  Verona,  bis  zu  dem  am  8.  Jali 
abgeschlossenen  Waffenstillstände. 

In  Ton  und  Form  der  Darstellung  enge  an  die  vorhergegangenen  Theile  des 
Werkes  anschliessend,  reiht  sich  dieses  Heft  würdig  seinen  Vorgängern  an.  Jene 
Objectivität  nnd  Freimüthigkeit  dieser  Pnblication,  welche  schon  bei  Besprechung 
der  ersten  Theile  von  allen  Seiten  anerkannt  nnd  gerühmt  wurde,  zeichnen  auch  die 
Schilderung  dieser  Epoche  ans,  nnd  haben  es  die  Verfasser  dnrch  unverbrüchliche« 
Festhalten  an  der  Wahrheit  verstanden,  ihrer  schwierigen  Aufgabe  gerecht  zu  werden, 
ohne  in  die  Charybdis  der  Beschönigung  oder  in  die  Scylla  des  Vertuschens  zu  ge- 
rathen. 

Aber  auch  in  sachlicher  Beziehung  ist  die  Aufgabe  keine  geringe  in  diesem 
V/nst  von  Detail,  der  sich  ans  der  ursprünglichen  Anlage  des  Werkes,  dann  bei  den 
häufig  geänderten  Dispositionen  und  dem  stets  wiederholten  Zerreissen  der  tacti- 
sehen  Verbände  in  dem  verworrenen  Eampf-Terrain  ergibt,  den  leitenden  Faden 
festznhalten.  So  klar  die  Grund-Ideen  auch  bervortreten,  so  einfach  und  fasslich  auch 
die  Schilderung  der  Bewegungen  und  Kämpfe  gehalten  ist,  die  Leetüre  des  Werkes 
bleibt,  des  allznreich  eingewebten  Details  halber,  eine  mühsame;  ein  Uebelstasd. 
der  allerdings  nicht  den  Verfassern  dieses  Heftes  zur  Last  fällt,  sondern,  wie  be- 
merkt, in  der  ursprünglichen  Anlage,  zum  Theile  aber  auch  in  den  Verhältnissen 
seine  Entschuldigung  findet. 

Kein  Zeitgenosse  jener  Ereignisse  kann  diese  Blätter  ohne  die  schmerzlichste 
Empfindung  durchgehen.  Sie  lesen  sich,  wie  die  Leidens-  nnd  Todes-Geschichte  eines 
geliebten  Bruders  und  Freundes,  der  trotz  aller  Aufopferung  nicht  zu  retten  war. 
Welche  herrliche  Thatcn,  wie  viel  Heldenmnth  und  Vaterlandsliebe,  welche  Ströme 
von  Blut  wurden  nicht  an  den  Siegespreis  gesetzt  nnd  vergebens!  — Und  welchen 
Lohn  hat  die  Armee  für  alle  Opfer  geerntet?  Die  feierliche  Anerkennung  ihrer  Tapferkeit 
und  treuen  Hingebung  von  Seite  des  erhabenen  Allerhöchsten  Kriegsherrn  war  durch 
Jahre  der  Geringschätzung,  Missachtung,  Verhöhnung  und  böswilligen  Verleumdung, 
der  sie  schweigend,  weil  wehrlos,  gegenfiberstand,  der  einzige  Trost,  der  sie  nebst 
dem  Bewusstsein  redlich  erfüllter  Pflicht  aufrecht  hielt,  nnd  rastlos  vorwärts  trieb 
auf  der  Bahn  der  Vervollkommnnng.  Und  doch  darf  diese  Armee  mit  Stolz  zurücksehfo 
auf  ihre  Thaten  jener  Zeit,  wenn  auch  — leider!  — ihren  Waffen,  der  Sieg  nicht  bc- 
schieden  war. 

Das  vorliegende  Werk  wirkt  in  vieler  Beziehung  wohlthätig : so  schmerzlich 
bitter  auch  die  Gefühle  sein  mögen,  die  es  im  Leser  erregt;  Es  zeigt  uns  im  Spiegel 
der  Vergangenheit  unser  eigenes  Bild,  damit  wir  in  demselben  unser  Können  und 
unser  Unvermögen  von  damals  klar  erschauen.  Wir  sehen  alle  Tugenden,  alle  bin- 


*)  rinf*.  nciproehuQg  des  inzwischen  erschienenen  III.  (Schlnia-)  Bandes  werden  wir  dem- 
nächst verüfTcntlicbcn.  P.  R- 
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gebende  Kraft  der  Arfnee,  wie  ihre  mancherlei  Gebrechen  in  gleich  hellem  Lichte, 
und  indem  wir  uns  der  ersten  erfreuen,  überiengt,  dass  sie  auch  in  den  heutigen 
Generationen  nicht  erstorben  sind,  erkennen  wir  die  anderen  and  stellen  unwill- 
küilich  den  Vergleich  mit  heute  an.  Sind  wir  besser  geworden  als  wir  damals  waren? 
Warden  die  traurigen  Erfahrungen  jenes  Jahres  and  ron  1866  genBgend  gewQrdigt. 
erkannt  und  benützt  und  ist  es  uns  gelungen,  die  Mängel,  welche  damals  so  ver- 
hängnissToll  wirkten,  zu  beseitigen?  — Haben  wir  es  verstanden  die  moralischen 
Tugenden  der  Truppen,  welche  in  beiden  Unglücksjabren  so  unvergleichlich  schön 
hervortraten.  zu  erhalten,  die  Führung  in  allen  Abstufungen  aber  zu  verbessern? 
Haben  wir  durch  Steigerung  der  intellectuellen  Thätigkeit  in  allen  Schichten  höhere 
Selbständigkeit,  zweckhewnssteres  Handeln  im  Verwerthen  der  reichlich  vorhandenen 
moralischen  und  materiellen  Kräfte  herbeigeführt? 

Der  auf  Seite  389  bis  392  angeführte  Armee-Befehl  Se,  Majestät  des  Kaisers 
vom  28.  Juni  18.Ö9  kennzeichnet  mit  scharfem  Blicke  und  in  ganz  unverhohlener  Weise 
alle  Fehler,  die  gemacht  wurden,  alle  Unzukömmlichkeiten,  welche  abzustellen  wären, 
und  heute  setzt  endlich  vorliegende  officielle  Darstellung  den  Leser  nach  eingehendem 
Studium  aller  Verhältnisse  in  die  Lage,  jenen  Wahrnehmungen  noch  einige  binzu- 
znfügen,  welche  damals,  wegen  ungenügender  Kenntniss  der  Vorgänge,  noch  nicht 
mit  solcher  Schärfe  hervortreten  konnten. 

Diese  Bemerkungen  beziehen  sich  hauptsächlich  auf  arge  Vernachlässigungen 
und  Verzögerungen  im  Meldungs- und  Nachrichten-Dienste,  dann  in  der  Befehlgebung; 
auf  die  ganz  unglaubliche  Missachtung  des  tactischen  Verbandes  vom  Armee- 
Corps  abwärts,  welche  die  Einwirkung  jeder  höheren  Führung  und  wäre  sie  noch 
so  erleuchtet,  selbstredend  gänzlich  aufbebt;  wie  auf  den  Mangel  grosser  tactischer 
Ideen  bei  einigen  Ünter-Commandanten,  welche,  statt  sich  zu  energischer,  durch- 
greifender Action  mit  vereinten  Kräften  aufzuraffen,  ihre  braven  Truppen  in  ver- 
einzelten kleinen  Cnternehmungcn,  aussichtslosen  Ortsgefechten  und  Oflfensiv-Stössen 
mit  einzelnen  Bataillonen  und  Compagnien  den  feindlichen  Massen  gegenüber  zer- 
splittern und  erschöpfen.  Kaum  die  Hälfte  der  in  den  Kampf  tretenden  Brigaden 
bringt  alle  in  ihren  Verband  gehörigen  Abtheilnngcn  mit;  zahllose,  oft  unnöthige 
Detachirungen  schwächen  den  Stand  der  ohnedies  nicht  staken  Brigaden ; Generale 
führen  Bataillone,  Oberste  nur  wenige  Compagnien,  und  selten  treten  mehr  als 
2 — 4 Geschütze  einer  Batterie  in's  Feuer.  In  Raum  und  Zeit  zersplittert,  prallen  die 
kleinen  Abtheilnngen  wie  geworfene  Erbsen  von  der  Wand  der  feindlichen  Massen 
zurück,  ohne  in  dieselben  eindringen  zu  können,  bis  sie  endlich  selbst  dem  wuchtigen 
Andrange  vereinigter  Gegner,  erschöpft  vom  hoffnungslo.sen  Ringen,  erliegen. 

Unsere  Kämpfe  vom  Jahre  1866  zeigen  eine  merkliche  Besserung  in  diesen 
Beziehungen:  Der  Nachrichten-  und  Melde-Dienst  wurde  mit  vieler  Raschheit  und 
Präcision  gehandbabt,  nirgend  sehen  wir  eine  Zersplitterung  der  Kraft  auf  dem  Kampf- 
felde selbst.  Infautcrie  und  Artillerie  treten  meist  in  imposanten  Massen  auf  und 
wirken  nach  einheitlichem  Plane.  Ebenso  wird  der  tactische  Verband  im  Grossen  und 
Kleinen  respectirt,  — die  Verpflegung  und  das  Trainwesen  auf  geordnetem  Fasse 
erhalten . 

Die  moralische  Kraft  unserer  braven  Truppen  war  so  gross,  zu  solcher  Todes- 
verachtung gesteigert,  um  selbst  der  überlegenen,  gegnerischen  Feuerwaffe  gegenüber 
und  trotz  dreifacher  Verluste  dem  Feinde  Erfolge  abzutrotzen,  wie  bei  Trautenau; 
mindestens  aber  im  Vereine  mit  unserer  überlegenen  Artillerie  dem  feindlichen  Gewehre 
gegenüber  Stand  zu  halten,  wie  bei  Königgrätz  gegen  die  1.  preussische  Armee.  Leider 
verhinderten  strategische  Fehler  und  colossale  Gefechts-Verluste,  an  deren  Intensität 
jene  der  von  den  deutschen  und  französischen  Truppen  ira  Feldzüge  1870 — 71  er- 
littenen nicht  entfernt  heranreichen,  auch  in  diesem  Jahre  die  erfolgreiche  Beendigung 
des  Feldzuges.  Aber  auch  seither,  haben  wir  gewaltige  Fortschritte  gemacht.  An 
Zahl  und  innerer  Tüchtigkeit  mächtig  herangewachsen,  für  den  modernen  Bewegungs- 
und Massen-Krieg  organisirt,  geschult  und  vorbereitet,  mit  ausgezeichneten  Waffen 
and  vollständiger  Ausrüstung  versehen,  fühlen  wir  uns  gestärkt  und  geläutert  aus 
schweren  Schicksalsschlägen  und  der  Schule  des  Unglücks  hervorgegangen,  und  stehen 
so  achtunggebietend  unter  den  Grossmachts- Armeen  da,  dass  wir  mit  vollem  Ver- 
trauen auf  unsere  Kraft  künftigen  Ereignissen  entgegensehen  dürfen. 

So  bewahrheitet  sich  denn  völlig  das  Vorwort,  welches  im  Jahre  1872  vor  die 
Geschichte  dieses  Feldzuges  gesetzt  wurde.  — Id.  — 
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*K6zikönyv  a csapatbeli  terep  szemlörek  resz^ra.  Teschen  1876. 
Prochaska.  80  kr. 

Dos  vorliegende  Büchlein  ist  eine  wortgetreue  Uebersetznng  des  „Handbaches 
für  Tmppen-Rerognoscenten“,  welches  in  harzer  Zeit  die  3.  Aailage  erlebte,  was  wobl 
am  besten  die  Brauchbarkeit  desselben  docnmentirt. 

Die  Uebersetznng  in's  Ungarisebe  war  daher  eine  glückliche  Idee,  die  von 
unseren  Herren  Cameraden  der  jenseitigen  Landwehr  gewiss  freudig  begrüsst  wird. 
Wir  wollen  dem  deutschen  Originale  keinen  Vorwurf  machen,  wenn  wir  im  Interesse 
der  Uebersichtlichkeit  einen  grosseren  Gebrauch  von  graphischen  Darstellungen 
wünschen.  Wir  sind  beispielsweise  gewohnt,  Profile  von  Befestigungen  mit  einigen 
Strichen  zu  zeichnen  und  können  dann  den  Text  auf  wenige  Worte  beschränken ; 
diese  Darstellnngsweise  entspricht  besser  unserem  Geschmacke  als  das  einfache 
Anführen  der  Dimensionen  des  Profiles.  — Pp.  — 

^Brieflicher  Unterricht  für  das  Studium  der  ungarischen  Sprache  nach 
der  Methode  Toussaint- Langenscheidt,  von  Adolf  Roder.  2.  Auf- 
lage. Budapest  1876.  Grimna.  36  Briefe  ä 20  kr.,  im  Pränumera- 
tions-Wege 5 fl. 

Beim  Studium  fremder  Sprachen  ist  es  gewiss  nicht  gleichgiltig,  nach  welcher 
Methode  man  vorgeht  und  welche  Grammatik  man  zur  Hand  nimmt.  Obwohl  dies 
ganz  allgemein  richtig  ist,  so  muss  es  doch  mit  Bezug  auf  die  ungarisebe  Sprache 
besonders  hervorgehoben  werden,  nachdem  letztere  in  ihrem  Baue  von  den  anderen 
europäischen  Sprachen  bekanntlich  abweicht,  und  ihre  Aussprache,  insbesondere  dem 
Deutschen,  sehr  bedeutende  Schwierigkeiten  verursacht.  Nach  den  vor  uns  liegenden 
zwei  „Briefen“  geurtheilt,  mochten  wir  glauben,  dass  diese  Schwierigkeiten  durch 
die  Methode  Tonssaint-Langenscheidt  sehr  horabgemindert  werden,  und  dass  der 
Lernende  ebenso  rasch  als  gründlich  in  den  Geist  und  die  Eigenthümlichkeiten  der 
ungarischen  Sprache  eingeführt  wird.  — P.  — 

*Die  Erde  nach  ihrer  Zusammensetzung,  ihrem  Baue  und  ihrer  Bildung. 

Ein  kurzer  Leitfaden  der  Geologie  von  Dr.  Ferdinand  v.  H och- 
stet ter,  k.  k.  Hofrath,  Professor  der  Mineralogie  und  Geologie 
an  der  technischen  Hochschule  in  Wien.  Mit  124  in  den  Text 
gedruckten  Holzschnitten  und  einer  geolog.  üebersichtskarte  von 
Oesterreich-Ungarn  in  Farbendruck.  Prag  1875.  1 fl.  80  kr. 

Das  vorliegende  Buch  ist  ein  Separat-Abdruck  des  zweiten  Theiles  der  all- 
gemeinen Erdkunde  von  Dr.  J.  Hann,  Dr.  P.  v.  Hochstetter  und  Dr.  A.  Pokomy 
(2.  Auflage),  und  behandelt  ln  sehr  übersichtlicher  Anordnung,  leicht  verständlicher 
Gliederung  und  sehr  ansprechender  Schreibart  einen  kurzen  Abriss  der  Geologie. 
Das  Buch  gliedert  sich  in  vier  Abschnitte. 

Erster  Abschnitt.  Die  Oberfläche- Verhältnisse  der  Erde  (Physiographie). 
Zweiter  Abschnitt.  Die  Gesteine  und  ihre  Lagerung  (Petrographie  und  Geotek- 
tonik).  [Beide  Abschnitte  zeichnen  sich  durch  eine  das  Interesse  fesselnde  Klarheit 
und  zweckmässige  Sichtung  des  reichen  Materiales  aus.]  Dritter  Abschnitt. 
Die  an  der  Oberfläche  verändernd  wirkenden  Kräfte  ^dynamische  Geologie)  und  die 
Bildung  der  Steine  (Petrogenie).  [Bespricht  die  Gebilde  des  Vulcanismus,  des  Nep- 
tunismus  und  des  organischen  Lebens,  beleuchtet  die  Zustände  und  Wechselbezie- 
hungen  durch  Anführung  der  ältesten  und  neuesten  Ansichten,  Hypothesen  und 
Theorien,  und  zeigt  das  rege,  geistige  Leben  unserer  Zeit  im  Gebiete  der  Forschung 
und  cansalen  Behandlung.]  Vierter  Abschnitt.  Die  Entwicklungsgeschichte  der 
Erde  (historische  Geologie  und  Stratigraphie).  [Schliesst  das  Buch  würdig  ab  und 
übertrifit  die  anderen  Abschnitte  noch  an  allgemeinem  Interesse,  so  dass  wir  das 
Buch  ein  zeitgemässcs  nennen  und  den  Lesern  des  Organes  anempfeblen  können.] 

- J.  W.  — 
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* Allgemeine  Kriegsgeschichte  des  Alterthums,  v.  Galitzin;  UI.  und 
IV.  Band.  Cassel  1875  und  1876.  Kay.  6 fl.  und  7 fl.  20  kr. 

Zwei  neue  Bände,  die  Kriegsgeschichte  des  Altorthuras  behandelnd,  liegen  uns 
aus  dem  monumentalen  Werke  des  Fürsten  Galitzin  vor.  Dieselben  umfassen  die  von 
dem  Herrn  Verfasser  selbst  als  die  lehrreichste  und  interessanteste  bezeichnete  Periode 
vom  Beginne  des  zweiten  pnni-schen  Krieges  bis  zum  Entstehen  des  römischen  Kaiser- 
reiches ; — jene  Zeit,  wo  das  moralisch  schon  sinkende,  Eömervolk,  an  dem  reichen 
kriegerischen  Tugend-Capitale  seiner  Väter  zehrend,  nach  aussen  hin  von  Erfolg  zu 
Erfolg  eilt  und  sein  Weltreich  begründet  zwischen  Völkern,  die  einerseits  in  entnervender 
llypercnltur  verkommen,  anderseits  in  barbarischer  tJnwi.ssenhcit  zu  einer  nachhaltigen 
Kraftentfaltung  noch  unfähig  sind.  Gerade  diese  grossen  cnlturhistorischen  Momente, 
welche  die  eigentlichen  tiefliegenden  Erklämngsgründe  der  oft  an  das  Unglaubliche 
grenzenden  Erfolge  der  Römer  enthalten  und  Gelegenheit  geben  zu  vergleichenden 
Blicken  auf  andere  bedeutsame  Epochen  der  Kriegsgeschichte,  hätten  wir  in  den  vor- 
liegenden Bänden  gerne  schärfer,  klarer,  umfassender  hervorgehoben  gesehen.  Nicht 
immer  bietet  das  Heer  ein  getreues  Spiegelbild  des  jeweiligen  Zustandes  und  Werthes 
eines  Volkes,  es  kann  besser,  es  kann  schlimmer  sein,  als  dieses;  immer  aber  ist 
das  Heer  das  Product  der  seit  einer  längeren  Epoche  im  Volke  wirksam  gewordenen 
physischen,  geistigen  und  vor  Allem  moralischen  Kräfte.  Das  Studium  dieser  im  Stillen 
arbeitenden  Kräfte  allein  führt  zum  vollen  Verständnisse  der  Erscheinungen  im  Heeres- 
leben.  Hierin  liegt  der  tiefe  sachliche  Zusammenhang  von  Cultur-  und  Kriegsgeschichte, 
ein  Zusammenhang,  der  viel  inniger  als  jener  mehr  äusserliche  zwischen  der  Geschichte 
der  Politik  und  der  Kriege.  Ueber  den  sich  drängenden  Ereignissen  darf  man  nie 
der  schaffenden  und  bildenden  Gewalten  vergessen,  die  oft  um  so  wirksamer,  je  ver- 
borgener. Von  dem  Fehler  eines  solchen  Vergessens  aber  können  wir  den  Herrn  Ver- 
fas.ser  nicht  vollständig  freisprechen;  in  den  von  ihm  uns  vorgeführten,  farbenreichen, 
lebensfrischen  Bildern  scheint  uns  die  äusserliche  Erscheinung  zu  sehr  bevorzugt 
gegenüber  dem  inneren  Wesen.  Dem  letzteren  sind  in  diesen  beiden  Bänden  nur  die 
treulichen,  aber  verhältnissmässig  kurzen  Capitel:  „Die  Römer  bis  zur  Zeit  der  Bürger- 
kriege“ (das  „bis“  wohl  nur  ein  Druckfehler),  III.  Band,  Seite  2.57 — 275,  und  „die 
Germanen,  Gallier,  Helvetier,  Britannier  und  Parther“,  III.  Band,  Seite  270—285, 
eingeräumt.  Auch  der  höchst  eingehende  und  lehrreiche  Ueberblick  über  die  Kriege 
Cäsar's  in  Gallien  (IV.  Band,  Seite  108—168)  beschränkt  sich  mehr  auf  das  strategische 
und  tactische  Gebiet,  und  lässt  manches  andere,  die  colussale  Leistungsfähigkeit 
der  damaligen  römischen  Truppen  erklärende  Moment  unerörtert.  In  den  übrigen  der 
Erzählung  gewidmeten  Capiteln  aber  vermissen  wir  vielfach  die“  Verbindung  zwischen 
den  tief  liegenden  Ursachen  und  deren  zu  Tage  tretenden  Wirkungen.  Im  Uebrigen  ver- 
trösten wir  uns,  wie  wir  schon  bei  Besprechung  des  ersten  Bandes  gesagt,  auf  den,  den 
Schlussfolgerungen  vorbehaltencn  letzten  Baud. 

Volle  Würdigung  schenkt  der  Herr  Verfasser  dagegen  dem  in  der  Kriegsgeschichte 
so  überaus  wichtigen  Momente  der  Persönlichkeit  des  Führers.  Die  beiden  gewaltigen 
Heroen  der  vorliegenden  Periode  — Hannibal  und  Cäsar  — treten  in  eingehender,  ihrer 
hoben  Bedeutung  würdiger  Behandlung  in  den  V'ordergrund,  ohne  dass  dabei  die,  von 
uns  bei  Besprechung  des  II.  Bandes  der  Geschichte  der  Neuzeit  gerügte,  allzugrosse 
Begünstigung  des  biographischen  auf  Kosten  des  allgemein  historischen  Momentes 
zu  bemerken  wäre.  Auch  Fabius  Maximus,  Sertorius,  Spartacus,  Lucullus,  Mithridates 
sind,  ihren  persönlichen  Eigenthümlichkeiten  nach,  scharf  und  trefflich  gezeichnet. 

Die  Behandlung  des  zweiten  panischen  Krieges,  die  den  dritten  Band  zum 
grössten  Theile  einnimmt,  ist  eine  höchst  eingehende  und  in  vieler  Beziehung  muster- 
eiltige;  als  besonders  interessante  Partien  heben  wir  hervor  die  Schilderung  von 
Haiinibal’s  Alpenübergang,  jene  der  Operationen  Hannibal's  und  F.abius’  im  Jahre  217, 
die  Besprechung  der  verrufenen  Winterquartiere  von  Capua  21G — 15,  die  allgemeinen 
Betrachtungen  über  Hannibal’s  Kriegführung,  ln  einigen  Puncten  können  wir  dem 
Herrn  Verfasser,  den,  wie  es  .scheint,  seine  wohlbegründete  Bewunderung  für  Hannibal 
zu  weit  führt,  nicht  zustimmen.  Er  findet  den  Vorwurf,  den  man  Hannibal  macht, 
nach  dem  Siege  von  Cannae  nicht  direct  auf  Rom  losgegangen  zu  sein,  gänzlich 
ungerechtfertigt.  Die  für  diese  Anschauung  vorgebrachten  Gründe  aber  scheinen  uns 
nicht  stichhältig;  die  Frage,  ob  nach  dem  Siege  am  trasimenischen  See  ein  rascher 
Org.  d.  mil.-wis*onJch.  Vereine.  XIV.  Bd.  1877.  BOcher-.änzeiger.  ö 
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Schlag  auf  Rom  Aussicht  auf  Erfolg  gehabt  hätte,  ist  gar  nicht  erörtert.  Der  Herr 
Verfasser  warnt  davor,  mit  den  heutigen  Begriffen  über  Kriegführung  an  die  Kritik 
der  Feldzüge  des  Älterthums  zu  gehen.  Er  hat  in  gewisser  Beziehung  recht,  man 
muss  den  Verhältnissen  Rechnung  tragen;  anderseits  aber  ist  es  gerade  Aufgabe  des 
Studiums  der  Kriegsgeschichte,  jene  grossen  Grundsätze  der  Kriegführung  abzuleiten, 
die  immer  gleich  erhaben  über  dem  Wechsel  der  Zeiten  stehen.  Ein  solcher  Grund- 
satz nun  ist  unzweifelhaft  der,  dass  man  den  durch  Niederlagen  gebeugten  Feind,  mit 
wuchtigen  Hieben  rastlos  verfolgend,  bis  an  sein  Lebensmark  zu  treffen  trachten 
müsse.  Diesem  Grundsätze  gegenüber  ist  Hannibal's  Verhalten  nach  dem  Kampfe  am 
trasimenischen  Sec  und  nach  Cannae  durch  die  vom  Herrn  Verfasser  angeführten 
Umstände  unserer  Ansicht  nach  noch  nicht  genügend  begründet. 

,Dcn  im  Kampfe  besiegten  Feind  verfolgend,  so  lesen  wir  S.  219,  wenn  An- 
„lass  dazu  vorlag  und  die  Verhältnisse  es  gestatteten,  und  zwar  mit  Schnelligkeit, 
„Ausdauer  und  Nachdruck,  liess  er  sich  dennoch,  ebenso  w'ie  Alexander  der  Grosse, 
„nicht  vom  Siegestaumel  fortreissen  und  begnügte  sich  meistentheils  mit  der  Ver- 
„treibung  des  Gegners  vom  Schlachtfclde  oder  dessen  Verfolgung  auf  kurze  Strecken.“ 
In  diesem  in  sich,  wie  uns  scheint,  widerspruchsvollen  Satze  gibt  der  Herr  Ver- 
fasser selbst  wider  seinen  Willen  eine  Bestätigung  unserer  oben  ausgesprochenen  An- 
schauung. 

In  den  Raisonnements  über  den  punischen  Krieg  scheint  uns  auch  dem 
Manövriren  ohne  das  Streben  nach  dem  tactischen  Schlage,  welches  als  ein  Trinmpb 
der  Kunst  über  die  rohe  Gewalt  dargestellt  wird,  zu  sehr  das  Wort  geredet. 

Die  einfache  und  urwüchsige  Strategie,  welche  den  Feind  mit  mächtigen,  richtig 
geführten,  tactischen  Streichen  niederschmettert  — die  Strategie  Napoleon’s  — bleibt 
doch  immer  die  höchste  und  schwerste  Aufgabe  der  Kriegskunst.  Auch  damit,  dass 
(S.  198)  für  die  Römer  Hannibal  gegenüber  die  passive  Defensive  als  die  richtige 
Handlungsweise  bezeichnet  wird,  können  wir  uns  nicht  einverstanden  erklären;  diese 
ist,  unserer  festen  Ueberzeugnng  nach,  unter  gar  keinen  Verhältnissen  zu  rechtfertigen. 

Eine  ähnliche  Unterschätzung  offensiven  Handelns  scheint  uns  der  militärischen 
Benrtheilnng  der  Züge  Cäsar's  nach  Germanien  und  Britannien  zu  Grunde  zu  liegen, 
wenn  wir  auch  den  vom  Standpuncte  des  Völkerrechtes  ans  dagegen  erhobenen  Be- 
denken des  Herrn  Verfassers  vollkommen  beipflichten. 

Ganz  vortrefflich  ist  das  kleine  Capitel  „Charakteristik  der  von  den  Römern 
„in  deii  Jahren  200—133  geführten  Kriege,  Art  und  Kunst  der  Kriegführung  im 
„Allgemeinen“  (III.  Bd.,  S.  222—224).  Besondere  Beachtung  verdient  auch  die  Dar- 
stellung der  von  Sertorius,  Spartacus  und  LueuUus  geführten  Kriege. 

Die  Behandlung  des  Bürgerkrieges  zwischen  Cäsar  und  Pompejus,  in  Italien, 
in  Spanien  und  namentlich  des  so  hoch  interessanten  Abschnittes  von  der  Landung 
Cäsar's  hei  Dyrrhachium  bis  zum  Entscheidungs-Schlage  bei  Pharsalns,  ist  eingehend 
und  auch  in  ihrem  kritischen  Theile  unserer  Ansicht  nach  vollkommen  treffend. 

Was  die  Ausstattung  anbclangt,  so  sind  beiden  Bänden  zwar  zahlreiche  Gefechts- 
pläne angeschlossen,  welche  wir  übrigens  lieber  als  Holzschnitte  dem  Text  eingefügt 
sehen  würden,  aber  es  fehlt  im  Texte  der  Hinweis  auf  die  Pläne.  — Uebersichtskarten 
zum  Verfolgen  der  Operationen  fehlen  gänzlich,  ausser  einer  dem  III.  Bande  beige- 
gebenen von  Spanien.  Dieser  Mangel  erscheint  uns  bei  einem  sonst  so  grossartig  an- 
gelegten Werke  durch  nichts  gerechtfertigt,  am  wenigsten  durch  die  geringe  Ver- 
theuernng,  welche  einfache  Holzschnitte,  allenfalls  gleich  den  Scblachtplänen  im  Texte 
eingefOgt,  bedingen  würden.  — E.  M.  G.  — 

Etudes  politiques  sur  lliistoire  ancienne  et  moderne  et  sur  l’influence 
de  l’etat  de  guerre  et  de  l'etat  de  paix  par  Paul  Devaux. 
membre  de  l'acad^mie  royale  des  Sciences,  des  lettres  et  des  beanx- 
arts  de  Belgique.  Paris,  Bruxelles  1875.  2 Bl.  5 und  658  und 
1 Seite  in  gr.  8.  6 fl.  40  kr. 

Inhalt:  Zwölf  politische  Studien  Ober  alte,  mittlere  und  neuere  Geschichte, 
insbesondere  Ober  den  Einfluss  des  Friedens  und  über  den  Einfluss  des  Krieges  auf 
das  Geschick  der  Völker  und  Staaten.  Aus  dem  Alterthnme  erscheinen  vorgeführt : 
Aegypter,  Indier,  Hebräer,  Spartaner  und  Athener  (Römer  bleiben  einem  besonderen 
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Bande  Vorbehalten),  — 'aus  dem  Mittelalter  und  der  Neuzeit:  Frankreich,  England, 
Deutschland  und  Oesterreich  in  folgenden  Zeiträumen:  Frankreich  , Beginn  der 
Eroberung  Galliens  durch  Julius  Cäsar  (5S  J.  t.  Chr.)  bis  auf  unsere  Tage“.  — 
England  , Eroberungs-Versuche  Julius  Cäsar’s  auf  der  britischen  Insel  (55  und 
54  J.  V.  Chr.)  bis  zur  Gegenwart“,  — Deutschland  und  Oesterreich  „Vertrag  von 
Verdun  (843)  bis  zum  Frieden  von  Frankfurt  a.  M.  (1871)“. 

Gedankenreich,  in  anziehender  Weise  sprechend,  bekundet  dieses  Buch  eine 
umfassende  und  zugleich  grQndlichc  Eenntniss  der  historischen  Wissenschaft.  Frei 
von  jeder  Systemreiterei , frei  von  jeder  Prädilection , objectiv  und  unbefangen, 
zeichnet  der  Autor  in  grossen  Zügen,  d.  h.  das  Wesentliche  heranshebend  und  das 
Unwesentliche  bei  Seite  lassend,  die  Geschichte  der  Staaten  und  Völker,  zeigt  stets 
Ursache  und  Wirkung  und  überall  den  natürlichen  Zusammenhang  in  der  Kette  der 
Begebenheiten  und  Ereignisse;  er  betont  mit  Wärme  die  Segnungen  des  Friedens, 
weist  aber  auch  auf  die  grossen  Nachtheile  eines  allzu  langen  Friedens,  auf  traurige 
Stagnation  der  edelsten  Kräfte,  Verderbniss  und  Verweichlichung;  er  verurtheilt  un- 
nütze oder  nicht  nothwendige  Kriege,  d.  h.  Kriege,  die  um  geringfügige,  untergeordnete 
Interessen,  oft  um  ganz  werthlose  Ziele  geführt  werden ; preist  aber  dagegen  in 
beredten  Worten  wahrhaft  berechtigte  Kriege,  d.  h.  Kriege,  welche  die  Erringung 
oder  Vertheidigung  der  höchsten  Güter  der  Staaten  und  Völker  bezwecken,  und  gibt 
zahlreiche  Belege,  dass  derlei  Kriege  der  Entwickelung  und  Belebung  der  besten 
geistigen  und  moralischen  Anlagen  und  Kräfte  der  menschlichen  Natur  in  hohem 
Grade  förderlich  sind.  — A.  — 


Histoire  diplomatique  de  la  guerre  franco-allemande  par  Albert  Sorel, 
professeur  ä l’^cole  libre  des  Sciences  politiques.  Paris  1875  in 
gr.  8.  1.  Bd.  2 BL  11  und  428  Seiten.  2.  Bd.  2 Bl.  und  452  Seiten. 
9 fl.  60  kr. 

Unter  den  historischen  Schriften,  die  bis  nun  in  Frankreich  über  den  deutsch- 
französischen  Krieg  1870 — 71  veröffentlicht  erschienen,  dürfte  wohl  die  vorliegende 
einen  der  ersten  Plätze  einnehmen.  Die  gesammte  bezügliche  Literatur  Frankreichs 
und  Deutschlands  verwerthend.  lässt  der  Autor  so  viel  als  möglich  die  an  der  bezeichneten 
Geschichts-Epoche  zumeist  Betheiligten  selbst  reden,  d.  h.  alle  Begebenheiten  und 
Ereignisse  hauptsächlich  durch  Jene  erzählen,  welche  dieselben  veranlasst,  entworfen, 
geleitet  und  vollführt  haben,  beobachtet  dabei  durchgehende  einen  wahrhaft  wissen- 
schaftlichen Standpunct  der  historischen  Darstellung  und  gelangt  dadurch  als  natürliche 
Folge  davon  zu  einem  weltgeschichtlichen  Urtheil.  Ruhige  Objectivität,  strenge 
Unparteilichkeit,  gerechte  Selbsterkenntniss  und  sorgfältige  Vermeidung  aller  Illusionen 
zusammen  genommen  — geben  hier  ein  vorzüglich  gut  gelungenes  Bild  von  der 
Lage  der  Dinge,  appelliren  an  die  Vaterlandsliebe  aller  Franzosen,  und  sprechen  die 
goldenen  Worte:  dass  es  gegenwärtig  in  Frankreich  nur  eine  einzige  politische  Partei 
geben  dürfe,  nämlich : das  ganze  einige  nationale  Frankreich,  das  in  Geduld  mit 
Willenskraft  durch  rastlose  Arbeit  sich  wieder  sammelt  und  aufrichtet. 

Der  Autor  denkt  nicht  im  entferntesten  daran,  Preussens  Politik  und  Diplomatie, 
Heer  und  Kriegführung  zu  verlästern,  um  vielleicht  auf  diese  Art  die  politischen  und 
militärischen  Schwächen,  die  Unfähigkeit  und  das  Verbrechen  auf  französischer  Seite 
zu  beschönigen;  er  sucht  vielmehr  die  Ursachen  aller  Uebel,  von  denen  Frank- 
reich betroffen  worden,  nur  dort,  wo  allein  die  entsprechenden  Heilmittel  gefunden 
werden  können,  nämlich  in  Frankreich  selbst,  und  fordert  als  ernste  Lebensfrage 
für  Frankreich  mit  überzeugender  Edarheit;  gründliche  Reformen  im  Staatsdienst 
und  noch  dringender  umfassende  Reformen  im  Unterrichte,  darunter  geistige  Aufklärung, 
sittliche  Erziehung  und  Verbreitung  nützlicher  Kenntnisse  in  allen  Schichten  der 
Bevölkerung  — verstehend.  Ohne  diese  Reformen,  ruft  er  warnend  ans,  werden 
alle  sonstigen  Anstrengungen  Frankreichs  vollkommen  eitel  bleiben,  und  ohne  diese 
Reformen  wird  selbst  der  grosse  Wohlstand,  den  Frankreich  jetzt,  in  so  kurzer  Zeit 
nach  den  ausserordentlichen  Verlusten  von  1870  und  1871,  mit  bewunderungswürdiger 
Gewandtheit  zu  erlangen  versteht,  nichts  weiter  als  ein  neuer  Anlass  werden  zu 
neuen  Fehlem  und  zu  neuem  Unglück.  — A.  — 
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*Rivalite  de  Francois  I”  ei  de  Charles -Quint.  Par  M.  Miguet  de 
l’acaddmie  fran^aise,  etc.,  etc.  Paris  1875.  1.  Band  2 Bl.  552  und 
1 Seite  gr.  8.  2.  Band  2 Bl.  und  503  Seiten  gr.  8.  9 fl. 

Der  Autor,  Mitglied  der  franzflsischen  Akademie  und  beständiger  Secretär  der 
.\kademie  der  moralischen  und  politischen  Wissenschaften,  ist  ein  Schriftsteller 
ersten  Banges,  eben  so  ausgezeichnet  durch  wissenschaftliche  Verwerthnng  historischer 
Quellen  wie  durch  Bündigkeit  und  Klarheit  im  Vorträge.  Scharfe  Genauigkeit  des 
Ucherblickes,  maassvolle  .\nordnnng  des  Ganzen,  richtige  Grenze  im  Detail,  Einfachheit, 
Schönheit  des  Styles,  getreue  Anführung  der  Thatsachen  und  höchst  verständige 
Schlussfolgerungen  geben  allen  seinen  Darstellungen  etwas  vollkommen  Abgerundetes 
und  Abgeschlossenes. 

In  den  gegenwärtigen  zwei  Bänden,  die  mit  der  Expedition  Csrl's  VIII.  von 
Frankreich  nach  Neapel  (1494)  beginnen  und  bis  zum  Abschlüsse  des  Friedens  von 
Cambrai  (1529)  reichen,  liefert  Mignet  eine  überaus  anziehende  SchUdemng  von  einem 
der  wichtigsten  Abschnitte  des  16.  Jahrhnndertes,  und  bekundet  damit  von  Neuem 
seine  .schon  so  oft  bewiesene  Meisterschaft  in  der  Charakterisirnng  von  historischen 
Persönlichkeiten.  Insbesondere  erscheint  darin  der  Conndtable  von  Bourbon,  der  in 
dem  Zwiespalt  der  beiden  Monarchen  Kaiser  Carl  V.  von  Deutschland  und  König 
Franz  I.  von  Frankreich  eine  so  wichtige  Bolle  spielt,  vortrefflich  gezeichnet.  Charles 
Herzog  von  Bourbonnais,  gewöhnlich  der  Connetable  von  Bourbon  genannt,  war  der 
letzte  gewaltige  Territorial-Herr  iin  feudalen  Frankreich.  Mächtig  durch  Geburt,  Besitz 
und  Beichthum,  von  strengen  Sitten,  ernstem  Wesen  und  entschlossenem  Charakter, 
geistesstark,  ehrgeizig,  stolz,  herrsch  süchtig  und  der  kühnsten  Pläne  fähig,  eminenter 
Feldherr  (Schlacht  bei  Marignano  1515)  und  scharfblickender  Politiker,  — gehört 
der  ConnOtable  von  Bourbon  zu  den  begabtesten  nnd  merkwürdigsten  Männern  seines 
Zeitalters.  Es  war  demnach  von  Franz  I.,  diesem  eitlen,  leichtsinnigen,  charakter- 
schwachen nnd  flbeiberathenen  Fürsten,  über  alle  Maassen  unklug  gewesen,  einen 
solchen  Mann  zu  reizen.  Trotz  der  wahrhaft  grossen  Verdienste,  die  der  Connetable 
sich  um  Frankreich  erworben,  wurde  derselbe,  absichtlich  zurückgesetzt,  schwer 
beleidigt  und  tief  gekränkt.  Vergessend  der  heiligen  Pflichten  für  das  Vaterland, 
deren  Hintansetzung  niemals  entschuldigt  werden  kann,  trat  der  Conndtable,  von 
Hass  und  Kachgier  verleitet,  in  innige  Verbindung  mit  Kaiser  Carl  V.  von  Deutsch- 
land (1523)  und  fasste  keinen  geringeren  Plan,  als  dem  Könige  Franz  I.  Frankreich 
zu  entreissen.  Schon  glaubte  er  durch  die  berühmte  Schlacht  bei  Pavia  (1525),  in 
welcher  Franz  I.  gefangen  wurde,  seinem  Ziele  nahe  zu  sein ; aber  Kaiser  Carl  V. 
benützte  wohl  den  Verrath  nnd  die  hohen  Talente  des  Verräthers,  traute  jedoch  dem 
Verräther  nicht,  politisch  klug  erwägend:  dass  Carl  von  Bourbon  an  der  Spitze  von 
Frankreich  bedeutend  mehr  gefährlich  wäre,  als  König  Franz  I.  — Bald  darnach  fiel 
der  Connetable  als  Feldherr  der  Kaiserlichen  bei  der  Erstürmung  von  Rom  (152'i; 
der  Tod  im  Kampfgcwühle  war  wohl  das  Beste,  was  das  Schicksal  ihm  gewähren 
konnte.  — A.  — 

Maximilian’s  I.  vertraulicher  Briefwechsel  mit  Sigmund  Prüschenk, 
Freiherrn  zu  Settenberg,  nebst  einer  Anzahl  zeitgenössischer  Briefe 
etc.  Heraiisgegeben  von  Victor  von  Kraus.  Innsbruck  1875. 
136  Seiten  gr.  8.  1 fl.  60  kr. 

Umfasst  den  Zeitraum  1477  bis  1513  nnd  enthält  92  Stücke.  Ist  eine  ver- 
ständig au.sgeführte  Sammlung  von  Briefen,  Urkunden  und  sonstigen  Actenstücken 
zu  Studien  über  das  Leben  nnd  die  Regierungs-Epoche  des  geistvollen  Maximilian  I., 
über  welchen  wohl  einige  .anziehende,  populär  gehaltene  Biographien  (Chmel,  Haltaus, 
Hegewisch,  Wolf  etc.),  aber  noch  keine  auf  umfassender  gründlicher  Forschung  basirte 
Geschichte  vorhanden.  Der  weitaus  grösste  Theil  der  hier  mitgetheilten  Stücke  be- 
steht aus  einer  von  Maximilian  zumeist  von  den  Niederlanden  aus  mit  Sigmund  Prü- 
schenk, Freiherrn  zu  Settenberg  (Marschall  am  Hofe  Kaiser  Friedrich's)  unterhaltenen 
(’orrespondenz.  Diese  Briefe  sind  fast  durchgehends  Autographe  und  besitzen  einen 
vertraulichen  Charakter,  welcher  den  Schreiber  aller  sonst  zu  beobachtenden  Bück- 
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siohteu  beziiglich  seines  Gedankenausdruikcs  und  seiner  Durstellangsweise  Oberiiebt. 
Sie  sind  deiunach  für  die  Charakteristik  Maiimilian’s  sehr  werthToll,  weil  sich  darin 
das  ganze  Wesen  (Geist.  Sinnesart,  Bildungsgrad)  des  Fürsten  am  unmittelbarsten 
abspkgelt.  Ausserdem  sind  in  der  Sammlung:  ein  Schreiben  Maria's  von  Burgund 
an  Sigmund  Piüschenk,  mehrere  Schreiben  Kaiser  Friedrich’s  an  Maximilian  und 
Maiimilian's  an  Kaiser  Friedrich,  und  einige  andere  zeitgenössische  Briefe  und  Acteii- 
stOcke,  welche  theils  das  Leben  am  Hofe  und  theils  die  politischen  Verhältnisse  in 
ansprechender  Weke  beleuchten.  — A.  — 

*Der  Sonderbtinds-Krieg  und  die  Ereignisse  von  1856.  Von  General 
G.  H.  Dufour.  Eingeleitet  durch  eine  biographische  Skizze.  Mit 
Karten  und  des  Autors  Bildniss.  Basel  1876.  Benno  Schwabe. 
180  Seiten  8.  2 fl.  20  kr. 

Diese  kleine,  jedoch  inhaltsreiche  Schrift  bringt  zuerst  eine  gut  und  warm 
geschriebene,  Ton  E.  Savous  auf  Grund  von  Notizen  und  Briefen  des  oben  genannten 
Generals  zusamraengestellte  Lebens  - Skizze  desselben  (ITHT  — 1875),  dann  zwei 
Berichte  über  wichtige  Ereignisse  der  neueren  Schweizer-Geschichte,  welche  von  ihm 
selbst  herrühren,  aber  auf  seinen  Wunsch  erst  nach  seinem  Tode  veröffentlicht  werden 
durften. 

Der  erste  dieser  Berichte  behandelt  die  militärischen  Ereignisse  desSonder- 
bunds-Erieges  (1847),  während  dessen  der  General  bekanntlich  den  Oberbefelü 
aber  die  eidgenössischen  Tm'ppen  führte  und  sich  nicht  nur  durch  rasche  Bewältigung 
seiner  Gegner,  sondern  besonders  dadurch  hervorthat,  dass  er  durch  kluge  Schonung 
der  Besiegten  sehr  viel  zur  baldigen  und  gänzlichen  Wiedervereinigung  der  Schweiz 
beitrug.  Der  zweite  Bericht  ist  der  diplomatischen  Sendung  des  Generals 
nach  Paris  und  der  Schilderung  der  Truppenaufstellung  gewidmet,  welche 
die  Schweiz  — wieder  unter  seinem  Oberbefehle  — in  F olge  der  preussisch-neuen- 
bnrger  Frage  im  Jahre  1856  auf  1857  zu  veranlassen  nöthig  fand. 

Beide  Berichte  enthalten  blos  AuthentiKhes  und  bilden  durch  die  Gedrängtheit 
und  Objectivität  ihrer  Schreibweise,  sowie  durch  deren  Klarheit  und  Uebersichtlichkeit 
wahre  Mnsterarbeiten  dieser  Gattung.  Sie  bringen  ferner  viele  sehr  wichtige  und 
interessante  Einzelheiten  über  die  ^rührten  V'orgänge,  die  bisher  wenig  oder  gar 
nicht  bekannt  waren,  besitzen  daher  bedeutenden  geschichtlichen  Quellenwerth. 
Ausserdem  gewähren  sie  Einblicke  in  die  militärische  Leistungsfähigkeit  der  Schweiz, 
die  von  grossem  allgemeinen  Interesse  sein  werden. 

Ara^  meisten  im  ganzen  Buche  fesselt  aber  die  daraus  hervorgehende  Gesammt- 
Charakteristik  des  Generals,  der  — durch  seine  vortreffliche  Schweizer-Karte  weitesten 
Kreisen  ohnedem  rühmlich  bekannt  — uns  darin  als  eine  nm  die  Wissenschaft  und 
sein  Vaterland  auch  sonst  hochverdiente  Persönlichkeit  erscheint,  die  sich  den 

ferechten  Anspruch  erworben  hat,  allgemein  näher  gekannt  und  sehr  verehrt  zu  werden. 

onn  und  Inhalt  empfehlen  demnach  die  Lectflre  dieses  Buches  in  nicht  gewöhnlichem 
Maasse ; nebenbei  sei  noch  bemerkt,  dass  auch  die  öffentliche  Meinung  dasselbe  sehr 
günstig  anfgenommen  hat,  indem  bald  nach  dem  Erscheinen  der  1.  .Auflage  davon  eine 
unveränderte  zweite  veranstaltet  werden  musste.  — S.  — 

*Estudio8  sobre  la  guerra  civil  en  ei  norte,  de  1872  a 1876  vom  General- 
Lieutenant  Don  Pedro  Buiz  Dana.  Madrid  1876.  De  las  Heras. 
320  Seiten. 

Selten  nur  war  ein  Staat  überhaupt  solchen  inneren  Erschütterungen  ausgesetzt, 
wie  Spanien  im  Laufe  dieses  Jahrhnndertes ; ein  beständiger  Herd  von  Militär-Bevo- 
lutionen  zu  sein,  dies  traurige  Vorrecht  aber  gehört  diesem  Lande  allein  an;  denn 
dort  sind  es  zumeist  die  Generale,  welche  revolutionäre  Proclamationen  unter- 
zeichnen. 

Die  carlistische  Idee,  nachdem  sie  im  Jahre  1839  durch  einen  der  — in  Spanien 
so  beliebten  — „convenios“  auf  einige  Zeit  in  den  Hintergrund  gedrängt  worden 
war,  erhob  ihr  Haupt  zum  ersten  Male  wieder  in  dem  für  die  spanischen 
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Boorbone  Terhängnissvollen  Jahre  1868  and  fand,  wie  immer,  so  aach  damals  den 
kräftigsten  Anhang  in  den  baskischen  Provinzen  and  in  Navarra. 

So  glatt  die  Vertreibung  Isabella's  von  Bourbon  vor  sich  ging,  so  schwierig 
gestaltete  sich  die  Regelung  der  neuen  Regiemngsform : — Carlisten,  Isabellisten, 
Republikaner,  Demokraten,  Liberale  und  Progressisten  traten  als  besondere  Parteien 
auf  und  suchten  den  Staat  für  ihre  Sonder-Interessen  ausznbeuten. 

Am  3.  October  1868  überraschte  Don  Carlos,  Sohn  Don  Juan's  und  Enkel  des 
1839  von  Espartero  bezwungenen  Don  Carlos,  die  Regierung  Serrano's  und  die 
europäischen  Mächte  mit  einem  Manifeste,  worin  er  ihnen  mittheilte,  dass  sein  Vater 
alle  Ansprache  auf  den  spanischen  Thron  ihm  abgetreten  habe.  , 

Schon  im  Juli  1869  zogen  angeworbene  carlistische  Trupps  von  Frankreich 
aus  aber  die  Grenze,  verständigten  sich  mit  der  unzufriedenen  Geistlichkeit  und 
suchten  Soldaten  und  Volk  anfznwiegeln.  Don  Carlos  hielt  sich  mit  General  Elio  und 
anderen  Officieren  seines  Anhanges  in  der  Nähe  Pamplona's  auf.  In  der  Mancha 
ergriffen  einige  tausend  Bauern  für  ihn  die  Waffen,  wurden  jedoch  von  den  gegen  sie 
gesandten  Bataillonen  Prim’s  geschlagen. 

Ueberhaupt  konnte  der  Carlismns,  obwohl  das  arme  Land,  ein  Spielball  der 
Parteien,  ruhelos  bald  hierhin  bald  dorthin  trieb,  auch  in  den  Jahren  1870  und  1871 
noch  keine  besonderen  Fortschritte  machen.  Der  verhängnissvollen  Candidatur  des 
Prinzen  von  Hohenzollem  (1870)  folgte  Prim’s  Ermordung  (28.  December  1871)  und 
die  Wahl  Amadeo's  von  Italien  zum  spanischen  Könige.  Dieser  kam  am  2.  Jänner  1872 
in  Madrid  an  und  hatte  die  redlichsten  Absichten,  dem  unglücklichen  Lande  den 
Frieden  zu  geben.  — Doch  schon  bei  seiner  Ankunft  gefiel  sich  der  Adel  und  ein 
Theil  der  Officiere  des  Heeres  in  feindlichen  Demonstrationen  und  ausser  den  drei  grossen, 
sich  heftig  bekämpfenden  Parteien  der  iModerados,  Progressisten  und  Republikaner 
gab  es  noch  jene  der  Carlisten,  Alfonsisten  und  des  Herzogs  von  Montpensicr.  In  den 
Cortes  von  den  Parteien,  im  Felde  von  den  Carlisten  hart  bedrängt,  kündigte  Amadeo 
in  seiner  Thronrede  am  24.  April  1872  energische  Maassregeln  zur  Bekämpfung  der 
lezteren  an.  Am  25.  April  wurde  Serrano  zum  Oberbefehlshaber  der  baskischen  Pro- 
vinzen ernannt;  er  schlug  die  Aufständischen  bei  Oroqnieta  am  4.  Mai  nnd  nöthigte 
den  erst  am  2.  Mai  über  die  Grenze  gekommenen  Don  Carlos,  wieder  nach  Frankreich 
zu  fliehen. 

•Nun  wurde  abermals  ein  „Convenio“  abgeschlossen,  welches  unter  Anderem 
auch  den  eidbrüchigen  zu  den  Carlisten  übergegangenen  Officieren  die  Rücküber- 
nahme  in  die  Armee  mit  ihrem  im  Carlisten-Heere  mittlerweile  erworbenen  Range 
sicherte. 

Der  Aufstand  war  jedoch  nichts  weniger  als  bezwangen.  Als  Serrano  am 
1.  Juni  1872  die  Minister-Präsidentschaft  übernahm,  erhielt  Echagüe  das  Commando 
der  Armee.  Im  Norden  entstanden  stets  neue  carlistische  Trupps;  in  Saragossa. 
V,alencia,  Andalusien,  selbst  in  Madrid  fanden  republikanische  Erhebungen  statt.  .4m 
19.  Juli  geschah  ein  Attentat  auf  den  König  und  als  die  Zustände  im  Lande  sich 
immer  mehr  der  Anarchie  näherten,  erklärte  Amadea  schon  im  Herbste  1872  seinen 
Entschluss,  abdanken  zu  wollen;  nochmals  Hess  ersieh  davon  abbringen;  als  aber  im 
Jänner  1873  die  Artillerie-Officiere  sich  aufiehnten,  sich  weigerten,  unter  dem  General 
Hidalgo  zu  dienen  und  sammt  nnd  sonders  ihre  Entlassung  gaben,  als  die  allgemeinen 
Reichszustände  immer  wirrer  sieh  gestalteten,  dankte  der  König  am  11.  Februar  ab 
und  Spanien  wurde  zur  Republik  unter  der  Präsidentschaft  Figueras’. 

Im  Heere  herrschte  Zuchtlosigkeit,  Meuterei  und  Fahnenflucht,  es  war  der 
Zersetzung  nahe;  die  republikanischen  Generale  fochten  selten  mit  Glück  und  Geschick, 
die  conservativen  jedoch,  die  Serrano,  Concha  anzustellen,  getraute  man  sich  ans 
politischen  Gründen  nicht.  Unter  solchen  Umständen  nahm  der  carlistische  Aufstand 
im  Norden  an  Intensität  zu.  In  den  baskischen  Provinzen  war  die  gesaramte  Bevölkerung 
carlistisch  gesinnt.  Die  zu  Anfang  1873  etwa  12.000  Mann  starke  Insurgenten-Annee 
vermehrte  sich  rasch;  sie  trat  allenthalben  mit  Rücksichtslosigkeit  und  Grausamkeit 
auf.  Dorregaray  und  Saballs  waren  ihre  bedeutendsten  Führer;  Ersterer  schlug  die 
Regierungs-Truppen  bei  Estella  in  Navarra,  Letzterer  drang  siegreich  in  Catalonien 
vor.  Auch  Don  Alfonso,  der  Bruder  Don  Carlos',  übernahm  eine  Führerstelle  im 
carlistischen  Heere.  Inzwischen  geschahen  in  Madrid  neue  politische  Umwälzunges; 
am  8.  Juni  wurde  nämlich  die  Errichtung  iler  Pöderativ-Republik  mit  Pi  y Margall 
an  der  Spitze  beschlossen,  dieselbe  musste  jedoch  glücklicherweise  schon  am  19.  Juli 
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einer  Präsidentschaft  Salmeron  weichen.  Dieser  erliess  an  alle  Generale  ohne  Unter- 
schied ihrer  politischen  Meinung  den  Anfmf,  sich  zur  Bekämpfung  der  Kothen 
im  Süden  und  der  Carlisten  im  Norden  der  Regierung  zur  Verfügung  zu  stellen. 
Etwa  30  Generale  folgten  dem  Rufe.  80.000  Mann  Reserve  sollten  einherufen  werden ; 
die  meuterischen  Generale  Contreras,  Pierrard  und  Ferrer  wurden  aus  den  Listen  der 
Armee  gestrichen  und  vor  ein  Kriegsgericht  gestellt.  Als  jedoch  Salmeron  — ein 
principieller  Gegner  der  Todesstrafe  — sich  weigerte,  die  zum  Tode  verurtheilten 
meuterischen  Militärs  erschiessen  zu  lassen,  wurde  der  für  Anwendung  der  strengsten 
.Maassregeln  gegen  die  Meuterer  stimmende  Castelar  am  7.  September  zum  Präsidenten 
gewählt.  Derselbe  verlangte  die  Einberufung  der  gesummten  Reserve,  die  Verh,ingung 
des  Belagerungs -Zustandes  über  die  aufständischen  Provinzen  und  die  Wieder- 
anstellung der  conservativen  Generale,  ,da  zum  Kriegführen  nicht  nur  Begeisterung, 
sondern  auch  Erfahrung  und  Wissenschaft  nothig  sei".  Bald  herrschte  Castelar  mit 
dictatorbcher  Gewalt. 

Die  Carlisten  waren  mittlerweile  auf  50.000  Mann  angewachsen,  denen  man 
vorlinflg  nur  22.000  Mann  geschulter  Truppen  entgegenznstellen  hatte,  und  machten 
ziemliche  Fortschritte.  Ihr  vorländges  Ziel  war  die  Einnahme  der  von  4700  Mann 
Regiemngstruppen  besetzten  Stadt  Bilbao. 

Am  3.  August  drangen  sie  unter  Castor  in  Fortugalete,  der  Hafenstadt  Bibao’s, 
ein,  wurden  jedoch  von  den  Regierungs-Truppen  unter  General  Laguncro  wieder  ver- 
trieben. Don  Carlos  selbst  hatte  Estella  besetzt,  wurde  aber  vom  republikanischen 
General  Moriones  wieder  vertrieben,  der  seinerseits  wieder  dem  Carlisten  Lizaraga 
weichen  musste.  Moriones  drang  hierauf,  im  Vereine  mit  den  Truppen  des  Generals 
T.oma,  zum  Entsätze  des  bedrängten  Tolosa  vor,  erreichte  jedoch  keine  besonderen 
Erfolge,  sondern  wurde  vielmehr,  nachdem  er  den  Carlisten  am  9.  und  10.  December 
1873  in  Navarra  glückliche  Gefechte  geliefert  hatte,  von  den  Truppen  Elios  einge- 
schlossen und  gezwungen,  sich  am  24.  desselben  Monates  in  San  Sebastiano  auf 
Regiemngsschiffe  zu  retten,  die  ihn  am  2.5.  in  Santona  — bei  Santander  — wieder 
ausschifften.  Moriones  wollte  nunmehr  auf  Bilbao  marschiren,  fand  jedoch  die  Stadt 
von  Elio's  Truppen  eng  cernirt. 

Mittlerweile  bereitete  sich  zu  Madrid  wieder  ein  Staatsstreich  vor.  Als  am 
2.  Jänner  Castelar  und  Salmeron  sich  in  den  Corte.s  bekämpften  und  letztere  eben 
zur  Wahl  eines  neuen  Eiecutiv-Prä.sidenten  schritten,  überbrachte  ein  Officier  des 
Generals  Pavia,  General-Capitäns  von  Madrid,  der  Versammlung  den  Befehl,  den 
Congress  - Palast  binnen  3 Minuten  zu  räumen.  Die  Räumung  wurde  mit  dem 
Bajonnete  erzwungen,  und  der  Civil-Dictatur  Castelar’s  folgte  nunmehr  wieder  die 
-Militär-Dictatur  Serrano’s. 

Durch  die  noch  unter  Castelar  erfolgte  gänzliche  Unterdrückung  der  Aufstände 
im  Süden  worden  zur  Bewältigung  der  Carlisten  im  Norden  ansehnliche  Truppen- 
körper verfügbar.  Dort  war  mittlerweile  Fortugalete  am  22.  Jänner  1874,  das  Fort 
Erichame  einige  Tage  später  von  den  Carlisten  eingenommen  worden;  Bilbao  selbst 
wurde  heftig  bombardirt  und  vielfach  in  Brand  geschossen. 

Ein  von  General  Moriones  am  23.  und  24.  Februar  unternommener  Versuch,  die 
carlistischen  Linien  zu  durchbrechen,  misslang  gänzlich,  in  Folge  dessen  musste  auch 
Tolosa  aufgegeben  werden  und  es  waren  damals  Irun  und  San  Sebastiano  die  einzigen 
noch  im  Besitze  der  Madrider  Regierung  befindlichen  Städte  in  jenem  Theile  Spaniens. 
General  Moriones  wurde  des  Commando’s  der  Nord-Armee  enthoben.  Serrano  selbst 
begab  sieh  mit  General  Topete,  dem  Marine-Minister,  auf  den  Kriegsschauplatz. 
Nachdem  er  das  Corps  Moriones  durch  3(100  Mann  unter  General  Loma,  7000  Mann 
unter  General  Lopez  Dominguez  und  einige  neue  Bataillone  aus  Madrid  verstärkt 
hatte,  griff  er  am  23.  und  26.  März  die  Carlisten  an,  durchbrach  ihre  Stellung 
bei  Sommorostro.  nahm  einige  Ortschaften,  konnte  jedoch  ihre  stärkste  Position,  die 
Höhen  von  San  Pedro  de  Abanto,  nicht  erobern.  Darauf  übertrug  Serrano  das  Commando 
dem  mittlerweile  mit  weiteren  Verstärkungen  angelangten  General  Concha,  ging 
nach  Madrid  zurück,  um  dort  ausgebrochene  Zwistigkeiten  des  Ministeriums  zn 
schlichten,  und  kehrte  erst  nach  einigen  Tagen  wieder  zur  .Armee  zurück,  deren  Ober- 
befehl von  Neuem  übernehmend.  Dem  General  Concha  übertrug  er  den  Befehl  über 
das  3.  Corps.  Am  28.  April  griff  er  die  Carlisten  an,  und  zwang  diese,  hauptsächlich 
durch  eine  vom  General  Concha  ausgeführte  Umgehung  ihres  linken  Flügels,  am  1.  M.ai 
zum  Aufgeben  der  Belagerung  Bilbao's  und  zur  Räumung  von  Fortugalete.  Concha 
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zog  am  2.  Mai  in  der  befreiten  Stadt  ein  nnd  übernahm  das  Commando  der  Nord- 
Armee,  während  Serrano  mit  Topete  nach  Madrid  znrOckkehrte. 

Die  Macht  der  Carlisten  war  jedoch  durchaus  nicht  gebrochen.  Elio  legte  das 
Commando  nieder  nnd  erhielt  Dorregaray  zum  Nachfolger;  dieser  bezog  eine  sehr 
stark  verschanzte  Stellung  bei  Estella.  Concha  zog  Verstärkungen  an  sich  nnd  schritt 
am  25.  Juni  zum  Angriffe.  Derselbe  sollte  für  ihn  nnd  die  republikanische  Armee 
rerhängnissvoll  enden.  Anfangs  siegreich,  musste  sich  die  letztere  nach  Stägigem 
Kampfe  zurückziehen. 

Des  braven  General  Concha  Tod  brachte  Verwirrung  in  die  Eeihen  der  Republi- 
kaner; General  Echagüe  führte  die  Armee  nach  Tafalla  zurück.  Er  nnd  General 
Martincz  Campos  wurden  ihrer  Stellen  enthoben;  General  Zabala,  der  Jlinister-Präsident 
nnd  Kriegs-Minister,  übernahm  das  Ober-Commando;  Moriones  erhielt  wieder  ein  Corps- 
Commando.  Die  Carlisten,  welche  damals  auf  allen  Kriegsschauplätzen  im  Norden 
zusammengenommen  etwa  50.000  Mann  stark  waren,  verstanden  ihre  Erfolge  übrigens 
gerade  so  wenig  ausznnfitzen  als  ihre  Gegner.  Monatelang  standen  sich  die  Heer-' 
gegenüber,  ohne  entscheidende  Gefechte  zu  liefern.  Da  der  republikanische  Obergeueral 
Zabala  sab,  dass  er  ohne  namhafte  Verstärkungen  des  Aufstandes  nicht  Herr  werden, 
die  Regierung  ihm  solche  aber  nicht  senden  konnte,  legte  er  das  Ober-Commando 
nieder,  und  es  wurde  General  Laserna  an  seine  Stelle  gesetzt.  Unter  ihm  befehligten 
Loma,  Ceballos  und  Moriones.  Doch  auch  jetzt  kannte  man  nicht  wagen,  das  wichtige 
Estella  anzugreifen;  ausser  der  Wiedereinnahme  von  La  Guardia  und  der  Verprovian- 
tirung  Pamplona's  hatte  auch  Lasema  keine  Erfolge  anfzuweisen.  In  Folge  der 
letzteren  Waffenthaten  seines  Gegners  verlor  der  carlistische  General  Dorregaray  sein 
Ober-Commando  und  erhielt  als  Nachfolger  Mendiri. 

Erst  im  Monate  November  1874,  als  die  Carlisten  die  Beschiessung  der  wichtigen 
Festung  Irnn  begannen,  kam  os  wieder  zu  energischerem  VorrOeken.  Lasema  eilte  zum 
Entsätze  heran,  zog  am  11.  November  in  Imn  ein  und  zwang  die  Carlisten  zum 
Rückzüge  nach  Navarra.  Darauf  folgte  wieder  eine  Pause  in  den  Operationen,  bis  am 
7.  December  General  Loma  von  San  Sebastiano  ans  vorrückte,  um  den  Weg  nach 
Tolosa  zu  forciren ; Loma  wurde  jedoch  verwandet  nnd  gezwungen,  nach  San  Sebastiano 
znrückznkehren.  Die  republikanische  active  Armee  war  damals,  ungerechnet  der 
Besatzungen,  77.000  Mann  stark.  Serrano  eilte  selbst  auf  den  Kriegsschauplatz,  wollte 
durch  Heranziehung  neuer  Reserven  die  Armee  auf  eine  noch  grossere  numerische 
Stärke  bringen  und  in  4 Corps  operiren  lassen.  Doch  hemmte  zunächst  heftiger 
Schneefall  jede  Action  und  als  diese  wieder  anfgenommen  werden  sollte,  wurde  Serrano 
durch  ein  neues  Pronnnciamento  seiner  Würde  entsetzt,  General  Martinez  Campos 
proclamirte  am  20.  December  zu  Murviedro  Alfons  XII.,  Sohn  Isabella's,  zum  KOnig 
von  Spanien ; Jovellar,  der  General-Commandant  der  Centrum-Armee,  die  Garnison  von 
Madrid,  die  Nord-Armee  nnd  die  Flotte  erklärten  sich  sofort  zu  Gunsten  des  jung^,  in 
Oesterreich  erzogenen  Prinzen,  und  Spanien  war  nunmehr  wieder  ein  Königreich. 
Für  die  Sache  des  Don  Carlos  war  das  Pronnnciamento  von  Murviedro  übrigens  der 
Anfang  vom  Ende. 

Kaum  in  Madrid  angekommen,  ging  KOnig  Alfons  schon  am  19.  Jänner  1875 
zur  Nord-Armee  ab. 

Von  nun  an  entfaltete  sich  ein  regeres  Leben  auf  dem  Kriegsschauplätze ; die 
Armee  rückte  concentrisch  vor,  täglich  fanden  Gefechte  statt;  bei  Oteiza  wurden  die 
Carlisten  am  2.  Februar  geschlagen,  Moriones  befreite  und  verproviantirte  das  bedrängte 
Pamplona  und  rückte  dann  gegen  Estella,  um  es  im  Vereine  mit  Loma  und  dem  von 
Südosten  vorrückenden  General  Primo  de  Rivera  zu  nehmen.  Doch  General  Lasema, 
welcher  von  Tafalla  ans  gegen  Estella  marschirte,  erlitt  bei  Lacar  und  Ix>cca  am 
3.  Februar  eine  Niederlage;  dadurch  sahen  sich  auch  Moriones  nnd  Loma  gezwungen, 
wieder  zurückzugehen,  und  die  Carlisten  blieben  Herren  von  Estella  und  Tolosa.. 
Lasema  und  Moriones  wurden  durch  die  Generale  Quesada  als  Armee-Commandant, 
Echevassia  und  Echagüe  als  Corps-Commandanten  ersetzt  Inzwischen  begann  die 
Thronbesteigung  Alfonso’s  bereits  moralische  Wirkungen  zu  äussem.  Marschall  Cabrera. 
ein  alter  Carlist,  trat  in  das  Alfonsistische  Lager  über,  200 — 300  carlistische  Officiere 
folgten  seinem  Beispiele,  oder  verliessen  wenigstens  Don  Carlos. 

Doch  auf  dem  Kriegsschauplätze  blieb  die  Sachlage  Monate  hindurch  noch 
immer  so  ziemlich  dieselbe;  erst  im  Monate  Juli  gelang  es  den  königlichen  Generalen, 
wichtigere  Erfolge  zu  erfechten.  Jovellar  als  Commandant  der  Centrum-Armee  siegte 
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in  mehreren  Gefechten  über  Dorregarav,  nahm  am  8.  Juli  die  Stadt  Cantavieja  in 
Arragonien  ein  und  macht«  2000  Gefangene,  üdartiiiei  Cainpos  begann  am  31.  Juli 
die  Belagerung  der  Festnng  Seo  de  Urgel,  diese  capitulirte  am  26.  August  und  damit 
verloren  die  Carlisten  ihren  letzten  Waffenplatz  in  Catalonien.  Dorregaray  schlug  sich 
mit  1500  Mann  nach  Navarra  durch  und  Sahalls  flüchtete  über  die  franzOsisclie 
Grenze.  General  Quesada  schlug  am  8.  Juli  die  Carlisten  empfindlich  bei  Trevino 
und  besetzte  die  bedrohte  Hauptstadt  von  Alava,  Vitoria.  Ende  Juli  gingen  die 
Carlisten  wieder  gegen  Viana  und  Logrono  vor.  wurden  aber  am  S.  .Cugust  von 
Quesada  nach  Losarcos  zurückgeworfen  und  am  15.  ans  ihrer  Stellung  bei  Luco  ver- 
drängt. Als  sie  Anfangs  September  abermals  Pamphna  bedrohten,  wurden  sie  von 
Quesada  nach  heftigem  Kampfe  aus  allen  ihren  Stellungen  geworfen  und  dadurch 
Pamplnna  am  2t.  November  entsetzt. 

Anfangs  December  wurde  die  einheitliche  Leitung  der  gesummten  Operationen 
im  Norden  dem  General  Quesada  übertragen,  doch  sah  das  Neujahr  1876  das  wichtige 
Eätella  noch  immer  im  Besitze  der  Carlisten. 

Erst  als  im  Laufe  des  Winters  die  HeereskOrper,  nach  jeder  Richtung  ergänzt 
und  verstärkt,  das  nüthige  Kriegs-Material  herheigeschafft,  hauptsächlich  aber  ein 
einheitlich  und  wohl  durchdachter  Operations-Plan  festgestellt  worden  war,  gelang  der 
Regierung  König  Alfonso's  die  gänzliche  Unterdrückung  des  Carlisten-.Vufstandes, 
welche  so  viele  andere  Regierungen  vor  ihm  vergeblich  angestrebt  hatten. 

Während  General  Qnesada  durch  geschickte  Manöver  und  blutige  Gefechte 
Durango,  Placencia  und  Vergara  einnahm , die  Generale  Loma  und  Moriones  mit  über- 
legenen Kräften  die  Carlisten  ans  den  Küstengebieten  Bisca^'a's  und  Guipuzcoa's  ver- 
drängten, ihnen  .alle  Auswege  versperrten  und  sie  theils  zur  Untefwerfung  zwangen, 
theils  gänzlich  versprengten,  griff  General  Primo  de  Rivera  mit  aller  Energie  Estella 
an  und  eroberte  es  nach  wiederholtem  blutigen  Ringen,  l'm  die  Einschliessung  des 
Gegners  zu  vervollständigen,  rückte  General  Martinez  Campos  von  Pamplona  aus  in 
Eilmärschen  gegen  die  französische  Grenze  vor  und  besetzte  Esteban. 

Kurz  darauf  drangen  sämmtliche  Corps  fast  gleichzeitig  gegen  das  Oreja-Thal 
vor,  eroberten  Tolosa,  jagten  das  noch  etwa  10.000  Mann  starke  Carlisten-Heer  in 
die  Bergschlnchten  von  Alsasua  und  zwangen  es  zur  Waffenstreckung. 

Der  Prätendent  Don  Carlos  flüchtete  bei  Roncevalles  über  die  französische 
Grenze  und  somit  fand  Ende  Februar  1876  der  unheilvolle  Bürgerkrieg  seinen 
Abschluss,  wenn  auch  einzelne  versprengte  Banden  in  den  Bergen  eine  Zeitlang  noch 
ihr  Unwesen  trieben. 

Im  VIIL  Capitel  seines  Werkes  veröffentlicht  General-Lieutenant  Dana  den  im 
November  1875  entworfenen  Operations-Plan,  welcher  zur  gänzlichen  Niederwerfung 
des  Aufstandes  führen  sollte.  Es  war  dies  der  erste  einheitliche  und  nach  den  Grund- 
sätzen moderner  Kriegskunst  entworfene  Operations-Plan  des  ganzen  Bürgerkrieges; 
derselbe  fnsst  auf  jene  Stellung,  welche  die  beiden  Heere  Ende  November  1876  nach 
der  Befreiung  Trevino's  und  Vitoria's  durch  die  Regierungs-Truppen  einnahmen. 
Durch  die  im  Herbste  1876  von  diesen  errungenen  Erfolge  war  endlich  eine  Basis 
gewonnen  worden,  auf  welche  gestützt,  nach  Anlage  von  Lebensmittel-  und  Munitions- 
Depots  zu  Logrono,  Oteiza,  Pnente  la  Reina  und  Vitoria,  vom  Westen  her  zum  Angriffe 
auf  Estella  geschritten  werden  konnte. 

Die  Stellung  der  ■ Carlisten  dehnte  sich  damals  von  Estella,  welches  ihren 
rechten  Flügel  bildete,  über  die  Berge  von  Esquinza,  Puente  la  Reina,  Carrascal  bis 
zur  Sierra  de  Alaii  und  der  Strasse  von  Sanguesa  ans,  an  welche  sich  ihr  linker 
Flügel  anlehnte.  Obgleich  sehr  ausgedehnt,  war  sie  dennoch  sehr  stark  verschanzt 
und  mit  Artillerie  besetzt,  besonders  bei  Estella,  Puente  und  el  Carrascal.  Diese 
Stellung  liess  sich  absolut  nicht  mittelst  eines  Frontal- Angriffes  forciren.  Der  Opera- 
tions-Plan trägt  dem  auch  vollständig  Rechnung  und  zeigt,  dass  man  in  der  spanischen 
Armee  damals  endlich  zur  Einsicht  gelangt  war,  man  müsse,  um  dem  das  Land  ent- 
nervenden Bruderkriege  ein  rasches  Ende  zu  machen,  von  der  bisherigen  Parteigänger- 
kampfweise abgehen  und  den  Operationen  einen  wohldurchdachten  Plan  zu  Grund 
legen.  Als  ein  Mangel  des  Werkes  muss  hervorgehoben  werden,  dass  auch  nicht  das 
kleinste  Kärtchen  heigegeben  ist. 

Die  militär-geographische  Beschreibung  der  baskischen  und  navarresischen 
Provinzen,  die  Betrachtungen  über  den  Gebirgskrieg,  die  Beurtheilung  der  Schwierig- 
keiten, welche  im  Bürgerkriege  zu  besiegen  waren  (wobei  es  nicht  ohne  Seitenhiebe 
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auf  jene  Personen  in  Madrid  abgeht  ,qae  hacen  la  gnerra  sobre  nn  mapa“),  alles 
dies  ist  für  den  militärischen  I^ser  von  um  so  grosserem  Interesse,  als  Genenl 
Dana  eine  genaue  Kenntniss  des  Kriegsschauplatzes  besitzt  und  an  der  Leitung  der 
kriegerischen  Ereignisse  so  herrorragend  Antheil  nahm;  von  besonderem  Werthe  aber 
für  die  spanische  Armee  selbst  sind  seine  Vorschläge  über  jene  Reformen,  deren  das 
Heer  bedarf,  um  einen  würdigen  Rang  unter  den  europäischen  Armeen  einzunehmen. 

Vor  Allem  zeugt  die  Einleitung  von  dem  patriotischen  Geiste  des  Autors,  der 
mit  Freimnth  die  traurigen  Armee-Zustände  bespricht ; wie  ein  rother  Faden  durchzieht 
das  ganze  Werk  der  Ruf  nach  Hebung  der  Disciplin;  denn,  sagt  General- 
Lieutenant  Dana  mit  Recht:  „nn  ejdrcito  indisciplin.ado  fäcilmente  pasa  ä ser  insn- 
bordinado;  solo  nn  paso  media  entre  la  indisciplina  y la  insnbordinacion!“  besonders 
dann  — erlauben  wir  uns  noch  hinzuznfügen,  — wenn  die  Armee  sieht,  wie  ihre 
höchsten  Generale  stets  in  das  politische  Partei-Getriebe  des  Landes  eing^eifen'. 

— M.  - 

De  l’organieation  et  de  radministration  de  l’armee  franpaise  par 
C.  Beaug4,  capitaine  au  3°  r^giment  d'infanterie.  Paris  1875.  16 
und  259  Seiten  gr.  8.  mit  11  Taf.  in  Q.-Folio.  4 fi.  50  kr. 

Das  vorliegende  Handbuch  über  Verfassung  und  Verwaltung  des  französischen 
Heeres,  nach  amtlichen  Quellen  mit  grossem  Fleisse  dnrehgeführt,  bringt  über  die 
Verhältnisse  des  gesummten  französischen  Kriegswesens  eine  möglichst  vollständige 
und  zugleich  leicht  übersichtliche  Schilderung Der  Stoff  darin  ist  zweckmässig  ge- 
gliedert, die  Sprache  kurz,  bestimmt  und  klar,  und  die  beigegebenen  Tabellen  und 
Tafeln,  sämmtliche  Armee-Corps  und  die  Militär-Gouvemements  von  Paris  und  Lyon 
ausführlich  darstellend,  sind  eine  passende  Ergänzung  der  verdienstlichen  Arbeit. 

— A.  - 

^Instruction  für  die  Truppen-Schulen  des  k.  k.  Heeres.  Allgemeine  Grund- 
sätze und  I.  Theil.  Truppen  schulen  der  Infanterie  und  der  Jäger- 
Truppe.  Zweite  Auflage.  Wien  1876.  Hof-  und  Staatsdruckerei, 
gr.  8”.  XI  und  103  S.  35  kr. 

Die  „Allgemeinen  Grundsätze“  über  Zweck,  Lehrer,  Lehrstoff,  Lehr-JIethode. 
Ausbildung  u.  s.  w.  gehen  dem  I.  Theil  voraus,  welcher  nach  kurzer  Einleitung  über 
den  „Beschäftigungs-Entwurf“,  im  ersten  Abschnitte  die  Schulen  bei  den  Compagnien  — 
im  zweiten  jene  für  specielle  Ausbildungs-Zwecke,  und  zwar  in  beiden  sowohl  Unter- 
officiers-  als  Maunschaftsschnlen  behandelt. 

Die  speciellen  Ansbildungszwecke  sind:  „Pionier-Dien.st“,  „Sanitäts-Dienst“, 
„Fuhrwesens-Dienst“,  „Feld-Genaarmerie-Dienst“,  „Feld-Signal-Dienst“. 

Der  dritte  .Abschnitt  enthält  die  Bestimmungen  über  die  Cnterofficiers-Bildnngs- 
nnd  Manipulations-Schulen;  der  vierte  behandelt  die  Ausbildung  der  Einjahrig-Frei- 
willigen. Der  fünfte  detaillirt  „Instructive  Beschäftigungen  der  Officiere  und  Cadeten“ 
(§.  25.  Das  Krieg  8 spiel,  welches  wöchentlich  einmal  nunmehr  obligatorisch  geworden 
ist)  mit  einem  Anhänge : „Beispiele“  zu  den  Bestimmungen  über  tactische  -Aus- 
arbeitungen. II  verschiedene  Beilagen  erläutern  den  Inhalt  dieser  Bestimmuirgen. 

— St.  - 

*Die  Ausbildungs-Methode  des  preussischen  Exercir-Reglements  für  die 
Infanterie.  Von  T el  le  nbac  h,  Oberstlieutenant  im  Kriegs-Ministerium 
etc.  Berlin  1876.  Decker.  3 fl.  50  kr. 

Wer  die  prenssische  .Armee  auf  ihren  Eiercirplätzen  beobachtet,  der  empfingt 
den  Eindruck  einer  Gleichmässigkeit,  die  bis  in’s  kleinste  Detail  unabänderlich  fest- 
steht. Die  überall  gleiche  Pointe,  die  bei  einem  Schritte,  einer  AVendung  markirt  wird. 


1)  Durch  neuere  Octetze  tbeilweUe  geändert. 
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der  fast  luimerkliche  Accent,  anf  das  gleiche  Tempo  eines  Gewehrgriffes  allerwärts 
gelegt  etc.,  das  sagt  nns:  es  muss  hier  Alles  bestimmt,  geregelt,  detaillirt  und 
pricisirt  sein , bringt  nns  zur  Ueberzeugung,  dass  über  das  Kleinste,  Unscheinbarste 
ron  oben  gewacht  wird! 

Nimmt  man  hierauf  das  Eiercir-Reglement  der  preussiscben  Armee  zur  Hand, 
so  findet  man  von  den  präcisen  Detail-Bestimmungen,  die  man  sucht,  von  den  zwingenden 
Ausdrücken,  mit  denen  man  glaubt,  dass  so  straffes  und  strammes  Exerciren  verlangt 
sein  müsste,  geradezu  — nichts. 

Einfache  Forderungen  — in  Form  und  Inhalt  knapp  gehalten  — über  Methodik 
selbst,  über  die  Art  der  Ausführung,  lässt  sieh  oft  kaum  etwas  entdecken. 

Gehen  wir  vorüber  an  manchen  veralteten , schwerfiLlligen  Formationen,  die 
wie  eine  Erinnerung  an  längst  vergangene  Tactik  noch  stehen  geblieben ; suchen 
wir  an  der  Hand  der  noch  knapper,  noch  lakonischer  klingenden  Zusätze  nach  einer 
Erklärung,  nach  einem  Ariadne-Faden  der  Methodik  in  dem  dicken  Buche,  so  werden 
wir  es  wohl  mit  zwei  üeberzeugungen  endlich  aus  der  Hand  legen  müssen ; 

Dass  wir  mit  dem  einfachen,  kurzen,  klaren,  von  Kococo-Stfleken  gesichteten 
und  gesäuberten  eigenen  Reglement  allen  Grund  haben,  ausserordentlich  zufrieden 
zu  sein  ; 

dass  aber,  wenn  wir  an  unsere  Eindrücke  vom  preussiscben  Eiercirplatze 
zurflekdenken,  ausser  dem  Reglement  unbedingt  noch  andere  Factoren  mitwirken 
müssen,  um  das  — vor  Allem  die  Gleichheit  — zu  erreichen,  was  uns  dort  über- 
rascht hat. 

Wir  werden  diese  Factoren  in  Folgendem  endlich  finden  können.  Zuvörderst 
hat  man  cs  in  Prenssen  immer  zu  vermeiden  verstanden,  mit  einem  ganz  neuen 
Reglement  -klles  das  mit  einem  Tage  über  Bord  zu  werfen,  was  in  der  Truppe  in 
langen  Jahren  eingeschult  wurde;  man  hat  immer  vielmehr  durch  Zusätze  und 
Streichungen  im  bestehenden  Reglement  den  Forderungen  der  Zeit  gerecht  zu  werden 
versucht. 

Es  waren  damit  gewisse  Nachtheile  verbunden;  wir  sehen  das,  wie  schon  oben 
angedentet,  in  mancher  stehen  gebliebenen  Antiquität  und  noch  störender  darin,  dass 
das  ganze  Reglement  weniger  aus  einem  Gusse,  mehr  ein  Stückwerk  ist. 

Es  hat  aber  das  auch  seine  Vortheile  gehabt  und  unter  diesen  tritt  vor  .kllem 
einer  sehr  scharf  hervor: 

Ein  Capital  von  feststehenden  Detail-Formen  ist  geradezu  in  das  Fleisch  und 
Blut  des  Volkes  übergegangen  und  konnte  sich  gleichwie  die  Exercir-  und  Drill-Er- 
fahrungen, in  der  Armee  ungestört  fortvererben  — und  das  trägt  reichlich 
Zinsen. 

Das  Reglement  wird  mithin  über  Manches  kein  Wort  zu  verlieren  haben,  was 
anderwärts  auch  mit  den  allerschärfsten  Satzungen  der  Vorschrift  sich  nicht  so  ohne 
weiters  erreichen  lässt. 

Einen  weiteren  Factor  sehen  wir  in  dem  Lehr-Bataillone,  welches  in  Preussen 
dauernd  aufgestellt  ist.  Nach  dem  Wortlaute  des  Reglements  wird  hier  jede  Nuance 
der  Ausführung  festgestellt,  eingeschnlt  und  geht  so  gleichmässig  auf  die  Armee 
über.  Endlich  wissen  wir,  dass  schon  zu  einer  Zeit,  wo  die  preussische  Armee  damit 
ganz  allein  stand,  über  Methodik  und  Ausbildung  auch  des  einzelnen  Soldaten, 
über  Auffassung  des  Reglements  etc.  dort  viel  gedacht  und  viel  geschrieben  wurde, 
und  dass  es  gerade  ältere,  sehr  hochstehende  und  gewiss  auch  zu  .Anderem  befähigte 
Officierc  waren,  die  über  Details  des  Dienstes  und  der  Erziehung  ihre  Erfahrungen 
niederlegten. 

Es  haben  diese  Schriften  gewiss  sehr  viel  dazu  beigetragen,  dem  ganzen  Dienst- 
betriebe, dem  ganzen  Ausbildungs-Vorgänge  in  Preussen  den  .\nschein  des  Zopfthumes 
und  des  Kamaschen-Dienstes  einzutragen;  es  hat  sich  aber  leider  gezeigt,  dass  man 
mit  diesem  Urtheile  anf  sehr  falscher  Fährte  ging,  und  diese  Ueberzeugung  hat  wohl 
unter  Anderem  auch  die  Folge  gehabt,  dass  man  mit  ganz  besonderer  Aufmerksamkeit 
die  literarischen  Erscheinungen  zur  Hand  nimmt,  welche  gerade  anf  diesem  Felde 
in  Preussen  zu  Tage  gefördert  werden. 

Es  kann  hier  nicht  der  Platz  sein,  den  Werth  der  ira  Laufe  des  letzten 
Decenniums  ans  der  preussiscben  Armee  hervorgegangenen  Schriften  über  Tactik  gegen- 


d: 'qk 


LXXVI 


Bücher-Änzeiger. 


einander  abzuwägen;  — über  Methodik  in  der  Detail -Ausbildung  besonders  — sind 
aber  die  Schriften  des  Oberstlieutenants  von  Tellenbach  die  aller  bedeutungsvollsten, 
weil  sie  den  meisten  praktischen  Werth  haben!  Die  Gedanken  und  Grundsätze,  die 
in  seiner  Tirailleur-Schule  über  die  Kampfweise  und  die  Führung  eines  Bataillon- 
niedergelegt sind,  werden  vielleicht  noch  lange  nicht,  aber  endlich  um  so  ge- 
wisser sich  geltend  machen  müssen.  Kurz,  es  liegt  sehr  nahe,  dass  es  von  grossem 
Interesse  sein  muss,  von  so  bewährter  Feder  die  Methodik  für  die  Ausbildung,  welche 
in  dem  preussi.schen  Ezercir-Keglement  für  Infanterie  enthalten  sein  muss  oder  sein 
soll,  vorgeführt  zu  sehen. 

Der  Standpnnct,  den  das  Buch  einhält,  kennzeichnet  sich  durch  die  in  der 
Vorrede  gegebenen  Worte;  »Das  vorliegende  Buch  verfolgt  nicht  den  Zweck,  Anfänger 
»in  der  Kunst  des  Exercirens  einznführen  oder  eine  zum  Nachschlagen  bequeme 
»Zusammenstellung  zu  bieten;  es  sucht  vielmehr  in  Sinn  und  Geist  des  Reglemeuts 
»einzudringen  ; es  wendet  sieh  hauptsächlich  an  diejenigen  Officiere,  welche  für  die 
»Ausbildung  eines  Truppentheiles  verantwortlich  sind,  und  wünscht  sie  in  dem  Be- 
»mühen  zu  unterstützen,  ihr  Tagewerk  auf  der  Höhe  unserer  reglcmentarischen  Vor- 
„Schriften  zu  halten.  Dieser  Zweck  forderte  das  Zurücktreten  subjectiver  Ansichten, 
»forderte,  dass  der  Wortlaut  der  Bestimmungen  als  solcher  erkennbar  geboten  wurde, 
»und  dass  der  gesammte  Inhalt  sich  lediglich  auf  die  letzteren  gründete. 

»Der  Dienst  ist  kein  Tummelplatz  für  den  Streit  der  Ansichten;  in  der 
„richtigen  Auffassung,  in  der  sicheren  Anwendung  der  bestehenden  Vorschriften  soll 
»der  Officier  Intelligenz  und  Disciplin  bewähren.“ 

In  diesem  Sinne  ist  das  Buch  in  3 Abtheilungen  geschieden. 

Z.  Abtheilung. 

Vom  Ezeroiren  im  Allgemeinen. 

Zweck  des  Exercirens. 

a)  Stählung  der  moralischen  und  physischen  Kräfte  des  Soldaten. 

Ij  Befestigung  den  Disciplin. 

fj  Vorbereitung  und  Ausbildung  des  Soldaten  und  des  Führers  jeden 
für  seine  kriegerische  Thätigkeit. 

Aus  den  Beobachtungen,  welche  der  Verfasser  an  die  Frage  nach  dem 
des  Exercirens  knüpft,  ist  folgende  Stelle  ganz  besonders  zutreffend. 

»Das  Anerziehen  gewisser  Gewohnheiten,  das  Femhalten  vom  Falschen 
„der  Aufgaben  dos  Exercirens-,  noch  wichtiger  aber  ist  es,  dem  Soldaten  die  Fähig- 
»keit  anzuerzieben,  auf  Befehl  oder  Andeutung  seines  Führers  auszuführen,  was  er 
»noch  nie  geübt  hatte,  oder,  wenn  er  auf  sich  selbst  gestellt  ist,  selbständig,  nach 
„den  Umständen  zweckmässig  zu  handeln.“ 

Arten  des  Exercirens. 

aj  Die  elementaren  üebungen,  welche  das  Beherrschen  der  reinen 
Form  anstreben  und  endlich  unter  schwierigen  Verhältnissen  eingeschalt  werden 
müssen,  als  da  sind  : 

Eierciren  ohne  Tact,  ohne  in  der  Ordnung  und  Anfmerksamkeit  nachzolaasen ; 

Eierciren  mit  vollständiger,  kriegsraässiger  Ausrüstung; 

Eierciren  im  Feuer; 

Eierciren  nach  grösseren  physischen  Anstrengungen  oder  bei  ungünstigem 
Wetter;  endlich  gegen  supponirten  oder  schliesslich  gegen  markirten  Feind. 

bj  Hebungen  im  Terrain.  Hier  soll  geübt  werden:  Die  Wahl  der  richtigen 
Gefechtsform  nach  den  jedesmaligen  Bodengestaltnngen  und  die  Abänderungen,  welche 
die  erlernten  Formen  durch  Berücksichtigung  der  Bodengestaltnng  erleiden. 

Endlich  Gefcchts-Uebungen  in  zwei  Parteien. 

Diese  Abtheilung  ist  ohne  jede  Frage  diejenige  des  Baches,  welche  den  grössten 
allgemeinen  Werth  hat. 
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Wir  finden  darin  den  Aufbau  einer  Ausbildungs-Methodik,  die  sich  ihrer  Ziele 
und  Wege  Tollkoramen  bewusst  ist;  und  damit  ist  der  Rahmen  gegeben,  in  welchen 
die  zwei  folgenden  Abtheilungen  sich  einfügen. 

Die  „zweite  Abtheilung“  betrachtet  das  Eierciren  nach  den  einzelnen 
Cebungsgegenständen : 

Den  Marsch; 

Handhabung  der  Waffen ; 

die  Formationen ; 

die  Ausbildung  zum  Gefecht. 

Jeder  dieser  Abschnitte  bespricht  den  üebungsgegenstand  an  sich,  stellt  die 
Ziele  fest,  entwickelt  die  Methodik,  die  festzuhalten  ist,  deutet  auf  die  .\biinderungen, 
welche  durch  die  Reglements-Zusätze  vom  Jahre  1875  befohlen  sind,  und  gibt  dabei 
Erfahrungssätze  auch  fOr  das  kleinste  Detail  der  Ausbildung,  in  welchem  eben  der 
Herr  Verfasser  als  eine  Specialität  zu  betrachten  ist. 

Die  „dritte  Abtheilung“  enthält  das  Eierciren  nach  den  verschiedenen 
-losbildungsstufen : 

Ausbildung  der  Recruten,  Compagnie,  BatoiUon  und  Brigade;  besonders  die 
letzten  beiden  Abschnitte  „Bataillon“  und  „Brigade“  geben  uns  das  vollkommene 
Bild  der  preussischen  Infanterie-Tactik. 

Das  Buch  selbst  lässt  sich  auch  ohne  genaue  Eenntniss  des  preussischen 
Reglements  ganz  leicht  durchstudiren,  nachdem  die  Reglements-Stellen,  welche  in  , 
Betracht  und  zur  Besprechung  kommen,  jeweils  angeführt  sind. 

Der  ganze  Plan  des  Buches  bringt  es  mit  sich,  dass  wir  mancher  Stelle  der 
maassgebenden  Vorschriften  in  jeder  Abtheilung  neuerdings  begegnen  von  neuer 
Seite  beleuchtet.  So  leicht  das  Gegebene  sich  mithin  auch  verfolgen  lässt,  so  schwierig 
dürfte  es  sein,  eingehende  Besprechung  oder  Kritik  des  Einzelnen  zu  üben.  Es  müsste 
sich  solche  bald  über  die  Bestimmungen  des  preussischen  Reglements,  bald  über  die 
angefOgten  Zusätze  vom  Jahre  1873  und  1875,  bald  über  das  verbreiten,  was  nach 
.Insicht  des  Verfassers  an  Reglements-Zusätzen  die  nächste  Zeit  noch  bringen  dürfte ; 
sie  müsste  sich  weiters  mit  dem  beschäftigen,  was  der  Verfasser  des  Buches  aus  all' 
den  Quellen  herausliest,  wie  er  sie  auslegt,  und  was  er  endlich  auch  gegen  andere 
.tuslegungen  anführt.  Aus  dem  Ganzen,  und  nur  darüber  soll  und  kann  gesprochen 
werden,  schöpfen  wir  die  üeberzeugungen : Dass  die  Vorschriften  für  die  preussische 
.Irmee  kaum  vorübergehend  als  abgeschlossen  betrachtet  werden  dürfen;  dass  auch 
dort  die  Ansichten  über  das  neue  Infanterie-Gefecht  nach  mancher  Richtung  ausein- 
andergehen, und  dass  die  knapp  gehaltenen  Zusätze  vom  Jahre  1875,  sehr  vorsichtig 
gehalten,  mancherlei  Auslegungen  znlassen,  mithin  wohl  purgirend,  aber  nicht  absolut 
klärend  wirkten. 

Herr  Oberstlieutenant  von  Tellenbach  hat  durch  die  Mosaik,  in  welcher  jedem 
Fremden,  und  wohl  auch  manchem  Angehörigen  der  preussischen  Armee,  die  dort 
gütigen,  in  Kraft  stehenden  tactischen  Vorschriften  erscheinen,  einen  rothen  Faden 
gezogen,  hat  eine  Methodik  unterstellt,  die  wohl  sehr  Viele,  auch  wenn  sie  eifrig 
suchten,  kaum  gefunden  hätten. 

Wenn  diese  gelungene  Arbeit  für  die  Ausbildung  der  preussischen  Armee  von 
grossem  Werthe  ist,  so  muss  anderseits  der  Femerstehende  die  grosse  Kunst,  Sach- 
kenntniss  und  Gewandtheit  bewundern,  mit  welcher  solches  durchgeführt  ist.  Es 
fällt  ohne  jede  Frage  dieser  Gewandtheit  des  Herrn  Oberst- 
Hentenant  der  grössere  und  bessereTheil  der  angeführten  Methodik 
zu  Gute. 

Trotz  dieser  Gewandtheit  aber  lässt  sich  die  schwere  Anstrengung  erkennen, 
mit  der  es  ihm  oft  nur  gelingt,  diesen  rothen  Faden  nicht  zerreissen  zu  sehen ; mehr- 
mals hilft  nur  polemischer  Tun  über  doch  sichtbare  Lücken  weiter. 

Das  Alles  schmälert  selbstverständlich  das  Interesse  des  Baches  durchaus  nicht. 
Wohl  eher  das  Gegentheil. 

Wer  aber  daran  auch  weniger  Antheil  nehmen  wollte,  wer  nur  darnach  sucht, 
gediegene  geistvolle  Ansichten  und  Grundsätze  über  Ausbildung  und  Verwendung  der 
Truppe  sich  zu  sammeln,  der  wird,  auch  wenn  er  der  preussischen  Armee  ferne  steht, 
in  dem  Buche  so  reichlich  Alles  finden  was  er  sucht,  wie  kaum  in  irgend  einem 
•mderen.  — Bn.  — 
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*AngrifF  und  Vertheidigung  fester  Plätze,  von  HeinricU  Mol  Hk,  Haupt- 
mann im  k.  k.  Artillerie-Stabe,  Professor  des  Festungskrieges  am 
k.  k.  Vorbereitungs-Curse  für  Stabs-Officiers- Aspiranten  der  Artillerie 
und  am  höheren  Artillerie  - Curse.  I.  Theil.  Angriff  fester 
Plätze.  (Als  Manuscript  gedruckt.)  Wien  1876.  K.  k.  Hof-  und 
Staatsdruckerei.  Bei  Seidel  & Sohn  in  Commission.  1 fl.  50  kr. 

Die  zahlreichen  Episoden  des  Festnngskriepes  1870—71  weisen  keine  derartige 
Belagerung  auf,  deren  Angriffsvorgang,  für  die  Zukunft  mnstergiltig  erklärt,  gleich- 
sam als  Schablone  eines  „neuen  Normal-Angriffes“  gelten  konnte.  Man  kann  dies, 
wie  wir  schon  an  anderer  Stelle  uns  zu  äussem  erlaubten , gewissermassen  ab  ein 
Glück  für  die  Wissenschaft  betrachten.  Man  ist  gegenwärtig  von  der  lähmenden  Fessel 
des  alten  Normales  befreit  — über  dessen  künftige  Unausführbarkeit  es  keinen  Zwie- 
spalt der  Meinungen  mehr  gibt;  darüber  hinaus  aber  befinden  wir  uns  auf  dem  weiten 
Felde  der  Vorschläge  und  Anschauungen,  deren  Werth  und  Begründung  in  den 
Folgerungen  ruht,  welche  mit  grossem  Geschicke  von  einer  .\nzahl  auch  literarisch 
tbätiger  Fachmänner  aus  den  Erfahrungen  des  letzten  grossen  Krieges  sowohl,  sls 
aus  den  Ergebnissen  der  Versuche  und  Verbesserungen  der  Waffen-Technik  abgeleitet 
werden.  Theils  durch  diese  Öffentliche  Discussion  der  einzelnen  Fragen,  theils  durch 
die  zur  Feststellung  mancher  Organisations-  und  Ausrüstungs-Details  im  Schoosse 
aller  grossen  Heere  stattgefnndenen  Berathnngen,  klärten  sich  snccessive  die  Ansichten 
über  die  Haupt-Momente  künftiger  Angriffsvorgänge,  nnd  über  die  wesentlichsten 
Aenderungen,  welche  dieselben  im  Vergleiche  zum  bisherigen  Systeme  des  belagemngs- 
mässigen  Angriffes  zeigen  werden  und  müssen. 

Der  Zeitpnnct  ist  daher  wohl  gekommen,  diese  neuen  Vorgänge  beim  künftigen 
Angriffsverfabren  übersichtlich  znsammenzufassen  nnd  ein  Gesammtbild  des  letzteren 
darzustellen. 

Ein  solches  bietet  uns  das  vorliegende  Werk  in  seinem  uns  hier  zur  Beur- 
theilung  übergebenen  1.  Theile. 

Wir  danken  es  dem  durch  seine  Stellung,  durch  seine  gründlichen  Studien  und 
durch  wiederholte  ehrende  Missionen  zur  Vertretung  der  k.  k.  Artillerie  bei  preussi- 
schen  Belagerungs-Uebungen  ganz  besonders  für  die  Losung  dieser  Aufgabe  berufenen, 
in  seinem  ganzen  Wesen  ebenso  tüchtigen  als  bescheidenen  Verfasser  sehr,  dass  er 
sich  durch  äussere  Einflüsse  bestimmen  liess,  seine  Vorträge  der  Oeffentlicbkeit  zu 
übergeben. 

Nur  diejenigen,  welche  in  der  Lage  waren,  mit  voller  Aufmerksamkeit  nnd 
Consequenz  die  ganze  über  den  letzten  Belagernngskrieg  und  über  die  Fortschritte 
des  Geschützwesens  erschienene  Literatur  der  letzten  6 Jahre  zu  stndiren  — nnd 
das  sind  gewiss  nur  Einzelne  durch  ihre  Stellung,  ähnlich  dem  Verfasser,  hiezu  Be- 
mttssigte  — dürften  das  Werk  ans  der  Hand  legen  ohne  bei  eingehender  Leetüre 
vielfache  neue  Anregungen  nnd  neue  Gesichtspuncte  gewonnen  zu  haben.  Für  die 
grosse  Mehrheit  der  Leser  wird  es  solche  in  bedeutender  Zahl  bieten. 

Der  Mangel  von  erläuternden  Plänen  ist  zu  beklagen:  sie  sind  aber  nicht  un- 
entbehrlich bei  der  hier  eingehaltenen  allgemeinen  Behandlnngsweise,  welche  mit 
Hecht  technisches  Detail,  als  in  die  betreffenden  „Instructionen“  gehörig,  ansscbliesst. 

Wir  stimmen  im  Ganzen  dem  vom  Verfasser  eingehaltenen  Ideengan^e  voll- 
ständig bei;  die  Artillerie  hat  die  entscheidende  Bolle  im  Festnngskriege  zu 
spielen;  sie  ist  gegenwärtig  in  der  Wahl  ihrer  Emplacements  weit  unabhängiger  von 
dem  Stande  der  Ingenieur- Arbeiten  als  früher;  in  der  Darstellung  des  belagenmg*- 
mässigen  Angriffes  ist  das  umfassendste  Bild  gegeben,  innerhalb  dessen  sich  die  mit 
geringerem  Aufwands  von  Mitteln  ausführbaren  anderen  Angriffsweisen  auch  schon 
gewissermassen  aufgenommen  befinden. 

Dennoch  hätten  wir  dem  neuen  „gewaltsamen  Angriffe“  eine  etwas 
andere  Darstellung  gewünscht.  Nach  jener  des  Verfassers  wäre  derselbe  hauptsächlich 
nur  eine  potenzirte  Form  des  Handstreiches,  d.  h.  eine  durch  Beschiessun^  vor- 
bereitete nnd  mit  Verzicht  anf  die  „Ueberraschnng“  unternommene  Leiter-Ersteigung. 
Wir  sehen  dagegen  in  dieser  Form  nur  die  Repräsentantin  einer  vergangenen 
Zeit,  deren  Anwendung  in  der  Zukunft  nur  in  den  Ausnahmsfilllen  ganz  wehrnnfähiger 
Besatzungen  denkbar  wäre.  Der  heutigen  Bewaffnung  wegen  konnte  man  selbst 
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, Mobilen“  gegenüber  nicht  mehr  die  Escalade  in  anderer  Weise  als  beim  tJeberfalle. 
d.  h.  bei  vollständiger  üebcrraschung  des  Feindes  ausführen. 

Dagegen  bietet  alten  Festungen  gegenüber,  deren  rechtzeitige  Modemisirnng 
der  Geldmangel  oder  die  Sorglosigkeit  der  Regierungen  versäumen  liess,  die 
Wirksamkeit  der  neuen  Artillerie  die  Mittel,  den  Vertheidiger  sowohl  in  der  eigenen 
Geschfitzanwendnng  lahm  zu  legen,  als  ihn  seines  besten  Schutzes ; „der  Sturmfreiheit 
und  der  gedeckten  Unterkünfte“,  zu  berauben , besonders  auch  ihn  durch  Bedrohung 
und  schliessliche  Zerstörung  seiner  Munitions-Depots  jfhysisch  und  moralisch  zu  ent- 
kräften. 

Die  Niederschmetterung  nnd  Breschirung  des  Platzes  durch  ein  überwältigendes 
Geschützfeuer,  wobei  die  letzte  Arbeit  bei  ungewöhnlich  standhaftem  Widerstande 
in  der  Erstürmung  der  Breschen  — nicht  in  einer  Leiter-Ersteigung  — zu  bestehen 
hätte : das  stellt  sich  uns  als  die  wahre  Form  des  künftigen  gewaltsamen  An- 
griffes dar,  welcher  noch  insolange  eine  grosse  Rolle  zu  spielen  berufen  ist,  als  es 
in  Europa  Festungen  gibt,  deren  Ausrüstung  einer  anderen  Zeit  nnd  einer  anderen  Be- 
waffnung angemessen  ist. 

Den  modernen  Lagerplätzen  gegenüber  — welche,  wohl  mit  Recht,  der  Ver- 
fasser bei  seinem  Unterrichte  vorzüglich  im  Auge  behält  — ist  diese  Form  des  gewalt- 
samen Angriffes  allerdings  nicht  anwendbar  und  dies  zwingt  eben  zur  Vornahme  von 
Belagemn  gsarheiten . 

Der  Versuch,  einen  solchen  gewaltsamen  Angriff  mit  Feldgeschützen  durch- 
zuführen, hat  jedesmal,  auch  dem  meist  vernachlässigten  kleinsten  Platze  gegenüber, 
wenn  es  nur  eine  wirkliche  sturmfreie  Festung  war,  zum  gänzlichen  Misserfolge 
geführt:  die  Anführung  dieser  lehrreichen  Thatsache  vermissen  wir  auf  Seite  10. 

Ein  anderer  Pünct,  wo  wir  principiell  der  Ansicht  des  Verfassers  nicht  hei- 
stimmen,  findet  sich  in  den  Lehren  für  die  Einrichtung  der  Cernirungs-Positionen.  Das 
.Rfickwärts-Concentriren“  ans  der  Vorpostenstellung  in  die  Haupt-Qefechtsstellnng 
wird  hier  als  so  nachtheilig  aufgefasst,  dass  Verfasser  annimmt,  man  thue  besser, 
»sich  eine  möglichst  starke  Vorposten-Stellung  zu  schaffen,  zu  deren  Vertheidigung 
„im  Falle  eines  überlegenen  Angriffes  die  weiter  rückwärts  lagernden  Hauptkräfte 
»und  Reserven  vorgezogen  werden“. 

Wir  halten  diese  Ansicht  nicht  für  die  richtige,  und  zwar  aus  tactischen  Gründen. 
— Im  Begriffe  „Vorposten“  selbst  liegt  schon  die  Bezeichnung,  dass  man  diese 
Posten  zur  Erfüllung  ihres  Zweckes:  den  Feind  zu  beobachten,  und  ihm  schon  früh- 
zeitig hindernd  in  seinem  Vorschreiten  zu  begegnen,  selten  in  den  als  Hanpt- 
Gefecbtsstellung  günstigsten  Geländen  placiren  kann. 

Sie  sind  der  Schleier,  der  plänkelnd  zurückweicht,  und  den  bereitstehenden 
Reserven  die  Zeit  zur  Gefechtsbereitschaft  gibt.  Die  vom  Verfasser  befürwortete  An- 
ordnung müsste  sehr  starke  Besetzung  der  Vorpostenlinie  bedingen,  und  es  bliebe 
überdies  eine  erhöhte  Gefechtsbereitschaft  der  Reserven  unerlässlich,  weil  sie  ja  noch 
den  Weg  zur  vorderen  Linie  zurflckzulegen  bemüssigt  sind:  ein  aufreibender  Dienst 
würde  hieraus  sich  ergeben,  ohne  doch,  wahrscheinlicher  Weise,  das  Zuspätkommen 
der  Reserven  und  das  Zurückgedrängtwerden  der  Vorposten  verhindern  zu  können. 

W'ir  möchten  daher  die  Verlegung  des  Hauptwiderstandes  in  die  Vorposten- 
linie  nur  schwachen,  demoralisirten  Besatzungen  gegenüber  empfehlen:  wo  aber 
kräftige  Ausfälle  zu  erwarten  sind,  ist  das  anftngliche  Amsweichen  und  Zurückweichen 
der  Cernirungs-Vorposten  unvermeidlich,  und  eine  weiter  rückwärts  liegende  und 
zähe  zu  vertheidigende  Haupt-Gefechtsstellung  um  so  unerlässlicher,  als  solchen  Aus- 
fällen gegenüber  auch  stets  die  Zeit  zu  Concentrirnngen  der  Cemirungs-Trnppen  in 
grösserem  Maassstabe  ans  mehreren  seitwärts  gelegenen  Abschnitten  gewonnen 
werden  muss. 

Der  Jägergraben  (Seite  21  für  die  fest  zu  haltende  Vorposten-Linie  empfohlen) 
besitzt  allerdings  Frontal- Feuerwirkung  und  keine  Flanken-,  dagegen  aber  im  vollen 
Haasse  die  Schwäche  jeder  Linienbefestignng,  an  jedem  einzelnen  Puncte  durchbrochen, 
und  dann  anfgerollt  zu  werden. 

Bei  Besprechung  der  letzten  Angriffs- Vorgänge  sagt  der  Verfasser  (S.  88); 

„Das  Breschelegen  mittelst  Geschützwirknng  erfolgt  gewöhnlich  mittelst  des 
„indirecten  Schusses“  etc. 

Wir  würden  dieses  Wort  „gewöhnlich“  für  die  Gegenwart  noch  nicht  be- 
rechtigt halten,  wobei  man  sich  noch  vor  Augen  halten  muss,  dass  der  Verfasser 
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in  seiner  Darstellung  den  Angriff  gegen  ganz  moderne  Festungswerke  dnrchgefflbrt 
annimmt. 

Ganz  besonders  beachtenswerth  scheint  uns  die  wohl  motivirte  Forderung  des 
Verfassers:  es  mflsse  die  ganze  Bedienungs-Mannschaft  der  Angriffs-Geschütze  un- 
bedingt aus  Artilleristen  bestehen.  — Fachgem&sse  Ausbildung  ist  ein  durch- 
greifendes Postulat  der  neueren  Kriegführung;  die  ,Anshilfs“-Maa8sregeln  sollten  io 
ihrer  jetzigen  Form  (als  a priori  Torgeschriebene  Norm)  durchwegs  verschwinden. 

Wir  würden  es  sehr  wünschen,  dass  der  Verfasser  demselben  Grundsätze  auch 
im  II.  Theile  hinsichtlich  der  Bedienung  der  Vertheidigungs-Geschütze  gerecht  werde. 
Die  Kraft  der  Vertheidigung  liegt  in  der  Armirung  und  deren  vorzüglicher  Ver- 
wendung; die  Nothwendigkeit  vollzähliger  Artillerie -Bemannung  der  Festnngs-Ar- 
mirungen  ist  heute  eine  allseits  erkannte  Thatsache;  sich  auf  die  , Aushilfs-Mann- 
schaft“ verlassen  zu  wollen,  heisst  eine  Lücke  offen  lassen  im  Vertheidignngs-Systeme 
des  Beiches. 

Die  Aufnahme  der  iü™  Ring-Kanone  und  der  kurzen  21°°*  Kanone  unter  die 
hier  behandelten  Geschfltzsorten  hat  unseren  vollen  Beifall.  Unausweichlich  eintretende 
Vervollständigungen  müssen  im  Unterrichte  bereits  berücksichtigt  werden. 

Von  der  Anlage  der  1.  Parallele  auf  600"“)  kann  bei  der  vom  Verfasser  ge- 
machten Vorau.ssetzung;  das  Angriffs-Object  sei  eine  moderne  Lager-Festung  — wohl 
nur  in  jenen  Fällen  die  Rede  sein,  wo  die  Bestreichung  des  Angriffs-Terrains  in  dieser 
Entfernung  und  weiter  hinaus  eine  sehr  ungenügende  (seitens  des  Platzes)  ist.  Die 
Forderung,  möglichst  nahe  mit  der  1.  Parallele  heranzngehen,  ist  aber  unumstOsslicb. 

Wir  bedauern,  aus  Mangel  an  Raum,  unsere  Betrachtungen  Ober  dieses  Buch 
schliessen  zu  müssen,  und  empfehlen  dasselbe  den  Lesern  aller  Waffengattungen: 
die  Officiere  der  technischen  Waffen  werden  es  ohnedies  fast  Alle  besitzen. 

— B.  - 

*Almanach  für  Sr.  Majestät  Kriegs-Marine  1877.  Herausgegeben  von  der 
Hedaction  der  „Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens“. 
Pola  1877.  2 fl.  16  kr. 

Schon  der  erste  Jalirgang  (1876)  des  Marine-Almanach  ist  durch  seinen  reichen 
und  mit  fachmännischem  Verständnisse  zusammengestellten  Inhalt  ein  imentbehrliches 
Handbuch  für  jeden  Marine-AngehOrigen  geworden. 

Der  vorliegende  zweite  Jahrgang  schliesst  sich  würdig  seinem  Vorgänger  an. 
indem  nicht  nur  das  Material  ansehnlich  vermehrt,  sondern  auch  die  veränderlichen 
Daten  bis  auf  die  neueste  Zeit  richtiggestellt  wurden. 

Von  ganz  besonderem  Interesse  sind  die  artilleristischen  Tabellen,  welche  neben 
der  Beschreibung  der  bestehenden  Geschütz-Systeme  die  vergleichenden  Daten  über 
die  Leistung  von  Projcctilen  enthalten,  welche  aus  Krupp’schen,  französischen  und 
englischen  Geschützen  abgeschossen  wurden. 

Die  bis  in  das  Ueinste  Detail  ausgearbeitete  Flottenliste  aller  maritiinen 
Staaten  wird  besonders  unter  den  gegenwärtigen  Verhältnissen  für  Viele  von  grossem 
Werthe  sein,  besonders  deswegen,  weil  die  von  der  Redaction  der  „Mittlieilungen  ans 
dem  Gebiete  des  Seewesens“  diesbezüglich  gesammelten  Daten  aD  vollkommen  ver- 
lässlich bezeichnet  werden  müssen. 

Ausser  dem  Erwähnten  enthält  der  Almanach  eine  Zusammenstellung  von 
mathematischen  Formeln  und  Schemen,  die  für  den  Seemann  von  Wichtigkeit  sind, 
während  eine  Sammlung  von  Normalien  und  Bestimmungen  über  das  Gebührenwesen 
ferner  die  Aufnahme-Bedingungen  für  den  Eintritt  in  die  k.  k.  Kriegs-Marine  schätz- 
bare administrative  Anhaltspnncte  bieten. 

Ein  vollständiger  Schematismus  der  Kriegs-Marine  schliesst  das  Buch  ab.  das 
auf  240  Teitseiten  eine  Menge  von  interessanten  Daten  enthält,  die  in  ähnlichen 
Notiz-Kalendern  nur  selten  gefunden  werden  dürften.  — dl.  — 


')  In  Preus.eii  nimmt  man  im  Allaemeinen  700™  an;  Qcnnral  Brfalmont  hall  SO«i“  aä 
Minimnni  — 1000™  ata  Maximnm  für  richtiger;  die  crato  Parallele  darf  eben  anch  nicht  in 
vor  dm  Hanpt-BAlterion  d«“»  Angreifer«  liegen^  deren  gönsligatc  Kntfernnng  durch  btUiktiscl»*  ^*<^*^* 
wesentUch  bedlngl  wird.  D-  R* 
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Die  österreichische  Seeverwaltung  1850 — 1875.  Im  Aufträge  der  k.  k.  See- 
Behörde  verfasst  vomSecretär  derselbenErnstBecher.  Triest  1875. 
4 und  279  S.  und  1 Bl.  in  gr.  8.  mit  28  Plan-Skizzen  und  6 Bei- 
lagen in  gr.  8.  und  ein  Uebersichtsplan  in  qu.  Folio.  6 fl. 

Am  1.  M&i  1850  begann  die  k.  k.  See-BehSrde  ihre  Wirksamkeit  und  am 
1.  Mai  1875  vollendete  sie  das  25.  Jahr  des  Bestandes.  Die  Aufgabe  der  Seeverwaltung 
lautete:  Das  Seewesen  auf  einer  neuen,  den  Verhältnissen  und  Ansprüchen  der  Zeit 
entsprechenden  Basis  zu  ordnen  und  zu  regeln.  Was  in  diesen  Richtungen  erstrebt 
und  geleistet  wurde,  zeigt  die  gegenwärtige  Schrift  in  übersichtlicher  Weise,  Sie  gibt 
nach  amtlichen  Daten  und  sonstigen  authentischen  Quellen  ein  getreues,  vorzüglich 
gut  gezeichnetes  Bild  der  gesammten  Thätigkeit  der  Seeverwaltung,  und  ergänzt  noch 
dieses  Bild  durch  viele  Plan-Skizzen  im  Texte  und  durch  Ausweise  und  Tabellen  in 
den  Beilagen.  Die  Plan-Skizzen  enthalten:  Triest,  Grado,  Capo  d’Istria,  Pirano,  Parenzo, 
Kovigno,  Pola,  Veglia,  Lussinpiccolo,  Cherso,  Zara,  Sebenico,  Trau,  Spalato,  St,  Pietro 
della  Prazza,  Milna,  Lesina,  Curzola,  Lissa,  Macarsca,  Gravosa,  Kagnsa,  Cattaro, 
schwimmenden  Dampfkrahn,  Stand  der  Dynamit-Sprengungen  in  der  Sacchetta  von 
Triest,  Lenchtthurm  von  Punte  bianche,  Lenchtthurm  von  Olippa  und  Lenchtthurm 
von  Donzella.  In  den  Beilagen  sind:  Personal- Verzeichniss  der  k.  k,  Central-See-Behörde, 
beziehungsweise  der  k.  k,  See-Behörde  vom  1.  Mai  18,50  bis  1.  Mai  1875,  Auslagen 
für  den  Hafen-  und  Sanitäts-Dienst  seit  der  Errichtung  der  Central-See-Behörde  in 
Triest,  Detail-Verwendung  der  für  Hafen-  und  Sanitäts-Bauten,  dann  für  Seeleuchten 
verausgabten  Beträge,  Einnahmen  an  Hafen  und  S.mitäts-Gebühren  seit  der  Errichtung 
der  Centrat-Behörde,  Ausweis  über  sämmtliche  Leuchtfeuer,  Semaphoren-Stationen 
und  Nebel-Apparate  längs  der  Küste  von  Görz,  Triest,  Istrien  und  Dalmatien,  Aus- 
weis Ober  Material  und  Bemannung  der  Handels-Marine  in  den  Jahren  1860  bis 
1874.  Den  Schluss  bildet:  Ein  Debersicht.splan  der  von  der  k.  k.  Seeverwaltung  an 
■1er  österreichisch-illyrisehen  und  dalmatinischen  Küste  1860 — 1876  ausgeführten 
Bauten.  — A.  — 

Der  Ursprung  des  dreissigjährigen  Krieges  1607—1619,  von  Felix  Stie  ve. 
1.  Buch:  Der  Kampf  um  Donauwörtb,  im  Zusammenhänge  der 
Reiebsgesebiebte  dargestellt.  München  1875.  14  Seiten,  1 Bl.  und 
484  und  152  Seiten,  gr.  8.  7 fl.  20  kr. 

Mit  Verwerthnng  eines  bis  jetzt  noch  nicht  benutzten  sehr  reichen  urkundlichen 
Materiales  in  den  Archiven  von  Wien,  München,  Darmstadt,  Düsseldorf,  Ulm  etc.  und 
insbesondere  mit  Verwerthung  der  „Quellensammlnng  zur  Geschichte  Deutschlands 
im  Anfänge  des  siebzehnten  Jahrhundertes  (heransgegeben  von  Dr.  Moriz  Ritter)“ 
erscheint  hier  über  den  Ursprung  des  dreissigjährigen  Krieges  eine  gründlich  ein- 
gehende, so  viel  als  möglich  vollständige  Geschichte,  welche  als  recht  schätzenswerthe 
Bereicherung  der  bezüglichen  Literatur  bezeichnet  zu  werden  verdient.  Mit  echt 
wissenschaftlicher  Objectivität  Verden  darin  die  religiös-politi.schen  Factoren  jener 
Tage  geschildert,  wodurch  Personen  und  Dinge,  die  früher  im  Dunkel  oder  einseitiger 
Beleuchtung  standen,  in  ein  helles  Licht  treten,  welches  der  historischen  Würdigung 
Klarheit  und  Sicherheit  verbürgt.  Mit  geschichtlicher  Treue  erscheinen  darin  die 
überaus  wirren  Verhältnisse  des  Reiches  jener  Zeit  gezeichnet,  und  d.abei  nachgewieeen, 
auf  welche  Art  und  Weise  die  Spannung  zwischen  Katholiken  und  Protestanten  durch 
beiderseitige  Schuld  auf  das  äusserste  sich  steigerte,  so  zwar,  dass  es  nur  noch  eines 
geringen  Stosses  bedurfte,  um  den  gänzlichen  Bruch  herbeizuführen.  Dieser  geringe 
Stoss  erfolgte  nur  zu  bald.  Die  Besetzung  der  von  Rudolph  II.  wegen  Bedrängung 
katholischer  Einwohner  geächteten  Reichsstadt  Donauwörth  durch  Herzog  Maximilian 
von  Baiem,  ein  an  und  für  sich  wenig  bedeutendes  Ereigniss,  welches  sich  im  An- 
gesichte des  zu  Regensbnrg  znsammentretenden  Reichstages  vollzog,  bewirkte,  dass 
die  beiden  religiös-politischen  Parteien  des  deutschen  Reiches,  Katholiken  und  Prote- 
stanten, einander  in  Waffenrüstung  entgegentraten,  und  leitete  damit  jenen  furchtbaren 
Krieg  ein,  welcher  in  dreissig  blutigen  Jahren  Deutschland  in  eine  Wüste  verwandelt 
und  die  deutsche  Nation  beinahe  vernichtet  hat.  — A.  — 

Orff>  d.  ffliUt.-wiBR«nacbaftl.  Vereine.  XIV.  Bd.  1877.  BQcber'Ansel^er. 
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*Wallen8tein.  Von  Dr.  Martin  Philipp son,  Professor  an  der  Universität 
Bonn.  Stuttgart  1876.  36  kr. 

E«  ist  ein  Heft  einer  „neuen  Volka-Bibliothek“  das  ans  hier  vorliegt ; derlei 
Sammelwerke,  gewöhnlich  Verleger-Specnlationen,  gehen  wohl  selten  Veranlassung,  in 
diesen  Blättern  über,  sie  zu  berichten.  Der  mit  der  Kriegsgeschichte  des  kaiserlichen  , 
Heeres  so  innig  verwebte  Name  des  grossen  and  so  tragisch  endenden  Feldherm 
liess  sich  jedoch  nicht  übergehen,  und  wir  danken  es  demselben,  dass  er  uns  mit 
einer  Arbeit  bekannt  machte,  welche  der  neuen  Volks- Bibliothek  zar  besten  Empfehlang 
gereicht. 

Es  ist  im  gedrängten  Rahmen  von  48  Duodez-Seiten  ein  klEur  und  sicher  ent- 
worfenes Bild  auf  wissenschaftlicher  Grundlage,  mit  kurzen  Andeutungen  der  nur 
erdichteten  Daten.  Der  unersättliche  Ehrgeiz,  die  Habsucht  des  Friedländers  treten 
eben  so  deutlich  hervor,  wie  seine  ausserordentlichen  Taledte  und  FeldherrngrOsse. 

Die  Darstellung  ist  sehr  objectiv  gehalten,  wenn  auch  die  „ultra-katholische* 
Partei  in  keiner  Weise  auf  die  Sympathien  des  Verfassers  rechnen  kann;  das  Buch 
ist  nicht  ohne  Tendenz  geschrieben  — aber  die  Tendenz  ist  eine,  die  wir  achten 
müssen,  denn  sie  zielt  ab  auf  die  Hebung  des  nationalen  patriotischen  Geistes  gegen 
den  „Fremden“,  und  auf  die  Mehrung  der  Achtung  für  kaiserliche  Autorität  und 
Macht  im  deutschen  Reiche. 

Ob  Wallenstein,  nach  seiner  Herkunft  sowohl  als  nach  seinem  Lebenslaufe, 
wirklich  in  jener  modernen  Auffassung,  welche  ihm  hier  unterlegt  wird,  ein  deutscher 
Patriot  gewesen  sein  könne,  der  also,  gleich  so  vielen  genialen  Männern,  unterging, 
weil  er  seiner  Zeit  zu  weit  voraus,  von  ihr  — und  namentlich  von  dem  Monarchen, 
dessen  Macht  er  mehren  wollte  (?)  — nicht  verstanden  wurde,  ist  wohl  sehr 
zweifelhaft. 

Angenehm  berührt  uns  jedoch  in  dieser  kleinen  Schrift,  dass  dem  Feldherrn 
und  seinem  Heere  in  manchen  Beziehungen  das  Wort  gesprochen  wird,  wo  man 
sonst  gerne  schwarz  in  schwarz  mahlen  sieht,  — dass  auch  Tilly  mit  Achtung  als 
„greiser  Held“  genannt  wird,  und,  dass  — (Dank  der  oben  angedeuteten  Tendenz) 

— das  Zerfallen  aller  aufrührerischen  Bestrebungen  vor  dem  imponirenden  Einflüsse 
der  kaiserlichen  Autorität  trefflich  dargcstellt  ist. 

Die  ehrgeizigen,  habsüchtigen  Reichsfürsten  und  ihr  wechselndes  Intriguenspiel 
bilden  den  Hintergrund,  von  welchem  sich  das  Bild  des  Kaisers,  dem  sonst  am  übelsten 
in  deutscher  Geschichte  mitgcspielt  wird,  als  eines  charakterfesten,  pflichtgetreuen 
Fürsten  abhebt,  der  lange  noch  dcu  Feldherrn  stützte,  als  sich  schon  Alles  gegen  ihn 
gewendet  batte.  Im  Urtheil  über  seinen  Glaubenseifer  darf  man  die  Zeit  nicht  aus 
dem  Auge  lassen,  in  der  er  lebte,  — der  „Glaube“  war  iin  höchsten  Muasse  bedroht ; 
unserem  lauen  Sinn  steht  freilich  Wallcnstcin's  Auffassnng  näher.  — L.  ^ — 

*Feldzüge  des  Prinzen  Eugen  von  Savoyen.  I.  Serie,  II.  Band.  Feld- 
züge gegen  die  Türken  1697 — 98  und  der  Carlowitzer 
Friede  1699.  Bearbeitet  von  Moriz  Edlen  von  Angeli,  k.  k.  Major 
des  Armee-Standes.  Mit  6 graphischen  Beilagen.  Wien  1876.  Verlag 
des  k.  k.  Generalstabes.  In  Commission  bei  C.  Gerold’s  Sohn.  10  fl.  M. 

Die  Abtlieilung  tür  Kriegsgeschichte  unseres  Kriegs-Archives  ist  mit  dem 
II.  Bande  des  für  unsere  vaterländische  Geschichte  so  hoch  bedeutsamen  Werkes 
„Feldzüge  des  Prinzen  Eugen“  vor  die  Oeffentlichkeit  getreten,  jenes  grossartigen 
Werkes,  das,  wie  wir  erfahren,  nur  einen  Theil  einer  Gesammtdarstellung  der  Kriege 
Oesterreichs  bilden  soll. 

Der  vorliegende  mit  Karten  und  Planbcilagen  reichlich  ausgestattete  Band 
schliesst  sich  in  Inhalt  und  Form  würdig  dem  schon  veröffentlichten  I.  und  III.  Bande 
an;  die  wissensch.aftliche  und  specicll  die  militärische  Welt  ist  dem  Herrn  Verfasser 
und  dem  Kriegs-Archive  für  diese  Bereicherung  der  Geschichts-Literatur  zum  besten 
Danke  verpflichtet. 


‘)  Fflr  TkliigUedor  der  k.  k.  Armee  duich  die  AbtbeilUD^  fOr  Kriogsgesehichto  4 fl. 
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Es  ist  ein  eigcnthfimlicher  Zufall,  dass  dieser  Band,  der  einen  bochwiobtigen 
Theil  der  Entstehungsgeschichte  der  orientalischen  Frage  behandelt,  insofern  dieselbe 
mit  dem  allni&ligen"  Erbleichen  des  osmanisclien  Halbmondes  in  Europa  znsamnien- 
fällt,  gerade  im  jetzigen  Augenblicke  zur  Veröffentlichung  gelangt,  wo  sich  wieder 
alle  Blicke  nach  dem  Südosten  des  Welttheiles  richten,  um  eine  Phase  rascherer  Ent- 
wicklung jenes  welthistorischen  Processes  zu  verfolgen. 

Die  Einleitung  führt  uns  mitten  in  jene  entscheidende  Kriegs-Epoche  hinein, 
in  deren  Beginn  unsere  Kaiserstadt,  als  Bollwerk  für  die  abendländische  Cultur, 
nur  mit  dem  Aufwande  hingehender  Aufopferung  und  bewunderungswürdigen  Helden- 
ninthes,  dem  Anstürme  türkischer  Barbarei  widerstand  und  bei  deren  Abschluss  die 
Pforte  sich  glücklich  schätzen  konnte,  den  kaiserlichen  Doppclaar  in  seinem  Sieges- 
läufe an  der  unteren  Save  und  Theiss  innehalten  zu  sehen. 

Nachdem  die  kaiserlichen  Heere  schon  den  Balkan  erreicht,  hatte  das  schwan- 
kende KriegsglOck  wieder  durch  einige  Jahre  den  Türken  gelächelt,  freilich  nur  weil 
Kaiser  Leopold  gezwungen  gewesen,  dieselben  Streitkräfte  zur  Wahrung  seines  guten 
Rechtes  im  Abendlande  zu  verwenden,  die  eben  zu  dessen  Schutz  bei  Wien,  Ofen, 
Belgrad,  Nis.sa  und  Szlankamen  geblutet  und  gesiegt.  I>er  Feldzug  1090  hatte,  trotz 
bedeutenden  Kraftanfgebotes,  trotz  mancher  anfangs  günstiger  Auspicien,  mit  einem 
entschiedenen  Misserfolge,  mit  der  ergebnisslosen  Belagerung  Temesvärs  geendigt. 

Keine  Besserung,  wenn  nicht  gar  eine  entschiedene  Verschlimmerung  der  Ver- 
hältnisse, stand  im  nächsten  Kriegsjahre  unter  dem  Befehle  des  unfähigen  Churfürsten 
-kugust  von  Sachsen  zu  erwarten. 

Die  eingehende  Schilderung  der  langwierigen  höchst  unerquicklichen  Verhand- 
lungen über  den  Operations-Plan,  des  schleppenden  unbefriedigenden  Fortganges  der 
Rüstungen,  der  höchst  undankbaren  unklaren  Stellung,  welche  dem  Prinzen  Eugen 
als  .Adlatns  de.s  Churfürsten  August  und  Untor-Commandant  der  kaiserlichen  Truppen 
in  Ungarn  zngedacht  war,  bildet  den  dunklen  Hintergrund,  von  dem  sieh  die  Sieges- 
that  von  Zenta  und  die  Heldengestalt  Eugen's  um  so  glänzender  abheben. 

Wohl  um  den  dramatischen  Effect  zu  verstärken,  hebt  der  Herr  Verfasser  bei 
Besprechung  der  strategischen  Lage,  die  bei  Beginn  der  beiden  Feldzüge  1690 
und  1097  eine  ziemlich  ähnliche  war,  bei  ersterem  die  Vortheile,  welche  sich  für  das 
kaiserliche  Heer  ergaben,  bei  letzterem  jene,  welche  den  Türken  erwuchsen,  schärfer 
hervor. 

Schon  war  die  Hälfte  des  Jahres  1097  unter  fruchtlosen  Berathungen  und 
wenig  wirksamen  Kriegsvorbereitnngen  verstrichen,  als  sich  Prinz  Eugen  am  29.  Juni 
-mit  unvorgreiflichen  .Anfragepuncten  und  Petitis“  um  eine  bestimmtere  Instruction 
für  sich  und  um  endgiltige  Verfügungen  zur  Mobilmachung  der  Armee  an  den  Hof- 
kriegsrath wandte,  aber  auch  hierauf  nur  eine  ausweichende  Antwort  erhielt.  Gedenkt 
man  der  weiten  Zeiträume,  welche  bei  den  damaligen  Coramunications-Verhältnissen, 
bei  der  damaligen  Heeres-Organisation  zwischen  .Anordnung  und  Ausführung  lagen, 
so  ist  es  wohl  klar,  dass  man  in  Wien  keine  grossen  Hoffnungen  auf  die  Ergebnisse 
des  Feldzuges  setzte,  ja  sich  zufrieden  gab  mit  dem  Gedanken,  ernstliche  Unfälle 
nach  Kräften  abznwenden. 

»Ans  dieser  beklemmenden  Situation,  deren  Ernst  mit  dumpfem  Drucke  gleich- 
, massig  auf  dem  Hofe,  wie  auf  dem  Heere  lastete,  befreite  unerwartet  ein  politisches 
-Ereigniss  von  unberechenbarer  Tragweite,  welches  die  verwickelte  Frage  des  Ober- 
-befehles  in  allen  ihren  Consequenzen  mit  einem  Schlage  löste,  und  zum  Heile  des 
-Staates  einen  Mann  an’s  Ruder  brachte,  der  mit  fester  Hand  in  die  Speichen  des 
-abwärts  rollenden  Rades  griff,  und  neuerdings  Sieg  und  Ruhm  an  die  kaiserlichen 
-Waffen  fesselte.“ 

„Churfürst  Friedrich  .August  von  Sachsen  wurde  am  27.  Juni  auf  dem  Felde 
-VV'ola  bei  Warschau  zum  König  von  Polen  gewählt,  und  legte  in  Folge  dessen  den 
-Oberbefehl  über  die  Armee  von  Ungarn  in  die  Hände  des  Kaisers  zurück.“ 

-Wie  befreit  von  einem  -Alp.  schnellte  auf  diese  Nachricht  hin  die  soldatische 
-Energie  Starhemberg’s  (dos  Hofkriegsraths- Präsidenten)  empor  und  wenn  auch  der 
-Gang  der  Rüstungen,  noch  immer,  von  hundertfachen  Hemmnissen  beirrt,  nicht  jene 
-Raschheit  entwickeln  konnte,  welche  unter  den  obwaltenden  Verhältnissen  dringend 
-ZU  wünschen  gewesen  wäre,  so  kam  doch  neues  Leben  in  die  Angelegenheiten  der 
-Heeresleitung,  und  vor  Allem  Klarheit  in  so  Manches,  was  vordem  unter  dem  Ein- 
- Hasse  eines  unnatürlich  combinirten  Oberbefehles'  in  schwebendes  Dunkel  gehüllt  blieb.“ 
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„Der  Hofkriegsratb,  nnd  an  seiner  Spitze  der  Präsident  FM.  Graf  Starhemberg, 
„der  die  eminente  Begabung  des  Prinzen  Engen  mit  richtigem  Bliche  anfgefasst 
„hatte,  nnd  schon  für  dessen  Ernennung  zum  Adlatns  namhaft  eingetreten  war, 
„säumte  nun  nicht,  denselben  für  das  erledigte  Ober-Commando  in  Vorschlag  zu 
„bringen,  nnd  legte  dem  Kaiser  gleichzeitig  den  Entwurf  einer  Instruction  für  den 
„neuen  Oberbefehlshaber  vor.“ 

Der  Kaiser  fügte  diesem  Entwürfe,  worin  dem  Feldherrn  ein  defensives  Ver- 
halten vorgezeichnet  ward,  eigenhändig  die  Bemerkung  bei  „es  müge  dem  Prinzen 
„glimpflich  inserirt  werden,  er  solle  gar  cante  gehen  nnd  sich  nicht  ohne  eines  hof- 
„fenden  guten  Erfolges  in  eine  Action  einlassen“.  (S.  63.) 

Demnach  hiess  es  auch  in  Pnnct  8 der  am  5.  Juli  vom  Kaiser  unterfertigten 
Instruction  ; „Sollte  aber  durch  die  Gnade  Gottes  nnd  die  Diversiones,  so  etwa  dem 
„Feinde  durch  die  Alliirten  gemacht  werden,  ermeldeter  Feind  also  schwach  in’s 
„Feld  kommen,  dass  IhreLiebden  vermeinten,  ihm  entweder  einen  Streich  anhängen 
„oder  eine  Operation  vornehmen  kennen,  so  werden  dieselben  dieses,  so  wie  auch 
„Alles,  was  Sie  vornehmen,  mit  Unserer  Generalität  bis  auf  die  Feldmarschall-Lieute- 
„nants  exclusive,  wohl  überlegen,  nnd  nachdem  man  sich  anjetzt  in  einem  solchen 
„Stande  befindet,  dass  von  einem  glücklichen  oder  nuglficklichen  Streich  das  totnm 
„dependiret,  und  daher  nichts  zu  hazardiren  ist,  sicher  gehen,  nnd  sich  mit  dem 
„Feind,  ausser  mit  einem  grossen  Vortheil  und  fast  sicherer  Hoffnung  zu  einem 
„glücklichen  Resultat  in  kein  Treffen  einlassen,  sondern  sich  jeder  Zeit  in  einem 
„solch'  vortheilhaften  Posto  setzen,  dass,  wenn  ermeldeter  Feind  einen  Angriff  thun 
„wollte,  er  die  Flanken  und  den  Rücken  bedeckt  finde  nnd  man  ihm,  ohne  Gefahr 
„geschlagen  zu  werden,  den  gebührenden  Widerstand  thun  könne;  wann  es  aber 
„die  Zeit  leidet,  Ihro  und  der  Generalität  Gutbefinden,  wie  auch  Dero  vorhabendes 
„Dissegno  mit  allen  Umständen  Uns  oder  Unserem  Hofkriegsrathe  anher  berichten, 
„damit  man  dazu  nach  aller  Möglichkeit  von  hier  aus  die  erforderliche  Beförderung 
„mit  den  Requisitis  thun  könne;  masseti  Wir  dann  in  Ihre  Liebden  das  feste  vetter- 
„liche  nnd  gnädigliche  Vertrauen  setzen,  Sie  werden  sich  Unser,  wie  auch  der  ganzen 
„Christenheit  Heil  und  Wohlfahrt  eitrigst  angelegen  sein  lassen,  mithin  nichts  ver- 
„ säumen,  was  diese  Campagne  hindurch  Erspriessliches  ausznrichten  Sie  für  practicabol 
„befinden  werden.“ 

Diese  Instruction  mag  vielleicht  den  Anlass  gegeben  haben  zu  der  lange  Zeit  ver- 
breiteten, durch  Oberstlieutenant  Schels  in  der  „Oesterreichischen  militärischen  Zeit- 
schrift“ und  durch  Hofrath  v.  Ameth  in  seiner  Biographie  des  Prinzen  Engen  wider- 
legten Geschichtsfabel  von  dem  Befehle,  keine  Schlacht  zu  liefern  nnd  von  der  Ungnade 
des  Kaisers  gegen  den  Sieger  von  Zenta.  Lag  ein  so  bestimmter  Befehl  schon  nicht  in 
diesem  Puncte  der  Instruction,  so  ward  in  einem  späteren  Schriftstücke  ausdrücklich 
betont,  „dass  die  nothwendigen  Maassnahmen  in  jeder  Hinsicht  und  ausschliesslich 
„der  Einsicht  des  Prinzen  Eugen  und  seines  Kriegsrathes  Vorbehalten  bleiben  müssen“. 

Der  Commandostab  war  nun  allerdings  in  die  Hand  des  tüchtigsten  Mannes 
gelegt,  der  in  des  Kaisers  Diensten  stand;  damit  war  aber  das  Bedenkliche  der  Sach- 
lage noch  keineswegs  behoben,  nicht  nachgeholt,  was  durch  Monate  versäumt  worden. 
Zwei  Tage  nach  Eugen’s  Ernennung  zum  Ober-Feldherrn  musste  die  mit  vielem  Zeit- 
und  Kraftaufwande  von  Croatien  ans  unternommene  Belagerung  von  Biha6  aufgehoben 
werden.  In  Ober-Ungarn  loderte  eben  wieder  ein  Aufstand  jener  ungarischen  Unzu- 
friedenen empor,  die  stets  ans  der  Xothlage  des  Kaisers  für  sich  Nutzen  zu  ziehen 
trachteten,  und  die  auch  vor  dem  Bunde  mit  dem  Erbfeinde  christlichen  Glaubens 
und  christlicher  Cultur  nicht  zurückscheuten. 

Die  kaiserlichen  Streitkräfte,  die,  selbst  vereint,  dem  über  Sofia  gegen  Belgrad 
heranziehenden  türkischen  Heere  an  Zahl  bedeutend  nachstanden,  waren  zersplittert. 
Die  Truppen  des  FML.  Graf  Auersperg  befanden  sich  im  Rückmärsche  von  Bihac 
her,  ein  starkes  Cavalerie-Detachenient  unter  FML.  Prinz  Vaudiimont  hatte  den  ober- 
ungarischen .infstand  zu  bekämpfen,  ein  Corps  unter  G.  d.  C.  Graf  Rabutin  stand  in 
SiAenbürgen.  Das  im  Lager  bei  Kolluth  an  der  Donau  vereinigte  Gros  der  Armee 
dürfte  daher  am  13.  Juli,  als  Prinz  Eugen  das  Comniando  übernahm,  kaum  30,000  Streit- 
bare gezählt  haben. 

„Fasst  man  die  Verhältnisse  der  kaiserlichen  Streitkräfte  in  Ungarn,  wie  sie 
„zur  Zeit  der  .\nkunft  des  Ober-Commandanten  bestanden,  in  Kürze  zusammen,  so 
„ist  das  Resultat  ein  höchst  unbefriedigendes.  Die  Armee,  an  und  für  sich  ira  unfer- 
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,tigen  Zustande,  war  in  zusammenhanglose  Theile  getrennt,  deren  einheitliches  Zu- 
rsammenwirken  durch  Schwierigkeiten  aller  Art  sehr  in  Frage  gestellt  wurde.  Eine 
»ungeregelte  Verpflegnng  Hess  die  Truppen  Noth  leiden,  und  der  Train,  von  dessen 
»klagloser  Orgatiisation  die  Operations-Fähigkeit  und  Subsistenz  des  Heeres  in  erster 
»Linie  abhing,  befand  sich  in  einem  desolaten  Znstande.  Zudem  fehlte  es  jetzt, 
»sowie  im  Laufe  des  ganzen  Feldzuges  an  Geld,  so  dass  der  Prinz  schliesslich  genb- 
»thigt  war,  seinen  persönlichen  Credit  in  Anspruch  zu  nehmen,  um  nur  die  dringendsten 
»Bedöifnisse  bestreiten  zu  können.  Endlich  zeigten  sich  auch  im  Status  des  Oeneral- 
, Stabes  und  der  Armee-Behörden  bedenkliche  Lücken;  kurz  eine  Vorwärtsbewegung 
»der  .Armee  schien  kaum  ausführbar,  aber  die  Situation  erlaubte  kein  längeres 
»Zuwarten.“  (S.  110.) 

Nachdem  der  Herr  Verfasser  durch  die  detaillirte  Schilderung  der  angedeu- 
teten Verhältnisse  die  höchst  bedenkliche  Kriegslage  vollkommen  klar  gelegt,  welcher 
Prinz  Eugen  nun  gegenüberstand,  führt  er  uns  die  rasch  auf  einander  folgenden 
kühnen  Züge  vor,  die  mit  dem  Siegestage  von  Zenta  ihren  glänzenden  Abschluss 
fanden. 

Eine  Bürgschaft  des  Sieges  lag  schon  in  der  energischen  Weise,  mit  der  Prinz 
Eugen  sofort  seine  defensive  Aufgabe  auffasste. 

»Unter  solchen  Verhältnissen,“  so  lesen  wir  S.  111,  „war  eine  längere  Unthä- 
»tigkeit  des  kaiserlichen  Heeres  weder  zulässig,  noch  lag  sie  im  Plane  des  Prinzen. 
»Die  gänzliche  Ungewissheit  über  die  Absichten  des  Feindes,  die  ungünstige  Ver- 
»tbeilung  der  eigenen  Streitkräfte  und  der  fühlbare  Mangel  an  in  diesem  Kriege 
»so  nothwendigen  leichten  Truppen,  überhaupt  die  ganze  Sachlage,  forderten  rasches 
»Handeln ; es  gab  hier  kein  anderes  Mittel,  als,  ohne  Rücksicht  auf  die  Beziehungen 
»zu  den  übrigen  Heerestheilen,  mit  der  bei  Kolluth  versammelten  Armee  ungesäumt 
»die  Fühlung  mit  dem  Feinde  zu  suchen.  Einmal  mit  ihm  Klinge  an  Klinge,  fiel 
»ein  grosser  Theil  der  Unsicherheit  hinweg,  welche  aus  dem  Zweifel  über  das  nächste 
»feindliche  Operations-Object  entsprang;  die  Kraft  des  Gegners  war  dann  wenigstens 
»theilweise  gebunden ; man  konnte  hoffen,  ihn  zu  hindern,  die  getrennten  kaiserlichen 
»Heerestheile  einzeln  zu  vernichten,  wenn  man,  seinen  Schlägen  durch  geschickte 
»Manöver  answeichend,  sich  an  seine  Fersen  heftete,  und  so  gleichzeitig  mit  ihm 
»gegen  die  bedrohten  Puncte  vorging.  Es  war  endlich  die  Möglichkeit  nicht  aus- 
, geschlossen,  vielleicht  auch  die  Gelegenheit  zu  einem  entscheidenden  Schlage  wahr- 
»zunehmen,  der  die  Ungunst  der  Situation  wesentlich  zu  bessern  vermochte.“ 

Prinz  Engen  rückte  somit  rasch  in  der  Richtung  auf  Titel  bis  in  ein  Lager 
bei  Kovil  vor,  wo  er  vom  5.  bis  22.  August  blieb  und  unermüdlich  thätig  war,  sich 
Klarheit  über  die  Absichten  des  Feindes  zu  verseh:iffen,  der  mittlerweile  von  Belgrad 
über  Panesova  gegen  Titel  heranzog.  Um  die  Vereinigung  mit  den  aus  Ober-Ungarn 
und  Siebenbürgen  heranrflekenden  Corps  Vaudömont  und  Rabutin  zu  beschleunigen,  zog 
der  Prinz  dann  am  rechten  Theiss-Ufer  aufwärts,  und  wirklich  rückte  am  26.  Van- 
demunt,  am  1.  September  Rabutin  bei  Zenta  zur  Armee  ein. 

Indessen  aber  hatte  der  Feind  am  28.  August  bei  Titel  den  Donau-Uebergang 
forcirt  und  bedrohte  Peterwardein;  es  war  ihm  dies  durch  den  mangelhaften  Wider- 
stand einiger  Grenz  - Miliz  - Abtheilungen  in  einer  Weise  erleichtert  worden,  die 
Eugen  nicht  voranssehen  konnte. 

Der  erste  bedeutendere  Zusammenstoss  mit  dem  Feinde  war  zu  Ungunsten 
der  Kaiserlichen  ausgefallen.  Eugen  aber,  der  an  jenem  Tage  seinem  ersten  Ziele,  der 
Vereinigung  der  gesammten  verfügbaren  Streitmacht,  nahe  war  und  Fühlung  mit  dem 
Gegner  gewonnen  hatte,  blickte  mit  festem  Vertrauen  in  die  Zukunft:  »Lasset  mir,“ 
so  berichtet  er  am  31.  August  an  den  Kaiser,  „der  Feind  nur  ein  Paar  Tage  Zeit, 
»bis  ich  Dero  Armee  nur  einmal  zusammenbringe,  so  lebe  ich  folgend’s  mit  gött- 
» liebem  Beistände  guter  Hoffnung,  demselben  sein  Vorhaben  allerdings  sauer  zu 
.machen.“ 

Am  1.  September  war  die  ersehnte  Vereinigung  mit  dem  Corps  Rabutin 
bewirkt.  Prinz  Eugen  führte  nun  die  .Armee  nahe  am  türkischen  Heere  vorüber  nach 
Peterwardein. 

»Der  Marsch  der  kaiserlichen  Armee,“  so  lesen  wir  S.  140,  „vom  Szireger 
.Moraste  nach  Peterwardein  bietet  das  Beispiel  eines  mit  grosser  Umsicht  cingeleiteten 
»und  mit  Kühnheit  durchgeführten  Flankenmarsches,  und  gibt  zugleich  einen  glän- 
„zenden  Beweis  von  der  hohen  Leistungsfähigkeit  der  kaiserlichen  Truppen.  Durch 
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„volle  18  Standen  marschirten  die  Regimenter  in  Schlachtordnung,  Mann  an  Mann 
„geschlossen,  in  Staub  und  sengender  Hitze,  ohne  einen  Tropfen  Wasser  und  stets 
„vom  Feinde  beunruhigt,  in  solch'  musterhafter  Ordnung,  dass  auch  nicht  ein  ein- 
„ziger  Mann  zurückblieb,  und  der  ganze  Verlast  bei  diesem  in  unmittelbarer  Xihe 
„des  Feindes  ausgefflhrten  Flankenmarseh,  sich  nur  auf  wenige  Mann  beschränkte, 
„welche  die  ausschwärmenden  Huszaren  bei  ihren  unausgesetzten  Scharmützeln  mit 
„den  feindlichen  Reitern  verloren.  Gewiss  der  beste  und  schlagendste  Beweis,  dass 
„die  Mannszucht  und  Tüchtigkeit  der  Truppe,  welche  vot  Ankunft  des  Prinzen  Eugen 
„beim  Heere  als  gelockert  geschildert  wurde,  unter  einer  einsichtsvollen  und  ener- 
„gischen  Leitung  schnell  wiedergekehrt  war.“ 

Noch  einmal  musste  der  Prinz  seinen  braven  Truppen  den  mühevollen  Marsch 
über  dieselben  trostlosen  Haiden  zurouthen,  um  der  türkischen  Armee,  die  am  rechten 
Theiss-Ufer  nordwärts  marschirte,  zu  folgen.  Es  war  ein  Marsch  zu  Kampf  und  Sieg. 

Unvermuthet  traf  Prinz  Engen  am  II.  September  das  feindliche  Heer  bei 
Zenta  in  der  kritischen  Lage  des  zum  Theil  bewerkstelligten  Strom-Ueberganges;  es 
galt,  die  Gunst  einiger  Stunden  auszunützen  und  die  kaiserlichen  Truppen  unmit- 
telbar vom  Marsche  zum  Angriff  auf  den  feindlichen  Brückenkopf  zu  führen. 

„Oer  Prinz  verhehlte  sich  nicht  die  Schwierigkeiten  eines  so  unvermittelten 
„.Angriffes,  aber  er  schwankte  keinen  Augenblick  in  diesen  Erwägungen.  Sein  Feld- 
„herrngeist  erkannte  die  Nothwendigkeit  eines  blitzschnell  zu  führenden  Schlages, 
„und  fand  in  dem  Vertrauen  auf  die  Tüchtigkeit  des  Heeres  und  auf  seine  eigene 
„Kraft  die  Berechtigung  zur  Ausführung  seines  Entschlusses.“ 

Nach  kurzem,  blutigen  Ringen  war  unsere  vaterländische  Geschichte  um  eines 
ihrer  glänzendsten  Blätter  bereichert. 

„Oer  Sieg  des  kaiserlichen  Heeres  war  ein  vollständiger;  mit  Einbruch  der 
„Nacht  des  11.  September  hatte  die  feindliche  Armee  anfgehört  zu  existiren,  die 
„noch  wenige  Standen  zuvor  in  übermächtiger  Kraft  die  Erblande  des  Kaisers,  die 
„Cultur  und  Sicherheit  Mittel-Europa's  bedrohte;  nur  zusammenhanglose  Reste 
„drängten  in  wilder  Flacht  der  Festung  Temesviir  zu,  dem  einzigen  festen  Platze, 
„der  den  Osmanen  diesseits  der  Donau  noch  Schutz  und  Znflucht  bieten  konnte.“ 
(S.  166.) 

Würdig  und  einfach  ist  die  Darstellung  jener  grossartigen  in  einer  kurzen 
Spanne  Zeit  sich  zusammendrängenden  Ereignisse,  klar  und  überzeugend  der  daran 
gereihte  Nachweis,  dass  Prinz  Engen  durch  zwingende  Verhältnisse  an  einer  Aus- 
nützung des  herrlichen  Sieges  im  napoleonischen  Style  verhindert  war.  Selbst  unter 
Zuhilfenahme  der  Proviant- Wagen  der  Generalität  und  der  im  Besitz  der  Officiere 
und  sonstigen  Personen  der  Armee  befindlichen  haaren  Geldmittel,  welche  der  Prinz 
in  Anspruch  zu  nehmen  gedachte,  wäre  die  Sicherung  des  Proviant-Nachschubes  bei 
einer  Unternehmung  gegen  Temesvär  oder  einer  anderen  grösseren  Operation  unthun- 
lich  gewesen. 

Oie  Armee,  der  ihr  Feldherr,  ihren  Geist  vollständiger  Hingebung  für  de.« 
Kaisers  Dienst  kennend,  solche  Opfer  zumuthen  konnte , hatte  im  Laufe  des  Jahres 
nur  den  allergeringsten  Theil  ihrer  Gebühren  erhalten,  die  Mannschaft  16  Groschen, 
die  meisten  Officiere  gar  nicht».  Opfersinn  und  Heldenmuth  sind  nicht  um  Geld 
zu  miethen,  im  Heere  des  Kai.sers  aber  waren  diese  Kriegertugenden  stets  gediehen 
bei  kargem  und  selbst  ohne  Lohn. 

Umsonst  kämpfte  Eugen’s  Feuergeist  an  gegen  die  erdrückende  Gewalt 
materieller  Noth;  er  gibt  diesem  Gefühle  .Ausdruck  mit  den  Worten; 

„Ich  gestehe  zwar,  zu  bedauern,  dass  ich  den  herrlichen  Sieg  nicht  noch  zu 
„grösserem  Schaden,  Schrecken  und  Abbruch  des  Feindes  verfolgen  kann,  allein  die 
„Unmöglichkeit  klar  und  unwiderspreclilich . so  ist  dagegen  nicht  zu  streiten. 
„Uebrigens  wird  Euere  kaiserliche  Majestät  Sich  zu  erinnern  geruhen,  dass  noch 
„vor  meiner  Abreise  zur  Armee  und  auch  später  sehr  häufig  meine  Bitten  einliefen, 
„das  Proviant-AVerk  so  einzurichten,  damit  auf  alle  Fälle,  wenn  sich  eine  Gelegenheit 
„ergäbe  und  Dero  Allerhöchste  Waffen  obsiegen  Hesse,  wie  es  nun  wirklich  erfolgt 
„ist,  man  nicht  gehemmt  oder  verhindert  werde,  den  Sieg  zu  verfolgen  und  dadurch 
„der  Welt  zu  zeigen,  dass  man  die  Gnade  Gottes  auch  ferner  zu  erwerben,  den 
„Dienst  zu  befördern  und  der  ganzen  Christenheit  die  ersehnte  Ruhe  und  den 
„geliebten  Frieden  zu  zeitigen,  nach  äussersten  Kräften  gesinnt  sei.“ 
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Waren  auch  Operationen  im  grossen  Style  im  Laufe  liieses  Jahn>s  nielit  mehr 
aosfOhrbar,  so  machte  eich  doch  Eugen’s  nie  rastende  Thatenlust  in  StreifzBgen  gel- 
tend, die  weit  hinein  in  feindliches  Gebiet  den  Schrecken  vor  den  kaiserlichen  Wallen 
trug.  Am  23.  October  ward  Serajevo  durch  ein  vom  Prinzen  selbst  geführtes  Streif- 
Corps  besetzt ; Anfangs  November  drang  Rabutin  von  Siebenbürgen  aus  im  türkischen 
Banate  bis  Uj-Palanka  und  Panesova  vor,  dem  Feinde  schweren  Schaden  znfügend. 
Dann  endlich  ward  den  Truppen  die  wohlverdiente  Ruhe  gegCmnt. 

Der  eingehenden  Schilderung  der  Thatsachen  folgt  eine  gut  geschriebene 
Schlnssbetracfatung  über  die  denkwürdigen  Operationen  dieses  Feldzuges.  Das  Ver- 
halten Eugen’s  ist  treffend  charakterisirt  mit  dem  Satze: 

„In  wohlberechneter  Zurückhaltung  widerstand  er  anfänglich  allen  Versmhen 
„des  Gegners,  ihn  vorzeitig  nach  einem  der  verschiedenen  gleich  bedrohten  Gefechts- 
„felder  zn  locken,  und  dadurch  die  Trennung  der  kaiserlichen  Heerestheile  zu  einer 
.dauernden  zn  machen;  unablässig  verwendete  er  die  Zeit  dieser  gezwungenen  Rnlie 
„zur  Verstärkung  .seiner  beiden  wichtigsten  StOtzpuncte,  l’eterwardein  und  Szegedin; 
„überraschte  aber  im  geeigneten  Momente  den  Gegner  durch  eine. ebenso  klug  be- 
. rechnete  als  kühne  Activität.“ 

Eingehend  und  überzeugend  ist  der  Beweis  geführt,  dass  des  Prinzen  Entschei- 
dung zur  Schlacht  von  Zenta  nicht,  wie  hie  und  da  behauptet  worden,  ein  .toll- 
kühnes Huszaren-Stücklein“,  sondern  das  Resultat  rascher,  richtiger  Auffassung  der 
Sachlage  und  besonnener  Ent.scblossenbeit  war. 

Zum  Schlüsse  ist  die  Fabel  von  dem  Verbote  der  Schlacht  durch  den  Kaiser 
hoffentlich  zum  letzten  Male  abgefertigt.  Wer  wagte  dieselbe  auch  noch  aufrecht  zu 
erhalten  angesichts  folgender  Stelle  ans  einem  am  13.  September,  also  vor  dem 
Eintreffen  der  Siegesnachricht,  vom  Hofkriegsraths  - Präsidenten  Graf  Rüdiger 
Starhemberg  an  den  Kaiser  erstatteten  Berichte: 

.Die  Nachrichten  von  dem  Feinde  und  sonderlich  von  des  Sultans  Dissegno, 
.mu.s8  man  dahingestellt  sein  lassen,  und  es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  ihn  sein 
„Hochmuth  so  viel  verblendete  und  bewegte,  sich  in  ein  Treffen  mit  Euer  kaiserlichen 
„Majestät  Armata  einzulassen,  in  welchem  Fall  mit  der  Gnade  Gottes  an  einer 
.an.sehnlichen  Victoria  nicht  zu  zweifeln  wäre.“ 

An  die  Darstellung  des  Feldzuges  in  Ung.arn  schliesst  sich  die  in  gedrängter 
Kürze  gehaltene  Schilderung  der  Kriegsereignisse  des  Jahres  16‘.)7  am  Rhein  und  in 
den  Niederlanden,  letztere  die  interessante  Belagerung  von  Ath  umfassend,  dann  in 
Spanien  und  zur  See,  endlich  des  Friedensschlusses  von  Ryswik. 

Den  zweiten  Theil  des  Bandes  bildet  die  Darstellung  der  weiteren  Ereignisse 
bis  zur  Beendigung  des  Tflrkenkriegcs  durch  den  Carlowitzer  Frieden,  woran  sich  der. 
79  Abschriften  von  Original-.ictenstücken  enthaltende,  Anhang  und  das,  36  Nummern 
der  militärischen  Correspondenz  Eugen's  umfassende,  Supplement-Heft  reiht.  Dem 
oberflächlichen  Leser  dürfte  der  zweite  Theil  in  militärischer  Beziehung  wenig 
interes,sant  erscheinen,  da  eigentlich  nichts  We.sentliches  mehr  geschehen.  Dennoch 
aber  wird  erst  durch  das  hier  entrollte,  mit  scharfen,  wahren  Zügen  skizzirte  Bild 
der  damaligen  Verhältnisse  die  Bedeutung  der  bei  Zenta  gefallenen  Entscheidnng  in 
ihr  volles  Licht  gestellt.  Der  ganz  ungenügende  Fortgang  der  Rüstungen  für  den 
Feldzug  1698,  trotz  der  durch  den  Sieg  gehobenen  Stimmung,  trotz  des  Friedens- 
schlusses von  Ryswik,  liefert  den  Beweis,  dass  der  von  den  Ländern  des  Kaisers 
gebildete  Staats-Organismus  sich  in  Folge  des  langen,  schweren,  für  die  Cultur  und 
Freiheit  Europa's  bestandenen  Kampfes,  im  Zustande  völliger  Erschöpfung  befand. 

Vollkommen  berechtigt  erscheint  demnach  die  der  Standhaftigkeit  des  Kaisers, 
welcher  der  günstige  Friede  von  Carlowitz  zu  danken,  gezollte  Anerkennung:  „Ein 
.Blick  auf  die  Lage  des  Staates  zwingt  unwillkürlich  zur  Bewunderung  des  Monarchen 
„und  seiner  Räthe,  welche,  fast  aller  Mittel  bar,  dennoch  ungebeugten  Muthes  vor- 
„wärts  schritten,  keine  andere  Losung  kennend,  als  die  Ehre  des  Kaiserhauses  bis 
„zum  Aeussersten  zu  wahren,  und  den  nun  l.ö  Jahre  währenden  Kampf  auch  mit 
„dem  Aufgebote  der  letzten  Kraft  einem  ruhmvollen  Ende  zuzuführen.“ 

Blickt  man  auf  die  dem  Prinzen  Eugen,  dierem  glänzenden  Vertreter  des 
Principes  der  Initiative  und  Thätigkeit,  während  des  Jahres  1698  durch  die  Ohnmacht 
des  Reiches  aufgenöthigte,  ent.scheidungslose  Kriegführung,  so  drängt  sich  die  Frage 
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auf;  Wie  hätten  sich  die  Geschicke  unseres  Vaterlandes,  ja  des  ganzen  Welttheiles 
gestaltet,  wenn  das  TOrkenheer,  statt  auf  dem  Schlachtfelde  von  Zenta  als  solches  ta 
verschwinden,  siegreich  im  Donau-Thale  aufwärts  gezogen  wäre? 

„Nur  die  totale  Besiegung  des  osmanischen  Heeres  machte  es  möglich,  dass 
,die  unsagbaren  Bedrängnisse  des  Kaiserstaates  ohne  schädigende  Folgen  blieben, 
„und  selbst  der  ans  Mangel  an  dem  Nothwendigsten  ereignisslos  verlaufende  Feldzug 
,des  Jahres  1698  an  der  gflnstigen  Situation  des  Kaisers  nichts  änderte.“  — 

Derselbe  damals  so  geschwächte  StaatskOrper  der  kaiserlichen  Lande,  der 
nicht  die  genügende  Kraft  aufzubieten  vermochte,  um  den  halb  niedergeworfenen 
Gegner  vollends  zu  Boden  zu  strecken,  nahm  drei  Jahre  darnach  den  Riesenkampf 
mit  der  ersten  Militärmacht  Enropa's  um  das  spanische  Erbe  auf,  jenen  Kampf,  der 
ihm  die  Ruhmestage  von  Chiari,  von  Hochstädt  und  Turin  und  nach  langen,  blutigen 
Kriegen  den  Besitz  der  schönsten  und  reichsten  Länder  des  Welttheiles,  Belgiens,  der 
Lombardie,  Neapels,  einbrachte. 

Man  muss  staunen  über  Oesterreichs  sich  stets  verjüngende  Kraft,  die  eben 
dann  zur  Ueberraschnng  für  Freund  und  Feind  und  für  seine  eigenen  Söhne  sich 
mächtig  äussert,  wenn  sie  vollständig  erschöpft  zu  sein  scheint.  Die  Geschichte 
unseres  Vaterlandes  bietet  biefflr  zahlreiche  Belege,  deren  einer  in  dem  vorliegenden, 
(II.)  im  Zusammenhänge  mit  dem  schon  veröffentlichten  (III.)  Bande  der  .Feldzüge  des 
Prinzen  Eugen“  klar  hervortritt. 

Der  österreichische  Patriot  wendet,  von  dem  Studium  solcher  treu  und  unpar- 
teiisch geschilderten  Geschichts-Perioden  neu  gestärkt  in  seinem  Vertrauen  auf 
Oesterreichs  Zukunft,  seine  Blicke  vorwärts  mit  dem  freudigen  Rufe:  Austria  erit  in 
orbe  ultima.  — G.  — 

*Die  Wehrpflicht  im  deutschen  Reiche,  üebersichtliche  Zusammenstellung 
der  hauptsächlichsten  Bestimmungen  der  Wehr-  und  Heer-Ordnung, 
sowie  sonstiger  die  Wehrpflicht  betreffenden  Gesetze,  Verordnungen 
iLs.  w.,  vonJ.  Schmidt,  Major  a.  D.  Berlin  1877.  Oppenheim. 
X und  243  S..  1 fl.  80  kr. 

Das  vorliegende  Buch  stellt  sich,  wie  schon  der  Titel  sagt,  die  Aufgabe,  die 
verschiedenen  über  die  deutsche  Wehr-  und  Heer-Ordnnng  ergangenen  Bestimmungen, 
welche  theils  gesondert  durch  die  Ersatz-,  Control-,  Reemtirnngs-  nnd  Landwehr-Ordnung 
pnblicirt  wuiden , theils  noch  auf  anderen  Verfflgnngen  bemhen,  gesammelt  und 
systematisch  geordnet  wiederzngeben. 

Dadurch,  dass  überall  die  Paragraphe  der  bezüglichen  Gesetze  und  Verordnungen 
angegeben,  sowie  im  Texte  selbst  diejenigen  Worte,  welche  den  Inhalt  kennzeichnen, 
mit  grösseren  Lettern  gedruckt  sind,  ist  die  Uebersicht  wesentlich  erleichert. 

Das  Handbuch  kann  allen  Jenen,  welche  sich  für  den  Gegenstand  interessiren. 
bestens  empfohlen  werden.  — Rh.  — 

*Die  Russen  in  Turkestan.  Nach  den  Skizzen  B.  Iwanow's,  deutsch 
von  A.  vou  Drygalski.  Stuttgart  1870.  3 fl.  17  kr. 

Wer  sich  für  die  Vorgänge  in  Central-Asien  interessirt  und  die  Erobemngs- 
zügf  Russlands  verfolgt,  dem  wird  dieses  Wcrkchen  hoch  willkommen  sein;  denn  es 
ist  gewi.ssermassen  die  Ergänzung  dessen,  was  bis  jetzt  über  den  ungehemmten  Sieges- 
lauf der  russischen  Waffen  in  jenen  Gebieten  geschrieben  worden  ist.  Nicht  nur  die 
eigentbümliche  Kampfweise  mit  den  asiatischen  Horden  wird  uns  in  lebendigen 
Bildern  vor  Augen  geführt,  sondern  es  werden  auch  in  der  anziehendsten  Weise  and 
in  buntester  .\bwechslung  die  Freuden  und  Leiden  des  Soldaten  geschildert,  welcher, 
hunderte  von  Meilen  von  seinem  heimatlichen  Herde,  unter  einem  Volke,  mit  dessen 
Denkungsart,  Sitten  nnd  Gewohnheiten  er  nichts  gemein  hat,  nicht  nur  als  Eroberer 
sondern  auch  als  Civilisator  anftritt  und,  seine  Eigenart  wahrend,  durch  unbegrenzte 
Liebe  znr  Heimat  und  unerschütterliche  Hingabe  an  die  grosse  Sache  seines 
mächtigen  Vaterlandes,  die  heterogensten  Elemente  mit  diesem  auf  das  innigste 
verknüpft. 
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Der  Autor  hat  keinen  bestimmten  Schauplatz  im  Angc;  was  er  sagt,  gilt  für 
das  ganze  weitgestreckte  Gebiet,  welches  der  rassischen  Krone  schon  nnterthan 
geworden,  oder  ihr  unwiderruflich  anheimfalleu  muss.  Kampf,  Leben  und  Treiben 
ändern  sich  nicht,  so  weit  der  russische  Soldat  auch  nach  Süden  Vordringen  mag; 
überall  dieselben  Mühen,  dieselben  Entbehrungen,  aber  auch  derselbe  Erfolg. 

Trefflich  fasst  der  .\utor  die  rastlose  Thätigkeit  des  russischen  Soldaten 
zusammen,  indem  er  sagt:  „Im  turkestanischen  Gebiete  erscheint  als  der  russische 
Pionuier,  als  der  erste  Colonisator  der  Soldat.  Er  bahnte  sich  den  Weg,  eroberte 
Plätze  und  siedelte  sich  an.  .\lle  Mühe  der  Colonisation  fiel  zunächst  ihm  zu.  Er 
baute  Befestigungen,  Häuser,  Casernen,  ebnete,  brach  nieder,  säuberte  — mit  einem 
Worte,  er  brachte  die  neue  Colonie  zuerst  auf  die  Beine  und  gründete  die  russischen 
Zwingburgen  inmitten  einer  zahlreichen,  feindlichen  Bevölkerung,  gleich  Felsen  im 
Wüstensand.  Doch  nie  war  es  ihm  beschieden,  lange  die  Früchte  seiner  Arbeit  zu 
geniossen.  Kaum  hatte  der  neue  Vorposten  europäischer  Cultur  einigermassen  Wurzel 
geschlagen,  so  trieb  ein  neuer  Krieg  die  soldatischen  Werklente  weiter  vorwärts, 
immer  vorw.ärts.  Neue  Orte,  neue  Mühe,  neue  Arbeit.  Wann,  wo  naht  das  Ende?“ 
„Gibt  es  doch  in  Turkestan  Bataillone,  die  entweder  von  Orcnburg  aus,  längs 
der  ganzen  Svr-Darinskischen  Linie  oder  von  Orsk  nach  Süden  zu  durch  das  Gebiet 
von  Semiijätschersk,  und  dann  weiter  über  Taschkend  bis  zum  äus.sersten  russischen 
Grenzpuncte  — Katta-Kurgan  — (60  Werst  westlich  von  Samarkand)  unaufhaltsam 
vorgedrungen  sind.  Auf  dem  ganzen,  wohl  300  Meilen  betragenden  Wege  entging 
ihren  Händen  keine  Festung;  keine  Colonie,  die  nicht  ihnen  ihren  Ursprung  verdankte.“ 
„Welch’  eine  Herkulesarbeit  das  war,  kann  man  daraus  entnehmen,  dass  während 
dieser  in  die  Jahre  18ß4— 18fi8  fallenden  Vorbewegung  die  festen  Städte : Turkestan, 
Tschemkend,  Taschkend,  Tschinas,  Chodschent,  Uratjube,  Saamin  Dschisak,  Jani- 
Kurgan,  Samarkand  und  Katta-Kurgan  eingenommen  und  nmgebaut  worden  sind.“ 
.,In  jedem  die.ser  Puncte  musste  der  Soldat,  nach  der  durch  die  Eroberung 
verursachten  Blutarbeit,  die  Befestigung  nach  europäischen  Principien  renoviren, 
Casernen,  Canzleien,  Lazarethe,  Familien- Wohnungen,  Läden  bauen  — kurz , er  war 
derjenige,  der  die  ganze  Colonie  mit  seinen  eigenen  Händen  in's  Leben  rief.“ 

„So  erscheint  also  die  Einnahme  Turkestans  als  das  eigenste  Werk  des  Soldaten, 
erkauft  mit  dem  Schweisse  seines  Angesichtes,  mit  Aufbietung  aller  seiner  Kräfte, 
seiner  Arme,  seiner  Brust,  seines  geduldigen  Rückens,  wer  wollte  nicht  hinzufOgen  : 
seines  ganzen  Lebens.  . . .“ 

Ob  im  Kampfgetümmel  vorgeführt,  ob  auf  einsamen  weit  vorgeschobenen 
Posten:  der  rassische  Soldat  reisst  uns  zur  Bewunderung  hin  und  in  seiner  Treue, 
seinem  Mnthe,  seiner  Selbstverleugnung  finden  wir  den  Schlüssel  zu  dem  Räthsel 
der  erstaunlichen  Eipansionskraft  des  Reiches. 

Die  Abschnitte:  „Vormarsch  zum  Gefecht“,  — „In schwerer  Stunde“,  — „In  den 
Tranchden“  und  „der  Sturm“  sind  meisterhaft  geschrieben,  durch  die  Lebhaftigkeit 
des  Colorits  in  hohem  Grade  fesselnd.  „Im  Salon  oder  eine  Braut  für  Alle“  athmet 
•len  köstlichsten  Humor,  welcher  eine  Qual  verschleiert,  von  der  man  in  unseren  civili- 
sirten  Ländern  keine  rechte  Vorstellung  hat. 

A.  V.  Drygalski  erwarb  sicheln  Verdienst,  indem  er  diese  reizende  Mosaik  lebens- 
voller Scenen  einem  grösseren  Kreise  zugänglich  machte,  und  damit  wollen  wir  das 
Werkchen  allen  Cameraden  auf  das  wärmste  empfohlen  haben.  — J.  D.  — 

*0ie  Stärke  und  der  Zustand  der  russischen  Armee  im  Falle  einer 
Mobilisirung.(Vom  Petersburger  Correspondenten  der  „Oesterreichisch- 
ungarischen  militärischen  Blätter’'.)  Teschen  1876.  Prochaska. 
40  kr. 

Die  politischen  Verhältnisse  lassen  diese  kleine  Broschüre  als  sehr  zeitgemäss 
erscheinen.  Die  Verhältnisse  der  russischen  Armee  sind  nach  den  Waffengattungen 
erörtert,  in  cursorischer  Weise,  ohne  detaillirte  Darstellung  der  ganzen  Ordre  de 
bataille,  aber  vollkommen  genügend  für  die  Belehrung,  welche  der  Wissbegierige 
darin  suchen  wird.  Wir  halten  die  Darstellung  im  Ganzen  für  vollkommen  authentisch, 
und  können  in  dieser  Beziehung  auf  die  nahezu  vollständige  Uebereinstimmung  mit 
den  in  den  „Streitkräften“  gegebenen  Daten  hinweisen,  welche  hiedurch  eine  Bestätigung 
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erhalt«n.  Die  Zntheilang  der  donischen  Kosaken-Regimenter  in  die  regnlftren  Cavalerie- 
Brigaden  ist  (ebenso  wie  jene  der  Kosaken-Batterien)  als  eine  förmliche  Eintheilnng 
— nicht  blos  „Zutheilnng“  — in  die  reguläre  Armee  bezeichnet.  Die  Dorchführung 
der  neuen  Infanterie- Organisation  zu  4 Bataillonen  ä 4 Compagnien  wird  als  — 
wegen  Mangel  an  Chargen  — nicht  erfolgt  angegeben,  daher  die  Mehrzahl  der 
Infanterie-Regimenter  noch  aus  3 Bataillonen  zn  je  ö Compagnien  bestanden. 

lieber  die  Richtigkeit  dieser  Darstellungen  wird  die  Gewissheit  nicht  schwer 
zn  erlangen  sein. 

Die  Betrachtungen  aber  die  Mobilisimngs-Verhältnisse  selbst  beschränken  sieb 
auf  geringe  Mittheilungen  — mehr  wäre  hier  sehr  erwanscht  gewesen.  Die  Zeit 
der  Mobilisirungs-Dauer  wird  mit  4—5  Wochen  angegeben  Anziehende  Abschnitte 
sind  jene  aber  das  Of6ciers- Corps  und  aber  die  Ausbildong;  so  racksichtsroll  auch 
der  Autor  spricht,  tritt  doch  der  Mangel  guter  Cadres  far  diese  ungeheueren  Massen 
deutlich  hervor. 

Die  Aufstellung  so  concreter  Zahlen,  wie  sie  der  Autor  far  das  active  Heer 
und  für  die  „Operations-Armeen“  in  Europa  und  Asien  angibt,  hat  wohl  immer  einen 
bedingungsweisen  Werth;  doch  finden  wir,  dass  der  Autor  mit  weiser  Beschränkung 
dabei  vorgeht,  und  daher  die  wirklichen  Aufstellungen  wohl  jene  Ziffern  erreichen 
können,  wenn  auch  vielleicht  in  Russland  manches  noch  mehr  als  in  anderen  Reichen 
.nur  auf  dem  Papier  bestehend“  zu  betrachten  ist.  537.000  Mann  in  Enropa,  und 
112.000  Mann  in  Asien  sind  far  die  „Operations- Armeen“  Russlands  gewiss  keine  aber- 
triebenen  Annahmen  — dies  flösst  Vertrauen  zum  kahlen  Urtheile  des  Autors  ein. 
Die  Broschare  ist  sehr  lesenswerth.  — Se.  — 

*Die  Land-  und  Seemacht  Russlands.  Von  v.  Sch  neben,  Hauptmann 
und  Compagnie-Chef  im  Eisenbahn  - Regimente.  Berlin  1877.  Luck- 
hardt.  8“.  63  Seiten.  90  kr. 

Diese  Broschare  ist  unter  allen  in  der  letzten  Zeit  Ober  die  Militär-Macht 
Russlands  erschienenen  Publicationen  diejcnigi,',  welche  am  meisten  in  das  Detail 
eingeht.  Sie  gibt  die  ganze  Gliederung  des  russischen  Heeres  mit  AnfOhrnng  der 
normirten  Standesziffern  fOr  die  tacti.schen  Einheiten;  Bewaffnung.  AusrOstung  und 
Bekleidung  der  regulären  Truppen,  die  Friedens-Dislocationen  derselben,  die  Trains 
und  Parks  — kurz,  selbst  solche  Organisationen,  die  sonst  wenig  berOcksichtigt  werden, 
wie  Depots,  Magazine,  Werkstätten  etc.,  finden  sich  hier  mindestens  genannt. 

Ohne  Zweifel  ist  diese  Darstellung  eine  der  sorgfältigsten  bisher  publicirten, 
und  zeigt  uns  die  russische  Heeresmacht  ihrer  Organisation  gemäss. 

Was  wird  von  diesen  Standesziffern  in  der  Wirklichkeit  zur  Aufstellung 
gelangen  ? Welche  Mobilisimngs-Verhältnisse  sind  hier  vorauszusetzen  ? Der  Verfa-«ser 
gibt  selbstverständlich  Ober  diese  Puncte  keinerlei  Andeutung,  denn  er  beabsichtigte 
keine  Conjectnral-Darstellungen  — keine  Schildemng  russischer  Landeszustände  — 
sioidern  die  .schematische  Zusammenstellung  der  ganzen  Organisation  nach  grossen- 
theils  officiellen  Quellen. 

Aus  diesem  Grunde  halten  wir  es  aber  fOr  unbillig,  wie  es  in  der  periodischen 
Militär-Literatur  geschehen  ist,  durch  Vergleich  dieser  Broschare  mit  der  in  Teschea 
unter  dem  Titel;  .Die  Stärke  und  der  Zustand  der  russischen  Armee  ira  Falle  einer 
Mobilisimng“  veröffentlichten  Studie,  die  eine  auf  Kosten  der  anderen  hervorznheben. 
Die  beiden  sind  nicht  mit  einander  in  Vergleich  zu  ziehen;  weil  sie  eben  ganz  ver- 
schiedenen Zwecken  dienen. 

Die  umsichtige  Redaction  der  „Deutschen  Heeres-Zeitung“  hätte  nach  unserer 
.Ansicht  wohl  gethan,  selbst  jene  Mobilisimngs-Studie  zu  wOrdigen,  ehe  sie  nach 
einem  anderen  Blatte  die  Bemerkung  wiederholte,  es  habe  der  Verfasser  nur  gezeigt, 
wie  wenig  er  selbst  von  der  russischen  Armee  wisse'). 

Dieser  Verfasser  ist  nämlich  thatsächlich  einer  der  bekanntesten  und  compe- 
tentesten  Militär-Schriftsteller  Ober  „Russland“. 

Die  sorgfältige  und  höchst  anerkennenswerthe  Arbeit  v.  Schnehen’s  bedarf 
wahrlich  nicht  solch'  unbilliger  Mittel  der  Reclame ; sie  wird  abenall  auch  ohne  diese 
nach  Verdienst  gowfirdigt  werden.  — Sn.  — 


*)  ,,Doutich6  HocreÄ-Zoilung“,  Kr.  2,  vom  5.  jAnnar  IftT“,  Seite  2t. 
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*Revue  Beige  d’art,  de  Sciences  et  de  technologie  militaires.  Paraissant 
tous  les  trimestres.  Directeur  P.  Henrard,  Major  d’ArtUlerie.  — 
Premiere  Ann4e.  — Tome  II.  Bruxelles  et  Paris  1876.  Muquardt 
6 fl.  40  kr. 

Der  vorliegende  II.  Band  dieser^  sehr  bemerkeiiswerthen  neuen  belgischen 
Militär-Zeitschrift,  deren  I.  Band  wir  bereits  besprochen  haben*),  enthält  folgende, 
grossentheils  wieder  sehr  sorgfältig  zusa minengestellte  und  interes.<ante  Artikel; 

1.  Studie  über  die  Wechselwirkung  zwischen  den  militärischen  Eigenthümlieh- 
keiten  des  Terrains  und  dessen  geologischer  Structur,  oder  Einfluss  des  Untergrundes 
auf  die  Erdoberfläche,  von  A.  S.  D.  (Belgien  und  die  Nachbarländer  unter  diesem 
Gesichtspnncte  betrachtend,  mit  1 Skizze;  91  Seiten.) 

2.  Die  grossen  russischen  ManOver  im  Jahre  187ö,  (Bei  St.  Petersburg.)  Ueber- 
setzung  aus  dem  „Kussischen  Invaliden“  von  Thielen;  26  S. 

3.  Denkschrift  über  verschiedene  ballistische  Fragen.  (I.  Ueber  ääs  Luft- 
widerstands-Gesetz; II.  üeber  die  Rotations-Theorie  der  Projectile;  III.  Ueber  die 
Caliber-Frage.)  Von  J.  M.  v.  Tilly;  28  S. 

4.  Ueber  die  Bestimmung  des  wahrscheinlichsten  Geschwindigkeits-Exponenten, 
von  Capitän  Siacci;  8 S. 

5.  Nene  Fabrications- Arten  von  Bronce-Kanonen.  (Kurze,  allgemein  gehaltene 
Darstellung  der  jüngsten  Geschichte  derselben,  mit  Vergleichen  zwischen  den  be- 
treffenden Resultaten  von  Lavroff  und  Uchatius,  und  vollständiger  Anerkennung  der 
letzteren.)  9 S. 

6.  Die  Unterofficiers-Schulen  in  Deutschland,  von  F.  T.;  13  S. 

7.  Die  Casernen  und  Spitäler  in  St.  Petersburg.  Reise-Notizen  von  E.  Hennant ; 1 7 S. 

8.  Chronik.  (Beendigung  des  Carlisten-Krieges;  Programm  der  Herbst-Manöver 
in  Deutschland  von  1876;  die  „ländlichen“  Casernen  von  M.  Tollet;  Schiessversuche 
mit  dem  81  Tonnen-Geschütz  in  England;  detto  mit  dem  Krupp'schen  Sä-S"“  Geschütz 
in  Deutschland;  kurze  Beschreibung  der  Uchatins-Eanone,  sammt  Munition  u.  s.  w.)  18  S. 

9.  Bücherschau.  (In  3 Fächer  getheilt;  I.  Generalstab,  II.  Tactik,  III.  Fortiflcation. 
Im  ersteren  werden  das  Handbuch  über  den  Generalstabs-Dienst  von  La  Hure,  dann 
jene.s  von  Bronsart  v.  Schellendorf;  ira  zweiten  Verdy’s  Stadien  über  Truppenführung; 
im  dritten  Brunner 's  beständige  Befestigung  besonders  hervorgehoben.)  12  S. 

Wie  wir  sehen,  scheint  also  diese  Zeitschrift  durchaus  einen,  wir  möchten  fast 
sagen,  gelehrteren  Charakter  annehmen  zu  wollen,  als  man  es  sonst  in  der  Militär- 
Journalistik  — mit  Ausnahme  der  bestimmte  Fächer  vertretenden  Blätter,  wie  in 
unseren  Militär-Comitü-Mittheilungen,  im  Archiv  für  die  Artillerie-  und  Iiigenieur- 
Officiere  des  deutschen  Reichsheeres  u.  s.  w.  — zu  Anden  gewohnt  ist.  Es  lässt 
sich  vielleicht  fast  eben  so  viel  für.  als  gegen  diese  Richtung  sagen;  sie  wird 
ührigens  sicherlich  auch  durch  die  belgischen  Offleiers-Verhältnisse  geboten  sein. 
Jedenfalls  gehört  aber  diese  neue  militärische  Vierteljahresschrift  zu  denjenigen 
fremdländischen  Pnblicationen,  die  durch  Inhalt  und  Schreibart  es  gegenwärtig  am 
meisten  verdienen,  aufmerksam  verfolgt  zn  werden.  Wir  hoffen  daher,  dass  sie  eben- 
falls bei  uns  immer  mehr  Eingang  gewinnen  nnd  in  grössere  Officiers-Bibliotheken 
aufgenommen  werden  möge.  — S.  — 

^Leitfaden  der  Waffenlehre  unter  Zugrundelegung  des  für  die  k.  k. 
Cadeten-  und  Landwehr-Officiers-Aspiranten-Schulen  vorgeschrie- 
benen Lehrplanes.  Bearbeitet  von  G.  Picha,  k.  k.  Oberlieutenant 
ira  39.  Infanterie-Regiraente  und  Lehrer  an  der  Wiener  Cadeten- 
Sehule.  II.  Theil:  Handfeuerwaffen.  Mit  16  lithographirten  Tafeln, 
gr.  8.  Wien  1876.  Seidel.  2 fl.  50  kr. 

Wir  liaben  bei  der  Besprechung  des  I.  Theiles  der  obigen  Waffenlehre 
(XII.  Band,  B.-.4.,  S.  XXXIX)  derselben  nur  Gutes  nachgerühmt,  und  halten  uns  jetzt, 
wo  der  II.  Theil  vorlicgt,  berechtigt,  bei  unserem  damaligen  ürtheile  zu  verbleiben. 


*)  8iebo  IMlchor-Anzeiger  de»  „Orgiuioa'*,  Band  13,  Seite  XXVllI. 
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Der  II.  Thcil  beschäftigt  sich  ausschliesslich  mit  dem  Descriptiven  der  Hand- 
feuerwaffen und  ihrer  Munition,  und  zwar  werden  dieselben  im  V.  Abschnitt«  nach 
den  verschiedenen  Constmctiuns-Principien,  im  VT.  Abschnitte  in  Bezug  auf  die  äusseren 
Unterschiede  der  in  Oesterreich  und  den  übrigen  Armeen  eingeführteu  Ordonnanz- 
nnd  Transformations-Modelle  behandelt. 

Wie  nicht  anders  möglich,  leidet  diese  Partie  bei  allen  Waffenlehren  an  mehr 
oder  weniger  Trockenheit;  ausserdem  wird  gerade  hier  am  meisten  das  Gedächtnis» 
der  Lernenden  in  Anspruch  genommen.  Es  muss  non  anerkannt  werden,  dass  der 
Verfasser  bemüht  war,  bei  prägnantem  .Ausdrucke  den  Stoff  thunlichst  in  jene  sche- 
matische Form  zu  bringen,  welche  die  einzelnen  Daten  am  leichtesten  in  der  Erinne- 
rung behalten  lässt. 

Der  Abschnitt:  Die  Handfeuerwaffen  im  Allgemeinen,  Pnnct  171 — 177,  macht 
den  Lernbeflissenen  auf  wenigen  Seiten  mit  der  Eintheilnng  and  Gruppirnng  der 
zahlreichen  Systeme  der  Handfeuerwaffen  auf  Grund  der  an  letztere  gestellten  Anfor- 
derungen bekannt,  und  schafft  damit  die  Basis  zum  Verständniss  der  nanmehr  fol- 
genden ßetails. 

Diese  beginnen  zunächst  über  die  Infanterie-  und  Jäger-Gewehre,  von  denen 
wieder  die  Einlader  zuerst,  und  daun  die  Mehrlader  (Magazins-,  Repetir-Gewehre) 
abgehandelt  werden.  In  diesem  Theile  bietet  der  Verfasser  eine  sehr  schätzenswerthe 
Fülle  der  neuesten  Daten,  mit  welchen  der  Lehrer  allerdings  nicht  das  Gedächtsiss 
der  Schüler  belasten  darf,  die  aber  für  Nachschlagezwecke  ganz  vorzüg^lich  am 
Platze  sind. 

Hervorznheben  sind  hierunter  die  mit  unstreitig  grosser  Mühe  zusammen- 
gestellten  Tabellen  über  Verschlüsse  und  Schloss-Mechanismen  der  Modelle  von 
12'*°‘  Caliber  und  darunter,  über  Schaft  und  Garnitur  der  Ordonnanz-Modelle  von 
12<sis  Caliber  und  darunter,  und  der  Ordonnanz-  und  Transformations-Modelle  von 
über  lü**“  Caliber,  die  besonders  reichhaltige  Tabelle  über  die  Munition  der  genannten 
Modelle,  über  die  Bajonnete,  über  die  Constructionen  der  Magazins-Gewehre,  endlich 
die  detaillirten  Gewichtsangaben  der  in  den  europäischen  Heeren  eingeführten  Gewehr- 
Modelle  von  ll'o“"  Caliber  und  darunter,  sowie  von  14““  und  darunter. 

Die  Handfeuerwaffen  der  Cavalerie  — Carabiner,  Pistolen  und  Revolver  — 
werden  hierauf  bezüglich  der  ihnen  eigenthümlichen  und  von  dem  früher  Vargebrachtes 
abweichenden  Bedingungen  in  analoger  Weise  besprochen. 

Diesen  folgen  die  Festungs-  (Wall-)  Gewehre  von  Oesterreich,  Deutschland  und 
Russland. 

Der  Abschnit  V enthält  die  textliche  Ergänzung  der  vorausgegangenen  Ueber- 
sichts-Tabellen,  mit  den  Beschreibungen  der  fremdländischen  Handfeuerwaffen. 

Die  dem  II.  Theile  dieser  Waffenlehre  beigegehenen  Tabellen  verdienen  in 
gleichem  Maasse,  wie  die  dem  I.  Theile  allegirten,  die  volle  Anerkennung  in  Hinsicht 
auf  Correctheit  der  Zeichnung  und  Nettigkeit  der  Ausführung.  — e.  — 


Compendio  del  regolamento  di  servizio  per  la  fanteria  dell’  i.  r.  armata 
austriaca.  Elaborate  ad  uso  delle  scuole  dei  sotto  ufficiali  e soldati 
dair  i.  r.  tenente  colonello  Giovanni  Crescini,  comandante  rS" 
battaglione  bersaglieri  provinciali  tirolesi.  Trento  1876.  (Stabilimento 
tip.  G.  B.  Monauni,  Ed.)  8.  (215  Seiten  und  1 Tafel.)  45  kr.  im 
Subscriptions  wege. 

Regolamento  d'eeercizio  per  la  fanteria  dell’  i.  r.  armata  austriaca- 
Traduzione  compendiata  per  cura  dell’  i.  r.  tenente  colonello 
Giovanni  Crescini,  comandante  battaglione  bersaglieri  provinciali 
tirolesi.  Trento  1876.  (Stabilimento  tip.  G.  B.  Monauni,  Ed.)  8. 
(179  Seiten.)  38  kr.  im  Subscriptionswege. 

Vorbezeichnete  zwei,  im  Aufträge  des  k.  k.  Landcs-Vertbeidigungs-Comniandos 
für  Tirol  und  Vorarlberg  bewirkten  .Arbeiten  befriedigen  einen  schon  vielfach  aus- 
gc.sprochenen  Wunsch ; sie  bieten  nämlich  den  k.  k.  Soldaten  und  Landwehrmännern 
italienischer  Zunge  einen  verlässlichen  Behelf,  das  k.  k.  Dienst-Reglement,  sowie  das 


Google 


Bflcher-Anzeiger. 


xan 


Eiercir-Keglement  fflr  die  k.  k.  Infanterie  nnd  Jäger-Trappe  nicht  nar  leicht  lernen, 
sondern  nach  richtig  lehren  in  können. 

Das  Dienst  - Keglement,  welches  in  praktischer  Auffassung  des  Bedflrfnisses 
der  Dnterofflciere  auf  das  Nothwendigste  eingeschränkt  wurde,  umfasst  in  vollständiger 
üebersetznng  die  Obliegenheiten  der  Chargen  nnd  Mannschaft  vom  Offlciers-Stellver- 
treter  abwärts,  wie  selbe  in  den  drei  Theilen  des  deutschen  Textes  Vorkommen;  — 
das  Exercir-Reglement  bringt  den  1.  und  2.  Theil  in  getreuer  und  completer  Ueber- 
setzung. 

Durchwegs  dem  Geiste  nach  genau  in's  Italienische  fibertragen  nnd  hinsichtlich 
der  Verständlichkeit  allgemein  fasslich  im  Ansdrucke,  dürften  beide  Arbeiten  bald  als 
ein  gerne  benützter  Leitfaden  in  den  Schulen  zur  Anwendung  gelangen. 

Anerkennend  sei  noch  erwähnt,  dass  Oberstlieutenant  Crescini,  welcher  die 
grosse  Mühe  der  Üebersetznng  nnd  Herausgabe  nicht  scheute,  auf  jeden  Vortheil 
verzichtet  nnd  beide  Werke  um  den  einfachen  Drnckkostenpreis  an  die  Mitglieder 
der  Armee  fiberlässt, 

Ausstattung  nnd  Druck  sind  lobenswerth,  hObsch  und  scharf. 

Die  Schiess-Instruction  vom  Jahre  1872  nebst  dem  Anhänge  von  1874  und 
den  beiden  Anhängen  von  1876,  gleichfalls  wortgetreu  in’s  Italienische  übersetzt, 
befindet  sich  bereits  im  Drucke.  — R.  B.  — 

*Schies8tafeln  für  glatte  Kanonen  und  Haubitzen.  Wien  1876.  E.  k.  Hof- 
und  Staatsdruckerei.  12.  79  Seiten. 

Ffir  die  noch  als  Festungs-  und  Kösten-Geschfitze  in  Verwendung  stehenden 
glatten  Geschütze  werden  in  diesem  Büchlein  die  Vorschriften  hinsichtlich  des  beim 
Schiessen  zu  beobachtenden  Vorganges  zum  Richten  der  Geschütze  bei  Anwendung 
verschiedener  Pulver-Ladungen  mit  Rücksicht  auf  die  verschiedenen  Ziele,  Distanzen 
and  gebrauchten  Projectil-Gattnngen  gegeben. 

Die  ersten  20  Seiten  enthalten  die  „Belehrung  über  den  Gebrauch  der 
Schiesstafeln“;  die  Tafel  I betrifft  die  Normal-Geschütze,  M.  1859. 

Die  Tafel  II  gilt  für  die  Aushilfs-Geschütze,  und  zwar:  aj  jene  M.  1859 
und  b)  Constructionen  vor  dem  Jahre  1859. 

Eine  Tabelle  III  zeigt  die  Geschoss-Anfangsgeschwindigkeiten  und  Streuungen 
der  Kanonen  und  Haubitzen  M.  1859;  Tabelle  IV  weist  die  Wirkung  der  Geschosse 
gegen  Erde  und  gegen  Blockwände  nach. 

Die  nOthigen  Umrechnungs-Tabellen  ergänzen  den  Inhalt  dieses  Instructions- 
Buches.  — St.  — 


*Notizen  für  Unterofficiere  der  k.  k.  Cavalerie.  Teschen  1876.  Prochaska. 
12.  44  Seiten  mit  1 Tabelle  und  etlichen  20  weissen  Blättern. 
16  kr.  (Ungarisch  20  kr.) 

Dieses  in  steifem  Umschlag  mit  schwarzem  Papierüberzug  zweckmässig  broschirte 
kleine  Notizbuch  geht  durch  seine  schmale  Form  auch  in  sehr  enge  schmde  Taschen , 
so  dass  es  Jeder  bei  sich  tragen  kann. 

Sein  Inhalt  bietet  die  nothwendigsten  Formalarien  (24  Stück)  der  Meldungen, 
Eingaben,  Quittungen  etc.,  welche  der  Unterofficier  in  seiner  Dienstleistung  zu  ver- 
fassen hat;  in  dem  zweiten  Abschnitte  die  wichtigsten  Notizen  aus  dem  Dienst- 
Reglement  ; im  dritten  eine  gedrängte  Unterweisung  für  das  Recognosciren  mit  Auf- 
zählung aller  eventuell  zu  erhebenden  oder  zu  beobachtenden  Momente  in  Schlag- 
worten; endlich  einen  Anhang  mit  Tabellen  über  die  C'olonnen-Tiefen,  Löhnungen 
und  Gebühren. 

Dem  jungen,  im  Dienste  noch  wenig  fermen  Unterofficier  werden  die  Formularien, 
dem  älteren,  hierin  geübten,  die  Rccognoscirungs-Daten  ganz  nützliche  Winke  geben. 
Zusammenstellung  und  Ausstattung  scheinen  uns  gleichmässig  gelungen  und  dem 
Zwecke  entsprechend.  Die  Hurren  Officiere  der  Cavalerie  sollten  diesem  kleinen  Notiz- 
bache ihre  Aufmerksamkeit  zuwenden,  eventuelle  Berichtigungen  dazu  Vorschlägen, 
und  dessen  Verbreitung  in  den  Unterofficiers-Kreisen  fördern.  — Km.  — 
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*K.  K.  Armee-Taschen-KalenderfÜr  das  Jahr  1877.  Teschen.  Prochaska 
65  S.  20  kr. 

Dieses  in  der  Kleinheit  des  Formates  nur  durch  die  Portemonnaie-Kalender 
ftbertroffene  kleine  Büchlein,  enthXIt  neben  dem  Kalendarium  nnd  der  auf  die  engere 
Familie  Sr.  Majestät  selbst  beschränkten  Genealogie,  die  Eintheilung  nnd  Dislo- 
cation der  Wehrkräfte  Oesterreich-Ungarns  in  solcher  Abkürzung,  dass  z.  B.  noch 
die  Stationen  der  Infanterie-  und  Cavalerie-Brigade-Commanden,  die  Ergänzungs- 
Bezirke  nnd  Stabs-Stationen  aller  TrnppenkOrpcr,  Anzahl  nnd  Ort  aller  Militir- 
Bildnngs-Anstalten,  Brigade-Gerichte,  Militär-Bade-Anstalten  — der  sämrotlichen 
Anstalten  Sr.  Majestät  Kriegs-Marine,  die  Stationen  der  (beiden)  Landwehr-Truppen- 
kOrper  nnd  der  Gendarmerie-Commanden  — natürlich  alle  diese  Angaben  ohne 
Namen- Angabe  der  Würdenträger  (mit  .•Vnsnahme  aller  General-Inspectoren)  — darin 
gegeben  sind.  Dann  folgen  statistische  Daten:  Die  Flächen- Ansmaasse,  Einwohner- 
zahlen, Militär-Contingente  und  Pferde-  (Esel-)  Ziffern  der  einzelnen  Länder,  Ver- 
zeichnisse der  Festungen  Oesterreichs,  der  bedeutenderen  Städte  mit  ihren  Einwohner- 
zahlen (bis  zu  Cattaro  herab,  mit  2100  Einwohnern),  Post-,  Telegraphen-,  Stempel 
und  Pensions-Gebühren  tabellarisch  zusammengcstellt,  Masse-,  Gewichts-  nnd  Htnz- 
Tabelle  mit  den  Umrecbnnngs-Yerhältnisszahlcn  zwischen  altem  nnd  neuem  Maasse 
nnd  schliesslich  den  neuen  Zcichenschlössel  des  militär-geographischen  Institute; 
nebst  militärischen  Verlags-Ankündigungen  des  Herausgebers.  Man  sieht,  der  Inhalt 
ist  ein  sehr  reichhaltiger  für  einen  Kalender,  den  man,  einmal  znsamraengebogen. 
tbatsächlich  bequem  in  der  Westentasche  tragen  kann.  — St.  — 

*Utasitä8  a cs.  k.  aitisrti  es  legenys^gi  iskoläk  szämära.  Teschen  1876. 
Prochaska.  2 fl.  60  kr. 

Das  „Instructions-Buch  für  die  Unterofficiers-  und  Mannschafts-Schulen  der 
k.  k.  Cavalerie“  hat  gewiss  einem  praktischen  Bedürfnisse  abgeholfen,  aber  es  ist 
auch  die  rorliegende  ungarische  Uebersetzung  desselben  eine  recht  verdienstvolle 
Arbeit. 

Das  Buch  ist  ziemlich  bekannt;  es  ist  daher  überflüssig  zu  erwähnen,  dass  der 
gesammte  Stoff  in  populärer,  leichtfasslicher  Weise  dargestellt  und  zumeist  in  Fragen 
nnd  Antworten  gegliedert  ist.  Es  umfasst  die  gesummten  Dienstes-Vorschrifteu.  dim 
die  dem  Cavaleristen  in  seiner  Berufsthätigkeit  nothwendigen  allgemeinen  militäri- 
schen Kenntnisse.  Speciell  behandeln  die  vorliegenden  Theile; 

Heft  I.  Die  allgemeinen  Dienstes-Vorschrifteu. 

„ II.  Die  Heeres-Organisation.  — Der  Dienst  des  Feld-Gendarraen.  — Die 
Gebühren  der  Mannschaft  und  Dienstpferde.  — Die  Adjustirungs-  uad 
Ausrüstungs-Vorschrift,  dann  den  Schwimm-Unterricht. 

„ III.  Das  Waffen-  und  Schiesswesen. 

„ V.  Der  Felddienst. 

, VI.  Das  Pferdewesen,  die  Sattlung,  Packung  und  Zänmung. 

Für  den  Unterricht  der  Mannschaft  unserer  Huszaren-Regimenter  möchten  wir 
dieses  Buch  fast  als  unentbehrlich  bezeichnen,  auch  zur  Belehrung  des  ungarischet 
Infanteristen  können  manche  Theile  verwendet  werden.  Derjenige  Officier  eines 
ungarischen  Regimentes,  dem  das  magyarische  Idiom  wohl  bekannt,  jedoch  noch  nicht 
hinreichend  geläufig  ist,  wird  durch  die  Leetüre  des  Buches  — da  bei  besonderen 
militärischen  und  technischen  Ausdrücken  die  deutsche  Uebersetzung  beigefflgt  iri 
— rasch  in  die  ungarische  Dienstessprache  eingeführt.  Pp.  — 

*Anhaltspuncte  zur  Beurtheiiung  des  sogenannten  eisernen  Bestandes 
für  den  Soldaten.  Von  Professor  Carl  Voit.  München  1876 
R.  Oldenbourg.  45  kr. 

Der  Verfasser  sucht  vor  Allem  die  Entscheidung  anzuregen,  was  man  denr 
mit  dem  eisernen  Bestände  bezwecken  will,  berechnet  die  Menge  der  einzelnei 
Nahrungsmittel,  welche  allenfalls  dabei  in  Betracht  kommen  können  und  deutet  gi- 
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irüiie  Vortheile  nnd  Nachtheile  an,  die  hie  and  da  zn  der  endgiltigen  Beantwortung 
dieser  wichtigen  Frage  beitragen  können. 

Die  Beortheilnng  des  sogenannten  eisernen  Bestandes  ist  so  wichtig  und 
interessant,  dass  es  sich  lolint,  kleine  Auszüge  aus  dem  Werke  zu  bringen. 

Der  Verfasser  bemerkt; 

„Wenn  man  die  Verordnungen  .für  den  eisernen  Bestand  überblickt,  so  ersieht 
man  alsbald,  dass  dieselben  meist  nur  dem  Belieben  irgend  eines  Verwaltungs-Beamten 
entsprungen  sind,  der  von  der  Wirkung  der  vorgeschlagenen  Nahrungsmittel  nnd 
Nahruiigsstoffe  keine  Kenntniss  und  nicht  einmal  darüber  sich  klar  gemacht  hat,  was 
mit  dem  eisernen  Bestände  erreicht  werden  soll;  es  fehlt  an  der  ersten  Grundlage 
einer  wissenschaftlichen  Behandlung  des  Gegenstandes.“ 

Nach  der  Definition  des  Verfassers  ist  eine  Nahrung  dasjenige  Gemisch  von 
Nahmngsstoffen  und  Nahrungsmitteln,  welche  den  KOrper  stofflich  für  einen  Tag  auf 
seiner  Zusammensetzung  erhält,  für  den  Darm  leicht  ansnfitzbar  ist  nnd  dem  Soldaten 
schmeckt. 

Als  mittlere  für  den  Tag  nöthige  Zufuhr  der  Nahrungsstoffe  nimmt  Verfasser  an: 
120  Gramm  Eiweiss, 

170  , Fett, 

H50  „ Kohlehydrate, 

wonach  man,  wenn  man  den  eisernen  Bestand  aus  Zwieback,  Speck  nnd  Conserve- 
Fleisch  mischen  wollte,  z.  B. 

Eiweiss  Fett  Kohlehydrat 
486  Zwieback  . . . = 65  — 350 

325  Conserve-Fleisch  = 55  47  — 

130  Speck = — 128 — ^ 

941  Zusammen  . . . = 120  170  350 

brauchen  würde. 

Noch  wird  beigefügt,  dass  für  den  eisernen  Bestand  Zwieback,  Speck,  minder 
wassergehaltiges  Conserve-Fleisch,  Linsen  und  Erbsen,  Mehl  als  besonders  geeignet 
gewählt  werden. 

Das  Buch  kann  den  Generalstabs-Offlcieren,  den  Militär-Aerzten  und  Militär- 
Intendanturs-Beamten  bestens  empfohlen  werden.  — A.  P.  — 

*Der  Fu88  de8  Pf6rde8  in  Rücksicht  auf  Bau,  Verrichtungen  und  Huf- 
beschlag. Gemeinfasslich  in  Wort  und  Bild  dargestellt.  Von  Dr. 
A.  Leisering,  Professor  der  Anatomie,  und  H.  Hartmann,  weil. 
Lehrer  des  Hufbeschlages  an  der  k.  Thier- Arzneischule  zu  Dresden. 
4.  Auflage  mit  Zusätzen  von  Neu  sch  ild,  Lehrer  des  theoretischen 
und  praktischen  Hufbeschlages.  Mit  112  Abbildungen.  8*.  301  S. 
Dresden  1876.  Schönfeld.  3 fl.  17  kr. 

Lehrbücher  über  Hdfbeschlag  sind  schon  zahlreiche  erschienen;  beinahe  an 
jeder  Thier-Arzneischule  wurden  von  den  Hnfbeschlags-Lehrern  diesbezügliche  Schriften 
herausgegeben,  so  in  Berlin.  Stutt^rt,  München,  Wien;  allein  sie  bewegten  sich 
meist  auf  dem  altherkömmlichen  Gebiete  und  Hessen  nur  öfters  den  eigentlichen 
wissenschaftlichen  Standpunct,  namentlich  in  älterer  Zeit,  zu  sehr  unberücksichtigt. 
Es  wurde  in  diesen  Lehrbüchern  zwar  die  anatomische  Beschreibung  des  Hufes  kurz 
vorausgeschickt  und  auch  Einiges,  meist  nur  Theoretisches,  über  diesen  Körpertheil 
in  physiologischer  Beziehung  hinzugefflgt,  doch  geschah  dieses  meistens  ohne  nähere 
Begründung.  Zwar  bestehen  ausgezeichnete  wissenschaftliche  Bearbeitungen  des  Pferde- 
fusses,  z.  B.  von  Boubey,  jedoch  ohne  näheren  Zusammenhang  mit  der  eigentlichen 
Beschlagslehro. 

Durch  den  wohlthätigen  Einfluss,  den  die  Verbreitung  des  englischen  Beschlages 
in  Deutschland  und  Oesterreich  gewonnen  hat,  und  durch  die  ihm  zu  Grunde  liegenden 
rationellen  Ansichten  über  den  anatomischen  Bau  des  Hufes,  machte  sich  das  Be- 
dürfniss  nach  wissenschaftlich  abgefassten  Lehrbüchern  über  Hufbeschlag  besonders 
geltend. 
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In  Sachsen  wnrde  von  mehreren  Seiten,  nnd  namentlich  vom  Grafen  Einsiedl, 
ein  rationeller  Beschlag  besonders  gefordert.  Es  fehlte  jedoch  an  einem  entspreehand 
abgefassten  Lehrbnche  an  der  Dresdener  Tbier-Arzneischnle. 

Da  verbanden  sich  zwei  M&nner  daselbst,  Dr.  lyoisering,  Professor  der  Anatomie, 
nnd  der  Beschlaglehrer  Hartraann,  nnd  liessen  vor  etwa  10  Jahren  die  erste  Anflage 
des  vorliegenden  Werkes  erscheinen,  welches,  sdiner  ausgezeichneten  Bearbeitung,  der 
schonen  instmctiven  Holzschnitte  und  der  klaren,  leicht  verständlichen  Schreibweise 
wegen,  eine  allgemeine  Beliebtheit  erlangte,  so  dass  gegenwärtig  schon  die  4.  in  der 
Wesenheit  nnr  wenig  geänderte  Auflage  vorliegt. 

Das  Werk  zerfällt  in  zwei  gesonderte  beinahe  gleich  starke  Theile,  wovon  im 
ersten  die  Anatomie  und  Physiologie  des  Hnfes  von  Leise  ring  bearbeitet  ist. 
während  der  zweite  praktische  Theil  zum  Verfasser  den  verstorbenen  verdienstvollen 
Beschlaglehrer  Hartmann  hat,  wozu  der  jetzige  Beschlaglehrer  zu  Dresden,  Ne  nschild 
einige  recht  praktische  Bemerkungen  hinznftlgte. 

Gegenftber  der  3.  Auflage  wnrde  die  4.  mit  der  Abbildung  eines  Pferde- 
Skeletes,  sowie  eines  Hnskelpfetdes,  dann  den  Abbildungen  Ober  die  Normsd-Stellnng 
aus  Rolofi's  bekannter  „Benrtheilnngslehre  des  Pferdes“  bereichert. 

Die  anatomisch-physiologische  Abtheilung  von  Leisering  (139  Seiten!  gibt 
eine  vollständige  und  naturgetrene,  mit  schonen  Holzschnitten  reichlich  aasgestattete 
Beschreibung  aller  einzelnen  Theile  des  Pferdefnsses,  sowohl  in  makroskopischer  als 
in  mikroskopischer  RQcksicht ; sie  ist  dabei  in  klarer  wissenschaftlicher  Sprache  und 
doch  dabei  in  einer  so  populären  Form  geschrieben,  dass  selbst  in  anatomischen 
Dingen  weniger  vertrante  Leser  ein  klares  Bild  Ober  jeden  einzelnen  Bestandtheil 
nrhalten.  Namentlich  ist  aber  der  physiologische  Abschnitt  hervorzuheben,  welcher 
auf  rationeller  Grundlage  den  Huf-Mechan  i am  us  erörtert,  so  dass  Verfasser  zum 
Schlüsse  des  anatomisch-ph3rsiologischen  Theiles  mit  Recht  zu  dem’Ausspruche  gelangt: 
„Der  Kernpunct,  auf  den  es  beim  Hufbeschlage  ankoramt,  ist.  Alles 
vermeiden,  was  den  Huf-Hechanismns  schwächt  oder  aufhebt.“ 

Der  zweite  Theil  des  Werkes  (von  Hartmann)  beginnt  mit  einer  kurzen 
Geschichte  des  Hnfbeschlages,  worauf  in  der  ersten  Abtheiinng  der  Beschlag  gesunder 
Hufe  und  in  der  zweiten  der  Beschlag  kranker  Hufe,  dann  bei  abnormer  Stellung 
und  Gangart  folgt 

Das  Beschlagsverfahren  gesunder  Hufe  basirt'  auf  dem  nach  den  Verhältnissen 
modificirten  englischen  Beschl^verfahren,  während  bei  kranken  Hufen  rationelle 
Ansichten  beim  Beschläge  leiten. 

Bei  der  unbestrittenen  Vorzflglichkeit,  welche  die  Leisering-Hartmann'sche 
Bearbeitung  des  Fnsses  vom  Pferde  vor  allen  ähnlichen  Werken  auszeichnet,  ist  nicht 
zu  zweifeln,  dass  dieselbe  eine  immer  grossere  und  verdiente  Verbreitung  finden 
wird  nnd  auch  mit  Recht  bestens  empfohlen  werden  kann. 

Der  Dmck,  die  Holzschnitte,  die  gesummte  Ansstattung  des  Werkes  sind  sehr 
vorzüglich.  Der  Preis  muss  als  ein  sehr  mässiger  bezeichnet  werden. 

Professor  Müller. 

*Gesetze,  betreffend  die  Anstellung  ausgedienter  UnterofRciere  sammt 
Ausführunga- Verordnungen.  Teschen  1876.  Prochaska.  20  kr. 

In  Prochaska’s  Buchhandlung  für  Militär-Literatur  erscheint  eine  ergänzte  nnd 
berichtigte  Ausgabe  der  Personal-Vorschriften  für  das  k.  k.  Heer  in  16  Heften,  deren 
erstes  bereits  vorliegt  und  eine  Zusammenstellung  der  Gesetze  und  Verordnungen,  be- 
treffend die  Anstellung  ausgedienter  Dnterofficicre  des  Heeres  und  der  beiderseitigen 
Landwehren  im  Öffentlichen  Dienste  oder  auf  sonstige  Dien.stposten,  enthält. 

In  dieser  Zusammenstellung  sind  die  bezüglichen  dermal  geltenden  Normen, 
nnd  zwar  vom  Jahre  1872  bis  inclusive  Fcbmar  1875,  in  chronologischer  Reihenfolge 
aufgenommen  nnd  eignet  sich  diese  Ausgabe  zum  Gebrauche  für  jede  Militär-BehOrde, 
.Anstalt,  insbesondere  für  Ünterofficiers-Sehuleii. 

Der  Preis  des  Heftes  per  20  kr.  ist  mit  Hinblick  auf  dessen  nette  Ausstattung 
ein  sehr  mässiger.  — H.  — 
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*Licht-  und  Schattenbilder  aus  dem  Soldatenieben  und  der  Gesellschaft. 

Tagebuch -Fragmente  und  Kückblicke  eines  ehemaligen  Militärs. 
Prag  1876.  Dominicus.  8.  356  S.  3 fl.  60  kr. 

Eine  reiche  Fülle  biographischer  Daten  über  zahllose  österreichische  Staats - 
minner  und  Krieger  aus  der  ersten  Hälfte  unseres  Jahrhnndertes  ist  in  dieser,  aus 
den  .Aufzeichnungen  und  Erinnerungen  an  Begegnungen  und  Erlebnissen  mannigfaltiger 
Art  gebildeten  Skizzen-Saminlung  enthalten.  Das  lebhafteste  Interesse  für  den  österreichi- 
schen Militär  knüpft  sich  an  das  Capitel  über  die  Kämpfe  1848—41)  in  Siebenbürgen, 
an  denen  der  Verfasser  selbst  theilnahm. 

Für  den  älteren  Ofticier  aus  des  Kaisers  Heer  weckt  da.s  in  wärnuster  patrioti- 
scher Stimmung  geschriebene  Buch  die  lebhaftesten  Jugend-Erinnerungen  wach:  So 
wirkten  und  lebten,  so  standen  diese  Männer  damals  vor  unseren  Augen,  so  war  die 
Stimmung  im  Heere  wie  sie  Graf  Thflrheim  sich  lebhaft  bewahrte,  und  hier  zum 
Ausdrucke  bringt ; der  jüngeren  Generation,  die  nicht  mehr  selbst  von  der  Begeisterung 
einer  schweren  und  doch  erhebenden  Zeit  berührt  wurde,  mögen  diese  Blätter  den 
Beweis  liefern,  mit  welcher  Pietät  man  d,amaLs  seinen  Führern  anhing,  und  wie  sehr 
es  im  Intere8^e  des  Heeres  gelogen  ist,  das  halb  oder  ganz  vergessene  Andenken  an 
Männer  und  Thaten  seiner  eigenen  nicht  allzu  fernen  Vergangenheit  zu  erneuern  und 
liebevoll  zu  pflegen.  Die  eigenen  Traditionen  hoch  zu  halten  und  ihnen 
mehr  als  den  nach  politischen  Partei-Interessen  gefärbten  Zeitgeschichten  zu  glauben, 
das  mahnt  uns  dieses  Buch.  — Rm.  — 


*Die  Schlacht  von  Königgrätz.  Zum  zehnjährigen  Gedenktage  des  Sieges, 
auf  Grund  der  gesummten  einschlägigen  Literatur  dargestellt  von 
Ma.v  Jäh  ns,  Hauptmann  vom  Neben-Etat  des  grossen  General- 
stabes. Leipzig  1876.  Fr.  W.  Grunow.  6 fl.  98  kr. 

„Ersparen  Sie's  uns,  aus  dem  Zeitungsblatt  zu  melden,  was  wir  schaudernd 
selbst  erlebt'  ....  Auf  diese  Worte  des  Dichters  könnten  wir  für  unsere  Leser  die 
Kritik  des  vorliegenden  Buches  beschränken,  denn  der  Inhalt  desselben  wäre  damit 
genügend  gekennzeichnet. 

.Allein  dem  Autor  gegenüber  müssen  wir  etwas  ausführlicher  sein. 

Das  Buch  des  Hauptmannes  Max  Jähns  vom  Neben-Etat  des  grossen  General- 
stabes erinnert  vor  Allem  an  so  viele  Producte  des  Joumalistenthumes  und  jener 
Broschüren-Literatur,  welche,  vor  einigen  Jahren  noch  üppig  wuchernd,  nun  so 
ziemlich  ihr  Ende  erreicht  hat,  weil  der  wüste  Lärm,  den  sie  erregten,  und  der 
begreiflicher  AlTeisc  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  zog , gegenwärtig  nicht  mehr 
recht  wirkt. 

Zu  einem  Militär-Schriftsteller,  für  den  sich  der  .Autor  möglicher  Weise  hält, 
fehlt  ihm  vor  Allem  der  ritterliche  Sinn  des  wahren  Soldaten,  der  sich  in  der  Achtung 
selbst  des  besiegten  Gegners  ausspricht;  es  tritt  dies  um  so  eigenthümlicher  hervor, 
als  Jähns  gerade  hiefttr  Beispiele  bringt,  von  seinem  Könige  herab  durch  alle 
Bangsstufen  des  pieussischen  Heeres.  Zum  Schriftsteller  aber  fehlt  ihm  das  eigene 
Urtheil,  die  eigene  Meinung.  Es  genügt  nicht,  147  Quellen  zu  benützen  und  immer 
nur,  zur  Bekräftigung  irgend  eines  Satzes,  eine  Quelle  zu  citiren ; da  wird  ein  Ragoüt 
gebraut  aus  Anderer  Schmaus,  und  es  ist  begreiflich,  dass  bei  der  Verschiedenartig- 
keit der  Gerichte  dieses  Ragout  ungeniessbar  wird.  Quellen  muss  man  zu  sondern 
uml  zu  verarbeiten  wissen,  um  dem  Leser  ein  wahres  Bild  zu  bieten,  nicht  eine 
Carricatur.  Nur  von  Augenzeugen,  aber  von  wirklichen  Augenzeugen,  nicht  Zeitungs- 
Correspondenten,  herrührende  Documente  sind  maassgebend  für  einen  Schlachtenbericht, 
eine  Geschichtsquelle. 

In  dieser  Weise  wird  man  wohl  z.  B.  von  allen  unter  2 angeführten 
„Allgemeine  geschichtliche  Werke“  — ausser  dem  von  Dragomirow  — keine  wirk- 
lichen Geschichtsquellen  entdecken , .sondern  wohl  nur  abgethane  Gelegenheits- 
Literatur. 

AVill  man  dann  die  festgestellten  Thatsachen  kritisiren,  so  muss  man  mit  einem 
fertigen  Urtheil  kommen  und  sich  nicht  auf  das  berufen,  was  Andere  gesagt  haben. 

Ortr.  d.  mll.-wistonsch.  Voreine.  XIV.  ßd.  1877.  Hflchor-Anielger.  " 
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zamal  wenn  diese  selber  kein  ürtheil  haben.  Selbst  die  Benifang  auf  eine  anerkannte 
Autorität  ist  in  der  Kritik  nur  ansnahmsweise  gestattet. 

Wir  rermOgen  Oberhaupt  nicht  den  Grund  zn  entdecken,  warum  das  Bnch 
geschrieben  wurde;  denn  Bücher  dieser  Sorte  gibt’s  ja  schon  genug. 

Autor  .will  Leistung  und  Wesen  des  Heeres  schildern  und  ein  Bild  der 
Oertlichkeit  geben*.—  Nun.  wenn  das  nicht  schon  Andere  unternommen  hätten,  so  wäre 
es  damit  schlecht  bestellt.  Wir  würdigen  recht  gut  die  hochpoetischen  Schilderungen 
von  Hellmuth,  da  liegt  Tendenz;  aber,  nachdem  die  .Wanderungen“  gezeigt,  wie 
Gefechte  kritisch  zn  schildern  sind,  mit  einer  solchen  Schlachtbescbreibung 
kommen,  das  war  überflüssig.  Es  fällt  uns  deshalb  nicht  bei,  in  eine  Kritik  oder  gar 
eine  Polemik  in  Bezug  auf  die  Schlacht  selbst  einzngehen  und  längst  abgehandelte 
Fragen  abermals  breitzutreten. 

Wir  können  uns  hingegen  nicht  enthalten,  zur  Cbarakterisirung  des  Autors 
und  seines  Werkes  einige  Sätze  ans  demselben  zn  bringen.  So  heisst  es  vom  .öster- 
reichischen Offlciers-Corps“ : 

.So  kriegslustig  und  tapfer  es  sein  mochte,  stand  es  meist  auf  einer  Staflel 
.allgemeiner  wie  militärischer  Bildung,  die  den  Anforderungen  der  Zeit 
„nicht  mehr  völlig  entsprach ; die  grosse  Ungleichheit  seiner  gesellschaftlichen 
.Herkunft  wirkte,  Hand  in  Hand  mit  einem  berufenen  Protect ions -Wesen 
„störend  auf  den  cameradschaftlichen  Geist,  der  nur  in  dem  Uebermuthe. 
„mit  dem  man  auf  die  kriegsungeübte  prenssische  Armee  herabsebaute . zn  ver- 
„derblicher  Uebereinstimmung  getrieben  wurde.“  — Glaubt  dieser  Hauptmann  vom 
Neben-Etat  des  grossen  GenersJstabes  sich  wirklich  berechtigt,  ein  solches  ürtheil 
über  das  Offlciers-Corps  einer  Armee  fällen  zu  dürfen,  welche  er  wohl  nur  vom 
Hörensagen  kennt? 

Von  der  österreichischen  Infanterie  sagt  er,  dass  „das  Perenssion.s-Gewehr  sie 
„gegenüber  dem  Zündnadt  igewehr  in  Nachtheil  setzte“ ; „schlimmer  als  dieser  äusser- 
„liehe  Um.stand“  — fährt  er  fort  — .wirkte  ein  innerlicher:  der  Mangel  an  Ausbildung 
„und  Soldat i.schem  Gemeingefühle“  und  er  meint,  die  kurze  Dienstzeit  sei  „namentlich 
„bei  den  rohen  Massen,  welche  die  Aushebungen  in  den  meisten  h a b s burgi  sehen 
„Kronländern  ergeben,  absolut  unzulänglich  zur  Erweckung  des  militärischen  Selbst- 
„gefühles  und  der  hingehenden  Fahnentreue“.  — Dies  wagt  ein  Mensch  einer 
Armee  in's  Gesicht  zu  schleudern,  welche  innerhalb  8 Tagen  49.693  Mann,  vom  Feld- 
webel abwärt.<,  todt  und  verwundet  auf  dem  Schlachtfeld  verloren  hat,  während  er 
hinter  dem  Schreibtisch  gesessen. 

Wir  wollen  nur  noch  aus  dem  Schlüsse  ein  paar  interessante  Sätze  anderer 
Art  anführen.  Da  finden  wir,  dass  Napoleon  seine  schönsten  Siege  mit  kleinen  Heeren 
erfochten;  „der  .Aufgabe  jedoch,  an  Einem  Tage  mit  mehr  als  100.000  Mann  zn 
schlagen,  hat  er  sich  jedesmal  als  nicht  gewachsen  gezeigt“. 

Und  da  lacht  Niemand?!  Dagegen  war  „die  mise  en  action  der  i)reussischen 
„Riesenheere  ein  Meisterwerk,  um  so  bewundernswerther,  weil  die  Vereinigung  zur 
„Entscheidung  auf  dem  Schlachtfelde  als  organische  Entwicklung  der  grossen 
„strategischen  Gesammtlage  erscheint“.  — Die  Kritik  hiefür  möge  Jähns  vorerst  im 
preussischen  Generalstabs-Werke  des  Feldzuges  1870—71,  Seite  73,  2.  Alinea  nachlesen. 
Er  vergisst,  dass  die  Vereinigung  der  .\rmec  ursprünglich  bei  Jicin  geplant  war. 
da.ss  man  am  2.  Juli  die  österreichische  Armee  noch  hinter  der  Elbe  vermutheie. 
also  die  erwähnte  „organische  Entwicklung“  nicht  ganz  zutrifft ; er  hat  aber  kein 
Verständniss  dafür,  dass  der  rasche  Entschluss,  die  Oesterreicher  anzugieifen. 
als  man  sie  vor  der  Elbe  fand,  und  die  energischen  Einleitungen  hiezu  den 
preussischen  Feldhcrm  viel  höher  .stellen,  als  die  strategischen  Speculationen,  welche 
er  getrieben  haben  soll. 

.Und  der  Sieg  von  Königgrätz  ist  ein  Kunstwerk,  ....  die  echt  künstlerische 
„Zurückhaltung,  das  Maasshalten  mit  den  Mitteln,  spricht  sich  in  den  relativ  geringen 
„Verlusten  aus“  etc. ; dann  wären  wohl  sehr  bedeutende  Rückschritte  in  der  Gefechts- 
führung beim  Feldmarschall  Grafen  Moltke  zu  constatiren,  da  es  in  Frankreich  nicht 
mit  so  geringen  Verlusten  abgelaufen  ist.  Derartige  Aussprüche,  welche  gerade  nicht 
dazu  beitragen,  dem  Namen  des  Autors  und  der  von  ihm  vertretenen  Sache  zn  nützen, 
finden  sich  in  Menge.  Wir  schliessen  mit  der  Hoffnung,  dass  uns  für  längere  Zeit 
erspart  bleibe,  eine  so  misslungene  Darstellung  einer  Schlacht  unseren  L^em  an- 
zuzeigen. * 
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*Oer  Krieg  der  Triple-Allianz  (Kaiserthum  Brasilien,  Argentinische  Con- 
föderation  und  Republik  Banda  Oriental  del  Uruguay)  ^ gegen  die 
Regierung  der  Republik  Paraguay.  Von  L.  Schneider.  Band  III. 
Mit  3 Karten,  davon  eine  in  Buntdruck.  Berlin  1875.  B.  Behr's 
Buchhandlung  (E.  Bock),  gr.  8.  |,III  und  260  Seiten  und  Seite 
119  bis  189.)  5 fl.  40  kr. 

Der  bedeutendste  Krieg  Süd-Amerika's,  der  Krieg  der  Triple-Allianz  gegen 
die  Regierung  der  Republik  Paraguay,  fand  in  den  ersten  zwei  Bänden  des  vuran- 
gedeuteten  Werkes  bis  zum  Falle  der  Feste  Humaitä,  2&.  September  18GS,  seine  Dar- 
stellung, und  diese  in  den  Bänden  6,  Seite  XVI  und  9,  Seite  I des  Organes  die 
verdiente  anerkennende  Besprechung.  Der  vorliegende  III.  Band  schildert  die  Ereig- 
nisse des  Krieges  bis  zu  dessen  Ende  1.  März  1870. 

Auch  in  diesem  Bande  weiss  der  Verfasser  bei  aller  Objectivität,  Ruhe  und 
Einfachheit  der  Sprache  das  Interesse  des  Lesers  in  stets  wachsender  Spannung  zu 
erhalten,  denn  er  reiht  nicht  kurzweg  Action  an  Action,  er  entwickelt  vielmehr  in 
anschaulich  klarer  Weise  Ursachen  und  Folgen  jedes  einzelnen  Geschehnisses  und  was 
das  Hauptverdienst,  die  Beschreibung  des  Krieges  durchweht  bis  zu  den  gering- 
fügigsten Vorgängen  herab  der  frische  Athem  des  Lebens. 

Förmlich  in  den  Kreis  der  Kämpfer  hineingezogen,  nimmt  der  aufmerksame 
Leser  im  Geiste  thätigen  Antheil  an  der  Leitung  der  Gefechte,  er  folgt  den  Trappen 
auf  ihren  mit  Hindernissen  Oberfflllten,  Selbsthilfe  bekundenden  Märschen,  er  beobachtet 
ihr  entsagendes  Leben  in  den  Feldlagern,  er  staunt  über  die  rüstige,  rasche  Her- 
richtung von  Verschanzungen,  er  hat  Gelegenheit,  fast  Mann  für  Mann  im  Kampfe 
zu  bewundern. 

Und  ist  nun  auch  der  Krieg  der  Triple- Allianz  gegen  Paraguay  im  Allgemeinen 
ein  den  europäischen  Verhältnissen  fernstehender,  ja  im  Hinblick  auf  die  Grausamkeiten 
des  Marschall-Präsidenten  Francesco  Solano  Lopez  geradezu  abstossend,  so  ist  doch 
die  Reichhaltigkeit  der  kriegerischen  Detail-Vorkommnisse  eine  so  umfassende  und 
wechselnde,  dass  jeder  strebsame,  seinem  Stande  zugethane  Militär  irgend  eine  An- 
regung, irgend  einen  Nutzen  aus  selbem  ziehen  dürfte.  Schneider’s  Werk  kann  daher 
zweifellos  jenen  beispielreich  abgefassten  Kriegsschilderungen  an  die  Seite  ge.setzt 
werden,  welche  die  Nutzanwendung  zu  den  allgemeinen  Kriegsvorschriften  bilden  und 
als  theilweiser  Ersatz  der  persönlichen  Erfahrung  betrachtet  werden. 

Im  vorliegenden  III.  Bande  sind  durch  wirkliche  Vorkommnisse  begründete 
Lehren  zu  finden  in  Hinsicht  des  Durchschreitens  weitgedehnter,  unbekannter  Terrain- 
strecken, über  die  Art  zweckmässigen  Zusammenwirkens  von  Landtruppen  und  Fluss- 
Dampfern,  bezüglich  der  Leitung  im  Angesichte  des  Feindes  ansgeschickter  Requisitions- 
Commandos,  über  das  Vordenken,  welch'  optischer  Signale  sich  plötzlich  abgeschnittene 
Abtheilungen  zu  bedienen  hätten,  über  das  Nachschieben  der  Verpflegung  in  ganz 
verlassene  und  ausgesogene  Gegenden,  über  die  Art,  wie  unter  ganz  abnormen  Ver- 
hältnissen Brücken  zu  schlagen,  üebergänge  zu  errichten.  Pferde  durch  reissende 
Gewässer  zu  bringen  sind,  über  die  Errichtung  flüchtiger  Verschanzungs-Objecte  und 
die  hiebei  anwendbaren  Täuschungen,  über  das  Legen  von  Hinterhalten,  über  die 
Einflussnahme,  welche  die  Gegenwart  der  Officiere  bei  anstrengenden  Arbeiten  aus- 
übt,  über  passende,  zeitgemässe  Belohnungen  u.  s.  w. 

Nicht  minder  instrnctiv,  an  stattgehabten  Fällen  nachgewiesen  und  treffend 
erörtert,  zeigt  der  Verfasser  die  Wirkungen  nicht  rechtzeitig  rasch  aufgebotener 
Energie,  die  Nothwendigkeit,  jede  entscheidende  That  im  Grossen  schon  früher  vorzu- 
bereiten und  nicht  auf  sich  hereinbrechen  zu  lassen,  sowie  die  Nachtheile  des  Ein- 
wirkenlassens diplomatischer  Thätigkeit  in  militärische  Vorgänge. 

Ueberaus  interessant  und  beachtenswerth  ist  weiter  das  Geschick,  mit  welchem 
der  Autor  den  Geist  der  Truppen  unausgesetzt  zum  Ausdrucke  bringt;  er  bietet  in 
dieser  Richtung  eine  höchst  aussergewOhnliche  Leistung.  Er  belegt  mit  zahlreichen 
Beispielen  den  heldenmüthigen,  wohldisciplinirten  Sinn  der  kämpfenden  Armeen,  von 
welchen  jeder  einzelne  Mann,  namentlich  jeder  Paraguite,  niedergehanen  werden 
musste,  wenn  es  nicht  gelang,  ihm  seine  Waffe  zu  entreissen,  er  beweist  an  ver- 
breitungswerthen  Fällen,  dass  der  pflichttreue,  hingebungsvolle  Geist,  die  der  Tapfer- 
keit des  Gegners  gezollte  Achtung  bis  in  die  Gefangenschaft  hinein  erhalten  wurde. 


c 


Bflcher-Anzeiger. 


Charakteristisch  in  letzterer  Hinsicht  ist  daa  Verhalten  des  gefangenen  paragnitischen 
Officiers,  welcher  des  Marschall-Präsidenten  Lopez  harte  Misshilligung  erzählte,  als 
dessen  Mittheilung  von  der  Capitulation  Estigarribia’s  in  ürugnayana  mit  tiefem 
Schweigen  aufgenomraen  wurde,  gleichzeitig  aber  beifügte:  „Und  der  Suprema  hatte 
vollkommen  Recht,  wir  hätten  unsere  Theilnahme  äussern  sollen.  Dass  wir  es  nicht 
gethan,  war  unverzeihlich!“  Ebenso  erinnernswerth  ist  es,  dass  brasilianische  Truppen 
den  Escorte-Dienst  gefangener  Paraguiten  damit  begannen,  das  Gewehr  vor  ihren 
beldenmfithigen  Gegnern  zu  präsentiren  u.  s.  w. 

Von  den  sonstigen  in  diesem  Buche  belehrend  dargestellten  Episoden  sei  nun 
schliesslich  noch  Eine  besonderem  Studium  empfohlen,  das  ist  die  nach  Besetzung 
der  paragnitischen  Hauptstadt  Assuncion  vom  Commando  der  alliirten  Anncen  einem 
Thcile  politisch  flüchtiger  Paraguiten  gegebene  Bewilligung,  eine  National-Fahne 
führen  zu  dürfen  und  in  den  Reihen  der  alliirten  Armeen  mitkämpfen  zu  können, 
sowie  des  Kaisers  von  Brasilien  Widerstreben,  von  einer  solchen  zweifelhaft  verläss- 
lichen Legion  Notiz  zu  nehmen,  bevor  nicht  eine  provisorische  Regierung  in  Paraguay 
durch  grosse  Zustimmung  zur  Geltung  gekommen. 

Die  im  III.  Bande  zur  Be.schreibung  gelangten  Kriegs-Actionen  sind  ihren 
Haupt-Momenten  nach:  der  trotz  fast  unüberwindlicher  Hindernisse  entschieden  voll- 
führte Marsch  an  den  Tebicuary,  die  Vertheidigungs-Herrichtung  der  Stellung  an 
selbem,  die  dort  stattgefundenen  Kämpfe  und  der  Rückzug  der  Paraguiten  an  den 
Piqniciry,  die  Umgehung  des  rechten  Flügels  der  Stellung  am  Piquiciry,  die  blutigen 
Gefechte  am  Itarorö  6.  Deceraber  1868,  die  opfermuthige  Betheiligung  der  Panzer- 
flotte  im  Paraguay  beim  .\bschneiden  der  Paraguiten  von  ihrer  Hauptstadt  Assuncion. 
der  brillante  Kampf  am  Passo  Baldovino  am  Avahy  11.  Deceraber,  die  Angriffe  auf 
die  Verbindungslinie  des  Piquiciry  mit  der  Ita  Ivatd  25.  Decembex,  der  Angriff  auf 
Ita  Ivate  25.  Deceraber,  die  Wegnahme  der  Stellung  bei  Ivatd  27.  December.  die 
Capitulation  von  Angostura  30.  December,  die  Besetzung  von  Assuncion  1.  Jänner  1869 
und  die  gewagten  der  Verpflegsschwierigkeiten  wegen  staunenswertb  geleiteten  und 
ertragenen  Verfolgungs-Märsche  nach  Peribebui  und  von  dort  nach  Caraguatahy  und 
von  Rosario  und  Conce]>cion  nach  Igatemy,  wobei  besonders  hervorhebenswerth  die 
Eroberung  der  neuen  paragnitischen  Hauptstadt  Peribebui  12.  August  1869,  die 
Schlacht  bei  Nhü-Guassü  oder  Campo  graude  16.  August  1869  und  endlich  die  Er- 
stürmung des  Lagers  bei  Aquidahanigui  1.  März  1870,  bei  welcher  Gelegenheit 
Marscball-Präsident  Solano  Lopez  fiel  und  der  Krieg  sein  Ende  fand. 

Das  Werk  schliesst  mit  einer  das  moralische  und  politische  Wesen  des  Marscball- 
Präsidenten  Lopez  scharf  erfassenden  Lebensskizzo,  mit  der  im  Capitel : „Audiatur 
et  altera  pars“  aufgcnominencn  Entgegnung  des  Cesar  Augusto  Vianna  de  Lima  auf 
die  mehrfach  citirte  Schrift  G.  Thompson's:  „The  war  in  Paraguay“,  mit  der  Angabe 
der  .\eusserung  mehrerer  Augenzeugen  und  einer  bedeutenden  Anzahl  Original- 
Dociunenten. 

Die  beigegebenen  Karten  genügen.  — R.  R.  — 

^Geographie  militaire  du  Bassin  du  Rhin,  avec  1 carte  et  10  plans,  par 
A.  Pichat,  commandant.  Paris  1876.  D ela  grave.  8.  p.  304. 

Dieses  Werk  ist  aus  einer  grösseren  Anzahl  Vorträgen  entstanden,  welche 
der  Verfasser  den  Officieren  des  67.  Linien-Infanterie-Regimcntes  hielt.  Der  Zweck, 
die  Kenntnis.s  über  alle  strategischen,  tactischen  und  geographischen  Verhältnisse  eines 
wichtigen  Kriegsschauplatzes  unter  dem  Officiers-Corps  zu  verbreiten,  ist  sehr  lobens- 
werth ; die  Reunion  des  officiers  that  daher  auch  sehr  wohl  daran,  dieses  Werk  in  ihre 
Sammlung  von  Publicationen  für  das  militärische  Studium  in  der  Armee  aufzunebmen. 

W'ir  vermissen  unter  den  vom  Verfasser  angeführten  Quellen  zu  unserem 
Befremden  das  Werk  Cardinal  von  Widderu’s  „Der  Rhein  und  die  Rhein-FelJ- 
zügc';  wir  halten  dieses  eigenthümlich  anregend  verfasste  Werk  für  ein  Muster 
solcher  Monographien  aus  dem  Gebiete  der  Militär-Geographie.  Der  .\ntor  dw  vor- 
liegenden Werkes  hat  seine  Aufgabe  nicht  im  applicatorischen,  sondern  nur  im 
de.scriptiven  Sinne  aufgefasst,  d.  h.  er  erläutert  wohl  allerorten  in  der  Beschreibung 
zugleich  die  strategischen  oder  tactischen  Verhältnisse,  aber  ohne  dieselben,  .abgesehen 
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von  ganz  kurzen  Citaten.  dnroh  Vorfahmng  deren  tliateächlichcr  Ausnfitznng  in 
Beispielen  ans  der  Kriegsgeschichte  zu  demonstriren.  Der  Stoff  ist  gross ; er  ist  dem 
Verfasser  anch  bei  Einhaltnng  seiner  engeren  Methode  zn  einem  stattlichen  Bande 
angewachsen.  Er  mag  es  deshalb  vorgezogen  haben,  demselben  nicht  durch  kriegs- 
geschichtliche Einschaltungen  noch  einen  vielfach  grösseren  Umfang  zu  geben. 

Die  thätige  und  umsichtige  Eöunion  des  officiers  sollte  aber  nicht  versäumen, 
diese  zweckmässige  applicatorische  Ergänzung  einer  jeden  guten  militär-geographi- 
schen Monographie  in  einem  separaten  Bande  ansarbeiten  zu  lassen. 

Die  Darstellnngsweise  des  Verfassers  ist  keine  trockene,  der  gewöhnlichste 
Fehler  der  Militär-Geographien,  sondern  in  sehr  anregender  Weise  lebhaft  und  be- 
lehrend. Die  Beigabe  von  Tableani.  welche  von  sämmtliclien  Bahnlinien  die  militärisch 
bedeutenden  Bahnhöfe  und  Bahn-Objecte,  letztere  mit  den  Haupt- Ausmaassen  (Pfeiler- 
zahl etc.)  und  mit  dem  Zusatze,  ob  leicht  oder  schwer  zu  umgehen,  anföhren,  scheint 
uns  für  die  Ansführung  applicatorischer  Studien  auf  Basis  dieser  Beschreibung  und 
für  die  richtige  Vorkenntaiss  des  Kriegsschauplatzes  überhaupt  von  Werth;  meist 
wird  diese  Kenntniss  unterschätzt.  Die  Skizzen  der  Rhein-Festungen  befriedigen  wohl 
nur  die  allerbescheidcnsten  .Vnsprüche;  die  Röunion  könnte  sie  bei  der  gewiss  zu  er- 
wartenden zweiten  Auflage  des  Werkes  durch  bessere  ersatzen. 

Es  wäre  sehr  zu  wünschen,  dass  auch  bei  uns  der  Verfassung  solcher  ein- 
gehender Monographien  über  einzelne  Kriegsschauplätze  melirere  unserer  vorzüglichen 
militärischen  Federn  sich  zuwenden  wollten.  Die  graphischen  Beilagen  bilden  bei 
solchen  .Arbeiten  wohl  gewöhnlich  die  meisten  Schwierigkeiten,  können  aber  gegen- 
wärtig, was  zahlreiche  Werke  der  neueren  Militär-Literatur  beweisen,  nicht  mehr 
als  nnübersteigliches  Hinderniss  gelten,  da  flüchtige  und  doch  deutliche  Skizzen  meist 
zu  solchen  Zwecken  genügen  und  sich  in  vielfacher  Weise  erzeugen  lassen. 

Die  Kenntniss  der  künftigen  Kriegsschauplätze  sich  zu  erwerben  — wer  würde 
aber  an  der  Wichtigkeit  dieser  Aufgabe  zweifeln?  — St.  — 

*Befehls-Organisation,  Befehlsführung,  Armee-Aufklärungsdienst.  Bei- 
träge zum  Studium  über  höhere  Truppenführung  von  Georg 
Cardinal  von  Widdern,  Hauptmann,  Lehrer  der  Tactik  an 
der  Kriegsschule  Metz.  Mit  3 Karten  und  mehreren  Skizzen. 
Gera  1876.  Reisewitz.  2 fl.  85  kr. 

Das  neueste  W^erk  des  bekannten  Verfassers  hat  uns  den  Eindruck  einer  sehr 
nützlichen  Arbeit  gemacht.  Nicht  allein  dem  Truppen-Offleier,  für  den  sie  vorwie- 
gend geschrieben,  bieten  diese  „Beiträge“  eine  klare,  in  anregendster  Weise  dar- 
gestellte Anschauung  der  grossartigen  Verhältnisse  und  des  Getriebes,  welches  die 
heutigen  zahlreichen  Armeen  bewegt;  auch  der  Generalstabs-Officier  findet  in  dem 
Buche  eine  Menge  werthvoller  Winke,  die  nicht  oft  genug  gelesen  werden  können 
und  wohl  beherzigft  zu  werden  verdienen. 

Wenn  wir  auf  den  reichen  Inhalt  des  Werkes  etwas  näher  eingehen,  so  ge- 
schieht es  lediglich  in  der  Absicht,  das  Interesse  unserer  Leser  für  die  durchaus 
praktischen  Gedanken  und  Ansichten  des  Verfassers  anznregen. 

Der  Darstellung  der  räumlichen  Ausdehnung  einer  Armee  legt  Verfasser  die 
sehr  glücklich  gewählte  Situation  der  deutschen  I.  und  II.  Armee  am  12.  August  1870 
zu  Grunde,  wie  selbe  mit  fünf  Armee-Corps  in  erster  Linie  bei  einer  Frontal-Aus- 
dehnung  von  nur  2'/,  Meilen  gegen  die  Mosel  sich  vorschohen  und  inneihalh 
24  Stunden  zu  gemeinsamer  Wirkung  versammelt  werden  konnten.  Eine  Karten- 
■Skizze  gibt  die  gelungene  Darstellung  der  bedeutenden  Tiefe,  die  beide  Armeen  von 
ihren  weitest  vorgeschobenen  Cavalerie-Spitzen  bis  zu  den  nachfolgenden  Trains  ein- 
nahnien.  Ofticiers-Patrullen  nnd  einzelne  Escadronen  haben  schon  die  Mosel  über- 
setzt; sie  sind  ihren  Divisionen,  diese  wieder  den  Avantgarden  der  Armee-Corps  um 
einen  Tagmarsch  voraus,  während  die  grossen  Trains  noch  kaum  die  Saar  erreicht  haben. 

Fast  unerklärlich  erscheint  es,  mit  welcher  Kühnheit  einzelne  deutsche  Eeiter- 
Patrullen  und  auch  stärkere  Abtheilungen  bis  in  die  unmittelbare  Nähe  feindlicher 
Lager  und  selbst  grösserer  Festungen  gelangen  konnten,  nnbeirrt  durch  die  fran- 
zösische Cavalerie,  die  ihrer  wichtigen  Anfgabe  des  Aufklärungsdienstes  ganz  unge- 
nügend naebkam  nnd  nur  in  wenigen  Fällen  über  die  Linie  der  Infanteric-Sicherungs» 
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Posten  sich  hinanswagte.  Unter  solchen  Umständen  darf  es  allerdings  nicht  allznsehr 
Wunder  nehmen,  wenn  die  kühnen  Streifungen  der  deutschen  Reiter  in  Bezug  snf 
Recognoscirnngs-Ergebnisse.  Wegnahme  von  Proviant-Transporten,  Zerstörungen  von 
Eisenbahnen  und  Telegrapben-Leitnngen  etc.  so  überraschend  günstige  Erfolge  auf- 
weisen  konnten.  Die  Thätigkeit  der  weit  vorgeschobenen  Reitermassen  gab  überdies 
den  nachrückenden  Armeen  ein  gewisses  Sicherheitsgefübl  und  ermöglichte  den  Truppen 
selbst  in  verhältnissmässig  geringer  Nähe  vom  Feinde  noch  zu  oantonniren. 

Betrachtungen  über  die  Schwierigkeit,  solch'  grossartige  über  einen  weiten 
Kaum  vertheilte  Heeresmassen  zu  leiten,  führen  den  Verfasser  zur  Bedeutung  der  rich- 
tigen Wahl  des  Ortes  für  das  grosse  Hauptquartier,  in  welchem  von  all- 
seits rechtzeitig  Jdeldnngen  einlaufen  und  von  wo  auch  zeitgerecbt  Befehle  den  einzelnen 
Gliedern  zukommen  sollen.  Sicherlich  ist  es  eine  der  schwierigsten  und  zugleich 
wichtigsten  Aufgaben  der  Heeresleitung,  das  gesammte  Befehls-,  Nachrichten-  undMel- 
dnngswesen  derart  einzurichten,  dass  diese  vielgeglicderte  lebendige  Maschine  stet.« 
glatt  functionire  und  innerhalb  des  Befehls-Mechanismus  Reibungen  vermieden  werden, 
welche  die  Leistungen  derselben  berabdrücken  oder  selbt  in  Frage  stellen  können. 

Am  12.  August  1870  war  das  d'utsche  grosse  Hauptquartier  in  St.  AvoM. 
60 — 70‘“  weit,  won  Marsah  Nancy,  Thionville,  trafen  Meldungen  ein.  Durch  ihre 
Nachrichten  mussten  die  bis  an  die  Mosel  gedrungenen  Officiers-Patrullen  — die 
„Augen  des  Feldherrn“  — auf  dessen  EntschlO.sse  bestimmend  wirken.  Es  ist  klar, 
wie  unter  sulchen  Verhältnissen  das  für  die  Weitergabe  von  Meldungen  und  Befehlen 
eingerichtete  System  die  grösste  Pünctlichkeit  und  Sicherheit  für  alle  Fälle  garan- 
tiren  muss. 

In  einer  Reihe  treffender  Beispiele  liefert  Verfasser  den  Nachweis,  wie  die 
deutsche  Oberleitung,  der  wichtigsten  Grundsätze  der  Befehlsgebung  wohl  bewusst. 
Einfachheit,  Klarheit  und  Kürze  in  ihren  Dispositionen  zu  vereinigen  verstand,  unter 
gewöhnlichen  Umständen  den  Unter-Commandanteu  die  Selbständigkeit  bei  Ausfflh- 
rung  der  gefassten  Beschlüsse  nicht  beengte,  sie  stets  über  die  eigene  Gesammtlsge 
und  über  jene  des  Feindes  informirte,  aber  auch  in  gebotenen  Fällen  die  Bewegungen 
der  gros.sen  Heerestheile  selbst  lenkte,  und  dadurch  die  Selbständigkeit  der  Armee- 
Führer  vorübergehend  beschränkte. 

Niemals  jedoch  wurde  es  unterlassen,  bei  direct«  an  einzelne  den  Arniee- 
Cummanden  unterstehende  Heerestheile  erlassenen  Befehlen  die  übergangene  Behörde 
rechtzeitig  hievon  in  Kenntniss  zu  setzen,  — eine  nuthwendige  Rücksicht,  gegen  die 
in  der  Praxis  leider  so  häutig  gefehlt  wird. 

Bekanntlich  zeichnet  sich  der  deutsche  oder  eigentlich  pren.ssische  Befebb-Styl 
durch  drastische  Kürze  aus.  Als  eigenthümlich  mochten  wir  noch  hinznfügen,  dass  in 
ihm  das  unbedingte  Vertrauen  zur  verlässlichsten  und  pflichtgetrenesten  Dnrehfühmna’ 
des  Angeordneten  vorwaltet,  dass  Selbstverständliches  als  solches  nicht  erwähnt  and 
kleinliche  Bevormundung  in  unwesentlichen  Sachen  fast  ängstlich  vermieden  wird. 
Berufungen  oder  Hinweisungen  auf  reglementarische  Vorschriften,  die  der  Befehls- 
Empfänger  seiner  Stellung  nach  ohnehin  kennen  muss,  scheinen  ans  dem  deutschen 
Befehls-Style  ganz  ausgeschlossen  zu  sein. 

In  einem  eigenen  Abschnitte  entwickelt  Verfasser  seine  Ansichten  Ober  die 
besonderen  Eigenschaften  eines  „Feldherrn  ersten  Ranges“  und  stützt  sich  dabei  snf 
Clausewitz's  bekannte  Abhandlung  über  die  glücklichste  Stellung  eines  Feldherm 
Oberhaupt.  Von  Feldherren  ersten  Ranges  wird  nicht  so  sehr  hervorragendes  strate- 
gisches Talent  — dieses  soll  dann  dem  Generalstabs-Chef  eigen  sein  — sondern  in 
erster  Linie  die  Gewalt  des  Charakters  und  des  Willens  gefordert.  V’erfasser  sieht 
in  Blücher  und  Gneisenan  nur  „eine  Einheit,  eine  Grosse“.  Ob  aber  diese  Einheit 
und  Grosse  sich  jemals  zur  Höhe  eines  Napoleon,  Friedrich,  Engen  etc.  erheben 
konnte,  mochten  wir  doch  wohl  bezweifeln. 

Die  Zusammensetzung  der  höheren  Stäbe  nnd  den  Dienstbetrieb  bei  selben 
finden  wir  recht  übersichtlich  erörtert,  besonders  den  Abschnitt  „Befehlsausgabe'  w- 
gehend  besprochen,  ganz  der  Bedeutung  angemessen,  die  dieser  wichtige  Act  im 
Dienstesleben  beansprucht.  Verfasser  bezeichnet  als  wünschenswerth,  dass  im  Kriege 
auch  die  Compagnie-,  Batterie-,  Escadrons-Commandanten  die  Befehle  für  den  fol- 
genden Tag  unter  allen  Verhältnissen  noch  vor  Nacht  erhalten  sollen.  Bei 
bestem  Willen  und  grösster  Pünctlichkeit  der  Stäbe  wird  das  nun  wohl  nicht  immer 
durchführbar  sein,  besonders  dann  nicht,  wenn  während  länger  dauernder  Marsch- 
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Bewegongen  die  höheren  Commanden  selbst  täglich  ihren  Standort  wechseln  und  erst 
in  den  Kachmittagsstunden  in  den  neuen  Quartieren  etabürt  sein  können. 

Bie  Nützlichkeit  der  telegraphischen  Verbindungen  zwischen  den  Hauptquar- 
tieren cooperirender  Armeen  und  dieser  mit  vorgeschobenen  Cavalerie-Divisionen  ist 
Tom  Verfasser  gebührend  hervorgehoben  und  zur  Sicherung  der  Verbindungen  im 
Feindeslande  nebstdem  noch  die  Einrichtung  einer  Relais-Linie  als  durchaus  noth- 
wendig  betont.  Die  Etablirung  von  Telegraphen-Leitungen  während  einer  Schlacht 
kann  sich  wohl  nur  auf  die  Anwendung  bei  reinen  Defensiv-Schlachten  beschränken. 
Bei  Rencontre-Schlachten  bleibt  die  Aufstellung  von  Relais  das  einzige  verlässliche 
Mittel  für  die  rasche  Verbindung  der  Oberleitung  mit  den  entferntest  auftretenden 
selbständigen  Heerestheilen. 

Ueber  die  Bedeutung  der  Entsendung  ..berichterstattender  Officiere“  zu  Heeres- 
theilen, die  mit  besonders  wichtigen  Aufgaben  betraut  werden,  gibt  Verfasser  recht 
lehrreiche  Beispiele  aus  den  jüngsten  Kriegen  und  knüpft  hieran  einige  Betrach- 
tungen über  die  alte  Kriegsregel,  dass  man  „dem  Kanonendonner  stets  nachmarscliiren 
müsse“. 

Ohne  vorherige  Erkundigung  der  Situation  kann  das  aber  auch  fehlerhaft  sein. 
Berichter-stattende  Offleiere  sind  in  .solchen  Gelegenheiten  am  ehesten  in  der  Lage, 
rasche  und  verlässliche  Aufschlüsse  zu  geben. 

Für  die  Befehlsführung  und  Befehlsertheilnng  während  einer  Schlacht  legt 
Verfasser  mit  Recht  grossen  Werth  auf  die  richtige  Wahl  des  Standortes 
des  HOc  h st -Comnian  dir  enden  und  wünscht,  ebenso  richtig,  die  örtliche  .Aus- 
einanderh.altung  der  Stäbe  verschiedener  höherer  Commando-Stellen,  um  nachtheilige 
Eingriffe  höherer  Befehlshaber  in  die  Sphäre  untergeordneter  Conimandanten  hintan- 
zuhalten.  Abgesehen  von  solchen  Eingriffen  änsseit  sich  die  Vereinigung  höherer 
Stabe  auf  einem  Puncte  des  Schlachtfeldes  auch  in  der  nachtheiligen  Befangenheit, 
die  unwillkürlich  die  Entschlüsse  der  Unter-Commandanten  beeinträchtigt.  Die  selbst- 
verständliche Rücksicht  auf  besondere  Intentionen  des  anwesenden  Vorgesetzten  legt 
dem  Untergebenen  eine  gewisse  ZurOekhaltung  auf,  die  ihn  in  seinen  Entschlüssen 
hemmt,  in  deren  Durchführung  von  dem  Willen  des  Höheren  abhängig  macht. 

Das  Befehls-  und  Meldungswesen  im  Gefecht,  die  Verwendung  der  höheren 
Oommandanten  zugetheilten  Artillerie-  und  Genie-Offleiere,  die  vielfachen  Jtienste 
der  Stäbe  nach  beendetem  Gefechte,  während  der  Verfolgung  und  im  Rückzüge  — 
über  alle  diese  Puncte  liefert  Verfasser  bemerkenswerthe,  theilweise  durch  geschicht- 
liche Beispiele  erläuterte  Betrachtungen. 

Der  II.  Theil  des  Buches,  ist  der  Organisation  der  Cavalerie  für  den  strate- 
gischen Aufklämngsdienst  und  den  der  Reiterei  io  dieser  Verwendung  zufallenden 
Aufgaben  gewidmet.  In  einem  kurzen  Rückblicke  auf  die  Thätigkeit  der  prenssischen, 
beziehungsweise  deutschen  Cavalerie  in  den  Jahren  1866  und  1870—71  erkennt  Ver- 
fasser als  wesentliche  Resultate  der  Verwendung  der  Reiterei  in  jenen  Kriegen  die 
erfreuliche  Thatsache,  dass  die  Cavalerie  über  sich  selbst  Klarheit  erlangt,  und  die 
Armee-Leitung  das  volle  Verständniss  für  die  richtige  Verwerthung  dieser  Waffe 
gewonnen  habe. 

Die  Leistungen  der  deutschen  Reiterei  im  deutsch-französischen  Kriege  werden 
als  „aussergewühnliche“  bezeichnet  und  mit  voller  Berechtigung  hält  Verfasser  es 
für  bedenklich,  „sich  die  Vorstellungen  über  die  Leistungen  der  Cavalerie  im  Auf- 
„klärungsdienste,  oder  besser  gesagt  über  die  praktischen  Erfolge  der  Anfklärungs- 
„Abtheilnngen,  allzu  ausschliesslich  nach  den  Erscheinungen  des  letzten  Krieges  zu 
bilden“.  Wir  hatten  schon  oben  Gelegenheit,  auf  die  Möglichkeit  solch'  ausser- 
gewöhnlicher  Erfolge  der  deutschen  Reiterei  wegen  der  verfehlten  Verwendung  der 
französischen  Cavalerie  und  in  der  späteren  Feldzugs-Periode  wegen  des  Mangels  an 
hinreichender  Cavalerie  bei  den  republikanischen  Heeren  Frankreichs  hinzuweisen, 

Ueber  die  in  neuerer  Zeit  vielfach  abgehandelte  Verwendung  der  Reiterei  zum 
Anfklärnngsdienste  lässt  sich  Verfasser  recht  gründlich  ein  und  weiss  seine  Darstel- 
lungen durch  Anführung  geschichtlicher  Beispiele  interessant  zu  machen.  Ein  eigener 
Abschnitt,  betitelt  „ohne  Aufklärung  — dennoch  zum  Entschluss“,  macht  uns  fast  den 
Eindruck,  als  ob  Verfasser  mit  seinen  Ansiehten  doch  etwas  in  den  eigenartigen  Ver- 
hältnissen des  deutsch-französischen  Krieges  hängen  geblieben  sei,  die  der  deutschen 
Oberleitung  so  tiefe  Einblicke  in  die  Situation  der  von  ihrer  eigenen  Cavalerie  ganz 
ungenügend  verschleierten  französischen  Heere  gestatteten.  Dem  Ausdrucke  „ohne 
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Aufklärung“  legt  V^erfasser  die  Bedeutung  Lei,  dass  der  aufklärendeu  Reiterei  die 
Auffindung  des  „Kernes“  der  feindlichen  Armee  nicht  gelungen  sein  könnte.  Das  mag 
bei  der  Dnthätigkeit  und  Zurückhaltung  der  französischen  Cavalcrie  im  Kriege  1870—71 
etwas  Auffallendes  an  sich  haben,  sind  aber  beide  Gegner  mit  einer  an  Stärke  und 
Rührigkeit  ebenbürtigen  Reiterei  versehen,  so  dürften  die  beiderseitigen  Oberleitungen 
wohl  selten  in  die  allerdings  sehr  wünschenswerthe  Lage  gelangen,  ihre  Fühler  bis 
an  den  „Kern“  des  feindlichen  Heeres  heranstrecken  zu  können. 

Die  Abschnitte  über  Recognoscirungen  mit  Cavalerie-Massen , gemischten 
Waffen,  durch  Generalstabs-Offlciere,  durch  Generale,  endlich  in  der  Verfolgung  und 
im  Rückzuge  sind  wieder  durch  passende  Beispiele  erläutert.  Ans  letzteren  lernt  man 
oft  mehr,  als  ans  den  richtigsten  Theorien,  vorausgesetzt,  dass  man  zuerst  mit  diesen 
sich  gründlich  vertrant  gemacht  hat. 

Ein  Anhang  über  die  Einrichtung  von  Relais-Linien  und  über  den  Dienst- 
betrieb auf  selben  beschliesst  den  Inhalt  des  Buches,  dem  wir  nochmals,  schon  seiner 
ausgesprochen  praktischen  Richtung  wegen,  auch  in  unserer  Armee  eine  recht  weite 
Verbreitung  wün.schen  wollen.  — Sch.  — 

*Die  Lehre  von  der  Truppenverwendung  als  Vorschule  f&r  die  Kaust 
der  Truppeuführung,  von  W.  v.  Scher  ff,  Oberstlieulenant  und 
Abtheilungs-Chef  im  grossen  Generalstabe,  Lehrer  an  der  Kriegs- 
Akademie.  I.  Band.  Die  Formenlehre.  I.  und  II.  Abtheilung. 
Berlin  1876.  A.  Bath.  5 fl.  7 kr. 

Der  blutgedüngte  Boden  der  Gegenwart  hat  eine  gar  üppige  Militär-Literatur 
emporwuchern  lassen.  Geschäftig  und  schnelllebig,  wie  unsere  Generation  non  einmal 
ist,  ging  sie  rasch  an's  Werk,  die  kriegerischen  Erscheinungen  schriftstellerisch  zu 
bearbeiten. 

Mangelte  es  ja  doch  in  keiner  Richtung  an  Stoff;  weder  der  Geschichtsschrei- 
bung zur  Forschung  und  Darstellung,  noch  der  Technik  an  Problemen  und  Fort- 
schritten, noch  endlich  der  Speculation  an  Fragen  und  Anregungen.  Die  Sonne, 
welche  bekanntlich  Gerechten  und  Ungerechten  gleich  scheint,  lässt  Spreu  und 
Weizen  bunt  gemengt  lustig  emporwachsen ; die  erstere  rasch  und  diis  unkundige 
Auge  bestechend,  den  letztem  langsam  und  unscheinbar;  die  erstere  freilich  nur  zum 
Aergerniss , zur  vergänglichen,  nutzlosen  Blüthe;  die  letzteren  zum  Segen  und 
dauernden  Gewinn. 

Nicht  anders  geht  es  auf  literarischem  Felde  zu,  wie  wenige  Werke  verdienen 
im  Grunde  gelesen  oder  gar  der  Folgezeit  aufbewahrt  zu  werden;  für  wie  viele  ist 
die  Vergessenheit  eine  Wohlthat.  wodurch  sie  der  verdienten  Strafe  für  die  Anmassung 
überhaupt  zu  erscheinen,  der  Erkenntniss  ihres  Unwerthes  entgehen. 

Auf  historische  und  rein  technische  Werke  findet  dies  seltener  als  auf  solche 
speculativen  Inhaltes  Anwendung;  jene  können  oft,  wenn  auch  mangelhaft  und  ein- 
seitig. noch  immer  als  Material  für  eine  spätere  kritische  Benützung  einen  gewissen 
Werth  beanspruchen.  Auf  speculativem  Gebiete  aber  genügt  der  gute  Wille  und  die 
erträgliche  Form  niemals,  um  über  den  inneren  Gehalt  zu  täuschen. 

Wer  auf  irgend  einem  Wissensfelde  neue  Bahnen  brechen  will,  der  muss  tief 
und  richtig  denken;  die  Herrschaft  über  die  Form,  deren  Mangel  Werke  dieser 
Art  in  ihrem  Nutzen  allerdings  sehr  beeinträchtigen  kann,  stellt  sich  dann  meisten.« 
von  selbst  ein.  Dieser  Rcichthum  an  originellen,  klaren  und  richtigen  Gedanken, 
verbunden  mit  seltener  Beherrschung  der  Form,  hat  Scherff’s  tactisch  speculativen 
Schriften  seit  seinem  ersten  glücklichen  Wurfe  auf  diesem  Gebiete,  einen  so  hohen 
Rang,  eine  so  ungetheilte  Anerkennung  gesichert. 

Auf  wessen  Lippen  schwebten  nicht  nach  den  beispiellosen  Erfolgen  der 
jüngsten  Kriege  die  Fragen:  Wie  ist  das  so  gekommen?  Wie  war  das  möglich?  Wer 
hat  nicht  ihre  L'sung  gesucht,  wenn  auch  nur  für  sich  selbst! 

Wir  kennen  Wenige,  denen  sie  im  gleichen  Maasse  gelungen  wäre,  als  Scherff: 
wir  kennen  Niemanden,  der  so  Vieles  vom  Kriege  klarer  ge.sehcn  und  aus  dem  Gese- 
henen richtigere  Schlüsse  gezogen  hätte,  als  er. 

Wir  gedenken  noch  der  Zeit  als  die  gesammte  tactische  Literatur,  insoweit 
sie  irgend  etwas  taugte,  in  unserem  kleinen  .Subaltern-Officiers-Koticr  beiiuem  Bauffl 
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fand.  Bis  n-ir's  zum  Hauptmann  gebracht  batten,  wuchs  sie  langsam,  später  rapid 
an,  um  in  neuester  Zeit  sQndfluthartig  anzuschwellen. 

Wie  wenig  Auserwählte  aber  kommen  da  auf  die  vielen  sich  für  berufen 
Haltenden! 

Ohne  zu  hart  zu  urtheilen,  kann  man  die  überwiegendste  Mehrzahl  dieser 
tactischen  Werke  zwei  Hanptrichtungen  einreihen. 

Die  Eine  bernht  auf  dem  Sitzfleisch,  nämlich  auf  der  durch  eine  gewisse  Aus- 
dauer leicht  erlernbaren  Kunst,  aus  einigen  alten  Büchern  ein  neues  zu  machen; 
erfordert  mehr  Fleiss  als  Geist  und  kann  unter  Umständen  zu  recht  lohnenden 
Erfolgen  führen. 

Derlei  Werke,  welche,  abgesehen  von  geringfügigen  Aeusserliohkoiten,  recht 
wohl  als  Donbletten  gelten  können,  wären  dutzendweise  aufznzählen;  es  ist  eben 
Dutzendwaare.  Ihre  Verfasser  vertreten  meist  den  so  arg  missverstandenen  Satz : 
,Xeue  Waffen,  alte  Tactik“,  d.  h.  sie  legen  ihn  dahin  ans,  dass  dort,  wo  ihnen  eben 
nichts  Neues  einfällt,  der  alte  tactischc  Kohl,  mit  einigen  allgemeinen  Redensarten 
anfgewärmt,  recht  gut  Vorhalten  könne. 

Die  Autoren  dagegen  bieten  Neues,  Pikantes,  nur  oft  ziemlich  Unverdauliches. 
Als  Propheten  der  Zuknnfts-Tactik  gehen  sie  mit  den  alten  oft  ziemlich  rücksichtslos 
um;  was  sie  ober  an  deren  Stelle  setzen,  sind  mehr  oder  minder  geistreiche,  oft 
auch  paradoxe  Aper^'us,  luftige,  auf  einer  vereinzelten,  oft  einseitigen  Wahrnehmung 
aufgebante  Systeme.  Es  würde  zu  weit  führen,  aus  der  Menge  ephemerer  Erschei- 
nungen dieser  Art  die  allbekanten  bedeutendsten  zu  charakterisiren. 

Mit  Scherff's  Werken  stehen  sie  nur  im  Verhältniss  der  Antithese.  Was  er 
bringt,  sind  weder  Reminiscenzen  noch  Einfälle;  es  sind  im  realen  Boden  durch- 
dachter Erfahrung  und  umfassenden,  gründlichen  Wissens  wurzelnde,  in  der  scharfen 
Atmosphäre  strenger  Kritik  gereifte,  mit  klarer  Logik  aus  einander  entwickelte  Ideen 
in  einer  nicht  allein  zweckmässigen,  sondern  sorgfältig  gewählten,  anziehenden  und 
fesselnden  Form.  Er  ist  originell,  selbst  wo  er  Bekanntes  berührt,  ohne  nach  Origi- 
nalität zu  haschen ; gründlich  ohne  Breite,  überzeugend  ohne  Polemik,  wahr  und  klar 
in  Allem. 

Wir  haben  nns  schon  manchen  Gegner  gemacht,  indem  wir  gewisse  grossartige 
Erfolge  anf  militärischem  Gebiete  dem  philosophischen  Geiste  ihrer  Urheber  beizu- 
messen  uns  erlaubten.  In  unseren  Angen  ist  es  kein  Zufall,  dass  die  grössten  Bildner 
und  Führer  von  Kriegsheeren  — von  Alexander,  Epaminoudas,  Cäsar,  M.  Aurelius 
bis  zu  Friedrich  II.  u.  A.  m.  — philosophisch  geschulte  Köpfe  waren;  dass  die  kriege- 
rischen Einrichtungen,  welche  in  neuester  Zeit  die  Welt  erschüttert  haben,  ihre 
Entstehung  der  Blütliezeit  deutscher  Philosophie  danken;  dass  ihre  Urheber  in 
Kant's  und  Fichte's  Schule  ihre  Denkkraft  geschärft,  den  philosophischen  Geist  ein- 
gesogen hatten.  Dass  die  Philosophie  die  Wissenschaft  aller  Wissenschaften,  somit 
auch  die  Grundlage  der  Kriegswissenschaft  ist,  dass  sie  jedes  praktische  Können 
und  Handeln  zu  durchgeistigen,  zu  erheben  vermag,  das  eben  will  den  Routiniers 
am  schwersten  einleuchten. 

Scherff’s  Schriften  nun  sind  greifbare  Vorbilder  und  Belege  von  dem  unermess- 
lichen Vortheil,  welchen  die  philosophische  Behandlung  von  scheinbar  ausschliesslich 
praktischen  kriegswissenschaftlichen  Stoffen  gewährt.  Das  vorliegende  Werk  ist 
eminent  philosophisch;  wer  aber  möchte  leugnen,  dass  durch  diese  Methode  seine 
praktische  Zugänglichkeit  für  Jeden,  der  nur  die  Fähigkeit  und  Lust  hat,  dem 
Ideengange  des  Autors  denkend  zu  folgen,  — welche  cs  freilich  unbedingt 
fordert,  aber  auch  anregt  und  fesselt  — nicht  im  Geringsten  erschwert  oder  be- 
schränkt ist. 

Ein  weiterer  Vorzug  dieser  philosophischen  Auffassung  and  Behandlung  ist 
der.  dass  dadurch  die  Tactik  dem  engeren  nationalen  Gesichtskreise  entrückt  und 
auf  den  wahrhaft  wissenschaftlichen  Standpunet  erhoben  wird.  , 

Der  Verfasser  erwähnt  zwar  in  dem  Buche  „von  der  Gliederung  der  Streit- 
macht“, sich  vor  Allem  an  dasjenige  halten  zu  wollen,  was  in  der  deutschen  Armee 
eiistirt,  trotzdem  aber  auch  dasjenige  zu  berühren,  was  er  wünschenswert!!  findet, 
oder  was  anderswo  besteht.  Unter  dem  Einflüsse  seiner  Methode  gestaltet  sich  aber 
jede  derartige  Berührung  vorhandener  oder  anzustrebender  Zustände  und  Einrichtungen 
zu  einer  Prüfung  ihrer  Berechtigung  und  ihres  Werthes,  anf  welche,  wie  mehrere 
Stellen  darthun,  nationale  Vorurtheile  keinen  Einfluss  üben. 
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In  der  That  können  wir  ans  auch  eine  nationale  Tactik  nnr  in  dem  Sinne 
denken,  ahs  die  Eigenthflinlichkeiten  gewisser  Kriegsschauplätze  sich  darin  aasprägen. 

Der  Montenegriner  z.  B.,  der  Kabyle  n.  a.  m.  sind  durch  unabänderliche  V erhnltnisse 
auf  eine  nationale  Tactik  angewiesen,  so  lange,  wohlgenierkt,  als  sie  zu  Hanse  bleiben. 

-•kehnlich  erscheinen  uns  die  berOhmten  Streifzflge  berittener  Infanterie  im 
nordainerikanischen  Secessions-Kriege. 

Ueberflnss  an  Pferden,  Leichtigkeit  ihres  Ersatzes  und  ihrer  Ernähtong: 
colossale  menschenleere  Kriegsschauplätze,  auf  deren  einzelnen  Abschnitten  oft  nnr 
verschwindend  kleine  Streitkräfte  operirten,  so  dass  schon  das  plötzliche  Erscheinen 
eines  schwachen  Haufens  bedeutende  Erfolge  entschied;  diese  Umstände  begründeten 
ihre  Zweckmässigkeit  für  Amerika.  Wäre  deshalb  die  gleiche  nationale  Tactik  viel- 
leicht in  einem  von  Amerikanern  auf  europäischem  Boden  geführten  Kriege  empfeb- 
lenswerth  oder  auch  nnr  anwendbar? 

Der  Beweis,  dass  jede  nationale  Tactik  nur  an  der  Scholle  der  eigenen  Heimat 
klebt,  liegt  darin,  dass  selbst  ein  übermächtiger  Gegner,  wenn  er  diese  betritt,  tni 
Annahme  der  dortigen  Tactik  gezwungen  ist,  sie  den  einheimischen  Kämpfern  mehr 
oder  minder  entlehnen  muss. 

Diese  Nothwendigkeit  drängte  sich  den  Franzosen  im  Kampfe  gegen  die 
Wüstensöhne  auf,  so  wie  sie  sich  ohne  Zweifel  jedem  europäischen  Heere  bei  einer 
Invasion  in  Amerika  — wenn  eine  solche  sonst  möglich  wäre  — aufdrängen  würde. 
Für  die  Heere  der  europäischen  Grossstaaten  aber,  insoferne  sie  doch  vorwiegend 
zum  Kampfe  gegen  einander  bestimmt  sind,  kann  es  nnr  eine  gute  oder  schlechte, 
nicht  aber  eine  nationale  Tactik  geben;  da  es  doch  einerseits  mit  der  Kriegs-Politik 
und  darauf  basirten  Heereseinrichtung  eines  solchen  Staates  unvereinbar  wäre,  nnr 
die  Defensive  innerhalb  des  eigenen  Gebietes  in's  Auge  zu  fassen,  somit  sich  von 
vorhinein  auf  Invasionen  gefasst  zu  machen;  anderseits  die  Gebiete  solcher  Staaten 
innerhalb  ihrer  eigenen  Grenzen  Kriegsschauplätze  der  verschiedensten  Art  umfassen, 
im  Ganzen  aber  untereinander  so  viele  Verwandtschaft  zeigen,  dass  die  vorhandenen 
Unterschiede  für  die  Tactik  des  betreffenden  Heeres  im  Grossen  belanglos  sind. 

In  alten  Zeiten,  als  noch  bedeutende  Unterschiede  der  Bewaffnung  zwischen 
den  in  ihren  Anschauungen,  Sitten  und  Bildungs-Elementen  so  verschiedenen  Völkern 
herrschten,  hatten  nationale  Eigenthümlichkeiten  der  kriegerischen  Organisation  and 
Kampfweise  eine  grössere,  wenngleich  immer  nur  bedinge  Berechtigung  als  heute. 
Heut  zu  Tage  aber  sind  die  Eigenthümlichkeiten  nationaler  Tactik  grosser  europäischer 
Heere  entweder  traditionelle  unwesentliche  Aensserlichkeiten  oder  Concessionen  an 
gewisse  nationale  Schwächen ; im  letzteren  Falle  aber  wahre  und  bedauerliche  Unvoll- 
kommenheiten. 

Ein  Beispiel  wird  dies  erklären.  Nehmen  wir  an,  die  Infanterie  irgend  eines  Heeres 
hätte  nicht  die  für  den  Massenkampf  in  der  Einzelordnung  nOthigen  Eigenschaften ; 
ihre  Elemente  würden  z.  B.  vereinzelt  der  nOthigen  Gewandtheit,  Selbständigkeit  und 
doch  unentbehrlichen  Leistungsfähigkeit  ermangeln,  sie  bedürften,  um  in  der  Hand 
ihrer  Olficiere  zu  bleiben,  einer  dichteren  räumlichen  Znsammenhaltung,  als  die 
moderne  Theorie  fordert. 

Oder  nehmen  wir  den  Fall,  die  Kampfeseinheiten,  Compagnien  der  Infanterie 
irgend  eines  Heeres,  wären  mit  Berufs-Ofticieren  so  unzulänglich  dotirt,  dass  deren 
weitere  Gliederung  in  Einheiten  niederer  Ordnung  nur  in  weit  beschränkterem  Um- 
fange ausführbar  wäre,  als  es  anderwärts  möglich  ist,  und  den  Forderungen  der 
ITieorie  entspricht. 

Oder  betrachten  wir  endlich  eine  Infanterie , welche  die  unter  gewissen 
Umständen  erfahrungsmässig  unvermeidliche  Vermischung  verschiedener  Gefechts- 
einheiten in  der  Einzelordnung  absolut  nicht  vertrüge,  weil  z.  B.  die  Verschiedenheit 
der  Commando-Sprache  ihrer  einzelnen  Bestandtheile  jede  Leitung  und  Einwirkung 
unter  solchen  Umständen  gänzlich  aasschlösse. 

Wenn  nun  dergleichen  besondere  Verhältnisse  in  den  Reglements-Formen  und 
der  Tactik  eines  Heeres  Ausdruck  finden  mussten,  so  wären  sie  doch  offenbar  nur 
als  bcklagenswerthe  Schwächen,  nicht  aber  als  berechtigte  Charakterzüge  dieser  Tactik 
zu  betrachten. 

Der  Satz : Eines  schickt  sich  nicht  für  Alle,  ist  eben  auch  nnr  relativ  wahr. 
Für  den  wirklichen  Europäer  gibt  es  heut  zu  Tage  keine  nationale  Tracht  mehr,  und 
ebensowenig  eine  nationale  Bewaffnung  und  Tactik. 
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Wir  haben  dies  nicht  ohne  Gmnd  hervorgehoben,  weil  die  Erfalirung  lehrt, 
dass  auf  dem  Gebiete  militärischer  Einrichtungen  nationale  Vomrtheile  viel  öfter 
nnd  zäher  als  man  glauben  möchte,  die  unbefangene  Selbstprüfung  beirren  und  der 
gerechten  Sihätzung  nnd  Annahme  des  fremden  Guten  widerstehen. 

Möchte  man  doch  nie  vergessen,  das.s  2 mal  2 Überall  4 gibt. 

Sollte  dies  aber  seltsamerweise  einmal  nicht  zntreffen,  und  das  Product  anders 
ausfallen,  so  prüfe  man  nur  die  Factoren  nnd  man  wird  finden,  dass  hier  der  Fehler 
steckt,  dass  man  eben  irrigerweise  nicht  2 mal  2 genommen  hat. 

Das  Gleiche  aber  ist  zu  empfelilen,  wenn  die  Erfüllung  der  durch  Theorie  und 
Wissenschalt  vorgezeichneten  Forderungen  in  der  Praxis  doch  nicht  zum  gewünschten 
Erfolge  führen  sollte. 

Wenn  z.  B.  die  Annahme  von  der  Wissenschaft  als  richtig  anerkannter,  durch 
die  Erfahrung  erprobter  fremder  Einrichtungen  und  Methoden  wider  VerholTen 
dennoch  fehlschlägt,  so  untersuche  man,  ob  ihren  unerlässlichen  Vorbedingungen 
entsprochen  wurde;  oder  noch  besser,  man  stelle  diese  Frage,  bevor  herbe  Enttäu- 
schungen sie  aufzwingen. 

Ein  weiterer  Vorzug,  welchen  dieses  Werk  dem  philosophisch  geschulten 
Blicke  seines  Verfassers  dankt,  ist  das  gelungene  Verhältniss  in  der  Würdigung  der 
mathematischen,  technischen  und  moralischen  Factoren  in  ihrer  Wechselwirkung  nnd 
ihrem  Einfinsse  auf  die  Tactik. 

In  vielen  Lehrbüchern  dieses  Faches  werden  die  beiden  ersteren  als  die  allein 
maassgebenden  in  Rechnung  gezogen ; die  letzteren  oft  kaum  flüchtig  berührt.  Die 
Vergangenheit  war  im  Allgemeinen  geneigt,  die  Bedeutung  geometrischer  Formen 
und  Beziehungen  zu  überschätzen ; die  Gegenwart  neigt  wohl  zu  ähnlicher  Vorliebe 
für  die  Kraftäusserungen  der  Waffentechnik  und  Mechanik ! 

Wem  sind  nicht  die  Extreme  aufgefallen,  zwischen  welchen  die  Ansichten  über 
den  Werth  und  Einfluss  des  Terrains  in  tactischen  Werken  oscillirenl 

Die  mächtigsten  Elemente  der  Kriegskunst  aber,  die  imponderablen  morali- 
schen Potenzen,  wurden  am  häufigsten  übersehen  oder  verfehlt  aufgefasst.  Wir 
können  hier  die  Bemerkung  nicht  unterdrücken,  dass  ein  überwiegend  mathematischer 
Grundzug  der  Elemcntar-Bildung,  so  sehr  er  den  Geist  sonst  schärft,  dessen  Empfäng- 
lichkeit für  die  Bedeutung  der  moralischen,  psychologischen  Factoren,  welche  sich 
weder  zählen  und  wägen,  noch  graphisch  darstellen  lassen,  aber  doch  die  Welt 
beherrschen,  oft  verkümmert,  ja  geradezu  irreleitet ; was  besonders  in  unserem  Berufe 
sehr  verhängnissvoll  nachwirken  kann.  Darin  liegt  ein  tiefer  Gegensatz  zwischen 
dem  vorwiegend  mathematischen  und  dem  philosophischen  Bildungsgänge,  welcher  sich 
an  den  Schriften  und  Thaten  sehr  hervorragender  Männer  vielfach  nachweisen  lässt. 

Das  vorliegende  Werk  gibt  jedem  dieser  Factoren  nnd  Elemente  sein  Recht; 
es  verschmilzt  sie  alle  zur  wohlerwogenen  Harmonie. 

Was  endlich  die  äussere  Form  anbelangt,  so  ist  sie  musterhaft  an  Prägnanz, 
Klarheit  und  Rundung. 

In  einfacher,  gedankenreicher  Sprache,  in  markigen  Kernsätzen  von  oft  lapi- 
darer Kürze  werden  die  Definitionen  nnd  Lehren  hingestellt;  ihre  weitere  Ausführung 
und  Begründung  folgt  am  Schlüsse  eines  jeden  Capitels.  Die  lichtvolle  Eintheilung 
und  Gliederung  des  Stoffes  fördert  ausserordentlich  die  Uebersicht  und  das  Verständ- 
niss.  Besonders  bemerkenswerth  und  verdienstlich  finden  wir  aber,  dass,  unbeschadet 
des  genauesten  logischen  Zusammenhanges,  jedes  Capitel  der  vorliegenden  zwei  Theile 
ein  wohl  gerundetes  Ganzes,  gewissemiassen  einen  selbständigen  Essay  bildet;  fast 
jedes  derselben  wäre,  selbst  ans  dem  Zusammenhänge  heransgerissen,  geeignet,  für 
sich  allein  den  Stoff  eines  militärischen  Vortrages  zu  bieten. 

Nachdem  wir  somit  den  Eindruck,  welchen  die  vorliegenden  zwei  Bände  dieses 
Werkes  nach  flüchtiger  Lesung  bei  uns  hinterlassen,  unserer  besten  üeberzeugung 
gemäss  wiedergegeben  haben,  erübrigt  noch  eine  Skizzirung  seines  Inhaltes  nnd 
seiner  Anordnung,  bezüglich  deren  wir  uns  aber  desto  grössere  Kürze  auferlegen,  da 
eine,  wenn  auch  nur  leichte  Andeutung  alles  dessen,  was  ihrer  würdig  erscheint, 
viel  zu  weit  führen  würde,  und  wir  übrigens  darauf  zählen,  dass  das  Gesagte,  noch 
mehr  aber  der  Name  des  Autors,  genügen  werde,  die  Aufmerksamkeit  jedes  streb- 
samen Officiers  auf  dieses  Buch  zu  lenken. 

Von  der  Thatsache  ausgehend,  dass  die  Erscheinungen  der  letzten  Kriege  nnd 
die  bisher  gütigen  Theorien  sich  nicht  mehr  vollkommen  decken  und  in  den  gleichen 
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Rahmen  nicht  mehr  hineinzwSngen  lassen,  bespricht  der  Verfasser  in  der  Einleitung, 
an  die  älteren  Theorien  anknflpfend.  die  allgemeinen  Begriffe  vom  Kriege,  von  der 
Truppe,  von  der  Führung,  von  der  Theorie  und  Praxis. 

Aus  dieser  Einleitung  citiren  wir  folgende  Sätze; 

„Die  Heeres-Organisation  ist  eine  militär-politische,  die  Armee-Formation  eine 
militär-technische  Frage,  auf  welche  politische  Rücksichten  nur  insoweit  Einfluss 
haben,  ab  alle  Armee-Formationen  bereits  im  Frieden  vorbereitet  sein  müssen. 

Die  Organisation  wird  daher  in  erster  Linie  von  Friedens- 

(Finanz-  u.  s.  w.)  Rücksichten,  die  Formation  von  Kriegsrflcksichten  beherrscht ; jene 
beeinflusst  natnrgemäss  der  Staatsmann,  diese  der  Feldherr  in  hervorragender  Weise.' 

Unserer  Ueberzeugnng  nach  fällt  nur  die  Frage  um  das  Maximum  der  Mittel, 
welche  ein  Staat  im  Frieden  seiner  Kriegs-Organbation  als  Assecuranz-Prämie  widmen 
kann  und  will,  der  staatsmännischen  Entscheidung  anheim,  wie  diese  Mittel  zu  ver- 
wenden seien,  was  damit  zu  leisten  sei,  darüber  kann  nur  der  Fachmann  entscheiden. 

Dieses  Princip  allein  hat  sich  jederzeit  und  allerorten,  besonders  aber  im 
Vaterlande  des  Verfassers,  bew.ährt. 

Die  folgenden  zwei  Hauptabtheilungen  führen  diebezeichnenden  Ueberschriften: 
„Sonderung“  und  „Zusammenfassung“  des  Lehrstoffes.“ 

Die  erste  behandelt  in  drei  Büchern  die  allgemeinen  Erscheinungen  der 
Truppenverwendung,  die  Gliederung  und  die  Functionen  der  Streit- 
macht. 

Wesentlich  ist  hier  die  Definition  der  Begriffe  Kampf,  Gefecht  und 
Schlacht,  als  des  feindseligen  Gewaltactes  an  sich,  der  zweckbewussten,  geglie- 
derten Kraftabmessnng  unter  geistiger  Leitung  und  als  des  Abschlusses  einer  Operation. 

Der  Kampf  hat  immer  nur  einen  einfachen  Zweck,  die  Deberwindnng  des 
Gegners;  das  Gefecht  dagegen  wird  sich,  je  nachdem  dieser  Zweck  vollständiger 
oder  minder  vollständig  vorschwebt,  entweder  zum  offensiven  Vollk am pfe  oder 
zum  defensiven  Halbkampfe  gestalten.  Das  Gefecht  umfasst  drei  Momente 
oder  Stadien:  Jenes  der  Vorbereitung  oder  Erschütterung,  jenes  der  Ver- 
treibung oder  Entscheidung,  jenes  der  Verfolgung  oder  Vernichtung, 
beziehungsweise  des  Rückzuges,  um  sich  der  letzteren  zu  entziehen. 

Vollkampf  wird  nun  hier  jener  genannt,  welcher  die  sämmtlichen  drei 
Momente  durchmacht;  dies  ist  nur  der  gewollte  Offensiv-Kampf. 

Im  Defensiv. Kampfe  beschränkt  sich  der  Vertheidiger  auf  die  ersten 
zwei  Momente  und  verzichtet  auf  den  dritten;  der  üebergang  zu  diesem  wäre  eben 
mit  jenem  zur  Offensive  gleichbedeutend. 

Ans  der  Beschränkung  auf  den  ersten  Er schütterungs -Moment,  ohne  es 
zur  Entscheidung  kommen  zu  las.sen,  entsteht  der  Demonstrativ-Kampf  im 
Gegensätze  zum  Deeisiv-Kampfe,  welcher  immer  wenigstens  die  ersten  beiden 
Momente  umfassen  muss. 

Den  Unterschied  der  Tactik  und  Strategie  findet  der  Verfiisser  in  der 
Beziehung  der  ersteren  auf  die  Le  bens-Fu  iictionen , Kraftäusserungen.  der  letz- 
teren auf  die  Lebensbedingungen,  Bedürfnisse  der  Truppe. 

In  der  „Gliederung  der  Streitmacht“  werden  die  Schützen,  Jäger, 
Pioniere  und  Feld-Genie-Tmppen  der  Infanterie  bcigezählt,  da  sie  nur  in  gewissen, 
dieser  allgemein  unentbehrlichen  Functionen  speciell  ausgebildete  Theile  der^'lben 
bilden;  dagegen  wird  für  die  Vereinigung  der  Belagerungs-  und  Vertheidigungf- 
Trnppen  der  Artillerie  sowohl  als  der  Genie-Waffe  in  eine  besondere,  „die  Festungs- 
Truppe“,  plaidirt. 

Ebenso  werden  Train,  Eisenbahn-  und  Feld-Telegraphen-Tmppe  unter  dom 
Begriff  „Verbindungs-Truppe“  zusammengefasst. 

Bei  der  Lehre  von  den  Truppen  - Ein  hei  te  n werden,  auf  den  vorans- 
gehenden  Definitionen  fassend,  die  Compagnie,  Escadron  und  Batterie  als  Karapfes- 
Einheiten“  (I.  Ordnung),  das  Regiment  aller  drei  Waffengattungen,  eventnell  d»* 
selbständige  Bataillon  als  „Gefechts-Einheiten“  (II.  Ordnung),  endlich  die  Ein- 
heiten der  höheren  Ordnungen  von  der  Division  aufwärts  als  „Sc  hl  achten- Ein- 
heiten“ bezeichnet. 

Aus  der  Erörterung  ihrer  wissenschaftlich  begründeten  Stärke,  Zusammen- 
setzung und  Gliederung  heben  wir  die  Bemerkung  hervor,  dass  die  Compagnie,  um 
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ihren  Zweck  zn  erfflllen,  notliwendig  so  vieler  Offleiere  bedürfe  als  sie  Züge  hat. 
Hinsichtlich  jener  des  Armee-Corps  wird  dessen  Zusammensetzung  aus  drei  Divisionen, 
dann  die  Ausscheidung  einer  eigenen  Corps-Artillerie  aus  Gründen,  welche  wir  selbst 
im  gleichen  Sinne  an  anderer  Stelle  schon  früher  geltend  gemacht  haben,  entschieden 
bekämpft. 

Als  Functionen  der  Streitmacht  werden  die  Thätigkeiten  des  Mar- 
ächirens  im  Gegensätze  zum  Schlagen  und  Sichern,  des  Sicherns  in  seiner  Zwei- 
seitigkeit als  Deckung  oder  Beobachtung  und  Aufklärung,  endlich  jene  des  Schla- 
gens in  seinen  Stadien  als  Operiren,  Miinövriren,  Evolationiren  und 
Eiecutiren  deflnirt  und  wissenschaftlich  erörtert. 

Wenn  nun  schon  dieser  kaum  oberflächlich  angedeutete  Inhalt  des  ersten 
Bandes  in  seinen  scharfsinnigen  theoretischen  Erörterungen  eine  Fülle  von  .Anre- 
gungen zur  praktischen  Anwendung  bietet,  so  gilt  dies  in  erhöhtem  Grade  vom 
zweiten  Bande  der  noch  unvollendeten  .Abtheilung  „Zusammenfassung  des  Lehr- 
stoffes“, worin  der  Kampf  im  .Allgemeinen,  die  Kampf-Formationen  und  die 
Ka  in  p fh  and  lun  g besprochen  werden. 

Hier  sind  cs  namentlich  die  Erörterungen  über  den  Nah-  und  Fernkampf 
und  deren  Beziehungen  zu  den  schon  früher  erwähnten  drei  Stadien  des  Kampfes, 
dann  zur  Offensive,  Defensive  und  Dcmon.strative,  welche  für  die  Klärung  der  Begriffe 
vom  Wesen  moderner  Kämpfe  besonders  wichtig  erscheinen. 

Nicht  mindere  Aufmerksamkeit  aber  verdienen  jene  Capitel , welche  die 
Kainpfart,  Kampfweise  und  Anführung  behandeln,  und  aus  welchen  wir  die 
Abschnitte;  „Trieb,  Wille,  Vortheil“,  „Individuelle  Freiheit  und  formaler  Zwang“, 
„Moralischer  und  intellectueller  Einfluss“,  dann  das  „Anführerverhältniss  nach  unten 
und  oben“  als  interessante  Belege  für  die  schon  früher  anerkannte  mustergiltige  Auf- 
fassung der  moralischen  Potenzen  und  ihres  Einflusses  auf  die  Tactik  aus- 
drücklich citiren. 

Auch  im  nächsten  Buche:  „Von  den  Kampf-Formationen“  wird  diesem 
Einflüsse  seine  Bedeutung  gewahrt;  dabei  aber  auch  jene  der  materiellen 
Kamp  fm  ittel,  der  fei  ndlichen  Waffen  Wirkung,  endlich  der  verschiedenen 
Kampfanfgaben  in  den  drei  Kampfes  - Stadien  gründlich  und  lichtvoll  unter- 
sucht. 

In  dem  letzten,  hier  nicht  vollendeten  Buche  wird  von  den  Kampfhand- 
lungen der  verschiedenen  Waffengattungen  vorerst  nur  jene  der  Infanterie  besprochen. 
Ihr  Auftreten  gestaltet  sich  verschieden  nach  dem  decisiv-offensiven,  defensiven  oder 
demonstrativen  Charakter  des  Kampfes,  dann  nach  dessen  einzelnen  Stadien,  im  Fern- 
und  Nahkampfe. 

Den  Schluss  bildet  eine  interessante  Parallele  der  wesentlichsten  reglementa- 
rischen Bestimmungen  für  die  Infanterie  der  europäischen  Haupt-Armeen,  soweit  die- 
selben sich  zunächst  auf  den  Kampf  beziehen.  Mit  Recht  wird  hier  bemerkt,  dass  in 
jedem  dieser  Reglements  als  „historischem  Niederschlag  der  zeitweisen 
tactischen  Einsicht“  die  mehr  oder  minder  vollkommene  Erfüllung  einzelner 
Forderungen  der  wissenschaftlichen  Theorie  zu  finden  ist,  so  dass  die  mannigfaltigen, 
oft  bedeutenden  Abweichungen  weit  minder  auf  Meinungs-Differenzen  hinsichtlich 
des  ideal  Richtigen  und  Wahren,  als  auf  Concessionen  an  reelle  Verhältnisse  mehr 
oder  weniger  vorübergehender  und  störender  Natur  zurückzuftthren  sind. 

Ein  paar  Unrichtigkeiten  jedoch,  welche  sich  hier  eingeschlichen  haben,  dürfen 
nicht  unberichtigt  bleiben. 

Die  österreichische  Compagnic-Colonne  ist  nicht  als  Regel  rechts 
formirt,  sondern  wird  genau  so  gebildet,  wie  dies  Seite  431  von  der  französischen  ange- 
geben ist.  Die  Züge  der  ersteren  dürfen  ihre  Plätze  nicht  beliebig  wechseln.  „Rechts“ 
oder  „links“  wird  dieselbe  nur  beim  Abmärsche  ans  der  Flanke,  somit  ausnahms- 
weise formirt. 

Die  Annahme  der  österreichischen  Compagnie  mit  rund  180  Feuergewehren 
ohne  Chargen  ist  irrig.  Ihr  Feuergewehrstand  auf  dem  Kriegsfusse  beträgt 
17  Unterofficiere,  18  Gefreite,  180  Infanteristen.  Die  Gefreiten  müssen  den  Infan- 
teristen beigezählt  werden,  weil  ihre  Verwendung  in  Reih  und  Glied  die  gleiche  ist. 
Da  jedoch  die  deutsche  Compagnie , welche  239  Gewehre  zählt,  hier  auch  nur 
mit  200  rund  veranschlagt  wird,  so  bleibt  das  vom  Verfasser  angedeutete  Verhältniss, 
d.ass  nämlich  die  österreichische  schwächer  ist,  richtig. 
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Das  besprochene  Bnch  gehört  za  jenen,  welche  man  mit  innerster  Befriedi- 
gung and  doch  sehr  ongem  ans  der  Hand  legt  und  za  welchen  man,  wie  za  frischen 
gesunden  Quellen,  immer  gern  zurOckkehrt.  Wir  konnten  deshalb  nicht  umhin,  es  mit 
mehr  als  gewöhnlicher  Ansfflhrlicbkeit  und  Wärme  zu  besprechen,  sind  aber  in  keiner 
Beziehung  weiter  gegangen,  als  sein  hervorragender  seltener  Werth  verdient. 

Mögen  recht  Viele  sich  selbst  davon  Oherzeagen.  — L.  J.  — 

*Des  reconnaissances  tactiques,  au  point  de  vue  pratique  ä l'usage  des 
officiers  de  troupe  par  A.  Smeysters,  lieutenant  au  rdgiment  des 
carabiniers.  Paris  1875.  Dumaine.  12.  p.  201.  1 fl.  80  kr. 

Unter  den  vielen  in  den  letzten  Jahren  erschienenen  Anleitungen  zu  Becognos- 
cirangen  — eine  der  allerbesten ; wie  die  meisten  Arbeiten  der  gediegenen  and  streb- 
samen belgischen  Militär-Autoren,  eine  wohldnrchdachte  und  wohlgegliederte  Arbeit. 

Da  wir  im  eigenen  Heere  keinen  Mangel  an  guten  Recognoseimngs-Instructionen 
leiden,  schien  uns  die  Anzeige  dieses  Baches  nicht  gerade  dringend,  und  es  musste 
daher  hinter  manchen  anderen  zurOckstehen ; wir  bestätigen  jedoch  ansdräcklich,  dass 
es  nicht  wegen  Mangel  eigenen  Wertbes  vernachlässigt  worden.  Wir  en)pfehlen  das 
kleine  Werk  ausdrücklich  allen  Jenen,  welche  sich  in  leichter  und  dabei  anregender 
Weise  ihre  Kentniss  der  französischen  Militär-Sprache  umfassend  erweitern  wollen-, 
nichts  dient  hiezu  besser  als  die  vergleichende  Leetüre  solcher,  eine  Fülle  von  .\us- 
drücken  aus  dem  Bereiche  der  Militär-Thätigkeit  im  Felde  enthaltender  Anleitungen. 

Die  vorliegende  Anleitung  behandelt  alle  Gattungen  Land-  und  Wasser- 
Commnnicationen,  Höhen,  Defilöen,  Brücken,  Furten,  Wälder,  Orte  und  statistische  Er- 
hebungen. In  Schlagworten  oder  kurzen  Sätzen  sind  die  Andeutungen  gegeben,  auf 
„w  a s“  sich  die  Aufmerksamkeit  des  Recognnscenten  zu  lenken  habe,  und  jeder 
solchen  Andeutung  folgen  die  Erläuterungen  und  tactischen  Lehren  zur  richtigen 
Beurtheilung  des  Werthes  der  betreffenden  Verhältnisse.  Wir  empfehlen  das  Buch 
bestens  als  angenehme  Leetüre  im  angedeuteten  Sinne.  — Rm.  — 

^Einblicke  in  die  gegenwärtigen  Zustände  des  türkischen  Reiches.  Nach 
eigenen  Beobachtungen  und  nach  handschriftlichen  Mittheilungen 
eines  Officiers  der  früheren  englischen  Gesandtschaft  etc.  Von 
E.  Heusinger,  herzoglich  braunschweigischer  Lieutenant  a.  D.. 
vormals  in  englischen  Diensten.  Braunschweig.  Bruhn.  8.  S.  70. 
76  kr. 

Die  , orientalische“  Krise  sei  eine  „europäische“  oder  gar  eine  „Weltkrise* 
— und  Russland  müsse  — wenn  in  seinem  Innern  der  Frieden  erhalten  bleiben 
solle,  sich  nach  aussen  den  Frieden  sichern.  Diese  beiden  Ansichten  möchten  wir 
so  ziemlich  als  den  Saccus  der  politischen  Betrachtungen  dieses  Baches  ansehen  ; 
Über  das  türkische  Reich  erfahren  wir,  abgesehen  von  einer  recht  netten  Charakteri- 
sirung  der  verschiedenen  türkisch-asiatischen  Stämme  nichts  Neues.  Die  An.sicht  des 
Autors  scliliesst  sich  Jenen  an,  die  das  Unternehmen  Russlands  höchst  schwierig 
schätzen,  abweichend  ist  seine  Anschauung  dagegen  dadurch,  dass  er  den  Türken 
nicht  reine  Defensive,  sondern  die  Absicht  offensiver  Vertheidigung  zumnthet. 

- Sn.  - 

*0ie  militärischen  Zustände  in  der  Türkei.  Eine  Beleuchtung  ihrer 
Defensivkraft  Von  einem  preussischen  Artillerie-Officier 
nach  dessen  eigenen  Erlebnissen.  Meissen  1877.  8.  32  S.  60  kr. 

Die  eigene  Anschauung  zur  Zeit  des  Krim-Krieges  hat  den  Verfasser  tief 
überzeugt  von  dem  vollständig  „heillosen“  Zustande  der  Türkei  Oberhaupt  — daher 
auch  des  türkischen  Heeres.  Mit  ebenso  tiefer  Ueberzeugung  erfüllten  ihn  aber  die 
wenigen  russisch-tOrki.schen  Kämpfe  an  der  Donau  (1864),  hinsichtlich  der  eminenten 
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Defensivkraft  dieses  Heeres,  dessen  Führer  ihren  Tmppen  die  grösste  Anfopfening 
— aber  nur  die  geringste  ManOrrir-Fähigkeit  zumuthen  können,  weil  denselben 
durchwegs  tüchtige  gebildete  Ofticiere  fehlen.  Die  in  der  kurzen  Broschüre  au.s 
eigener  Anschaunng  gegebenen  Daten  hinsichtlich  der  möglichen  Donau-Uebergangs- 
puncte  und  ihrer  Schwierigkeiten  sind  lesenswerth,  weil  selten  so  kurz  und  prücise 
nebeneinander  gestellt  zu  finden.  Wir  stinnuen  ihm  vollstindig  bei  in  seinen  Aus- 
führungen, nur  scheint  es  uns,  der  alte  Platz  Widdin,  so  unbedeutend  auch  in  europäi- 
schem Sinne,  hätte  mit  einigen  Worten  hinsichtlich  seines  Einflusses  erwähnt  — 
mindestens  aber  unter  den  Festungen  an  der  Donau  genannt  werden  sollen.  (Wir 
fanden  den  Namen  nur  Seite  6 und  Seite  14,  beideniale  in  anderem  Sinne,  citirt.) 

— Rm.  — 

*016  Kosaken.  Deren  historische  Entwicklung,  gegenwärtige  Organisation, 
Kriegstüchtigkeit  und  numerische  Stärke,  nebst  einem  Vergleich 
der  gesammten  russischen  und  österreichischen  Cavalerie  etc.  Von 
A.  Springer,  k.  k.  Oberlieutenant  im  Infanterie-Regimente  Nr.  74, 
zugetheilt  dem  Generalstabe.  Leitmeritz  1877.  (In  Commission  bei 
Seidel.)  8.  127  S.  1 fl.  40  kr. 

Eine  sehr  fleissig  und  umsichtig  bewirkte  Zusammenstellung  der  aus  neueren 
russischen.  Österreichischen  und  deutschen  QuelleA  verfügbaren  Daten  über  die 
Organisation  der  verschiedenen  Kosakenstämme  oder  .Heere“,  welche  dadurch  besonders 
an  Interesse  gewinnt,  dass  der  erste  Theil  der  Broschüre  die  geschichtliche  Darstellung 
ihres  Entstehens,  und  theilweise  auch  ihrer  Revolutionen  und  Kämpfe  in  kurzen 
Andeutungen  enthält.  Ungeachtet  der  nach  dem  Krim- Kriege  eingetretenen  Reduction 
der  russischen  regulären  Cavalerie  bleibt  dieselbe  der  Zahl  nach  unbedingt  der  nnserigen 
bedeutend  überlegen;  die  neuere  Reform  des  donischen  Kosaken-Heeres  vermehrte 
nun  überdies  die  reguläre  Cavalerie  noch  um  20  Kosaken-Regimenter.  Diese  Ver- 
mehrung ist  jedoch  — da  es  gerade  die  Don’schen  Kosaken  sind,  deren  Mitwirkung 
in  einem  europäischen  Kriege  auch  früher  schon  vorausgesetzt  werden  musste  — keine 
absolute,  sondern  besteht  eigentlich  nur  in  der  Regnlärroachnng  einer  gleichen  Zahl 
irregulärer  Cavalerie.  Dass  der  Verfasser  aus  dem  Zahlenvergleiche  die  Nothwendigkeit, 
unsere  Cavalerie  zu  vermehren,  ableitet,  ist  an  und  für  sich  ganz  richtig ; wir  mochten 
aber  noch  mehr  Gewicht  auf  das  numerische  Verhältniss  der  Geschützzahlen  legen, 
und  einer  möglichsten  Gleichstellung  der  Österreichischen  Artillerie  noch  früher  das 
Wort  reden,  als  jener  der  Cavalerie. 

Kleinere  Unrichtigkeiten,  wie  z.  B.  Seite  83  in  der  Anmerkung  40  (statt  30) 
Regimenter,  oder  der  Widerspruch  zwischen  Seite  122  und  Seite  126  hinsichtlich  des 
Umstandes,  ob  die  Don’schen  Ko.saken  „gleich  zu  .Anfang  des  Krieges“  bereit  zu 
rechnen  seien  oder  nicht,  liessen  sich  in  einer  zweiten  Auflage  verbessern.  Auch  die 
•Seite  91,  1.  Zeile  genannte  Ziffer  46  (der  als  Divisions-Cavalerie  bestimmten  Don’sehen 
Kosaken-Regimenter)  blieb  uns  unverständlich;  doch  irren  vrir  vielleicht,  oder  über- 
sahen irgend  eine  erklärende  Angabe.  (Uns  ist  nämlieh  nur  bekannt,  dass  den 
14  bestehenden  Cavalerie-Divisionen  je  1 Kosaken-Regiment  zugetheilt  sei.) 

Die  vorliegende  fleissige  Arbeit  konnte  nicht  zeitgemässer  erscheinen,  denn  in 
der  ganzen  militärischen  Welt  werden  jetzt  wohl  mit  Eifer  die  russischen  Armee- 
Einrichtungen  studirt  und  Alles  beobachtet  mit  Aufmerksamkeit  die  russischen 
Mobilisimngs-Zustände.  — Str.  — 

’*‘Beschreibung  jener  Maassnahmen,  die  behufs  Sicherstellung  der  Ver- 
pflegung und  Munition  für  die  Krim  Armee  im  Kriege  1854—1856 
getroffen  wurden,  und  Beleuchtung  des  Urtheiles  über  die  Armee- 
intendanz. Leipzig  1876.  Gerhard  5 fl.  40  kr. 

Unter  diesem  (frei  aus  dem  Rassischen  übersetzten)  Titel  ist  ein  umfangreiches 
Werk  in  russischer  Sprache  erschienen,  dessen  Tendenz  offenbar  die  ist,  auf  Grund 
authentischer  Rapporte,  Berichte  und  anderer  Documente  die  argen  Beschuldigungen 
zu  widerlegen,  welche  nach  dem  Krim-Kriege  gegen  die  russische  Armee-Intendanz 
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in)  Allgemeinen  and  gegen  den  General-Intendanten  Satlerganz  besonders  erhoben 
wurden. 

Der  anonyme  Verfasser  sagt  in  der  Vorrede,  er  wünsche  durch  das  Werk  das 
Publicum  über  die  Wahrheit  aufzuklären  und  dadurch  Jenen  Ton  Nutzen  zu  sein,  die 
etwa  je  in  ähnliche  Verhältnisse  gerathen  konnten  wie  Satler,  oder  die,  wann  immer 
dazu  berufen  werden  sollten,  über  das  Wirken  eines  General-Intendanten  zu  Gericht 
zu  sitzen. 

Der  General-Intendant  Satler  wurde  h kanntlich  nach  einer  dreijährigen 
gerichtlichen  Untersuchung,  die  anfangs  Fürst  Wasiltscbikof,  später  General  Tutschkof 
und  endlich  General  Murawjef  leitete,  am  3.  December  1859  ans  der  Armee  entlassen 
und  zum  Ersätze  von  nahezu  '/,  Million  Rubeln  vemrtheilt,  im  December  1869  aber 
auf  Fürsprache  des  FM.  Berg  der  im  Dienste  erworbenen  Rechtsansprüche  wieder 
theilhaftig;  auch  die  Ersatzrorschreihung  wurde  gelöscht. 

Nach  der  Ansicht  des  anonymen  Verfassers  des  vorliegenden  Werkes  war 
Satler  nur  der  Sündenbock,  auf  den  man  die  nationale  Erregtheit  über  den  un- 
günstigen Friedensschluss  abzuleiten  versuchte.  Missgunst,  Hass  und  Neid  hochstehender 
Persönlichkeiten  im  Kriegs-Ministerium  hätte  sich  Satler  dadurch  zugezogen,  dass  die 
vom  Kriegs-Ministerium  nach  dem  Muster  des  seligen  Hof-Kriegsrathes  Är  die  Krim- 
Armee  erlassenen  Verpflege-  und  sonstigen  Dispositionen  sich  als  undurchführbar 
erwiesen  und  als  todtgeborne  Schöpfungen  erfahrungsloser  Theoretiker  in  die  Archive 
wandern  mussten. 

Diese  hochgestellten  Persönlichkeiten  und  vieUeicht  noch  mehr  deren  nicht 
officiclle  Inspiratoren,  gaben  den  ersten  Anstoss  zu  den  öffentlichen  Beschuldigungen 
der  Armee-Intendanz  und  des  General  - Intendanten ; die  mit  der  Oberleitung  der 
gerichtlichen  Untersuchung  betrauten  Würdenträger  sollen  sich  gfrobe  Gesetzwidrig- 
keiten haben  zu  Schulden  kommen  lassen  und  trotz  der  Einsprache  der  beiden  Armee- 
Ober-Commandanten  unverlässliches,  wenn  nicht  ganz  zweideutiges  Beweis-Material 
benützt  haben. 

Der  V'erfasser  des  Werkes  hat  sich  daher  die  Aufgabe  gestellt,  die  Documente 
über  diese  Angelegenheit  zu  sammeln  und  übergibt  sie  in  der  Erwartung  der  Oefient- 
lichkeit,  dass  man  sie  in  Russland  nicht  minder  eifrig  lesen  werde,  wie  die  einstigen 
Beschuldigungen  gegen  die  Armee-Intendanz  Und  ihren  Chef.  Das  ganze  Werk  ist  in 
drei  Bünde  getheilt. 

Der  I.  Band  enthält  in  fünf  Hauptstücken,  und  zwar: 

Im  1.  Hanptstück  eine  kurze  Schilderung  der  statistischen  Verhältnisse  des 
Gouvernements  Taurien  und  der  Hilfsmittel,  die  dieses  Gouvernement  der  operirenden 
Armee  zu  bieten  vermochte; 

im  2.  Hauptstück  die  Anordnungen,  welche  hinsichtlich  der  Verpflegung  getroffen 
wurden,  insolange  Fürst  Mentschikoff  die  Truppen  in  der  Krim  befehligte; 

im  3.  HauptstOck  die  Verpflegungs-Dispositionen  in  der  Zeit,  während  welcher 
Fürst  Gortschakoff  den  Befehl  über  die  Land-  und  maritimen  Streitkräfte  in  der 
Krim  führte,  die  daraus  entstandenen  Unzukömmlichkeiten  und  die  einschlägigen 
.Anordnungen  des  Kriegs-Ministeriums  nach  erfolgtem  Friedensschlüsse; 

im  4.  Hanptstück  die  Verfügungen  bezüglich  der  Munition  und  'aitUleristischen 
Ausrüstung  von  Sebastopol  und  der  Armee  während  des  Krieges  und 

im  6.  Hauptstück  die  gerichtliche  Untersuchung  und  das  Urtheil  hinsichtlich 
des  Generals  Satler  und  der  Armee-Intendanz. 

Der  II.  Band  enthält  als  Beilagen  zum  I.  verschiedene  Berichte,  Rapporte  und 
andere  Documente,  dann  Betrachtungen  über  stattgefundene  oder  beabsichtigt  gewesene 
Lieferungen  und  Sicherstellungen  von  Proviant,  sowie  über  die  Unordnung  und  ünter- 
schleife  bei  den  mobilen  Magazinen. 

Der  III.  Band  endlich  unterzieht  den  Vorgang  bei  der  gegen  die  Armee-Inten- 
danz und  den  General- Intendanten  in  den  Jahren  1856 — 1869  durch  geführten 
gerichtlichen  Untersuchung  einer  kritischen  Besprechung. 

Ob  die  ru.ssische  Armee-Intendanz  schuldig  oder  nicht  schuldig  war,  dürfte 
ausserhalb  Russland  wenig  interessiren,  aber  es  kommen  in  dem  Werke  Documente 
und  Betrachtungen  vor,  die  lehrreich  sein  können  für  Jeden,  der  auf  dem  Gebiete 
de.H  Feld-Verpflegswesens  zu  wirken  berufen  ist.  li.  
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*Zeichenschiässel  zum  Lesen  russischer  Karten.  Kulcs  az  orosz  t^rkepek 
olvasasära.  Von  Johann  Zaffauk,  k.  k.  Hauptmann  und  Professor 
an  der  technischen  Militär-Akademie.  Mit  1 Tafel.  Neue  Ausgabe. 
Wien  und  Teschen  1877.  Prochaska.  8.  16  S.  50  kr. 

Es  wäre  überflüssig,  ein  Wort  über  die  Zweckmässigkeit  dieses  Schlüssels, 
welcher  allen  der  russischen  Sprache  nicht  Mächtigen  mit  geringer  Mühe  das  V'er- 
stiindniss  der  sonst  schwer  benützbaren  russischen  Karten  erüffnct,  zu  äussern,  da 
gerade  in  der  Gegenwart  — und  wäre  es  nur  wegen  Mitbenützung  der  von  Kussland 
neu  herausgegebeiien  Karte  des  türkisehen  Kriegsschauplatzes  — Veranlassungen  zum 
Studium  russischer  Karten  nicht  mangeln.  Ganz  abgesehen  von  den  momentanen 
politischen  Wrhältnissen  aber,  verdienen  die  grossentlieils  eigenthüralich  in  Farben 
gedruckten  russischen  Karten  weitere  Verbreitung  und  eine  solche  wird  durch  die 
fleissige  Arbeit  des  Autors,  der  durch  die  beigesetzte  ungarische  Cebersetzung  die 
Benützung  derselben  auch  für  die  militärischen  Studien  jenseits  der  Leitha  ermöglicht 
hat,  gefordert.  — Sn.  — 

II  Conte  di  Cavour.  Eicordi  biografici  per  Giuseppe  Massari,  deputato 
al  parlamento  nazionale.  Turino.  Tipografia  eredi  Botta.  1873. 

Es  ist  eine  der  schwierigsten  Aufgaben,  über  einen  Staatsmann  ein  ruhiges 
and  gerechtes  Urtheil  zu  fällen,  der  mit  anscheinend  kleinen,  aber  aussergewöhn- 
lichen  Mitteln  gewaltige  Dinge  verbrachte,  sich  jedoch  auch  nicht  scheute,  seine 
Bundesgenossen  zu  nehmen,  wo  und  wie  er  sie  eben  fand  und  für  seine  Zwecke 
dienlich  erkannte;  noch  viel  schwieriger  aber  wird  diese  Aufgabe,  wenn  dieser  Mann 
der  Gegner  unseres  Vaterlandes  war,  und  demselben  grossen,  dauernden  Schaden 
zugefügt  hat.  Ersterer  Umstand  mag  wohl  die  Ursache  gewesen  sein,  dass  selbst  in 
Italien  längere  Zeit  nothwendig  war,  bis  eine  ausführliche  Biographie  über  Cavour 
erschien. 

Die  Beurthoilung  eines  solchen  Staatsmannes,  gerade  wenn  sie  in  vorurtheils- 
Iciser  Weise  erfolgt,  wird  weder  unsere  Landsleute,  welche  ihn  nur  im  Lichte  des 
Gegners  schauen  möchten,  noch  sein  eigenes  Volk  befriedigen,  das  auch  von  dem 
•tu.slande  für  ihren  Abgott  die  gleiche  Verehrung  fordert,  welche  es  ihm  ohne  ein- 
gehende Prüfung  im  überschwenglichsten  Maasse  zollt.  Es  ist  demnach  die  Kritik 
darüber  nicht  ohne  Schwierigkeit. 

Dies  bitte  ich  bei  der  nachfolgenden  Besprechung  zu  berücksichtigen,  bei  der 
ich  mich  der  strengsten  Unparteilichkeit  redlich  befleissigen  will,  die  mir  aber  auch 
gebietet,  trotz  der  jetzigen  guten  Beziehungen  zwischen  Oesterreich  und  Italien,  die 
Vergangenheit  so  zu  schildern  wie  sie  tliatsäcliüch  war. 

Der  Verfasser  des  vorliegenden  Buches  war,  wie  selten  Einer,  zur  Herausgabe 
einer  Biographie  über  den  piemontesischen  Staatsmann  berufen.  Selbst  früh  an  der 
italienischen  Umsturzbewegung  theilnehmcnd,  genoss  Massari  ais  neapolitanischer 
Flüchtling  den  Schutz  der  piemontesischen  Regierung,  den  sie  in  eigennütziger  Ab- 
sicht allen  politischen  Verbrechern  gewährte,  nahm  an  den  Ereignissen  des  Jahres 
1848 — 49  Antheil,  war  literarisch  thätig,  wurde  zuerst  Mitarbeiter  an  den  Werken 
Cavour's,  später  dessen  Vertrauter,  nimmt  im  italienischen  Parlamente  eine  nicht 
unbedeutende  Stellung  ein,  huldigt  ziemlich  gemässigten  Anschauungen  und  ist  auch 
durch  die  Verwundung  bekannt,  welche  er  vor  einiger  Zeit  in  Rom  von  einem  Manne 
erhielt,  welcher  sich  wegen  Nichtberücksichtigung  seiner  Bitte  um  eine  Anstellung 
gekränkt  glaubte. 

In  den  nahen  Beziehungen  Massari's  zu  Cavour  liegt  die  Gewähr  für  die 
Bedeutung  dieses  Buches,  aber  auch  eine  innere  Berechtigung  für  die  Vermuthung, 
dass  der  Verfasser  in  dem  Staatsmann,  den  er  uns  verführt,  stets  gleichzeitig  seinen 
Gönner  und  J'reund  schaute  und  sein  Urtheil  davon,  wenn  auch  unwillkürlich,  beein- 
flussen Hess. 

Meine  Besprechung  wird  daher  nicht  blos  eine  Schilderung  des  Inhaltes  dieses 
Buches  sein  können,  der  alle  wichtigen  Ereignisse  Italiens  vom  Jahre  1847  bis  1861 
umschlies.st,  sondern  muss  denselben  an  der  Hand  der  Thatsachen,  so  sich  unter  Cavour 
oder  durch  ihn  vollzogen  haben,  auch  eingehend  beleuchten,  um  ein  richtiges  Bild 
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TOD  seinem  Wirken  zu  gewinnen,  das  durch  die  fesselnde  Darstellungsweise  Hassari's 
nur  allzuleicht  zu  Schlüssen  und  Urtheilen  verleitet,  die  keine  geschichtliche  Berech- 
tigung haben,  so  überzeugt  davon  der  Verfasser  von  seinem  Standpuncte  aus  immer- 
hin sein  mag. 

Der  (Jraf  Camillo  Benso  di  Cavonr  wurde  am  10.  August  1810  als  der  Sohn 
des  Marquis  Michael  und  der  Marquise  Cavour  von  Sellon  in  Turin  geboren  und  hattr 
den  Fürsten  Camillo  Borghese  und  dessen  Gattin  zu  Taufpatben.  Schon  in  frühester 
Jugend  zeigte  Camillo  Cavour  Lebhaftigkeit,  Festigkeit  des  Charakters  und  bedeutende 
Fähigkeiten,  wenn  wir  auch  den  Lobhudlern  nicht  zu  glauben  nütbig  haben,  die 
davon  gar  wunderbare  Dinge  erzählen.  Mit  10  Jahren  in  die  Turiner  Militär-Akademie 
aufgenommen,  ward  er  mit  dem  16.  Jahre  Officier  im  Genie-Corps,  verbrachte  an- 
genehme Jahre  in  Genua,  das  ihm  später  seine  Vorliebe  für  diese  Stadt  übet  lohnte, 
büsste  seine  Sympathien  für  die  in  Paris  vollzogene  Juli-Revolution  mit  der  Ver- 
setzung in  das  abgelegene,  geschichtlich  bekannte  Fort  Bard,  erkannte  bei  seinen 
liberalen  Gesinnungen  das  längere  Verbleiben  in  Militär-Diensten  als  unmöglich  und 
nahm  daher  seinen  Abschied.  Die  erlangte  Freiheit  benützte  er  zu  Reisen,  besonders 
nach  der  Schweiz,  Frankreich  und  England,  sowie  zu  land-  und  volkswirthschaft- 
lichen  Studien,  veröffentlichte  auch  eine  Arbeit  „über  die  gegenwärtigen  Verhältnisse 
Irland's  und  dessen  Zukunft'*,  wurde  ein  sehr  eifriger  Mitarbeiter  des  Ende  1847 
entstandenen  „Risorgimento“  in  Turin  und  äusserte  sich  einstens  über  diese  journa- 
listische Thätigkcit  in  dankbarster  Weise,  indem  er  ihr  die  Grundlage  für  seine 
Ausbildung  zum  Politiker  zuschrieb. 

Inmitten  dieser  schriftstellerischen  Thätigkeit  trat  Cavour  in  das  verhängniss- 
volle  Jahr  1848  ein.  und  er  “war  es,  der  in  einer  Journalisten-Versammlung  in  scharfer 
Rede  die  Verleihung  einer  Constitution  für  sein  Land  begehrte.  Eben  so  eifrig  und 
erfolgreich  wie  für  die  Erlangung  der  bald  darauf  gewährten  Constitution,  trat  er 
im  „Risorgimento“  für  die  Kriegserklärung  gegen  Oesterreich  in  zündenden  Worten 
ein  und  bctheiligt*;  sich  dann  als  Candidat  für  einen  Abgeordnetensitz.  Er  drang  aber 
das  erste  Mal  nicht  durch,  sondern  wurde  erst  bei  den  bald  darauf  erfolgten  Nachwahlen 
an  vier  Orten  erwählt  und  übernahm  die  Vertretung  des  ersten  Turiner  Wahl-Col- 
legiums. Obwohl  seinen  Sitz  im  AbgeorJnetenhanse  auf  der  rechten  Seite  nehmend, 
erscheint  Cavour  bald  als  ein  Vorkämpfer  für  möglichst  freiheitliche  Einrichtungen 
und  als  ein  unversöhnlicher  Feind  Oesterreichs,  das  als  glücklicher  Vertreter  der 
legitimen  Rechte  und  der  bestehenden  italienischen  Verhältnisse  ihm,  allerdings  ein 
Dorn  im  Auge  sein  musste. 

Ich  kann  — ohne  den  Rahmen  dieser  Besprechung  nicht  allzusehr  zu  er- 
weitern — dem  Verfasser  nicht  in  die  Schilderung  des  Revolutionskrieges  ira  Jahre 
1848  und  1849  folgen,  die.  wenn  auch  in  der  Form  überraschend  m,aassvoIl.  dem 
Inhalte  nach  doch  von  allen  jenen  Ungerechtigkeiten  und  Vorurtheilcn  strotzt,  von 
welchen  sich  — wie  es  scheint  — auch  der  aufgeklärtere  Italiener,  selbst  heute 
noch,  wo  die  Thitsachen  nur  mehr  geschichtlichen  Werth  haben,  nicht  frei  machen 
kann;  die  eine  Bemerkung  darf  ich  aber  nicht  unterdrücken,  dass  es  doch  über  die 
Grenzen  dieser  Einseitigkeit  hinausgeht,  wenn  Massari  die  Siege  der  österreichis<'hen 
Waffen  in  ihrer  grossen  Ueberlegenheit  an  Zahl  und  in  der  Ungleichartigkeit  der 
Verhältnisse  sucht.  Sollte  ihm,  dem  Mitbetheiligten  an  der  Revolutionirung  Italien-, 
der  wenige  Tage  nach  unserem  glänzenden  Siege  bei  Novara  in  Turin  als  Flüchtling 
anlangtc,  sollte  ihm  nicht  bekannt  gewesen  sein,  dass  Oesterreich's  geringe  Ileeres- 
macht  beim  Ausbruche  der  Revolution  über  die  ganze  Lombardei  und  Venedig  zer- 
streut war,  dass  es  dem  Feldmarschall  Radetzky  nur  mit  den  äussersten  Anstr«u- 
gungen  gelang,  auf  seinem  Zuge  qaeh  Verona  die  einzejnen  Heereshanfen  aus  den 
grösstcntheils  in  wildestem  Aufruhr  befindlichen  Städten  kämpfend  an  sich  zu  ziehen, 
um  dem  mit  überlegener  Hecresmaeht  vorrückenden,  von  den  Städtebewohnern  »1-' 
Befreier  begrüssten  König  Carl  Albert  die  Stirne  zu  bieten;  sollte  Massari  un- 
bekannt sein,  dass  Radetzky  alle  seine  Schlachten  und  Gefechte  mit 
geringen  Kräften  gegen  den  an  Zahl  bedeutend  überlegenen  Gegner 
gewann,  und  dass  die  ununterbrochene  Reihe  ruhmvoller  Siege  nur  seinem  uenic. 
der  .\ufopferung  der  Officiere  und  dem  Heldenmuthe  aller  Truppen  zu  danken  waren, 
dass  sic  .aber  allerdings  einen  Bundesgenossen  besassen,  der  dem  Könige  Carl  .\lbert 
nicht  zur  .Seite  stand;  das  Recht?  Wir  Oe.sterreicher  lassen  der  piemontesisch.-n 
Tapferkeit,  der  Disciplin  ihrer  Armee,  sowie  dem  Geschicke  einzelner  ihrer  Fahrer 


Bflcher- Anzeiger. 


CXV 


fiel  grössere  Gerechtigkeit  widerfahren  und  das  ziemte  auch  unsem  einstigen  Gegnern 
uns  gegenüber  um  so  mehr,  als  ja  auch  die  Feldzüge  1809  und  1866  unsere  mili- 
tärische Ueberlegenheit  zu  Land  als  zur  See  unwiderlegbar  dargethan  haben.  Die 
Geschichte  hat  ihr  endgiltiges  Urtheil  schon  gesprochen,  ich  kehre  daher  zu  meinem 
eigentlichen  Gegenstände  zurück  und  leider  wird  sich  Anlass  genug  finden,  die  Kritik 
auch  an  uns  selbst  zu  üben. 

Piemont  war  durch  die  Niederlage  in  zwei  Feldzügen  schwer  gedemüthigt, 
aber  nicht  niedergeworfen,  sein  Streben  nach  einem  einigen  Italien  unter  seiner 
Führung  war  wohl  dadurch  für  längere  Zeit  in  den  Hintergrund  gedrängt,  aber  nicht 
beseitigt  worden;  Oesterreich  hatte  von  dem  Rechte  des  Siegers  keinen  genügenden 
Gebrauch  gemacht;  cs  glaubte  sich  durch  die  Entfernung  des  Königs  Carl  .\lbert 
vor  der  Wiederkehr  von  Revolutionen  unter  fürstlicher  Leitung  gesichert.  Dieser 
Glaube  und  die  unzeitige  Grossmuth  rächten  sich  aber  an  unserem  Staate  auf 
das  Bitterste.  Als  Piemont  sich  noch  unter  den  Schlägen  des  Schicksals  krümmte, 
dachte  cs  doch  bereits  wieder  an  die  Schädigung  Oesterreichs.  Die  Tinte  war 
noch  nicht  trocken,  mit  welcher  sein  Herrscher  die  günstigen  Frie- 
densbediu  gnngen  Oesterreichs  Unterzeichnete,  als  sich  der  Cunte 
Cesare  Ualbo,  einer  der  hervorragendsten  piemontesischen  Staats- 
männer und  grössten  italienischer  Denker  und  Schriftsteller  der  Neuzeit  Massari 
gegenüber  änsserte:  , Piemont  schliesst  mit  Oesterreich  niemals  Frieden, 
es  geht  Waffenstillstände  ein,  die  10  Jahre  dauern“,  und  Cavour  sprach 
sich  in  ähnlichem  Sinne  aus,  als  er,  von  der  Niederlage  seines  Landes  rodend,  meinte : 
„Das  nächste  Mal  werden  wir  es  besser  machen.“  Solche  Aensserungen 
entsprachen  aber  nur  allzusehr  der  Stimmung  des  Landet,  das  mehr  noch  als  vor  dem 
•kusbruche  der  1848er  Revolution  der  Sammelplatz  der  politischen  Flüchtlinge  und 
Abenteurer  aus  allen  Theilen  Italiens  wurde,  und  dadurch  offene  Feindschaft  gegen 
deren  legitime  Regierungen  an  den  Tag  legte.  Es  entsprach  dieser  Stimmung,  dass 
Cavour,  einer  ihrer  Träger  im  Parlamente  wie  in  der  Presse,  von  Massimo  d'Azeglio 
in  das  piemontesische  Ministerium  berufen  und  am  11.  October  1850  vom  König  zum 
Minister  für  Ackerbau,  Handel,  Industrie  und  Marino  ernannt  wurde.  Von  diesem 
Tage  an  datirt  Cavour’s  wirkliche  Bedeutung  für  Piemont  und  der  grosse  Dichter 
txraf  Alessandro  Manzoni  hat  jedenfalls  bedeutende  Menschenkenntniss  gezeigt,  als 
er  um  diese  Zeit  von  ihm  sagte:  „Dieses  Männlein  verspricht  sehr  viel“  Cavour 
huldigte  freihändlerischen  Anschauungen,  leistete  Bedeutendes  für  das  WiederaufblOhen 
seines  Landes  durch  Belebung  des  Handels  und  der  Industrie,  durch  Anlegung  guter 
Strassen  und  Eisenbahnen  und  ward  bald  derart  die  Seele  des  Ministeriums,  dass  er 
schon  wenige  Monate  nach  dem  Eintritte  in  dasselbe  Finanzminister  wurde.  Er  war 
bemüht,  der  Regierung  den  Charakter  einer  „italienischen“  zu  geben,  indem  neben 
dem  Venetianer  Paleocapa  auch  dem  Romagnolen  Farini  der  Eintritt  in  dieselbe 
ermöglicht  wurde.  Noch  im  gleichen  Jahre  gab  aber  ein  Zwischenfall  mit  d'Azeglio 
den  Anlass  zum  Ausscheiden  Cavour's,  er  deutete  jedoch  in  einem  Briefe  an  Salvagnoli 
in  Fiorenz  an,  „dass,  wenn  er  anch  jetzt  aus  politischen  Gründen  der  Geopferte  sei, 
doch  seinerzeit  d'Azeglio  ans  dem  Ministerium  werde  ausscheiden  müssen,  und  dass  es 
dann  an  der  Zeit  sein  würde,  ein  wahrhaft  freisinniges  Ministerium  zu  bilden“,  und 
er  betrachtete  es  wohl  als  selbstverständlich,  dass  dessen  Präsidentschaft  nur  ihm  Zu- 
fällen könne. 

Es  kam  in  der  That  bald  so,  denn  ira  October  1862  wurde  Cavour  an  die 
Spitze  des  Ministeriums  berufen,  nachdem  er  kurz  vorher  von  einer  Reise  zurück- 
jgekommen  war,  welche  sich  über  Frankreich,  Belgien  und  England  erstreckte  und 
ihm  insbe.sondere  Gelegenheit  gegeben  hatte,  an  den  damaligen  Präsidenten  der 
französischen  Republik,  Ludwig  Napoleon,  heranzutreten  und  ihn  für  Piemonts  Be- 
strebungen einzunehmen. 

Von  der  Thätigkeit  Cavour’s  in  den  inneren  Angelegenheiten  seines  Landes 
von  seinen  Kämpfen  gegen  die  Geistlichkeit  Ausführlicheres  zu  berichten,  ist  hier 
nicht  der  Ort.  denn  uns  Oesterreicher  kann  in  erster  Linie  nur  seine  Wirksamkeit 
nach  Aussen  fesseln,  um  so  mehr,  als  diese  sich  fortwährend  erweiterte  und  Piemont 
iin  Rathe  der  Regierungen  bald  höher  erheben  sollte,  als  es  je  zuvor  dastand.  Mit 
oiner  Art  Instinct  wusste  Cavour  aus  unserem  Verhalten  während  des  Krim-Krieges 
die  weitgehendsten  Vortheile  zu  ziehen,  indem  er  ein  Bflndniss  mit  den  Westmächten 
«bschloss,  ein  pieraontesisches  Truppen-Corps  unter  dem  Commando  des  Generals 
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Alfonso  di  La  Marmora  nach  der  Krim  absandte  und  schon  durch  diese  Thatsache  dat 
Ansehen  Piemonts,  besonders  gegenüber  den  Italienern,  bedeutend  yergrOsserte,  zudem 
damit  auch  das  kostbare  Recht  erwarb,  bei  den  künftigen  Friedensyerhandlungen  ein 
Wort  mitzureden  und  gleich  den  Grossmächten  Sitz  und  Stimme  anzusprechen. 

Als  in  Paris  der  Friedens-Congress  eröffnet  wurde,  erschien  Cavour  als  Vertreter 
der  piemontesischen  Regierung,  war  er  doch  überzeugt,  dass  er  hier  Ausserordentliches 
für  sein  Land  werde  wirken  können!  Unser  damaliger  Minister  des  Aensseren,  Graf 
Buol-Schauenstein , der  ihn  vom  Jahre  1848  her  kannte,  würdigte  die  Bedeutung 
dieser  Wahl  für  unser  Reich,  indem  er  sagte:  .Ich  kenne  den  Herrn  Ton  Carour, 
Ich  weiss,  woran  ich  mich  mit  ihm  zu  halten  habe  und  ich  fürchte,  er  wird  uns 
schwierige  Knoten  zum  Auflösen  geben,“  Diese  Befürchtung  wurde  nur  zu  bald  zur 
Wahrheit,  CaTonr  brachte  trotz  Oesterreichs  Protest  im  Congresse  die  „italienische 
Frage“  zur  Sprache  und  bezeichnete  dessen  und  des  Papstes  Herrschaft  als  die  Ur- 
sachen der  italienischen  Revolutionen  und  Leiden.  Damals  wäre  es  für  uns  noch 
möglich  gewesen,  durch  eine  rasche  Annäherung  an  Russland  ein  Gegengewicht  gegen 
die  Westmächte,  welche  als  die  Beschützerinen  Piemonts  anftraten,  zu  schaffen,  und 
dessen  anmassende  Haltung  in  die  gebührenden  Schranken  eines  Kleinstaates  zu- 
rOckzuweisen.  Russland  hatte  nämlich,  wie  auch  Massari  erzählt,  seit  der  von  Piemont 
liervorgerufenen  Revolution  vom  Jahre  1848  nicht  nur  keine  Vertreter  mehr  nach 
dessen  Hof  entsendet,  sondern  der  Kaiser  Nicolaus  hatte  auf  die  Notification  von 
dem  Ableben  des  Königs  Carl  Albert  an  dessen  Sohn  Victor  Emannel  keinerlei  Aus- 
druck des  Beileids  gerichtet  und  die  königliche  Notification  Oberhaupt  keiner  Antwort 
gewürdigt.  Die  dadurch  hervorgerufene  Kälte  zwischen  diesen  beiden  Hofen  wurde 
noch  durch  Piemonts  Theilnahme  an  dem  Krim-Kriege  merklich  gesteigert  und  bei 
einiger  Klugheit  wäre  es  uns  selbst  i.och  auf  dem  Pariser  Congresse  leicht  geworden, 
daraus  einen  Nutzen  zu  ziehen.  Wir  thaten  es  nicht  und  mussten  es  daher  geschehen 
lassen,  dass  Cavour  mit  seinen  Plänen  wider  Oesterreich  ganz  offen  aufirat,  und  dass 
die  damalige  Reise  unseres  verehrten  Kaiserpaares  in  dem  lombardisch-venetianischen 
Königreiche  in  ihren  Zielen  und  Zwecken  von  den  piemontesischen  Blättern  in  der  ärgsten 
Weise  entstellt  und  die  Bevölkerung  durch  dieselben,  sowie  durch  geheime  Anhänger 
und  Agenten  zu  einem  passiven  Verhalten  gegen  das  Herrscherpaar  aufgehetzt  wurde. 

Trotz  der  gegentheiligen  Behauptung  Massari's  darf  ich,  gestützt  auf  eigene 
Wahrnehmung,  doch  bestimmt  erklären,  dass  diese  böse  Absicht  nicht  gelang,  denn 
zu  mächtig  war  der  persönliche  Eindruck  des  im  reichsten  Haasse  Wohlthateu 
spendenden  Kaisers,  zu  bezaubernd  der  Liebreiz  und  die  Anmuth  der  Kaiserin,  als 
dass  die  feinfühlenden  Italiener  dagegen  hätten  gleichgiltig  bleiben  können,  aber  die 
Wirkung  dieser  Reise  wurde  dadurch  doch  abgeschwächt,  und  durch  eine,  offenbar 
mit  Piemonts  Vorwissen,  wenn  nicht  auf  seine  Anregung,  in  allen  Theilen  Italiens 
im  Geheimen  eingeleitete  National  Subscription  zur  Anschaffung  von  Kanonen  für  die 
Wehihaftinachung  der  piemontesischen  Festung  Aiessandria  wurde  neue  Unruhe  über 
das  Land  gebracht.  Die  in  Massari's  Buch  vollkommen  gebilligte  Unterstützung, 
welche  diese  Demonstration  durch  Piemont  in  dem  Augenblicke  erfuhr,  als  unsere 
Majestäten  in  Mailand  von  dem  weitaus  grösseren  Theile  der  Einwohner  gefeiert 
worden,  war  zu  laut  redend,  als  dass  wir  noch  länger  im  Zweifel  über  dessen  länder- 
gierige Absichten  hätten  sein  dürfen.  Unser  Ge.sandtcr  wurde  von  Turin  abberofen, 
aber  diese  That  kam  um  einige  Jahre  zu  spät,  denn  Piemont  hatte  sich  neu  gekräftigt-, 
es  hatte  Russland  durch  Abtretung  des  Hafens  von  Villafranca  für  sich  günstiger  zu 
stimmen  gewusst,  und  fand  insbesondere  an  Frankreich  einen  starken  Rückhalt,  ohne 
den  es  wohl  nie  gewagt  haben  würde,  so  herausfordernd  gegen  uns  aufzutreten.  E.s 
ist  eine  arge  Selbsttäuschung,  wenn  man  uns  heute  noch  glauben  machen  will,  dass 
Ludwig  Napoleon  erst  kurz  nach  dem  von  Cavour  politisch  ausgebeuteten  -Attentate 
Orsini's,  bei  der  in  Plombiires  am  20.  Juli  1858  mit  Cavour  stattgefiiiidenen  Zu- 
sammenkunft in  engere  Beziehungen  mit  Piemont  getreten  und  bestimmte  Verpflich- 
tungen eingegangen  sei,  denn  wie  der  General  Alfonso  di  La  Marmora  in  seinem 
Buche:  .Un  episodio  del  risorgimento  italiano"  sagt,  bestanden  schon  franzOsischei 
Vereinbarungen  mit  Massimo  d’Azeglio,  dem  Vorgänger  Cavonr's,  und  es  sind  diese 
-Angaben  auch  in  voller  Uebereinstimmnng  mit  Aeusserungen  dos  Feldmarschalls 
Radetzky,  die  er  in  einem  aus  Verona  vom  28.  Juni  1852  an  Feldzengmeister  Ritter 
von  Sehönhals  gerichteten  Schreiben  zum  Ausdrucke  brachte  : „AVir  leben  nun  emeue-rt 
wie  im  Jahre  47 ; Frankreich,  vorzüglich  die  Danphinüe,  hat  wieder  alle  alten  Fäden 
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in  Italien  in’s  Leben  rückgerufen  und  alle  Untersuchungen  nach  gewohnter  Art  be- 
weisen uns,  (lass  grosse  Verzweigung  besteht,  es  bleibt  aber  noch  bei  dem  Spuk  der 
Geister,  die  im  Geheimen  wirken,  ich  müsste  mich  sehr  irren,  wenn  ich  den  Haupt- 
sitz (Turin)  nicht  als  abhängig  vom  Pariser  Präsidenten  (Ludwig  Napoleon)  betrai-hten 
würde,  daher  unsere  Nachbarschaft  in  Rom  (wo  französische  Besatzungstmppen  waren, 
während  die  Österreichischen  damals  noch  Perugia  und  Ancona  inne  hatten,  ersteres 
aber  im  Winter  des  folgenden  Jahres  räumten)  stets  lästiger  wird*).“ 

Die  Zusammenkunft  von  Flombi^res,  welche  bald  die  Diplomatie  Enropa's  in 
Aufregung  brachte,  mag  al.so  die  zwischen  Piemont  und  Frankreich  laufenden  Fäden 
enger  geknüpft  haben  und  es  sind  dort  jedenfalls  die  Vereinbarungen  zur  Herbei- 
führung eines  Kricgsvorwandes  getroffen  worden,  überraschen  aber  konnte  diese  Zu- 
sammenkunft und  die  darau.s  entstandene  enge  Verbindung  zwischen  diesen  beiden 
Staaten  nur  denjenigen,  der  mit  geschlossenen  Augen  den  Vorgängen  in  beiden 
Ländern  gegeuübergestanden  und  dem  es  unbekannt  geblieben  war,  welche  Bedeutung 
das  Orsini'sche  Attentat  für  Ludwig  Napoleon  hatte. 

Oesterreich  hatte  mittlerweile,  in  Erkenntiiiss  der  grossen  Gefahren,  welche 
seinen  iialienischeu  Ländern  von  Seite  Piemont's  und  seiner  Schutzherren  drohten, 
den  Erzherzog  Maximilian  zur  obersten  Verwaltung  dieser  Länder  berufen.  Als 
Bruder  des  Kaisers  und  damals  noch  nächsten  Thron-Agnaten,  wie  nicht  minder 
wegen  seiner  glänzenden  persönlichen  Eigenschaften,  die  ihn  später  auf  den  Thron 
Jlexiko's  und  damit  in  ein  düsteres  Verhängniss  riefen,  war  dieser  erlauchte  und  er- 
leuchtete Prinz  allerdings  in  erster  Reihe  geeignet,  die  Lombardo-Veneter  durch  Güte 
und  Milde  dem  Kaiserreiche  zu  erhalten ; er  gewann  sich  auch  bald  deren  Zuneigung, 
erwarb  sich  die  Achtung  der  Welt  und  selbst  seinem  politischen  Gegner  Cavour  ent- 
rang er  das  Geständniss:  „Dieser  Erzherzog  ist  ausdauernd  und  entmuthigt  sich  nicht, 
aber  auch  ich  bin  zähe  und  lasse  mich  nicht  entmuthigen,  wir  werden  sehen,  wer  am 
Ende  Recht  behält“,  aber  die  Ereignisse  waren  schon  zu  weit  vorgeschritten,  zu  lange 
hatte  man  Piemonts  Vorgehen  geduldet,  als  dass  es  einem  Einzelnen  hätte 
gelingen  können,  das  durch  Jahre  Versäumte  nachzuholen.  Massari  selbst  lässt  dem 
Wirken  des  Erzherzogs  volle  Gerechtigkeit  widerfahren,  er  gesteht  aber  auch,  dass 
die  Oesterreicher,  und  hätten  sie  Xombardo-Venetien  als  Engel  regiert,  sich  daselbst 
niemals  hätten  behaupten  können,  weil  sie  Fremde  waren,  vergisst  aber,  dass  Piemont, 
um  ein  italienisches  Land  aus  den  Händen  von  Fremdlingen  zu  befreien,  seine  Königs- 
wiege und  eine  rein  italienische  Provinz,  welche  die  Geburtsstätte  ihres  National- 
helden Garibaldi  einschliesst,  an  andere  Fremde  als  Preis  zahlte. 

So  brach  denn  auch  bald  das  Gewitter  über  unser  Reich  los,  das  sich  vor 
aller  Augen  znsammengezogen,  von  unseren  maassgebenden  Diplomaten  aber  unter- 
schätzt worden  war,  so  dass  der  erste,  in  Form  des  berüchtigten  Neujahrswunsches 
einschlagende  Blitzstrahl  wahrscheinlich  nur  als  ein  nichtssagendes  Wetterleuchten 
angesehen  worden  war,  während  bald  darauf  die  Wolken  sich  vom  Wc.sten  immer  mehr 
über  die  schönen  Gefilde  Ober-Italiens  zusammenzogen,  diese  in  blutige  Wahlstätten 
verwandelt,  uns  eine  herrliche  Provinz  genommen  wurde  und  Italien  eine  so  verän- 
derte Gestalt  erhielt,  dass  auch  die  dauernde  Behauptung  ihres  Schwester-Juwels, 
trotz  glänzender  Siege  zu  Land  und  zu  Wasser  auf  die  Dauer  unmiglich  ward. 

Diese  Vorgänge  sind  noch  zu  lebhaft  in  Aller  Gedächtniss,  es  ist  nur  allzusehr 
bekannt,  durch  welches  Vorgehen  und  durch  welche  Bündnisse  die  legitimen  Fürsten, 
vielfach  gegen  den  wahren  Willen  des  nüchternen  Theiles  des  Bevölkerungen,  welche  eich 
unter  ihrer  Herrschaft  wohl  befanden,  blos  um  eines  nationalen  Gedankens  willen,  der 
bei  keinem  Volke  bis  an  die  äusserste  Grenze  der  daraus  abzuleitenden  Forderungen 
durchgeführt  werden  kann,  um  ihren  Thron,  ihre  Rechte  und  um  einen  Theil  ihres 
J’rivat-Eigenthums  kamen,  ich  erachte  es  daher  als  eine  zu  peinliche  Sache,  in  den 
alten  Wunden  zu  wühlen  und  an  dem  durch  die  Grossmuth  unseres  Monarchen  her- 
gestellten  guten  V'erhältniss  zu  Italien  zu  tasten  und  ziehe  es  lieber  vor,  eine  Nutz- 
anwendung für  uns  aus  dem  Buche  über  C.avour  abzuleiten. 

Wenn  man  dessen  Thätigkeit,  dessen  Verhalten  gegen  Oesterreich  und  die  gro.ssen 
Krfolge,  welche  er  seinem  Vaterlande  erkämpfte,  indem  er  es  zum  Alleinherrscher 
Italiens  machte,  einer  eingehenden  Prüfung  unterzieht,  wenn  man  selbst  dabei  in 
Kechnung  nimmt,  dass  er  vor  keinerlei  Mitteln  znrückschrcckte,  welche  ihm  zur  Er- 
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reichnng  der  Obergewalt  Ober  ganz  Italien  förderlich  schienen,  und  dass  er  ebenso 
wenig  ein  BOndniss  mit  Mazzini  nnd  Garibaldi  als  mit  den  eingefleischtesten  Feudalen 
schente  nnd  sogar  anf  die  Theilnahnie  an  dem  Kriege  in  Cochinchina  dachte,  um 
nur  sein  Land  zn  irgend  einer  Bedeutung  zu  bringen;  — wenn  man  all'  dieses  be- 
denkt und  sich  nebenbei  von  seinem  Geiste,  von  seinen  FOhigkeiten  und  seinen  An- 
strengungen auch  die  höchsten  Begriffe  macht,  so  wird  es  doch  unmöglich,  dem  Ge- 
danken Raum  zu  geben,  dass  die  von  Cavonr  angeblich  begonnene  und  thatsächlich 
durchgefflhrte  Aufgabe  das  Werk  eines  Einzelnen  gewesen  sein  könne  und  mag  er 
von  seinem  Herrscher,  seiner  Umgebung  und  dem  Lande  auch  noch  so  sehr  unter- 
stützt worden  sein.  Ich  neige  mich  vielmehr  zu  dem  Glauben  hin,  dass  an  dieser 
Aufgabe  alle  revolutionären  Elemente  nicht  nur  Italiens  sondern  Europa's  schon  lange 
vor  Cavour's  öffentlichem  Auftreten  thätigst  gearbeitet  haben,  ind  dass  dieser  nnr 
ein  Werkzeug,  wenn  auch  ein  sehr  geschicktes  — von  ihnen  wurde,  sowie  dass 
Oesterreichs  Verhalten  in  Italien  nach  den  glücklich  dnrehgeführten  Kriegen  deren 
Lösung  wesentlich  erleichtert  haben.  In  ersterer  Beziehung  weise  ich  nur  auf  die 
Thätigkeit  der  Carbon.ari  und  deren  Erben  Mazzini  hin,  der  trotz  Lobpreisung  des 
Fürstenmordes  nnd  Veruttheilung  wegen  Theilnahme  an  solchem,  doch  heute  in 
Genua  ein  glänzendes  Grab-Denkmal  besitzt  und  einer  Hauptstrasse  seinen  Namen 
gegeben  hat,  und  der  von  den  italienischen  Staatsmännern  so  lange  verläugnet  worden 
war,  bis  ihre  Aufgabe  vollends  durchgeführt  erschien;  in  letzterer  Beziehung  bedarf 
es  jedoch  eines  näheren  Eingehen.s  auf  unsere  Lage  in  Italien.  — Nach  der  sieg- 
reichen Bewältigung  der  italienischen  Revolutionen  und  des  Krieges  gegen  Piemont 
gab  sich  unsere  Regierung  einer  viel  zu  grossen  Zuversicht  über  die  italienischen 
Verhältnisse  hin,  denn  sic  glaubte  mit  der  Niederwerfung  der  Aufständischen  ihr 
Werk  beendet  und  suchte  ihre  Stützen  mehr  in  den  Ober  Ober-  nnd  Mittel-Italien 
veitheilten  Truppen,  als  in  der  Einrichtung  eines  verlässlichen  Beamten- Apparates 
und  in  einer  einheitlichen  Landes-Regierung,  welche  in  sich  ebenso  sehr  die  Kraft  als 
die  Versöhnlichkeit  zn  verkörpern  hätte. 

Wohl  gab  es  im  Lande  einen  Mann,  der  unsere  Mängel  in  vollstem  Umfange 
erkannte,  aber  .so  wenig  man  Graf  Radetzky  im  Jahre  1847  Glauben  geschenkt,  als  er 
die  italienische  Revolution  vorausgesagt  und  vergeblich  Trnppen-Vcrstärkungen  gefordert 
hatte,  ebenjo  wenig  fand  er  nach  Niederwerfung  derselben  Gehör  für  seine  Vorschläge 
zur  Gründung  eines  Central-Orgaucs  für  die  Regierung  des  lombardisch-venetianischen 
Königreiches  und  zur  gründlichen  Säuberung  des  daselbst  bestehenden  Beamtenkörper-, 

Wenigstens  können  wir  heute  keine  andere  Erklärung  für  den  Umstand  finden, 
dass  Radetzky's  aus  dem  Jahre  1851  oder  1852  stammende  Denkschrift')  über  die 
unbedingte  Nothwendigkeit  der  Vereinigung  der  Militär-  und  Civil-Gewalt  in  eine 
Hand,  die  aber  eine  wirkliche  und  keine  fingirte  sein  dürfe ; — seine  Klagen,  dass 
der  grösste  Theil  der  Beamten  noch  immer  der  Revolution  diene  und  dass  noch 
immer  häufig  Erzrevolutionärc  Anstellungen  erhalten  und  rechtliche  Anhänger  der 
Regierung  durchfallen,  weil  die  ersteren  keine  Intrigue  scheuen , die  letzteren  aber 
ihrem  Rechte  trauen  und  sich  täuschen ; — sein  Rath,  sich  nur  auf  die  Bauern  zu 
stützen,  weil  Adel  und  Städtebewohner  stets  unsere  Feinde  bleiben  würden,  — endlich 
seine  Warnung,  dass  Piemont  seine  Gelüste  auf  die  Lombardei  nicht  aufgegeben, 
sowie  seine  in  prophetischem  Geiste  ausgesprochene  Mahnung,  dass 
ein  zweiter  Krieg  Frankreich  zuverlässlich  nach  Italien  rufe. 
— keine  oder  wenigstens  nicht  diejenige  Beachtung  nnd  Berücksichtigung  bei 
den  Wiener  Staatsmännern  gefunden,  welche  die  Rathechläge  des  gründlichsten 
Kenners  der  italienischen  Zustände  und  des  Retters  des  Vaterlandes  verdienten! 
Schon  daraus  entnehmen  wir,  dass  Radetzky  durchaus  nicht  jene  Freiheit  der 
Bewegung  besass,  welche  ihm  sein  dankbarer  Kaiser  grossmüthig  eingeräumt  hatte. 
Es  war  damals  leider  eine  kleine  Partei  zu  Macht  und  Ansehen  gelangt,  die  sich 
über  die  Erfahrung  und  die  Ansichten  des  Heldenmarschalls  hinwegzusetzen  berechtigt 
glaubte  und  diese  Missachtung  seines  Einflusses  und  seines  maassvollen  Auftretens 
kam  auch  bald  vor  die  Oeffentlichkeit.  Bei  dem  bekannten  Mailänder  Putsch  glaubte 
der  damalige  Statthalter  der  Lombardei,  Graf  Michael  Strasoldo,  der  zufällig  auch 


*)  Sißhe:  .OesterreicbUch  • angariflchc  mllitkrlschd  Blätter“  von  Proohattka,  Band 
Seite  126:  BUek  in  das  Leben  Radetzky's‘‘,  worin  Origlnal-Briefo  RadeUky'a  abgodrnekt  sind, 
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ein  Schwager  Radetzky's  war,  die  in  dessen  Geiste  angebahnte  und  bewährte  maass- 
volle Haltung  gegenüber  der  Bevfdkemng  nicht  einiger  hunderte  Tpllköpfe  und 
Schuldigen  wegen  gänzlich  aufgeben  zu  sollen,  sondern  erliess  eine  allerdings  sehr 
ernst  gehaltene,  aber  doch  niaassvolle  Proclaniation,  die  ihre  Wirkung  auch  übte  und 
die  Beruhigung  der  Stadt  herbeiführte,  aber  merkwürdigerweise  einige  Tage  später 
völlig  umgestossen  wurde  und  durch  die  schärfsten  Maassregeln  wider  die  ganze  Stadt 
und  Umgebung,  sowie  durch  die  Einziehung  der  Güter  der  lombardischen  freiwillig 
Ausgewanderten  ersetzt  wurde,  dem  Grafen  Strasoldo  aber  auch  noch  seinen  Platz 
kostete,  obwohl  er  in  der  Lombardei  in  hohem  Ansehen  stand  und  dort  viel  Gutes 
gewirkt  hatte.  Es  war  mir  vergönnt,  in  einen  Brief  Einsicht  zu  nehmen,  den  Graf 
Strasoldo  an  den  Marschall  Radetzky  zur  Rechtfertigung  seines  Verhaltens  beim 
Mailänder  AuLtande  geschrieben  und  worin  die  bedeutsame  Aeusserung  ent- 
halten war,  da  ssdurchdiebeidieserGelcgenheitvondem  Ministerium 
unnöthig  geübte  Strenge  die  Lombardei  für  Oesterreich  moralisch 
verloren  gegangen  sei.  und  die  Thatsachen  haben  die.sen  Ausspruch  nur  allzu- 
.sehr  gerechtfertigt.  Wie  richtig,  wie  klug  die  Handlungsweise  unseres  Statthalters 
der  Lombardei  war,  geht  aber  am  unzweideutigsten  aus  Massari’s  Ausspruch  hervor, 
.dass  die  österreichische  Regierung  (Statthalterei)  anfangs  Zeichen  ungewöhnlicher 
Mässigung  gegeben  habe,  dass  Stra.soldo's  Proclaniation  über  die  Mailänder  Ruhe- 
störungen in  ruhigem  Tone  gehalten  gewesen  sei,  dass,  die  österreichische  Herrschaft 
bei  fortgesetzter  Mässigung  sich  in  Li^mbardo-Venetien  neu  gekräftigt  und  grössere 
Bürgschaft  für  deren  längere  Dauer  erlangt  haben  würde“.  Massari  versäumt  aber 
auch  nicht,  binzuzusetzen,  dass  zum  Glücke  für  Italien  die  österreichische  Mässigung 
nicht  einmal  eine  Woche  dauerte,  und  dass  Cavour  aus  dem  weiteren  unklugen  Vor- 
gehen unseres  Ministeriums  die  grössten  Vortheile  gezogen  hat  und  den  italienischen 
Einheits-Bestrebungen  damit  wesentliche  Dien.ste  geleistet  wurden. 

Dieser  Fall  steht  aber  unter  unseren  Missgriffen  in  Italien  leider  nicht  ver- 
einzelt da,  sondern  bildet  nur  ein  Glied  in  dieser  Kette,  deren  hervorragendstes  die 
vorzeitige  Lahmlegung  der  Wirksamkeit  des  Heldenmarschalls  durch  einige  kleinliche 
Xeider  war,  und  wir  ersehen  aus  den  angeführten  Thatsachen,  dass  auch  unsere 
Staatsmänner  gegen  ihren  Willen  einen  bedeutenden  Antheil  an  dem  Gelingen  de.s  ita- 
lieni-schen  Einigungswerkes  und  an  der  Vergrösserung  des  Ruhmes  Cavour’s  haben, 
der  von  den  Italienern  wohl  auch  künstlich  erhöht  wurde  und  deshalb  schon  jetzt 
eine  Gegenströmung  hervorrief,  die  ihn  auf  das  gebührende  Maass  zurückführen  will, 
wenigstens  lässt  Alfonso  di  La  Marraora  in  dem  schon  früher  genannten  Buche  dies 
deutlich  herauslesen,  indem  er  ein  neues  Werk  ankündet,  worin  er  für  das  Ministerium 
d’Azeglio,  dem  er  ebenso  als  wie  jenem  Cavour's  angehörte,  einen  grossen  Theil  des 
Verdienstes  an  der  Vergrösserung  Piemonts  in  Anspruch  nimmt. 

Wenn  ich  in  der  bisherigen  Darstellung  — deren  Daten  grösstentheils  Massari 
mit  allerdings  von  ihm  abweichenden  Schlussfolgerungen  entnommen  sind  — versucht 
habe,  die  Wirksamkeit  und  die  Erfolge  Cavour's  in  unparteiischer  Weise  auf  das 
rechte  Maass  zurückzn führen,  so  bin  ich  anderseits  aber  weit  entfernt,  sein  staats- 
münnisches  Geschick,  seine  grossen  Verdienste  um  Piemont,  das  er  auch  materiell 
gehoben  hat,  antasten  zu  wollen  und  ich  glaube  von  der  Wahrheit  nicht  ferne  zu 
bleiben,  wenn  ich  behaupte,  dass  wir  in  seiner  Thätigkeit  und  seinen  Zielen  auch 
schon  die  Anfänge  für  jene  Spaltungen  erkennen  müssen,"  welche  zwischen  Oesterreich 
und  Preussen  eintraten  und  sich  allmälig  zu  den  von  letzterem  hervorgerufenen 
Bruderkriege  erweiterten.  Cavour  hatte  nämlich  beinahe  unmittelbar  nach  der  Zu- 
.sammenkunft  in  Plombiöres  auch  eine  solche  mit  dem  damaligen  Prinzen,  jetzigen 
König  Wilhelm  von  Preussen  in  Baden-Baden,  über  deren  Ergebniss  er  sich  in  einem 
Briefe  an  den  General  La  Marmora  in  befriedigendster  Weise  ausspricht. 

Ich  habe  nun  an  der  Hand  Massari’s  aus  Cavour's  Thätigkeit  dasjenige 
berührt,  was  für  uns  Oesterreicher  von  wesentlichem  Interesse  sein  kann,  ich  habe, 
gestützt  auf  eigene  Erfahrung  und  eingehende  Studien,  nicht  versäumt,  diejenigen 
Nutzanwendungen  für  unser  Land  zu  ziehen,  welche  sich  ans  dieser  für  uns  so 
verhängnissvoUen  Wirksamkeit  des  piemontesischen  Staatsmannes  ergaben  und  es 
erübrigt  mir  nur  noch  auf  Grund  der  Massari’schen  Schilderung  ein  kurzes  Bild  von  der 
Persönlichkeit  Cavour’s  zu  entwerfen. 

Cavour  war  energisch,  heiter,  lebenslustig,  freigebig  und  von  jener  angeborenen 
Liebenswürdigkeit,  die  den  echten  Italiener  für  die  Gesellschaft  so  hochschätzbar 
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macht.  Das  Italienische  lernte  Cavour  erst  in  reiferen  Jahren  vollständig  sprechen 
und  schreiben,  daher  seine  anfänglichen  Misserfolge  als  Bedner  wolil  auch  2um 
Theile  darauf  zurückzuführen  sein  dürften.  Später  -ward  er  ein  glänzender  Redner, 
wirkte  auf  die  Zuhörer  mächtig  ein  und  wusste  seinen  Gegenstand  stets  mit  Klarheit. 
Kürze  und  Ueberzeugung  vorzutragen.  Viele  seiner  Erfolge  dankt  er  diesen  durch 
Uebung  und  Studium  ausgcbildeten  Gaben.  Im  Amte  war  er  unermüdlich  thätig  und 
sagte  selbst  von  sich,  dass  er  sich  niemals  langweilen  kOnne.  Auch  in  den  schwierig- 
sten Zeit-Epochen  wusste  er  den  Anforderungen  seiner  vielfachen  Aemter  vollständig 
gerecht  zu  werden  und  wirkte  dadurch  auch  aneifernd  auf  seine  Umgebung,  ln 
religiösen  Dingen  strebte  er  die  Un.abhängigkeit  des  Staates  von  der  Kirche  an,  wollte 
dieser  aber  auch  eine  unabhängige  Stellung  innerhalb  desselben  einräuuien.  indem 
er  die  „freie  Kirche  im  freien  Staate“  zur  Ausführung  bringen  wollte.  Im  Gegensatz  zu 
so  manchem  Freigeist,  war  Cavour  bemüht,  sich  selbst  die  Tröstungen  der  Religion  za 
sichern,  welche  die  Kirche  seinem  Freunde  und  Vorgänger  im  Ministerium  Santa  Rosa 
verweigert  hatte  und  empfing  sie  auch  von  Frä  Giacomo,  den  er  schon  im  Jahre  1854 
dazu  erwählt  und  sich  seiner  Bereitwilligkeit  hiezu  versichert  hatte.  Die  politischen 
Ziele  verleiteten  Cavour  aber  auch  zu  Bündnissen  mit  den  radicalsten  Parteien  und  es 
bleibt  der  Zukunft  Vorbehalten,  den  Schleier  wegzuziehen  von  jenen  Beziehungen, 
welche  zur  Eroberung  Neapels  und  Siciliens  und  den  sonderbaren  Volksab- 
stimmungen in  Mittel-Italien  die  Wege  geebnet  haben.  Die  Papiere  Cavour’s  müssen 
darüber  interessante  .Aufschlüsse  enthalten  und  es  erscheint  dadurch  einigermassen 
erklärlich,  warum  die  italienische  Regierung  die  im  Erbschaftswege  an  den  religiös 
gesinnten  Manjuis  Egnardo-  Cavour  gelangten  Familien- Papiere  dieses  Staatsmannes 
Anfangs  v.  J.  durch  einen  Staatsanwalt  mit  Beschlag  belegen  liess. 

Cavour  starb  zu  einer  Zeit  — 6.  Juni  1861  — wo  das  sogenannte  Einigungs- 
werk Italiens  zum  grossen  Theile  vollbracht  schien  und  wir  hegen  trotz  gegentlieiliger 
Ueberzeugung  keinen  sehnlicheren  Wunsch,  als  die  Verwirklichung  des  Trostes,  den 
er  sich  selbst  gab,  „dass  an  dem  Tage,  an  welchem  Italien  einig  sein  werde,  Europa 
damit  eine  Bürgschaft  für  die  Civilisation  und  den  Frieden  und  ein  Element  der 
Ruhe  und  Ordnung  erhalten  werde“. 

Cavour  hat  an  dem  Verfasser  des  vorliegenden  stoffreichen  Baches  nicht  nur 
einen  warmen  Anhänger  im  Leben,  sondern  auch  einen  beredten  Vertheidiger  seines 
Wirkens  gefunden,  denn  dasselbe  ist  eine  ununterbrochene  Lobrede  auf  seine  Person, 
seine  in  wechselvollen,  anziehenden  Bildern  und  mit  gründlichster  Vertrautheit  aller 
Verhältnisse  geschilderten,  das  ganze  Leben  umfassenden  Tbaten  und  Ziele  und  büsst 
daher  allerdings  von  jener  Unparteilichkeit  ein,  welche  geschichtlichen  Werken  erst 
den  eigentlichen  Werth  verleiht,  es  bietet  aber  doch  sehr  viele  interessante  Züge 
aus  dem  Leben  dieses  Staatsmannes,  von  denen  ich  nur  einige  hervorgehoben:  die 
Darstellung  der  Ereignisse  ist  dabei  eine  ruhige  und  sucht  auch  uns  wenigstens  in- 
soweit gerecht  zu  werden,  als  dies  überhaupt  bei  der  Durchführung  einer  Aufgabe 
geschehen  kann,  welche  in  einem  Theile  derselben  gcübte.s  Unrecht  zu  beschönigen 
und  revolutionäre  Thaten  als  geschichtliche  Nothwendigkeit  hinzustellen  hat,  nra 
deren  Urheber  so  viel  als  möglich  zu  entlasten. 

Ich  darf  daher  dieses  auch  in  deutscher  Uebersetzung  vorhandene  Buch  trotz 
seiner  vielen  Einseitigkeiten  als  eine  sehr  werthvolle  Erscheinung  begrflssen  und 
empfehle  cs  insbe.sondere  österreichischen  Lesern,  um  darzuthnn,  dass  kriegerische 
Erfolge  nicht  allein  von  einer  wohlgerüstetcn  tüchtigen  Armee,  sondern  auch  von 
fähigen  Staatsmänneni  abhängen,  die  sich  ihren  oft  sehr  schwierigen  .Aufgaben  in 
jeder  Beziehung  gewachsen  zeigen  und  den  eigenen  Staat  vor  feindlichen  Ueber- 
raschungen  zu  schützen  wissen  oder  ihn  wenigstens  auf  das  mögliche  Eintreten  eines 
solchen  Falles  rechtzeitig  vorbereiten,  damit  er  eich  zu  Abwehr  wappne,  so  lange  es 
noch  Zeit  dazu  ist.  — A.  T.  — 

*Zwei  fortificatorische  Studien.  I.  Eisenbahusperren.  II.  Lagerfestungen 
und  fortificirte  Lagerstellungen.  Von  Markus  von  Czerlien.  kdnigl- 
ungarischer  Major.  Wien  1876.  8.  27  S.  Seidel.  50  kr. 

Der  Verfasser  empfiehlt  in  diesen  Studien  die  Anlage  zweier  bisher  im  Befestigungs- 
System  der  Staaten  fehlender  Typen:  Die  Eisenbahnsperre  und  die  befestigte  .Lager- 
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stellong“.  Die  erstere  Bezeicfannng  ist  gekannt  and  bereits  in  der  Militär-Literatur 
eingebürgert ; da  jedoch  thatsächlieh  bei  uns  noch  keine  solche  Anlage  zur  Ausführung 
gekommen  ist,  kann  die  nähere  Jlotivirung  ihrer  Nothwendigkeit  noch  immer  nicht 
als  überflüssig  gelten.  Der  Gegenstand  bietet  Stoff  genug  zu  eingehenderer  Behandlung; 
er  verdient  auch  eine  solche.  Die  Erwägungen  über  die  beste  Ortswahl  solcher  Sperren 
sind  durch  die  vom  Verfasser  richtig  angedeutete  Hanptbedingung:  „den  Feind  zum 
Baue  einer  Umgehungsbahn  zu  zwingen,  wo  hiefür  die  ungünstigsten  Verhältnisse 
herrschen“  noch  lange  nicht  erschöpft;  der  Verfasser  will  ja  auch  nur  andeuten.  — 
Die  Stärke  der  Armirung  (Caliber)  möchten  w'ir  mit  dem  Verfasser  (S.  6)  von 
der  Tragweite  abhängig  machen,  innerhalb  welcher  eine  thatsächliche  Verhinderung 
feindlicher  Bahnarbeiten  dem  Terrain  nach  stattfinden  kann;  wir  stimmen  deshalb 
dem  Autor  nicht  bei,  wenn  er  (S.  12)  die  Armirung  im  Gebirge  schwächer  halten 
will,  „wenn  der  Feind  nur  leichtes  Geschütz  Vorbringen  kann“.  Den  Panzer  kann 
man  dann  erleichtern;  die  Geschütze  aber  nur  dann  schwächer  wählen,  wenn  das 
Terrain  dem  Ausschüsse  engere  Grenzen  steckt.  Mit  den  vom  Autor  angedeuteten 
Defensions-Casematten  für  Feldgeschütze  wird  kaum  ein  Fachmann  einverstanden 
sein;  wir  vermeiden  es  jedoch,  über  diesen  Punct  und  über  die  Construction  überhaupt 
— zu  deren  Fasis  die  Annahme  dienen  muss,  dass  ein  solches  Thurm-Fort  der  allseits 
umbrandeten  Felsen-Insel  im  Meere  gleiche,  d.  h.  rings  umschlossen  und  angegriffen 
sich  behaupten  müsse  — mehr  zu  sagen,  weil  der  Verfasser  selbst  kein  Gewicht  auf 
die  Form  legt,  sondern  nur  zum  Studium  der  Frage  anregen  will.  Die  wahre  Erkenntuiss 
von  der  Wichtigkeit  der  Eisenbahnsperren  beruht  in  der  üeberzeugung,  welch'  enormer 
Schaden  dem  Lande  erspart  werden  könne,  wenn  man  die  feindliche  Benützung  der 
Bahnen  nicht  durch  deren  Zerstörung  erzielen  muss. 

Die  zweite  Studie  führt  einen  Begriff  ein:  die  „Lagerstellung“,  welcher 
eigentlich  wieder  zu  dem  ursprünglichen  Sinn  und  Zweck  der  „verschanzten  Lager“ 
zurückgreift,  von  dem  man  sich  durch  die  ümstaltung  der  Festungen  selbst  zu 
„verschanzten  Lagern“  entfernt  hatte. 

Der  Verfa.sser  schliesst  sich  Jenen  an,  die  aus  dem  Kriege  1870 — 71  die  Lehre 
ziehen:  Die  geschwächte  Armee,  welche  sich  in  eine  Lagerfestung  zurückzieht;  wird 
darin  eingeschlossen  und  ist  verloren.  Er  findet  dagegen,  dass  durch  eine  solche 
Lagerfestung  ein  Armee-Corps  von  30.000  Mann  „wirklich  grosse  Operations-Freiheit 
gewinne“.  (S.  20.) 

Es  ist  allerdings  nicht  zu  leugnen,  dass  unter  gewissen  Verhältnissen  die 
Zahl  der  Eingeschlossenen  höchst  nachtheilig  werden  kann;  ebenso  hat  die  Ansicht, 
dass  der  Feind  zur  Einschliessung  von  30.000  Mann  in  einer  Lagerfestung 
etwa  die  dreifache,  zur  Einschliessung  von  200.000  Mann  aber  nur  mehr  geringere 
Ueberlegenheit  brauche  (die  gleiche  Ausdehnung  des  Umfanges  vorausgesetzt), 
einiges  für  sich.  Dennoch  scheint  uns  ein  Widerspruch  in  der  Annahme  zu  liegen, 
es  sei  die  Lagerfestung  absolut  dem  Armee -Corps  nützlich,  der  Armee  aber  ver- 
derblich; wir  glauben,  die  Führung  künftiger  Vertheidigungen  werde  Anderes  zeigen. 

Der  Verfasser  will,  jenen  Ansichten  entsprechend,  von  der  zurückgehenden  Armee 
nur  ein  Corps  in  die  Lagerfestung  hineinwerfen,  mit  dem  Gros  aber  seitwärts  der 
Festung  eine  befestigte  Lagerstellung  beziehen  lassen;  die  Wechselwirkung  zwischen 
beiden  soll  dem  Feinde  die  ertödtende  Umklammerung  unmöglich  machen.  Der  Ver- 
fasser strebt  also  demselben  Ziele  zu,  welches  die  moderne  Fortification  in  der  Grnppen- 
Anordnung  der  Lagerwerke  sucht.  \ 

Wirtheilen  im  Ganzen  die  Ansicht  des  Verfassers  über  die  Cnwahrscheinlichkeit 
des  Wiedervorbrechens  eingeschlossener  Armeen,  bezweifeln  aber,  dass  hiezu  unfähige 
Armeen  sich  in  jenen  „Stellungen*  behaupten  werden,  ausser  dieselben  würden  permanent 
befestigt,  was  zu  einer  Verdopplung  der  Kosten  (des  Festungsbaues)  führen  würde. 

Die  vom  Verfas.ser  ganz  richtig  hervorgehobene  Verkleinerung  der  Lagerfcstung 
selbst  vermöchte  doch  nicht  annähernd  die  Auslagen  für  die  Lagerstelluug  zu  decken. 

Tactisch  motivirt,  halten  wir  technisch  den  Antrag  des  Verfassers  für 
noch  aussichtsloser  als  unsere  bisherigen  Eeichsbefestignngs-Entwürfe. 

Dass  jedoch  die  Frage  der  „Lagerfestungen“  überhaupt  noch  keine  abge- 
schlossene sei,  sondern  gerade  jetzt  erst  nach  allen  Richtungen  zur  Prüfung  und 
Erörterung  gelangen  werde,  glauben  wir  aus  vielen  Anzeichen  schlicssen  zu  dürfen: 
die  Anregung  des  Verfassers  ist  somit  auch  hinsichtlich  seiner  zweiten  Studie  eine 
zeitgemässe.  — B.  — 
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^Sammlung  mathematischer  Aufgaben  mit  besonderer  Anpassung  auf 
militärische  Verhältnisse,  für  k.  k.  Militär-Schulen,  bearbeitet  von 
Carl  Hoffmanu  und  Franz  Friedl,  k.  k.  Oberlieutenants  und 
Lehrer  etc.  Wien  1876.  Seidel  8.  VI  und  140  Seiten.  1 tl.  20  kr. 

Die  beiden  Verfasser  sind  als  Herausgeber  der  „MHitär-Taschen-Bibliothek“ ') 
in  der  Armee  bereits  bekannt.  Sie  treten  nniimehr  mit  einer  anderen  nützlichen 
Leistung  vor  das  Publicum.  Die  Tendenz  dos  Werkes  erhellt  am  besten  aus  dessen 
Vorworte,  welches  lautet:  »Durchdrungen  von  der  Ansicht,  dass  die  Mathematik 
nur  durch  die  häufigste  Losung  von  Aufgaben  jenen  hohen  Werth  für  die  studirenda 
Jugend  erhält,  welcher  ihr  allgemein  zukommt,  und  dass  diese  Wissenschaft  durch 
ihre  Anwendung  auf  Beispiele  sich  dann  doppelt  fruchtbringend  erweisen  muss,  wenn 
solche  der  Lebens-  und  zukünftigen  Wirkungs-Sphäre  des  Schülers  entnommen  sind, 
haben  wir  — bei  dem  Mangel  einer  den  Bedflrfnis,sen  der  Militär-Schulen  entsprechenden 
Aufgaben-Sammlung  — dieses  Buch  zu  Schulzwecken  verfasst.  Dasselbe  breitet  sich 
über  die  s.ämmtlichen  für  die  Cadeten-Prüfung  vorgezeichneten  Militär- Wissenschaften 
aus,  gibt  praktische  Nutzanwendungen  für  die  Berufs-Sphäre  des  Officiers,  und  ist 
nach  jeder  Richtung  hin  den  neuen  Maassen  und  den  mannigfachen  Neuerungen  der 
Jetztzeit  angepasst.“  — Das  k.  k.  Reichs-Kriegs-Ministeriura  hat  die  Eignung  des 
vorliegenden  Buches  zu  Dnterrichtszwecken  an  den  k.  k.  Cadeten-Schnlen  ausge.sprochen. 

Das  Buch  zeichnet  sich  für  seine  Bestimmung  dadurch  von  den  bekannten 
.\ufgaben-Sammlungen  für  Civil-Schulen  vortheilhaft  aus,  dass  es  seine  Beispiele  mit 
Bedacht  wählt,  sie  nicht  gewisserrnassen  vom  Zaune  bricht,  sondern  der  künftigen 
Berufs-Sphäre  des  Militär-Schülers  angepasst  hat; 

Wir  wissen,  dass  beim  mathematischen  Unterrichte  häufig  zn  wenig  Werth  auf 
die  -Anwendung  der  mit  vieler  Mühe  abgeleiteten  und  dem  Schüler  beigebrachten 
Regel  für  das  praktische  Leben  gelegt  wurde,  nnd  dass  im  besten  Falle  ohne 
besondere  Fürwahl  aus  einem  der  Bücher  Salomon,  Moenik,  Heyse  etc.  Beispiele 
gegeben  wurden,  welche,  meist  dem  bürgerlichen  Leben  und  Handelsverkehr  entnommen, 
auch  wieder  nur  für  die  bürgerliche  Wirkungs-Sphäre  vorübend  wirken ; wir  können 
daher  mit  aufrichtiger  Genngthuung  das  Erscheinen  dieser  mathematischen  Aufgaben- 
sammlung begrüssen. 

Das  Buch  enthält  dnrehans  militärische  Beispiele  und  umfasst  das  ganze 
Gebiet  der  Mathematik,  wie  dieselbe  in  den  k.  k.  Cadeten-Schulcn  nnd  Vorbereitungs- 
Schulen  zur  Tradirung  vorgeschriebsn  ist. 

Wenn  wir  den  Gesammtstoff  zergliedern,  so  finden  wir  in  den  einzelnen  Ab- 
schnitten (der  Arithmetik,  Algebra,  Planimetrie,  Stereometrie  nnd  Trigonometriat 
nahezu  die  sämmtlichen  militärischen  Wissenschaften,  mitunter  auch  Reglements  und 
Vorschriften  vertreten,  welche  reichen  Stoff  zu  den  verschiedensten  nutzbringenden 
-Aufgaben  geben- 

Um  deutlicher  den  Werth  dieses  Buches  zu  kennzeichnen  und  die  Mannigfaltigkeit 
des  behandelten  Stoffes  darzulcgen,  wird  die  Anführung  mehrerer  Beispiele  am  besten 
beitragen,  wobei  wir  sowohl  leichtere  als  schwerere  herauswählen. 

Aufgabe  157.  Um  dem  Feinde  einen  Donau-Uebergang  zn  verweilten,  eilen 
zwei  Monitore  an  den  gefährdeten  Punct.  Der  erste  kommt  von  Budapest  nnd  legt  in  je 
1'/,  Stunden  21'““  zurück.  Der  Zweite  — von  Wien  kommend  — erhielt  den  telegra- 
phischen Befehl  um  eine  Stunde  später,  macht  aber  in  drei  Stunden  100''".  Sie  stossen 
gleichzeitig  auf  den  Feind  und  reussiren.  Wo  wollte  letzterer  den  Stromübergang 
versuchen,  wenn  Wien  und  Budapest  in  der  Wasserlinie  312^“  auseinander  liegen? 

Aufgabe  198.  Um  die  Auslagen  eines  marschirenden  Transportes  zu  decken, 
erhielt  der  Commandant  desselben  — Durchzugskost,  Schlafgeld,  Löhnung  und  Marsch- 
znlage  per  Mann  täglich  mit  39  Kreuzer  gerechnet  — 360  fl.,  von  denen  9 fl.  für  un- 
vorhergesehene Fälle  eingerechnet  wären.  Während  des  Marsches  kommt  ihm  jedoch  die 
Weisung  zn.  10  Mann  in  einem  an  der  Marschlinie  gelegenen  Garnisonsorte  zn  übergeben, 
so  dass  diese  Leute  um  '/,  der  gesammten  Marschtage  früher  ans  der  Verrechnung 
kommen  und  in  Folge  dessen  an  der  End-Station  um  11  fl.  70  kr.  mehr  abzuftthren 
waren.  Wie  stark  war  der  Transport  und  wie  viel  Tage  befand  er  sich  im  Marsche  ? 


*)  XII.  Bacd  1BT6,  Seite  69,  Bdchrr-Anxcli^er. 
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Aufgabe  2&T.  Eine  Arbeiterabtheilnng  erzeugt  in  einem  Tage  zu  10  Arbeits- 
stunden im  mittleren  Erdreiche  90  Kubikmeter  Erde.  Eine  andere,  die  im  schweren 
Boden  arbeitet,  wo  der  Mann  in  einer  Stunde  um  0’12  Kubikmeter  weniger  gewinnt, 
müsste  um  20  Mann  verstärkt  werden,  um  diese  Arbeit  in  gleicher  Zeit  zu  leisten. 
Wie  gross  ist  stündlich  die  Leistungsfähigkeit  eines  Mannes  im  mittleren,  wie  gross 
im  schwer  zu  bearbeitenden  Boden,  und  wie  gro.ss  ist  die  Zahl  der  im  mittleren 
Boden  arbeitenden  Leute? 

Aufg-ibe  310.  Beim  Eisen  bahn  Transporte  rechnet  man  das  Gewicht  eines  S““ 
Feldgeschützes  mit  1952  (sammt  Vorderbracke  und  Bremse)  und  das  eines  Batterie- 
Munitions- Wagens  mit  208ii‘»  Gewicht.  Wie  viel  Geschütze  und  Munitions-Wagen 
befördert  ein  Eisenbahnzag,  wenn  seine  Gesainmtbelastnng  23960'‘s  beträgt. 

Aufgabe  3.55.  Eine  Signal-Kakete  wird  mit  einer  Anfangsgesebwindigkeit  von  60" 
senkrecht  in  die  Hohe  geschossen.  In  welcher  Höhe  erfolgte  die  Explosion,  wenn  man  die- 
selbe 4 Sekunden  nach  Abgang  der  Rakete  hört  und  wie  lange  ist  dieselbe  gestiegen? 

Aufgabe  370.  Das  Bionnier-Zeugs-Depot-Detachement  zu  Scharnstein  gewinnt 
das  znr  Erzeugung  des  KriegsbrOcken-Matcriales  nothwendige  Rohholz  aus  den  dortigen 
Staatsforsten.  W'enn  angenommen  wird,  dass  der  gegenwärtige  Bestand  einer  Forst- 
parzelle 60.000  Kubikmeter  Holz  beträgt  und  unter  1000  Kubikmeter  jährlich  18 
nachwachsen,  wie  gross  ist  der  jährliche  Holzschlag,  wenn  die  Parzelle  in  30  Jahren 
ausgehauen  ist? 

Aufgabe  381.  Wie  gross  ist  die  Anfangsgeschwindigkeit  eines  15'"  Hinterladungs- 
Hohlgeschosses  für  die  Pulverladung  von  l-54‘*,  wenn  dieselbe  für  die  Ladung  von 
2'1.5'‘*  290-31"  beträgt  und  die  Anfangsgeschwindigkeiten  sich  zu  einander  verhalten, 

18 X-8 

wie  die  1-8  Wurzeln  aus  den  Ladungsgewichten,  also  »;  F = 1-54  : K”2-15. 

Aufgabe  406.  Es  ist  eine  Capital-Linie  einer  feindlichen  Bastion  ohne  Zuhilfe- 
nahme von  Winkel-Instrumenten  zu  bestimmen. 

Aufgabe  604.  Ein  Ballon  zu  Kriegszwecken  wurde  mit  10"  Durchmesser 
erzeugt  und  mit  Wasserstoffgas  gefüllt.  Welchen  Auftrieb  erleidet  der  Ballon,  wenn 
dessen  Gewicht  und  Belastung  200’'*  beträgt  und  bei  einer  Temperatur  von  0“  und 
einem  Barometer-Stande  von  760"  1 Kubik-Decimeter  atmosphärische  Luft  1-2938«, 
1 Kubik-Decimter  Wasserstoff  0 08958»  wiegen? 

Aufgabe  548.  Die  Escarpe-Maucr  eines  detachirten  Forts  soll  mittelst  des  indirecten 
Schusses  in  Bresche  geschossen  werden.  Wie  gross  muss  der  Einfallswinkel  der 
Geschosse  sein,  wenn  die  Höhe  des  Cordons  und  des  Glacis-Kammes  über  der  Gralen- 
sohle  8"  sind,  der  Graben  eine  Breite  von  30"  hat  und  die  Mauer  im  unteren 
Drittel  ihrer  Höhe  getroffen  werden  soll  ? 

Aufgabe  598.  Behufs  Höhenmessung  wurde  am  Höhenkreise  des  Instrumente.s 
ein  Winkel  von  26”  24'  abgelesen.  Nachdem  es  sich  jedoch  später  zeigte,  dass  die 
Axe,  um  welche  das  Visir-Rohr  gedreht  wird,  nicht  horizontal  lag,  sondern  mit  der 
Horizontalen  einen  Winkel  von  1“  5'  einschloss,  so  soll  hieraus  der  richtige  Höhen- 
winkel berechnet  werden. 

Den  sämmtlichen  600  militärischen  Text- Aufgaben  sind  am  Schlüsse  des  Baches 
die  Anflösungen  angefügt,  wodurch  sich  der  Werth  desselben  erhöht. 

Wir  können  nur  wiederholen,  dass  es  ein  glücklicher  Gedanke  zu  nennen  ist, 
die  Anwendung  der  Mathematik  auf  alle  militärischen  Wissenszweige  in  Beispielen 
zu  lehren  und  möchten  nur  wünschen,  dass  dieses  Werk  ebensolche  weite  Verbreitung 
Ünde,  als  dies  mit  der  vor  Jahresfrist  von  denselben  Autoren  mit  viel  Glück  herans- 
gegebenen  „Militär-Taschen-Bibliothek"  der  Fall  war.  — J.  Z.  — 

’^Die  Höhenmessungen  des  Mappeurs.  Anleitung  zum  trigonometrischen 
und  barometrischen  Höhenmessen,  von  Heinrich  Hartl,  k.  k.  Haupt- 
mann im  milit-geogr.  Institute.  Wien  1876.  Verlag  des  k.  k.  milit.- 
geogr.  Institutes.  8.  Mit  13  Steindrucktafeln.  2 fl.  50  kr. 

Dieses  Werk,  welches  zunächst  die  Bestimmung  hat,  die  bei  der  Militär- 
Mappirung  angestellten  Individuen  zu  unterrichten,  zerfällt  in  zwei  Theile,  deren 
erster,  nach  einer  kurzen  Voraussendung  der  erforderlichen  Elementar-Begriffe  über 
die  mathematische  Erdoberfläche,  der  Optik  und  der  Instrumenten-Kunde,  das  trigono- 
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metrische  HOhenmessen  und  deren  zweiter  Theil,  gleichfalls  nach  Voranssendnng  der 
bezfiglichen  Instrnmenten-Kande,  das  barometrische  HOhenmessen  behandelt. 

Klarheit,  Dentlichkeit,  zweckmässige  Anwendung  des  Stoffes,  nehst  Verweisung 
auf  beznghabende  Literatur  fOr  Jene,  welche  die  Grenzen  des  Bnches  fiberschreiten 
wollen,  sind  nnbestreitbare  VorzQge  des  vorliegenden  VT erkes,  welches  nicht  blos  jenem 
Zwecke  dient,  fOr  den  es  zunächst  bestimmt  ist,  sondern  seiner  Reichhaltigkeit  wegen 
an  weniger  bekannten  Studien  des  Verfassers  und  anderer  Gelehrten,  mit  grossem 
Vortheile  fiberall  wird  verwendet  werden  können,  wo  eine  genaue  Eenntniss  der 
Hohenmessnngen  wfinschenswerth  erscheint. 

Wollte  man  diesem  sehr  correct  geschriebenen  Werke  einen  Vorwurf  machen, 
so  konnte  dieser  nur  darin  bestehen,  dass  er  die  Grenze  dessen  flberschreitet,  was  ffir  den 
Mappeur  zu  wissen  nothwendig  ist,  dass  somit  das  Buch  auf  ein  geringeres  Volumen 
hätte  reducirt  werden  können;  der  Mappeur  wird  Manches  fiberschlagen  können.  Die 
beschriebenen  Instrumente  sind ; Die  Höhenmesser  der  Mappeure  älterer  Construotien. 
welche  auch  in  den  Oadeten-Schnlen  und  Akademien  der  k.  k.  Armee  als  Lehrbebelf 
dienen,  die  neuen  Schneider'.schen  Höhenmesser,  sowie  das  Sch  n ei  der' sehe 
Ünivcrsal-Instrument,  mit  welchem  jeder  Mappirungs-Director  versehen  ist. 

Die  trigonometri.scho  Hohenbercchnung  ist  kurz,  doch  allgemein  verständlicli 
behandelt ; der  Beurtheilung  des  Genauigkeits-Grades  der  gemessenen  Höhen,  dem 
Einflüsse  der  Fehlerquellen,  sowie  der  Ausgleichung  der  Beobachtungsfehler  hat  der 
Verfasser  wohl  mit  gutem  Grunde  seine  besondere  Aufmerksamkeit  zngewendet. 

Bemerken  mfissen  wir,  dass  der  Verfasser  die  gegenseitigen  Zenit-Distasr- 
Beobachtungen  ganz  Qberging  und  mit  Vorliebe  ander  Anwendung  des  Gansz'schen 
Eefractions-CoOffleienten  festhält. 

Mit  einer  besonderen  Gewandtheit,  die  den  Studien  und  Forschungen  des  Ver- 
fassers alle  Ehre  macht,  ist  das  barometrische  HOhenmessen  behandelt,  es  darf  daher 
auch  nicht  mit  Unrecht  behauptet  werden,  dass  das  in  dem  vorliegendem  Werke  auf 
einem  verhältnissmässig  kleinen  Raume  gebotene,  in  wissenschaftlicher  und  praktischer 
Richtung  Alles  fibertriift,  was  andere  neue  Werke  fiber  diesen  Gegenstand  geboten 
haben.  Die  angehängten  Hilfstafeln  zur  Berechnung  der  barometrischen  Höhenunter- 
schiede vervollständigen  das  Ganze. 

Wir  sind  Oberzeugt,  da«s  dieses  sorgfältig  bearbeitete  Buch  in  weiten  Kreisen 
beifällige  Aufnahme  finden  wird ').  — J.  Z.  — 

'^Lehrbuch  des  privaten  und  öffentlichen  Rechtes  der  österreichisch- 
ungarischen  Monarchie.  (Mit  Einschluss  der  Elemente  des  Völker- 
rechtes.) Von  Ä.  Hühner,  Professor  an  der  k.  k.  technischen 
Militär- Akademie  und  F.  Lentner,  k.  k.  Hof-Concipist,  Lehrer  an 
der  k.  k.  Kriegsschule  etc.  Bearbeitet  im  Aufträge  des  k.  k.  ßeichs- 
Kriegs-Ministeriums,  zum  Gebrauche  in  den  Militär- Bildungs- 
Anstalten.  Wien  1877.  Seidel.  8.  128  S.  1 fl.  20  kr. 

Die  Eenntniss  der  Grundbegriffe  des  privaten  und  OfTentlichen  Rechtes  kann 
nicht  genug  geschätzt,  ihrer  Verbreitung  nicht  genug  Vorschub  geleistet  werden. 
Recht  und  Pflicht  stehen  in  innigster  Wechselwirkung;  mangelhaften  Rechts- 
begriffen  entspringt  laue  oder  lässige  Pflichterfüllung;  sie  stehen  meist  in  organi- 
schem Zusammenhänge. 


Wir  machten  bei  dloaer  Geleffenhelt  aof  eines  der  vom  Verfasser  benQtzten  Werke  knf 
merksntn  tnaohen,  welches  besondere  Beacbtan^  verdient.  Es  ist  die«  die  als  Antofrraphie  tod 
Major  R.  Hedlaezek  des  rollit&r-geographi«cben  lQstitute<<  heransgegobone:  ^Anleitung  zum  Ge- 
brnnebe  des  von  Mechnniker  E.  Schneider  neu  erKctigten  torreatrischec 
l’nl  Versal-Instrument«  8.“  Dieses  Werk,  von  welchem  der  erste  Theü  das  Instrument,  die 
Beobaehtnnjren  und  Hilfsmittel,  der  zwoi'c  Thoil  db*  Berechnungen  und  der  Anhang  eine  ziemlich 
reiche  Sammlnng  triffonomelrlscher  Formeln  und  Tafeln  umfa«*t,  wurde  von  E.  Sedlactek  ffc 
den  Gebrauch  der  MappIrangs-rnter-DIrccioren  verfu»#l  und  ist  loider  nur  ia  der  unuoigSaglicb 
nothwondifren  Anz.ahl  von  Dienit-Exoniplarnn  gedruckt  worden.  Anch  in  diesem  Werke  welche*  die 
Azimutal-  nnd  Vertic.al-Winkelmessnngen  behandelt , finden  wir  ein  reiches  Material  von  des  Ver- 
fassers  eigenon  Erfahrungen  und  theorolisrhen  Studien  niederlegt,  wofür  &chon  der  UmsjAud  spricht, 
das*  ausländiAche  Fachzeitnngen  sich  veranlasst  «ahen,  aus  demselben  grosse  Abrisse  unverändert  zu 
rcprodnrlren. 
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Wir  begrüssen  deshalb  mit  Freude  die  hier  durch  die  Verfassung  eines  speciell 
für  die  Militär-Bildungs-Anstalten  bestimmten  Lehrbuches  des  „Rechtes“  documentirte 
Absicht,  dem  Unterrichte  in  dieser  Richtung  erhöhten  Nachdruck  zu  verleiben. 

„Richtig  denken  und  das  Gedachte  correct  auszudracken“  erfordert  Eigen- 
schaften, „welche  erfahmngsg^äss  im  besonderen  Grade  durch  Vertrautheit  mit  den 
geltenden  Rechts-Normen  und  Rechts -Einrichtungen  erworben  werden“,  sagen  die 
Verfasser  in  der  Vorrede;  in  diesem  Sinne  mochten  wir  der  Recbtslebre  nur  als 
der  dritten  im  Bunde  mit  der  Logik  und  der  Mathematik  den  Platz  anweisen.  Dem 
Zwecke  des  hier  beabsichtigten  Unterrichtes  entsprechend  ist  der  erste  Abschnitt: 
Von  dem  Wesen  des  Rechtes  und  des  Staates  im  Allgemeinen  — nach  Anführung 
der  nOtbigen  Definitionen  — hinsichtlich  der  „Rechtsquellen“  und  der  „Gliederung 
der  Rechtswissenschaft“  in  gedrängter  Kürze  behandelt.  Ebenso  finden  wir  den 
zweiten  Abschnitt  „Privat- Recht“  zweckmässig  kurz  gegeben,  und  dagegen  dem 
wichtigsten  Theile  dieses  Unterrichtes,  dem  „öffentlichen  Rechte“,  im  dritten  Abschnitte 
geziemend  den  meisten  Raum  gewidmet.  Die  den  Schluss  bildenden  „Elemente  des 
Völkerrechtes“  (t.  Abschnitt),  wer  wollte  sie  vom  Unterrichte  ansschliessen  ? Die 
Jugend  mOge,  wenn  die  Thatsachen  gegen  die  Lehren  zu  grell  contrastiren  eben 
bedenken,  dass  es  nur  „Elemente“  sind,  was  ihnen  der  Lehrer  hier  bietet  sowohl, 
als  woraus  die  ganze  Lehre  selbst  besteht! 

Wenn  man  den  Umfang  des  Stoffes  bedenkt  und  die  Seitenzahl  beachtet,  lässt 
sich  wohl  begreifen,  in  welch’  gedrängte  Form  die  Lehren  des  Rechtes  hier  gebracht 
werden  mussten,  und  welches  Verdienst  sich  damit  die  Verfasser  nicht  allein  für 
den  Unterricht,  sondern  noch  mehr  beinahe  für  die  der  Schule  entwachsenen  Mitglieder 
des  Heeres  erworben  haben,  die  sich  auch  mit  keinen  dickleibigen  Folianten  befassen 
können  — denen  aber  dieses  inhaltsreiche  Compendinm  ein  treffliches  Nachschlage- 
buch  bietet,  das  Jedermann  zur  Hand  behalten  sollte  — denn  die  klarste  Erkenntniss 
vom  Rechte  stählt  zur  strengsten  Pfiichterfüllnng.  — X.  — 

*Der  Veteran.  Jahrbuch  für  die  Militär- Veteranen  Oesterreich-Ungarns.  Für 
das  Jahr  1876.  I.  Jahrgang.  (Mit  1 Stahlstich.)  Verlag  der  ßedaction 
der  „OesterreichischenMilitär-Veteranen-Zeitung“.  kl.  8.  270  S.70  kr. 

Die  Forderung  des  Veteranen-Wesens  in  würdigem  Sinne  sollte  sich  jeder 
denkende  Militär  zur  Pfiieht  machen,  denn  der  dem.selben  zu  Grunde  liegende  Gedanke 
ist  ja  der  Stolz  auf  die  bestandene  Dienstzeit  und  die  Forterhaltung  des  Gefühles 
(und  der  Thaten)  für  die  Gemeinsamkeit  der  Interessen  und  Pflichten.  Uns  freut 
daher  auch  jedes  Zeichen,  welches  das  Wachsthum  und  die  Consolidirung  dieser 
Strebungen  nachwei.st.  Als  ein  solches  Zeichen  mag  wohl  auch  das  1.  Jahrbuch  der 
Veteranen-Vereine  Oesterreichs  betrachtet  werden,  und  zwar  allein  schon  dadurch, 
dass  dasselbe  durch  seinen  „Schematismus  der  Militär-Veteraneu-Vereine  Oesterreich- 
Ungarns“  die  erste  Uebersicht  dieses  ganzen  Vereinswesens  ermöglicht.  Für  den 
literarischen  Inhalt  scheint  bei  aller  Anerkennung  der  vorzüglichsten  und  wahrhaft 
patriotischen  Absicht  etwas  sorgfältigere  Auswahl  empfehlenswerth.  — Sm.  — 

''^Handwörterbuch  der  gesammten  Militär-Wissenschaften  mit  erläuternden 
Abbildungen.  Herausgegeben  unter  Mitwirkung  hervorragender 
Autoritäten  auf  allen  Gebieten  des  militärischen  Wissens  von 
B.  Poten,  Oberst- Lieutenant  ä la  suite  des  1.  schlesischen  Huszaren- 
Regimentes  Nr.  4,  Adjutant  der  General-Inspection  des  Militär- 
Erziehungs-  und  Bildungswesens  in  Berlin.  Bielefeld  und  Leipzig  1876. 
Velhagen  & Klasing.  8.  1.  Lieferung:  A — Aldenhoven  (Seite 
1—96  und  1 Porträt)  2.  Lieferung:  Aldershot — Appel  (Seite  97—192 
und  1 Porträt.) ')  ä Lieferung  1 fl.  14  kr. 

Erfahrungsgemäss  sind  Encyklopädien,  Sachwflrterbücher,  Compendien,  Lexika 
u.  dgl.  häufig  die  .Mitveranlasser  oberflächlichen  Wissens,  seichter  Urtheile  und  Be- 
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hauptungen.  Vielfach  wird  es  versucht,  die  skizzenhaften  Andeutungen  solcher  Werke 
mündlich  und  schriftlich  als  vollgewichtige  Münze  zu  verwerthen,  oft  muss  das  leicht- 
gefügte Gerüste  encyklop&discher  Orientirungs-Daten  Bauten  tragen,  deren  Anblick 
anfilnglich  bestechend  wirkt,  deren  Festigkeit  jedoch  keinerlei  ernste  Erprobung 
zulässt. 

Der  Nutzen  encyklopädischer  Werke  ist  daher  jedenfalls  nur  ein  bedingter. 

Dessenungeachtet  bilden  derartige  Werke  bei  dem  nicht  mehr  allseitig  be- 
wältigbaren Umfange  der  Wissenschaften  ein  unzweifelhaftes  Bedflrfniss,  und  ist 
deren  Werth  kein  geringer,  sobald  Anlage  und  Ausführung  fest  im  Auge  halten,  dass 
encyklopädische  Werke  keine  Lehrbücher  sein  können  noch  sein  sollet, 
sondern  die  Bestimmung  haben,  innerhalb  festgestellter  Grenzen  in  solchen  Fällen 
rasche  und  verlässliche  Auskünfte  zu  bieten,  in  welchen  es  sich  um  eine  allgemeine 
Aufklärung,  einen  flüchtigen  Ueberblick  und  nicht  um  ein  gründliches  Studiuni 
handelt. 

Inwieweit  das  in  1.  und  2.  Lieferung  vorliegende  Handwörterbuch  der  ge- 
sammten  Militär-Wissenschaften  dieser  Anforderung  entsprechen  wird,  lässt  sich  einst- 
weilen wohl  nur  annäherml  andeuten,  keineswegs  endgiltig  abnrtheilen ; ebensowenig 
kann  unwiderruflich  gesagt  werden,  ob  das  Handwörterbuch  ein  vollständiger  Ersatr 
werden  wird,  des  zwar  veralteten  aber  sehr  tüchtigen  ,Militär-Conversations-Leiikons, 
herausgegeben  von  H.  E.  W.  v o n d g r L ü h e,  Leipzig  18.13 — 1841  “,  — der  schwächeren 
«Allgemeinen  Militär-Encyklopädie,  2.  Auflage,  Leipzig  1868 — 1877“,  — des  leider 
unvollendet  gebliebenen,  nur  auf  Osterreiebisehe  Verhältnisse  berechneten:  «Oesterreichi- 
scher  Militär-Conversations-Leiikon  von  Hirtenfeld  und  Mey  n ert,  Wien  1851  — 1853* 
u.  8.  w.  Dagegen  ist  es  aber  bereits  zur  Genüge  sicher,  es  haben  dem  Herrn  Heraus- 
geber die  vielfachen  Schwierigkeiten  seines  Unternehmens  nicht  hinlänglich  klar 
vorgeschwebt,  als  er  den  nachstehenden,  der  Vorrede  entnommenen,  selbstbewussten 
Satz  niederschrieb:  «Wie  das  Handwörterbuch  die  Aufgabe,  weiche  es  sich  gestellt, 
gelöst  hat,  wird  erst  nach  vollständigem  .Abschlüsse  des  Werkes  zu  beurtheilen 
möglich  sein ; vorläufig  mOgen  die  Namen  der  Herren  Mitarbeiter,  von  denen  ein  jeder 
Einzelne  die  Verantwortlichkeit  für  den  Inhalt  der  mit  seiner  Chiffre  gezeichneten 
Auf.sätzc  übernimmt,  dafür  sprechen,  dass  derselben  genügt  werden  wird.“  Zweck- 
mässiger wäre  es  gewesen,  statt  sich  auf  die  Mitarbeiter  allein  zu  verlassen,  dringend 
zu  zahlreicher  eingehender  Besprechung  aufzufordern,  oder  was  wahrscheinlich  im 
InteressederSachenoch  besser,  schon  vor  derHerausgabc  der  ersten 
Lieferung  die  Öffentliche  Bekanntgabe  der  Wünsche  in  Hinsicht 
eines  Handwörterbuches  der  gesummten  Mili  tär  - Wisse  nach  aften  an- 
zustreben. 

Ohne  also  ein  Eudurtheil  fallen  zu  wollen,  seien  hier  den  Lesern  des  „Organes- 
nebst  einer  kurzgefassten  Wiedergabe  des  Vorwortes  nur  jene  Bemerkungen  zur 
Kenntniss  gebracht,  welche  sich  unwillkürlich  bei  Durchsicht  der  zwei  ersten 
Lieferungen  aufdrängen  und  eine  Erörterung  zulassen. 

Nach  des  Herrn  Herausgebers  in  der  Vorrede  dargelegtem  Vorhaben  soll  d»s 
Handwörterbuch  der  gesammten  Militär-Wissenschaften  jedem  Mitgliede  der  Laud- 
und  Seemacht  über  jeden  Gegenstand  seiner  Fachwissenschaft  eine  kurze  Belehrung 
und  ein  Hilfsmittel  zu  eingehenden  Studien  bieten;  — dem  gebildeten  Laien  c'ue 
zuverlässige  Auskunft  ertheilen ; — Definitionen  nur  bringen,  sobald  dies  die  vor- 
ausgesetzte allgemeine  Bildung  nothwendig  macht ; — die  allgemeinen  Wissenschaften 
dann  in  Betracht  ziehen,  wenn  selbe  militärisches  Interesse  gewähren ; die  Be- 

arbeitung vom  allgemein  wissenschaftlichen  Standpuncte  vornehmen,  natnrgemäs? 
aber  die  Interessen  der  deutsch  redenden  Soldaten  vor  anderen  berücksichtigen;  — 
Deutschlands  und  Oesterreich-Ungarns  Wehrkräfte  durchaus  gleichberechtigt  be- 
handeln; — auf  Quellenangaben  einen  besonderen  Werth  legen ; — mittelst  Illustrationeii 
weitläufige  Beschreibungen  ersparen  und  mit  einem  Gesamrat- Register  das  Werk 
schliessen. 

Nunmehr  zum  Gebr.iuche  des  Handwörterbuches  selbst  übergehend,  ist  e.s 
wohl  selbstverständlich,  dass  bei  einem  alphabetisch  angelegten  Werke 
der  erste  Griff  nach  eigener  Eingebung,  Auffassung  erfolgen  wird,  und 
der  Gesaramt-Register  erst  in  schwierigeren  Fällen  zu  Rathe  gezogen  werden  dürfte. 
Angenommen  nun,  man  wollte  sich  ra.sch  einen  allgemeinen  Aufschluss  holen,  wann 
in  den  verschiedenen  Armeen  die  Nichtbcfolgung  eines  erhaltenen  Befehles  zulässig, 
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ja  geboten  sei.  Wird  nicht  in  diesem  Falle  die  Mehrsahl  geradezu  das  Schlagwort 
.Befehl“  aufsuchen?  Wahrscheinlich!  Wenigen  dagegen  dfirfte  es,  wie  dies  das 
Handwörterbuch  verlangt,  in  den  Sinn  kommen,  beim  Schlagworte  „Abänderung 
eines  Befehls“  nachzusehen.  Wo  soll  anderseits  Jener  forschen,  der  sich  Ober  die 
bei  der  Telegraphie  nöthigen  Instrumente  eine  Hauptübersicht  schaffen  will?  Bei 
„Telegraphie“?  Nein!  Bei  „Apparat“.  Findet  derjenige,  welcher  das  Schlagwort 
„Acten“  anfschlägt,  den  Begriff  „Acten  im  Allgemeinen“?  Nein,  denn  hier  werden 
nur  die  militärisch-gerichtlichen  speciell  abgehandelt!  Ebenso  verhält  es  sich  mit 
den  Schlagworten  „Activer  Dienststand“,  „Active  Vertheidignng“  u.  s.  w. 
Dass  im  Handwörterbuche  diese  und  ähnliche  Schlagworte  Aufnahme  fanden,  kann 
nicht  als  praktisch  bezeichnet  werden,  und  sollte  in  den  folgenden  Lieferungen  theils 
aus  den  angegebenen  Motivirungen,  theils  deshalb  hievon  abgegangen  werden,  weil 
es  gewiss  auch  nicht  erwünscht  sein  dürfte,  über  das  Wort  „Befehl“  etc.  verschiedene 
zeitraubend  zusammenzusuchende  Artikel  lesen  und  ineinander  fügen  zu  sollen.  Statt 
der  mehrfach  höchst  störenden  Zersplitternngen  wäre  durch  kurze 
Hinweisungen  den  voraussichtlich  selteneren  Anforderungen  nach  viel- 
fach getheilten  Ausarbeitungen  zu  entsprechen. 

Betrachtet  man  nun  die  einzelnen  Artikel  im  Detail,  so  ist  gleich  der  erste 
durchaus  keine  Erfüllung  der  ertheilten  Zusage,  Allgemein  wissenschaft- 
liches nur  zu  bringen,  wenn  es  unmittelbar  militärisches  Interesse 
gewährt.  (Nebenbei  sei  bemerkt, ' dass  als  erster  Artikel  das  am  Titel  des  Buches 
bei  der  Charge  des  Herrn  Herausgebers  vorkommende  „ä  la  suite“  hätte  gebracht 
werden  sollen.)  Der  erste  Artikel  des  Handwörterbuches  lautet:  „Aa  (Aue,  Ache). 
Die  Bezeichnung  Aa  ist  für  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Flüssen  und  Bächen,  be- 
sonders Deutschlands,  Hollands,  der  Schweiz  und  Dänemarks  üblich.“  Hierauf  folgt 
eine  flüchtige  Erklärung  der  Ableitung  dieser  Worte,  dann  die  summarische  Angabe, 
in  welchen  Ländern  die  Bezeichnung  Aa,  wo  Au,  Aue,  A,  wo  Ach,  Aach,  Ache  ge- 
bräuchlich. Endlich  heisst  es  wortgetreu  und  vollen  Ernstes:  „Eine  specielle  militäri- 
sche Bedeutung  wohnt  den  Gewässern,  welche  den  Namen  Aa  etc.  etc.  tragen,  nur 
insofern  inne,  als  ihre  besondere  Beschaffenheit  die  Truppenbewegungen  und  eventuell 
das  Gefecht  beeinflusst.  Unter  Umständen  können  selbst  die  verhältnissmässig  kleinen 
Gewässer,  weiche  unter  diesen  Bezeichnungen  ezistiren,  bei  gehöriger  Tiefe  und  Breite 
und  wenigen  Uebergängen  zu  starken  Abschnitten  im  Terrain  werden.  Siehe  „Terrain- 
Abschnitt“.  Zu  was  soll  dieser  viel-  und  nichtssagende  Artikel  gut  sein?  Die  etymo- 
logische Abstammung  ist,  abgesehen  davon,  dass  selbe  programmgemäss  nicht  hieher 
gehört,  ungenügend;  wo  die  Flüsse  und  Bäche  Aa  etc.  fliessen,  muss  sich  der  Leser 
doch  auf  einer  Karte  oder  in  einer  grösseren  Geographie  oder  in  einem  geogra)ihi- 
schen  Lexikon  mühevoll  suchen,  und  die  militärische  Würdigung,  diese  dürfte  selbst 
Laien  unbefriedigt  lassen.  Hiebei  möge  als  eine  in  der  Praxis  vielfach  gemachte 
Beobachtung  dem  Herrn  Herausgeber  zur  Berücksichtigung  empfohlen  sein,  dass 
bündige  Andeutungen  über  die  Lage  aller  im  Werke  erwähnten  Orte, 
Gewässer,  Berge  u.  s.  w.  eines  der  Hanpterfordernisse  der  zu  raschen 
Nachforschungen  bestimmten  Handwörterbücher  bilden  und  den  Militär 
von  der  Anschaffung  eines  geographischen  Lexikons  im  Allgemeinen  befreien  würden. 

Vom  zweiten  Artikel  sagen  zu  wollen,  dass  er  einen  knappgefassten  und  den- 
noch hinreichenden,  sowie  verlässlichen  Aufschluss  bringe,  ist  gleichfalls  nicht  möglich. 
„Aachen,  Regierungs-Bezirk  in  der  Rhein-Provinz.“  Welcher?  „Aachen,  Hauptstadt 
des  gleichen  Regierungs-Bezirkes,  mit  Burtscheid  74.2.S8  Einwohner“.  Warum  fehlt 
hier  die  Bezeichnung  Aii  la  Chapelle?  Warum  ist  Burtscheid  nicht  als  selbständige 
mit  Aachen  in  fast  unmittelbarer  Verbindung  stehende  Stadt  geschildert?  Beträgt 
die  Einwohnerschaft  Aachens  mit  Burtscheid  zusammen  nicht  84,227?  „Hier  löärt 
Frieden  zwischen  Ludwig  XIV.  und  Spanien,  sowie  1748  der  Frieden,  welcher  den 
österreichischen  Erbfolgekrieg  beendigte.“  Ohne  besonderen  Werth  für  Geschichts- 
kenner, weil  nicht  einmal  das  schwerer  zu  merkende  Monats-Datum  nachgewiesen, 
nutzlos  für  Andere,  so  lange  nicht  wenigstens  einerseits  erwähnt  wird,  welcher  Krieg 
mit  dem  Frieden  1608  abgeschlossen  wurde,  anderseits  die  Andeutung  fehlt,  wer 
1718  die  Friedenschliessenden  waren.  Warum  ist  ferner  des  Congresses  1818  nicht 
gedacht,  zu  dessen  Hauptzielen  die  Zurückziehung  der  Occupations- Truppen  aus 
Frankreich  gehörte?  Warum  übergangen,  dass  Aachen  wahrscheinlich  der  Geburtsort 
Kaiser  Carl  des  Grossen?  Warum  nicht  gesagt,  wann  Aachen  von  fremdländischen 
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Trappen  besetzt  gewesen  ? Wamm  keine  milit&riscbe  WQrdignng  Aber  die  Lage  nab? 
der  Grenze  ansgedrückt  n.  s.  w.  Dass  in  einem  HandwOrterbnche  der  gesammten 
Militär-Wissenschaften  bei  den,  Schlagworte  bildenden  Ortsnamen  voll- 
ständige Zosammenstellnngen  über  alle  dortselbst  stattgehabten 
kriegsgeschichtlichen  Vorgänge  and  militärisch  wissenswerthen 
Eigenthflmlichkeiten  sich  vorfinden  sollen,  ist  so  selbstverständlich,  wie  die 
Erwartnng,  dass  ein  Hilfsbnch  vollständige  Datnm-Angaben  bringe. 

Ganz  verfehlt  ist  der  dritte  Artikel:  «Aak,  flache,  vorn  and  hinten  abgestampfte 
Pluss-Fahrzenge. “ Wo?  Zu  welchem  Zwecke?  etc.  Solche  Definitionen  genügen  Nie- 
manden, überhanpt  wäre  es  vielleicht  richtiger  gewesen,  wenn  der  Herr  Verfasser 
keine  einseitigen,  beliebigen  Beschränkungen  in  der  Ertheilnng  von  Definitionen  hätte 
eintreten  lassen,  sondern  vielmehr  scharf  abgefasste,  wissenschaftlich  stich- 
hältige Erklärungen  zu  jederlei  militärischem  ond  sonstigem  weniger 
bekannten  Begriffe,  Ansdrocke,  zn  jeder  technischen  Bezeichnang. 
Thätigkeit  u.  s.  w.  gebracht  hätte. 

Aehnlich  wie  mit  den  vorstehenden  drei  Artikeln  verhält  es  sich  leider  im 
Allgemeinen  mit  vielen  Aufsätzen  dieser  mühevollen,  Fleiss  und  gute  Absichten  be- 
zeugenden Arbeit.  Es  scheint,  der  Herr  Herausgeber  habe  den  Herren  Mitarbeitern 
keine  ausreichend  bestimmten  Weisungen  gegeben  und  was  das  Hauptversehen,  es 
wurde  nicht  v or  der  Drucklegung  jeder  einzelne  Artikel  für  sich 
förmlich  erprobt,  ob  er  wirklich  das  leiste,  was  von  selbem  zum  wenigsten  ge- 
fordert werden  kann.  Hoffentlich  wird  dies  in  den  folgenden  Lieferungen  strenger 
gehalten,  und  hiebei  die  Aufnahme  jener  Artikel  nachgetragen,  welche 
bereits  in  mehreren  militärischen  Blättern  als  fehlend  bezeichnet  wurden,  und  wozu, 
wenn  Oesterreich-Ungarn,  wie  versprochen,  als  gleichberechtigt  angesehen  wird,  etwa 
noch  gehören:  Aach  als  Gefechtsort;  Acca.  als  Bezug  zu  Acre;  Adschnd,  Adjud. 
.\gindu  als  Gefechtsort;  Adbina,  Udbina  als  Schlachtfeld  u.  s.  w.  n.  s.  w. 

Fernere  Wünsche  wären  noch,  es  mochten  die  Entwicklung  des  Ent- 
stehens und  der  Fortschritte  der  einzelnen  Zweige  des  Kriegswesens 
und  der  Kriegskunst  knappe,  chronologisch  ineinander  greifende  Darstellungen 
finden ; die  kriegsgeschichtlichen  Ereignisse  durch  Üebersichtlichkeit. 
Bestimmtheit  und  Uebergehung  alles  Nebensächlichen  sich  aaszeichnen 
und  in  den  Biographien  nebst  den  bedeutendsten  Tbaten  eine  klare 
Charakterschilderung  zum  Ausdrucke  kommen.  Bedauerlicher  Weise  sind 
in  Rücksicht  der  biographisch  beschriebenen  Männer  die  Anforderungen  nicht  bekannt, 
welche  zur  Aufnahme  berechtigen. 

Als  vorzüglichster  Wunsch  sei  aber  hervorgehoben,  es  habe  die  Quellen- 
angabe — wenn  selbe  ein  Behelf  zum  Studium  sein  solle  — nicht  in 
der  einfachen  Aufzählung  der  vom  bezüglichen  Mitarbeiter  benützten  Bücher  zu  be- 
stehen, sondern  kurze  aber  marcant  kritisirende  Anzeigen  der 
wichtigsten  Quellenwerke  aller  Parteistellungen  zu  bringen,  und  so  e.s 
möglich  zn  machen,  dass*  das  Handwörterbuch  selbst  eine  Hanptquelle  und  somit  ein 
gern  gesuchtes  Werk  werde. 

Recht  anerkennenswerth  ist  die  Ausstattung  des  Handwörterbuches  mit 
Illustrationen,  bezüglich  welcher  es  vielleicht  empfehlenswerth  sein  dürfte,  selbe 
mehr  technischen  Darstellungen,  Gefechtsskizzen  zuzuweisen  als  geographischen ; einen 
Atlas  hat  wohl  Jedermann,  während  dies  in  Hinblick  auf  technische  Zeichnungen 
nicht  möglich  ist. 

Gelangen  sind  die  bisher  gebrachten  Porträts;  in  der  1.  Lieferung  Herzog 
von  Alba.  General -Gouverneur  der  Niederlande,  in  der  2.  Lieferung  Albrecht  der 
Jüngere,  Markgraf  zu  Brandenburg.  Interessant  wäre  es,  zu  erfahren,  welche  Per- 
sönlichkeiten im  Ganzen  in  Abbildungen  beigegeben  werden. 

Gross,  mannigfach  und  schwer  bezwingbar  sind  die  Schwierigkeiten,  mit 
welchen  der  Herr  Herausgeber  zu  kämpfen  bat;  möge  trotzdem  seine  Kraft  und 
Ausdauer  nicht  erlahmen;  bei  ungesäumter  Ausnützung  der  vielseitig  ausgesprochenen 
W'ünscho  ist  es  noch  möglich,  das  Werk  zu  anerkennenswerthem  Abschlüsse  za 
bringen. 

Von  Seite  Oesterreich-Ungams  sind  als  Mitarbeiter  betheiligt:  Oberst  Hille- 
prandt,  die  Hanptleute  Brunner,  Debelak,  Wibiral,  Zerbs,  Official  Janko. 

- R.  R.  - 
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Dislooatlon  u.  Einthcilang  des  k.  k.  Heeres,  8.  M.  Kriegs-Marine,  der  k.  k.  Land- 
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Anleitung  zur  Anfertigung  sämmtl.  schriftl.  einschlägiger  Arbeiten.  Zusammen- 
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Adjut.  Hannover  1876.  8.  3 fl.  80  kr. 
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Uniformen,  Die,  der  deutschen  Armee  in  übersichtlichen  FarbendarsteUungen. 
Nebst  ausführl.  Liste  der  sämmtl.  Regimenter  u.  selbständ.  Bataillone.  3.  Aufl. 
Leipzig  1877.  8.  60  kr. 

Utaaltäs  a cs.  k.  altiszti  ^s  leg^nys^gi  iskoläk  szämära.  Teschen  1876.  8.  2 fl.  60  kr. 

Verordnungsblatt  für  das  k.  k.  Heer.  Jabrg.  1877.  Wien.  4.  Mit  portofreier 
Zusendung:  Normal-  u.  Personal- Verordnungsblatt  zusammen  8 fl.,  Normal- 
Verordnungsblatt  allein  3 fl.,  Personal-Verordnungsblatt  allein  2 fl.  — Ohne  Zu- 
sendung 4 fl.,  beziehungsweise  2 fl.  50  kr.  oder  1 fl.  50  kr.  Einzelne  Nunuuetn 
u 1 kr.  per  Viertelbogen  und  Porto. 

— für  die  k.  k.  Landwehr.  Jahrg.  1877.  Wien  4.  Mit  portofreier  Zusendung 
3 fl.  50  kr.,  ohne  Zusendung  3 fl. 

Waldoraee,  Gen.-Lient.  F.  G.  Graf.  Leitfaden  bei  d.  Ins truction  d.  Infa n t er  isten. 
95.  .Aufl.  mit  den  neuesten  Allerh.  Bestimmungen,  namentlich  über  d.  Infant.- 
Gewehr,  Modell  1871,  die  Wehrverfassung,  die  Heeres-Formation,  die  Militär- 
Gerichtsbarkeit,  den  Garnison-Wachdienst,  das  zerstreute  Gefecht  u.  den  Feld- 
dien.st.  Vervollst.  v.  GM.  A.  Graf  von  Waldersee.  (Unveränderter  Abdruck 
der  94.  Aufl.)  Mit  l Ordenstaf.  Berlin  1876.  8.  36  kr. 

Wandtafeln  zum  Unterrichte  im  Schiessen  mit  dem  Infanterie-  u.  Jäger- 
Gewehr  mit  Werndl -Verschluss.  II.  Teschen  1877.  Imp.-Fol.  (2  Steintafeln 
mit  den  Figuren  7 u.  8 der  oifieicllen  Schiess-Instruction  v.  J.  1872  [Zielen 
auf  kleinere  Ziele  innerhalb  200  Schritte]  in  6-  bis  Sfacher  Vergrössemng.) 
30  kr. 

Wimpffen,  de.  le  general  de  division.  La  nation  arm^e.  Paris  1877.  18.  1 fl.  80  kr. 

Wurftafeln  für  17'"  u.  21'"  gezogene  Hinterlad-Mörser.  2.  Aufl.  Wien  1876. 
8.  30  kr. 


6.  Tactik,  Strategie,  Staaten -Verthetdigung. 

Aenderungen,  Welche,  in  der  Tactik  der  Feld-Artillerie  bringt  unser  neues 
Feld-ArtiUerie-Material  M.  1875  mit  sich?  Von  W.  Mit  1 lith.  Zeichnun^taf. 
(Ans:  .Mittheilungen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  u.  Genie-Wesens.“)  Wien 
1876.  8.  60  kr. 
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Behandlung,  Uebcr  die  matliematische,  der  Tartik.  Eine  Stndie  von  E.  S. 

Al»  Mann»cript  (jedruckt.  Wien  187«.  8.  80  kr. 

Cardinal  v.  Widdern,  Ilptin.  G.  Strategische  Cayalerie-Manüver.  Studien 
n.  Vorschläge,  angeregt  dorch  die  grossen  strategischen  Manöver  der  russ. 
Cavalerie  an  der  Weichsel  ira  Herbst  1876.  Hiezd  2 Karten-Skizzeii  auf  1 Blatte. 
Gera  1877.  8.  1 fl.  42  kr. 

Guamieri,  A.  Le  ferrovie  e la  dife.sa  dello  stato.  Studio.  (Roma  1876.)  kl.  8.  Preis 
nicht  fe.stgestellt. 

Gnicbard,  lieut.-col.  Cour.»  d'art  railitairc.  Tactique.  Titre  1”  .^nnes,  unites  tac- 
tiques,  nrdres,  formations  et  manoeuvres.  Paris  1877.  8.  2 fl.  70  kr. 
Instruction:  siehe:  I.  Haupt-Abth.  2.  Instruction. 

. Instruction  pratiqne  de  la  compagnie  d'infanterie  snr  le  scrvicc  en  Cam- 
pagne et  lös  operations  du  combat,  ponr  cclle  ä donner  au  soldat,  ä rescouade, 
ä la  .section  etc.  Par  un  ofticier  snperieur  du  IV«  corps.  Avec  146  fig.  Paris 
1877.  8.  3 fl.  20  kr. 

Instmctions  sur  les  colonnes  de  tronpes  cn  mar  che.  S’'  corps  d'armee.  Rouen 
1877.  16.  40  kr. 

Lewal,  Ic  general.  Tactique  de  marche  (.3«  vol.  de.»  Etudes  de  gucrre).  .\vec 
21  pl.  en  noir  et  cn  conlenrs.  Pari.»  1877.  8.  5 fl.  70  kr. 
Nickisoh-Rosenegk,  Maj.  v.  Studien  Ober  Patrullen-Dienst.  Berlin  1876.  8.  76  kr. 
Rothpletz,  Oberst  E.  Die  Führung  der  .\rmee-Division.  Pr.aktiscbe  Studie  f. 
Offleiere  aller  Waffen  und  Grade.  I.  Theil.  Bis  zum  Gefecht.  Zürich  1876.  8. 
3 fl.  17  kr. 

Soherff,  Oberstlt.  W.  v.  Die  Lehre  von  ddr  Tru'ppenverwcnduug  als  Vorschule 
für  die  Kunst  der  Truppenführung.  I.  Band.  Die  Fonnenlehre.  1.  u.  2.  Lfg. 
Berlin  1876.  8.  5 fl.  7 kr. 

SchnCegans,  gen.  de  brigade  d'artill.  L’artillcrie  dans  la  guerre  de  Cam- 
pagne. Paris  1876.  18.  95  kr. 

Vorwort,  Ein,  zu  den  die.sj&hrigen  Herbst-Manövern.  (Ans:  „Organ  der  milit.- 
wiss.  Vereine.*)  Wien  1876.  8.  40  kr. 

Widdern;  siehe:  Cardinal. 

Wood,  Colonel  Evelyn,  V.  C.,  C.  B.,  assistant  quarter-master-gencral.  The  passage.» 
of  the  Dannbc  and  the  passes  of  the  Balkans.  A lecture  delivered 
to  the  offleers  of  the  Aldersbot  division  by  desirc  of  lient.-gen.  Sir.  T.  M. 
Steele,  K.  C.  B.,  commanding.  London  (1877).  8.  42  kr. 


7.  ArlUkrif,  Gcichiilz-  urul  Waffenknnde.  — 8.  I’ionnier-Wüicnachaß.  — Marine.  — 

9.  Kriegslaukunsl. 

Brunner,  Hptm.  M.  Ritter  v.  Leitfaden  zum  Unterrichte  in  der  Feldbefestigung. 
Zum  Gebrauche  in  den  k.  k.  Milit.-Bildnngs-.\natolten,  Cadeten-Schulen,  dann 
f.  Einjähr. -Freiwillige.  2.  ganz  neu  bearb.  Aufl.  Wien  1876.  8.  (Mit  4 Steintaf.) 
3 fl.  50  kr. 

Oengler,  Sec.-Lient.  A.  Anleitung  zur  Ertheilung  des  theoretischen  und  praktischen 
Richt-Untcrrichtes  an  Untcroffic.  u.  Kanoniere  der  Feld-.4rtilierie.  Nach 
den  neuesten  Bestimmungen  u.  den  besten  einsehUg.  Schriften  znsammenge- 
stellt  n.  bearb.  .\ugsburg  1877.  16.  50  kr. 

Feldgeschütze,  Die  neuen,  Oesterreichs,  Uchatius-Kanonen.  Einrichtung,  Gebrauch 

и.  .\nwendung  der  8'“  u.  9'“  Feldgeschütze , Munition  etc.  Von  einem 

к.  k.  .\rtill.-Offic.  Wien  1876.  8.  (Mit  1 Steintaf.)  1 fl.  50  kr. 

Fortlfication  allemande,  A propos  de  la.  Par  Y.  Y.  R***,  (Extr.  du  .lonrnal  des 

Sciences  milit.)  Paris  1877.  8.  95  kr. 

Grossmann  u.  Dnohek;  siehe:  Werth. 

Handbuch  f.  d.  k.  k.  .Artillerie.  II.  Theil.  10.  Abschnitt.  Bedienung  der 
FestungsgeschOtze.  Packung  und  Bereithaltung  des  Artillerie-Materiales 
in  Batterien.  Zu.sammengest.  v.  K.  Zieglmayer,  Hptm.  im  k.  k.  .Artill.-Stabe. 
Wien  1877.  8.  34  kr. 

Hirzol-Gysi,  C.  Die  elektro-dy namische  Maschine  u.  der  Minen-ZOnd- 
Apparat  des  Ingen.  E.  Bürgin  in  Basel.  Mit  6 Taf.  (4.  Heft  der  „Technischen 
Mittheilungen“.)  Zürich  1876.  8.  60  kr. 
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Hofßnann.  Der  Kanonier  der  Fuss-Artill. ; siehe  I.  Haupt-Abthl.  3.  Hoff  mann. 
Jardel,  M.  F.  capit.  Methode  pratique  de  correction  du  tir.  Avec  planches  et  fi|r. 

(Extr.  du  MtSmorial  de  l'artill.  de  la  marine.)  Paris  1877.  8.  1 n.  50  kr. 
Kamptz,  Gcn.-Maj.  W.  v.  Die  Organisation  im  Innern  einer  kriegs- 
bereiten Festung  zur  Erhaltung  u.  Schonung  der  Verthcidigcr.  II.  Theil. 
Für  Officiere,  Milit.-Aerzte  n.  Beamte  aller  Grade.  Berlin  1876.  8.  (Mit  1 Stein- 
taf.)  1 fl.  28  kr. 

Koltsohak,  \V.  Die  Ohuchoffschen  Gussstahl-Werke,  die  dort  gegenw&rtig 
beobachtete  Methode  der  Erzeugung  v.  Gussstahl  u.  deren  Gussstahl-Erzengnisse. 
Aus  dem  „Morskvi  Sbomik“  (Nr.  8 u.  9 ei  1875)  übersetzt  von  dem  k.  k. 
Marine-Ober-lngen.  Kuzmany.  Wien  1876.  8.  Preis  nicht  festgestellt. 
I<ankmayr,  Oberlieut.  F.  Waffcnlehrc  für  die  k.  k.  Militär-Akademien  und  k.  k.. 
Cadeten-Schulen.  1.  Heft.  Blanke  Waffen  u.  explosive  Präparate.  (Mit  2 Steintaf.) 
2.  Aufl.  2.  Heft.  Geschosse,  Bohre,  Gestelle,  Ausrüstungs-Gegenstände  n. 
Transport-Mittel  für  Feuerwaffen.  (Mit  6 Steintaf.)  2.  Aufl.  3.  Heft.  Gebrauch 
u.  Wirkung  der  Feuerwaffen.  (Mit  4 Steintaf.)  4.  Heft.  Handfeuerwaffen.  (Mit 
5 Steintaf.)  Wien  1876—77.  8.  Preis  der  Hefte  60,  80,  60,  80  kr. 

Harshad,  M.  Lcs  navires  de  guerre  les  plus  recents.  Janvier  1876.  Nancy  1877. 
8.  2 fl.  20  kr. 

Monographie  des  8°°*  Boots-  u.  Landnngsgeschützes  der  Alarine,  nebst 
Exercir-Reglcment.  Berlin  1876.  16.  72  kr. 

Navea,  E.  L'tilccf ricitü  appliqu^e  ä la  guerre.  Paris  1877.  8.  1 fl.  20  kr. 
Menmann,  Hptm.  Die  wichtigsten  Angaben  über  die  Handfeuerwaffen  aller 
Länder.  Zur  Beurtheilung  ihref  Leistungen  zusammengestellt  u.  erläutert. 
2.  verbess.  Aufl.  Cassel  1876.  8.  48  kr. 

Note  sur  le  fulmi-coton.  (Extrait  de  la  Revue  maritime  et  coloniale.)  Nancy  1877. 
8.  1 fl.  20  kr. 

SoWffB-  u.  Küstengesohütze,  Die.  der  deutschen  Marine.  -\uf  dienstliche 
Veranlassung  gedruckt.  Mit  203  Holzschnitten  im  Text  u.  11  lith.  Taf.  Berlin 
1876.  8.  4 fl.  44  kr. 

Viglezzl,  J.  Le  armi  de  11a  fanteria  nei  principali  escrciti  d'Enropa  al  principio 
del  1876.  Torino  1876.  8.  1 fl.  80  kr. 

Werth,  üeber  den,  des  Infanterie-Feuers  auf  grossen  Distanzen  u.  über 
Distanzschützen  u.  Distanzmessen  in  militärischer  Beziehung.  — 
Distanzmesser  von  Roksandic.  Von  C.  Grossmann,  Oblt.  des  10.  Feld- 
Artill.-Regimentcs  u.  J.  Duchek.  Oblt.  des  13.  Feld-.Artill.-Rcgimentcs.  Mit 
2 Zciehnungstaf.  Wien  1876.  Selb.stverlag  der  Verfasser.  Der  1.  .Abschnitt 
Separat-Abdr.  aus  den  „Mittheil.  ü.  Gegenstände  d.  .Artill.-  u.  Genie-Wesens*. 
80  kr. 

10.  ililitär-Geographie  und  Statütik.  Terrain-Lthre  und  SUuatioTU-Zeichnen. 

Atlas  de  g^ographic  militaire.  Adoptd  par  le  ministre  de  la  guerre  ponr  l’dcole 
milit.  de  St.  Cyr.  Dressä  aous  la  direction  de  E.  Bureau,  prof.  Paris  1876. 
Fol.  18  fl. 

— de  cartes-croquis  de  gdographie  militaire  etc.  Avec  un  exposo 
. sommaire  des  principales  campagnes  dejruis  Louis  XIV  ju.squ'ä  nos  jonrs.  Bödige 
d'apres  les  programmes  de  TEeole  milit.  par  M.  M.  Dubail  et  Gneze,  lieut. 
d'inf.,  prof.  4®  edit,  revue  et  augmentde.  Paris  1876.  Fol.  3 fl. 

Oaxte  d’emplaoement  des  forces  milit.  de  la  France  en  tempa  de  paix.  Bressee 
par  E.  de  Troeltsch  capit.,  ä Techelle  de  1:1,700.000.  2 feuilles  chromo- 
lithog.,  grand  format,  rdunies  en  nne  senle.  Stuttgart  1876.  4 fl.  50  kr. 

Olero,  eil.,  capit.  Esqnisses  orographiques  des  systümes  frontieres  de  la 
France.  LBtc  l«r.  Introduction  h la  gdographie  gdologique  de  la  France.  Avec 
39  flg.  dans  le  texte  et  une  carte  chrorao-lithographique.  Paris  1877.  8. 
(Extrait  du  Journal  des  Sciences  milit.)  2 fl.  20  kr. 

DOoombes.  Atlas  militaire,  divisd  en  18  regions.  (Ddcrct  du  10  aoüt  1874.)  Ir®  reirion, 
chef-lieu,  Lille;  2«  rdgion,  Amiens;  4®  rdgion,  Le  Mans;  6®  rdgion,  Chälons-snr- 
Mame;  7®  region,  Bcsamjon.  8«  rdgion,  Bourges.  Paris  1877.  Chaique  region  in 
8 de  14  p.  et  2 eartes.  45  kr.  » 
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Handbuch  ober  die  Terrain-Lehre,  dos  Kartenlesen  a.  die  Becognoscimngen. 
f.  den  Gebrauch  der  Officiere  der  lufant.  n,  der  Caval.  bearb.  Im  Aufträge 
des  eidgenOss.  Militär-Departements  vom  Stabsbureau  publicirt.  Deutsche  Deber- 
setzung.  Bern  1876.  16.  (Mit  Tabelle  u.  Steintaf.)  1 fl.  20  kr. 

Hartl,  H.  Die  HOhenmessungen  des  Mappeurs.  Wien  1877.  8.  2 fl.  60  kr. 

Hue.  capit.  d'etat-major.  Portefeuille  topographiqne.  Paris  3 fl.  bis  6 fl. 

KCzikCnyT  a csapatheli  terep-szeralerek  rdszöre.  Teschen  1876.  8.  80  kr. 

Niox,  capit.  d'etat-major.  Geographie  militairo.  ler®  partie.  Kotions  de  geologie. 
Avec  un  grand  nombre  de  fig.  iutercalees  dans  le  texte,  2 tableaux  et  un 
index  alphabetique.  Paris  1876.  8.  1 fl.  80  kr. 

— Les  routes  militaires  des  grandes  Alpes  et  la  frontiire  austro- 
italieiiue.  Esquisses  de  geographie.  (Avec  1 carte  en  3 conleurs.)  Paris  1877. 
8.  60  kr. 

Tanera,  Lieut.  C.  Anleitung  u.  Schemas  zu  Terrain-Recognoscirungen  n.  zum 
Te rrain -Croqui r cn  ohne  besondere  Hilfsmittel.  Berlin  1877.  8.  96  kr. 

Wandtafeln  zum  Unterricht  in  der  Terrain-Lehre.  6 Taf.  Teschen  1877.  Fol.  90  kr. 

il.  Oeschichte  dei  KHfgnretent  und  der  Kriegekuntt.  — 12.  KriegtgetchichU. 

Artillerie,  Die  deutsche,  in  den  Schlachten  u.  Treffen  des  deutsch-franzö- 
sischen Krieges  1870 — 1871.  Auf  Grund  des  Generalstabs-Werkes,  der  offi- 
ciellen  Berichte  u.  Tagebücher  der  deutschen  Artillerie.  Auf  dienstliche  Ver- 
anlassung zusammengestellt.  (Als  3.-6.  Heft  gilt  das  im  6.,  7.  u.  10.  Band 
des  Organes  naehgewiesene  Werk:  „Hoffbauer,  Die  deutsche  Artillerie  in 
den  Sclilachten  hei  Metz“  etc.)  7.  Heft  Die  Kämpfe  am  29.,  30.  u.  31.  August 
1870.  Von  Huuptm.  Leo.  Mit  2 Schlachtplänen  u.  1 Uebersichtskarte.  Berlin 
1876.  8.  3 fl.  80  kr. 

Ayxnonlno,  C.,  maggiore.  Le  guerre  alpine.  Studio  storico-militare.  VoL  II.  (dopo 
Tanno  1500).  Roma  1876.  8.  1 fl.  60  kr. 

Beoker,  Prem.-Lieut.  Geschichte  des  2.  badisch.  Grenad.-Rgmts.  Kaiser 
Wilhelm  Nr.  110.  Mit  Benützung  amtl.  Quellen  bearb.  Mit  2 Uebersichtskarten 
u.  8 Plänen.  Berlin  1877.  8.  4 fl.  30  kr. 

Besobreibung  jener  Maassnahmen,  die  behufs  Sicherstellung  der  Verpflegung  für  die 
Krim-Armee  1864 — 56  getroffen  wurden ; siehe  den  vollen  Titel:  Mi  1 1 hei  lungen. 

Bogdanowitsch,  M.  J.,  Gen. -Lieut.  Der  Krieg  im  Osten.  1853 — 1856.  I.  Bd.  Mit 
7 Karten  u.  Plän.  — II.  Bd.  Mit  12  Karten  u.  Plän.  — III.  Bd.  Mit  3 Karten 
u.  Plän.  — IV.  BiL  Mit  3 Karten  n.  Plän.  St.  Petersburg  1876.  8.  In  mss. 
Sprache.  Preis  nicht  festgestellt. 

Bonin,  Gen.-Maj.  U.  v.  Geschichte  des  Ingenieur-Corps  u.  der  Pionniere 
in  Preussen.  I.  Theil.  Bis  ziun  Abschluss  der  Reorganisation  von  1808 — 1812. 
Mit  einem  Facsimile  Friedrich  des  Grossen.  Berlin  1877.  8.  4 fl.  8 kr. 

Chatellier,  A.  Du,  correspondant  de  l'Institut.  Guerres  de  la  Vendäe.  Corrc.spon- 
dances  inedites  des  g^näraux  Travot  et  Watrin.  Paris  1877.  8.  95  kr. 

Correspondance  railitaire  de  Napolöon  I.,  extraite  de  la  Cori'espondance  göm'- 
rale  et  pnbliöe  par  ordre  du  ministre  de  la  guerre.  Tome  VI — VIII.  Paris  1876. 
18.  1 fl.  50  kr.  ^ 

Dana,  Gen.-Lieut.  Don  P.  Ruiz.  Estudios  sobre  la  guerra  civil  en  el  norte,  de 
1872  a 1876.  Madrid  1876.  8.  Preis  nicht  festgestellt. 

Brjgalskl,  .V.  Die  Russen  in  Turkestan.  Nach  den  Skizzen  D.  Iwanow's,  deutsch 
von  — . Stuttgart  1876.  8.  3 fl.  17  kr. 

Fabre-Maasias,  Le  colonel  H.  Prücis  de  la  guerre  franco-allemande.  Ouvrage 
renfcmiant  13  cartes  stratögiques.  2®  ödition.  Paris  1876.  18.  2 fl.  60  kr. 

Fikentscher,  0.  Aua  brandenbnrgisch-preussischer  Heeres-Geschichte. 
50  Reiterbilder.  Nach  den  Original-Zeichnungen  in  photograph.  Pressendruck 
wiedergegeben  v.  Römmler  u.  Jonas.  10  Lfg.  ä 5 Blätter.  Berlin  1877.  ä 15  fl., 
einzelne  Blätter  ä 3 fl.  60  kr. 

Flacher,  Rechn.-Rath  G.  Statistik  der  in  dem  Kriege  1870 — 1871  im  preuss. 
Heere  u.  in  den  mit  demselben  im  engeren  Verbände  gestandenen  nord- 
deutschen Bundes-C on ti n gen teu  vorgekommenen  Verwundungen 
u.  Tödtungen.  Berlin  1876.  8.  2 fl.  54  kr. 


Digitized  by  Google 


CXXXVI 


Büclier-Anzeiger. 


Oalltzln,  Gen.-Lieut.  Fürst  N.  S.  Allgemeine  KriegsgeHchichtc  aller  Völker 

и.  Zeiten.  I.  Abth.  Das  .\lterthum.  Ans  dem  Euss.  in’s  Dcntsche  übersetzt  v. 
Obstlt.  Streccius.  4.  Bd.  Vom  Beginne  der  römischen  Bürgerkriege  bis  zn 
Angustns  od.  der  Gründung  des  römischen  Kaiserreiches.  l.*J3 — 30  T.  Chr.  Mil 
22  Pl&nen.  Cassel  1876.  8.  7 fl.  20  kr. 

Oesohiobte  des  k.  k.  36.  L.-Inft.-Rgmts.  Prag  1875.  8.  (Selbstverlag  des  Kgmts.; 
Preis  nicht  bekannt.) 

— des  5.  rheinischen  Inft.-Rgmts.  Nr.  65.  Im  Aufträge  u.  unter  Mitwirkg.  des 
Eegnits-Commando’s  v.  Offic.  des  Rgmts.  in  3 Abschn.  dargestellt.  Cöln  1876. 
8.  Mit  3 Karten.  3 fl.  60  kr. 

Olasenapp,  G.  v.  Die  Generale  der  deutschen  Armee.  Zehn  Jahre  deutscher 
Heeres-Geschichto  1864 — 1874.  28. — 41.  Lfg.  Berlin  1876.  Fol.  (Mit  phototyp. 
.Portrats,  Facsimiles  u.  Text.)  a 3 fl.  60  kr. 

Ooretti,  C.  La  battaglia  d'iUtopascio,  racconto  storico.  Palermo  1877.  8.  1 fl.  30  kr. 
Googreard,  capit.  de  vaLseau.  La  marine  de  guerre,  ses  institntions  militaircs 
depuis  son  origine  ju.squ'ä  nos  jours.  Richelieu  et  Colbert  d’apres  les  dof  ument.* 
inddit.s.  Paris  1877.  8.  3 fl.  90  kr. 

Guerre,  La,  franco-allemande  1870  — 1871.  Rddigde  par  la  section  historique  dn 
grand  etat-major  pru.ssien.  Traduction  par  Ic  Chef  d’e.scadron  E.  Costa  de 
Serda.  ler  — 11«  li\T.  Berlin  1876—77.  8.  38  fl.  40  kr. 

Gniohard,  lient.-col.  Cours  d'art  militaire.  Tactique;  siehe:  1.  Haupt-Abth. 
6.  Guichard. 

Gnillaume,  Le  lieut.-gen.  Br.  Histoire  des  rdgiments  nationaui  des  Pays- 
Bas  au  Service  d'.'Vutriche.  Bruxelles  1377.  k 3 fl.  75  kr. 

Hardy,  E.  capil.  lai  bataille  de  Fleurus,  26  juin  1794.  D'apres  les  nrehives  du 
ddpöt  de  la  guerre.  (Extrait  du  Journal  des  Sciences  milit.)  Paris  1876.  8. 
65  kr. 

Hiatoira  illustr^e  de  la  guerre  d'Orient  (1876 — 1876).  Paris  1877.  4.  1 fl.  90  kr. 
Hozler,  F.  d’.  L'impOt  du  sang  ou  la  noblesse  de  France  snr  les  champs 
de  bataille.  Ihiblid  par  Paris.  4 vol.  Paris  1877.  8.  16  fl. 

Iwanow;  siche:  Drygalski. 

Kratzig,  Scc.-Lieut.  Ge.sehichte  d.  1.  rheinischen  Feld  - A rt  il  1.  - li  gm  ts.  Nr.  8. 

Im  Aufträge  des  KgmLs.  verf.  Mit  6 Karten.  Berlin  1877.  8.  2 fl.  90  kr. 
Krieg,  Der,  in  Italien  1859.  Nach  den  Feld- Acten  u.  anderen  authenti.schen  Quellen 
bearb.  durch  die  Abthlg.  f.  Kriegsgeschichte  des  k.  k.  Kriegs-Arehives. 
(Generalstabs-Bureau  f.  Kriegsge.schichte),  111.  Band.  Die  Ercigni.«se  in  Tirol, 
in  den  Mincio-Festungen,  in  Mittel-Italien,  an  den  Po-,  Etsch-  n.  Brenta-Mün- 
dungen. Die  Vertheidigung  des  Seegebietes.  Die  politischen  Vorgämre 
während  des  Krieges.  Die  Begebenheiten  vom  tVafTenstillstande  bis  zum  Rflci- 
marsch  der  Hecresthcile,  resp.  hi.s  zum  Frieden  von  Zürich.  Mit  1 Uebersichte- 
karte  u.  2 Gefechtspläuen.  Wien  1876.  8.  Für  .\rmec-Angehörige  im  Wege 
der  Trnppcn-Commanden  (Behörden)  bei  der  Abthlg.  f.  Kriegsgeschichte  de.« 

к.  k.  Kriegs-Archives  3 fl.  50  kr.,  im  Buchhandel  6 fl. 

— Der  deutsch-französische,  1870 — 1871  u.  das  General  stabs-Werk  v. 
C.  V.  B.  V'.  Heft.  Die  Ereigni.sse  bei  Metz,  .Strassburg  u.  an  d.  deutschen  Küsten. 
Mit  1 Uebersichtskarte.  Berlin  1876.  8.  1 fl.  80  kr. 

Kooks.  Der  deutsch-französische  Krieg  1870—71;  siehe:  II.  Haupt-Abth.  1.  Kqcks. 
■Laurent-Chirlonchon,  M.  V.  Historique  du  corps  des  officiers  de  santö  de 
rarmee.  (Extrait  du  Journal  des  Sciences  milit.)  Paris  1877.  8.  50  kr. 
(Ligne,  prince  de.)  Fantaisics  militaircs,  par  un  offleier  autrichien.  Avec 
20  planche.s.  (Suite  au  livre:  Priijugös  militaircs.)  Paris  1876.  8.  (Beigabe  zum 
Journal  de  la  librairie  milit.)  2 fl.  50  kr.  . 

Harselli,  N.  La  guerra  e la  sua  storia.  Vol.  I.  e II.  Milano  1875.  8.  3 fl.  80  kr. 

\^ol.  III.  ed  ultimo.  Milano  1877.  8.  3 11.  20  kr. 

Mayers,  C.,  Kriegs-Correspondent  der  „Neuen  Freien  Presse“.  Der  serbisch-türkische 
Krieg  i.  J.  1876.  Mit  1 Karte  des  Kriegsschauplatzes  1:300.000.  M'ien  1877. 
8.  1 fl.  60  kr. 

Meynert,  H.  Das  Kriegswesen  der  Ungarn  in  seiner  geschieht!.  Entwicklung 
bis  zur  Errichtung  des  stehenden  Heeres.  Mit  Benützung  ungedruckter  Quellen. 
Wien  1876.  8.  3 fl.  00  kr. 
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Hittheilnngen  über  die  Verfügungen,  welche  behufs  Verpflegung  der  Krim- 
Armee  in  dem  Kriege  1851—1856  mit  den  Lebensmittel-  u.  Munitions- 
Vorrilthen  getroflen  wurden.  I.  Theil,  nebst  einem  Urtheile  über  die  Inten- 
danz. — II.  Theil.  Beilagen  zu  den  Mittheilungen.  — III.  Theil.  Urtheil  über 
die  Feld-Intendanz  in  d.  J.  1856  — 1859.  Leipzig  1877.  8.  In  rus.sischer  Sprache. 
5 ti.  70  kr,  (Besprochen  S.  CXI.) 

Harailles,  Les.  dijoniiaises  pendant  la  guerre  de  1870—1871.  Paris  1876.  18. 
1 fl.  90  kr. 

Niemann,  Hptm.  W.  Ge.schichte  des  2.  hanseatischen  Infant. -Rgmts.  Nr.  76. 

Im  Aufträge  d.  Kgints.  zusammengest.  Mit  2 Karten.  Hamburg  1876.  8.  3 ft.  GO  kr. 
Olleoh,  General  v.  Geschichte  des  Feldzuges  v.  1815  nach  archivali.schen  Quellen. 

Mit  4 Karten  n.  1 Facsimile.  Berlin  1876.  8.  6 fl.  31  kr. 

Ottmann,  M.  Heutsches  Ilcldenbuch.  Hervorragende  Kriegsthaten  deutscher 
Ofliciere  u.  Soldaten  in  dem  Kriege  1870  u.  1871.  Aus  Berichten  der  einzelnen 
Truppentheile  zusammengestellt.  Mit  3i  Illustr.  in  Holzschn.  u.  1 Karte  des 
Kriegssehauplatze.s.  Breslau  1877.  8.  7 fl.  20  kr. 

Patry,  L.,  capit.  Htndc  d'en.semble  de  la  guerre  franco-allemande  de  1870 — 1871. 
Ire  — 2«  livraison.  Pu  21juillet  au  17  aoüt  1870  (h  20  cartes  avec  legendes). 
Soissons  1877.  Fol.  ii  12  H. 

Potier  des  Eohelles,  I!.  Br.,  k.  k.  Hptm.  Heerwesen  u.  Kurzwaaren-Industrie. 
(Km'pfe.)  Vortrag,  gehalten  am  7.  .Ipril  1876  im  niederösterr.  Gewerbeverein. 
Wien  1876.  8.  60  kr. 

Pröcls  historique  du  corps  d\'tat-major,  jmr  E.  .1.  A.  capit.  (Eitrait  du  Journal 
des  Sciences  milit.l  Paris  1877.  8.  60  kr. 

QnarrG  de  Verneull,  M.  R.,  capit.  Le  cos  tu  me  milit.  en  France  et  les  Pre- 
miers uniforme.  Etüde  historique.  (Eitr.  du  Journal  des  Sciences  milit.)  Paris 
1877.  8.  ,50  kr. 

Rttstow,  Oberst  W.  Der  Rrieg  in  der  Türkei.  Zustände  und  Ereignisse  auf 
der  Balkan-Halbinsel  in  den  Jahren  1875  u.  1876.  Mit  Karten  und  Plänen. 
Zürich  1876.  8.  1.  Lfg.  67  kr.;  2.  Lfg.  76  kr.;  3.  Lfg.  90  kr.;  4 Lfg. 
1 fl.  r.  kr. 

Sanders,  C.  Geschichte  des  Bürgerkrieges  in  den  Vereinigt  cn  Staaten  v. 
Amerika  1861 — 1865.  2.  .lufl.,  vervollständigt  u.  nach  den  neuesten  Quellen 
umgearb.  v.  Hptm.  F.  Mangold.  I.  Bd.  1.  u.  2.  Hälfte.  Frankfurt  a.  M.  1876. 
8.  (Mit  1 Karten.  3 Plänen.)  7 fl.  41  kr. 

Spolir, Maj.  Geschichte  d.  Beobachtung,  Einschliessung,  Belagerung  u.  Beschiessung 
V.  Mont  mädy  im  deutsch-franzBs.  Kriege  1870 — 71.  Auf  Veranlassung  der 
kgl.  General-Inspection  der  Artill.  m.  Benützung  der  dienstl.  Quellen  bcarb. 
Mit  8 Beilagen,  4 Plänen  u.  Karten.  Berlin  1877.  8.  4 fl.  41  kr. 

Springer,  Oblt.  A.  Die  Kosaken.  Deren  histor.  Entwicklung,  gegenwärtige  Organi- 
sation, Kriegstüchtigkeit  u.  numerische  Stärke,  nebst  einem  Vergleich  der 
gesammten  russischen  n.  österr.  Cavalerie  mit  Bezug  auf  einen  eventuellen 
Krieg  Oesterreichs  gegen  Russland.  Leitmeritz  1877.  8.'  1 fl.  40  kr. 

Stähler,  Prem.-Lieut.  Geschichte  des  Fuss-, Artill. -Rgmts.  Nr.  15  und  seiner 
.Stamm-Truppentheile.  Im  Aufträge  des  Rgmts.  verf.  Mit  4 Skizzen.  Berlin 
1877.  8.  2 fl.  50  kr. 

Snsane,  le  general.  Histoire  de  l'infanterie  franfaise.  Tome  V«  et  dernicr  vol.  Paris  1877. 
12.  2 fl.  10  kr. 

Taysen,  Maj.  .A.  Friedrich  des  Grossen  Lehren  vom  Kriege  u.  deren 
Bedeutung  f.  den  heutigen  Tmppenfflhrer.  Aus  den  militärischen  Schriften  des 
Königs  dargelegt.  Berlin  1877.  8.  1 fl.  27  kr. 

Verdy  du  Vernois,  Gen.-Maj.  J.  v.  Kriegsgeschichtliche  Studien  nach  der 
applicatorischen  Methode.  1.  Heft.  Tactische  Details  aus  der  .Schlacht  von 
Custoza  am  21.  Juni  1866.  Mit  2 lith.  Karten  auf  1 Blatte.  Berlin  1877.8. 
1 fl.  78  kr. 

Wagner,  Maj.  R.  Ge.schichte  der  Belagerung  v.  Strassburg  i.  J.  1870.  Auf 
Befehl  der  k.  General-Inspection  des  Ingenieur-Corps  u.  der  Festungen  nach 
amtlichen  Quellen  bearb.  III.  Theil.  I.  Hälfte.  Mit  1 lithogr.  Ansicht  d.  Reduits 
der  Lünette  11  im  Text,  einem  .Atlas,  enthaltend  10  Blatt  Pläne  u.  Zeichnungen 
(Nr.  6—12.)  u.  9 Beilagen.  (Nr.  28—36.)  Berlin  1877.  8.  13  fl.  94  kr. 


Digitized  by  Google 


CXXXVIII 


BQcher-Anzeiger. 


XZ.  Haapt-AbthtUnng^.  Hllf«wlaa«naoliafteB. 

1.  Oeachichte.  — 2.  Qeachichte  der  Literatur,  Kiintle  und  Wiaaenachaflen,  — 3.  Bio- 
graphien, Memoiren. 

Anzeiger  für  Knude  derdeutschenVorzeit.  Organ  des  germanischen  Museums. 
Red.  D.  D.  A.  Essenwein,  G.  K.  Frommann.  Xeue  Folge.  24.  Jahrg.  187". 
12  Nm.  Nürnberg  1877.  8.  3 fl.  60  kr. 

Arohiv  für  asterr.  Geschichte.  Hrsg,  von  der  zur  Pflege  vaterl.  Geschichte  auf- 
gestellten  Commission  der  kai.s.  Akademie  der  Wissen.schaften.  54.  Bd.  2.  Hälfte. 
Wien  1876.  8.  ä 1 fl.  50  kr. 

— des  Vereines  für  siebenbürgische  Landeskunde.  Hrsg,  vom  Vereins- 
Ausschuss.  Neue  Folge.  13.  Bd.  I.— 2.  Heft.  Hennannstadt  1876.  8.  k 70  kr. 

— für  vaterländische  Geschichte  n.  Topographie.  Hrsg.  v.  d.  Geschichts- 
vereine für  Kärnten.  Unter  Bedaction  de.s  Vereins-Ausschusses.  13.  Jahrg. 
Klagenfurt  1876.  8.  80  kr. 

Arneth,  .4.  Ritter  v.  Geschichte  Maria  Theresia's.  VIII.  Bd.  Maria  Theresia'» 
letzte  Eegierungszeit.  1763 — 1780.  2.  Band.  Wien  1877.  8.  6 fl.  50  kr. 
T4a.Timn.TiTi,  F.  Die  Schenkung  der  Stadt  u.  des  Stuhles  Mühlbach  au  die  Brüder 
Johann  u.  Andreas  Pongratz.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  Mühlbach'» 
unter  Mathias  n.  Wladislaus  II.  Hennannstadt  1876.  8.  70  kr. 

Beoker’s,  C.  F.  Weltgeschichte.  Neu  durchgesehen  u.  hrsg.  v.  A.  Liegel.  Mit 
Illnstr.  30.  Lfg.  Altona  1876.  8.  ä 30  kr. 

Beer,  A.  Zehn  Jahre  österreichischer  Politik  1801 — 1810.  Leipzig  187". 
8.  6 fl.  70  kr. 

Berlohte  u.  Hittheilnngen  des  Alterthums-Vereines  zu  Wien.  16.  Band.  Wien 
1876.  4.  (Mit  eingedruckten  Holzschn.  n.  einem  Plan  v.  Wien  aus  dem 
J.  1684.)  9 fl. 

Berkholz,  G.  Das  Testament  Peter  des  Grossen,  eine  Erfindung  Napoleon'»  1. 

(.\ns:  „Russ.  Revue.“)  St.  Petersburg  1877.  8.  60  kr. 

Bezold,  Dr.  F.  v.  König  Sigmund  u.  die  Reichskriege  gegen  die  Hussiteu. 

111.  Abth.  Die  Jahre  1428—1431.  München  1877.  8.  ä 1 fl.  80  kr. 
Bibliotheca  hlatorioa  oder  systematisch  geordnete  Uebersicht  der  in  Deutschlan.i 
u.  dem  Auslände  auf  dem  Gebiete  der  gesammten  Geschichte  neu  erschienenen 
Bücher.  Hrsg.  v.  Dr.  W.  Müldener.  24.  Jahrg.  1.  Hälfte.  Jänner — Juli  1876. 
Göttingen  1876.  8.  84  kr. 

Biographie,  Allg.  deutsche.  Hrsg,  durch  die  histor.  Commission  bei  der  köuigl. 

Akad.  der  Wissensch.  zu  München.  19. — 21.  Lfg.  Leipzig  1876.  8.  A 1 fl.  44  kr. 
Blrchall,  J.  England  nnder  the  revolution  and  tlie  housc  of  Hanover  1688  to  182". 
Manchester  1876.  8.  6 fl.  30  kr. 

Boehm,  Dr.  W.  Friedrich  Reiser's  Reformation  des  Kaisers  Sigmund. 
Leipzig  1876.  8.  4 fl.  32  kr. 

Böhmer,  J.  F.  Reges ta  imperii  VIII.  Die  Rege.sten  des  Kaiserreiches  unter  Kai.«>r 
Carl  IV.  1346 — 1378.  .\us  dem  Nachlasse  Joh.  F.  Bühmer's  hrsg.  u.  ergäntt 
V.  A.  Huber.  6.  (Schluss-)  Lfg.  Innsbruck  1877.  8.  (Mit  1 geneal.  Taf.)  3 fl.  80  kr. 
Bredsohnelder,  C.  .\.  Historisch-geogr.  Wand-.\tlns.  Nach  K.  v.  Spruner. 
10  Karten  zur  Geschichte  Eurupa's  im  Mittelalter  bis  auf  die  neueste  Zeit. 
2.  Aufl.  (In  5 Lfgn.)  Nebst  Begleitworten.  Gotha  1876.  Fol.  u.  8.  1, — 2.  Lfe. 
ä 6 fl.  12  kr.,  auf  Leinwand  in  Mappe  ä 10  fl.  80  kr. 

Buch,  Das,  der  Erfindungen,  Gewerbe  u.  Industrien.  Pracht-Au.sgabe.  7.  Aufl. 
1.— 38.  Lfg.  Leipzig  1876.  8.  (Mit  eingedruckten  Holzschn.  u.  Holzschnitttaf.i 
ä 30  kr. 

Camesina  Ritter  v.  San  Vittore,  w.  Reg.-R.  A.  Wien's  örtliche  Ent- 
wicklung V.  der  römischen  Zeit  bis  zum  .Ausgange  des  13.  Jahrhdts.  Ein.' 
archäologische  Studie.  Nebst  Erläuterungen.  Wien  1877.  Fol.  (7  chromolith. 
Pläne.)  6 fl. 

Oapponi,  G.  Geschichte  der  florentinischen  Republik.  Aus  dem  Ital.  über». 

V.  Dr.  H.  Dütschke.  2 Bände.  Leipzig  1876.  8.  10  fl.  80  kr. 

Carrlngton,  H.  B.  Batt  les  of  the  .American  revolution.  Historieal  and  military 
criticism.  and  topographical  illustration.  New-York  1876.  8.  20  fl. 
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Correspondenzen  Kaisers  Fe rdinand  II.  n.  seiner  erlanehten  Familie  mit  P. 
Martinas  Beranus  u.  P.  Wilhelm  Lamormaini,  kais.  Beichtvätern  S.  J.  Hrsg. 
V.  Dr.  B.  Dadik,  0.  S.  B.  (.\us:  «Archiv  f.  österr.  Geschichte.“)  Wien  1876. 
8.  1 fl. 

Ozongery,  A.  Franz  Deäk.  Autorisirte  deutsche  Uebersetzung  v.  Prof.  G.  Heinrich. 
Leipzig  1877.  8.  2 fl.  B4  kr. 

DeutsoUsLnd  in  seiner  tiefen  Erniedrigung.  Nen  herausg.  v.  H.  Merkens. 
Würzburg  1877.  8.  62  kr. 

Dülirljig.  Kritische  Geschichte  der  allg.  Principien  der  Mechanik;  siehe: 
II.  Haupt-Abth.  6.  Dühring. 

Fessler,  J.  \.  Geschichte  v.  Ungarn.  2.  verm.  u.  verbess.  Aufl.  bearbeitet  v. 
E.  Klein.  Mit  einem  Vorwort  v.  M.  Horvath.  18.  Lfg.  Leipzig  1876.  ä 

1 fl.  20  kr. 

Fioker,  Prof.  Dr.  J.  Beiträge  zurürkundenlehre.  I.  Theil.  Innsbruck  1877.  8. 
4 fl.  60  kr. 

Fllgler,  Dr.  Zur  prähistorischen  Ethnologie  der  Balkan-Halbinsel.  Wien  1877. 
8.  80  kr. 

Fontes  remin  anstriacamm.  Oesterreichische  Geschichtsquellen.  Hrsg.  v.  der  hist. 
Commiss.  der  kais.  Akad.  der  Wissenschaften  in  Wien.  II.  Abth.  Diplomata 
et  acta.  39.  Bd.  Urkundenbuch  des  Benedictinerstiftes  St.  Paul  in  Kärnten 
Hrsg.  v.  Prof.  B.  Schroll.  Wien  1876.  8.  4 fl. 

Freytag,  G.  Bilder  ans  der  deutschen  Vergangenheit.  II.  Bd.  1. Abth.  Vom  Mittel- 
alter  zur  Neuzeit  (1200 — 1500).  9.  Aufl.  Leipzig  1876.  8.  3 fl.  15  kr.  2.  Abth. 
Aus  dem  Jahrhundert  der  Keformation.  (1560—1600.)  9.  Aufl.  Leipzig  1876.  8. 

2 fl.  70  kr.  — IV.  Bd.  Aus  neuer  Zeit  (1760—1848).  9.  Aufl.  Leipzig  1876. 
8.  3 fl.  60  kr. 

Friedenfels,  E.  v.  Josef  Bedeus  v.  Scharberg.  Beiträge  zur  Zeitgeschichte 
Siebenbürgens  im  19.  Jahrhundert.  II.  Theil  1848—1858.  Mit  dem  Bildnisse 
u.  Facsimilo  Bedeus’.  Wien  1876.  8.  6 fl. 

Oaedeke,  A.  Die  Politik  Oesterreichs  in  der  spanischen  Erhfolgefrage.  Mit 
Benützung  des  k.  k.  Haus-,  Hof-  u.  Staats-Archives  u.  des  gräfl.  Harrach'schen 
Familien-Arehives.  Nebst  Acten  u.  Urkunden.  2 Bände.  Leipzig.  1877.  8.  8 fl. 
Gleschlohte  der  europäischen  Staaten.  Hrsg.  v.  H.  A.  L.  Heeren,  F.  A. 
Ukert  u.  W.  v.  Gieseb recht.  38.  Lfg.  1.  Abth.  Geschichte  Toscana’s  seit 
dem  Ende  des  florentini-schen  Freistaates.  2.  Theil.  Haus  Lothringeu-Habsburg. 
1737—1859.  Gotha  1876.  8.  Sub.script.-Preis  7 fl.  20  kp.  Einzelpreis  9 fl. 
Gesohiohtsqnellen  der  Stadt  Wien.  Hrsg,  im  Aufträge  des  Gemeinderathes  d.  kais. 
Haupt-  u.  Residenzstadt  Wien  v.  Archivs-  u.  Bibl.-Director  K.  Weiss.  I.  Abth. 
Die  Rechte  u.  Freiheiten  der  Stadt  Wien.  Bearb.  v.  Prof.  Dr.  J.  A.  Tomaschek. 
1.  Bd.  Wien  1877.  4.  12  fl. 

Olasenapp.  Die  Generale  der  deutschen  Armee;  siche:  I.  Haupt-Abth.  12. 
Glasenapp. 

Ooecke,  Dr.  K.  Das  Grossherzogthuin  Berg  unter  Joachim  Murat,  Napoleon  I. 
u.  Louis  Napoleon  1806—1813.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  franzfls.  Fremd- 
herrschaft auf  dem  rechten  Rhein-Ufer.  Meist  nach  den  Acten  des  Düsseldorfer 
Staats-Archives.  COln  1877.  8.  1 fl.  68  kr. 

Ooldegg,  H.  V.  Die  Tiroler  Wappenbücher  im  Adels-Archive  des  k.k. Ministeriums 
des  Innern  zu  Wien.  I.  u.  II.  Theil.  (Aus:  „Zeitschrift  des  Ferdinandeums.“) 
Innsbruck  1876.  8.  2 fl. 

GopSevIä,  Sp.  Montenegro  u.  die  Montenegriner. ' Nebst  einem  Plan  von 
Cctinjc.  Leipzig  1877.  8.  2 fl.  28  kr. 

Oragmon-Lacoste.  Toussaint-Louverture,  gän^ral  en  chef  de  l’armee  de 
Saint-Dominguc.  Paris  1877.  8.  4 fl.  80  kr. 

Helgel,  K.  Th.  Der  Bsterreichische  Erbfolgestreit  u.  die  Kaiserwahl 
Carls  VII.  Nördlingen  1877.  8.  6 fl.  8 kr. 

Hellwald,  F.  v.  Culturgcschichte  in  ihrer  natürlichen  Entwicklung  bis  zur 
Gegenwart.  2.  neu  bearb.  u.  -sehr  vermehrte  Aufl.  12. — 22.  (Schlu-ss-)  Lfg. 
Augsburg  1876.  ä 60  kr.l 

Herwarth  v.  Bittenfeld,  L.  Französische  Skizzen  u.  Bilder.  Berlin  1877. 
8.  1 fl.  80  kr. 
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EUtl,  G.  WaffensammlunR  Sr.  königl.  Hoheit  d.  Prinzen  v.  Prenssen.  Mittel- 
alterliche Abthlg.  Beschrieben  n.  znsammenge.stollt,  sowie  mit  histor.  Bemerk, 
u.  Erlänterungen  versehen.  Berlin  1877.  Fol.  (Mit  2 Steintaf.)  12  fl. 

Hosäns,  Dr.  W.  Zur  Biographie  des  Fürsten  Leopold  v.  Anhalt -Dessau. 
Festschrift  zur  2.  Secularfeier  der  Geburt  des  Fürsten  Leopold  v.  Anhalt- 
Dessan,  3.  Juli  1876.  Im  Aufträge  des  Vereines  für  anhalt.  Gcsch.  o.  Alter- 
thum.skundo  hrsg.  (der  Vereins-Miltheil.  Bd.  I,  Heft  6).  Dessau  1876.  8. 
2 fl.  85  kr. 

Harter,  Curat-Benef.  H.  v.  Friedrich  v.  Hurter,  k.  k.  Hofrath  n.  Reichs-Historio- 
graph n.  seine  Zeit.  Vom  J.  1844  bis  zu  dessen  Todesjahr  1865.  II.  u.  letzter 
Band.  Graz  1877.  8.  k S fl. 

Huybensz.  Die  culturgeschichtlichen  Forschungen;  siehe:  III.  Haupt- Abth.  1.  b. 
„Sammlung“. 

Urne,  W.  R 0 in ische  G each  ich  t e.  IV.  Bd.  V'erfassuug  u.  Volk  auf  dem  Hohepuuih 
der  Republik.  Mit  einem  Register  über  die  4 Bände.  Leipzig  1876.  8.  2 fl.  86  kr. 

Jang,  Dr.  .1.  Römer  u.  Romanen  in  den  Donauländern.  Historisch-ethnogr. 
Studien.  Innsbruck  1877.  8.  3 fl.  30  kr. 

Klein,  Pfr.  K.  Fröschweiler  Chronik.  Kriegs-  n.  Friedenshilder  ans  dem 
J.  1870.  Nördlingen  1876.  8.  1 fl.  3.5  kr. 

Kläpfel,  Dr.  C.  Literarischer  Wegweiser  f.  gebildete  Laien.  Die  Jahre 
1874 — 1876.  2.  Nachtrag  zur  4.  Aufl.  des  Schwab  u.  KlüpfePschen  Weg- 
weisers. Leipzig  1876.  8.  1 fl.  44  kr. 

Kooks,  Dr.  W.  Der  deutsch-französische  Krieg  1870 — 71.  Mit  Genehmigung 
des  grossen  Generalstabes  nach  dessen  Darstellung  erzählt.  I.  Geschichte  des 
Krieges  bis  zum  Sturze  des  Kaiserreiches.  1.  Heft.  Vom  Beginn  der  Feind- 
seligkeiten bis  zu  den  Schlachten  bei  Metz.  Mit  3 Karten.  Berlin  1877.  80  kr. 

Kraase.  G.  Beziehungen  zwischen  Habsburg  u.  Burgund  bis  zum  Ausgang  der 
Trierer  Zusammenkunft  i.  J.  1473.  Inaugnral-Di.ssertation.  Graudenz  1876.  8.  84  kr. 

Krones.  Handbuch  der  Geschichte  Oesterreichs;  siehe:  III.  Haupt-Abth.  I.  b. 
Bibliothek  f.  Wissenschaft. 

Krüner,  Dr.  T.  Johann  v.  Rusdorf,  kurpfälz.  Gesandter  u.  Staatsmann  während 
des  30jähr.  Krieges.  Halle  1876.  8.  1 fl.  42  kr. 

Kurz,  H.  Geschichte  der  deutschen  Literatur  mit  ausgewählten  Studien  aus 
den  W'erken  der  vorzüglichsten  Schriftsteller.  Mit  vielen  nach  den  besten  Origi- 
nalen u.  Zeichnungen  ausgefOhrten  Illu.str.  in  Holzschn.  I.  Bd.  Von  den 

ältesten  Zeiten-  bis  zum  1.  Viertel  des  16.  Jahrhundertes.  — II.  Bd.  Vom 

1.  Viertel  des  16.  Jahrhundertes  bis  ungefähr  1770.  — III.  Bd.  Von  nngefihr 
1770  bis  zu  Goethe’s  Tode  1832.  7.  unveränderte  Aufl.  Leipzig  1876.  8. 
ä 7 fl.  60  kr. 

Lesseps,  F.  de.  Lettres,  Journal  et  doenments  pour  servir  k Thistoire  du  cansl 
de  Suez  1859  — 1860.  3®  sdric.  Paris  1877.  8.  4 fl.  50  kr. 

Hacaalay’s,  Lord,  Leben  u.  Briefe.  Hr^.  v.  seinem  Neffen  G.  0.  Trevelvan. 
Autorisirte  deutsche  Aasg.  Aus  dem  Engl.  v.  Prof.  Dr.  C.  Böttger.  TI.  Bd.  1 

Halbband  (Schluss).  Jena  1877.  8.  k 2 fl.  70  kr. 

Mehlis.  Der  Rhein  und  der  Strom  der  Cultur  in  Kelten-  und  Röiuerzeit;  siehe 
III.  Haupt-Abth.  1.  b.  „Sammlung“. 

Hittheilongen  des  Vereines  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen.  Red. 
V.  Dr.  L.  Schlesinger.  Nebst  der  literarischen  Beilage,  rodig.  v.  Dr.  M. 
Pangerl.  15.  Jahrg.  1876 — 77.  1. — 2.  Heft.  Prag  8.  k 1 fl. 

— der  Gesellschaft  für  Salzburger  Landeskunde.  Red.  v.  Prof.  Richter. 
Vercinsjahr  1876.  2.  Heft.  Salzburg.  8.  k 2 fl.  50  kr. 

— des  historischen  Vereines  f.  Steiermark.  Herausgegeben  v.  dessen  .Ins- 
schnsse.  23.  u.  24.  Heft.  Graz  1875  n.  1876.  8.  k 1 fl.  50  kr. 

Hohr,  Dr.  W.  Achtzehn  Monate  in  Spanien.  2 Theile.  Köln  1876.  8.  6 fl. 

MonJtear  des  dates,  eontenant  un  million  de  renseignements  biographiqnes,  genealo- 
giques  et  historiques.  Editeur-rdd.:  H.  Schramm.  45.  livr.  Dresden  1876.  4. 
k 1 fl.  71  kr. 

Nord,  Hptm.  du.  Abriss  der  Ge.schiehte  v.  Bosnien  n.  der  Herzego vi na  v.  dea 
Urzeiten  bis  nach  der  Eroberung  durch  die  Türken.  (Ans : „Organ  der  milit  - 
wiss.  Vereine.“)  Wien  1876.  8.  50  kr. 
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Notizie  storiche  di  Pola,  edite  per  cura  del  manicipio  c dodicate  agli  onurevoli 
membri  della  societh  agraria  istriana  radunati  al  IX  eongresso  generale  nella 
citth  di  Pola.  Pareuzo  187C.  8.  I fl. 

Oefele,  Freiherr  E.  Geschichte  der  Grafen  v.  Andechs.  Innsbmck  1877.  8. 
3 fl.  80  kr. 

Pt^Jol,  le  comte,  g^n«;ral  de  division.  Klober,  sa  vie,  sa  correspondance.  Paris  1877. 
8.  4 fl.  80  kr. 

Pesohel,  0.  Geschichte  des  Zeitalters  der  Entdeckungen.  2.  Aufl.  Mit  dem 
Bildni.sse  des  V’erfassers.  Stuttgart  1877.  8.  7 fl.  20  kr. 

PMlippson,  l)r.  M.  Wallenstein.  Stuttgart  1876.  36  kr. 

Plntaroh,  Per  neue.  Biographien  hervorragender  Charaktere  der  Geseliichte, 
Literatur  u.  Kunst.  Hrsg.  v.  R.  Gottschall.  IV.  Theil.  Ulrich  v.  Hutten. 
Von  H.  Prutz.  — Konrad  Ekhof.  Von  H.  Uh  de.  — Lord  Byron.  Von 
R.  Gottschall.  Leipzig  1876.  8.  3 fl.  80  kr. 

Polak,  Dr.  J.  E.  Die  österreichischen  Lehrer  in  Persien.  Vortrag  gehalten 
am  13.  Doch.  1876.  (Vorlesniigeu  des  orientali.schcn  Museums.)  Wien  1876. 
8.  30  kr. 

PopoS)  Verbindung  Russlands  mit  den  europäischen  Mächten 

vor  dem  Kriege  v.  1812.  St.  Petersburg  1876.  8.  (In  russischer  Sprache.) 
6 fl.  50  kr. 

Prökl,  V.  Waldstein,  Herzogs  v.  Fricdland  letzte  Lebensjahre  u.  Tod  in 
Eger.  Nach  Urkunden  u.  den  neuesten  Forschungen.  Mit  5 lithogr.  Beilagen. 
Falkenau  a.  E.  1876.  8.  1 fl.  00  kr. 

Pütz,  Prof.  W.  Grundriss  der  Geographie  n.  Geschichte  der  alten,  mittleren 
u.  neueren  Zeit  f.  d.  oberen  Classen  höherer  Lehranstalten.  I.  Bd.  Das  .Alterthum. 
16.  vielfach  umgearb.  Aufl.  Leipzig  1877.  8.  1 fl.  50  kr. 

— Historisch-geogr.  Schul-Atlas.  1.  Abth.  Die  alte  Welt.  Mit  erläut. 
Texte.  7.  verbess.  Aufl.  Regensburg  1877.  Quer-Fol.  (10  Karten  in  Knpferst. 
u.  color.  auf  8 Taf.)  1 fl.  24  kr. 

Radenhansen,  C.  Osiris.  Weltgesetze  in  der  Erdgeschichte.  1. — 3.  Bd.  Hamburg 
1875—76.  8.  a 6 fl.  80  kr. 

RamBand,  A.  Fran^ais  et  Russe s.  Moscou  et  Söbastopol.  Paris  1877.  8. 
2 fl.  20  kr. 

Ranke,  L.  v.  Denkwürdigkeiten  des  Staatskanzlers  Pürsten  v.  Hardenberg  bis 
z.  J.  1800.  4 Bände.  Leipzig  1877.  8.  38  fl. 

Ranmer;  siehe:  Taschenbuch. 

Reiset,  de.  Lettres  in^dites  de  Mario  .Antoinette  et  de  Marie  Clotilde  de 
France,  soeur  de  Louis  XVI,  reine  de  Sardaigne,  publiees  et  annotöes.  Paris 
1870.  18.  4 fl. 

Revne,  ungarische.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  Vergangenheit  u.  Gegenwart 
Ungarns.  Red.  v.  Prof.  Dr.  M.  Riedl.  2.  Ausgabe.  Budapest  (1809)  1876. 
8,  2 fl. 

Russland  u.  das  Testament  Peter  des  Grossen;  siehe:  III.  Haupt-Abth.  1.  b.  Zeit- 
u.  Streitfragen. 

Rntkner,  Dr.  A.  Das  Kaiserthum  Oesterreich  u.  Ungarn  in  malerischen 
Original-.Ansichten  seiner  reizendsten  Landschaften  n.  grossartigsten  Natnr- 
schönheiten,  seiner  bedeutendsten  Städte  u.  ausgezeichnetsten  Bauwerke  in 
photogr.  treu  ausgeführten  Stahlstichen.  Mit  beschreib.  Text  seiner  Geschichte, 
seines  Culturlcbens  u.  seiner  Topographie.  58.— 01.  Lfg.  Wien  1876.  4.  ä 65  kr. 

Satnmlting  historischer  Bildnisse.  III.  Serie.  9.  Bd.  Maximilian  I.  der  Grosse,  Kur- 
fürst V.  B.ayem.  Von  Otto  v.  Schädling.  Freiburg  i.  B.  1876.  8.  1 fl.  20  kr. 

Sasse,  E.  Das  Zahlengesotz  in  der  Volker-Reizbarkeit.  Eine  Anregung 
zur  mathematischen  Behandlung  der  Weltgeschichte.  I.  Statistik  der  neueren 
Geschichte  v.  Frankreich.  Tabelle  in  Stein-  u.  Buchdruck.  Brandenburg  1877. 
Fol.  60  kr. 

Sokerr,  J.  Germania.  Zwei  Jahrtausende  deutschen  Lebens.  Culturgcschichtlich 
geschildert.  Mit  Bildern  der  ersten  deutschen  Künstler.  (In  circa  28  Heften.) 
1. — 2.  Heft.  Stuttgart  1870.  Fol.  h 95  kr. 

Sohmeldler,  Dr.  W.  F.  C.  Geschichte  des  Königreiches  Griechenland.  Nebst 
einem  Rückblick  auf  die  Vorge.schichte.  Heidelberg  1877.  8.  5 fl.  7 kr. 
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Solmeider,  Prof.  Dr.  J.  Nene  Beiträge  zur  alten  Geschichte  n.  Geographie 
der  Rheinlande.  8.'  Folge.  Localforschnngen  u.  die  alten  Heerstrassen 
u.  Schanzen  anf  der  rechten  Rhein-Seite  der  Prorinz  Rheinpreussen  n.  in 
Westphalen.  Düs.seldorf  1876.  8.  90  kr. 

Schüler  v.  LibloT-,  Prof.  Dr.  F.  Au.s  der  Türken-  n.  Jesuitenzeit  vor  n. 
nach  dem  J.  1600.  Historische  Darstellungen,  zumal  Fürsten-  u.  Volksgeschichte 
in  den  Karpathenländern.  Berlin  1877.  8.  3 fl.  20  kr. 

Slebmaoher's,  J.,  grosses  u.  allg.  Wappenbuch  in  einer  neuen  vollst.  geordn.  u. 
reich  vermehrten  Aufl.  mit  herald.  u.  histor.-geneal.  Erläuterungen  neu  beransg. 
144. — 148.  Lfg.  Nürnberg  1877.  4.  Subser.-Preis  ä 8 fl.  60  kr.,  Einzel -Preis 
ä 4 fl.  50  kr. 

Simonsfeld,  Dr.  H.  Andreas  Dandolo  u.  seine  Geschichtswerke.  München  1876. 
8.  2 fl.  16  kr. 

Smets,  M.  Geschichte  der  8sterr.- Ungar.  Mo  narchie,  das  ist  die  Entwicklung 
des  nsterr.  Staatengehildcs  v.  seinen  ersten  Anfängen  bis  zu  seinem  gegen- 
wärtigen Bestände.  Ein  Volksbuch  nach  den  besten  Quellen  hearb.  (In  circa 
16  Lfg.)  1.-2.  Lfg.  Wien  1877.  8.  ä 32  kr. 

Smiles,  S.  Hilf  dir  seihst.  Charakter-Skizzen  u.  Lebensschilderungen.  Von  dem 
Verfas.ser  antorislrte  üehersetznng.  2.  Aufl.  Kolberg  1877.  8.  2 fl.  40  kr. 
Stanhope,  E.  The  French  retreat  from  Moscow,  and  other  historical  es.sajs. 
London  1876.  8.  5 fl.  80  kr. 

TMOhenhuch,  Historisches.  Begründet  von  Fr.  v.  Raumer.  Hrsg.  v.  W.  H.  Riehl. 

5.  Folge.  6.  Jahrg.  Leipzig  1876.  8.  3 fl.  86  kr. 

Teioher,  Prem.-Lient.  F.  Johann  Freiherr  v.  Werth,  kais.  u.  churbayer.  Genera! 
der  Cavalerie.  Augsburg  1877.  8.  90  kr. 

Thttrheün,  k.  Graf.  Feldmarschall  Carl  Josef  Fürst  de  Ligne,  die  „letzte  Blume 
der  Wallonen“.  Eine  Lebensskizze.  Wien  1877.  8.  3 fl.  60  kr. 

Valvaaor,  J.  Weikhard  Frciberr  v.  Die  Ehre  d.  Herzogtb.  Krain.  1689 — 1877. 
1. — 5.  Lfg.  Laibach  1877.  4.  ä 50  kr. 

Vötault,  A.  Charlemagne.  Introduction  pur  L.  Gantier.  Tours  1877.  8.  12  fl. 
Vnlliemln,  L.  Geschichte  der  schweizerischen  Eidgenossenschaft.  Deutsch 
V.  J.  Keller.  4.  Lfg.  Aarau  1877.  8.  ä 54  kr. 

WaokernageL  W.  Geschichte  der  deutschen  Literatur.  Ein  Handbuch.  2.  verm. 
u.  verb.  Aufl.  (ln  2 Bänden  oder  circa  12  Lfg.)  I.  Bd.  1.  Lfg.  Basel  1877.  8. 
1 fl.  20  kr. 

Wattenbaoli,  W.  Geschichte  des  römischen  Papstthums.  Vorträge.  Berlin  1876. 
8.  4 fl.  20  kr. 

Woher,  Dr.  G.  Allgemeine  Weltgeschichte,  mit  besond.  Berücksichtigung  des 
Geistes  u.  Culturlcbens  der  Volker  n.  mit  Benützung  der  neueren  geschichtl. 
Forschungen  für  die  gebildeten  Stände  bearb.  XH.  Bd.  Das  Zeitalter  der  un- 
besebränkten  Fürstenmacht  im  17.  u.  18.  Jahrh.  2.  Hälfte.  Leipzig  1876.  8. 
1 fl.  80  kr. 

Weiss,  Dr.  J.  B.,  Prof,  in  Graz.  Lehrbuch  der  Weltgeschichte.  VI.  Bd. 
Das  18.  Jahrh.  1.  Hälfte.  Russland,  Schweden,  Polen,  Preussen,  die  Türkei. 
Persien,  Oe.sterreich,  Frankreich,  Spanien,  Korsika,  England.  Die  Literatur  der 
Aufklärung.  2.  Hälfte.  Der  Osterr.  Erbfolgekrieg.  Der  7jähr.  Krieg.  Nordamerika 
Ostindien.  Wien  1877.  8.  7 fl.  50  kr. 

Wenok,  Dr.  C.  Die  Wettiner  im  XIV.  Jahrh.,  insbesond.  Markgraf  Wilhelm  u. 
König  Wenzel.  Nebst  einem  Eicurs:  Der  vogtländische  Krieg,  seine 
Ursachen,  sein  Verlauf  u.  seine  Folgen.  Leipzig  1877.  8.  (Mit  1 genealog. 
Tabelle.)  1 fl.  96  kr. 

Wesendonok,  Dr.  H.  Die  Begründung  der  neueren  deutschen  Geschichts- 
schreibung durch  Gatterer  u.  SchlOtzer,  nebst  Einleitung  über  Gang 
n.  Stand  derselben  vor  diesen.  Eine  von  der  philosophischen  Facnltät  der 
Universität  Leipzig  gekrönte  Preisschrift.  Leipzig  1876.  8.  2 fl.  80  kr. 
Wessenberg,  J.  Ph.  Freiherr  v.  Briefe  aus  den  Jahren  1848  — 1858  an  Isfordink- 
Kostnitz.  O.sterr.  Legationsrath  a.  D.  2 Theile.  Leipzig  1877.  8.  7 fl.  60  kr. 
Wille,  Dr.  J.  Stadt  u.  Festung  Frankenthal  während  des  SOjähr.  Krieges. 
Nebst  einer  Vorgeschichte  ihrer  Entstehung  u.  Entwicklung.  Heidelberg  1877. 
8.  1 fl.  44  kr. 
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Wurzbaoli,  ür.  C.  t.  Biograp  hi  sch  es  Lexik  ond.  Kai  serthnras  Oesterreich. 
Enthaltend  die  Lehensskizzen  der  denkwürdigen  Personen,  welche  seit  1750  in 
den  österr.  Kronländem  geboren  wnrden,  oder  darin  gelebt  u.  gewirkt  haben. 
32.  Th  eil.  Schrötter  — Sohwicker.  Mit  6 geneal.  Tab.  Wien  1876.  8.  8 fl.  — 
Schwarzenberg  — Seidl.  Mit  5 geneal.  Taf.  Wien  1877.  8.  3 fl. 

Zanoni,  E.  Pagine  di  storia  contempornnea  del  risorgimento  italiano. 
Torino  1876.  16.  2 fl.  60  kr. 

Zwiedlneok-BUdenhorst,  H.  v.  Dorfleben  im  18.  Jahrhundert.  Cultnrhistorische 
Skizzen  ans  Inner-Oesterreich.  Wien  1877.  8.  2 fl. 

4.  Geographie,  Topographie,  Siatietik,  Allane,  Karten,  Reiiei>uchreibangen. 

Alpen-Freimd,  Der.  Blätter  für  Verbreitung  T.  .Mpenkunde  unter  Jung  n.  Alt  in 
populären  u.  unterhalt.  Schildeningen  aus  dem  Gesammtgebiete  der  .Alpenwelt 
n.  mit  praktischen  Winken  zur  genussvollen  Bereisung  derselben.  In  Verbindg. 
mit  hervorragenden  Alpenkennem  hrsg.  v.  Dr.  E.  .Amthor.  Mit  zahlr.  Knnst- 
bcilagen  in  Schwarz-,  Ton-  u.  Farbendrack.  X.  Bd.  6 Hefte.  Gera  1877. 
ä Heft  60  kr. 

Arendts,  Prof.  Dr.  C.  Geographischer  Schul-Atlas.  Unter  Rücksichtnahme 
auf  die  physikalischen  Verhältnisse  u.  die  neueste  politische  Gestaltung  hrsg. 
Mit  27  Karten  in  Stahlst.  16.  verm.  u.  verbess.  Aufl.  Regensbnrg  187ß. 
Qu.  gr.  4.  2 fl.  + kr. 

Balbl's,  Ä.,  allg.  Erdbeschreibung  oder  Hausbuch  des  geographischen  Wissens. 
Eine  systematische  Encyclopädie  der  Erdkunde  f.  die  Bedürfnisse  der  Gebildeten 
jedes  Standes.  6.  .Anfl.  Bearb.  v.  Dr.  .A.  .Arendts.  18. — 26.  Lfg.  Wien  1876. 
8.  ä 35  kr. 

Barkley,  H.  C.  Between  the  Dannbe  and  Black  Sea;  or,  five  years  in  Bnlgaria. 

London  1876.  8.  7 fl.  80  kr. 

Behm ; siehe : Jahrbuch,  geographisches. 

Besohreibong  des  Königreiches  Württemberg.  57.  Heft.  Oberamt  Spaichingen. 
Hrsg.  V.  d.  kSnigl.  statist.-topogr.  Bureau.  Mit  3 Tabellen,  1 geognost.  kolor. 
Karte  des  Oberamtes  u.  1 lith.  Ansicht.  Stuttgart  1876.  8.  2 fl.  88  kr. 

Blan,  Dr.  0.  Reisen  in  Bosnien  n.  der  Herzegovina.  Topogr.  u.  pflanzen- 
geogr.  -Aufzeichnnngen.  Mit  1 Karte  n.  Zusätzen  v.  H.  Kiepert.  Berlin  1877. 
8.  3 fl.  80  kr. 

Bomsdorff,  Th.  Eisenbahnkarte  v.  Oesterr.-Ungarn.  1:1,000.000.  38.  Anfl. 
8.  Jahrg.  1877.  Mit  mehreren  Beigaben.  Nach  dem  Stande  vom  Jänner  1877 
berichtigt  u.  wesentl.  bereichert.  Teschen.  Fol.  80  kr. 

Braohelli,  Hofr.  Prof.  Dr.  H.  F.  Die  Staaten  Europa's.  Vergleichende  Statistik. 
3.  nmgearb.  Anfl.  5.-6.  Heft.  (Schluss.)  Staats- Verfassung.  Brünn  1876.  8. 
ä 1 fl.  21  kr. 

Braun,  Fr.  Transparente  Himmelskarte.  Mit  Tertheft.  Stuttgart  1876  4.  3 fl. 
Chavanne.  Die  englische  Nordpol-Expedition;  siehe;  III.  Haupt-.Abth.  1.  b. 
Sammlung. 

Choisy,  A.  L'.Asie  mineure  et  les  Turcs  en  1875.  Souvenirs  de  vovage.  Paris 
1878.  18.  2 fl.  30  kr. 

Condnoteur,  Der.  Officielles  Coursbuch  der  österr.-iingar.  Eisenbahnen.  Fahrpläne 
der  österr.-ungar.  Eisenbahn-.  Post-  n.  Dampfschiff-Course,  nebst  den  wichtigsten 
Eisenbahnverbindungen  des  .Auslandes  mit  einer  Eisenbahnkarte  tür  Mittel- 
Europa  u.  Wiener  Fremdenführer.  1877.  10 — 12  Hefte.  AVien.  ä 50  kr. 
Correspondenz-Blatt  der  afrikanischen  Gesellschaft.  Hrsg.  v.  dem  Obmann 
des  .Ausschusses.  Red.  Stabsarzt  Dr.  Helbig.  5.  Jahrg.  1877.(  2.  Bd.)  Nr.  21 — 28. 
Dresden  8.  1 fl.  80  kr. 

Blefenbaoh,  Dr.  L.  Die  Volksstämme  der  cnropäischen  Türkei.  Frankfurt 
a.  M.  1877.  8.  1 fl.  44  kr. 

Fahrten  in  den  Hohen  Tauern.  Reiseskizzen  v.  J.  .A.  R.  1. — 2.  Serie.  Innsbruck 
1.877.  16.  70  k-r. 

Fallmerayor,  Dr.  J.  Ph.  Fr.agmente  ans  dem  Orient.  2.  mit  einem  Anhänge 
verm.  Anfl.  Durchgeschen  u.  eingcleitct  v.  Dr.  G.  M.  Thomas.  Stuttgart 
1877.  8.  6 fl. 
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Flaggen,  l>io,  aller  Nationen.  Tabelle  0.  die  Bevrdlvorung  u.  den  derzeitigen  Stand 
d.  Kriegs  - u.  Handelsschiffe  eines  jeden  Staates.  Hamburg  1877.  16.  36  kr. 
Frühwadd,  Dr.  K.  Neuestes  Ürts-Leiikon  f.  d.'im  Reichsrathe  vertretenen  König- 
reiche u.  Länder.  Ein  alphabetisch  geordnetes  Verzeichni.ss  säinuitlicher  Orfs- 
geineiiulen  mit  Angabe  der  Bezirksgerichte,  Gerichtshöfe  I.  Instanz,  Gericht.shöfe. 
il.  Instanz  n.  Bezirks-Hauptmannschaften,  in  deren  Sprengel  dieselben  gelegen 
sind,  nebst  einer  übersichtl.,  nach  Ländern  u.  Instanzen  gereihten  L>arstellung 
aller  Gerichte  etc.  Zum  Gebrauche  der  k.  k.  Gerichte,  Staats-Anwaltschaften  u. 
politischen  Behörden  etc.  Mit  Berücksichtigung  aller  bis  Ende  des  J.  1876 
knndgemachten  Verordnungen.  Wien  1877.  8.  4 fl. 

General-Ksirte  v.  Oesterreich-Ungarn,  Teschen  1876.  Fol.  Chroraolith.  1 fl. 

— von  Central-Europa.  Hrsg.  v.  k.  u.  k.  niilit.-geogr.  Institute  in  Wien. 
1;300.000.  Blatt  .A.  4;  B.  1.,  3;  C.  8 ; E.  2.,  3.;  F.  2.,  5.;  0.  I.,  6.,  8. P.  4., 
5.;  Q.  5.,  7.  Wien  1876—77.  Fol.  Kupferst.  ä 50  kr. 

Oenerol-Strasaen-  n.  Ortskarte  des  Osterr.-un|;ar.  Ueichcs,  nebst  ganz  Söd- 
west-Deutscldand  u.  einem  grossen  Theile  v.  Nord-Italien,  der  Schweiz,  der 
Türkei  u.  der  übrigen  angrenzenden  Länder.  4 Blatt.  Lith.  u.  color.  Mit 
chromolith.  Terrain.  Wien  1877.  Imp.  Fol.  6 fl.  • 

Gregorovios,  F.  Wanderjahre  in  Italien.  V.  Bd.  Apulische  Landschaften. 
Leipzig  1877.  8.  3 fl.  44  kr. 

H^d-Atlas  der  neuesten  Geographie  f.  höhere  Bildungs-Anstalten.  Von  Scheda  n. 
Steinhäuser,  Blatt  19:  Oesterr.  unter  u.  ob  der  Enns,  .Salzburg,  Steier- 
mark, Kärnten,  Krain,  Görz  mit  Gradiska,  Triest.  Istrien  1:1,000.000.  — 
Blatt  20;  Tirol  u.  Vorarlberg  1:1,000.000.  — Blatt  21:  Böhmen.  Mähren  u. 
Schlesien  1:1,000,000.  - Blatt  22.  Galizien  u.  Lodomerien  mit  Krakau. 
Bukowina  1:300.000.  Wien.  Fol.  Kupferst.  u.  color.  k 40  kr. 

Handhttohleln,  Statistisches,  der  k.  Hauptstadt  Prag  f.  d.  Jahr  1873.  Hrsg. 
V.  der  Statist.  Commiss.  d.  k.  Hauptstadt  Prag  unter  Ued.  des  Directors  Prof. 

J.  Erben.  Deutsche  Ausgabe.  Prag  1876.  8.  90  kr. 

Handtke,  F.  Generalkarte  des  schwarzen  Meeres  nebst  Kriegsschauplatz 
in  der  europ.  u.  asiatischen  Türkei.  Mit  den  Karten  des  Bosporu.s  n. 
der  Dardanellenstrasse.  Glogan  1877.  Imp.  Fol.  75  kr. 

Hellwald,  Fr.  v.  Die  Erde  u.  ihre  Völker.  Ein  geographische«  Hausbuch. 
13. — 28.  Lfg.  Stuttgart  1876.  8.  (Mit  eingedr.  Hidzschn.  u.  Tnndruckbildem.l 
ä 30  kr. 

Heasinger,  Lieut.  E.  Einblicke  in  d.  gegenwärtigen  Zustände  des  türkischen 
Reiches.  Nach  eigenen  Beobachtungen  u.  nach  handschriftl.  Mittheilungen 
eines  Officiers  im  Gefolge  des  früheren  engl.  Gesandten  bei  der  Pforte  Lord 
Stratford  de  Redcliffe.  Braunschweig  1877.  8.  76  kr. 

Hohohm,  H.  Project  der  Canalisirung,  Ent-  u.  Bewässerung  de.s  ,.Alföld" 
(der  Ungar.  Tiefebene)  n.  der  .Anlage  v.  Eisenbahnen  u.  Landstrassen,  nebst 
Kostenan.schlägen  u.  Ertrag.s-Bercohnungen  dieser  Anlagen,  u.  die  Berechnung 
der  Verzinsung  u.  Amorti.sation  des  Capitals  durch  jährliche  Beiträge  nach  den 
Bonitäten  der  Grund.stücke.  (Ungarisch  n.  deutsch.)  Wien  1873.  Fol.  6 fl. 
Htmfalvy,  P.  Ethnographie  v.  Ungarn.  Mit  Zustimmung  des  Verfassers  in's 
Deutsche  übertragen  v.  Prof.  J.  H.  Schwicker.  Budapest  1877.  8.  4 fl.  50  kr. 
Jahrbnoh,  Statistisches,  f.  d.  Jahr  1874.  Hrsg.  v.  der  k.  k.  statist.  Central- 
Commis,s.  2.  Heft.  Landwirthschaftl.  Production.  Vieh.stand.  Marktpreise,  Montan- 
Indu.strie.  AVien  1876.  8.  66  kr.  — 6.  Heft.  Privat-  u.  Strafrechtspflege.  AVien 
1877.  8.  1 fl.  20  kr.  — 8.  Heft.  Vereine,  Actien-Gesellschaften  etc.  Wien  1876. 
8.  1 fl.  60  kr.  — Für  das  Jahr  1875.  11.  Heft.  Armee  n.  Kriegs-Marine. 
Wien  1876.  8.  40  kr.  — 9.  Heft.  Sparcassen.  Wien  1877.  8.  45  kr. 

— Statistisches  f.  d.  Jahr  1874.  Hrsg.  v.  statist.  Bureau  der  königl.  dalmat.- 
croat.-  slavon.  Landes-Regierung.  (Deutsch  u.  croatisch.)  .Agrara  1876. 
8.  4 fl. 

— Geographisches.  Vl.Bd.  1876.  Unter Mitwrkg.  v.  .A.  Au w ers,  C.  Brnhn s, 

K.  V.  Fritsch  etc.  hrsg.  v.  E.  Behm.  Gotha  1876.  8.  6 fl.  7 kr. 

Janlsoh,  J.  Ä.  Topographisch-statistisches  Lexikon  v.  Steiermark  mit 

historischen  Notizen  u.  Anmerknngen  10. — 11.  Heft.  Graz  1876.  8.  (Mit  ä 
2 Steintaf.)  ä 65  kr. 
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Joanne.  A.  1 tinirairc  giSn^ral  de  la  P'rnnce.  Avec  21  eartes,  4 plaiis  et  2 pano- 
rama.5.  Paris  1878.  K.  IO  ti. 

Kanitz,  F.  Donau-llulRarieii  u.  der  Balkan.  Histor.-^eogr.-ethnogr.  Keiae- 
studien  aus  d.  Jahren  1860 — 1876.  II.  Ild.  Mit  3:t  Illustr.  ini  Texte  u.  10  Taf. 
la'ipzif;  1877.  Lex.  8.  1 1 fl.  40  kr. 

Kiepert,  H.  Karte  der  Dohrudja.  IiötO.OOO.  Berlin  1877.  Fol.  Chroniolitli.  60  kr. 

— Karte  T.  der  Walachei  n.  Bul^rarieti.  1:  1,000.000.  Berlin  1877.  Fol.  Lith. 

и.  eolor.  kr. 

— Politische  Uebersichtskarte  der  asiatischen  Türkei.  1: 4.000.000. 

Berlin  1877.  Fol.  Lith.  ti.  eolor.  80  kr.  . 

Kilometer-Zeiger  der  Eisenbahnen  in  Oesterreich -Ungarn  nach  dem  Stande 
vom  Jänner  1877.  Teschen.  Tabelle  in  Fol  60  kr. 

Klöden,  G.  A.  v.  Handbuch  der  Erdkunde.  3.  venn.  u.  verbess.  Aiifl.  36. — 39.  Lfg. 
Berlin  1«76.  8.  a 6o  kr. 

Kozenn's,  B.  Geographischer  Schul-Atlas,  f.  d.  k.  k.  Milifär-Bildungs-An- 
stalten  bearb.  v.  G.M.  C.  Sonklar  v.  Innstädten.  Ausgabe  1,  f.  d.  1.  Jahrg. 
der  k.  k.  Militär-Unter-Keal.sehulen.  (8  Karten.)  VVien  1876.  4.  60  kr.  — .Aus- 
gabe II,  für  den  2.,  3.  u.  4.  Jahrg.  der  k.  k.  Milit.-Unter-Kcalschulen.  u.  für 
den  1.  Jahrg.  der  k.  k.  Cadeten-Sehnlen.  (20  Karten.)  Wien  1876.  Quer  gr.  4. 
in  Lex.  8.  (.'artonirt  I fl.  60  kr.  — Ausgabe  III,  für  den  1.  u.  2.  Jahrg.  der 

к.  k.  Miliiär-Ober-Keal-Schnlcn  u.  für  den  2,  u.  3.  Jahrg.  der  k.  k.  Cadeten- 
Sehnlen.  .30  Karten.  Wien  1876.  Quer  gr.  4,  in  Lex.  8.  2 fl.  40  kr.  — Aus- 
gabe IV,  in  57  Karten.  Wien  1876.  Quer  gr.  4.  in  I,ex.  8.  4 fl. 

KrttxDmel,  Br.  0.  Bie  äijuatorialen  Meeresströmungen  des  atlantischen 
Oceans  u.  das  allg.  System  der  Meeres-Circnlation.  Leipzig  1877.  8.  (Mit 
2 Karten.)  I fl.  44  kr. 

Mayr,  Mini.st.-  R.  Prof.  Br.  G.  Bie  Organisation  der  anitl.  Statistik  u.  der 
Arbeitsthätigkeit  der  statist.  Bureaui.  Ergebnisse  einer  Umfrage  bei  den 

• staatl.  Statist.  Buroaux.  Vorgelegt  der  Versanimlg.  der  permanenten  Commiss. 
des  internationalen  statist.  C'ongresses  zu  Budapest.  Hrsg,  vom  kOnigl.  bajer. 
Statist.  Bureau.  München  1876.  8.  9.7  kr. 

Jiitthellangen  aus  Justus  Perthes  geogr.  .Anstalt  ü.  wichtige  neue  Erforschungen 
auf  d.  Gesammtgebiete  der  Geogr.  v.  Petermann;  siehe:  IV.  Haupt-Abth.  2. 
Mittheilungen. 

Moltke,  Hptm.  im  Generalst.,  später  Gen.-Feldmarsehall,  H.  Briefe  ü.  Zustände 
u.  Begebenheiten  in  der  Türkei  aus  den  Jahren  1885  bis  1889.  2.  Aufl.  Mit 
I Karte.  Berlin  1876.  8.  4 fl.  80  kr. 

Müller,  A.  Donau  stauf  u.  Walhalla.  13.,  mit  den  kurz  gefassten  Biographien 
der  Walhalla-Genossen  verrn.  Aufl.  Mit  2 Stahlst,  u.  Tabellen.  Regensburg 
1876.  8.  75  kr. 

No6,  H.  Deutsches  Alpenbuch.  Bie  deutschen  Hochlande  in  Wort  u.  Bild. 
14.— 22.  Lfg.  (II.  Bd.  Tirol  u.  das  salzburgische  Hochgebirge.)  2.— 10.  Lfg. 
Glogau  1877.  8.  ä 45  kr. 

Ortlerführer,  Der.  Mit  besond.  Berücksichtigung  des  5sterr.  Theiles  nach  den  besten 
Quellen  bearb.  u.  zusammengestellt  v.  der  alpinen  Gesellschaft  „Wilde  Banda“. 
Mit  1 Karte.  Wien  1876.  8.  2 fl. 

Paul,  Berg-R.  C.  M.  Geologische  Uebersichts-Kartc  des  Herzogthums 
Bukovina.  Nach  seinen  eigenen  f.  d.  k.  k.  geolog.  Reichsanstalt  durchge- 
führten .Aufnahmen  u.  mit  Benützung  der  Arbeiten  der  Herren  Br.  0.  v.  Petrino, 
Berg-R.  B.  Walter.  D.  Stur  u.  Prof.  J.  Niedzwiedzki  entworfen.  1:283.000. 
Wien  1876.  Fol.  2 fl. 

Pesobel.  Gesch.  des  Zeitalters  der  Entdeckungen;  siehe;  II.  Haupt-Abth.  2.  Peschei. 
Plaji  V.  Herniannstadt.  187.5.  1 Zoll  = 40  Klafter.  5 Blatt.  Mit  Gassen-  n.  Häuser- 

• Verzeichniss.  Hermannstadt  1877.  Fol.  2 fl. 

RrsoMewalskl,  Obstlt.  N.  v.  Reisen  in  der  Mongolei,  im  Gebiet  der  Tanguten 
u.  den  Wüsten  Nordtibets  in  den  Jahren  1870 — 1878.  Antoris.  Ausgabe  für 
Deutschland.  Aus  dem  Russischen  u.  mit  Anmerkungen  versehen  v.  A.  Kohn. 
Mit  22  lllustr.  u.  1 Karte.  Jena  1877.  8.  7 fl.  20  kr. 

Ptaschnik,  J.  Leitfaden  beim  Lesen  der  geographischen  Karten.  Für  den 
geogr.  Unterricht  an  Gymnasien  entworfen.  6.  Aufl.  Wien  1876,  8.  90  kr, 

Org.  e.  Dil1lt..wl«aeDS0b  Vereine.  XIV.  Bd.  1B77.  Bacher-Aiir.elaer.  10 
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Putz.  Grundriss  d.  Geographie  u.  Geschichte;  siehe  II.  Haupt-Abth.  I.  POtz. 

Reoharhor,  J.  Lienz  in  Tirol  u.  .seine  Gegend.  Handbüchlein  f.  Touristen.  Mit 
besond.  Berücksichtigung  der  Gebirgstouren  u.  Darstellung  der  Glöckner-  u. 
Venediger-Fahrten.  Brixen  1876.  8.  40  kr. 

Regnlirang,  Die,  des  Saveflusses,  dann  die  Ent-  u.  Bewässerung  des  .Savethaies 
in  Croaticn  u.  Slavonien  mit  be.sond.  Berücksichtigung  des  croat.-slavon.  Grenz- 
gebietes. Als  Mannscript  gedruckt  u.  hrsg.  fl.  .Anordnung  des  k.  k.  General- 
Congpundo  in  .Agram  als  Landes-VerwaltungsbehSrde  der  croat.-slav.  Militir- 
grcnze.  Agram  1876.  8.  (Mit  6 Karten.)  7 fl.  20  kr. 

Reise  der  Oslerr.  Fregatte  Novara  um  die  Erde  in  d.  Jahren  1857,  1858,  1869. 
unter  den  Befehlen  des  Commodore  B.  v.  Wüllerstorf-Crbair.  Beschreibender 
Theil  V.  Dr.  K.  v.  Scherzer.  6.  Volk.sausg.  4. — 15.  Lfg.  Wien  1876.  8.  (Mit 
eingedr.  Holzschn.,  Tondruck-Bildem,  Plänen  u.  Karten.)  a 30  kr. 

— Siehe;  .Spitzka. 

Sandoz,  M.  Curvimetre  ä cadran.  Paris  1876.  7 fl.  60  kr. 

Soheda  n.  Steinhäuser;  siehe;  Hand-Atlas. 

— Generalkarte  v.  Europa  in  25  Blättern.  1:2,692.000.  Neueste  Aufl.  mit 
besonderer  Berücksichtigung  d.  Eisenbahnen  1872.  Rev.  u.  nachgetragen  bis  1877. 
Wien  1877.  Chromolith.  Imp.  Fol.' 15  fl.,  mit  Grcnzencolorit  22  fl. 

Sohlaoher,  Hptm.  J.  Grosse  Gencralkarte  v.  Mittel-Europa.  Nach  den  neuesten 
Quellen  bearb.  1:1,200.000.  Nr.  11.  Bosnien,  Herzegovina,  Serbien  u.  Monte- 
negro, nebst  einem  grossen  Theile  v.  Albanien,  Bulgarien  u.  den  angrenzenden 
Ländern  der  Osterr.-ungar.  Monarchie.  — Nr.  12.  Rumänien  n.  Bulgarien. 
Wien  1876.  8.  ä I fl.  30  kr. 

— — Karte  des  russisch -türkischen  Kriegsschauplatzes,  inclusive  Süd- 
Russland.  dem  schwarzen  Meere  n.  Klein-Asien.  1 : 1,200.000.  Wien.  Pol. 
5 Blätter.  Directe  beim  Herausgeber:  Neubau,  tcchn.  Militär-.Akadcmie  4 fl., 
im  Buchhandel  1 fl.  25  kr. 

Schneller,  Ch.  Skizzen  u.  Culturbilder  aus  Tirol.  Innsbruck  1877.  8.  1 fl.  80  kr. 

Sohwloker,  Prof.  J.  II.  Statistik  des  Königreiches  Ungarn.  Nach  den  neuesten  Quellen 
bearb.  Stuttgart  1877.  8.  10  fl.  14  kr. 

Semenour,  P.  Geographisch-statistisches  Wörterbuch  des  russischen 
Reiches.  Hrsg,  im  Aufträge  der  kais.  russ.-geogr.  Gesellschaft  I. — IV.  Theil. 
St.  Petersburg  1863—1877.  4.  In  russischer  Sprache,  ä 7 fl.  80  kr. 

dkwor,  Hptm.  J.  Orts-Lexikon  v.  Oesterreich-Ungarn,  enthaltend  nebst  der 
Ortschaft  die  Nachweisung  des  politischen  Bezirkes,  des  Bezirksgerichtes,  de.s 
Gerichtshofes  (in  den  im  Reichsrathe  vertretenen  Königreichen  u.  Ländern  auch 
des  Finanz-Bezirkes),  des  Heeres-  (Marine-)  Ergänzungshezirkes  u.  der  Landwehr- 
(Landesschützen-)  Bataillons,  zu  welchem  die.selbe  gehört..  I.  Theil.  Im  Reichs- 
rathe vertretene  Königreiche  u.  Länder  v.  Oesterreich.  Wien  1876.  8.  3 fl.  50  kr. 

Speoialkarte  der  österr.  - ungar.  Monarchie.  Hrsg  r.  k.  k.  uiilit.  - geogr- 
Institute.  1:75.000.  Zone  3.  Col.  30;  Zone  4.  Col.  31;  Zone  8.  Col.  30  u.  33: 

Zone  9.  Col.  33;  Zone  10.  Col.  31,  33  u.  34;  Zone  11.  Col.  10,  31 33; 

Zone  12.  Col.  10;  Zone  13.  Col.  30;  Zone  14.  Col.  8,  32 — 33;  Zone  17.  Col.  29; 
Zone  18.  Col.  10;  Zone  19.  Col.  28  n.  Zone  22.  Col.  28.  Col.  Wien  1876.  Fol. 
Kupierst.  Für  Angehörige  des  k.  k.  Heeres,  der  Kriegs-Marine,  der  beiderseitigen 
Landwehren,  dann  der  Personen  ausser  Dienst  ä 25  kr.,  .Aufspannen  (acht- 
theilig)  per  Blatt  .30  kr.,  Schuber  50,  73  kr.  u.  1 fl. 

Spitzka,  Rcg.-R.  J.  Uebersiebtliche  Darstellung  der  unter  dem  Titel;  „Kei.se  der 
österr.  Fregatte  Novara  um  die  Erde  i.  d.  Jahren  1857,  1858,  1859 
unter  den  Befehlen  des  Commodore  B.  v.  Wüllerstorf  - Urbair  erschienenen 
Publicationen.  Nebst  Schlussbericht  der  Novara-Commission  der  kais.  .Akad.  d. 
Wissensch.  an  Se.  Maj.  den  Kaiser  über  die  Vollendung  der  Wissenschaft  1. 
Publicationen  der  Novara-Eipcdition  u.  der  geschichtl.  Darstellung  dieser 
Expedition.  Iin  Aufträge  der  Novara-Comm.  der  kais.  .Akademie  der  Wissensch. 
zusammeugestellt  zur  Orientirnng  f.  d.  Käufer  u.  zur  Erleichterung  der  Ordnune 
f.  d.  Besitzer  des  ganzen  Werkes.  Wien  (Gorold)  1877.  4.  Gratis. 
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Statlstlqae  internationare,  pablitie  sur  l'ordre  da  eongreü  international  de  sta- 
tietiqne.  Tome  I.  Statistiqne  internationale  dee  villes.  1.  aeot.  Mouvement  de 
la  Population.  Tome  I.  Kedigii  par  Dir.  J.  KOrdsL  Ouvrage  pnblie  par  la 
commune  de  Budapest.  Budapest  1876.  4.  6 fl. 

Stnlntaanser,  A.  Atlas  zum  Unterricht  in  der  Vaterlandsknnde.  13  Blätter. 
Wien  1877.  yuer-Fol.  1 fl.  50  kr. 

Stieler's,  A.  Karte  des  deutschen  Reiches  u.  der  Nachbarländer.  1:740.000. 
25  color.  Blätter  in  Kupferst.  Neue  Aufl.  1876.  Kevid.  u.  ergänz^  v.  Dr.  H. 
Berghaus.  1.-5.  (Schluss)  Lfg.  Gotha.  Fol.  ä 2 fl.  16  kr. 

Stoffel,  G.  Topographisches  Wörterbuch  des  Übcr-Elsasses,  die  alten  u. 
neuen  Ortsnamen  enthaltend.  Im  .änftrage  der  Industrie-Gesellschaft  r.  Mttlil- 
hau.sen  hrsg.  2.  Aufl.  Colmar  1876.  8.  12  fl. 

Strabalm,  F.  Politisch-statistischcTafelderösterr. -ungar.  Monarch!  e. 
Enthält  alle  wissenswerthen  Daten  Uber  Lage,  Ausdehnung,  Flächeninhalt, 
Bevölkerung,  Regierung,  Kriegsmacht  u.  Finanz-Gebahrung  der  österr. -Ungar. 
Monarchie,  sowie  die  neuesten  u.  genauesten  Angaben  v.  Flächeninhalt,  Bevöl- 
kerung, Regierung,  Staatshaush,alt , Land-  u.  Forstwirthsehaft , Berg-  u. 
Hüttenwesen,  Landwehr- Verwaltung,  Unterricht,  Communicationen , Handel, 
Creditwesen  u.  Gewerbe  der  im  Reichsrathe  vertretenen  Königr.  n.  Länder  n. 
der  Länder  der  Ungar.  Krone.  2.  Aufl.  Wien  u.  Pest  1877.  Fol.  50  kr. 

Tlasot,  V.  Vojage  an  pays  des  milliards.  29*  ödit.  Paris  1876.  8.  .4  Bde.  ä 

2 fl.  24  kr. 

Topogpraphle  v.  Niederösterrcich  (Schilderung  v.  Land.  Bewohnern  u.  Orten), 
unter  Mitwirkung  v.  Dr.  J.  Bauer,  M.  A.  Becker,  C.  Czaslawsky  u.  Anderen 
nach  den  besten  Quellen  u.  dem  neuesten  Stande  der  Forschungen  bearb.  u. 
hrsg.  V.  Vereine  f.  Landeskunde  v.  Niederösterreich.  II.  Bd.  I.  Heft.  Wien  1876, 
4.  ä 1 fl.,  für  Vereins-Mitglieder  ä 70  kr. 

Ule,  Dr.  0.  Die  Erde  u.  die  Erscheinungen  ihrer  Oberfläche  in  ihrer  Beziehung 
zur  Geschichte  derselben  u.  zum  Leben  ihrer  Bewohner.  Eine  physikalische 
Erdbeschreibung  nach  E.  Red  ns.  Mit  30  Buntdruckkarten,  sonstigen  Beilag. 

и.  circa  300  Teit-lllustr.  31.  (Schluss-)  Lfg.  Leipzig  1876.  4.  ä 45  kr. 
Terzeiolmiss  der  Postämter,  dann  der  Telegraphen-,  E isenb  ahn-  un d 

Dampfschiff-Stationen  der  österr. -Ungar.  Monarchie.  Taxirungs- 
Behelf  zur  Berechnung  der  inländ.  Fahrpost-Gebühren  zum  Gebrauche  für  die 

к.  k.  Postämter.  Verfasst  im  Post-Conrs-Burean  des  k.  k.  Handels-Ministeriums. 
Wien  1877.  4.  (Mit  1 Steintaf.)  1 fl.  50  kr. 

— Alphabetisches,  der  im  Königreiche  Sachsen  belegenen  Stadt-  u. 
Landgemeinden  nebst  den  zugehörigen,  besonders  benannten  Wohnplätxen, 
ingleichen  der  Rittergüter  u.  der  sonst  eiempten  Grundstücke  nach  Kreis- 
hanptmannschaften  u.  amtshauptmannscbaftl.  Verwaltungs-Bezirken  geordnet, 
nebst  alphabetischem  Orts-Register,  Bearb.  nach  offlciellen  Unterlagen  durch 
das  Statist.  Bureau  des  königl.  Ministeriums  des  Innern.  Dresden  1876.  8. 

3 fl.  60  kr. 

Welss,  -ärchiv-  u.  Bibl.-Dir.  K.  Topographie  der  Stadt  Wien.  Hrsg.  v.  Verein 
f.  Landeskunde  v.  Niederösterreich.  (.äus:  „Topographie  v.  NiederOsterreich.“) 
Wien  1876.  4.  1 fl.  25  kr. 

Wessely,  Gen.-Domänen-Insp.  J.  Das  Karstgebiet  Milit.-Croatiens  n.  seine 
Kettung,  dann  die  Karstfrage  überhaupt.  Hrsg.  v.  k.  k.  General-Cominando  in 
Agram  als  Landes-VerwaltungsbehOrde  der  croat.-slavon.  Militärgrenze.  Agram 
1876.  8.  (Mit  1 Karte.)  4 fl.  80  kr. 

Trlarto,  Ch.  Bosnie  et  Herzegovine.  Souvenirs  de  voyage  pendant  rinsnrrection. 
Onvrage  enrichi  de  15  des.sins  de  vierge  d'aprös  les  croquis  de  l'auteur  et 
d’uue  carte  spcciale.  Paris  1876.  18.  2 fl.  60  kr. 

Zeitschrift  des  deutschen  u.  österr.  Alpenvereines,  ln  twanglos  er- 
scheinenden Heften.  Red.  v.  Prof.  Dr.  K.  Haushofer.  Jahrg.  1877.  VII.  Bd. 
2.  Heft.  München.  8.  2 fl.  16  kr. 

Zinerorle,  J.  v.  Schildereien  aus  Tirol.  Innsbruck  1877.  8.  1 fl.  80  kr. 
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5.  Mathematik.  Aufnahme.  ZeSchnungtlthre.  — 6.  Xatiirteütenechaßrn  u.  Technologie. 

Ackermann,  Prof.  R.  Ueber  den  Einfluss  von  Silicinm,  Schwefel,  Phos- 
phor und  Mangan  auf  die  Eigenschaften  des  Eisens  u.  0.  die  Be- 
ziehungen von  Wolfram  u.  Titan  zu  Eisen.  Nach  dem  Engl.  („Iron“  1875)  in’s 
Deutsche  übertragen  v.  J.  v.  Ehrenwerth.  (Aus:  „Zeitschrift  des  borg-  n. 
hflttenmänn.  Vereines  f.  Steiemi.  u.  Kärnten.“)  Leoben  1877.  8.  I fl. 

Annalen  der  Physik  n.  Chemie.  Hrsg.  v.  J.  C.  Poggen dorff.  Ergänzung. 
8.  Band.  1.  Stück.  Neb.st  1 Fig.-Tafel.  Leipzig  1876.  8.  2 fl.  40  kr. 

— der  k.  k.  Sternwarte  in  Wien.  Hrsg.  v.  Keg.-R.  Prof.  Dr.  E.  v.  Littrow. 
3.  Folge.  25.  Bd.  Jahrg.  1875.  Wien  1876.  8.  5 fl.  50  kr. 

ArohiT  der  naturwissenschaftlichenLandesdnrchforschungv.  Böhmen. 
III.  Bd.  2.  Abth.  Die  Arbeiten  der  geologischen  Abtheilung.  3.  Heft.  Prag 
1876.  4.  2 fl. 

Arsöne-Ollyier.  Les  nouveaux  ballons.  fttudes  prdsentde  a la  Soei^td  fran<-.  de 
navigations  aerienne.  Paris  1876.  8.  60  kr. 

Berthelot.  Die  chemische  Synthese;  .siehe:  III.  Haupt-Abth.  1.  b.  Biblio- 
thek, Internationale. 

Bihllotheoa  historico-naturalis,  phy sico-chcmica  et  raatheniatica  od. 
systematisch  geordnete  Uebersicht  der  in  Deutschland  u.  dem  Anslande  auf 
dem  Gebiete  der  gesammten  Naturwissen.schaften  u.  der  Mathematik  neu  er- 
schienenen Bücher.  Hrsg.  v.  Prof.  Dr.  A.  Metzger.  26.  Jahrg.  1.  Hälfte. 
Jänner— Juni  1876.  GOttingen  1876.  8.  72  kr. 

Bothe,  Dir.  Dr.  F.  Physikalisches  Repetitorium  od.  die  wichtigsten  Sätze  der 
elementaren  Ph.vsik.  Zum  Zwecke  erleicht.  Wiederholung  übersichtl.  zusammen- 
gestellt. 3.  umgearb.  u.  vcrvollst.  Anfl.  Rraunschweig  1877.  8.  (Mit  1 Tab.)  2 fl.  4 kr. 
Bouö,  Dr.  A.  Ueber  die  Fortschritte  des  Wissens  durch  Professoren  u.  Privat- 
Gclehrtc,  über  die  Lehre  der  geognost.  Liindertypen  u.  die  Methode  der 
gcolog.  Muthmassungen  a priori.  (Aus:  „Sitzungsber.  d.  Akad.  d.  Wissensch.) 
Wien  1876.  8.  20  kr. 

Brehm's,  A.  E.  Thierleben.  2.  ,\ufl.  ^lit  Abbildgn.  nach  der  Natur  v.  Kretsch- 
mer, G.  Mützel  n.  E.  Schmidt.  1. — 15.  Lfg.  Leipzig  1876.  Lex.-8.  (Mit 
eingedr.  Holzschn.  u.  Holzschnitttafeln.)  ä 60  kr. 

Breithaupt,  F.  W.  Magazin  der  neuesten  mathematischen  Instrumente  des 
mathera.- mechanischen  In.stitutcs.  5.  Heft.  Die  Nivcllir-Instru mente, 
ihre  Beschreibung,  Prüfung  u.  Berichtigung,  sowie  Anwendung.  Von  Dr.  0. 
Börsch.  Cassel  1876.  8.  (Mit  11  Taf.)  6 fl.  — 6.  Heft.  Theodolite;  ihre 
Beschreibg.,  Prüfung.  Berichtigung  und  Anwendung,  mit  einer  Anleitung  üb. 
Theodolite  im  Allg.  Von  Dr.  0.  Bürsch.  Cassel  1876.  8.  (Mit  13  Taf.)  3 fl.  60  kr. 
Clehsoh,  A.  Vorlesungen  üb.  Geometrie.  Bearb.  u.  hrsg.  v.  Dr.  F.  Lindemann. 
Mit  einem  Vorworte  v.  F.  Klein.  I.  Bd.  Leipzig  1876.  8.  (Mit  eingedr. 
Holzselm.)  14  fl.  4u  kr. 

Cotta,  B.  V.  Beiträge  zui  Geschichte  der  Geologie.  I.  Abth.  Auch  mit.  d.  Titel; 

Geologisches  Repertorium.  Mit  einem  vollst.  Index.  Leipzig  1877.  8.  5 fl.  40  kr. 
Darwin,  Ch.  Ueber  den  Ban  n die  Verbreitung  der  Corallenriffe.  N.aeh  der  2.. 
durchges.  Ausgabe  aus  dem  Engl,  übersetzt  v.  J.  V.  Carus.  Mit  3 Karten  n. 
6 Holzschn.  im  Texte.  Stuttgart  1876.  8.  4 fl.  80  kr. 

— Gesammelte  Werke.  Autoris.  deutsche  Ausg.  Aus  dem  Engl,  übersetzt  v. 
J.  V.  Carus.  Mit  über  200  Holzschn.,  7 Photogr.,  4 Karten  u.  d.  Porträt  d. 
Verfassers.  42.— 51.  Lfg.  Stuttgart  1877.  8.  ä 72  kr. 

Delahar,  G.  Das  Mächtigste  aus  der  Farbenlehre  f.  Lehrer  u.  Schüler  an  Ober- 
Realschulen,  Industrie-  u.  Gewerbeschulen  etc.,  sowie  zum  Selbststudium.  Mit 
25  Fig.  auf  2 lilh.  Farbentaf.  u.  2 Holzsehn.  (.\us  des  Verf.  „Anleitung  zum 
Linear-Zeichnen“.  5.  Heft.)  Freiburg  i.  B.  1875.  8.  1 fl.  44  kr. 

DoU,  Dr.  M.  Die  Nivellir-Instrumente  n.  deren  Anwendung.  Mit  5 Taf.  Stutt- 
gart 18<6.  8.  1 fl.  80  kr. 

Dührlng,  Dr.  E,  Kritische  Geschichte  der  allg.  Prineipien  der  Mechanik. 
Von  der  philos.  Facult,ät  der  Universität  GOttingen  mit  dem  1.  Preise  der 
Benekc-Stiltung  gekrönte  Schrift.  2.  theilvveise  umgearb.  u.  m.  einer  Anleitung 
zum  Studium  der  Mathematik  vennchrte  Auflage.  Leipzig  1877.  8.  4 fl.  50  kr. 
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rortschritte,  Die.  auf  dom  Gebiete  der  Geologie.  Nr.  2.  1874 — 1876.  (Aus: 
„Vierlcljahres-Hcvue  der  Naturwissensch.“)  Leipzig  1876.  8.  a 1 11.  20  kr. 
Fiiok,  Dr.  J.  Die  physikalische  Technik  6d.  Anleitung  zur  .Anstellung  von 
physikal.  V'ersuchen  und  zur  Herstellung  von  physikal.  Apparaten  mit  möglichst 
einfachen  Mitteln.  5.  venu.  u.  verbess.  Aun.  Mit  998  in  den  Text  eingedr. 
Holzschn.  Hraunschweig  1876.  8.  7 11.  20  kr. 

G-rassl,  G.  Sulla  misura  delle  altezze  medi:inte  il  barometro.  Milano  1876.  8. 
8 11.  .SU  kr. 

Haeckel.  Prof.  E.  Anthropologie  od.  Entwicklungsgeschichte  d.  Menschen.  Ge- 
meinversthndl.  Wissenschaft  1.  Vorträge  üb.  die  Grundzüge  der  menschlichen 
Keimes-  od.  Stammcsgeschichte.  Mit  15  Taf.,  330  Holzschn.  u.  44  genet.  Tab. 

з.  umgearb.  Aull.  Leipzig  1877.  8.  10  11.  20  kr. 

HandwOrterbuoh,  Neues,  der  Chemie.  Auf  Grundlage  des  v.  Liebig,  Poggeudorff 

и.  Wßhler,  Kolbe  u.  Fehling  hrsg.  Handwörterbuches  der  reinen  und  an- 
gewandten Chemie  und  unter  Mitwirkung  v.  Bunsen,  Fittig,  Fresenius  etc. 
bearb.  u.  redig.  v.  Prof.  Dr.  H.  v.  Fehling.  Mit  in  den  Text  eingedr.  Holz- 
schnitten. 22.  Lfg.  Brauuschweig  1877.  8.  ä 1 11.  44  kr. 

Hann,  Dr.  J.  Zur  barometrischen  Höhenmessung.  (Aus;  „Sitzungsber.  d.  Akad. 
d.  Wisiicnsch.“!  Wien  1876.  8.  15  kr. 

Hartmann,  J.  Lehrbuch  der  Zeitbestimmung  u.  Zeitrechnung  f.  höhere  Lehr- 
an.stalt<-n  u.  zum  Selbstunterrichte.  München  1876.  8.  1 11.  20  kr. 

Hayek,  Prof.  Dr.  G.  Handbuch  d.  Zoologie.  6.  Lfg.  Mit  53  Abbildgn.  Wien  1876.  8.  1,11. 
Hemnann.  Katechismus  der  Feldmessknnst;  siehe:  III.  Haupt  - Abth.  1.  b. 
Weber's  Katechismen. 

Hetsoh,  G.  F.  Anleitung  zum  Studium  der  Perspective  u.  deren  Anwendung.  Nach 
der  3.  dänischen  Aull,  deutsch  bearb.  v.  Dr.  J.  Scholz.  Leipzig  1877.  3.  (Mit 
1 Kupfertaf.)  1 11.  50  kr. 

Hofimann  u.  Friedl:  siehe;  Sammlung. 

HrabAk,  Prof.  J.  Gemeinnütziges,  mat  hem atis ch  - technisches  Tahellen- 
werk.  Eine  möglichst  vollst.  Sammlung  von  Hilfs-Tabellen  f.  Rechnungen  mit 
u.  ohne  Logarithmen.  Nebst  zeitentspreeb.  Maass-,  Gewichts-  n.  Geldrechnungs- 
Tabellen,  insbes.  für  das  metr.  und  engl.,  österr.  u.  preuss.  Maass-  u.  Gewichts- 
System.  2.  Ster.-Aull.  Leipzig  1876.  8.  4 11.  80  kr. 

— Die  D amp  fmasc  hinen -Berechnung  mittelst  prakt.  Tabellen  u.  Regeln 
auf  wissenschaftl.  Grundlage.  Zur  leichten,  schnellen  n.  sicheren  Anwendung 
auf  alle  Gattungen  (doppelt  wirk.)  Dampfmaschinen  mit  Curbel-Bewegnng.  Mit 
einem  „tabellarischen  Theile“  in  besond.  Hefte,  3.  wesentl.  bereich,  u.  gänzl. 
umgearb.  Auli.  Mit  28  in  den  Text  eingedr.  Holzschn.  Prag  1877.  8.  3 11.  60  kr. 
Hnn&lyy.  Ethnographie  v.  Ungarn;  siehe:  II.  Haupt- Abth.  4.  Hunfalvy. 
Jelinek,  Hofr.  Dr.  0.  Anleitung  zur  Anstellung  meteorologischer  Beobach- 
tungen u.  Sammlung  von  Hilfstafeln.  2.  umgearb.  u.  verm.  Ausg.  Wien  1876. 
8.  1 tl.  60  kr. 

Karmarsch  u.  Heerens'  technisches  Wörterbuch;  siehe:  III.  Hanpt-Abth. 
1.  b.  Karmarsch. 

Xantzner,  Prof.  A.  Leber  Geschichte  u.  Bedeutung  alter  u.  neuer  Maass- 
Systeme  H.  Gradmessungen.  (Aus;  „Mittheilungen  d.  naturwiss.  Vereines  f. 
Steiermark.“)  Graz  1877.  8.  50  kr. 

mein.  Dr.  H.  J.  Kosmologische  Briefe  Ob.  die  Vergangenheit,  Gegenwart  u. 
Zukunft  des  Weltbaues.  Für  Gebildete.  2.  verbess.  u.  heträchtl.  vermehrte  Aull. 
Mit  dem  Bildni.sse  des  Verfassers.  Graz  1877.  8.  3 11. 

Hranae,  Dr.  G.  Tabelle  zum  Gebrauche  f.  chemische,  technische,  mineralo- 
gische u.  pharraaceutische  Laboratorien,  Real-  u.  Gewerbeschulen 
enthalt,  die  Namen,  Symbole.  Quantivalenzen.  Atom-  u.  Aequivalentgewichte, 
Volumgewichte,  specif.  Gewichte,  Hinten,  Schinelzpuncte  (Siedepuncte),  specif. 
Wärmen,  Jahre  der  Entdeckung  u.  die  Namen  der  Entdecker  der  chemisch. 
Elemente.  2.  verbess.  AuH.  Köthen  1876.  4.  60  kr. 

Xiittrow,  J.  J.  V.  Die  Wunder  des  Himmels  od.  gemeinfassl.  Darstellung  des 
Welt-Sy.stems.  6.  .Aull.  Nach  den  neuesten  Fortschritten  der  Wissensch.  bearb. 
V.  Dir.  Prof.  K.  v.  Littrow.  3.  Ausg.  dersclb.  Redaction.  Mit  mehr  als  lOOBilder- 
u.  Karten-Beilagen  u.  lllustr.  (In  32  Lfgn.)  1.— 7.  Lfg.  Berlin  1876.  ä 30  kr. 
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Lorber,  Prof.  F.  Ueber  die  Genanigkcit  der  L&ngenmessnngcn  mit  Mess- 
latten, Messband,  Messkcttc  nnd  Drehlatte.  Wien  1877.  8.  70  kr. 

Lorens,  Minist.-R.  Dr.  J.  R.  lieber  Bedeutung  u.  Vertretung  der  land-  u.  forst- 
wirthschaftl.  Meteorologie.  Wien  1877.  8.  80  kr. 

Lnbbook,  Sir  John.  Blumen  n.  Insecten  in  ihren  Wechselbeziehungen  dargestellt. 
Nach  der  2.  Aull,  übersetzt  von  A.  Passow.  Mit  130  eingedr.  Uolzschn. 
Berlin  1877.  8.  2 fl.  40  kr. 

Uansfleld,  C.  B.  Acrial  navigation.  Edited  by  R.  B.  Mansfield.  With  prcface  by 
J.  M.  Ludlow.  London  1876.  8.  7 fl.  90  kr. 

Mayer,  Prof.  E.  Ueber  die  Ge.stalt  u Grösse  der  Erde.  Eine  histor.-geodit. 

Studie.  (Aua:  „Mittheilgn.  aus  d.  Gebiete  des  Seewesens.“)  Fiume  1876.  8.  90  kr. 
Mittheilnngen  des  anthropologischen  Gesellschaft  in  Wien.  Red.-Comit^: 
Hofr.  F.  Ritter  v.  Hauer,  fiofr.  K.  Langer,  Dr.  M.  Much  etc.  7.  Band. 
Jahrg.  1877.  12.  Nm.  Wien.  8.  6 fl. 

Ho^k,  Dr.  Fz.  Btt.  Fünfstellige  Logarithmen-Tafeln  zum  Schulgebranche.  Wien 
1877.  8.  62  kr. 

— Lehrbuch  der  Geometrie  f.  die  oberen  Classen  der  Mittelschulen.  14.  ver- 
bess.  Aufl.  Mit  272  in  den  Text  gedr.  Holzschnitten.  Wien  1877.  8.  1 fl.  80  kr. 
HttUer,  weil.  Prof.  Dr.  J.  Lehrbuch  der  Physik  u.  Meteorologie.  Theilweise 
nach  PouUlet’s  Lehrbuch  der  Physik  selKstAndig  bearb.  8.  umgearb.  u.  verm. 
Aufl.,  bearb.  v.  Prof.  Dr.  L.  Pfaundler,  ln  8 Bünden.  Mit  gegen  2000  in 
den  Text  eingedr.  Holzscbn.,  Taf.,  zum  Theil  in  Farbendruck  n.  1 Photogr.  I.  Bd. 
1.  u.  2.  Abth.  Braunschweig  1876—77.  8.  4 fl.  72  kr. 

Mnspratt's  theoretische,  praktische  u.  analytische  Chemie,  in  Anwendung 
auf  Künste  u.  Gewerbe.  Frei  bearb.  von  B.  Kerl  u.  F.  Stohinann.  Mit  gegen 
3000  in  den  Text  eingedr.  Holzscbn.  8.  verbess.  u.  verm.  .üufl.  IV.  Band. 
26.-29.  ^Schlu86-)  Lfg.  u.  V.  Band.  1. — 12.  Lfg.  Braunschweig  1876.  4. 
ä 72  kr. 

Natxirwlsaenäohafteii,  Die  gesummten.  Populür  dargestellt  von  Dippel.  Gott- 
lieb, Gurlt  etc.  Eingeleitet  v.  H.  Masius.  3.,  neu  bearb.  u.  bereich.  Aufl. 
Mit  zahlreichen  in  den  Text  gedr.  Holzscbn.  u.  8 Sternkarten.  49. — 56.  Lfg. 
Essen  1876.  8.  k 45  kr. 

PeioU , Linicn-Schifis-Lt.  J.  Geschichte  der  Entwicklung  des  magnetischen 
Charakters  von  Eisenschiffen  Sr.  Maj.  Kriegsflotte  u.  Entwurf  eines 
aus  derselben  abgeleiteten  Depolarisimngs-Verfabrens  (.Aus;  , Mittheilungen 
ans  dem  Gebiete  des  Seewesens.“)  Pola  1876.  8.  60  kr. 

Pelletan,  Docteur  J.  Le  microscope,  son  emploi  et  ses  applications.  Avec  278  fig. 
dans  le  texte.  Paris  1876.  8.  9 fl.  60  kr. 

Prosaler,  Hofr.  Prof.  M.  R.  Hilfstafeln  zur  Baum-  u.  Wald-Massenschatzung 
mit  Regeln  n.  Beispielen.  (Ans;  „Forstliches  Hilfsbnch  f.  Schule  u.  Praxis* 
in  6.  [metr.]  Aufl.)  Tharand  1876.  8.  60  kr. 

Regnanlt-Streoker'a  kurzes  Lehrbuch  der  Chemie,  bearb.  v.  J.  W'islicenus. 
(In  2 Theilen.)  I.  Band.  Auch  unt.  d.  Titel:  Begnault-Streckcr's  kurzes  Lehr- 
buch der  anorgan.  Chemie.  Von  Prof.  Dr.  J.  Wislicenus.  Mit  xahlr.  in  den 
Text  eingedr.  Holzschn.  u.  1 farbigen  Spectral-Tafel.  9.  durchaus  neu  bearb. 
Aufl.  1.  Lfg.  Braunschweig  1877.  8.  ü 1 fl.  50  kr. 

Ritter,  Prof.  Dr.  A.  Lehrbuch  der  technischen  Mechanik.  4.  Aufl.  Mit  7.50  Holz- 
schnitten. Hannover  1877.  8.  9 fl.  60  kr. 

Rossmässler,  E.  A.  Die  vier  Jahreszeiten.  4.  verb.  n.  verm.  .Aufl.  Pracht- 
Ausgabe.  Mit  4 Charakter-Landschaften  in  Tondruck,  nach  Zeichnungen  v. 
F.  H.  V.  Kittlitz  n.  zahl.  Illust,  in  Holzschnitt  u.  12  Taf.  Typen-Natir- 
Selbstdruck,  nebst  dem  Bildniss  des  Verfassers.  Heilbronn  1877.  8.  5 fl.  40  kr 
Sskdebeok.  Entwicklungsgang  der  Gradmessungs-Arbeiten;  siehe  111.  Haupt- 
Abth.  1.  b.  Sammlung. 

Sfunmlnng  mathematischer  Aufgaben  mit  besond.  Anpassung  auf  militärische 
Verhältni.sse  f.  k.  k.  Militär-Schulen.  Von  K.  Hoffmann  u.  Friedl.  Oberlts. 
Wien  1876.  8.  1 fl.  20  kr. 

Schulze,  Dr.  L.  B.  Das  Buch  der  physikalischen  Erscheinungen.  Frei 
nach  A.  Gui  Ilern  in.  Mit  II  Chromolith.,  9 grossen  Abbildgn.  ausserhalb  des 
Textes  u.  über  400  Holzschn.  14. — 16.  Lfg.  (Schluss.)  Leipzig  1876.  k 60  kr. 


Digitized  by  Google 


Bücher- Anzeiger. 


CU 


Skranp,  l)r.  7..  H.  Zur  Kcnntni.ss  der  Eisencyan- V e rbi  nd  un  gen.  (Ans  dem 
Laboratorium  d.  Prof.  Lieben.)  (Aus;  „Sitzgsber.  d.  k.  .Akad.  d.  Wissensch.“) 
Wien  1876.  8.  20  kr. 

Stampfer,  weil.  Prof.  S.  Tlieoretische  u.  praktische  Anleitung  zum  Nivclliren. 
Mit  einem  Anhänge  über  das  .Ausstecken  von  Kreisbogen.  8.  venn.  Au8.,  bearb. 
V.  Hofr.  Prof.  I)r.  J.  Herr.  Wien  1877.  8.  3 8. 

Stefan,  J.  Ueber  das  W ärni e ■ Lei t u n gsv erinO ge n von  Hartgummi.  (.Aus: 
„Sitzungsber.  d.  k.  Akad.  d.  Wissensch.“)  Wien  1877.  8.  20  kr. 

Ule,  Dr.  0.  I)ie  Erde;  siehe;  II.  Hunpt-Abth.  4.  Ule. 

Vierteyahree-Revne  der  Fortschritte  der  Naturwissenschaften  in  theoretischer 

u.  praktischer  Beziehung.  Hrsg.  v.  d.  Red.  der  „Gaea“.  (Dr.  H.  .T.  Klein.) 
V.  Bd.  4 Hefte.  Leipzig  1877.  8.  d 8.  CO  kr. 

VogeL  Prof.  Ur.  J.  Das  Mikroskop  n.  die  Methoden  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung in  ihren  verschiedenen  Anordnungen.  2.  vermehrte  Au8.  mit  118  Ori- 
ginal-Holzschn.  Berlin  1877.  8.  1 8.  80  kr. 

Weinhach's,  Ingenieurt  Sammlung  v.  Tafeln,  Formeln  u.  Regeln  d.  Arith- 
metik, dir  theor.  u.  prakt.  Geometrie,  sowie  der  Mechanik  u.  d.  Ingenieur- 
Wesens.  6.  völlig  umgearb.  AuB.  unter  Mitwirkg.  v.  Dir.  Prof.  F.  Reuleaui. 
Hrsg.  V.  Ing.  Prof.  G.  Querfurth.  Mit  zahlr.  Holzscbn.  im  Text.  1.— 3.  Abth. 
Braunschweig  1876—77.  8.  3 8.  60  kr. 

Wörterbuoli,  Technologisches;  siehe  III.  Haupt-Abth.  1.  b.  Wörterbuch. 

7.  Civü-Baukunat.  — S.  7\legraphia,  AäsenÄaAtiireseti  und  Schiffahrt. 

Aokermann,  Licut.  H.  Der  Telelog.  Elektrischer  Femsprech- Apparat  für  den  Kriegs- 
gebrauch. Mit  1 Tafel  Zeichnungen.  Rastatt  1877.  8.  76  kr. 

Becker,  Ob.-Bau-R.  Prof.  M.  Handbuch  der  Ingenieur- Wissenschaft.  (SuppL- 
Band.)  V.  Bd.  Ausgeführte  Constructionen  des  Ingenieurs.  7.  Heft.  Eiserne 
Brücke  ü.  d.  Tauber  in  W'ertheira.  Central-Güterbahnhof  und  Hafen-Canal  in 
Mannheim.  Eiserne  Bogenbrücke  ü.  d.  Murg  bei  Porbach.  Drehbrücke  fl.  d. 
Verbindungs-Canal  zwischen  Rhein  u.  Neckar  in  Mannheim.  Mit  .Atlas  enth. 

6 Taf.  Stuttgart  1877.  Lex.  8.  2 8.  40  kr. 

Bomsdorff.  Eisenbahnkarte  v.  Oesterr.-Ung. ; siehe:  II.  Haupt-Abth.  4.  Bomsdorff. 
Dhslere,  Ing.  P.  Die  Panzerschiffe.  Aus  dem  Französ.  übers,  von  Lin.-Schiffs- 
Fähnr.  C.  Frhr.  v.  Codelli.  (Autorisirte  deutsche  An.sg.)  Wien  1874.  8.  Mit 

7 Steintaf.  2 8.  40  kr. 

Helnzerling,  Bau-R.  Prof.  Dr.  F.  Die  Brücken  der  Gegenwart.  Systematisch 
geordnete  Sammlung  der  geläuBgsten  neueren  Brücken-Constructionen,  gezeichnet 

v.  Studirenden  des  Brückenbaues  an  d.  kgl.  rheinisrh-westphäl.  polytechn.  Schule 
zu  Aachen.  Zum  Gebrauche  bei  Vorlesungen  und  Privat-Stndien  fl.  Brückenbau, 
sowie  bei  dem  Berechnen,  Entwerfen  u.  Veranschlagen  v.  Brücken  zusammen- 
gestellt  u.  m.  Tafeln  begleitet.  1.  Abth.  Eiserne  Brücken.  3.  Heft.  Eiserne 
Balkenbrücken,  m.  polygonalen  Gurten  u.  gegliederten  Wandungen.  Mit  6 lith. 
Tafeln.  Aachen  1876.  8.  10  8.  80  kr. 

Hipp,  Dr.  M.  £ 1 e k t ri sc  h e Si gnal  sc h e ib e n f.  Eisenbahnen.  Beschreibung  nebst 
Instruction  f.  Aufstellg.  u.  Behandlg.  derselben.  (2.  Heft  der:  „Technischen 
Mittheilungen“.)  Zürich  1870.  8.  (Mit  1 Steintaf.)  90  kr. 

Kilometer-Zeiger  d.  Eisenbahnen  v.  Oesterr.-Ung.;  siehe:  II.  Haupt-Abth.  4. 
Kilometer-Zeiger. 

Koch,  Dr.  J.  W.  Eisenbahn-Stations-Verzeichniss  der  dem  Vereine 
deutscher  E isen bah n - Verwaltungen  angehörigen,  sowie  den  flhrigen 
im  Betriebe  od.  Bau  befindlichen  Eisenbahnen  Europa's  etc.  etc.  8.  vollst. 
umgearb.  n.  verm.  Au8.  Berlin  1877.  8.  2 8.  5t  kr. 

Lndewlg,  J.  Der  Reichs-Telegraphist.  Ein  Handbuch  zum  Selbstunterr.  u. 
zur  Vorbereitung  f.  d.  Telegraphen-Eiamen,  sowie  zum  Gebrauche  f.  Post-  n. 
Telegraphen-Beamte.  Mit  163  in  den  Text  eingedr.  Holzschn.  u.  4 Karten. 
4.  nach  den  neuesten  Vorschriften  veivollst.  AuB.  Dresden  1877.  8.  5 8.  70  kr. 
Nachrichten,  Statistische,  von  den  österr.-ungar.  Eisenbahnen.  Bearb. 
vom  Statist.  Departement  im  k.  k.  Handels-Ministerium.  I.  Band.  4.  (Sehlnss-) 
Heft.  Betriebs-Ergebnisse  d.  J.  1870.  Wien  1876.  8.  ä 2 8.  60  kr. 


Digilizefl  Dv  v )k 


CLII 


BQcher-Anieiger. 


Nachriohten,  Statistische,  von  den  preussischen  Eisenbahnen.  Bearb.  aai 
Anordnung  Sr.  Exc.  des  Herrn  Ministers  f.  Handel,  Gewerbe  n.  Offentl.  Arbeiten 
V.  dem  techn.  Eisenbalm-Bur.  d.  Ministeriums.  XXIII.  Band,  enthaltend  d. 
Ergebnisse  d.  J.  187.5,  nebst  1 Uebersichtskarte  n.  3 Nivellements-Plänen. 
Berlin  1876.  4.  12  fl.  68  kr. 

Relazlone  siatistiea  sulle  costruzioni  e sull'  esercixio  de  Ile  strade  ferrate 
italiane.  A tutto  l’anno  1875.  Presentata  alla  Camera  etc.  Roma  1876.  4. 
Preis  nicht  festgestellt. 

Räha.  Eisenbab n- Unter-  u.  Oberbau;  siehe;  III.  Haupt-Abth.  1.  b.  Aus- 
stellungs-Bericht. 

Samuelson,  Ing.  A.  Sccundaire  Eisenbahnen.  Mit  5 Taf.  Hamburg  1876.  8. 

1 fl.  8 Irr. 

Walter’a,  A.  Chiffrir-  u.  Telegrap hi r-S ystem.  Handbuch  nebst  Tabellen  u. 
Zeichnungen  f.  den  Grosshandel,  f.  Bank-  u.  Versicherungs-Geschäfte,  diplo- 
matische u.  journalistische  Correspondenz,  sowie  f.  Telegraphen- Beamte  u. 
Techniker.  Winterthur  1877.  8.  (Mit  2 Steintafeln)  gebunden  9 fl.  60  kr. 
Winkler,  Prof.  Dr.  E.  Vortrime  über  Brückenbau,  gehalten  an  der  k.  k.  techni- 
schen Hochschule  in  Wien.  Eiserne  Brücken.  4.  Heft.  Quer-Constrnctionen. 
2.  Lfg.  Wien  1876.  8.  (Mit  7-5  eingedr.  Holzscbn.)  2 fl. 

Zetzsohe,  Prijf.  Dr.  K.  E.  Handbuch  der  elektrischen  Te  legraphie.  Unter 
Mitwirkg.  v.  mehreren  Fachmännern  hrsg.  Mit  zahlr.  in  den  Text  gedr.  Holxsch. 
I.  Band.  2.  Lfg.  Geschichte  der  elektrischen  Telegraphie.  Bearb.  v.  Dr.  K.  E. 
Zctzsche.  Berlin  1877.  8.  2 fl.  76  kr. 

9.  SUiaittcutentchaß  und  Politik.  — 10.  Fbtgtchrifien.  — //.  Rechttpßrje. 

Bausznern,  G.  v.  Der  neue  .Ausgleich,  wie  er  sein  soll.  Allen  Patrioten  u. 
insbesondere  allen  seinen  geehrten  Parlamcnts-Collegcn  in  Ungarn  u.  Deutsch- 
Oesterreich  achtungsvoll  gewidmet.  Budapest  1877.  8.  “O  kr. 

Beer,  A.  Die  Finanzen  Oesterreichs  im  19.  Jahrh.  Nach  archival.  Quellen. 
Prag  1876.  8.  5 fl. 

Blhliotheoa  jnridioa.  Handbuch  der  gesamniten  neueren  Jurist,  u.  staatswis.senschaftl. 
Literatur.  Eine  Zusammenstellung  aller  auf  dem  Gebiete  der  Rechts-  u.  Staats- 
wissenschaft seit  1849  in  Deutschland  uud  den  benachbarten  Staaten  erschienenen 
Schriften.  II.  Bd.  Die  Jahre  1867  bis  Mitte  1876  umfassend.  Bearb.  v.  L. 
Kossberg.  Mit  einem  ausführlichen  Materien-Rcgister.  Leipzig  1877.8. 1 fl. 80 kr. 
(I.  u.  2.  Bd.  ö fl.  60  kr.) 

Bischof.  Katechismus  des  Völkerrechtes;  siche;  III.  Haupt-Abth.  1.  b.  Webers 
illustr.  Katechismen. 

Blätter  für  Gefängnisskuude.  Organ  des  Vereines  der  deutschen  Strafanstalts- 
Beamten.  Unter  Mitwirkung  des  engeren  Vereins-Ausschusses  red.  v.  Dir.  G. 
Eckert.  II.  Bd.  3. — 4.  Heft.  Heidelberg  1876.  8.  1 fl.  50  kr. 

Bliok,  Ein,  in  die  Zukunft.  Betrachtungen  ü.  die  politischen,  geogr.  u.  militärischen 
Verhältnisse  Oesterreich-Ungarns  u.  Russlands  mit  Bezug  auf  einen 
Krieg.  Kaschau  1877.  8.  1 fl. 

Bluntsohli,  J.  C.  Lehre  vom  modernen  Staat.  III.  Thcil.  Politik  als  Wissen- 
schaft. ,Stuttgart  1876.  8.  6 fl. 

Enoyklopädle  der  Rechtswissenschaft,  in  systematischer  u.  alphabetischer  Be- 
arbeitung. Hrsg,  unter  Mitwirkg.  vieler  namhafter  Rechtsgelehrter  von  Prof- 
Dr.  S.  von  H öl tzendorf f.  1.  systeni.  Theil.  3.  vermehrte  u.  verb.  Aufl. 
Leipzig  1877.  8.  12  fl. 

. Exterde,  Dr.  E.  Br.  Sammlung  der  wichtigeren  österr.  Gesetze,  Verordnungen  u. 

Erlässe  im  Jagdwesen  u.  Vogelschutz,  nebst  einem  Anhang,  entbaltead 
das  Ungar,  u.  das  croatische  Jagdgesetz.  Wien  1877.  8.  3 fl. 

Belfert.  J.  A.  Frhr.  v.  Revision  des  ungarischen  .Ausgleiches.  Ein  2.  Theil- 
Wien  1876.  8.  l fl.  10  kr. 

Bahner  u.  Leutner;  siehe;  Lehrbuch. 

Xiandeegeeotzo  des  Jahres  1876.  2.  u.  3.  Heft.  Nr.  8 — 36.  Budapest.  3- 

2 fl.  50  kr. 
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Ii«lirbaoh  des  privaten  u.  Öffentlichen  Hechtes  der  Osterr.-ungar. 
Monarchie.  (Mit  Ein.srhlu*«  der  Elemente  des  Völkerrechtes.)  Bearb.  im  Auf- 
träge des  k.  k.  Reichs-Kriegs-Ministerinms.  znm  Qebranche  in  den  Milit. -Bildungs- 
Anstalten  von  den  Professoren  A.  W.  Hübner  n.  Dr.  F.  Leutner.  Wien  1877. 
8.  I fl.  20  kr. 

Kllitftr-Oesetze.  Die.  des  deutschen  Ueiches.  Mit  Erlänterungen  hrsg.  auf  Ver- 
anlassung des  kgl.  preuss.  Kriege-Minist.  5.  Lfg.  (Schluss  des  I.  Bandes.)  Kriegs- 
leistungs  Oesetz.  Festungs- Rayons- Gesetz.  Berlin  1877.  8.  1 fl.  8 kr. 
Nenmann  et  Plason;  siehe;  Recneil. 

Obentraut.  S,vstematisches  Handbuch  der  Osterr.  Sanitätsgesetze;  siehe; 
II.  Haupt-Abth.  12.  Obentraut. 

Prokesch-Osten  Als.  Döpeches  inedites  du  Chevalier  de  Gentz  am  hospo- 
dars  de  Valacbie,  pour  servir  k l'histoire  de  la  politique  eoropdenne  (t818 
a 1828).  Tome  I.  (1813-  1819.)  Paris  1870.  5 fl.  10  kr.  — Tonic  II.  (1820—1825.) 
Paris  1877.  5 fl.  12  kr.  — Tome  III.  11825—1828.)  Paris  1877.  8.  6 fl.  12  kr. 
Reoaeil  des  traltes  et  conventions  concIusparrAutricheaveclespuissances 
dtrangires  depuis  1703  jusqu'a  nos  jours.  Par  L.  Neumann,  conseiller 
aulique  et  A.  de  Plason,  seerdtaire  etc.  Nouvelle  suite.  Tome  I.  Vienne  1877. 
8.  4 fl.  80  kr. 

Rehner,  G.  Im  Donaureicb.  Der  Zeitgeist  u.  die  Politik.  Prag  1877.  8.  3 fl. 
Rohrlob,  Dir.  W.  Die  Volkswirt lischaftslehre  in  50  Hauptsätzen  zur  Einftthrung 
in  das  weitere  Studium  derselben.  Stuttgart  1877.  8.  48  kr. 

Rttstow,  W.,  eidg.  Oberst.  Kriegspolitik  u.  K riegs  ge  brauch.  Studien  u.  Be- 
trachtungen. Zürich  1876.  8.  3 fl.  80  kr. 

Sohiffner,  Prof.  Dr.  L.  Systematisches  Lehrbuch  des  Osterr.  allg.  Ciyilrechtes. 
Wien  1877.  8.  1.  Heft.  1 fl. 

Waloker,  Dr.  K.  Ein  preussisches  Untcrrichtsgesetz  oder  ein  Reichsgesetz  ü.  die 
milit.'lrische  Jugend-Erziehung.  Mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
Reform-Ideen  Scharnhorst's,  Gneisenau  s u.  des  Prinzen  August  v.  Preussen. 
Berlin  1877.  8.  3 fl.  80  kr. 

Wimmer,  Gen.-Aud.  J.  Normalien -Sammln  ng  f.  Militär-Gerichte.  (Priyat- 
Anagabe.)  21.  Suppl.-Bd.  Jahrg.  1870.  Wien  1877.  8.  .3  fl.  50  kr. 


IS.  Medizinalwuen.  Ilteres-SanUIUtweten.  Veitritiär-  und  l’/erdekuiuU.  Pferdetceten. 

Asaainlssement,  De  1',  rapide  et  complct  deschamps  debatailleet  des  grands 
milieiii  epiddmiques.  par  le  docteur  H.  Kuborn  et  V.  Jacques,  ing.  Avec 
planches.  Paris  1877.  8.  Preis  nicht  festgostellt.  ■ 

Baglnsky,  Dr.  A.  Handbuch  der  Schnl-Hygiene.  Mit  30  in  den  Text  gedr. 
Holzschn.  Berlin  1877.  8.  0 fl. 

BlbUotheca  medico-chirnrgica,  pharmaccutico-chemica  et  veterinaria 
od.  geordnete  Uebersicht  aller  in  Deutschland  u.  im  Auslande  neu  erschienenen 
medizinisch- chirurgisch -geburtshilfl..  phannaceutisch  - chemisch,  u.  veterinär- 
wissenschaftl.  Bücher.  Hrsg.  v.  C.  Ruprecht.  30.  Jahrg.  1.  Hälfte.  Jän. — 
Juni  1870.  8.  Gottingen  1876.  8.  42  kr. 

CoUins,  D.  Ueber  das  Vollblut-Pferd.  (The  horse  trainers  and  sportmau's  guide.) 
Hrsg.  V.  0.  Mayr.  Wien  1877.  8.  6 fl. 

Consoription,  Die.  der  Zuchtstuten  in  Steiermark  i.  J.  1875.  Hrsg,  mit 
beaond.  Unter-stützg.  des  hohen  k.  k.  .Vekerbau-Ministeriums  vom  Vereine  zur 
Hebung  der  Pferdezucht  in  Steiermark.  Graz  1876.  8.  (Mit  2 Tab.  u.  1 chro- 
molith.  hippolog.  Karte.)  2 fl.  40  kr. 

Dacrolz,  E.  v^tdrinaire  principal  de  l'annee.  Spontanüitc  et  curabilite  de  la 
morve.  Paris  1870.  8.  00  kr. 

FlOgL  Ger.- Arzt  I>r.  J.  V.  lieber  erste  Hilfeleistungen  bei  Unglücks  fällen. 
Ein  nützl.  Buch  f.  Jedermann,  besond.  aber  f.  freiwill.  Hilfsyereine,  Bahnbe- 
dienstete, l’olizeileute  etc.  Mit  speciellcr  Rücksicht  auf  die  Bedürfnisse  freiw. 
Feuerwehr-Vereine.  Mit  85,  zum  Theil  color.  .Abbildg.  Wien  1877.  8.  1 H.  50  kr. 
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Haberkorn,  Dr.  F.  Ges nndbei t sp fle g e für  den  Soldaten  in  einem  Bilde 
seines  Körperlebens.  Strassbnrg  1876.  8.  60  kr. 

Hirt,  Dr.  L.,  Docent  an  d.  Universität  Breslau.  System  der  Gesundheitspflege. 
Für  die  Universität  u.  die  ärztliche  Praxis  bearbeitet.  Mit  63  Illustrationen. 
Breslau  1876.  8.  2 fl.  54  kr. 

Kapper,  E.  Das  Natur-Heilverfahren  u.  die  naturgemässe  Lebensweise.  7.  Anfl. 
Prag  1876.  16.  90  kr. 

Kirohner,  Ob.-Stabs- Arzt  Dr.  C.  Lehrbuch  der  Militär-Hygiene.  Mit  in  den  Text 
gedr.  Holzschn.  u.  lith.  Taf.  2.  gänzl.  umgearb.  Aufl.  1.  Hälfte.  Stuttgart  1877. 

8.  4 fl.  66  kr. 

Einorr,  Hptm.  E.  Ueber  Entwicklung  u.  Gestaltung  des  Heeres-Sa nit äts- 
wesens  der  europäischen  Staaten.  Vom  milit.-geschichtlichen  Stand- 
pnncte.  (In  circa  6 Heften.)  1.  Heft.  Hannover  1877.  8.  95  kr. 

Kabom  et  Jacqnes ; siehe : Assainissement. 

KüUer  n.  Sohwarzneoker;  siehe:  Pferdezucht. 

Obentrant,  Bez.-Hptm.  A.  Kitter  v.  Systematisches  Handbuch  der  Österreich  is  eben 
Sanitätsgesetze,  alle  gütigen  Gesetze  u.  Verordnungen  Ober  das  Sanitätswesen 
enthaltend.  Wien  1877.  8.  4 fl. 

Peltzer,  Stabs- Arzt  Dr.  M.  Das  Militär-Sanitätswesen  auf  der  Brüsseler 
international.  Ausstellung  f.  Gesundheitspflege  u.  Bettungswesen  im  J.  1876. 
Mit  31  Holzschn.  Berlin  1877.  8.  1 fl.  27  kr. 

Pferdezucht,  Die.  Mit  zahlreichen  Kacebildern  u.  anderen  in  den  Text  gedr.  Holzschn. 
Von  Prof.  C.  F.  Müller  u.  Gestüts-Insp.  G.  Schwarznecker.  II.  Bd.  Racen 
des  Pferdes,  Züchtung,  Haltung,  Pflege  u.  Erziehung.  Von  G.  Schwarznecker. 

5.  Lfg.  Berlin  1877.  8.  ä 95  kr. 

Reich.  Die  Ursachen  der  Krankheiten;  siehe:  III.  Haupt-.\bth.  1.  b.  Bibliothek 
für  W issensebaft. 

Rlbot,  Th.  Die  Erblichkeit.  Eine  p.sycholog.  Untersuchung  ihrer  Erscheinungen, 
Gesetze,  Ursachen  u.  Folgen.  Deutsch  von  Dr.  0.  Hotzen.  Leipzig  1876.  8. 

4 fl.  20  kr. 

Richter,  Ob.-Stabs-.\rzt  Prof.  Dr.  E.  Chirurgie  der  Schussverletzung cn  im 
Kriege  mit  besonderer  Berücksichtigung  kriegschirurg.  Statistik.  I.  Th  eil.  3. 
(Schluss-)  Abth.  Breslau  1877.  8.  3 fl.  60  kr. 

Ripper,  Oberlieut.  J.  Gräfenberg,  seine  Entwickig.  u.  neuesten  Kämpfe.  Im  Ein- 
verständnisse mit  den  früheren  Cur-Comitö-Mitgliedem  n.  Gesellschafts-Aus- 
schüssen bearb.  Teschen  1877.  8.  70  kr. 

Roudand,  E.  Etndes  sur  le  cheval  pur  sang  et  sur  les  courses  de  notre  dpoqne. 
Paris  1876.  8.  2 fl.  60  kr. 

■Roy  de  Meriocurt,  Le,  Dr.  A.  Die  Fortschritte  der  Schiffs-Hygiene.  Mit  Ge- 
nehmigung des  Autors  ans  dem  Französ.  übersetzt  v.  Fregatten-Arzt  Dr.  H. 
Kramp  holz.  Pola  1876.  8.  45  kr. 

Sanit&ts-Berioht,  Statistischer,  über  die  konigl.  preussische  Armee  n.  das 
13.  (k.  württembergische)  Armee-Corps  f.  d.  J.  1870,  1871,  1872  n.  das  erste 
Vierteljahr  1873,  ausschliesslich  des  lüiegsjahres  1870 — 71.  Bearb.  v.  d.  Militär- 
Mcdicinal-Abtb.  d.  kgl.  prenssischen  Kriegs-Ministeriums.  Berlin  1876.  4.  (Mit 
2 Taf.)  4 fl.  76  kr. 

Seeger,  Dr.  L.  Anleitung  n.  Behelfe  zur  richtigen  n.  gesunden  Schreibhaltnng.  ^ 
Wien  1876.  8.  (Mit  3 Holzschnitttaf.)  40  kr. 

Verhaadltmgen  der  auf  den  25.  Mai  1876  in  das  k.  k.  Ackerbau-Ministerium  ein- 
berufenen  Pferdezucht-Enquete.  (Nach  den  stenographischen  Aufzeich- 
nungen.) W'ien  1876.  8.  2 fl. 

Volgtl&nder,  Dr.  C.  F.  Die  Anatomie  des  Pferdes  für  Künstler  u.  Pferdelieb- 
haber in  6 lith.  Tafeln  mit  beschreibendem  Texte.  Dresden  1876.  Quer  gr.  Fol. 

6 fl. 

Zipperling,  H.  Technische  Beschreibung  des  ersten  Osterr.  Sanitäts- S ch olznges 
des  souv.  Malteser-Ritter-Ordens.  (Aus:  „Der  freiwill.  Sanitäts-Dienst 
im  Kriege  des  souv.  Malteser-Ritter-Ordens,  Grosspriorat  v.  Böhmen.“)  Mit 
9 Taf.  Wien  1876.  8.  3 fl.  60  kr.  In  französischer  Sprache  3 fl. 
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13,  Pädagogik.  Enuhungtichrißtn.  — 14.  Oymnattik.  fPeiten,  Turnen,  Fechten, 

Sehirimmen.) 

Argy,  d'.  Bat. -Chef.  Instruction  für  den  Schwimm-Ünterricht  in  der  französi- 
schen Armee.  Sielie:  I.  Haupt- Abth.  2.  .\rgy. 

Bagdnsky,  Dr.  A.  Handbuch  der  Schul-Hygiene.  Mit  36  Holzschn.  Berlin  1877.  8.  6 fl. 

Bertrand,  M.  C.  Enseignement  national.  Projet  de  loi  aur  la  collation  des  gradc.s 
scolaires  et  sur  la  fondation  des  acadOmiea  de  guerre.  Paris  1876.  8.  30 kr. 

Bibliothek,  Pädagogische.  Eine  Saminlnng  der  wichtigsten  pädagogischen  Schriften 
älterer  u.  neuerer  Zeit.  Hrsg.  v.  K.  Richter.  69.  u.  70.  Heft.  J.  Fr.  Herbart, 
pädagogische  Schriften.  I.  Allg.  Pädagogik  u.  Umriss  pädagogischer  Vorlesungen. 
Mit  Anmerkgn.  n.  Erläuterungen  versehen  von  K.  Richter.  6.  u.  7.  Heft. 
J.,eipzig  1876.  8.  a 30  kr. 

Bobrowaky.  Junker-Schulen;  siehe;  I.  Haupt-Abth.  1.  Bobrowski. 

Cermtti,  A.,  capit.  Quelques  conseils  aui  jeunes  officiers.  Parolcs  adressOes 
aui  eläves  de  la  3*  annOe  de  l’AcadOmie  milit.  Traduit  de  l'italien  par  le  capit. 
A.  Lefebvre.  Paris  1876.  8.  60  kr. 

Enoyklop&die  des  gesammten  Erzieh ungs-  u.  Unterrichtswesens.  Bearb.  v. 
einer  Anzahl  Schulmänner  u.  Gelehrten,  hrsg.  unter  Mitwirkg.  von  Prof.  DD. 
V.  Palmer  n.  Wildermuth  v.  Dr.  K.  A.  Schmid.  103. — 104.  Heft.  Gotha  1877. 
8.  B 72  kr. 

— etc.  wie  oben.  2.  verbess.  Aufl.  II.  Bd.  1.  Abth.  Gotha  1877.  8.  3 fl. 

Felkl,  J.  Der  Globus  u.  seine  Anwendung  für  Schule  u.  Haus.  Ein  unentbehr- 
liches Hilfsbnch  für  Lehrer  u.  Laien.  Rostock  1877.  8.  60  kr. 

Helnrioh,  Prof.  A.  Die  deutsche  Schreibung  nach  den  Beschlüssen  der  Berliner 
Conferenz,  die  in  den  Osterr.  Volksschulbüchern  beobachtete,  die  Zukunfts- 
Ortographie  v.  Duden,  die  Schreibung  nach  Bezzenberger,  nach  Saur  u.  A.  m. 
in  Regeln  u.  Wörter-Verzeichniss  behufs  Gewinnung  einer  vernünftigen  Recht- 
schreibung der  Gegenwart  übersichtlich  nebeneinander  gestellt.  Laibach  1877. 
8.  50  kr. 

Köpp,  G.  Illustrirtes  Hand-  u.  Nachschlagebuch  der  vorzüglichsten  Lehr-  n.  V'er- 
anscbaulicbnngsmittel  aus  dem  Gesamnitgebiete  der  Erziehung  u.  des 
Unterrichtes  f.  Fachleute  au  Lehr- Anstalten  u.  Instituten  jeder  Art,  insbesondere 
anVolksscholen.Fortbildnngs-Schnlen,  höheren  Bürge reohulen.Lehrer-Seminarien, 
Realschulen,  Gymnasien  etc.  Mit  676  eingedr.  Holzschn.  5. — 8.  Lfg.  bis  Schluss. 
Bensheim  1877.  Complet  4 fl.  80  kr. 

Monteton,  0.  D.  v.  Ueber  die  Reitkunst.  I.  Abth.  Angloroanie  u.  Reitkunst. 
Stendal  1877.  8.  1 fl.  90  kr. 

Programme  des  conditions  d’admission  ä l'ücole  de  cavalerie.  Paris  1876.  12. 
15  kr. 

— — — au  Service  de  santü  de  Parmüe  et  de  la  marine  et  aux  äcoles  de 
m^decine  et  de  pharmacie  milit.  et  navales.  Paris  1876.  12.  25  kr. 

— — — aux  äcoles  nationales  vütürinaires.  Paris  1876.  12.  15  kr. 

—  ä l’äcole  navale  et  ä l’äeole  du  gönie  maritime.  Paris  1876.  12.  20  kr. 

— — — au  Prytanüe  militaire.  Paris  1877.  12.  15  kr. 

— des  connaissances  eiigees  et  instruction  ministerielle  pour  l'admission  k 1‘ücole 
späciale  militaire  de  Saint-Cyr  en  1877.  Paris  1877.  12.  26  kr. 

Sohadek,  Oblt.  0.  Anleitung  zur  Militär-Gymnastik.  Mit  246  in  den  Text  gedr. 
Figuren  erläutert.  Wien  1876.  8.  2 fl. 

Smlles.  Hilf  dir  selbst;  siehe:  II.  Haupt-Abth.  3.  Smiles. 

Trantvettor,  Ob. -Ross-Arzt  J.  V.  Das  Pferd.  Erfahrungen  aus  meinem  Leben  über 
den  Einkauf,  die  Pflege,  den  Hufbeschhig,  das  Reiten  des  Pferdes  u,  die  Fahr- 
kunst. Für  alle  Pferdefreunde  in  gereimten  und  ungereimten  Versen.  Als  Nach- 
lass des  Verstorbenen  nebst  Einführungswort  hrsg.  v.  Oberst  A.  R.  v.  Meer- 
heimb.  2.  durchges.  Aufl.  Dresden  1877.  8.  95  kr. 

Trelohler,  Dr.  A.  Die  Verhütung  der  Kurzsichtigkeit  durch  Reform  der  Schulen 
im  Geiste  Pestalozzi's.  2.  vermehrte  Aufl.  Zürich  1876.  8.  46  kr. 

Wegivelser  durch  die  pädagogische  Literatur.  Hrsg,  unter  Mitwirkg.  v.  Lehrer 
J.  Ambros,  Prof.  Dr.  J.  Egermann,  A.  Fellner  etc.  Red.  F.  Pichler 
jun.  3.  Jahrg.  1877.  12  Nm.  Wien  1877.  8.  1 fl. 
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in.  Haapt-Abthellnng.  Enoyklopädleii,  mehrere  Wleeeneohaften 

zneammen. 

/.  a.  MilUärUche  Encyklopädien,  — 1.  b.  NichimiliiärUche  Encyklopädicn. 

Akademie  der  Wlssenaohaften,  die  kaiserliche,  zn  Wien. 

Denkschriften.  Mathem.-naturwiss.  Cla.sse.  36.  Band.  Mit  8t  Taf.  Wien 
1870.  4.  20  fl. 

Sitzungsberichte.  Mathem.-naturwiss.  Classe.  Wien.  8.  73.  Bd.  Jahrg.  1876. 
1.  Abth.  1.— 5.  Heft.  (Mit  15Steintaf.i  4 fl.  — 2.  Abth.  l.  !>.  Heft. 
(Mit  19  Steintaf.)  6 fl.  30  kr.  — 3.  Abth.  1. — 5.  Heft.  (Mit  11  Stein- 
taf.)  2 fl.  60  kr.  — 74.  Bd.  Jahrg.  1876.  1.  Abth.  I.— 2.  Heft.  (Mit 
17  Taf.l  3 fl.  20  kr.  — 2.  Abth.  1.— 2.  Heft,  a I fl. 

— Philos.-histor.  Classe.  Wien.  8.  82.  Band.  3.  Heft.  Jahrg.  1870.  2 fl.  20  kr. 
83.  Band.  1. — 4.  Heft.  4 fl.  10  kr. 

AassteUnnga-Berioht,  Offlcieller.  Hrsg,  durch  die  General-Direct.  der  Weltausstellung 
187.1.  90.  Heft.  Eisenbahn-Unter-  u.  Oberbau.  (Gruppe  XVIIl,  Sect.  2.)  3 Bände 
m.  293  Holzschn.  u.  19  Taf.  Bericht  v.  Ober-Ing.  F.  Rziha.  1.  Bd.  Wien  1876. 
8.  4 fl.  2.  Band.  Wien  1877.  .6  fl. 

Bibliothek  fQr  Wissenschaft  u.  Literatur.  13.  Band.  (Medizin.  Abth.  II.) 
Die  Ursachen  der  Krankheiten.  Von  Dr.  E.  Kelch.  2.  völlig  umgearb.  u.  verm. 
Aull.  I.— 3.  (Schluss-)  Lfg.  Berlin  1>*76.  8.  ä 2 H.  60  kr.  — i.  u.  6.  Band. 
(Histor.  Abth.  II.  u.  III.)  Handbuch  der  Geschichte  Oesterreichs  von 
der  ältesten  bis  zur  neuesten  Zeit  mit  besond.  Rücksicht  auf  Lämler-,  V'ölkerknnde 
u.  Culturgeschichte  bearb.  v.  Dr.  F.  Krones.  1.— 9.  I.fg.  Berlin  1876.  8.  ä 9't  kr. 

— Internationale  wissenschaftliche.  25.  Bd.  Die  chenii.sche  Synthese.  Von 
Prof.  M.  Berthelot.  Autoris.  Ausg  Leipzig  1877.  8.  3 fl. 

Brookhaua'  Conversations-Lexikon.  .Mlg.  dentschc  Beal-Encyklopädie.  12.  nm- 
gearb.,  verbess.  u.  verm.  Aufl.  59.-74.  Heft.  I.eipzig  1876,  8.  ä 30  kr. 
Enoyklopädie  der  Rechtswissenschaft;  siehe : II . Han|>t-.4bth.  It.Encyklopädie. 

— des  gesammten  Erziehung s-  u.  Unterrichtswesens;  siehe:  II.  Haupt- 
Abth.  13.  Encyklopädie. 

HandwOrterbnoh  der  ge-ammten  Militär- Wissenschaften  mit  erläuternden 
Abbildungen.  Hrsg,  unter  Mitwirkg.  hervorragender  Autoritäten  auf  allen  Ge- 
bieten des  milit.  Wissens  v.  Oberstlt.  B.  Poten.  3. — 4.  Lfg.  Bielefeld  1876. 
8.  (Mit  eingcilr.  Holzschn.  n.  Holzschnitttaf.)  ä 1 fl.  14  kr. 

Karmaraoh  u.  Heerena’  technisches  Wörterbuch.  3.  Aufl.,  ergänzt  u.  bearb. 
von  Prof.  Kick  u.  Gintl.  Mit  gegen  2000  in  den  Text  geilr.  Abbildungen. 
16.— 18.  Lfg.  Prag  1876.  8.  ä 1 fl. 

Meyer'a  Conversations-Lexikon.  Eine  Encyklopädie  des  allg.  Wissens.  3.  gänz- 
lich umgearb.  ,\ufl.  141.— 164.  Lfg.  Leipzig  1876  — 77.  8.  Mit  Hoizschnitten'n. 
Karten,  h 30  kr. 

Militär-Enoyklopftdie,  Alleemeine.  Hrsg.  u.  bearb.  von  einem  Verein  deutscher 
Officiere  u.  Anderen.  Supplement,  (ln  4 Lfgn.)  1. — 2.  Ll'g.  Leipzig  1877.  8. 
ä I fl.  14  kr. 

Military  Dictionary,  A,  comprising  terms  scientific  and  otherwise,  connected  with 
the  Science  of  war.  By  maj.-gen.  G.  Voyle  and  capt.  Sa int-Clair- Stevenson. 
London  1876.  2 vol.  Preis  nicht  festgestellt. 

Plerer’a  neuestes  U n iycrsal -Con  versa  ti  ons-Lexi  kon.  6.  vnllst.  umgearb. 
Aufl.  71. — 86.  Heft.  Oberbausen  1876 — 77.  8.  Mit  Holzschnitttaf.  u.  chromolith. 
Karten,  ä 30  kr. 

Poten:  siehe:  Handwörterbuch. 

Ribbentrop,  Instruct.-Lieut.  V'oeabulaire  militairc  fran^jais-allemand.  Kecueil  des 
tennes  de  la  technologie  militaire  niodeme.  Leipzig  1877.  16.  I fl.  90  kr. 
Sammlung  gemeinverständlicher  Wissenschaft  1.  Vorträge.  Hrsg  v.  K.  V i rch o w 
u.  Fr.  V.  Holtzendorff.  258.  Heft.  Entwicklungsgang  der  G radmessungs- 
Arbeiten  u.  gegenwärtiger  Stand  der  europ  Gradmess.  Von  M.  Sadebeck. 
Mit  1 Uebersichtskarte  der  deutschen  Gnidmessungs-Arbciten  Berlin  1876.  8. 
86  kr.  — 259.  Heft.  Der  Rhein  u.  der  Strom  der  Cultur  in  Kelten-  u. 
Kömerzi  it.  Von  Dr.  C.  Mehlis.  Mit  1 Karte  d.  Rheinthales.  Berlin  1876.  8.  86  kr. 
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Sammlang  g<‘m<>innetzif;er  popnii  r- w iitse  nsr  baft  I.  Vorträge.  Wien.  10.  Heft. 
Die  eultnrgeächiohtl.  Forwhnngen  n.  ihre  Literatur.  Von  M.  Hnvbensi.  40  kr. 
— 11.  Heft.  Die  englisehe  Nordpol-Expedition  1015—1876  unter  Capit.  Nares 
• n.  ihre  liesultate.  Vortrag  gehalt.  im  wis.sen»eh.  Club  lu  Wien  v.  Dr.  J.  C h a- 
Tanne.  Mit  1 Karte.  40  kr. 

Voyle  and  Saint-Clair-Stevenaon;  siehe:  Militarv  Dictionary. 

Wobor's,  J.  J.,  illustrirte  Katechismen.  Belehrungen  ans  dem  Gebiete  der 
M issensehaften.  Künste  und  Gewerbe.  Xr.  44.  Kateebismns  der  Feldiness- 
knnst  mit  Kette,  Winkel.spiegel  und  Messtiseh.  Von  Fr.  Herrmann.  .H.  ver- 
bess..  nach  dem  metr.  Systeme  bearb.  And.  Mit  92  in  den  Text  gedr.  F'ig.  u. 
l Flnrkarte.  Leipzig  1876.  8.  72  kr.  — Nr.  79.  Katecbi.smns  des  Völker- 
rechtes. Mit  Kücksicht  auf  die  Zeit-  u.  Streitfragen  des  internationalen 
Rechtes.  Von  A.  Bischof.  Leipzig  t877.  8.  76  kr. 

Wörterbuch,  Technologisches.  I.  Bd.  Ileutsch-engliseh-franzOsisch.  Gewerbe,  Civil- 
u.  Militär-Baukunst.  Artillerie  etc.  umfassend,  bearb.  von  E.  -Vlt- 
hans,  L.  Bach,  F.  C.  Glaser  u.  hrsg.  v.  C.  v.  Albert.  Mit  einem  Vor- 
wort V.  Dr.  K.  Karmarsch.  3.  verbess.  u.  bedeut,  verm.  Aull.  t. — 2.  (Schluss-) 
Lfg.  Wiesbaden  1876 — 77.  8.  1.  Bd.  eomplet  6 d. 

Zeit-  u.  Streitfragen,  Militärische,  für  Officiere  aller  Waffen.  28.  Heft.  Russland 
u.  d.  Testament  I’eter  1.  des  Grossen.  Eine  histor.  Skizze  von  M.  — Berlin  u. 
Leipzig  1876.  8.  60  kr. 

2.  Sprachlihrtn,  — 3.  Wörterbücher^  — 4.  Bücher-  nnd  Karituhvnde.  — 5.  /fo/-, 
Staats-  und  genealogische  Handbücher.  — 6.  yerschiedenes. 

Aide-memoire  du  soldat.  Chansons  de  ronte,  avec  airs  noWs.  1"  serie.  Paris 
18V7.  8.  4.5  kr. 

Almanaoh  für  Sr.  Majc.stät  Kriegs-Marine  1877.  Hrsg.  v.  d.  Red.  der  »Mit- 
thcilunL'en  ans  dem  Gebiete  des  .Seewesens“.  2.  Jahrg.  Pola.  16.  2 H.  16  kr. 

Anzeiger,  Neuer,  für  Bibliographie  und  Bibliotheks-Wissenschaft.  Hrsg, 
unter  Red.  v.  Hofr.  Dr.  J.  Petzholdt.  38.  Jahrg.  1877.  12  Hefte.  Dresden. 
8.  6 fl.  60  kr. 

Arends,  L.  A.  T.  Vollständiges  Lehrbuch  einer  rationellen,  leicht  erlern-  und  stets 
sicher  anwendbaren  Militär-Stenographie  in  6 Unterrichts-  und  4 
Uebungs-Lcctionen.  Für  eine  mündliche  Anleitung,  wie  auch  für  den  Selbst- 
unterricht bearbeitet.  2.  And.  P'dsdam  1876.  8.  1 fl.  20  kr. 

Armee  Tasohen-Kalender,  k.  k..  f.  d.  J.  1877.  Teschen.  8.  20  kr. 

Becker,  Dr.  K.  F.  Handbuch  der  deutschen  Sprache.  Neu  bearb.  v.  Th.  Becker. 
11.  verbess.  Aufl.  Prag.  1876.  8,  ?,  fl. 

Bescherelle  aim',  M.,  autcur  du  Dictionnaire  national.  L'art  de  conjugner  ou 
simples  modtles  de  conjugaisons  pour  tous  les  verbes  de  la  langue  frani:. 
Paris  1876.  12.  1 tl.  50  kr. 

Bibliotheca  philologioa  oder  geordnete  üebersicht  aller  auf  dem  Gebiete  der 
classischen  Alterthumswissenschaft  wie  der  älteren  und  neueren  Sprachwissen- 
schaft in  Deutschland  und  dem  Auslande  neu  erschienenen  Bücher.  Hrsg.  v. 
C'ust.  Dr.  W.  Müldener.  29.  Jahrg.  1.  Hälfte.  Jänner— Juni  1876.  Güttingen 
1876.  8.  7'2  kr. 

Buona Ventura  und  Schmidt;  siehe;  Unterrichts-Briefe. 

Bachenhausen,  A.  v.  Heraldisches  Wappen- Alphabet.  Wien  1877.  Fol.  60  kr. 

Fioii,  A.  I^cues  praktisches  Taschen-Wörterbuch.  Deu tsch -I tali enisch 
n.  Italieni sch- Deutsch.  Nach  den  besten  Vocabnlarien  bearb.  n.  mit  sorg- 
fältiger Accentnirung  des  Italienischen  versehen,  sowie  mit  reichhaltigen  Ver- 
zeichnissen von  Abkürzungen  und  dem  Gebrauche  sowohl  als  der  Geographie, 
Geschichte  und  Mythologie  angehörigen  Eigennamen.  1.  Theil.  Italienisch- 
deutsch. Stuttgart  1876.  16.  i 1 fl.  6U  kr. 

rischer,  R.  Stenographisches  Wörterbuch  nach  Gabelsberger’s  System. 
Nachschlagebuch  f.  d.  stenegr.  Correspondenz-  und  Geschäftsschrift,  sowie 
Supplement  zu  jedem  Lehrbuche  der  Gabolsbergcr'achen  Stenographie  5.  ver- 
mehrte u.  verbess.  Aufl.  1.— 5.  Heft.  Altenburg  1877.  8.  ä 60  kr. 
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Helnsins,  W.  Allg.  Bächer-Lexikon  ud.  vulUt.  alphabet.  Verzeicbniss  aller  vgg 
1700  bis  Ende  1874  crscbienenen  BQcber,  welche  in  Deutscbland  and  in  den 
dnrcb  Sprache  and  Literatar  damit  verwandten  Lindem  gedmckt  worden  sind. 
Nebst  Angabe  der  Drackorte,  der  Verleger,  des  Erscheinangsjahres,  der  Seiten- 
zahl, des  Formates,  der  Preise  etc.  XV.  Band,  welcher  die  von  1868  bl< 
Ende  1874  erschienenen  Bücher  and  die  Berichtignngen  früherer  Erscheinangen 
enthält.  Hrsg.  v.  H.  Ziegenbalg.  10. — 13.  Lfg.  Leipzig  1877.  4.  ä 1 fl.  80, 
anf  Schreibpapier  2 11.  40  kr. 

Hofke^ender,  Gothaiscber  genealogischer,  nebst  diplomat.-stati$t.  Jahrbnch. 
1877.  114.  Jabrg.  Gotha  187B.  16.  (Mit  4 Stahlstichen.)  3 fl.  60  kr.  (Ansgabc 
ohne  astrun.  Kalender  unter  d.  Titel;  .Gothaisches  genealogisches  Taschenbach' 
zu  gleichem  Preise.) 

Hof*  n.  Staats-Handbnoh  der  Osterr.-nng.  Monarchie  f.  1877.  Wien.  Lez.-8.  6 fl., 
gebunden  6 fl.  80  kr. 

Jahrbaoh  f.  Militär-Aerzte  1877.  12.  Jahrg.  Hrsg.  v.  Unterstützungs-Vereinf 
der  k.  n.  k.  österr.  Militär-.Aerzte.  Im  Aufträge  des  Verwaltungs-ComiWs  zi- 
sammengest.  v.  Kgts.-.Ant  Dr.  E.  Kraus.  Wien.  16.  1 fl.  60  kr. 

Kaltsohmidt , Dr.  J.  11.  Neuestes  und  vollständigstes  Fremdwörterbuch  zur 
Erklärung  aller  aus  fremden  Sprachen  entlehnten  Wörter  und  Ausdrücke, 
welche  in  den  Künsten  und  Wissenschaften,  im  Handel  und  Verkehr  Vor- 
kommen. Mit  Bezeichnung  der  Aussprache.  Nebst  einem  Anhang  geographischer, 
histor.  und  mvthologischer  Eigennamen,  vergl.  • Münz- , M.iss-  u.  Gewichts- 
tahellen.  8.  verbess.  Aufl.  Leipzig  1876.  8.  3 fl.  60  kr.  gebunden  4 fl.  68  kr. 

Karadschitsoh,  V.  S.  Deutsch-serbisches  Wörterbuch.  Wien  1877.  8.  1 fl.  80  kr. 

Lorenz,  0.  Catalogue  gcnOral  de  la  librairie  franfaisc  depnis  1840.  Tome 
V®,  2«  fase.  Coppee — Hyver.  Paris  1876.  8.  Preis  für  Band  V u.  VI  30  fl. 

Martin;  siehe:  Statesman's  year-book. 

Meder,  H.  R.  Lehr-  und  Lesebuch  der  russischen  Sprache  in  3 Theilon.  Nach 
den  Bestimmungen  des  Minist,  der  IT olksauf klärung  über  die  Berechtigung 
zum  vierjährigen  Militärdienst  f.  Stadt-  u.  Landschulen  bearb.  I.  Russische 
Fibel.  Für  das  1.  Schuljahr.  31itau  1876.  8.  72  kr. 

Meyer,  Dr.  A.  Theoretisch-praktische  Anleitung  zum  Binden  der  französi- 
schen Wörter  bei  der  Anssprache.  I.  Regeln  f.  d.  Bindung  der  fran- 
zösischen Wörter  bei  der  Aussprache  und  für  die  französ.  Interpunctionen. 
II.  Französisches  Lesebuch  f.  die  Oherclassen  höherer  Lehranstalten  m.  An- 
gabe der  Fälle  der  Wortverbindung.  Hannover  1876.  8.  1 fl.  20  kr. 

Mlnssen,  J.  F.  Terme.s,  .sujets  et  dialogues  milit.,  en  frangais  et  en  alle- 
mand.  2«  edit,  revue  et  augmentöe.  Paris  1876.  32.  1 fl.  60  kr. 

— Lectures  militaires.  Recueil  de  fragments  tires  des  meilleurs  auteurs 
allemands,  accompagnes  de  notes  explicatives.  2®  edit.  Paris  1876.  12.  2 fl.  60  kr. 

Nolde,  Br.  Gallerie  edler  Hunde-Raccn.  Vollständiges  Handbuch  f.  jeden  Jäger 
und  Hundeliebhaber.  Hrsg,  unter  Mitwirkg  u.  Beigabe  verschiedener  Charakter- 
bilder von  Vicc-Ober-Jägermst.  Frhr.  Meyerinck  n.  Th.  Hering.  Mit 
40  Illustr.  7.— 10.  Lfg.  Leipzig  1876.  8.  ä 36  kr. 

— Der  Hühner-  od.  Vorstehhund  in  seinen  verschiedenen  Raren,  dessen 
Erziehung.  Pres.sur  und  .Abführung  auf  Wild,  nebst  einer  Beschreibung  der  in 
Kurland  üblichen,  bi.sher  aber  geheim  gehaltenen  Parforce  - Dressur -Methode 
vermöge  der  Würp-.  Mit  1 Tafel  Abbildgu.  Leipzig  1876.  8.  60  kr. 

Roder,  A.  Brieflicher  Unterricht  f.  d.  gründliche  Studium  der  nngar.  Sprache. 
2.  verbe.ss.  u.  verm.  Aufl.  4. — 7.  Brief.  Budapest  1876.  8.  ä 20  kr. 

Saobs,  Dr.  C.  Eneyklupädisebes  Wörterbuch  der  französ.  u.  deutschen 
Sprache.  Mit  .Angabe  der  Aussprache  nach  dem  phonet.  System  der  Methode 
Toussaint-Langenscheidt.  Grosse  Ausg.  II.  Theil.  Deutsch-französisch  11.— 12. 
Lfg.  Berlin  1876.  8.  ä 72  kr. 

Sanders.  Dr.  D.  Deutscher  Sprachschatz,  geordnet  nach  Begriffen  zur  leich- 
teren Auffindung  und  Auswahl  des  passenden  Ausdruckes.  Ein  stylisL  Hilfs- 
buch für  jeden  Deutschschreibenden.  10.  Lfg.  Hamburg  1876.  8.  ä 1 fl.  20  kr. 

Sohmldt's,  Dr.  J.  A.  E.,  vullst.  franz0.s.-deutsches  u.  deutsch-französ. 
Handwörterbuch.  Zum  2.  Male  gänzlich  umgearb.  und  vermehrt  von 
Dr.  K.  F.  Köhler.  43.  Aufl.  Leipzig  1877.  8.  4 fl.  20  kr. 
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SoldaMn-Kalender , Oesterreichischer,  fflr  dan  Jahr  1877.  Zusammengestellt  v.  F. 

Geitier  v.  Armingen.  2.  Jahrg.  Wien.  16.  30  kr.,  dnrchschoaaen  40  kr. 
Statesmans  year-book,  The.  Statistical  and  historical  annual  of  the  atatea  of  thc 
civili.sed  world  tor  the  year  1877.  By  F.  Martin.  140i  annual  publication. 
Reviaed  after  official  retnms.  London.  8.  7 fl.  98  kr,- 
Streitenfels,  Hptni.  E.  Ist  das  ,D  u“  im  Österreichischen  Officiers-Corps  zeitgem&as  ? 

Ein  Beitrag  zur  Lösung  dieser  Frage.  Wien  1877.  8.  25  kr. 

Studien,  Englische.  Hrsg.  v.  Doc.  Or.  E.  Kolbing.  I.  Band.  1.  Heft.  Heilbronn 
1877.  8.  3 fl.  60  kr. 

Tasohenbnoh,  Gothaisches  genealogisches;  siehe;  Hofkalender. 

— der  gräflichen  Häuser.  1877.  50.  Jahrg.  Gotha  1876.  16.  (Mit  1 Stahl- 
stich.) 4 fl.  76  kr. 

— der  freiherrliehen  Häuser.  1877.  27.  Jahrg.  Gotha  1876.  16.  (Mit 

1 Stahlstich.)  3 fl.  96  kr. 

— Genealogisches,  der  Kitter-  u.  Adclsgeschlechter.  1877.  2.  Jahrg. 
Brünn.  16.  4 fl. 

Unteniohts>Briefe,  Italienische,  für  das  Selbststudimii  hearb.  von  Prof.  G. 
Buonarentura  u.  Dr.  A.  Schmidt.  (In  2 Cursen,  ä 20  Briefe.)  1. — 2. 
Brief.  Leipzig  1877.  8.  ä 36  kr. 

Verzeiohniss  der  Bücher,  Landkarten  etc.,  welche  vom  Juli  bis  December  1876 
neu  erschienen  oder  neu  aufgelegt  worden  sind,  m.  Angabe  der  Seitenzahl, 
der  Verleger,  der  Preise,  literarischen  Naehweisnngen  n.  einer  wissensch. 
Uebeificht.  Nehst  einem  Anhang : Die  bedentendston  Erscheinungen  des  nieder- 
ländischen Buchhandels  1876  J^änn.  bis  Decb.  Znsaminengest.  v.  niederländ. 
Buchhändlerverein.  157.  Fortsetzg.  Leipzig  1877.  8.  1 fl.  80  kr. 

"Wander,  K.  F.  W.  Deutsches  SprichwOrter-Leiikon.  Ein  Hausschatz  f.  d. 

deutsche  Volk.  60.  Lfg.  Leipzig  1877.  4.  ä 1 fl.  20  kr. 

Weber,  F.  ,A.  Handwörterbuch  der  deutschen  Sprache  nebst  den  gebräuch- 
lichsten Fremdwörtern,  .Angabe  der  Betonung  und  .Aussprache  und  einem  Ver- 
zeichnisse der  unregelmässigen  Zeitwörter.  13.  rev.  Stercot.-Aufl.  Leipzig  1877. 
8.  3 fl.  60  kr. 

Well,  Oberlehr.  A.  Schwierige  Uebungsstücke  zum  U ebersetzen  ans  dem 
Deutschen  in's  Französische.  Neueren  franzOs.  Autoren  entnommen, 
übers,  u.  mit  Präparationen  f.  d.  Rückübersetzung  versehen.  Berlin  1877.  8. 
90  kr.  Schlüssel  90  kr. 

Zimmer,  .A.  Die  Jagd-Feuergewehre.  .Anleitung  zur  näheren  Kenntniss  und 
zum  richtigen  Gebrauch  der  Jagdgewehre.  2.  durchaus  nmgearb.  n.  sehr  verm. 
.Anfi.  mit  SO  Taf.  .Abbildgen.  Darmstadt  1877.  8.  5 fl.  40  kr. 

IV.  Haapt-Abthellung:.  Zeltaohrlften '), 

I.  ifilUäruche  ZtUsekrißen. 

Für  1877  siche  Band  XIII. 

2.  Vichlmiliiärisehe  Zeiitchrißen. 

Blätter,  Oesterreichische,  f.  Stenographie.  Hrsg.  v.  Gabelsbcrger  Steno- 
graphen-Centralvereine  in  Wien.  Red.  (5.  Noske.  19.  Jahrg.  1877.  12  Nm. 
Mit  Beiblatt:  Der  praktische  Stenograph.  12  Nrn.  Wien.  8.  Halbjahr.  1 fl.  26  kr. 
Gentralblatt  f.  d.  gesaramte  Forstwesen.  Red.  R.  Micklitz  n.  Prof.  G.  Hempel. 

3.  Jahrg.  1877.  12  Hefte.  Wien.  8.  Ganzj.  4 fl. 

O-aea.  Natur  u.  Leben.  Zeitschrift  zur  Verbreitung  naturwiss.  u.  geogr.  Kennt- 
nisse, sowie  der  Fortschritte  auf  dem  Gebiete  der  gesammten  Naturwissen- 
schaften. Unter  Mitwirkg.  v.  DD.  R.  AvO-Lalleraent , E.  Frhr.  v.  Bibra. 
0.  Büchner  u.  hrsg.  v.  Dr.  H.  J.  Klein.  13.  Jahrg.  1877.  12  Hefte.  Leipzig. 
Lei.-8.  ä 60  kr. 


Die  Prinameratloni-Betr&gc  weröen  hei  Cer  Poet  nur  io  BanknotoD  Oaterr.  Währung  gezahlt 
und  Ut  gegenw.irUg  d«n  in  Silber  aosgeworfenen  Betr&gen  ein  Agio-Za«ehlag  von  80*/«  laKarechnen. 
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Globus,  lllastr.  Zeitschrift  f&r  L&nder-  u.  Völkerkunde.  Mit  besond.  BerQck- 
sichtigung  der  Anthropologie  und  der  Ethnologie.  Begründet  v.  K.  Andree. 
In  Verbindg.  m.  Fachmännern  hrsg.  v.  Dr.  R.  Kiepert.  Jahrg.  1877.  31.  n. 
32.  Bd.  k 21  Nm.  Brannschweig.  4.  k Band  7 fl.  20  kr. 

Jagd-Zeitung.  20.  Jahrg..  1877.  24  Nm.  Wien.  8.  Qanzj.  8 fl. 

Jahrbuoh,  Photographisches,  f.  1877.  Hrsg.  v.  d.  Red.  der  photogr.  Cor- 
respondenz.  6.  Jahrg.  Mit  2 Porträts  (phototyp.  u.  photo-zinkotj-p.)  Wien.  16. 
1 fl.  25  kr. 

Kammerstenogrrapb,  Der.  Zeitschrift  für  stenographische  Praxis.  Organ 
des  Wiener  Stenographen-Vereines  des  reichsräthl.  Stenographen-Burcaus  und 
des  Kärntner  Stenographen-Vereines.  Hrsg.  n.  Red.  Prof.  K.  Faulmann. 

• 13.  Jahrg.  1877.  12  Nrn.  Wien.  8.  2 fl. 

Mittheilungen  aus  Justus  Perthes’  geographischer  Anstalt  Ober  wichtige  neue  Er- 
forschungen auf  dem  Gesammtgebiete  der  Geographie  v.  Dr.  A.  Peter- 
mann. Ergänzungsbeft  Nr.  49.  Die  Bevolkerang  der  Erde.  Jährliche 
Uebersicht  über  neue  Arealberechnungen,  Gebietsverändemngen,  Zählungen  u. 
Schätzungen  der  Bevolkerang  auf  der  gesammten  Erdoberfläche.  Hrsg.  v. 
E Behm  u.  Prof.  H.  Wagner.  IV.  Mit  2 Karten.  Gotha  1876.  4.  3 fl.  18  kr. 
— rnhalts-Verzeichniss  1868 — 1874.  (10  Jahresbände  und  6 Ergänznngs- 
bände.)  Nebst  2 Karten  zur  Uebersicht  der  in  diesen  Bänden  enthaltenen 
380  einzelnen  Karten  und  Plänen.  Gotha  1877.  4.  2 fl.  84  kr. 

— der  k.  k.  mährisch-schlesischen  Gesellschaft  f.  Ackerbau. 
Natur-  u.  Landeskunde.  Hauptred.  C.  Weber.  Jahrg.  1^6  u.  1877. 
k 52  Nm.  Wien.  4.  k 4 fl.  20  kr. 

Honataaohrift,  Oestcrreichische,  f.  Forstwesen.  Hrsg.  v.  Osterr.  Reichs-Forst- 
verein. Red.  V.  J.  Wessely.  27.  Band.  Jahrg.  1877.  12  Hefte.  Wien.  8.  6 fl. 
Natur,  Die.  Zeitung  zur  Verbreitung  naturwissenschaftl.  Kenntniss  u 
Natnranschaunng  für  Leser  aller  Stände.  Organ  des  »Deutschen  Humboldt- 
Vereins“.  Begründet  unter  Hrsg.  v.  DD.  0.  Ule  u.  K.  Müller.  Hrsg.  v.  Dr.  K. 
Müller.  Neue  Folge.  3.  Jahrg.  (Der  Zeitung  26.  Jahrg.)  82  Nm.  Halle.  4. 
Ganz).  2 fl.  40  kr. 

Prels-Verzeiohniss  der  in  der  Osterr.-ungar.  Monarchie  und  im  Anslande  erscheinen- 
den Zeitschriften  u.  periodischen  Druckschriften  f.  d.  J.  1877  bearb.  v. 
der  k.  k.  Postamts-Zeitungs-Eipeditioo.  Wien  1877.  4.  50  kr. 

Sohaohzeltung,  Deutsche.  Organ  f.  d.  gesammte  Scbachwesen.  Unter  Mitwirkung 
V.  A.  Anderssen,  hrsg.  v.  Dr.  (j.  Schwede.  32.  Jahrg.  1877.  12  Hefte. 
Leipzig.  8.  8 fl.  40  kr. 

Zeitsohrift,  Archivalische.  Hrsg,  von  Geh.-R.  Reichs- Archiv. -Dir.  Prof.  Dr.  F.  v. 
Loher.  1.  Band.  Stuttgart  1876.  8.  7 fl.  60  kr. 

— des  Ferdinandeum  f.  Tirol  u.  Vorarlberg.  Hrsg,  v,  dem  Verwaltungs- 
Ausschüsse  desselben.  III.  Folge.  20.  Heft.  Innsbruck  1876.  8.  (Mit  2 Stein- 
tafeln.) 3 fl. 

— f.  Mathematik  u.  Physik.  Hrsg.  unt.  Redact.  v.  DD.  0.  SchlOmilch, 
E.  Kahl  u.  M.  Cantor.  22.  Jahrg.  1877.  6 Hefte.  Leipzig  8.  10  fl.  80  kr. 

— Historische.  Hrsg.  v.  H.  v.  Sy  bei.  Nene  Folge.  I.  Bd.  1877.  (Der  ganzen 
Reihe  37.  Bd.)  München.  8.  6 Hefte.  13  fl.  30  kr. 
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der  im  kritischen  Theile  des  Bücher-Anzeigers  (Band  XIV)  besprochenen 
Werke  nebst  Hinweis  auf  die  bezügliche  Seite.') 


Almanaoli  für  Sr.  Majestät  Kriegs-Marine.  1877.  — 80. 

Angeli;  siche:  KeldzOge. 

Armee-EintheUnng,  Neueste.  Für  Mannschaften.  29.  Ausg.  Berlin.  — 38. 
Armee-Tasohen-Kalonder,  h.  k.,  1877.  — 9t. 

Anfnahms-Bedlngangen,  Proyisnrische,  f.  d.  k.  k.  Cadeten-Sehnlen.  1870.  — 27. 
Bartheiemy.  Petites  opürations  de  la  gnerre.  — 20. 

BeangO.  De  l'organisation  et  de  l'administration  de  l'arin^e  fran^.  — 74. 

Becher.  Die  österr.  Seerenraltung  1880—1876.  — 81. 

Besohrelbnng  jener  Maassnahmen , die  behnfs  Sicherstellung  der  Verpflegung  f.  d. 

Krün-Armee  1854 — 50  getroffen  wurden.  — 111. 

Boehm,  F.  Reiser's  Reformation  des  Kaiser  Sigmund.  — 2. 

Cardinal  v.  Widdern;  siehe:  Widdern. 

Chassagne  et  Em ery-De sbrousses ; siehe:  Guide. 

Compendio  del  regolamento  di  serrizio  per  la  fant.  dell'  i.  r.  armata.  Elaborate  dall' 
tenente-colon.  Crescini.  — 9S. 

Oonversationa-Lexikon.  (Brockhans)  12.  Aufl.  1.— 3.  Bd.  — 22. 

Crescini;  siehe:  Regolamento.  — Compendio. 

Czerllen.  Zwei  fortiflcatorische  Studien.  I.  u.  II.  — 120. 

Dana.  Estudios  sobre  la  guerra  civil  en  el  norte,  1872  a 1870.  — 09. 

Devanx.  £tudes  politiques  sur  l'bistoire  ancienne  et  moderne.  — 00. 

Drygalski ; siehe : Iwanow. 

Dufonr.  Der  Sonderbnnds-Krieg  n.  die  Ereignisse  1850.  — 09. 

Eberstein;  siehe:  Lüdinghausen. 

Ehrenbezeigungen,  Schicklichkeits-Regeln;  siebe:  Leitfaden. 

Feldzüge  des  Prinzen  Engen  von  Savoyen.  I.  Serie.  2.  Bd.  v.  Angely.  — 82. 
Priedjung.  Kaiser  Carl  IV.  u.  sein  Antheil  am  geistigen  Leben  seiner  Zeit.  — 1. 
Firilley  et  Wlahovitj;  siehe;  Mont^nOgro. 

Fuss  des  Pferdes.  Von  Leisering  u.  Hartmann.  4.  Aufl.  von  Neuscbild  — 95. 
Galitzin.  Allg.  Kriegsgeschichte  des  Altertbnms.  3.  u.  4.  Bd.  — 06. 

Gattsrer  u.  SchlOzer;  siehe:  Wesendonck. 

Gesetze,  betr.  d.  Anstellung  ausgedienter  Unterofficiere.  1870.  — 90. 

Guide  medical  pratique  de  l'afficier,  par  Chassagne  et  Emery-Desbrousses.  — 12. 
Hartl.  Die  Hohenmessnngen  des  Mappeurs.  — 123. 

Hellwald.  Culturgeschichte  in  ihrer  natürl.  Entwicklung.  — 27. 

Henrard;  siehe:  Revue  beige. 

Heusinger.  Einblicke  in  die  gegeuwärtigen  Zustände  des  türkischen  Reiches.  — 110. 
Hirt.  System  der  Gesundheitspflege.  — 11. 

Hochstetter.  Die  Erde  nach  ihrer  Zn.sammensetznng,  ihrem  Baue  u.  ihrer  Bildung.  — 04. 
Hoffbaner.  Tactik  der  Feld-Artillerie.  — 40. 

Hoffinann  n.  Friedl;  siehe:  Sammlung. 

Hübner  u.  Lentner;  siehe:  Lehrbuch. 

Jähns.  Die  Schlacht  v.  Königgrätz.  — 97. 

Instruction  f.  d.  Trap]>en-Schalen  des  k.  k.  Heeres.  Allg.  Grundsätze  u.  I.  Theil. 
2.  Aufl.  — 74. 

Iwanow.  Russen  in  Turkestan.  Deutsch  von  Drygalski.  — 88. 

KOzikOnyv  a csapatbeli  terep-szeml6rek  rfez^re.  — 04. 

KlUpfel.  Literarischer  Wegweiser  für  gebildete  Laien.  1874 — 1870.  2.  Nachtrag  znr 
4.  Aufl.  — 20. 


*)  Dift  8<HU<mzjäbIen  des  Bflcher^Ansoltrori  lind  hier  iifttt  mit  rSmUoben  Zahlteich^ii  mit 
ArAbUeboD  ZifTi'rn  »ngegeben. 
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Koltsohak.  Die  ObuchofTschen  Gussstahl- Werke.  Deutsch  t.  Knzmany.  — 60. 
Kraus.  Maximilian's  I.  vertraul.  Briefwechsel  mit  Prfischenk.  — 68. 

EMeg  in  Italien  1869.  Vom  k.  k.  Generalstabe  2.  Bd.  2.  Heft.  — 62. 

Knzmany;  siehe:  Eoltschak. 

Ijehrbnoh  des  privaten  n.  Offentl.  Bechtes  der  österr.-ungar.  Monarchie.  Von  Hübner 
u.  Lentner.  — 124. 

Leisering  u.  Hartanann;  siehe:  Fnss  des  Pferdes. 

Leitfaden  Ober  Ehrenbezeigungen,  Scbicklichkeitsregeln.  — 21. 

Lieht  n.  Sohattenhilder  aus  dem  Soldateuleben.  (Von  ThOrheim).  — 97. 
Lindhelm.  Russland  in  der  neuesten  Zeit.  1876.  — 57. 

Lndinghansen.  Organisation  n.  Dienst  d.  Kriegsmacht  des  deutschen  Keichsi. 

8.  Anfl.  V.  Eb.rstein.  — 34. 

Hassari.  II  conte  di  Cavour.  — 113. 

Hazade.  La  guerre  de  France  1870 — 1871.  — 3. 

Mlgnet.  RivaUW  de  Francois  1«'  et  de  Charles-Quint.  — 68. 

Hollik.  Angriff  u.  Vertheidigung  fester  Plätze.  I.  Theil.  — 78. 

Holtke.  Briefe  0.  Zustände  in  der  Türkei  1835—1839.  2.  Aufl.  — 33. 

Hontdndgro  contemporain,  par  Frilley  et  Wlahovitj.  — 13. 

Neuber;  siehe:  Streffleur. 

Nensohild;  siehe:  Fuss  des  Pferdes. 

Notizen  f.  ünterofficiere  der  k.  k.  Cavalerie.  — 93. 

Organisation,  Nonvelle,  militaire  suisse.  1874  — 1876.  — 21. 

Philippson.  Wallenstein.  — 82. 

Pioha.  Leitfaden  d.  Waffeulehre.  H.  Theil.  — 91. 

Piohat.  Gäographie  militaire  du  Bassin  du  Rhin.  — 100. 

Poten.  Handwörterbuch  der  gesammten  Militär-Wissenschaften.  1.  n.  2.  Lfg.  — 125. 
Regolamento  d’esercizio  per  lafant.  dell'  i.  r.  armata.  Tradnzione  di  Crescini.  — 92. 
Reiser;  siehe:  Boehm. 

Reitzner.  Das  Croquiren  mit  u.  ohne  Instrumente*  — 20. 

Revue  beige  d’art,  etc.  par  Henrard.  l*''«  annee.  Tome  II.  — 91. 

Rezzadore.  Indice  generale  alfabetico-analitico  della  „Rivista  marittima* 
1868—1875.  — 61. 

Rivista  maritima;  siehe:  Rezzadore. 

Roder.  Brieflicher  Dnterr.  f.  d.  Studium  d.  Ungar.  Sprache.  2.  Aufl.  — 64. 
Russland  u.  das  Testament  Peter  d.  Grossen.  Von  M.  — 23. 

Sammlung  mathematischer  Aufgaben.  Von  Hoffmann  n.  Friedl.  — 122 
Soherff.  Die  Lehre  von  der  Truppen-Verwendung.  I.  Bd.  1.  2.  Abth.  — 104 
Sohiesstafeln  fOr  glatte  Kanonen  n.  Haubitzen.  Wien  1876.  — 93. 

Schmidt.  Wehrpflicht  im  deutschen  Reich.  1877.  — 88. 

Sohnehen.  Land-  n.  Seemacht  Rnsslands.  1877.  — 90. 

Schneider.  Krieg  der  Triple-Allianz  gegen  Paraguay.  — 99. 

Smeysters.  Des  reconnaissances  tactiques.  — 1 10. 

Sorel.  Histoire  diplomatique  de  la  guerre  franco-allemande.  — 67. 

Springer.  Die  Kosaken.  — 111. 

Stärke  u.  Zustand  der  russischen  Armee  im  Falle  einer  Mobilisimng.  — 89. 
Stieve.  Der  Ursprung  des  sojährig.  Krieges.  1.  Buch.  — 81. 

Streffleur.  Allg.  Terrain-Lehre,  bearb.  v.  Neuber.  1.  Bd.  — 10. 

Streitkräfte  der  europäischen  Staaten.  Wien  1876.  — 25. 

Tellenbach.  Die  Ausbildungs-Methode  des  preuss.  Eierc.-Regl.  f.  d.  Infanterie.  — 71- 
Thürheim;  siehe:  Licht-  u.  Schattenbilder. 

Ünterofficiere,  ausgediente;  siehe:  Gesetze. 

Utasitäs  a cs.  k.  altiszti  äs  legänysägi  iskoläk  szamara.  — 94. 

Veteran,  Der.  Jahrbuch.  1876.  I.  Jahrg.  — 125. 

Volt.  Anhaltspunctc  zur  Beurthcilnng  d.  sogenannten  eisernen  Bestandes.  — 94. 
Weaendonck.  Begründung  der  neueren  Geschichtsschreibung  durch  Gatterer  and 
Schlözer.  — 19. 

Widdern.  Befehls-Organisation,  Bcfehlsführung.  etc.  — 101. 

Wille.  Das  deutsche  Feld-Artill.-Matcrial  1.S7.3.  — 38. 

Zaffauk.  Zeichenscblüssel  zum  Lesen  russ.  Karten.  Nene  Ausg.  — 113. 

Zustände,  Die  militärischen,  in  der  Türkei.  Von  einem  Artill.-Ofßc.  — 110. 
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III.  REPERTORIUM 

1>ER 

MILITÄK-JOUKNALI8TIK’). 

(1.  Noveiuber  bis  31.  December  1876.) 


Das  Repertorium  beginnt  mit  den  seit  1.  November  1876  in  den  nach- 
stehend angeführten  Zeitschriften  erschienenen  Artikeln  und  umfasst  im 
Allgemeinen  die  Folge  derselben  bis  Ende  December  1876.  Die  Nummern 
und  Hefte  der  Zeitschriften,  welche  benützt  wurden,  sind  neben  den 
Titeln  ersichtlich  gemacht. 

Benützte  Zeitsobriften : 

1.  Oesterreichische  militiri-sche  Zeitschrift  (Streffleur).  Wien.  11,  12. 

2.  Organ  der  militHr-wissenschaftliehen  Vereine.  Wien.  Band  XIII.,  .3,  4. 

3.  Mittheilangen  über  Gegenstände  des  Artillerie-  und  Genie-Wesens  (techn.  u.  adm. 

Militär-Comite).  Wien.  11,  12. 

4.  Oesterreichisch-ungarische  militärische  Blätter.  Teschen.  November — December. 

5.  Oesterreichisch-ungarische  Militär-Zeitung  „Vedette“.  Wien.  73—89. 

6.  Oesterreichisch-ungarische  Wehr-Zeitung.  Wien.  84 — 101. 

7.  Militär-Zeitung.  Wien.  88—104, 

8.  Mittheilnngen  ans  dem  Gebiete  des  Seewesens.  Pola.  11 — 12. 

9.  Jahrbücher  für  die  deutsche  Armee  und  Marine.  Berlin.  November— December. 

10.  Militär- Wochenblatt  sammt  Beiheft.  Berlin.  88 — 106  und  Beiheft  9. 

11.  Neue  militärische  Blätter.  Berlin.  November — December. 

12.  Allgemeine  Militär-Zeitung.  Darmstadt.  44 — 52. 

13.  Deutsche  Heeres-Zeitung.  Berlin.  45 — 52. 

14.  Archiv  für  Artillerie-  und  Ingenieur-Ofhciere  des  deutschen  Beichsheeres.  Berlin. 

Band  80.  8. 

15.  Jahresberichte  über  die  Veränderungen  und  Fortschritte  im  Militärwesen.  Berlin*). 

16.  Militär-Sammler.  (In  russischer  Sprache.  *)  St.  Petersburg.  10 — 12. 

17.  Artillerie- Journal.  ( „ , „ ’)  St  Petersburg.  10 — 12. 

18.  Ingenieur-Journal.  ( „ „ „ *)  St.  Petersburg.  10 — 12. 

19.  Waffensammler.  („  „ „ •)  St.  Petersburg.  3,  4. 


Si«br  da«  1.  Repertorium  Rand  XU,  das  II.  Repertorium  Baud  XIII  do«  gOrgauos“. 

>)  Bis  zum  Absohluu  des  Repertoriums  kclu  weiterer  Band  erscblenen. 

*)  Die  Titel  der,  !o  den  ln  russischer  Sprache  erscheinenden  Zoitaebriften  enthaltenen  Aofsitzo 
werden  in  deutscher  Hpracho  wiedergegeben. 

Org.  d.  milit.-wisseoicbaftl.  Vereine.  XIV.  Bd.  1877.  Repertorium.  1 
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20.  Journal  des  Sciences  niilitaires.  Paris.  November — December. 

21.  Bulletin  de  la  r^union  des  officiers.  Paris.  45 — 63. 

22.  Le  Spectateur  militaire.  Paris.  November — December. 

23.  Revue  militaire  de  l’Etranger.  Paris.  323—331. 

24.  Revue  d’artilleric.  Paris.  November — December. 

25.  Revue  maritime  et  coloniale.  Paris.  Band  51.  (October— December). 

26.  Rivista  militare  italiana.  Rom.  November — December. 

27.  L'Italia  militare.  Rom  132—156. 

28.  Giomale  di  Artiglieria  e Genio.  Rom.  Parte  2«,  P»  10 — 11. 

29.  Journal  of  the  Ro;al  United  Service  Institution.  London.  Band  XX.  Nr.  LXXXVIII. 
80.  Colbtirn's  United  Service  Magazine  and  Naval  and  Military  Journal.  London. 

November — December. 

31.  Proceedings  of  the  Royal  Artillery  Institution').  Woolwich. 

32.  The  Broad  Arrow.  London.  436 — 444. 

83.  La  Belgique  militaire.  Bruxelles.  302 — 310. 

34.  Allgemeine  schweizerische  MiliUr-Zeitung.  Basel.  44 — 52. 

35.  Zeitschrift  für  die  schweizerische  Artillerie.  Frauenfeld.  11  — 12. 

36.  Revnc  militaire  suisse  mit  dem  Supplement  Revue  des  armes  sp^ciales.  Lausanne. 

20—2  4. 


I.  Heerwesen.  — Organisation.  — Administration.  — Bekleidung. 

Anmerkunff.  Die  deu  Titeln  der  Anfa&txe  belgefllgten  Ziffern  bcsetchnea  die  Nammer  dM  Heft«« 

oder  niattec.  Bd.  = Band. 


A.  Im  Allgemeinen. 

Militär  - Zeitung.  Ueber  den  Geist  des 
Heere.s.  92. 

— Geist  und  Stimmung.  97. 

Joumai  des  soiences  miiit.  Cours  d'art 
militaire.  Constitution  militaire.  Novbr. 
L’Italia  militare.  Quanto  rimane  a fare 
nei  grandi  eserciti  odiemi.  150. 

La  Belgique  militaire.  Les  sous-officiers. 
304. 

— Des  sous-officiers.  305. 

Allgem.  Schweiz.  Militär -Zeitung.  Militä- 
rischer Gehorsam,  Disciplin  und  ihre 
Grenzen.  45. 

— Betrachtungen  über  Führung,  Beför- 
derungsvorschriften . militär.  Brauch- 
barkeit und  Gesinnungstflehtigkeit. 
46,  47. 

— Das  Disciplinar-Strafverfahren.  48. 
Revue  militaire  suisse.  Sur  la  discipline 

milftairc.  21,  22,  22  (Snpplm.) 


B.  Oesterreich-Ungarn. 

Oesterr.-ungar.  mllltär.  Blätter.  Die  neue 
Organisation  der  Feld  • Artillerie,  1. 
Novbr.-H. 

— Oesterreich-U ngams  Armee  am  Sclilussi- 
des  Jahres  1876.  2.  Decbr.-H. 

Vedette.  Vierteljähriges  Avancement.  73. 

— Ein  Vorschlag  zur  Hebung  der  Hobi- 
lisimngs-Fähigkeit  der  Armee.  73. 

— Ueber  d.  Militärisirung  der  InteniUnz. 
75. 

— Heranbildung  der  Oborlieutenants  zu 
Compagnie-Commandanten.  77. 

— Eine  Erwiderung.  (Eingesendet  von 
mehreren  Officieren  d.  Armee-Standes  1 
77. 

— Neue  Organisation  des  Stabs-Officiers- 
Cnrse.s.  77. 

— Bemerkungen  z.  Organisation  d.  Feld- 
Eisenbahn- Abtheilungen.  79. 

— Mangel  an  tüchtigen  Unterofficieren 
im  Activ-Stande  u.  Ueberzahl  an  Unter- 
officieren  im  Reserve -Stande.  79. 


*)  Im  J&bro  1876  kein  weiteres  Heft  erBchienon. 
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Vedette.  Intendsnturs-Bcanite  oder  Inten- 
danturs-Officiere.  80. 

— Die  Quartier-Aafbeaserunff.  81. 

— Die  Batailliins-Adjutanten.  82. 

— lieber  die  „Bemerkuneen  zur  Organi- 
sation der  Feld-EisenMhn-Abtheilnn- 
pen“.  82. 

— Die  Inconsequenzen  in  den  Keisege- 
bOhren-Vorschriften.  87  u.  88. 

— Die  Ermittlung  vonGrössen-Classender 
Fassbekleidungen.  89. 

Wehr-Zeitung.  Berittenmachnng  d.  Hanpt- 
leute.  87. 

— Die  Brigade-Officiers-Scbulen  bei  der 
k.  k.  Caralerie.  89. 

— Bewaffnung  des  Trains.  91. 

— Unsere  militärische  Gesetzgebung.  9t, 
9.7,  96. 

— Die  , einjährige“  Dienstzeit.  95. 

— Flüchtige  Gecfanken  Ob.  Unterofflciers- 
Fecht-  und  Schützenschulen.  97. 

— Oekonomisch  - organisatorische  Beform 
unserer  Wehrkraft.  98,  99,  100. 

Militär-Zeitung.  Nochmals  das  Norember- 
Avancement.  88. 

— Die  heutige  Stellung  des  Reserve-Offl- 
cicrs.  88. 

— Die  Organisation  der  Genie-Waffe.  90, 
94,  95. 

— Das  Avancement  der  Infanterie.  92. 

— Die  Hecrcs-Ausrüstung.  97. 

— Beserve-Truppen-Rechnungsführer.  98. 

— Reorganisation  der  Artillerie.  98. 

— Zur  Ergänzung  des  Officiers  - Corps. 
100. 

— Ueber  die  Regiments-Sprachen.  100. 

— Regelung  des  Offlciers-Standes.  103. 

Militär- Wochenblatt.  Reorganisation  der 

Feld-Artillerie  der  k.  k.  Osterr.-nngar. 
Armee.  101. 

Militär-Sammler.  Ueberblick  der  bewaff- 
neten Macht  Oesterreich-Ungams.  11. 

Revue  d’artillerie.  Reorganisation  de  l'ar- 
tillerie  austro-hongtoise.  Novbr. 

L’ltalia  militare.  Nuovi  statnti  organici 
per  l'artiglieria  austro-nngaripa.  152. 

Allgem.8ebwelz.  Militär-Zeitung.  Die  Kriegs- 
Formation  der  ftsterr.  Armee.  (Nach 
„Hdbch.  f.  Offic.  des  österr.  Oeneral- 
stabes“.)  44,  45,  46. 

C.  Deutschland. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Der  neue  Reichs- 
Militär-Etat  und  die  Fortentwicklung 
des  deutschen  Heerwesens.  46.  47. 

Deutsche  Heeres  - Zeitung.  Der  Reichs- 
Militär-Etat  und  die  in  Zuknnft  noch 
in  Aussicht  stehenden  Mehrforderungen 
für  denselben.  45. 


Deutsche  Heeres- Zeitung.  Der  Elsässer  und 
Lothringer  als  Soldat.  51. 

— Die  allgemeine  Wehrpflicht.  52. 
Militär-Sammler.  Bemerkungen  über  die 

deutsche  Armee.  10,  11. 

Journal  des  Sciences  mllit.  Tableaai  rela- 
tifs  ä la  Constitution  de  l'armde  alle- 
mande.  Novbr. 

Bulletin  de  la  reimlon  des  officiers.  L'AI- 
sacien  et  le  Lorrain  an  r5giment.  (Nach 
d.  „Deutsch.  Heeres-Ztg.“)  53. 

Revue  millt  de  l’Etranger.  Le  nonveau 
plan  de  mobilisation  de  l'armüe  alle- 
mande.  323,  324. 

Biornale  di  Artiglieria  e Benio.  Organizza- 
zione  deirarma  del  genio  in  Prnssia. 
Parte  2»,  P.  11. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Insti- 
tution. The  German  railwav-regiment. 
Bd.  XX.  Nr.  LXXXVIII. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Militär. 
Bericht  aus  dem  deutschen  Reiche. 
47,  51. 

D.  Russland. 

Mitthell.  Sb.  Begenstände  d.  Artillerie-  u. 
Benle-Wesens.  Die  Organisation  der 
mss.  Artillerie.  11,  12. 

Oesterr.-ungar.  militär.  Blätter.  Die  Stärke 
und  der  Zustand  der  russ.  Armee  im 
Fall  einer  Mobilisirung.  2.  Novbr.-H. 
Wehr-Zeitung.  Ruaslands  Mobilisirung.  90. 

— Das  russ.  Heerwesen  auf  der  Ausstel- 
lung in  Philadelphia.  90. 

— Russlands  Landwehr.  94. 
Mllltär-Zeltung.  Die  Kriegsrflstnngen  in 

Russland  und  der  Türkei.  92,  97. 

— Die  rass.  Bflstnngen.  93. 

— Die  Bflstnngen  Russlands  und  der 
Türkei.  94,  96. 

— Ordre  de  bataille  d.  mss.  Armeen.  98. 

— Die  Organisation  der  mss.  Artillerie. 
102. 

Jahrb.  fär  die  deutsche  Armee  u.  Marine. 

Die  Kosaken  in  ihrer  historischen  Ent- 
wicklung, ihrer  Verbindung  mit  der 
regulären  Cavalerie  und  ihrer  Bedeu- 
tung für  die  heutige  Kriegfflhrang. 
Decbr. 

Militär-Wochenblatt.  Die  mss.  Festungs- 
Artillerie-Trappentheile  nach  der  Re- 
organisation im  März  1876.  89. 

— Uebersicht  der  Stärke  und  Zusammen- 
setzung der  mobilen  sechs  fussischen 
Armee-Corps  und  der  gesammten  tür- 
kischen Streitkräfte.  95. 

— Organi.sation  der  mss.  Heeresleitung 
im  Felde.  105. 
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Neue  mititär.  Blätter.  Ordre  de  bataille 
der  Süd- Armee.  Decbr. 

Oeatscbe  Heeres-Zeitanf.  Die  Armee  and 
die  Flotte  Kusslands.  60. 

— Ordre  de  bataille  d.  ross.  Süd- Armee.  50. 

MUltär-Sammler.  Einige  Worte  über  dai 

Officiers-Gepäck.  10. 

— Allgemeiner  Ueberblick  des  Standes 
mul  der  Thätigkeit  aller  Theile  des 
Kriegs -MiniKteriums  im  Jahre  1874; 
Der  Kriegsrath.  Das  Militär-Codifiea- 
tions-Haupt-Comite.  Das  MUit.-Spitals- 
Haupt-Comit^.  Das  Haupt-Comitü  für 
das  Militär-Ocfängnisswesen.  10. 

— Verordnung  über  die  Heeresleitung  im 
Kriege.  12. 

Artillerie-Journal.  Neuformiiung  einer  rei- 
tenden Gebirgs-Hatterie  imTnrkestau'- 
sehen  Militiir-Beiirke.  10. 

Bulletin  de  la  reunion  des  offleiers.  Eifec- 
tif  de  Tarmee.  — Logement  des  tron- 
pes.  — Nominations,  dtu'orations,  gra- 
tifications.  — Approvisionnements  cn 
effets  d'habillement.  — Situation  des 
equipages  regimentaires  et  du  materiel 
d'ambnlance.  — Plaee  des  eaissons 
rdgimentaire.s  de  munitions  d'infauterie 
sur  le  ehainp  de  bataille  et  dans  les 
manoeuvres;  ravitaillcmcnt  des  trou- 
pes.  45. 

— Creation  d’un  inspcctorat  gt'ndral  de 
tir.  49. 

— Composilion  de  Tarmde  russc  dite ; 
Armde  du  Sud.  (Nach  d.  ,N.  Fr. 
Presse“.)  51. 

— Composition  de  Pamiee  russe  mobi- 
lisde.  52. 

— L'artillerie  russe.  (Nach  den  nMitthei- 
luagen“.)  63. 

Revue  milit.  de  rEtranger.  Organisation 
des  batteries  de  reserve  et  de  ddpöt 
en  Russie.  324. 

— Crdations  ou  angmentations  rdeentes 
dans  l armde  russe.  323,  326,  327,  830> 

— La  mobilisation  actnelle  en  Bussie. 
326. 

— La  cavalerie  russe  en  1876.  327,  828, 
381. 

— La  Constitution  du  grand  quartier  gene- 
ral d'une  armde  russe  en  Campagne. 
328.  330. 

— La  concentration  actuelle  des  troupes 
russos  en  Be.'S,arabie.  (Nach  d.  „N.  Fr. 
Presse“.)  329. 

— Premier  rdsumd  oflieicl  des  rdsultate 
de  la  .mobilisation  russe.  329. 

— La  milicc  russe.  330. 

— Le  .Service  militairc  des  chemins  de 
fer  et  les  bataillons  de  chemin  de  fer 
en  Rus.sic.  331. 


Revue  d'artlllerle.  Crdation  de  3 batterie* 
de  Campagne.  — Organisation  de  bat- 
teries  dft«rdserve  et  de  ddpOt.  — Aug- 
mentation de  Partillerie  de  forteresse. 
Decbr. 

L’Halia  militare.  Le  forze  dell'impero  msso. 
— II  reclntamento  dell'esercito.  135. 
— L’esercito  combattente.  140,  143.  — 
Le  truppe  disponibili  per  la  gnerra.  147. 
— L'armata  russa  del  Sud.  143.  144. 
The  Broad  Arrow.  The  armed  .strength  of 
Kassia.  441. 

Allgem.  Schweiz.  Milltdr-Zeitung.  Die  Kriegs- 
rfistungen  Russlands.  44. 

— Uebersicht  der  Stärke  und  Zusammen- 
setzung der  mobilen  .sechs  rassischen 
Armee-Corps.  49. 

E.  Frankreich. 

Vedette.  Die  franzOs.  Rangliste  (Annuaire) 
1876.  86. 

Wehr-Zeitung.  Die  Territorial -.Armee  Frank- 
reichs. 94. 

Militär -Wochenblatt.  Die  Rangliste  der 
französ.  Armee  für  1876.  91. 

Deutsche  Heeres  - Zeitung.  Die  franiOs. 
Cavalerie.  46. 

— Das  französ.  Annuaire  pro  1876.  49. 
Bulletin  de  la  reunion  des  offleier«.  Un  m«t 

sur  la  question  des  sons-officiers.  46. 

— Annuaire  de  Tarmdefranf  also  pour  1876. 
(Besprechung.)  47. 

— La  question  des  sous-officiers.  49. 

— Observations  sur  Ic  projet  de  loi  d’ad- 
ministration  de  l'arrodc.  49,  60. 

— Inconvdnients  du  havro  - sac  nonveau 
modele  an  point  de  vne  dn  tir.  49. 

— Replique  au  premier  article  sur  la 
question  des  sous-officiers.  61. 

— Note  sur  l'utilite  il'une  rdglementation 
des  dorunients  neeessaires  aux  armees 
en  Campagne  et  sur  le  bagage  sciea- 
tifiqne  que  doivont  possdder  les  ofB- 
ciers.  62. 

— Encore  la  question  des  sous-offieiors.  53. 

— Ndeessitd  de  donner  des  serviettes  aux 
soldats.  53. 

Le  Speotateur  mIHtaire.  Les  sous-officiers. 
Novbr. 

— La  Commission  da  Senat  et  son  projet 
de  loi  sur  l'administration  de  Pannce. 
Novbr. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Gegen- 
wärtiger Stand  der  Territorial-Anm-e 
Frankreichs.  46. 

— Die  Kriegs  - Formation  der  französ. 
Armee.  48,  49.  60. 

Zeitsch.  für  d.  Schweiz.  Artillerie.  Französ. 
Artillerie.  11  u.  12. 
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F,  Italien. 

Revue  mlllt.  de  rEtraiger.  AnuUiuratioiu 
■‘n  Italic  (laii.i  rorj^aiUKatiun 
miiitaire  territoriale.  '.t-2n. 

— Le  servile  du  gidiie  ilans  l'uriuee  Ita- 
lieiine. 

L’ltalia  militare.  Milizie  alpiae.  liLL 

— Volontari  di  uii  anau.  it.i 

— II  progett'i  di  logg#  per  la  circoacri» 
ziuoe  militare  territoriale  dcl  regiio. 
1 tS.  118.  i:>(i. 

— II  bilaiieio  della  guerra  per  l aiino 
1877.  LiL 

— Consideraziuni  sui  volontari  di  an  anno. 

I 

G.  England. 

Wehr- Zeitung.  Englands  Land-  und  See- 
macht. iLL 

Jahrb.  fiir  die  deutsche  Armee  n.  Marine. 

Der  engl  Jlobiiisirangs-Versuoh  1876. 
Decbr. 

Militär-Wochenblatt  Militärisehes  aas  In- 
dien. um. 

— Englands  .Streitkräfte.  tn:t 

Neue  nilitar.  Blätter.  Das  britisehe  Heer. 
Novbr, 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Ein  engl,  lirtheil 
flb.  das  britische  Heer.  ÖIL 
Revue  mlllt.  de  l’Etranger.  Modifications 
ä IVirganisation  du  corps  de  sante 
dana  rarm.-e  anglaise.  .la.'i 

— Keerutement  et  pensionsde.s  honimo.s  de 
troupe  dans  Tamiee  anglaise.  32 1.  .Hi>a. 

— Le  reoruteinent  dans  l'armee  anglaise 
en  1876.  .'i.-ti 

Colburn’s  United  Service  Magazine.  Mili- 
tary prisoDs.  Deebr. 

The  Broad  Arrow.  Stations  of  the  british 
army.  436.  tlO 

— The  Canadian  militarr  College.  438. 

— Confidential  reports.  l:i8. 

— The  army  for  the  East.  4.39. 

— Eiaminations  for  admi.ssion  to  the  royal 
militarr  rollege.  439. 

— t^r  militarr  oreparations.  442 

— The  royal  militarr  acadeniy.  442.  44.3. 

— Dress  regulations.  442. 

A inahomedan  contingent.  413. 

— Widows  pi-nsions.  441. 

— Army  paymasters.  444. 

H.  Türkei. 

Militär  - Zeitung.  Die  Kriegsrilstungen  in 
Kusslaiid  und  der  Türkei.  22,  iil. 

— Die  Büstungen  Knsslands  u.  d.  Türkei. 

^ aiL 

— Die  Büstungen  der  Türkei.  102 


V 

Miliär- Wochenblatt.  ü*ber»ktit  der  Stärke 
u.  Zusammensetzung  der  mobilen  sechs 
russ.  .Armee-Corps  und  der  gesummten 
türk.  Streitkräfte.  25, 

Neue  mllitär.  Blätter.  Die  Streitkräfte  Mon- 
tenegros. Decbr. 

Deutsche  Heeres-Zeltung.  Ordre  de  bataille 
der  rumän.  Armee.  HL 

— Die  AVehrrerhältnisse  Rnmäniens.  41, 

— Die  türk.  Armee.  42. 

— Neu-tlrg.inisation  der  griech.  u.  serb. 
Armee.  älL 

Militär- Sammler.  Einige  Worte  üb.  türk. 
Schulen  und  Über  da.s  Officiers-Corps 
der  türk.  .Armee.  12, 

— Skizze  (Ib.  den  gegenwärtigen  Zustand 
Bumäniens.  12. 

— Die  bewaffnet.' Macht  der  Türkei:  Zu- 
saniraensetznng  der  bewaffneten  Macht. 
Ergänzung  derselben.  Organisation  und 
numerische  Stärke  der  bewaffn.  Macht 
im  Kriege.  Mohilisirung  des  Heeres. 
Bewaffnung,  Bekleidung  u.  Ausrüstung. 
Kurze  Na.dirii'ht  über  die  Ausbildung 
des  Heeres.  Kri.'gsflotte.  12. 

Revuo  mlllt.  de  l'Etranger  Les  forces  mili- 
taires  de  la  Bounianie.  325, 

LTtalia  militare.  L’esercito  tnreo  in  cam- 
pagna.  1.33. 

The  Broad  Arrow.  The  turkish  army.  439 

Allgem.  tchweiz.  Militär-Zeitung.  Ueber- 
sioht  der  Stärke  u.  Zusammensetzung 
der  gesaramten  türk.  .Streitkräfte.  42. 

L Griechenland. 

Deutsche  Heeres-Zeltung.  Die  griechisch.- 
Armee.  45. 

— Nen-Organisation  der  griech.  Armee, 
üü. 

Revue  mlllt.  de  l’Etranger.  Brojet  de  rüor- 
ganisation  des  forces  militaires  de  la 
Gri'ce.  32ä. 

K.  Belgien. 

Neue  mllitär.  Blätter,  Unterofliciers-Schule. 
Novbr. 

Revue  mlllt.  de  l'Etranger.  Ecole  de  volon- 
taires  pour  l'infauterie  en  Belgique. 
323. 

La  Belgique  mllitalre.  Considerations  sur 
Tannüe  beige.  3ii2 

— Ecoles.  303 

— Tenne.  303.  Sflli. 

— Causerie  sur  la  tenue  et  snr  l'admini- 
stratiun.  304. 

— L'uniforme.  30fi. 

— Au  Sujet  de«  buf&eteries.  306. 

— Du  reemtement  des  sous-ofÄciers.  309. 
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La  Belgique  ■ilitaire.  Instrnction  provi- 
soire  pour  les  j unitions  ä infligcr  anx 
sons  offlciers,  caporanx  et  soldats.  310. 

L.  Holland. 

Neue  militär.  Blätter.  Reorganisation  der 
Feld-Artillerie.  Novbr. 

Revue  d'artiilerie.  Composition  des  nou- 
veaux  r^giments  de  rartillerie  de  Cam- 
pagne. Decbr. 

M.  Schweiz. 

Neue  militär,  Blätter.  Organisation  des 
Trains.  — Ersatz-Än.shebung.  Novbr. 

— Infanterie -Pionnicre.  — Aashebung. 
Decbr. 

Revue  milit.  de  l’Etranger.  La  nouvelle 
organi.satiou  militaire  de  la  Saisse.  325, 
326  329. 

Allgein.' Schweiz.  Militär-Zeitung.  DieVIII. 
Division.  45. 

— Nothwendigbeit  eines  berittenen  Stell- 
vertreters des  Bataillons-Commandan- 
ten.  51. 

Zeitsch.  für  d.  Schweiz.  Artillerie,  lieber 
die  Inspection  d.  Wiederholungs-Curse. 
11  n.  12. 

Revue  militaire  sulsse.  Sur  le  recrutement. 
23. 

— La  nouvelle  Idi  sur  la  taie  d’exemp- 
tion  militaire.  23. 

— Ecoles  militaires  föderales  en  1870. 
(Supplmt.) 

— Rapport  du  d^partement  militaire  ftdd- 
ral  sur  sa  gestion  en  1875.  (Supplmt.) 


N.  Spanien. 

Neue  militär.  Blätter.  Stand  des  Artil- 
lerie-Officiers-Corps.  Novbr. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Neuer  Gesetzent- 
wurf der  Reorganisation  des  Heeres. 
52. 

Deutsche  Heeres -Zeitung.  Reorganisation 
des  span.  Heeres.  52. 

Revue  milit.  de  l’Etranger.  Les  nouvelles 
lois  militaires  en  Espagne.  327. 

L’ltaila  militare.  II  nuovo  ordinamento  mili- 
tare  della  Spagna.  149,  150,  153. 

O.  Portugal. 


P.  Schweden. 

Militär- Wochenblatt  Statistische  Nach- 
richten über  das  schwedische  Heer. 
Bhft  9. 

Q.  Dänemark. 

Revue  milit  de  l’Etranger.  Projet  de  bndget  ' 
pour  1877 — 1878,  projets  de  lois  mili- 
taires, 324, 

R.  Aussereuropäische  Heere. 

Neue  militär,  Blätter,  Die  Wehrkraft  Egyp- 
tens. Decbr. 

Militär -Sammler.  Die  bewaffnete  Macht 
Egyptens.  10. 


2.  Generalstab.  — Truppendienst.  — Ausbildung. 


Organ  der  milit  - wissenschaftt.  Vereine. 

Grundzflge  für  Dispositionen  bei  Ein- 
schiffungen, Ueberführungen  und  Aus- 
schiffungen grösserer  Truppenkörper. 
Bd.  XIII,  4. 

— Gedanken  eines  Truppen-Offleiers  über 
d.  Ausbildung  des  Soldaten.  Bd.  XIII,  4. 

Oesterr. -Ungar,  militär.  Blätter.  Die  Manö- 
ver zwischen  Donau  n.  Thaya.  1.  u.  2. 
Novbr. -H.,  1.  Decbr.-H. 

— Die  grossen  Herbst-Manöver  in  Frank- 
reich. 2.  Novbr.-H. 

— Zu  den  Horbstübungen  (in  Bayern). 
2.  Decbr.-H. 

Wehr- Zeitung.  Die  Schluss  - Manöver  in 
Frankreich  u.  Deutschland  1876.  84,  85. 

— Reglements-Stadien.  101. 
Militär-Zeitung.  lieber  Märsche.  95,  96. 

— lieber  die  Verzettelung  der  Präsenz- 
Zeit.  99. 


Militär-Wochenblatt.  Instruction  des  Gen. 
Carl  V.  Schmidt  über  Erziehung,  Aus- 
bildung, Verwendung  und  Führung  der 
Reiterei  vom  einzelnen  Manne  bis  zur 
Cavalerie-Division.  (Besprechung.)  100. 

Neue  militär.  Blätter.  Kurze  Bemerkungen 
zu  den  Kaiser -Manövern  in  Sachsen. 
Novbr. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  Jahresprttfun- 
gen  des  deutschen  Ecich.sheeres  von 
1876.  44,  45. 

— Die  Uebungen  der  königl.  bayerischen 
Artillerie  auf  dem  Lechfelde  im  Sommer 
1876.  44,  45. 

— Nochmals  d.  Jahresprüfungend.  deutsch. 
Rcichsheeres.  49,  50. 

Deutsche  Heerea-Zeitung.  Die  grossen  Ca- 
valerie-Manöver  im  September  1870  in 
Polen.  46,  47. 
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Deutsche  Heeres-Zeihmg.  Die  Mansrer  des 
1.  frnnzils.  Armee-Corps  im  Herbst 
187«.  48. 

— Manöver-Gedanken.  62. 

Militir-Sammler.  Cavalerie-Uebungsreisen, 

von  Verdy  du  Vemoi».  (.Mit  Karte.) 
(.\u8  dem  Deutscben  übersetzt.)  IO. 

— Das  Manöver  bei  Ust-Izoni  im  Jahre 
1876.  yiit  l’lan.)  10. 

— Der  Ueberfal!  eines  flieijenden  Deta- 
ehements  an  der  Weiohael.  Episode  aus 
den  Cavalcric- Manövern,  (kritischer 
Abriss.  — Mit  Karte.)  U,  12. 

Balletin  de  la  reunloa  des  offlciera.  Cumpte 
rendu  des  manoeuvres  de  la  division 
d'.Alger.  46. 

— I.es  grandes  manoeuvres  du  12«  corps 
d'amiee  alleuiand  (Saie  - Royale)  eu 
1876.  4«. 

— Aide-miimoire  de  l'offieicr.  — Service 
intdrieur.  50. 

Le  Spectateur  militalre.  Manoeuvres  de 
l’ilifanterie  n^erlandaise.  Notes  com- 
plementaircs.  Novbr. 

Revue  aiilit.  de  l'Etranger.  Ia's  demi^res 
f^randes  manoeuvres  dans  l'aimOe  alle- 
mande.  327,  328.  329. 

Revue  d’artlllerle.  Stüde  sur  Tdcole  de 
manoeuvres  des  batteries  monWes  d’ar- 
tillerie  de  Campagne.  Dccbr. 

RIvIsta  mllltare  Itallaoa.  Parallelu  dell' 
Utruzione  del  soldato  in  Francia  cd 
in  Pmssia  prima  della  guerra  del 
1870-1871.  Decbr. 

L’ltalia  mllltare.  Le  grandi  manovre  delP 
esercito  gennanico.  134,  13.6,  136,  137, 
1.38. 

3.  Tactik.  — Strategie. 

Oeaterr.  militSr.  Zeitschrift.  Ueber  die 
Bataillons-Doppel-Colonne  und  Batail- 
lons-Masse, sowie  deren  Beziehungen 
zu  den  Gefechtsformen.  11  u.  12. 

Organ  der  millt.  •wisaenechaftl.  Vereine. 
Tactische  Studien.  Bd.  XIII,  3. 

Oesterr.-nngar.  mllitär.  Blätter.  Ueher  die 
Aufrechthaltnng  der  Schwanneinheit 
1.  Decbr.-H. 

Wehr-Zeitung.  Ueber  .Angriff  und  Verthei- 
digung.  88,  89,  90. 

— Strateg.  B<'ileutnng  von  Lissa.  92,  93. 

— Cavalerie.  90. 

— Die  Chancen  Russlands  in  einem  Win- 
terfeldzuge gegen  die  Türkei.  (Nach 
dem  „Bulletin  de  la  rdnnion  des  offi- 
ciers“.)  101. 

Ililltir-Zeltnng.  Ueber  die  drei  Waffen.  93. 

— Die  Vertheidigungs-FähigkeitConstan- 
tinopcls.  96. 


L’ltalla  miiitare.  Aggiunta  alle  corrUpon- 
denze  sulle  manovre  dell’ esercito 
tedesco.  139,  140,  141,  142,  143, 

144. 

— Educazione  intellettuale  di-1  soldato. 
165. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Inatitu- 
tlon.  Prussian  drill  1876.  Bd.  XX,  Nr. 
L.XXXV11I. 

Colhurn’e  United  Service  Magazine.  Prac- 
tical  cssayg  upon  cavalry.  Outpost  duty. 
Novbr. 

— On  the  march.  Decbr. 

The  Broad  Arrow.  'With  a german  regi- 
ment  during  the  mano.-uvres.  436, 
437. 

— The  recent  french  manoeuvres  criti- 
cised.  443. 

La  Belglque  militalre.  Instruction  alle- 
rnande  rdglant  les  attributions  des  offl- 
ciers  chargds  du  röle  d'arbitre  dans 
les  grandes  manoeuvres.  802. 

— Manoeuvres  d'autoinne  en  France.  (Nach 
dem  „Avenir  militaire“.)  303,  304. 

— Critiques  sur  les  manoeuvres  d'antomnc 
du  16''  corps  d'armee  fran^ais.  (Nach 
dem  „Avenir  militaire“.)  304. 

Allgem.  sohwelz.  Militär  - Zeitung.  Die 
Herbstübnngen  der  29.  Armee-Division 
im  Hnhgau.  44,  45,  46. 

— Die  Manöver  des  1.  Armee-Corps  im 
Herbst  1876  in  Frankreich.  52. 

Revue  militaire  auiaae.  Le  service  d'ötapes 
d'nne  armde  en  Campagne.  (Traduit  du 
„Journal  of  the  Royal  United  Service 
Institution“.)  20.  (Supplm.)  21. 


Militär-Wochenblatt.  Leitfaden  f.  d.  Unter- 
richt in  der  Tactik  an  den  kOnigl. 
Kriegsschulen,  von  Hptm.  v.  Lettow- 
Vorbeck.  (Besprechung  des  gleichnam. 
Werkes.)  97. 

— Die  Führung  der  Anuee-Division,  von 
Oberst  Rot^letz.  (Besprechung  des 
gleichnam.  Werkes.)  99. 

Neue  mllitär.  Blätter.  Militär.  Betrachtun- 
gen Ober  das  italien.  Eisenbahnnetz. 
Novbr. 

— Zu  dem  Aufsatze:  „Ueber  Verfolgung 
sonst  und  jetzt.“  Novbr. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Ueber  die  Zusam- 
mensetzung u.  den  Gebrauch  der  Artil- 
lerie in  der  Avantgarde.  44.  45,  46,  47. 

Militär-Sammler.  Die  neuen  Anforderungen 
der  Tactik  nach  dem  in  Aussicht  ge- 
stellten umgearbeiteten  Infanterie- 
Reglement.  11. 


— Siaatenvertheidigung. 
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Joirn.  des  Sciences  miili  Tactiqae  de 
marche.  Novbr.,  Decbr. 

Bulletin  de  la  reunion  des  offleiers.  Orga- 
nisation, conduite  et  emploi  des  grands 
corps  de  cavalerie.  (Besprechung  der 
Brosohflre  des  k.  k.  Maj.  Walter.)  46. 

— Rcgles  des  fern  d'infanterie.  (Für  die 
russ.  Armee.)  46. 

— Coup  d’oeil  sur  les  divers  projets  de 
ehemins  de  fer  rus.so-asiatiquea.  47. 

— Quelques  mots  sur  los  lignes  strattl- 
giques  de  la  Bulgarie.  47. 

— Notes  sur  les  hauteurs  de  la  rive  droite 
de  la  Mensc  de  Toul  a Verdun.  50. 

— Notes  sur  la  taetique  de  l'artillerie  de 
Campagne  italienne.  (Nach  d.  „Rivista 
milit.  ital.“)  61. 

— Quelques  inots  sur  les  chances  d'une 
Campagne  d'hiver  des  Russcs  contre 
les  Tores.  52. 

— Le  quadrilaterc  turc  en  Bulgarie.  52. 

— Considi'rations  militaires  sur  les  che- 
mins  de  fer  Italiens.  (Nach  d.  ,Rivista 
milit.  ital.“)  5.3. 

Le  Spectateur  milltaire.  Essai  d'un  abriigd 
de  la  Philosophie  de  la  guerre  on  recucil 
de  maximes  militaires.  Novbr. 


Le  Spectateur  milltaire.  L'srm^e  iul.  et  > I 
la  taetique  moderne.  Decbr.  1 

Revue  milit.  de  TEtranger.  La  nonvello 
edition  du  riglement  de  manoeuvre«  \ 

de  l’infanterie  italienne.  SS4. 

RIvIsta  mititare  itallana.  Note  sulla  tattica 
deH'artiglieria  da  eampagna.  Decbr. 

L’ltalla  milltare.  La  questione  orieutalo 
dal  punto  di  vista  strategi'co.  135. 

— Le  difese  di  Constantinopoli.  143. 

— Lcttcre  sulla  cavalleria.  164,  165. 

The  Broad  Arrow.  Defence  of  Constan-  | 

tinople.  4.S6.  ' 

— Colonel  Valentine  Baker  on  the  defence  I 

of  Constantinoplc.  436. 

— The  defences  of  Constantinople.  43^.  < 

La  Belglque  milltaire.  La  eondnitc  de  la 

guerre  est-cllc  une  seienee  on  un  art  ? 

303.  j 

Allgem.  scbwelz.  Militär  - Zeitung.  Einige 
Ansichten  über  Lande.sbefestigung.  62. 

Zeltsch.  für  d.  Schweiz.  Artillerie.  Die 
Thätigkcit  der  Feld-Batterie  von  der 
Rendez  - voos  - Stellung  bis  nach  dem 
Gefechte.  11  u.  12. 


4.  Artillerie.  — Bewafftiung.  — Schieeswesen. 


Oesterr.  militär.  Zeitschrift  Vorübung  im 
Schnellfeuer.  11  u.  12. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie  - Wesens.  Shaw's  Pulverramme. 
(Mit  Tafel.)  11. 

— Die  amerikan.  Küstengeschütze.  12. 

— Die  Wirkung  des  engl.  38  Tonnen- 
Geschützes  gegen  Panzer.  12. 

— Mangan-Broncc.  12. 

Oesterr.-ungar.  militär.  Blätter.  Die  Schiess- 

versuche  mit  d.  100  Tonnen-Geschfttze 
(in  Italien).  1.  Deebr.-H. 

— Die  Kmp|)'sehe  Panzer  - Kanone.  2. 
Dechr.-H. 

Vedette.  Die  Gewehrfrage  in  Oesterreich.  78. 

— Die  Krupp'schc  Panzer-Kanone.  81. 

— Das  Springen  einer  langen  17*“  Kanone 
auf  dem  Sehiessplatze  Kummersdorf  bei 
Berlin.  82. 

— Die  gegenwärtige  Bewaffnung  der  Feld- 
Artillerien  d.  wichtigsten  europäi.schen 
Staaten.  84,  86,  87  u.  88,  89. 

Wehr-Zeitung.  Zum  Beschirrungs- Modell 
1868  für  Artillerie-Zugpferde.  92. 

— Belagerungs-  und  Vertheidigungs-Gc- 
schfitze  neuer  Construetion.  96. 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Das  italienische  100  Tonnen-Geschütz. 

11,  12. 


Mitthell,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Diesehwed.MitraiIleu.se.  (Mit  Taf.)  12. 
Militär-Wochenblatt.  Ein  Apparat  zur  Ver- 
anschauliehang  des  prakt.  Werthes  der 
auf  S.  62  der  Schicss- Instruction  vom 
28.  Septbr.  1875  zum  alleinigen  feld- 
massigen  Gehraueh  gegebenen  Halte- 
tabelle für  das  Gewehr  M.  187t.  92. 

— Eine  artilleriatisehe  Preissehrift  (The 
R.  Art.  Instit.  Prize  Essa>  of  1876): 
, Erwägungen,  betreffend  die  Wahl  von 
Positionen  für  die  Artillerie  im  Felde 
und  den  Zeitpanct,  in  welchem  sie  ihr 
Feuer  zu  cr(5ffnen  hat  etc.“,  nebst  .An- 
hang: „Uuber  die  Feuerwirkung  der 
Artillerie  gegenüber  den  neuesten  An- 
griffs-Formationen der  Truppen.“  95. 

— Die  italien.  lOOTonnen-Gesehütze.  104. 
Neue  militär.  Blätter.  Munitinns- Wagen 

der  Feld-Artillerie.  Decbr. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  Das  künigl.  histor. 
Museum  und  die  Gewehr-Galerie  in 
Dresden.  46,  47,  48,  49. 

— Das  81  Tonnen-GesehOtz.  62. 
Deutsche  Heeres-Zeitung.  Das  38  Tonnen- 

Gesehütz.  46. 

— Monstre-Gesehütze.  46. 

— Das  100  Tomien-Gesehütz  der  italien. 
Marine.  47. 
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Oeotsohe  Heere«-Ztltun|.  Mittlieilungon 
fib.  neue  Handwaffen. (Mit  Zeichnnngen.) 
Gewehr-Svsteni  Kessler  M.  1876.  48. 
Gewehr-System  Timner  M.  1876.  48. 
Gewehr -.System  Drevse  M.  1876.  51, 
52. 

— Die  Krupp  sche  Panzer-Kanone.  49. 

Archiv  r.  ArtiH.-  n.  Ingen.-Offlo.  d.  deutsch. 

Reichsheeres,  lieber  die  Möglichkeit, 
dem  .l^rtilleristen  mehr  Uebung  im 
Schiessen  zu  geben.  Bd.  80,  .8. 

— Ueber  die  Ausbildung  unserer Geschütz- 
fäbrer  und  Kanoniere  fttr  das  Schiessen 
im  Gefecht.  Bd.  80,  8. 

— Haupt:  Mathemat,  Theorie  der  Flug- 
bahnen gezogener  Geschosse.  (Bespre- 
chung d.  gleichnam.  W erkes.)  Bd.  80,  3. 

Artiiierie- Journal.  .Scheibenschiessen  der 
Kron.t&dter  Artillerie  in  Gegenwart 
des  Sous-Chefs  des  General-Feldzeug- 
mcisters.  10. 

— Tbeoret.  .Ableitung  der  Gesetze  über 
die  Wirkung  des  Pulvers  in  den  Ge- 
schützen. 10  u.  11. 

— Das  neue  österr.  Feld-Artillerie-Matc- 
rial.  10. 

— Einführung  der  transportablen  Keit- 
lieim’schen  Schmiede  anstatt  der  gegen- 
wärtigen Feldschmicde  bei  der  Feld- 
Artillerie.  (7  Pläne.)  10. 

— Versuch  der  Anwendung  von  W'inden 
und  Schienen  - Vorrichtungen  zur  För- 
derung der  Artillerie-Arniirungs-Arbei- 
ten.  11. 

— Soissons  und  Verdun.  Eine  artillerist. 
Untersuchung  11. 

— Verwendung  des  Dynamits  zur  Zer- 
störung unbrauchbarer  Geschütze  und 
geladener  Bomben  und  Granaten.  11. 

— .Schiessen  aus  d.  englischen  80  Tonnen- 
Geschütz.  11. 

— Anwendung  von  Keilen  für  die  Räder 
der  Belagerungs-  u.  Fcstungs-Laffeten, 
dann  der  Mörserschleifen.  11. 

— Beschreibung  des  9-  und  4pfd..  für  die 
egenwärt.  Geschütze  der  Feld-Artill. 
estimmten  Shrapnels.  11. 

— Bemerkung  des  Generals  Moren  über 
das  Instrument  zur  Bestimmung  der 
Spannung  und  des  Gesetzes  der  Aen- 
demng  des  Druckes  der  Pulvergase  in 
den  Geschützläufen.  — Zu  der  Bemer- 
kung des  General  Moren  über  das  von 
ihm  zur  Bestimmung  der  Spannung  der 
Pulvergase  vorgelegte  Instrument.  12. 

— Die  Artillerie-Museen,  ihre  Vergangen- 
heit und  Zukunft.  12. 

— Das  Verladen  der  Munition  in  den 
Protzen  und  Munitions-Wagen  der  4- 
u.  9pfd.  Feld-Batterien.  (18  Pläne.)  12. 


Waffenoammler.  Schiessvorschriften  mit  d. 
schnellfeuemden  Gewehren.  3. 

— Verwahrung,  Untersuchung,  Transpor- 
timng  der  luftdicht  verschlossenen  Pa- 
tronen. 3. 

— Instruction  zur  Uebemahme  der  gezo- 

?enen  Rohre  kleinen  Calibers.  3. 

Icber  das  Frischen  u.  Schmirgeln  der 
I.äufe  kleinen  Calibers.  3. 

— Zuerkennung  von  Prämien  beim  Offi- 
ciers-Scheibenschiessen.  3. 

— Das  französische  Gewehr.  3. 

— Einige  Worte  über  da.s  .Salvenfener.  — 
Das  Schnellfeuer.  3. 

— Anleitung  z.  Betreibung  des  Schlo.sser- 
und  Schmiedhandwerkes  in  d.m  Regi- 
ments-Waffenwerkstätten  , mit  einer 
kurzen  Erklärung  der  dem  Schlosser 
unumgänglich  nothwendigen  Drehbank- 
arbeiten. 3,  4. 

— Maschineh-Vorriebtungen  für  d.  gezog. 
Rohre  kleinen  Calibers  in  der  Waffen- 
fabrik  zn  Tula.  3. 

— Vorschrift  über  die  Aufstellung  der 
Patronen-Wagen  im  Gefechte  und  bei 
den  Manövern  und  über  die  Ergänzung 
der  verausgabten  Vorräthe.  4. 

— Verordnung  bezüglich  des  Armee- 
Schützenwesens-lnspcctors.  4. 

— Verzeichni.ss  jener  Werkzeuge,  welche 
in  den  Regiments-  und  Bataillons- 
Waffenwerkstätten  unterhalten  werden 
müssen.  4. 

— Anwendung  der  Phosphor  - Bronce 
zur  Erzeugung  der  Patronen-Hülsen 
kleinen  Calibers.  4. 

— Die  röhrenförmige  Kugel  (laballe-tnbe), 
neues  von  P.  Noyez  projoctirtes  Ge- 
schoss für  Kleingewehr.  4. 

Journ.  des  solenoes  millt.  Uours  d'art  mili- 
taire.  Les  armes  A feu.  Decbr. 

— A propos  de  la  fortification  allemande. 
Decbr. 

Bulletin  de  I«  reunion  des  ofliclers.  Pon- 
Toir  perforant  du  Canon  de  S5'6”“.  — 
Pouvoir  rüsistant  des  divers  navires 
euirasses  eiistants.  (Eitmit  du  „Morskoi 
sbornik“.)  45. 

— Le  Canon  de  loo  tonnes.  (Ertrait  de 
la  „Rivista  maritima“.)  45. 

— Le  fusil  du  capitaine  Buisson.  48. 

— Essais  des  fnsils  Gras  et  Hotchkiss  en 
Russie.  48. 

— La  nouvelle  mitrailleuso  Gatling.  48. 
— Tirs  de  guerre  d'artillerie  de  Campagne 
(en  Russie).  49. 

— Affüts  Albini  .a  freins  hydranliques  pour 
les  Canons  de  petit  cälibre  se  chargeant 
par  la  culasse.  (Nach  d.  „Rivista  mari- 
tima“.) 61. 
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Bulletin  de  la  reunlon  des  offlciers.  Un 
Canon  de  200  tonnes  pour  la  marine 
anglaise.  63. 

— Eiperiences  d’artilleric.  (Nach  d.  , En- 
gineer“.) 53. 

Le  Spectateur  milltalre.  £tade  snr  l'artil- 

Icrie.  — Le  canon  .\rmstrong  de  100 
tonnes  anglaisos.  - Le  canon  h cui- 
rasse.  (Systeme  Kmpp.)  Dcebr. 

Revue  millt.  de  l’Etranger.  Expiirünentation 
du  Canon  de  lOO  tonnes  en  Italie. 
32  t. 

— Essai  d'un  nouveau  canon  de  Campagne 
de  12  livres  (en  Angleterre).  327. 

Revue  d’artlllerie.  Sur  des  appareils  et  des 
proc^dt‘3  propres  a regier  le  tir  des 
bouches  h feu  dans  les  batteriesde  c6te. 
Novbr. 

— Note  sur  quelques  questions  relatives 
au  tir  en  brache.  Novbr. 

— Expiiriences  execute'es  en  Russic  par 
l'artillerie  de  fortercsse  en  1S76.  Novbr. 

— Resumc  des  opdrations  de  Tartillerie 
allemande  pendant  Ic  si^ge  de  Beifort 
en  1870 — 1871.  (Nach  Castenholz:  .Die 
Belagerung  von  Beifort.“)  Novbr. 

— Frein  autoinatique  Vavasseur  pour  affüt 
de  Campagne.  Novbr. 

— Artill.  anglaise:  Essais  faits  pour  le 
pcrfectionnemcnt  des  canons  a char- 
gement par  la  bouche.  — Le  canou  de 
81  tonnes  a Shoeburyness.  Novbr. 

— Essai  du  canon  de  100  tonnes  a la 
Spezzia.  Novbr. 

— Artill.  russe : Nouveau  chargement  des 
coffres  de  l'artillerie  de  Campagne;  Sup- 
pression des  charokhs;  adoption  de 
shrapnels  a diaphragme.  — Projet  d'un 
Canon  d'essai  en  fonte  de  14  ponces 
(35'5'“).  — Projet  de  nouveaui  modales 
d'obus  de  9 pouces  a eii  ^rimenter.  — 
Projet  d'un  modele  d'affüt  ölevd  pou- 
vant  porter  indistinctement  tous  les 
canons  de  si^ge  ct  de  place  de  poids 
moyen.  Novbr. 

— Resultats  de  tir  obtenus  en  Antriebe 
avec  le  fusil  Werndl.  (Nach  d.  »Ocst. 
milit.  Zcitschr.“)  Novbr. 

— Etüde  de  la  probabilitd  du  tir.  Decbr. 

— Tir  d'essai  du  canon  de  100  tonnes  k 
la  Spezzia.  Decbr. 

— Art.  allemande : Munitions  de  Campagne 
(M.  1873)  et  chargement  des  coffres. 
Decbr. 

— Les  nouvelles  platesformes  de  l'artill. 
russe.  Decbr. 

— Artill.  anglaise;  Tir  du  canon  de  38 
tonnes  contre  unc  cuirasse.  — Eip^- 
riences  d'Eastboume.  Decbr. 


Revne  d’artlllerie.  .trtill.  antrichienne. 
Kupture  d'nn  canon  de  21“  en  bronce: 
an  moyen  de  dynamite.  Decbr. 

— Artill.  russe:  Les  nonveaux  shrapneL 
a diaphragme.  Decbr. 

Revue  maritime  et  ooloniale.  Notes  sur  quel- 
ques particnlaritds  balistiques.  Bd.  51. 

— Snr  les  critiques  du  gdnöral  Rosset 
relatives  ä l'artillerie  navale  italirnne. 
(Nach  d.  .Rivista  maritima“.)  Bd.  51. 

— Le  canon  Armstrong  de  100  tonnes 
pour  le  Duilio.  Bd.  .61. 

— Nonveaux  essais  du  canon  de  8 1 tonnes. 
Bd.  51. 

— La  construction  du  canon  de  81  tonnes. 
Bd.  51. 

— LebroncedemangankseParsons.Bd.51. 

— Comparaison  de  plusienrs  metaux  k 
canon  etrangers  au  point  de  vue  de.s 
proprietks  klastiques.  Bd.  51. 

— Le  canon  Rosset  de  90  tonnes.  (Nach 
d.  „Mitth.  ab.  Gegenst.  d.  .Artill.-  n. 
Genie-Wes.“)  Bd.  51. 

— Les  traces  des  canons  de  80  et  de  100 
tonneaux.  Bd.  51. 

— Fabrication  de  nouveaux  canons  de  81 
tonnes.  Bd.  51. 

— Continnation  des  expkriences  du  canon 
de  81  tonnes.  Bd.  51. 

— Experienccs  du  canon  de  100  tonnes 
k la  Spezzia.  Bd.  51. 

— Les  gros  canons  ct  la  cuirasse.  Bd.  51. 

— Nouvelles  expkriences  du  canon  anglaU 
de  38  tonnes.  Bd.  61. 

RivUta  militare  Italiana.  11  cannone  da 
100  tonnellate  al  poligono  del  Muggiano. 
Novbr. 

— Cenni  storici  intomo  alle  artiglierie  di 
gründe  potenza.  Novbr. 

— Note  sul  fuoco  di  fucileria  desnnte 
dalla  relazionc  uf&ciale  tcdesca  snlla 
guerra  franco  • germanica  1870—1871. 
Novbr.,  Decbr. 

L’ltalia  militare.  II  cannone  da  100  ton- 
nellate. 135,  138. 

— Esperienze  per  un  nuovo  materiale  da 
campagna  in  Inghilterra.  139. 

— II  cannone  da  81  tonnellate.  149. 

— II  progelto  di  legge  per  fabbricaiione 
di  amii  portatili  a retrocurica.  153. 

filornale  di  Artiglleria  e Benin.  11  cannone 
da  100  tonnellate  e le  corazte  di  55 
centimetri.  Parte  2»,  P.  10. 

— Le  torri  corazzate.  (Nach  d.  „Mitth  üb- 
Gegenst.  des  Artill.-  u.  Genie-Wes.*) 
Parte  2»,  P.  11. 

— .Artiglieria  da  campagna  austriaca.  Parte 
2»,  P.  11. 

— Cannone  da  corazza  Kmpp.  Parte  2», 
P.  11. 
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fijomale  dl  Artlglidrla  a Ganio.  Come  gi 
possa  deti-rminare  la  proporzione  di 
manfnuiesc  rontenuta  in  un  dato  oam- 
pione  di  ghisa  sperulare  (Spiegelcisen). 
Parto  2«,  P.  11. 

— Fabbricazione  dcl  ferro  manjjancae 
presso  lo  .stabilimeuto  metallurgico  di 
Ferre  Noire.  Parto  2»,  P.  11. 

Colbarn'a  United  Service  Magazine.  Gang 
and  ftunnery  ciperimentg.  Decbr. 

The  Broad  Arrow.  Eiperiments  at  East- 
boame.  43H,  437. 

— The  pitlinif  v.  the  Martini- Henry.  437. 

— Great  (rnn.i  and  armonr-plate.s.  43B. 

— Practioal  deductiong  from  the  Eagt- 
boume  ezperiuientg.  438. 

— Gun  cotton.  439. 

— Cotton  powder.  441. 

— Fnrther  experimentg  witli  the  80-ton 
grün  at  Shoeburyne.ss.  442. 


The  Broad  Arrow.  The  80-ton  pun.  448. 

— Royal  Artillerv  Ingtitntion  Prize  Eggay 
1876.  444. 

— Gag-eherkg.  444. 

La  Belglque  mititalre.  Du  tir  ä la  cible  et 
dn  tir  de  guerre.  302. 

Zeltach.  rOr  d.  achwelz.  Artillerie.  Krupp- 
sche Breni.g -Vorrichtungen  für  Feld- 
geschütze. Construction  1872.  1 1 u.  12. 

— Das  Kohrengeschoss,  vorgeachlag.  von 
P.  Noyez  von  M.  du  Puy  de  Podio. 
(Nach  d.  „Archiv  f.  Artilh-  u.  Ingen. - 
Oftie.“)  11  u.  12. 

Revue  nilltalre  suiaae.  Encourageiuent  du 
tir  volontaire.  22.  (Snpplm.) 

— Le  Canon  Italien  de  Cent  tonnes.  24. 
(Snpplm.) 

— Sur  le  tdldmetre  le  BoulengiS.  24. 
(Snpplm.) 


5.  Ingenieurwesen.  — Pionnier-  und  Brückenwesen.  — Technische 

Truppen. 


Oeaterr.  mllltär.  Zeltachrlfl.  Die  Nitro- 
glycerin-Präparate. 11  u.  12. 

Mittheil.  Ob.  GegenatSnde  d.  Artillerie-  u. 
Geale-Weaena.  lieber  Minen  in  beson- 
deren V’erhültnissen.  11. 

— Flüchtigkeit  d.  Nitroglycerins  im  Dyna- 
mit. 11. 

— Oeber  den  .Instrich  von  elektrischen 
Minenzflndeni.  11. 

— Festigkeits -Versuche  mit  den  k.  k. 
österr.  Kriegsbrücken-Geräthen  u.  mit 
Rohholzern  verschiedener  Baumgattun- 
gen.  12. 

— Die  Rolle  d.  modernen  Lagerfestungen 
in  künftigen  Kriegen  nach  den  An- 
sichten ihrer  Gegner.  12. 

Militär -Zeitung.  lieber  den  Einfluss  der 
Festungen  u.  d.  Festnngskrieg  1870— 
1871.  104. 

Nilitär-Woohanbiatt.  lieber  die  Grundbedin- 
gungen einer  zweckmäss.  techn.  Ver- 
wendung der  Feld-Pionnier-Truppe 
im  Verbände  m.  anderen  Waffen.  101, 
102. 

Allgen.  Militär-Zeitung.  Bemerkungen  zu 
dem  in  Nr.  33  u.  34  der  „Allgem.  Milit.- 
Ztg.“  enthaltenen  Aufsatze:  „Ueber 
die  Zukunft  des  Ingenieur  - Corps.“ 
60,  öl. 

Archiv  f.  Artilh-  u.  Ingen.-Offic.  d.  deutsch. 
Reicbsheerea.  Minen-Theorie  u.  Ladc- 
formeln.  Bd.  80,  3. 

ingenieur-iournal.  Praktischer  Minenkrieg 
bei  der  2.  Sappeur-Brigade  im  Jahre 
1876.  10. 


Ingenleur-loumal.  Die  Resultate  der  Ver- 
suche mit  dem  Locomobile , auegeführt 
bei  der  2.  Sappeur- Brigade  in  der 
Lager- Periode  des  Jahres  1876.  10. 

— Plan  der  im  Jahre  187.6  von  dem  8.  u. 
4.  Pontonnier-Halb-Bataillon  erbauten 
Eisenbahn-Brücke.  10. 

— Militär-Ingenieur-Thätigkeit  der  ameri- 
kanischen .\rmeen  während  des  Krieges 
1861—180.6.  10  u.  11. 

— Gegenwärtiger  Stand  der  Gefängniss- 
frage  im  westlichen  Europa  und  Ame- 
rika. 10  u.  1 1. 

— Beschreibung  des  Baues  und  der  Er- 
probung der  im  Jahre  1876  im  Lager 
von  D.st- Ischorsk  ausgeführten  Bock- 
brOcke.  — Die  grosse  Hängebrücke  üb. 
den  East-River  zwischen  New-York  u. 
Brooklyn.  10. 

— Versuche  mit  gefrorenem  Dynamit.  — 
Prakt.  Minenarheitcn,  au.sgeführt  von 
der  8.  Sappeur-Brigade  im  J.  187.6. 
II. 

— Auszug  aus  dem  Berichte  üb.  die  von 
der  kaukasischen  Sappeur-Brigade  im 
Jahre  1875  ausgeführten  praktischen 
Arbeiten.  12. 

— lieber  hölzerne  Eisenbahnbrücken.  12. 

— Tiefe  des  Einrammens  der  Pfähle  in 
den  Boden,  um  dem  Uerausreissen  durch 
das  Eis  widerstehen  zu  können.  12. 

— Eiserne  b'eld- Backöfen.  12. 

Journ.  dea  «ciences  mlllt.  A jiropos  de  la 
fortification  allemande.  Decbr. 
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Bulleti«  de  la  reuaktn  des  offlolera.  Le 

rumbat  autour  des  retrancbements  de 
eampafriie.  45.  * 

— Apercus  sur  la  fortification  moderne  et 
sur  son  eiecution.  46,  47. 

— Utilit6  d’un  atlas  des  travaui  d’art. 
48. 

— Eiperience  d’nn  nonvean  Systeme  de 
blindage  eontre  les  feni  de  mnnsqne- 
terie.  (Nach  den  „Mittheilnngen“.) 
.53. 


Reviie  maritine  et  cohmiale.  Note  snr  le 
fulmi-cotoD.  Bd.  51. 

— De  Temploi  da  fer  dans  la  fortification. 
Bd.  öl. 

— Destmction  de  la  röche  de  Hell  Gate 
ä New- York.  Bd.  61. 

Giornale  di  Artlglieria  e Genio.  Organizza- 
zione  dell'arma  del  genio  in  Proasia. 
Parte  2»,  P.  11. 

La  Belgiqie  mllitair«.  Defense  dn  Bas- 
Escant.  SU9. 


6.  Militär-Studien-  und  Unterrichtswesen. 


Organ  der  milit.  - wiasenschaftl.  Vereine. 

L'eber  ilie  Zwecke  der  militär-wissen- 
scliaftlichen  Vereine.  Bd.  XIII,  3. 

— Bibliographischer  Theil  des  Bücher- 
-4nzeigcrs.  (Uebersicht  d.  neueren  lite- 
rarisilien  Veröffentlichungen,  abgeschl. 
Ende  October  1876.)  Bd.  XIII,  4. 

— II.  Repertorium  d.  Milit. -Journalistik. 
1 1.  Mai  bis  .31 . Üctbr.  1876.)  Bd.  XIII,  4. 

Vedette.  Die  neue  preuss.  Artillerie-  und 
Ingenieur-Schule.  74. 

— Militärische  Propädeutik.  87  u.  88. 
Militär-Wochenblatt.  Die  neue  Artillerie- u. 

Ingenieur-Schule  zu  Charlottenburg.  97. 

— Ein  Beitrag  Ober  den  Gebrauch  der 
Freradworfe.  des  Metennaasses,  sowie 
zur  Rechtschreibung  in  der  Militär- 
Literatur.  101. 

Neue  milltär.  Blätter.  Schriftl.  Winter- 
arbeiten. (Hotze.  „Die  theoret.-tacti- 
schen  Winterarbeiten  d.  Truppen-Offi- 
ciere.“  2.  .\ufl.)  Decbr. 


Allgem.  Militär-Zeitung.  Die  wissenschaftl. 
Ausbildung  des  Officiers  und  der  Lese- 
Cirkel.  48,  49. 

Archiv  f.  Artill.-  u.  Ingen.-Offle.  d.  deutach. 
Reichaheeres.  Kurzer  ROckblick  auf  d. 
bisherige  Entwicklung  der  Bildungs- 
An.stalten  für  die  Artillerie  und  das 
Ingenieur-Corps.  Bd.  80,  3. 

Militär-Sammler.  Einige  Worte  anlä.sslich 
der  Errichtung  von  Zeiehen-Cursen  an 
unseren  Jmikerschulen.  11. 

Bulletin  de  la  riunlon  des  offlclera.  Resul- 
tats fouriils  par  les  ^coles  de  Junkers 
en  1876.  49. 

L’ltalla  milltare.  La  scuola  di  guerra.  132. 

Colburn's  United  Service  Magazine.  Aimy 
educationin  France  and  England.  Novbr. 

The  Broad  Arrow.  Examinations  for  admis- 
sion  to  the  royal  military  College.  139. 

— The  royal  military  aeademy.  412,  413. 

La  Belglque  mllitaire.  Exereiecs  du  jeo  de 
guerre.  .306,  307. 


7.  Verpflegswesen. 


Mittbeil.  üb.  Gegenatände  d.  Artillerie-  u. 
Genie  - Weaens.  Ueher  Consenirung 
frisehen  Fleiselies.  11. 

Vedette.  Die  Etapen- Verpflegung.  73,  85. 

— Die  Requisition.  78. 

Militär-Zeitung.  Die  .Munnschaftskost.  90. 

— Ueb.  Maumseh. -Verpflegung.  101,  102. 
Neue  milltär.  Blätter.  Versuche  mit  Feld- 

kflchcD  während  di’r  gro.ssen  Manöver  in 
Russland.  (N.  d.  „Russ.  Inval.“)  Novbr. 


Ingenieur-lournal.  Eiserne  Feld-BackSfen. 
12. 

Bulletin  de  la  reunton  dea  offlclera.  Con- 
ference sur  les  qualitäs  et  les  altera- 
tions  des  fonrages.  62. 

Revue  milit.  de  l'Etranger.  Du  service  de.« 
subsistances  en  temps  de  guerre.  (Au.s 
dem  Kn.ssisehen  nach  einem  .krtikel 
des  Oberst  Hasenkampf.)  325.  327, 
329. 


8.  Militär-Sanitätswesen. 


Organ  der  milit.- wlaaenachafH.  Vereine. 

Die  Kunst  zu  tnarschiren.  Bd.  XIII,  3. 
Mittheil.  flb.  Gegenatände  d.  Artillerie-  u. 
Genle-Weaena.  Hanitäts-V'erhältnisse  d. 
k.  k.  HeiTcs:  Im  Monate  September 
1876.  11.  — Im  Monate  Oetb.  1876.  12. 


Wehr-Zeitung.  EinBussnahme  ärztl.  Batfaet 
auf  den  Verlauf  der  Feldzuge.  85. 

— Die  Sanitäts -Verhältnisse  der  ästerr. 
Armee.  93,  91. 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Die  Fortschritte  d.  Schiffs-Hygiene.  12. 
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Militär-Wooheflblatt.  General-Rapport  ron 
den  Kranken  der  k.  preusB.  Armee,  des 
XII.  (k.  däehs.)  n.  des  XIII.  (k.  Würt- 
temberg.) Annce-Corps : Pr.  Monat  Sep- 
tember 1876.  93.  — Pr.  Monat  October 
1876.  9». 

Neue  militär.  Blitter.  Die  Störnnpen  des 
Sehvermögens  vom  Staiidimneto  des 
Sanitäts-Offioiers.  Decbr. 

Deutsche  Heeres-Zeitung.  Der  erste  Ver- 
band auf  dem  SchlaehtfelJe.  46. 

Militär -Sammler.  Da.s  Lager  und  seine 
hygienischen  Bedingungen.  10,  11. 

Bulletin  de  la  reunion  des  offtoiers.  Caser- 
rioment  des  troupes  americaines.  45. 

— fitat  sanitaire  de  l'armde  russe  en 
1874.  45. 

Revue  milit.  de  l’Etranger.  £tudes  sur  le 
Service  de  santd  dans  rarmt‘e  anglaise. 
324. 

9.  Terrain-Lehre.  — K« 

Oesterr.  militär.  Zeitschrift.  Streffleur's 
allgemeine  Terrain -Lehre.  (Fortsetz.) 
11  u.  12. 

MIHtär-Zeltung.  Kartographie.  94. 

Bulletin  de  la  reunion  des  offleiers.  Pro- 
bleme de  topographie  48. 


Revue  milit.  de  l’Etranger.  Exoreiees  d'nn 
ddtaehement  du  corps  des  hüpitaux  au 
camp  d'Aldershot.  328. 

— Les  evOuements  d'Orieiit  et  les  socidWs 
de  seeours  aux  blesses.  329. 

L’ltalla  militare.  Stato  sanitario  deU’eser- 
eito.  136. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Insti- 
tution. The  Convention  of  Geneva  and 
national  soeieties  for  aid  to  siek  and 
woiinded  soldiers  in  war.  Bd.  XX.  Nr. 
LXXXVIII. 

— Assistance  to  the  wounded  in  time  of 
war.  Bd.  XX,  Nr.  LXXXVIII. 

Colbum’s  United  Service  Magazine.  Note.« 
on  the  hospitals  and  barraeks  of  St. 
Petersburg.  Novbr. 

— The  militarv  hospitalK  of  the  german 
empire.  Decbr. 

The  Broad  Arrow.  The  heahh  of  the 
Navy.  442. 

tenwesen.  — Auftiahme.  * 

Bulletin  de  la  reunion  des  offleiers.  Ne- 

cessitd  pour  les  officiers,  de  faire  ru- 
pidement  des  cruquis  perspectifs  exacts. 

— Pendulographe  du  capitaiiie  Grandjean. 
.50. 

— Autres  Solutions  d'un  probUme  de  topo- 
graphie. 52. 


10.  Kriegsgeschichte.  — Geschichte 
Geschichte.  — 

Oesterr.  militär.  Zeltstdirift.  Eine  Episode  | 
aus  d.  Schlaoht  bei  Magenta  den  4.  Juni 
18.59.  (Mitth.  d.  Kriegs-Archivs.)  11 
u.  12. 

— Heinrich  du  Val , Graf  v.  Darapierra. 
(Mitth.  d.  Krieg.s  - .Archivs.)  11  n. 
12. 

— Der  Kriegsrath  und  seine  Bedeutung 
in  der  Gegenwart.  (Mitth.  d.  Kriegs- 
■Archivs.)  11  u,  12. 

— Oesterreichs  Kriege  seit  1495.  (Forts.) 
(Mitth.  d.  Kriegs  - Archivs.)  11  u. 
12. 

Organ  der  milit.-  wissenscbafll.  Vereine. 

Beiträge  zur  Geschichte  des  Gcneral- 
stubes.  Bd.  XIII.  3,  4. 

Mittheil.  üb.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 
Genie  - Wesens.  Gescbicbtliehes  über 
Boule'sche  Brunnen  u.  Ventilation.  11. 
Oesterr.-ungar.  militär.  Blätter.  Der  serb.- 
türk.  Krieg.  1.  u.  2.  Novbr.-H. 

— Skizze  der  ge.schichtl.  Entwicklung  des 
französ.  Generalstabes.  l.  Decbr.-H. 


des  Kriegswesens.  — Allgemeine 
- Biographien. 

I Oesterr.  - ungar.  militär.  Blätter.  Epi- 
soden au.s  dem  Kriege  in  Deutschland 
1809.  III.  Schlacht  bei  Deutsch- 
Wagram  am  5.  u.  6.  Juli.  1.  u.  2. 
Decbr.-H. 

Vedette.  Der  serb.-türkische  Krieg.  73,  74. 

— Der  Waffenstillstand  auf  dem  serb.- 
türk.  Kriegsschauplätze.  74. 

— Eine  Regiments  • Musterung  vor  100 
Jahren.  74. 

— FZM.  Graf  Degenfeld  f.  84. 
Wehr-Zeitung.  Die  Kämpfe  um  Beifort  im 

Januar  1871.  84. 

— FML.  Jos.  Frhr.  v.  Fiedler  f-  67. 

— Aus  den  Türkenkriegen  des  XVII.  Jahr- 
hundertes.  87,  88,  89,  91. 

— FZM.  Graf  Degenfeld-Schonburg  t-  95. 
Militär-Zeitung.  Die  Feldzüge  des  Prinzen 

Engen  v.  Savoyen.  (Besprehg.  d.  II.  Ban- 
des d.  gleichnam.  Werkes.)  98. 

— FZM.  Graf  Degenfeld  - Schonburg  t- 

I 100. 


Digitized  by  Google 


XIV 


Jalirb.  für  die  deatsche  Armee  u.  Marine. 

Das  .Bayerische  Corps  der  grossen 
Armee“  (Corps  bavnrois  da  la  grande 
Armee)  im  April -Feldzuge  von  1809. 
(Mit  Uebcrsichtskarte.)  Novbr. 

— National-Bewaffnung  und  HeeresergSn- 
zung  im  XVII.  u.  XVIII.  Jahrhundert. 
(Ein  Beitrag  zur  Vorgeschichte  der 
allgemeinen  Wehrpflicht  in  Preussen.) 
Novbr. 

— Deber‘die  Führung  der  italien.  Armee 
im  Feldzuge  1860.  Novbr.,  Decbr. 

— Die  Unruhen  auf  d.  Balkan-Halbinsel 
nach  der  Kriegserklärung  Serbiens  und 
Montenegros.  Novbr. 

— Die  französ.  Cavalerie  unter  Napoleon  I. 
mit  besond.  Hinblicke  auf  ihre  Auf- 
klärungs-Tliätigkeit  im  Feldzuge  1805. 
Novbr.,  Decbr. 

— Die  Schlacht  bei  Nisch  und  die  mit 
derselben  in  Verbindung  stehend.  Ope- 
rationen im  Jahre  1689.  Decbr. 

Militär-Wachenblatt.  Der  serb.-türk.  Krieg. 
88,  89,  91.  90.  101. 

— Willi.  Oncken,  Oesterreich  u.  Preussen 
im  Befreiungskriege.  (Besprechg.  des 
gleichnam.  Werkes.)  92. 

— Aus  dem  Leben  des  Grafen  Carl  v. 
Wied,  kOnigl.  preuss.  GL.,  t 8.  Oetbr. 
1765.  (Zur  Geschichte  des  7jährigen 
Krieges.)  93 ; und  Berichtigung  93. 

— Nekrolog  dos  Gen.  d.  I.  Christoph  v. 
Schmidt.  91. 

— Moriz  v.  Sachsen  von  1511  — 1517,  von 
Georg  Voigt.  (Besprehg.  d.  gleichnam. 
Werkes.)  98. 

— .Sander,  Geschichte  des  Bürgerkrieges 
in  den  Verein.  Staaten  von  .Amerika 
1861  — 1865.  2.  -Anfi.  (Besprehg.)  99. 

— Fontane,  Der  Krieg  gegen  Frankreich. 
II.  Bd.  (Besprehg.)  103. 

— Zum  70jähr.  Dienst-Jubiläum  Sr.  Maj. 
des  Kaisers  und  Königs  den  1.  Januar 
1877.  10.5. 

— Die  preu6.s.  Kriegsberichte  der  beiden 
schles.  Kriege.  Bhft.  9. 

Neue  militär.  Blätter.  Beiträge  z.  Gesch. 
des  preuss.  Ingenieur- ('orps.  Novbr.. 
Decbr. 

— Militärische  Wanderungen  um  und  in 
Dresden : Aus  der  Zeit  des  2.  .schles. 
Krieges.  — Aus  der  Zeit  des  7jähr. 
Krieges.  Novbr. 

— Zur  Orieiitirung  auf  dem  türk.  Kriegs- 
schauplätze. Decbr. 

Allgem.  Militär -Zeitung.  Das  Gefecht  bei 
Nuits  am  18.  December  1870.  51.  52. 
Oeutache  Heeres -Zeitung.  Der  Untergang 
der  Strelitzen.  4.5. 


Deutsche  Heeres -Zeitung.  Ein  Auswuchs 
des  Soldatenthums.  (Das  Condottieren- 
AVesen  Italiens  im  XIV.  und  XV. 
Jahrhundert.)  47,  48,  49. 

— Der  serbo  - montenegrinisch  - türkische 
Krieg  und  der  Aufstand  in  der  Herze- 
govina.  (Fortsetz.)  48. 

— Die  Waffenstillstandszeit  des  serlsi- 
montenegriniseh  - türkischen  Krieges. 

50,  51,  52. 

Archiv  f.  Artill.-  u.  Ingen.-Offle.  d.  deutsch. 
Relohsheeres.  Ueber  die  Verwendung 
der  Artillerie  im  Feldz.  1809  in  Barem. 
Bd.  80,  3. 

Militär-Sammler.  Der  französisch-deutsche 
Krieg  in  den  Jahren  1870 — 1871."  Pie 
Operationen  bei  Sedan.  (Mit  2 Karten.) 
10,  11,  12. 

— Abriss  der  Geschichte  der  Infanterie. 
10,  II,  12. 

— Erinnerungen  an  den  Kaukasus.  10. 

— Die  Thätigkeit  der  couibinirten  Divi- 
sion des  General-Adjutanten  Panjutin 
zur  Zeit  des  Ungar.  Krieges  im  Jahre 
1849.  (Mit  1 Karte.)  12. 

Artillerle-Jonmal.  Geschichtliche  Entwick- 
lung der  Feld- -Artillerie.  (Periode  1860 
bis  1866.)  10  u.  12. 

— Soissons  und  Wrdun.  (Eine  artUleri.«t 
Untersnehung.)  11. 

tngenieur-lournal.  Milit. -Ingenieur- Thätig- 
keit der  amerikan.  -Armee  während  des 
Krieges  1861 — 1865.  10  u.  11. 

— Der  ru-ss.-türk.  Feldzug  in  der  euro- 
päischen Türkei  1828  n.  1829.  12. 

WatTenaammler.  Administration  d.  Waffen- 
wesens in  liiis.sland  am  .Anfänge  des 
XVIII.  Jahrhundertes.  3. 

Journ.  des  Sciences  mllit.  Le  costumemili- 
taire  en  France  et  les  premiers  uni- 
formes. Decbr. 

Bulletin  de  la  reunion  des  officiers.  Histoir- 
de  la  milice  en  .Anglcterre.  46. 

— Theätre  de  la  guerre  contre  les  Sioui. 
48. 

— Souvenirs  intimes  d'un  volontaire  de 
1791.  49,  50,  51,  52.  63. 

Le  Spectateur  milltalre.  Etüde  snr  la  partie 
du  rapport  de  M.  Perrot  eoncemsnl 
les  opdrations  de  l’annöe  de  TRst. 
Novbr.,  Decbr. 

— Le  röle  des  annees  francaises  daas  les 
revolntions  politiqncs.  Novbr.,  Decbr 

— Expedition  du  Mexique.  Decbr. 

Revue  mllit.  de  l'Etraager.  La  guerre 

d'Orient.  330. 

Revue  maritime  et  coloniale.  G.  Martin  des 
Pallieres  gCndral  de  division  de  rinfsn- 
terie  de  marine  1823 — 1876  t- 

51. 
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Revue  maritime  et  coloniale.  Les  cinqaant« 
pas  du  roi  dans  les  colonies  franfaises. 
Bd.  6t. 

— P.  P.  M.  de  la  Grandiire,  Vioe-a  miral 
1807—1876  t-  Bd.  51. 

Rivista  milltare  Itallana.  Sulla  vita  del 
generale  Nino  Bixio.  Dcebr. 

L’ltalia  milltare.  Un  giudizio  della  stampa 
prussiana  sul  eontegno  delle  truppe 
italiane  nella  battaglia  di  Custoza. 
(Aus  dem  Artikel:  „Ueber  die  Führung 
der  italien.  .\rmee  im  Feldzuge  1866“ 
in  d.  „Jalirb.  f.  d.  deutsche  Armee  n. 
Marine“.)  156. 

Journal  of  the  Royal  United  Service  Insti- 
tution. Aneient  naval  tactics.  Bd.  XX, 
Xr.  LXXXVIll. 

— A Sketch  of  the  russo  - turkish  cam- 
paigns  of  1828 — 1829  in  Europe  and 
in  Asia.  Bd.  XX.  Nr.  LXXXVIll. 

— An  account  of  the  Chinese  naval  arsenal 
at  Foa-Chow.  Bd.  XX,  Nr.  LXXXVIll. 


Colburn’s  United  Servloe  Magazine.  History 
of  the  indian  navy.  Novbr.,  Decbr. 

— Notes  on  the  history  and  aervice-s. 
of  the  twentieth  dragnons.  Novbr, 
Pecbr. 

— The  Niger  expedition  of  1869. 
Decbr. 

The  Broad  Arrow.  The  Dutch  campaign 
in  Caffraria.  438, 

— The  generals  of  the  riissian  army  of 
the  South.  410. 

— The  treaty  of  Paris.  440. 

La  Belglque  mllitaire.  Souvenirs  historiqnes 
de  1830.  L’attaque  de  Bmiclles  k la 
porte  de  Flandre,  le  23  septembre.  301. 

— Quelques  Souvenirs  militaires  beiges 
1815.  Waterloo.  306,  307,  309. 

Allgem.  Schweiz.  Militir-Zeitung.  D.  Kriegs- 
wesen der  Italiener  im  Mittelalter  und 
die  Condottieri.  49,  60. 

Revue  mllitaire  sulsse.  Ouerre  d'Orient, 
20,  21,  22  (Supplm.),  23. 


II.  Geographie.  — Staatenkunde.  — Statistik. 


Oesterr.  - ungar.  mllltär.  Blätter.  Nach 
Ischia ! 2.  Decbr.-H. 

Militär-Zeitung.  Oestcrreichische  Militär- 
Statistik  1875.  97. 

Mittheil,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Ueber  die  Gestalt  u.  Grösse  der  Erde. 

11. 

Militär-Wochenblatt.  Briefe  über  Zustände 
u.  Begebenheiten  in  der  Türkei,  1835 
bis  1839,  von  Helmuth  v.  Moltke. 
(Bcsprchg.)  102. 

— Statist.  Nachrichten  über  das  schwed. 
Heer.  Bhft.  9. 

Militär -Sammler.  Die  ruscs.  wis.senschaft- 
liche  Handels -Expedition  nach  China 
in  den  Jahren  1874 — 1875.  10,  11. 
Waffensammler.  Das  heutige  Montenegro. 
4. 

Bulletin  de  lareunion  des  officiers.  L'Angle- 
terrc  et  la  Russie  dans  l'-Lsie  centrale. 
4.5. 

— Notes  .sur  le  cercle  de  Soak-.\hra.<.  47. 

— A travers  la  Turquie.  (Lettrcs  d'im 
Voyageur.)  61,  52,  53. 

Revue  maritime  et  coloniale.  Premidres 
recherches  de  la  Gazelle  sur  les  pro- 
fondenrs  et  les  tempdratures  des  Ocdans. 
Bd.  51. 

— Le  maregr.aphe  Reitz.  Bd.  51. 


Revue  maritime  et  coloniale.  L'emigration 
et  les  lois  qui  la  rdgissent.  Bd.  51. 

— Etüde  sur  les  bois  de  la  Cochinchine. 
Bd.  51,  S.  481,  722. 

— Le  port  de  la  Praia  (ile  de  Santiago, 
cap  Vert).  Bd.  51. 

— Mouvement  de  Pemigration  en  France 
(1865—1874).  Bd.  51. 

— Notes  sur  le  Centre  - Amdriquc.  Bd. 
61. 

— Notes  sur  l'ile  Sagkalin,  la  baie  de 
Castries  et  Vladivostock.  Bd.  51. 

Rivista  milltare  itallana.  Delle  condizioni 
gengrafico-statistico-militari  della  Tur- 
cliia  Europea  e degli  .stati  minori  ad 
es.sa  adjacenti.  Novbr.,  Decbr. 

Colburn's  United  Service  Magazine.  A tri|i 
from  England  to  Malta.  Novbr. 

The  Broad  Arrow.  The  Ärctic  expedition. 
436,  437,  439,  440,  442,  444. 

— The  retuni  of  the  Arctic  expedition. 
436. 

— The  geology  of  Gibraltar.  436. 

— The  Arctic  expedition  and  African  ex- 
ploration.  438. 

— The  .\rctic  officiers  at  the  Mansion- 
Housc.  442. 

— The  Arctic  expedition  and  the  royal 
geographical  society.  442. 
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12.  Eisenbahn-  und 

VedtHe.  Die  preuss.  Militär-Eisenliahn.  75. 

— Das  russ.  Eisenbahnnetz.  78. 
Milit&r-Zeituiig.  lieber  Eisenbahnen.  89,  90. 

— Die  preuss.  Milil&r-Eisenbahn.  93. 
MilltSr- Wochenblatt.  Preuss.  Fcld-Tele- 

frraphie  in  Japan.  98. 

Allgen.  ■illtär-Zeitang.  Die  Militär-Eisen- 
bahn von  Berlin  nach  Zossen.  46. 
Deutsche  Heeree-Zeltung.  Milit. -Eisenbahn 
bei  Zossen.  49. 

Ingenieur-Journal.  Verbesserunp  des  Feld- 
Tcleffraphen.  10. 

— Eisenbahnarbeiten.  11. 

^Bulletin  de  la  rennion  des  offlclera,  Le 
cbeiuin  de  fer  militaire  prussien.  49. 


Telegraphen  wesen. 

Bulletin  de  la  reunlon  des  ofliciers.  Re- 

seau  des  chemins  de  rer  (en  Rnssiel. 
49. 

Revue  milit.  de  l'Etranger.  Cbemin  de  fer 
militaire  de  Berlin  h Zossen.  324. 

— Cours  d’instrnction  .sur  les  chemins  de 
fer  pour  les  adjntants  majors  en  second. 
826. 

— Les  chemins  de  fer  russes  au  point  de 
vne  des  concentrations  actuelles.  (Nach 
d.  „Ztp.  d.  deutsch.  Eisenbahn-Gesell- 
schaft.“) 328. 

Revue  maritime  et  coloniale.  Situation  du 
Service  tdldgraphique  de  la  Nouvelle- 
Calddonie  au  1*' janvier  1876.  Bd.  51. 


13.  Rechtspflege. 


Oesterr.-ungar.  mllltir.  Blltter.  Der  Vor- 
gesetzte und  Untergebene  des  Militär- 
Strafgesetzes  u.  des  Dienst-Kegleinents. 
2.  Decbr.-H. 

Militär-Sammler,  Entscheidungen  des  ober- 
sten Militär-Gerichtes.  10,  U,  12. 

L’ltalla  mllitare.  Cronaca  giudiziaria  mili- 
tare.  146,  153,  154. 


The  Broad  Arrow.  Military  prison.s.  436. 
— Crime  in  the  anny.  437. 

• — Court -martial  on  the  captain  of  the 
Tenedos.  410. 

Revue  militaire  sulsse.  Sur  le  droit  p^nal 
militaire.  24. 


14.  Turnen.  — Fechten.  — Schwimmen. 


LTtalia  mllitare.  A proposito  del  Con- 
gresso  ginnast  ico.  140. 

— Rclazionc  del  giuri  sulPcsperimento 


concorso  di  schenna  nel  V'II  Con- 
gresso  e concorso  ginnastico  italiano. 
142. 


15.  Pferdewesen. 


Organ  der  milit. -wissenschaftl.  Vereine. 
Ueber  den  Einfluss  der  permanenten 
Streu  auf  die  Gesundheit  der  Pferde 
und  deren  Wärter.  Bd.  XIII,  3. 
Wehr-Zeitung.  Distanz-Beiten.  93. 

Militär  - Zeitung.  Ueber  Pferdezucht.  99, 

100,  101. 

Deutsche  Heeres  - Zeitung.  Geschichtliche 
Momente  der  Reitkunst.  45. 


Deutsche  Heeres -Zeitung.  Der  Pferde- 
stand  d.  europäischen  Hanptstaaten.  50. 

Archiv  f.  Artill.-  a.  Ingen.-Offic.  d.  deutsch. 
Reichsheeres.  Dpr  Pferdeschoner  ftr 
Kriegsfahrzeuge.  Bd.  80.  3. 

LTtalia  mllitare.  Proposta  per  facilitare  le 
rimonte  della  Cavalleria  ed  avere  in 
breve  il  quantitativo  di  cavalli  portato 
dall'organico.  147. 


16.  Marine. 


Organ  der  milit.  - wissenschaftl.  Vereine.  ' 

Grundzflge  für  Dispositionen  bei  Ein-  I 
schilfungen,  Ueberführungen  und  Aus- 
schiffungen grösserer  Truppenkörper. 
Bd.  Xtll,  4. 

Wehr-Zeitung.  Die  türk.  Flotte.  93. 

— Die  neuen  Kriegshafen  - .\ulagcn  bei 
Danzig.  97. 

— Maritime  Fortscliritte.  99. 


Militär-Zeitung.  Flottenschau.  88,  89. 

— Die  Entwicklung  der  Kriegs-Marine. 
102,  103,  104. 

Mitthell,  aus  dem  Gebiete  des  Seeweseu. 

Nochmals  die  l’anzcrfrage.  11. 

— Positions-Bcstiimnung  zur  See.  11. 

— Distanzmesser  Magnaghi.  1 1. 

— Neuer  Strömungsmesser.  11. 
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Wttheil.  aut  dem  6eWete  des  Seewesens.  ! 

Oomponnd -Manchim'ii  der  Schrauben- 
Corvette  , Rover“.  11. 

— Das  Verdict  in  d.  ,Thunderer‘-Affnire. 

11. 

— Die  Ernffnung  de.s  neuen  Troekendocks 
in  Kronstadt.  11. 

— LufUäeke  z.  Heben  versunkener  Hegen- 
.stünde.  11. 

— Erprobung  der  ,I*opoffka“.  11. 

— I'eber  die  Festigkeit  von  S.  M.  Case- 
rnat-.Schiff  „Prim  Eugen*  im  glatten 
\Va.sser  und  bei  hoher  Sec.  12. 

— Der  .Inflexible“.  12. 

— Der  Fluth-.kpparat  von  F.  H.  Reitz  in 
Hamburg.  12. 

— .Steuerung  von  Pp'peller-Sehiffen.  12. 

— Neue  Kriega.sidiiffe  für  die  englisehe 
Marine.  12. 

— Torpedo-Schiff  «Pietro  Micoa“.  12.  1 

— Der  neue  Schraubendampfer  „City  of  | 
New-York-.  12. 

— Neuer  engl.  Torpedo.  12. 

— Die  Vomieister- Prüfung  an  Bord  der 
russ.  Artillerie-Schulschiff-Escadre.  12. 

— Die  Kreuznngsschiffe  und  der  Caper- 
krieg.  (Schluss.)  12. 

Militir  - Wochenblatt.  Torpedo's  in  Nor- 
wegen. 104. 

Nette  mllltär.  BIhtter.  Die  britische  Flotte 
in  der  Hesika-Bai.  Decbr. 

— Versuch  mit  unterseei.sehen  Tan-Barri- 
eaden.  Decbr. 

Deutsche  Heeres  • Zeitnns.  Liste  der  fran- 
zös.  Flotte.  45. 

— Gefechtswerth  der  Schiffe  der  verschie-  ! 

denen  Nationen.  45.  I 

— Die  russ.  Panzerflotte.  46.  ' 

Artillerie- lournal.  Zusammensetzung  der  ! 

türk.  Flotte.  11.  , 

Bulletin  de  la  reunion  des  offlciers.  £tude 
»mr  la  marine  turque.  48. 

— Armement  des  enirasstis  de  la  marine  ] 
tnrqne.  48. 

— La  marine  royale  anglaise  et  la  marine 
nationale  fran^aise.  (Nach  d.  „Jonm.  of 
the  R.  U.  Serv.  Inst.“)  50. 

Revue  «aritime  et  coloniale.  Travaux  des 
offlciers  de  la  marine.  Bd.  51. 

— Tactique  navale.  Bd.  51. 

— Des  cuira.ssds  circulaires.  Bd.  51. 

— De  l'essai  du  fer  destind  a la  construc- 
tion  des  navires.  Bd.  51. 

— Sur  la  r^sistanee  de  l'eau  au  mouve- 
ment  des  navires.  Bd.  51. 

— Note  Bur  le  systi^me  de  poutre  ou  cloi-  ' 

son  longitudinale  dans  la  construction  i 
des  navires  en  fer.  Bd.  51.  1 

— Expdriences  sur  la  rdsistance  des  ehau-  j — 

diires.  Bd.  51,  1 

Org.  d.  mUU..wtueiuehsftl,  Vereine.  XIV.  Bd.  1877. 


Revue  maritime  et  eoioniaie.  Apen;u  sur 

les  observations  scientifiques  a faire 
dans  los  voyages.  Bd.  51.  S,  104,  378. 

— Les  vagues  et  le  roulis.  Bd.  51,  8.  1.38, 
425,  667. 

— Les  vaisseaui  non  cuirasses  de  VAngle- 
terre.  Bd.  51. 

— Les  navires  de  guerre  de  l’Angleterre. 
Bd.  51. 

— L'instruction  des  offlciers  et  des  ^qui- 
pages  en  Allemagne.  Bd.  51. 

— Le  „Hohenzollem“,  yacht  impdrial  alle- 
niand.  Bd.  51. 

— Les  embarcations  de  sauvetage,  Systeme 
Stoekwell.  Bd.  51. 

— Des  diffürents  .systimes  de  propulsion. 
Bd..  51. 

— Renseignements  sur  les  traversees  de 
cinq  trausports  ii  vapeur  anglais.  Bd.  51. 

— Le  sondcur  Hopfgartner.  Bd.  61. 

— Bouüe  ü Signal  nutomatique.  Bd.  51. 

— Rapport  de  la  Commission  anglaise  sur 
la  r^gle  de  la  route  a la  mer.  Bd.  51. 

— La  question  des  naufrages  en  Alle- 
inagne.  Bd.  51. 

— Organisation  du  corps  des  offlciers  de 
vaisseau  de  la  marine  frauf aise.  Bd.  6 1, 
.S.  297,  637. 

— Notes  sur  les  torpilles.  Bd.  51. 

— Kiiflexions  sur  les  chronomitres.  Bd.  51. 

— Les  nouvelles  corvettes  anglaises  en 
acier.  Bd.  51. 

— Budget  de  la  marine  mSerlandaise  pour 
1876;  de  la  marine  portugaise  pour 
1876—1877.  Bd.  51. 

— Examen  d'une  question  d’arehiteetnre 
navale.  Bd.  51. 

— Le  gouvemail  de  fortune,  systüme  J. 
CommerelL  Bd.  51. 

— Essais  d'un  chaland  pour  chevaui,  Sy- 
steme Berthen.  Bd.  51. 

— Au  sujet  de  la  propulsion  marine.  Bd.  6 1 . 

— Servo-moteur  ü retour  automatique  du 
gouvemail,  .systemeBrotherhood.  Bd.51. 

— L'enqufte  sur  les  causcs  de  l'eiplosion 
du  „Thunderer“.  Bd.  51. 

— Composition  de  l'üquipage  des  bateaui- 
torpilles  allemands.  Bd.  51. 

— Rcleve  des  navires  ä volles  et  ä vapeur 
de  toutes  les  marines  du  monde.  Bd.  51. 

— Programme  de  la  marine  militaire  smi- 
doise.  Bd.  51. 

— Quelques  r#fleiions  sur  les  ordres  de 
bataille  et  sur  le  mode  d'emploi  de 
rartillerie  dans  les  combats  d'escadres. 
Bd.  51. 

Renflonement  du  vapeur  anglais  le 
„Brazilian“.  Bd.  51. 

Suppression  de  la  Navigating  Brauch 
dans  la  marine  anglaise.  Bd.  61. 
Repertorlam.  2 
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Revue  maritime  et  coloniale.  Les  navires  de 
croisitire  anglais.  Bd.  51. 

— Lc  personnel  et  le  matdriel  de  la  ma- 
rine allemande.  Bd.  51. 

— Budget  de  la  marine  russe  pour  1877. 
Bd.  61. 

— Le  budget  de  la  marine  danoise  pour 
1877—1878.  Bd.  61. 

— De  l’eniploi  du  fer  et  de  l’acier  dans 
la  construction  des  navires.  Bd.  51. 

— De  l'action  des  courants  dans  le  sil- 
lage  du  navire  sur  le  mouvement  de 
rh^licc.  Bd.  61. 

— Eipiiriences  faites  en  Angleterre  sur 
la  rAsistance  d'une  chaudifere.  Bd.  51. 

— L’alpliabet  Morse  et  les  signaui  ä la 
mer.  Bd.  51. 

— Currection  des  compas  sur  les  navires 
en  fer.  Bd.  61. 

L’ltalia  milltare.  La  flutta  russa  dcl  Bal- 
tko.  142. 

— Le  forze  navali  della  Francia.  144. 

— La  marina  mercantile  del  mondo.  146. 


Journal  of  the  Royal  United  Service  Insti- 
tution. On  the  best  method  of  pro-  I 
pelling  steam  ships,  so  as  to  give  the 
greatest  facility  for  manoeuvring  in  ’ 
action  and  for  avoiding  collisions  at 
•sea.  Bd.  XX,  Nr.  LXXXVIII.  | 

Colbum’s  United  Service  Magazine.  Steer- 
ing  Orders  and  the  rule  of  the  road 
at  sea.  Decbr. 

— Englands  navy.  Decbr. 

The  Broad  Arrow.  Modem  naral  warfare. 

436. 

— The  turkish  navy.  436,  440. 

— The  navy  of  Russia.  487. 

— The  personnel  of  the  fleet.  438. 

— The  fish  torpedo.  439. 

— Armoured  oruisers.  441. 

— The  french  navy.  442. 

— Engineers  and  engines  of  the  navy. 
444. 

— Condition  of  the  United  States  navy. 

444. 


17.  Verschiedenes. 


Mitthell.  iib.  Gegenstände  d.  Artillerie-  u. 

Genie-Wesens.  Ein  Conograph.  11. 
Vedette.  Die  Enthüllung  des  E.  H.  Fer- 
dinand Max-Monumentes.  73. 

— Das  neue  Invalidenhaus  in  Neulerchen- 
feld. 80. 

Mitthell,  aus  dem  Gebiete  des  Seewesens. 

Ein  Mittel,  um  die  Fällungazeit  des 
Holzes  zu  erkennen.  11. 

— Die  Pariser  .Ausstellung  1878.  12. 

— Die  Selb.stentzündung  der  Steinkohle. 

12. 

Allgem.  Militär-Zeitung.  England  und  die 
orientalische  Frage.  48. 

— Einige  Worte  über  eine  Co.stttm -Ver- 
änderung unserer  Infanterie.  50,  51. 


Waffensammler.  Der  Mantelsack-Toraister 
des  Majors  Kapelle.  4. 

Bulletin  de  la  riunion  des  officlers.  En- 
toilage  des  cartes.  49,  50. 

Le  Speotateur  mllitalre.  L'aerostation  mili- 
taire.  Novbr. 

L’ltalia  milltare.  Un  oechio  artificiale  che 
discerae  i colori.  144. 

Colburn’s  United  Service  Magazine.  On 

things  military.  Novbr. 

— Sketches  of  german  soldier-life.  Novbr. 

— The  military  ballooners  of  1794—99. 
Novbr. 

Allgem.  Schweiz.  Militär-Zeitung.  Der  heu- 
tige Standpunet  der  Lnftschifffafirt.'S2. 
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VEREINS-CORRESPONDENZ. 

Nr,  1 1877 


VEREINS-NACHRICHTEN. 


Wir  thfilen  im  Folgenden  die  uns  von  den  Vereinen  bisher  übermittelten 
Verzeichnisse  der  neu  gew.lhlten  Ausschüsse  mit: 

Agtajo. 

Vorsitzender: 

Herr  Oberst  Rudolf  Ritter  von  Ebner,  des  Genie-Stabes. 

Ausschuss-Mitglieder; 

Herr  Major  Anton  Br.  Wilsdorf,  des  Feld-Artill.-Rgts.  Nr.  12. 

, , Anton  Ritter  v.  Durst,  der  k.  ung.  Landwehr. 

, Hauptmann  Franz  Lehmann,  des  Generalstabs-Coriis. 

„ „ Thomas  Margetie.  des  Armee-Standes. 

„ . Engen  de  Quelff,  des  Platz-Commando’s. 

, Militär-Unter-Intendant  Georg  Berkic  (Vereins-Correspondentj. 

„ Oberlieutenant  Ferdinand  Karl,  des  lnftr.-Rgt.s.  Nr.  4S. 

, „ Michael  Orescovii;,  der  k.  ung.  Landwehr, 

r Lieutenant  Stefan  Sivkovic,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  53. 

Ersatzmänner: 

Herr  Hauptinann  Emanuel  CvetiJanin,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  53. 

„ , Gustav  Ronay,  der  k.  ung.  Landwehr. 

, , Christian  Ritter  v.  Steeb,  des  Generalstabs-Corp.s. 

„ „ Moriz  Chalaupka,  der  Militär-Grenz-Verwaltuugs-Branehe. 

, Hauptinaan-.\nditor  Anton  Sc  hall  er. 

, Militär-Bechnungs-Official  Anton  Halbwidl. 

..  Lieutenant  Ludwig  v.  Fisser,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  62. 

, Oberlieutenant  Alexander  Nemeci6,  der  k.  ung.  Landwehr. 

„ , Emst  Eichler,  des  Feld-Artill.-Rgts.  Nr.  12. 

Auszug  aus  dem  Rechenschafts-Berichte  des  Vereines  in  Agram 
für  das  Vereinsjahr  1876. 

Die  Einnahmen  haben  im  abgelaufenen  Jahre  betragen: 
a)  An  mit  Ende  December  1373  verbliebenem  Cassarest  ....  36  fl.  93°/, „ kr. 

hj  „ Staats-Subvention 1300  „ — „ 

c/  „ freiwilligen  Beiträgen  der  Vereins-Mitglieder 798  , 53  „ 

•tj  „ Erlös  für  verkaufte  Zeitungen 11  , 93  „ 

e/  „ Ersatz  für  Wohnungsherrichtung 20  „ 70  „ 

Somit  standen  im  Ganzen  zur  Disposition 2168  fl.  9‘/,o  kr. 

Hievon  wurden  verwendet: 

Titel  I. 

Auslagen  für  wissenschaftliche  Zwecke. 

Post  1.  AnsehaflFung  von  militär-  und  allgemein  - wLssen.schaftlichen 


Werken 509  fl.  12  kr. 

Post  2.  Zeit.schriften.  Lehrhonorare,  Kriegsspiel-Apparate 151  , 57  „ 

„ 3.  Buchbinder-Arbeiten  und  Lithographien . . 175  „ 12  „ 

Zusammen  Aufwand  auf  Au.sgabstitel  I 335  fl.  81  kr. 

Orf.  d mil.-wlsseniicb.  Vereine.  XIV.  Bd.  Vereini-Correspondfni.  1 
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Vereins-Correspondenz. 


Titel  II. 

Allgemeine  Yenraltnngs-Analagen. 

Post  1.  Mietlizins 

„ 2.  Gehalt  des  Vereins-Anfseheis 

„ 3.  Lohn  des  Vereinsdieners 

„ 4.  Beheizung 

, 5.  Beleuchtung 

, 6.  Kanzlei-Auslagen,  Portas 

„ 7.  HausbedSrfnisse 

Zusammen  Aufwand  hei  Ansgabstitel  II 

Titel  III. 


fl.  — kr. 

l 10 
, 60  , 

« 1 1» 

„ 6«  . 

„ 8 . 


600 
300 
99 
30 

61 
1 

112 

1237  fl.  35  kr. 


Post  1.  Nachschaffung  von  EinrichtungsstScken 94  fl.  36  kr. 

Die  Gesammt-Summe  der  Ausgaben  im  Laufe  des  Jahres  1876  hat 

daher  betragen 2167  fl.  .62  kr. 

Wird  entgegengehalten  die  Einnahme  mit ...  2168  „ 9*  ,,  . 

So  resultirt  mit  Schluss  des  Jahres  1876  ein  Rest  per  . . ...  — fl.  .67*/, 0 kr. 

welcher  als  verbliebener  Cassarest  in  das  Vereinsjahr  1877  fibertragen  wurde. 


Vorerst  ist  ersichtlich,  dass  der  Titel  I (wissenschaftliche  Zwecke)  ge- 
bührender Maassen  die  höchste  Beachtung  gefunden,  und  demselben  38 
der  ganzen  Einnahme  zugeführt  wurden.  Die  Vereins-Bibliothek  besitzt  nunmehr 
600  Bände,  Hefte  und  Karten  vorzüglichster  Auswahl,  hat  daher  gegen  da.s 
Vorjahr  eine  ansehnliche  Vermehrung  erfahren. 

Nicht  unberührt,  weil  von  entschieden  fühlbarem  Einfluss  auf  das 
Vereinsleben,  können  die  dermal  hierorts  sehr  ungünstigen  Garnisons-Ver- 
hältnisse bleiben.  Gleich  im  Beginne  dieses  Vereinsjahres  wurde  durch 
Verminderung  der  Gamisons -Truppen  eine  empfindliche  Störung  und  nam- 
hafte Verminderung  der  Mitgliederzahl  hervorgerufen,  die  seitdem  verblieb, 
so  dass  der  Verein  auf  nur  circa  170  Mitglieder  geschmolzen  ist  Trotz  dieser 
entschieden  nachtheiligen  Umstände  muss  jedoch  mit  Befriedigung  constatirt 
werden,  dass  das  wissenschaftliche  Streben  in  steter  Zunahme  begriffen  ist. 
denn  nicht  nur  wird  die  Bibliothek  ununterbrochen  emsigst  benützt,  sondeni 
auch  die  Zahl  der  Vorträge  zeigt  schon  alljährlich  ein  erfreuliches  Steigen. 

Bisher  wurden  diese  hierorts  nur  ausschliesslich  von  Militär-Personen 
abgehalten,  und  zwar  betheiligten  sich  im  ersten  Vereinsjahre  6 Mitglieder  an 
10  Vortrags-Abenden,  im  zweiten  Vereinsjahre  8 Mitglieder  an  13  Vortrags- 
Abenden,  während  nach  dem  Programm  für  die  Saison  1877  bereits  12  Mit- 
glieder zu  Vorträgen  angemeldet  erscheinen,  so  dass  im  Jahre  1877  schon 
die  doppelte  Zahl  Vortragender,  gegen  das  Jahr  1875,  bei  Verminderung  de.« 
Mitgliederstandes  erreicht  ist,  was  für  den  kurzen  Bestand  der  Institution  ein 
äu.sserst  günstiges  Verhältniss  ergibt. 

Ausserdem  wurde  im  abgelaufenen  Winter  ein  stenographischer,  dann 
ein  französischer  Sprach-Curs,  nach  Relation  der  Leiter,  was  den  Fortschritt 
betrifft,  mit  befriedigendem  Erfolge  gehalten. 

Das  allgemeine  Kriegsspiel  nimmt  diesen  Winter,  unter  der  eifrigen 
Leitung  des  Herrn  Hauptmann  Lehmann  vom  Generalstabs-Corps,  einen  frischen 
und  regen  Aufschwung.  Auch  wird  das  k.  k.  Reserve-Commando  Erzherzog 
liOopold  Nr.  53,  speciell  für  das  Officiers-Corps  des  Regimentes,  die  neu  nor- 
mirten  Kriegsspiel-Uebungen  im  Vereins-Locale  vornehmen. 
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Von  den  Offtcieren  der  k.  ungarisch-croatischen  Landwehr  fanden  in 
den  Vereins-Localitäten  zwei  Vorträge  in  croatischer,  und  ein  Vortrag  in 
ungarischer  Sprache  bereits'  statt,  und  sind  auch  filr  die  laufende  Saison 
solche  angesagt. 

Würden  auch  noch,  wie  es  der  Ausschuss  in  Antrag  brachte,  in  den 
Vereins-Localitäten  die  den  Truppen  laut  der  neuen  Schul-Instruction  vorge- 
schriebenen tactischen  Besprechungen  abgehalten,  oder  zuin  Mindesten  jene 
Themas,  über  welche  eine  Einigung  erzielt  wurde,  zum  allgemeinen  Vortrag 
gebracht,  so  wäre  eine  neue  interessante  Anregung  geschaffen. 

Können  wir  auch  mit  den  eben  dargestellten  Leistungen,  bei  der  Neu- 
heit der  Sache,  vorläufig  vollkommen  zufrieden  sein,  so  darf  doch  nicht  ver- 
gessen werden,  dass  der  wahre  Nutzeffect  einer  Vereinsthätigkeit  erst  dann 
erreicht  ist,  wenn  jedes  Mitglied  oder  doch  die  meisten  derselben,  in  einer 
besonderen  Richtung  studiren  und  dadurch  gleichsam  für  Alle  arbeiten,  da.ss 
sie  das  Resultat  dieser  Studien  dann  Allen  veröffentlichen,  so  nur  kann  das 
Studium  und  das  Wissen  des  Einzelnen  zum  Gemeingut  Aller,  die  Erfahrungen 
der  Aelteren  nutzbringend  für,  die  Jüngeren  werden. 

Denn  nur  dadurch,  dass  vieles  Gemeingut  Vieler  wird,  kann  Besonderes 
von  Einzelnen  gefördert  werden. 

Bricht  sich  auch  endlich  die  Ueberzeugung  Bahn,  dass  das  Gebotene 
durchaus  nicht  eine  eigene  Erfindung  oder  Entdeckung  sein  muss,  so  dürften 
die  letzten  Reste  von  noch  bestehendem  Vorurtheil  und  Abneigung  gegen  die 
Vereine  bald  unterliegen. 

Wissen  ist  Macht;  doch  kein  Wissen  ohne  Studium,  kein  Studium  ohne 
geistige  Anregung! 

Nur  an  uns  allein,  meine  Herren ! ist  und  bleibt  es,  unserem  Vereine 
durch  kräftiges,  einträchtiges  Zusammenwirken  nicht  nur  seine  bisherige 
Lebensfähigkeit,  sondern  auch  eine  gedeihliche  stete  Fortentwicklung  zu  sichern, 
die  der  Ausschuss  sich  erlaubt,  jedem  Einzelnen  der  geehrten  Mitglieder 
wärmstens  an’s  Herz  zu  legen. 

Agram,  19.  Jänner  1877.  Der  Ausschuss. 

Joaefstadt. 

aj  Sub-Comitö,  wissenschaftliche  Vorträge  und  Kriegaspiel. 

Herr  Major  Carl  Hopels,  als  Obmann. 

„ „ Alfred  Ritter  v.  Kropatschek. 

, Hauptmann  August  Slameöka. 

>>)  Bibliothek-Abtheilung. 

Herr  überstlieutenant  Anton  Weinhara,  als  Obmann. 

, Regiments-Arzt  Dr.  Anton  Fischer. 

„ Lieutenant  Ferdinand  Firbas. 

<■)  Secretariat. 

Herr  Hauptmann  Alfons  v.  Grünenwald,  Vereins-Secretär. 

„ Lieutenant  .Tosef  Kozak. 

rl)  Rechnnngs- Abtheilung. 

Herr  .Medicanienten-Official  Josef  Wenzlik,  Cassier. 

„ Hauptmann  Josef  Szalyovich,  Rechnungsführer. 

„ Oberlieutenant  Br.  Voith-Herites,  Controlor. 

Der  Verein  zählt  219  ordentliche  Mitglieder. 
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Kasohan. 

V ersitzen  de  r: 

Sc.  Eicellenz  Herr  FML.  Friedrich  t.  Ziegler  nnd  Klipphausen. 

Stellvertreter: 

Herr  Oberst  nnd  Generalstabs-Chef  des  Militär-Commando’s  Frhr.  Potier  des  Echelles. 
Ausschuss  - Mitglieder: 

Herr  Intendanz-Chef  Carl  Bacher,  Obmann  des  ökonomischen  Comitd's. 

, Major  Eduard  Rziha,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  34. 

, , Carl  Eostersitz  des  Generalstabs-Corps  (Obmann  des  Eriegsspiel- und 

V'ortrags-Comite's). 

, , Johann  Freiherr  Pasetti  v.  Friedenshurg,  der  Genie-Waffe  nnd 

Bau-Director. 

„ Major- Auditor  Alexander  Mdszäros,  der  k.  nng.  Landwehr. 

. Stabs- Arzt  Dr.  Carl  Seidl,  Leiter  des  Garnisons-Spitaies  Nr.  20. 

, Hauptmann  Urban  Brilka,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  34. 

„ , Anton  Schimaczek,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  34  (Vereins-Cassier). 

, , Alexander  Overbeck,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  34  (Obmann  des 

Bibliotheks-Comitd's). 

. Obcrlieutenant  Stefan  Kempel,  des  Feld-Artill.-Egts.  Nr.  5. 

„ , Leo  Hebel 8 ky,  des  Uhlanen-Rgts.  Nr.  4. 

, , Wilhelm  Lodgmann  Ritter  v.  Auen,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  34. 

„ , Heinrich  Siegler  v.  Eberswald.  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  34. 

Secretär  des  Vereines. 

Herr  Rittmeister  Michael  Rath,  des  Ruhestandes. 

Klatuenbnrg. 

Vorsitzender: 

Herr  General-Miyor  Engen  Kopfinger  v.  Trebienau. 

Stellvertreter  des  Vorsitzenden: 

Herr  Oberst  und  Landwehr-Districts-Commandant  Bela  v.  Ghyezy. 

Comitd  für  wissenschaftliche  Zwecke: 

Herr  Hauptmann  Franz  Brunn,  des  Reserve-Commando's  Nr.  51. 

, „ Carl  Weissmann,  des  Generalstabs-Corps. 

, Major  Franz  Török,  des  Landwehr-Districts-Commando's. 

„ Oberlieutenant  Felix  Veith.  des  Reserve-Commando's  Nr.  51. 

, „ Anton  Heran,  der  Batterie-Division  Nr.  13. 

, Stabs-Arzt  Dr.  Otto  Kress. 

Ersatzmänner: 

Herr  Hauptmann  Carl  Wagner  v.  Wetterstädt,  der  Batterie-Division  Nr.  13. 

, Oberlieutenant  Gregor  Schubon,  des  Reserve-Commando’s  Nr.  61. 

, „ Witold  Ritter  Bykowski  v.  Jana,  Generalstabs-Officier  bei 

der  Infanterie-Brigade  Nr.  70. 

„ Major  Fedor  Reckers,  Landwehr-Districts-Commando-Adjutant. 

„ Lieutenant  Lukas  Sn  arid,  des  Reserve-Commando's  Nr.  51. 

, Regiments-Arzt  Dr.  Carl  Perwolf. 

Cassa-Verwaltungs-Comitd: 

Herr  Major  Josef  Ritter  v.  Heinzeimann,  des  Reserve-Commando’s  Nr.  51. 

„ Hauptmann  Jacob  Hilbert,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  63. 

* Ersatzmänner: 

Herr  Oberstlieuteuant  Adolf  Wallerstein,  des  Re.serve-Commando's  Nr.  51. 

„ Haaptmann  August  Dreihaupt,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  63.  , 
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Haus  verwalt  ungs-Comitd: 

Herr  Oberstlieutenant  Moriz  Springer,  des  Inftr.-Kgts.  Nr.  63. 

. Hanptiuann  Alois  Kitter  v.  Deskovich,  des  Inftr.-Egts.  Nr.  68. 

, , Stefan  v.  Jesensky,  des  Landwehr-Districts-Commando’s. 

, Oberlientenant  Stefan  v.  Berzenciy,  des  Landwehr-Districts-Conunando's. 

Ersatzmänner; 

Herr  Major  Alfred  Ritter  v.  d'Elvert,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  63.' 

, Hauptmann  Johann  Stäuber,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  63. 

, Oberlieutenant  Carl  v.  Szathmary,  des  Landwebr-Districts-Comiuando's. 

. Lieutenant  Stefan  Ritter  v.  Dindar,  des  Landwehr-Districts-Commando’s. 

Correspondirendes  Mitglied: 

Herr  Hauptmann  Carl  We  iss  mann,  des  Oeneralstabs-Corps. 

Bibliothekar: 

Herr  Hauptmann  Franz  Brunn,  des  Reserve-Commando's  Nr.  51. 

Leiter  des  Kriegsspieles: 

Herr  Hauptmann  Carl  Weissmann,  des  peneralstabs-Corps. 

Wien. 

Vorsitzender: 

Herr  General-Major  Ernst  Wolter  Edler  v.  Eckwehr. 

Stellvertreter  des  Vorsitzenden: 

Herr  Oberst  Johann  Freiherr  v.  Waldstätten. 

Ausschuss-Mitglieder: 

Herr  General-Major  Freiherr  v.  Bibra. 

„ Oberst  Johann  Roskiewicz,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  6. 

, , Carl  Math  es,  des  Inftr.-Egts.  Nr.  SO. 

„ „ Adolf  V.  Wnrmb,  des  Generalstabs-Corps. 

, , Groller  V.  Mildensee,  des  Generalstabs-Corps. 

. Oberstlieutenant  Hermann  Bordolo  Ritter  v.  Boreo,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  67. 
„ , Julius  B ingier,  des  Genie-Stabes, 

p p Carl  Reim  an  n,  der  Militär-Kanzlei  Sr.  Majestät. 

„ p Franz  Oesterreich  des  Genie-Stabes, 

p p Hugo  Milde  v.  Helfenstein,  des  Generalstabs-Corps. 

, p Johann  Samonigg.  des  Generalstabs-Corps. 

p p Alexander  Hold,  des  Generalstabs-Corps. 

p p Emil  Freiherr  Mayerhofer  v.  Grfinbühl,  des  Generalst.ib.s- 

Corps. 

„ ■ „ Daniel  Bonn,  des  Generalstabs-Corps. 

. Major  Ludwig  Kosak,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  18. 
p p Andreas  Rutzky,  des  Festungs-ArtiU.-Bataill.  Nr.  4. 

„ „ Hugo  Bilimek  Edler  v.  Waissolm,  des  Generalstabs-Corps. 

, p Gustav  Graf  Geldern,  des  Genie-Stabes, 
p Stabs-Arzt  Dr.  Franz  Mühlvenzl,  des  Garnisons-Spitales  Nr.  1. 
p Hauptmann  Julius  A Ibach,  des  Genie-Stabes. 

p p Ferdinand  Keil ner  v.  Treuenkron,  des  Feld-Artill.-Rgts.  Nr.  11. 

, „ Otto  Maresch,  des  Feld-Artill.-Rgts.  Nr.  11. 

, „ Emil  Schmedes,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  28. 

, , Dr.  Carl  Beckerhinn,  des  Feld-Artill.-Rgts.  Nr.  12. 

p Rittmeister  Ignaz  Leden.  des  Dragoner-Egts.  Nr.  6. 

p Militär-Unter-Intendant  Gustav  Czizek. 

Or«.  d.  Vereinp.  XIV.  Bd.  Vprpin«-Corre#pondPnz.  2 
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Ersatzm&nner; 

Herr  Major  Josef  Edler  von  Paby,  des  Inftr.-Kgts.  Nr.  4. 

„ Johann  Jahn,  des  Feld-Artill.-Rgt8.  Nr.  7. 

„ Hanptmann  Moriz  Fochtmann.  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  18. 

„ „ Julias  H litt  er,  des  Fionnier-Regts. 

„ „ Philipp  Hess,  des  Genie-Stabes. 

, „ Oscar  Parmann,  des  Generalstabs-Corps. 

ReTisions-Comitd: 

Herr  Oberstlieutenant-Auditor  Alexander  Noirak. 

, Militär-Intendant  Rudolf  Pleskott. 

„ „ „ Alexander  Popovii. 

Yereins-Secretär; 

Herr  Hanptmann  Carl  Duncker,  des  Armee-Standes. 

Die  Gliederung  in  Comitd's  ist  die  folgende; 

Vortrags-Comitd: 

Herr  Oberst  Johann  Frhr.  v.  Waldstätten  (Obmann). 

, Oberst  Johann  Roskiewicz. 

„ Oberstlieutenant  Franz  Oesterreich. 

„ Major  Gustav  Graf  Geldern. 

Redactions-Comitd; 

Herr  Oberst  Johann  Roskiewicz  (Obmann). 

„ Oberstlieutenant  Julius  Ringler. 

„ Major  Hugo  Bilimek  Edler  v.  Waissolm. 

Bibliotheks-Comite; 

Herr  Oberstlieutenant  Julius  Bin  gier  (Obmann). 

, „ .\Ieiander  Hold. 

„ Major  Andreas  Rutzky. 

Kriegsspiel-Comitd: 

Herr  Oberstlieutenant  Emil  Frhr.  Mayerhofer  v.  GrflnbOhl  (Obmannl. 
, Major  Hugo  Bilimek  Edler  v.  Waissolm. 

„ Hauptmann  Julius  Albach. 

Verwaltnngs-Comitd; 

Herr  Oberstlieutenant  Hermann  Bordolo  Ritter  v.  Bo  reo  (Obmann). 

„ Hanptmann  Dr.  Carl  Beckerhinn. 

„ Militär-Unter-Intendant  Gustav  Czizek. 
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VEREINS-CORRESPONDENZ. 

Nr.  2 1877 


VEREINS-NACHRICHTEN. 


Der  Verein  in  Josefstndt  thoilt  Folgendes  mit: 

An  jedem  Montag  und  Freitag  Abends  fand  im  Vereine  Kriogsspiel  statt, 
unter  Einwirkung  des  Kriegsspiel-ComiWs,  durrhgefiihrt  von  OfBcieren  der  in 
der  Garnison  vertretenen  Waffen.  Der  Mittwoch  Abend  war  fOr  die  wi.s8on- 
schaftlichen  A'orträge  bestimmt 

Am  Dienstag,  Donnerstag  und  Samstag  Vormittag  von  10'/,  bis 
12’/',  Dbr  wurden  die  Kriegsspiel  - Localitfiten  dem  15.  Infanterie-Regimente 
and  am  Dienstag  Nachmittag  bis  6 Uhr  den  OfBcieren  des  Generalstabs-Corps 
zur  BenOtzung  Oberlassen  *). 

Dienstag  Abend  6 Uhr  fand  Unterricht  in  der  Stenographie  unter  An- 
leitung des  Herrn  Oberlieutenant  Reinhard  Edlen  von  Schuppler  des 
4.  Feld-Artillerie-Regimentes.  Freitag  Abend  fi  Uhr  Unterricht  in  der  franzö- 
si.schen  Sprache  unter  Anleitung  des  Herrn  Major  Carl  Hopels  des  21.  Infanterie- 
Regimentes  statt. 

Am  1.  Docember  v.  J.  erfolgte  die  Eröffnung  der  Vereins-Saison  durch 
nachstehende  Ansprache  des  Vorsitzenden: 

„Hochverehrte  Versammlung! 

Es  ist  heute  zum  dritten  Male,  dass  ich  die  Ehre  habe  die  Vereins- 
Saison  zu  eröffnen.  • 

Ein  Rückblick  auf  die  Vergangenheit  muss  uns  befriedigen,  weil  unser 
vereintes  Wirken  und  Streben  Anerkennung  fand. 

Diese  Anerkennung  danken  wir  vorerst  allen  jenen  Herren,  welche  sich 
durch  Vorträge  verdienstlich  gemacht  haben,  und  ich  speciell  der  thatkräftigen 
Unterstützung  des  verehrten  Vereins-Ausschusses. 

In  der  kommenden  Saison  treten  an  uns  erhöhtere  Anforderungen  heran, 
denen  wir  gerecht  werden  sollen ; dies  wird  nicht  schwor  sein,  da  wir  es 
können  und  auch  wollen.  Es  ist  sowold  dem  Kriegsspiele  als  auch  dom 
Festungskriege  eine  ganz  besondere  Aufmerksamkeit  zu  widmen;  beide  Gegen- 
stände haben  in  der  abgelaufenen  Saison  wohl  auch  Beachtung  goftinden,  und 
soll  das  in  der  laufenden  in  erhöhtem  Maasse  geschehen,  wodurch  den  hohen 
Intensionen  volle  Rechnung  getragen  werden  wird.  Dass  uns  dies  gelingt 
bezweifle  ich  nicht,  haben  wir  doch  den  W'ahlspruch  Seiner  Majestät  unseres 
allergnädigstcn  Kaisers  und  Herrn  auch  auf  unser  Banner  gezeichnet  — weshalb 
ich  Ihnen  meine  Herrn  zurufe:  „Mit  vereinten  Kräften  an  die  geistige  Arbeit“. 

Indem  ich  hiemit  die  Saison  als  eröflnet  erkläre,  erlaube  ich  mir.  Sie 
meine  Herren  auf  das  freundlichste  zu  begrüssen  und  zur  recht  lebhaften  Theil- 
nahme  am  Vereinsleben  einzuladen.“ 

')  Das  21.  Infanterie-  und  4.  Feld-Artillerie- Regiment  bedurften  dieses  Zuge- 
ständnisses nicht,  da  selbe  im  eigenen  Bereiche  Kriegsspiel-Localitäten  besitzen. 

Org.  d-  nll.-wi.’ien.ch.  V«r«lae.  XIV.  Bd.  Varohii.Coire.pnndonz.  ö 
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Hierauf  folgte  ein  Vortrag  des  Herrn  Major  Carl  Hopels  des  21.  Infan- 
terie-ßegimentes,  Stellvertreter  des  Vorsitzenden  und  Obmann  im  Kriegsspiel- 
Comitts  in  welchem  derselbe  Aber  „das  Wesen  des  Kriegsspieles“,  dessen 
Entstehung,  Verbreitung  und  Nutzen,  sowie  Ober  die  Art  und  Weise  des 
Studiums  desselben  in  eingehender  und  fasslicher  Weise  sprach. 

Am  6.  und  13.  December  folgten  zwei  Vorträge  über  „die  Cernirung 
fester  Plätie“,  gehalten  vom  Herrn  Major  Carl  Schmidt  des  4.  Feld- 
Artillerie-Kegimentes. 

Der  reichhaltige  Stoff  wurde  in  sehr  gelungener,  das  allgemeine  Interesse 
fesselnden  Weise  in  nachfolgenden  Theilen  gründlich  erörtert:  Zweck  des  .\.n- 
griffos  fester  Plätze  und  Arten  desselben.  Bezeichnung  der  den  Angriff  im 
Allgemeinen  fördernden  oder  lähmenden  Einflüsse  und  Besprechung  Alles  dessen, 
was  in  erster  Linie  angestrebt  werden  muss.  Besprechung  der  Cernirung,  wemi 
nicht  die  Einnahme  des  Platzes,  sondern  blos  die  Lahmlegung  der  Garnison 
angestrebt  wird;  ferner  thatsächlicbc  Einnahme  ohne,  als  auch  mit  Ein- 
leitung des  förmlichen  Angriffes  als  Zweck.  Bestimmung  der  Stärke  der 
Cernirungs-Truppen  und  Anstalten  bei  Annahme  der  anzustrebenden  Einnahme 
des  Platzes  ohne  förmlichen  Angriff,  Gliederung  derselben.  Sammeln,  Dispo- 
sition und  Anmarsch  an  die  Festung.  Angabe  der  zuerst  durebzuführenden 
Maassnahmen  bei  Besprechung  der  vom  Vertheidiger  vorausgesetzten,  im  offen- 
siven Sinne  durchgeführten  Behauptung.  Erörterung  und  Bestimmung  der  Ent- 
fernung der  Ceniirungs-Positionen,  Eintheilung  des  Ceinirungs-Gürtels,  .A.rt 
der  Besetzung  und  Herrichtung  der  Verschanzungen  in  jedem  Abschnitte  mit 
Rücksicht  auf  die  befestigte  Vorpostenlinie,  der  befestigten  Haupt-  und 
befestigten  Reserve-Stellung,  mit  bildlicher  und  erklärender  DarsteBung  der 
Verschanzungen.  Herrichtuug  von  Communicationen,  Observatorien,  Telegraphen- 
Verbindungen.  Anlage  der  Reserve-Anstalten,  Einrichtung  des  Verpflegs-  und 
Sanitäts- Wesens.  Art  und  Theilung  der  durchzuführenden  Arbeit  mit  beson- 
derer Beachtung  der  Anlage  auf  die  Ausnützung  des  Feuergefechtus  und  deren 
Einrichtung  in  der  Cemirungs- Position.  Dienst  in  den  einzelnen  Linien  der 
Cernirungs-Positiou  und  im  Hauptquartier.  Verständigung  von  Observatorien. 
Befehlsgebung,  Meldedienst,  erklärende  Benützung  des  Ordonnanz-Dienstes,  der 
optischen  und  elektrischen  Telegraphen-  und  der  Signal- Mittel.  Detailbrte 
.Vrt  der  Vertheidigung  der  Cernirungs-Position  bei  grossen  und  kleinen  Aus- 
fällen. Führung  des  Tagebuches. 

Am  3.  und  10.  Jänner  1.  J.  folgten  zwei  Vorträge: 

„Betrachtungen  über  das  strategische  Verhältniss  Russlands  zur 
Türkei  auf  dem  europäischen  Kriegsschauplätze;  beleuchtet  durch  die 
Kriege  1806,  1812,  1828,  1829  und  1853  -1854“,  gehalten  vom  Herrn 
Oberstlieutenant  Carl  v.  Döpfner  des  21.  Infanterie-Regimentes.  Im  ersten 
Vortrage  wurde  zuerst  die  orientalische  Frage,  deren  Entstehung  und  Verlauf 
besprochen;  hierauf  folgte  die  geographisch  - militärische  Beschreibung  des 
Kriegsschauplalzos ; sodann  wurden  die  von  den  Russen  in  den  Kriegen 
1806 — 1812,  1828 — 1829  und,  1853  — 1854  unternommenen  Angriffe  auf 
das  bulgari.sche  Kriegstheater  kurz  skizzirt  und  darauf  basirt  das  strategische 
Verhältniss  beider  Staaten  erläutert.  Im  zweiten  Vortrage  wurde  der  Krieg  1828 
bis  1829  und  die  damalige  politische  Lage  und  Veranlassung  zum  Kriege 
besprochen;  sodann  folgte  eine  dctaillirti-  Beschreibung  der  Operationen. 
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Am  24.  und  31.  Jänner  1.  J.  zwei  Vorträffe  Ober  „das  Gewehrfeuer 
auf  grosse  Distanzen  und  die  österreichischen  Bestrebungen  zur  Con- 
struirung  einer  neuen  Gewehr-Patrone“,  gehalten  vom  Herrn  Major  Alfred 
Ritter  von  Kropatschek  des  4.  Feld-Artillerie-Regimentea.  Der  Vortragende 
bespricht  in  einer  längeren  Einleitung  zuerst  die  Möglichkeit,  auf  grosse 
Distanzen  mit  Gewehren  zu  schiessen,  und  fOhrt  hierauf  mehrere  Beispiele 
aus  dem  Feldzuge  1870 — 71  an.  Hierauf  wurden  die  Bedingungen  erörtert, 
welche  für  die  Qonstruction  eines  Gewehres  nothwendig  sind,  um  ein  günstiges 
Resultat  auf  grossen  Distanzen  zu  erreichen,  und  durch  Daten  Ober  die  Gewehre 
mehrerer  Staaten  erläutert.  Im  weiteren  Verlaufe  wurden  die  wünschenswerthen 
Aenderungen  an  den  österreichischen  Werndl-Gewehren  und  deren  Munition 
behufs  Steigerung  der  Schusswirkung  erwähnt  und  die  diesbezüglichen  öster- 
reichischen Versuche  besprochen.  Den  Schluss  des  Vortrages  bildete  die  Erör- 
terung des  Vorganges,  welrfier  beim  Schiessen  im  Felde  angewendet  werden 
soll,  um  die  Munition  zweckmässig  zu  verwerthen. 

Am  7.  und  21.  Februar  1.  J.  folgten  zwei  Vorträge,  gehalten  vom  Herrn 
Hauptmann  Gustav  über  des  4.  Feld-Artillerie-Regimentcs,  und  zwar  erster 
Vortrag  Ober  „Panzerungen,  deren  Anwendung  auf  Schiffe  und  KOsten- 
befestigungen“.  Der  Vortragende  bespricht  in  sehr  gelungener  Weise  nach- 
stehende Puncte:  Werth  der  Panzerschiffe  im  Allgemeinen.  Werth  des  Eisens 
für  den  Schiffsbau  Oberhaupt  und  für  die  Kriegs-Marine  insbesondere.  Qualität, 
Dimensionen  und  Fabrication  des  Eisens  für  Panzerungen.  Erzeugung  der 
Panzerplatten.  Construction  des  Panzerschildes  im  Allgemeinen.  Verwendung 
der  Panzerungen  bei  Küstenbefestigungen.  Im  zweiten  Vortrage  Ober  „Con- 
struction  und  Wirkung  der  Panzer-Geschosse“  wurden  die  FLxirung  der 
Zerstörungs-Methode,  des  Materiales  der  Panzer-Geschosse,  die  Form  und 
innere  Einrichtung  derselben  nebst  deren  Einfluss  auf  die  Wirkung  besprochen, 
dann  eine  Skizze  der  in  der  k.  k.  Kriegs-Marine  in  Gebrauch  stehenden  Panzer- 
Geschosse  gegeben  und  in  einer  Schlussfolgerung  noch  die  praktischen  Resul- 
tate eingehend  dargestellt. 

Am  7.  März  1.  J.  Vortrag  über  „die  Wuthkrankheit  der  Hausthiere“. 
gehalten  vom  Herrn  Ober-Thierarzt  Ludwig  Tobisch  des  4.  Feld-Artillerie- 
Regimentes.  In  der  Einleitung  wurden  die  anregenden  Momente  fOr  diesen 
Vortrag,  und  zwar  das  wiederholte  Vorkommen  der  Wuth  bei  Hunden  in 
hiesiger  Umgegend  besprochen  und  auf  den  Nutzen  der  Kenntniss  dieser 
Krankheit  hinsichtlich  der  Gefahr  für  Menschen  und  für  die  dem  Menschen 
so  nöthigen  Haussäugethiere  hingewiesen.  Es  wurde  berührt,  dass  nach  den 
bestehenden  Verordnungen  Ober  Thiersenchen,  die  Lehrer,  Aerzte,  Thierärzto 
vor  Allem  berufen  sind,  belehrende  Aufklärungen  über  die  Symptome,  den  Ver- 
lauf der  Krankheit,  sowie  Ober  die  Verbreitung  derselben  zu  geben.  Die  hin- 
sichtlich der  Entwicklung  und  Verbreitung  der  Krankheit  herrschenden 
ungleichen  Anschauungen  wurden  nach  verschiedenen  Meinungen  hochgeachteter 
Fachgelehrter  beleuchtet.  Im  Verfolge  des  Vortrages  wurde  zur  Definition  der 
Krankheit  ühergegangen,  sodann  die  Entstehung,  die  Ursachen  derselben  nach 
allen  Seiten  gründlich  in  Betracht  gezogen,  und  zwar  hinsichtlich  der  Thier- 
gattung, des  Lebensalters,  Geschlechtes,  der  Race,  Aufzucht  und  Lebensweise, 
der  Körper-Constitution,  der  mechanischen  und  chemischen,  atmosphärischen 
und  cosmischen  Einflüsse,  als : Licht,  Temperatur,  Elektricität,  Jahreszeit, 
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Bodenverhältnisse,  Klima,  Nahrungsmittel,  Getränke,  Aufenthalt  etc.,  dann 
Krankheitsursachen  unbekannter  Natur,  als  Miasma-Contagium.  Es  wurde  auf 
die  in  neuester  Zeit  vielfach  besprochene  Verschiedenheit  der  Intensität  des 
Contagiums  hingewiesen,  die  Verschiedenheit  des  Incubations-Stadiums  sowohl 
beim  Hunde  als  bei  den  einzelnen  Hanstbieren  besprochen  und  mit  statistischen 
Beweisen  belegt,  die  Art  und  Weise  der  Ansteckung  und  die  Träger  des 
Contagiums  angeführt.  Hierauf  wurde  nun  zu  den  Krankheits-Erscheinungen  der 
Wuth  beim  Hunde  in  den  verschiedenen  Stadien  der  Krankheit,  in  ihrer 
Aufeinanderfolge  und  Verschiedenheit  in  ihrem  Auftreten  übergegangen,  der 
Verlauf  der  Krankheit  genau  bis  zu  ihrem  Ende  beschrieben.  Ebenso  wurden 
die  zum  Hundegeschlechte  gehörigen  wilden  Thiere  und  die  Katze,  sodann 
die  nutzbaren  Haussäugethiere,  das  Pferd,  Kind,  Schaf,  Ziege,  Schwein,  sodann 
das  Hausgeflügel  abgehandelt.  Die  nach  dem  Tode  bei  an  Wuth  zu  Grunde 
gegangenen  Thieren  erhaltenen  Sections-Ergebnisse  wurden  ebenfalls  angeführt 
und  die  Verschiedenheit  derselben  bei  den  einzelnen  Thiergattongen  angegeben. 
Prognosis  und  Therapie  wurden  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  nur  kurz 
berührt,  und  in  therapeutischer  Hinsicht  nur  auf  die  in  der  Prophylaxis  be- 
währte örtliche  Behandlung  der  Bissstelle  zur  Zerstörung  des  Contagiums  und 
daher  verhinderter  Aufnahme  desselben  in  den  Organismus  hingewiesen.  Im 
prophylactischer  und  veterinär-polizeilicher  Beziehung  wurde  auf  das  öster- 
reichische Thierseuchen-Normale  hingewiesen  und  die  betreffenden  Paragrajihe 
erläutert. 

Am  14.  und  21.  März  l.  J.  zwei  Vorträge  über  „Befestigungen  *, 
gehalten  vom  Herrn  Hauptmann  Albrecht  Boczek  des  8.  Festungs- Artillerie- 
Bataillons.  Der  Vortragende  bespricht  den  Zweck  fester  Plätze  im  Allgemeinen, 
skizzirt  sodann  die  einzelnen  Bestandtheile  der  Befestigungen,  und  zwar  Hin- 
deniiss-,  Deckungs-,  Communications-  und  active  Mittel,  hierauf  folgt  die 
Beschreibung  der  Hauptformen  der  Befestigungen  mit  ihrer  geschichtlichen 
Entwicklung,  und  zwar  mit  der  bastionären  Form  beginnend,  dann  anschliessend 
die  Tenaillen-,  Polygonal-  und  Circular-Befestigung,  endlich  das  System  der 
detachirten  Forts.  Zum  Schlüsse  wurden  die  neuesten  Ansichten  über  moderne 
fortiflcat<)rische  Anlagen  besprochen. 

Am  23.  März  1.  J.  ein  Vortrag  über  „Dynamit  als  modernes  Spreng- 
Präparat“,  gehalten  vom  Herrn  Hauptmann  Ernst  B öl  Im  an  n des  4.  Feld- 
Artillerie-Regimentes.  Kurze  Charakterisirung  des  gegenwärtigen  Standpunctes 
der  Militär-Technik  in  Bezug  auf  Explosiv  - Stoffe  überhaupt,  specialisirt  in 
Bezug  auf  Srhiess-  und  Spreng  - Präparate.  Bei  den  Schiess-Präparaten  : 
Gründe,  selbe  zu  vervollkommnen,  Haupt- Typen  der  gegenwärtig  vorhandenen 
Schwarzpulversorten,  Hervorhebung  dos  Hauptfortschrittes  in  der  Darstellung 
der  letzteren.  Bei  den  Spreng-Präparaten : Ursachen  der  Vervollkommnung; 
Darlegung  des  rapiden  Fortschrittes  gegenüber  den  Schiess-Präparaten ; Angabe 
der  Wege,  um  die  möglichst  grössten  Spreng-Effecte  zu  erzielen.  Erfindungs- 
und kurze  Entwicklnngs - Geschichte  der  Schiesswolle,  des  Nitroglycerins; 
Ursachen  der  Nichtanwendung  des  letzteren  Präparates,  als:  Grosse  Gefähr- 
lichkeit und  die  Schwierigkeit  die  Explosion  mit  einfachen  Mitteln  zu  bewerk- 
.steUigen.  Behebung  derselben  durch  Nobel.  Durch  des  Letzteren  Erfindung  ist  das 
cliarakteristische  Moment  der  modernen  Spreng-Teclmik  gekennzeichnet.  Darstel- 
lung des  Dynamits.  Die  verschiedenen  Dynamit-Präparate,  deren  Anwendung- 
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Statistische  Daten  über  den  rapiden  Aufscbwnng  derselben.  Darlegung  des 
ökonomischen  Nutzens,  des  Zeitgewinnes  und  der  Reduction  an  Menschenkraft 
durch  Anwendung  der  Dynamite.  Bedenken  gegen  die  praktische  Verwendung 
dieser  Präparate,  als : Erhöhte  Gefährlichkeit  bei  der  Erzeugung,  Verwendung 
und  namentlich  bei  der  Transportirung  im  flüssigen,  aufgesaugten  oder  kristalli- 
sirten  Zustande.  Widerlegung  derselben  an  der  Hand  statistischer,  historischer 
und  sonstiger  rationeller  Betrachtungen.  Kesume;  Dynamite  sind  nicht  nur 
bereits  die  modernen  Spreng-Präparate,  sondern  ihre  wahre  Würdigung  und 
vollständige  Ausnützung  dürfte  vielmehr  erst  in  Zukunft  vor  sich  gehen,  und 
in  nicht  mehr  langer  Zeit  dürften  diese  neuen  Spreng-Präparate  alle  anderen 
gegenwärtig  noch  ihr  Dasein  fristenden,  explosiven  Sprengstoffe  vom  Schau- 
plätze verdrängen. 

Am  28.  März  1.  J.  erfolgte  der  Schluss  der  Saison,  wozu  eine  General- 
Versammlung  einberufen  wurde. 

Nach  einer  Ansprache  des  Vorsitzenden,  die  wissenschaftliche  Thätigkeit 
betreffend,  folgte  ein  Vortrag  über  „allgemeine  Geschichte  des  Pferdes“, 
gehalten  durch  den  Herrn  Oberst  Constantin  B u o 1.  In  der  Einleitung  wurden 
die  vortrefflichen  Eigenschaften,  der  vielfache  Nutzen,  welchen  das  Pferd  den 
Menschen  gewährt,  und  wodurch  es  demselben  ganz  unentbehrlich  geworden 
ist,  erörtert  und  sodann  zu  dem  eigentlichen  Gegenstände  des  Vortrages,  zur 
allgemeinen  Geschichte  des  Pferdes  übergegangen;  es  wurde  an  der  Hand 
geschichtlicher  Aufzeichnungen  diejenige  'Zeit-Periode  ermittelt,  in  welcher  das 
Pferd  zuerst  zum  Dienste  des  Menschen  verwendet  wurde,  und  sodann  dessen 
fortschreitende  Verwendung,  Dressur  und  Veredlung  bis  in  die  Mitte  des 
vierten  Jahrhundertes  verfolgt  *). 


Der  Verein  in  Theresienstadt  sendet  die  folgende  Mittheilung: 

In  der  Sommer-Periode  1876  wurde  die  Vereins-Bibliothek  durch  eine 
erhebliche  Anzahl  gediegener  älterer  und  neuerer  — rein  militärischer  — 
Werke,  namentlich  solcher,  zu  deren  Anschaffung  die  Mittel  der  ersten  Jahre 
nicht  reichten,  completirt  und  auch  durch  Werke  allgemein  'wissenschaftlichen 
Inhaltes  ergänzt.  Die  vielseitige  Entlehnung  von  Werken  aus  der  Bibliothek, 
sowie  deren  locale  Benützung,  war  auch  wälirend  der  Sommer-Monate  eine 
andauernde. 

Im  Laufe  der  verflossenen  Winter-Periode  wurden  nachstehende  Vorträge 
gehalten : 

1.  Herr  Major  Johann  Peterlak  des  Feld-Artillerie-Kegimentes  Nr.  1 
besprach  „die  militärischen  Operationen“,  die  Bedingungen  zu  deren  Durch- 
führung, durch  Beispiele  aus  der  Kriegsgeschichte  begründet,  den  strategischen 
Aufmarsch  einer  Armee,  speciell  denjenigen  der  Deutschen  und  Franzosen  im 
Jahre  1870  und  gab  über  letzteren  eine  kurze  Kritik. 

2.  Herr  Oberlieutenant  Arnold  Richter  der  Fcstungs-Artillerie-Direction 
erörterte  „die  älteren  und  neuen  Angriffsarten  fester  Plätze“,  die  Art, 
deren  Anwendung,  Ereignisse  und  Erfahrungen  des  Feldzuges  1870  — 71,  und 

')  Die  kurz  bemessene  Zeit  erlaubte  es  nicht,  den  reichhaltigen  Stoff  weiter  zu 
erörtern,  und  wurde  die  Fortsetzung  des  Thema's  für  die  kommende  Saison  Vorbehalten. 
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überging  sodann  auf  die  daraus  zu  folgernden  Veränderungen  für  die  modernen 
Angriffs-Grundsätze. 

3.  Herr  Eegiments-Arzt  Dr.  Alois  Wittig  des  Infanterie-Regimentes 
ifr.  73  hielt  einen  Vortrag  „Über  den  StoffWechsel  im  inneren  und 
äusseren  menschlichen  Körper“,  sowie  den  Kreislauf  des  Blutes  mit  Bei- 
spielen aus  dem  Menschen-  und  Thierleben,  legte  die  "Wichtigkeit  der  Diffusion 
und  Transfusion  nebst  den  abgeleiteten  Grundsätzen  für  Emährungs-  und 
Lebensweise  unter  besonderer  Hervorhebung  der  militärischen  Verhältnisse  dar. 

4.  und  5.  Herr  Oborlieutenant  Anton  Springer  des  Infanterie-Regi- 
mentes Nr.  74,  zugetlieilt  dem  Generalstabe,  lieferte  in  zwei  Vorträgen  „eine 
Schilderung  des  strategischen  Verhältnisses  zwischen  Russland  und 
Oesterreich“,  im  erstercn  den  politischen,  im  zweiten  den  militärischen  Theil, 
worin  die  naturgemässe  Lage,  deren  geographische,  statistische,  politische  und 
militärische  Verhältnisse  der  Erörterung  unterzogen  wurden. 

6.  und  7.  Herr  Hauptmann  des  Generalstabs-Corps  August  Hof  mann 
von  Donnersberg  beleuchtete  in  einem  Vortrage  „den  Einfluss  des  geogra- 
phischen Elementes  auf  die  Kriegsführung“,  illustrirt  durch  eine  militär- 
geographische  Skizze  des  Fürstenthums  Serbien;  in  einem  zweiten  Vortrage: 

„Haupt-Phasen  der  Operationen  Oesterreichs  in  Serbien  während  der 
Türkenkriege.“ 

8.  Herr  Lieutenant  Gustav  Kraus  des  Festungs- Artillerie-Bataillons 
Nr.  2 brachte  in  einem,  durch  Experimente  erläuterten,  Vorträge  „die  Gesetze 
und  das  Verhalten  der  mit  Rotation  abgeschossenen  Langgeschosse“ 
zur  Anschauung.  Den  Schluss  bildete  eine  Betrachtung  Ober  Flugbahnverhält- 
nisse,  Tragweite  und  Präcision  der  gezogenen  Feuerwaffen. 

9.  Herr  Bezirks-  und  Landwehr-Regiments-Arzt  Dr.  Brechler  Ritter 
von  Troskovitz  besprach  in  einer  Fortsetzung  des  vorjährigen  Vortrages 
„die  Principien  und  Bedingungen  der  Gesundheitspflege“,  und  fegte  daran 
eine  Abhandlung  über  den  rationellen  Vorgang  des  Turnens  und  die  damit 
in  Verbindung  stehenden  allgemeinen  sanitären  Verhältnisse. 

10.  Herr  Lieutenant  Sabbas  Mirko  wie  des  Feld-Artillerie-Regimentes 
Nr.  1 erläuterte  „die  Einrichtung  und  Handhabung  des  neuen  Feld 
Artillerie-Materiales“  beim  Geschütze,  und  fand  dieser  Vortrag  ausnahmsweise 
der  praktischen  Anschauung  wegen,  in  der  hicrortigen  gedeckten-Reitschule  statt 

11.  Herr  Hauptmann  Theodor  Kassl  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  73 
erörterte  „das  Schlossen  auf  weite  Distanzen“  und  die  hiebei  zu  beobach- 
tenden Maassregeln  zur  Erzielung  möglichst  günstiger  Resultate. 

12.  Herr  Hauptmann  Franz  Gutherz  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  73 
besprach  „das  Schiesswesen  im  Allgemeinen“,  hob  den  Nutzen,  die  Vortheile, 
sowie  die  entsprechende  Anwendung  des  Zimmergewehres  hervor,  ging  sodann 
auf  das  Scheibenschiessen  der  Infanterie  selbst  Ober,  erörterte  das  feldmässige 
Schiessen  en  dötail  und  wies  auf  die  Mittel  zur  fruchtbaren  Durchführung 
hin.  Den  Schluss  bildete  eine  Besprechung  über  die  in  der  Armee-Sehötzfn- 
schule  stattgefundenen  üebungen. 

13.  und  14.  Herr  Oberstlieutenant  Josef  Watt  eck  des  Infanterie- 
Regimentes  Nr.  42  bot  in  zwei  Vorträgen  „eine  militärische  Beschreibung 
und  Würdigung  des  russisch-türkischen  Kriegsschauplatzes  auf  der 
Balkan-Halbinsel“,  erläutert  durch  die  Feldzüge  1828 — 29. 
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In  der  am  23.  März  1.  J.  ab^ehaltenen  General-Versammlung  der  Mit- 
glieder des  Vereines  in  W i e n,  verlas  der  Vorsitzende  Herr  OM.  Wolter, 
Edler  V.  Eck  wehr  den  folgenden  Kechenschafts- Bericht  über  die  Vereüis- 
Thätigkeit  in  der  Zeit  von  1H76 — 77. 

„Geehrte  Versammlung! 

Im  Namen  des  Vereins-Ausschusses  habe  ich  heute  der  geehrten  Ver- 
sammlnng  Bericht  zu  erstatten,  über  die  Thätigkeit  des  von  Ihnen  g>'wählteii 
.Yusschnsses  in  der  abgelaufenen  Jahres-Periode,  d.  i.  seit  dem  Monab'  März 
1876  bis  zum  heutigen  Tage. 

Die  Benrtheilung  unserer  Leistungen  bleibt  iiaturgomäss  Ihnen  Ober- 
lassen, doch  wollen  Sie  die  Versicherung  ontgegennehmen,  dass  bei  allen  Be- 
strebungen in  wissenscliaftlicher  wie  in  finanzieller  Beziehung,  das  Gedeihen  und 
die  Ausbildung  der  Vereins-Institution  unser  unverrückbarer  Leitstern  gewesen  ist. 

Vor  Allem  muss  ich  eines  Actes  der  Allerhöchsten  Huld  gedenken,  durch 
welchen  der  Verein  im  abgelanfenen  Jahre  ausgezeichnet  wurde.  Se.  Majestfit 
der  Kaiser,  unser  erhabener  Kriegsherr,  haben  in  Allerhöchst  Seiner,  der 
Armee  stets  zugewendeten  Huld  und  Gnade,  über  Vortrag  Sr.  Excellenz  des 
Herrn  Oberstkümmerer,  Feldzeugmeister  Grafen  Crenneville,  Allergnäldigst  zu 
gestatten  geruht,  dass  dem  militär-wissenschaftlichen  Vereine  in  Wien  ein 
Allerhöchstes  Porträt- Gemälde  gewidmet  werden  dürfe  und  wurde  mir  die 
hohe  Ehre  zu  Theil  Sr.  Majestät  persönlich  den  tiefgefühlten  und  unterthänigsten 
Dank  des  Vereines  zu  Füssen  legen,  sowie  aussprechen  zu  dürfen,  dass  der 
Verein,  hochbeglückt  durch  diese  huldvolle  Schenkung  in  dieser  Auszeichnung 
die  Allerhöchste  Anerkennung  für  das  wissenschaftliche  Streben  aller  militär- 
wissenschaftlichen Vereine  des  Heeres  zu  erblicken  glaube. 

Se.  Majestät  geruhten  die  Allerhöchste  Befriedigung  Ober  die  wissen- 
schaftlichen Bestrebungen  in  der  Armee  auszudrOcken,  sowie  die  Allergnädigste 
Anerkennung  der  mit  gutem  Willen  und  ernstem  Bemühen  von  den  militär- 
wissenschaftlichen Vereinen  bis  nun  erreichten  Förderung  des  militärischen 
Wissens  ansznsprechen. 

Dieser  Allerhöchste  Gnadenact  gibt  uns  den  mächtigsten  Impuls,  die 
bisherige  Thätigkeit  auf  militär-wissenschaftlichem  Gebiete  mit  rastlosem  Eifer 
fortzusetzen. 


Ich  werde  der  geehrten  Versammlung  nun  in  gedrängter  Kürze  ein 
Kesumö  Ober  die  einzelnen  Zweige  unserer  Thätigkeit  geben. 

Der  Verein  besteht  gegenwärtig  aus  1163  Mitgliedern. 

Die  wissenschaftlichen  Vorträge  begannen  am  10.  No- 
vember V.  J.  und  endeten  am  heutigen  Tage.  Es  wurden  deren  22  gehalten. 
Hiebei  möchte  der  Ausschuss  den  geehrten  Mitgliedern  den  Wunsch  und  die 
Bitte  nahe  legen,  im  kOnftigen  Jahre  durch  recht  zahlreiche  Anmeldungen  zur 
Haltung  von  Vorträgen  den  Ausschuss  unterstützen  zu  wollen. 

Das  Kriegsspiel  wurde  in  den  Vereins-Localitäten  seit  October  1876 
an  2 — 3 Tagen  in  der  Woche  eifrig  betrieben  und  zeigt  sich  somit  hierin  ein 
erfreulicher  Aufschwung  gegen  das  Vorjahr. 

Sollten  sich  die  Kriegsspiel-Partien  in  Hinkunft  vermehren,  so  würde  der 
Ausschuss  für  eine  Erweiterung  der  Vereins-Localitäten  vprsorgen  müssen. 
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Um  der  Stellung  der  Aufgaben  grösseren  Spielraum  zu  gewähren,  ebenso 
das  gleichzeitige  Spiel  auf  2 getrennten  Tischen  zu  ermöglichen,  hat  der 
Ausschuss  im  Vorjahre  den  Plan  von  Metz  im  Maassstabe  von  1 : 8000  in 
2 Exemplaren  angeschafft ; ferner  sind  die  Pläne  zu  den  Zipser'schen  Apparaten 
im  Maassstabe  1:6250  und  1:3125  durch  die  Goto  des  Herrn  Herausgebers 
dem  Vereine  zugekommen. 

Der  Vereins  - Ausschuss  bewirkte  ferner  die  Herausgabe  des  vom 
Herrn  Hauptmann  Alb  ach  des  Genie-Stabes  entworfenen  Planes  des  „Brücker 
Lager-Terrains“,  Maassstab  1:7500;  6 Blätter  dieses  Planes  sind  bereits 
erschienen  und  werden  die  übrigen  3 bis  Ende  Mai  der  Oeffentlichkeit  fiber- 
geben sein.  Die  Abnahme  dieser  in  einer  Auflage  von  200  Exemplaren  her- 
gestellten Pläne  betrog  bisher  173  Exemplare,  so  dass  die  Herstellungskosten 
nahezu  gedeckt  erscheinen. 

In  Folge  einer  Aufforderung  des  k.  L Generalstabes  wurde  der  Ansschuss 
veranlasst,  eine  Anleitung  zum  Kriegsspiele  zusammenzustellen,  welche  im 
1.  Hefte  des  XUI.  Bandes  des  Vereins-Organes  erschienen  ist  und  vom  k.  k. 
Reichs-Kriegs-Ministerinm  gelegentlich  der  obligatorischen  Einführung  des  Kriegs- 
spielos  in  den  Truppenschulen  in  300  Exemplaren  an  .die  Truppen  vertheilt 
wurde. 


Der  Vereins-Ausschuss  erachtete  es  ffir  seine  im  Interesse  der  Vereins- 
Mitglieder  gelegene  Pflicht,  denselben  wie  in  der  vorigen  Saison  auch  heuer 
zum  Studium  fremder  Sprachen  die  Gelegenheit  zu  bieten  und  etablirte  zu 
diesem  Zwecke  unter  der  Leitung  bewährter  Lehrer,  Cnrse  in  der  französischen, 
englischen  und  russischen  Sprache  mit  wöchentlich  je  zwei  Unterrichtsstunden. 
Diese  Curse,  welche  bis  Ende  März  fortdaueni,  werden  freqoentirt.  und  zwar: 
der  französische  von  25,  der  englische  von  19  und  der  russische  von 
20  Herren. 


Nach  den  im  Vorjahre  erstatteten  Berichte  betrug  der  Stand  der 
Bibliothek  3976  Bände,  1762  Hefte,  1081  Karten  und  Pläne.  Mit  1.  Män 
1.  J.  besteht  die  Vereins- Bibliothek  aus  4971  Bänden,  2068  Heften, 
1177  Karten  und  425  Doubletten. 

Es  wurde  insbesondere  getrachtet,  nicht  allein  die  neuere  und  neueste 
Militär-Literator  zu  vervollständigen,  sondern  auch  in  gewissen  Fächern 
bestehende  LQcken  auszufallen.  Oie  Indmcklegung  eines  Kataloges  hat  begonnen 
und  wird  im  Laufe  dieses  Jahres  zu  Ende  geführt  werden. 

Das  Lesezimmer  des  Vereines  ist  mit  Zeitschriften  und  Zeitungen 
sehr  reichlich  dotirt. 

Es  liegen  in  demselben  gegenwärtig  85  Zeitungen  auf,  imd  zwar: 
47  militärischen  Inhaltes,  36  allgemein  wissenschaftlichen  Inhaltes,  dann 
2 politische  Zeitungen. 


Was  das  vom  Ausschüsse  herausgegebene  Organ  der  militär- wissen- 
schaftlichen Vereine  anbelangt,  so  hat  dasselbe  im  Jahre'  1876  in  j 
der  Armee  2001  Abonnenten  gezählt,  im  Tauschverhältnisse  stand  der  Vereins-  | 
Ausschuss  mit  67  wissenschaftlichen  Instituten  und  Zeitschriften.  Die  Gesummt-  i 
-\uflage  betrug  im  Jahre  1876,  2300  Exemplare.  Der  Jahrgang  1876,  d.  i.  der  | 
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XII.  nnd  XIII.  Band,  enthalten  zusammen  93  Druckbogen  und  7 Seiten  mit 
»)  Karten  und  Plänen,  während  1875  im  Ganzen  nur  80  Bogen  gedruckt 
wurden.  Der  Jalirgang  1875  enthält  an  grösseren  Aufsätzen  33,  jener  von 
1876  39.  Hieraus  geht  hervor,  dass  das  Organ,  welches  seit  seiner  Gründung  in 
zwanglosen  Heften  erscheint,  an  keine  bestimmte  Quantität  und  auch  an 
keine  periodische  Folge  der  Hefte  gebunden  ist,  im  abgelaufenen  Jahre  seinen 
Umfang  erweitert  und  an  Beichhaltigkeit  des  Stoffes  mehr  geboten  hat  als  in 
früheren  Jahren. 

Aufsätze  und  Abhandlungen  von  grösserem  Umfange,  welche  Tages- 
luteressen  berühren,  somit  durcli  rasche  Veröffentlichung  eine  erhöhte  Bedeutung 
gewinnen,  wurden  als  Separat-Hefte  hinausgegeben,  wie  dies  im  verflossenen 
Jahre  mit  dem  Aufsätze  über  die  „Cavalerie-Manöver  zu  Bruck  a.  d.  Leitha“ 
nnd  bezüglich  der  „Geschichte  Bosniens“  der  Fall  war. 

Eine  im  Vorjahre  begonnene  Neuerung  ist  das  aus  36  Militär-Zeit- 
schriften zusammengestellte  Repertorium  der  Militär-Journalistik,  welches  halb- 
jährlich am  Schlüsse  jedes  Bandes  veröffentlicht  wird.  Dasselbe  hat  in  ver- 
schiedenen ausländischen  Zeitschriften,  wie  im  „Militär-Wochenblatt“  und  im 
„Archiv  für  Artillerie-  und  Ingenieur-Officiere“,  eine  sehr  anerkennende  W'ür- 
digung  erfahren,  und  dürfte  für  Studien  ein  schätzenswerther  Behelf  sein. 

Die  literarische  Beigabe,  „der  Bücher-Anzeiger“,  welcher  den  Lesern 
einen  Ueberblick  über  die  neuere  Literatur  zu  bieten  bestimmt  ist,  hat  im 
verflossenen  Jahre  173  Besprechungen  gebracht. 


Um  einerseits  die  literarische  Production  zu  fördern , anderseits  um 
I>raktischen  Bedürfnissen  des  Heeres  durcli  eingehende  Behandlung  und  Be- 
sprechung von  Specialfragen  zu  dienen,  hat  der  Vereins-Ausschuss  im  ver- 
gangenen Jahre  die  Ausschreibung  von  Preisaufgaben  beschlossen,  und  solche 
für  die  Jahre  1876  nnd  1877  auch  bereits  gestellt.  Sie  wurden  seinerzeit 
durch  das  Organ,  sowie  durch  die  Tageszeitungen  veröffentlicht.  Von  der  erst- 
ausgeschriebenen Preisanfgabe  waren  bis  zum  bestimmten  Termine,  dem 
30.  November  1876,  siebzehn  Ausarbeitungen  eingelaufen,  der  Termin  für  die 
Einsendung  der  zweiten  ist  der  30.  November  1.  J.  Die  Zuerkennung  der 
Preise  für  die  vorjährigen  Arbeiten  ist  nach  dem  Gutachten  des  Prcisrichter- 
UoUegiums  durch  den  Vereins- Ausschuss  in  der  Sitzung  am  19.  1.  M. 
erfolgt.  Jenen  Herren  Generalen , die  über  Ersuchen  des  Ausschusses  das 
mühevolle  Amt  der  Preisrichter  zu  übernehmen  die  Güte  gehabt  haben,  nämlich 
Sr.  E.vcellenz  dem  commandirenden  Herrn  General  FZM.  Freiherrn  v.  Maroiöic, 
dann  den  Herren  FML.  Freihern  v.  Bienerth  und  Freiherrn  v.  Appel, 
erlaube  ich  mir  im  Namen  des  Vereines  hiemit  den  verbindlichsten  und 
ergebensten  Dank  auszusprechen. 

Die  Verfasser  jener  Ausarbeitungen,  welche  mit  Preisen  ausgezeichnet 
wurden,  sind: 

der  Herr  Major  Wilhelm  Freiherr  Böcklin  v.  Böcklings-Au, 
des  k.  k.  Landwehr-Schützen-Bataillons  St.  Pölten  Nr.  3,  und  der  Herr 
Oberatlieutenant  Adalbert  Ritter  Schönowsky  v.  Schönwiese,  Roserve- 
Commandant  des  Infanterie-Regimentes  Nr.  15. 

Da  keine  der  übrigen,  immerhin  viel  schätzbares  Material  enthaltenden 
Arbeiten  die  gestellten  Bedingungen  vollkommen  erfüllte,  wurde  der  dritte  Preis, 
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mit  Beschluss  des  Ausschusses,  in  Anbetracht  der  vorzüglichen  Ausarbeitung-, 
dem  z-weiten  Preise  hinzugefllgt.  i 

Die  mit  den  Mottos:  „‘Theilung  der  Arbeit  und  Vereinigung  der  Kraft“, 
dann,  „Jedwede  Pflicht  ist  fleckenrein  bis  auf  den  Augenblick  der  Probe“ 
bezeichneten  Ausarbeitungen  wurden,  und  zwar  erstere  von  zwei  Herren  Preis- 
richtern und  die  andere  vom  Dritten,  für  den  dritten  Preis  beantragt,  beide 
Ausarbeitungen  aber  vom  gesammten  Preisrichter  - Collegium  als  niebt  ganz 
vollständige  Lösungen  der  gestellten  Aufgabe  geschildert,  wodurch  deren  Preis- 
wOrdigkeit  negirt  und  somit  jeder  Anspruch  auf  die  Zuerkennung  eines  Preises 
benommen  wird. 


Auf  die  Verwaltungs- Angelegenheiten  übergehend,  möchte  ich  mir  erlauben, 
bevor  das  von  ihnen  gewählte  Bevisions-Comitö  über  die  Schluss-Bilanz  für  1876 
Bericht  erstattet,  noch  einige  Worte  hierüber  voranzuschicken. 

Durch  die  im  Vorjahre  von  Ihnen  bewilligte  Einhebung  eines  Vereins- 
beitrages sind  im  abgelaufenen  Jahre  1395  fl.  5 kr.  eingeflossen,  wodurch 
der  Ausschuss  in  die  Lage  versetzt  war,  den  localen  Bedürfnissen  des  Vereines 
bes.ser  Rechnung  tragen  zu  können. 

Bezüglich  der  Beschränktheit  der  Localitäten  des  Vereines  sind  dem 
Ausschüsse  wiederholt  berechtigte  Klagen  zugekommen,  in  deren  Würdigung 
sich  derselbe  mit  dieser  Angelegenheit  auch  eingehend  beschäftigt  hat.  Eine 
radicalo  Abhilfe  rücksichtlich  der,  behufs  unbeirrter  Förderung  aller  Zwecke 
des  Vereines  durchaus  migonügenden  Localien,  könnte  bis  zur  Erwerbung 
eines  eigenen  Hauses  durch  das  Militär-Casino  und  den  Verein  nur  durch 
die  Aufnahme  eines  anderen  Locales  erzielt  werden,  eine  Maassregel,  die  der 
Ausschuss  nicht  in  Betracht  ziehen  will,  da  hiedurch  die  gemeinschaftlichen 
Interessen  beider  Vereine  geschädigt  würden. 

Was  die  Bealisirung  der  erwähnten  eigenen  Heimstätte  betrifft,  so  ist 
die  Sorgfalt  des  Vereins-Ausschusses  in  dieser  Beziehung  eine  rege,  und  hofft 
derselbe  im  Vereine  mit  dem  Casino,  diese  für  beide  Vereine  so  wichtige 
Frage  in  vielleicht  nicht  sehr  ferner  Zeit  in  günstiger  Weise  lösen  zu  können. 

Bis  dahin  müssen  wir  uns  eben  mit  Aushilfsmaassregeln  begnügen  und 
mit  dem  Erreichbaren  zufrieden  stellen.  , 

Bezüglich  der  Schluss-Bilanz  habe  ich  noch  zu  bemerken : Die  Einnahmen 
waren  im  Vergleiche  zum  Abschlüsse  vom  Jahre  1875  um  circa  3000  fl.  höher, 
was  dem  höheren  Pränumerations-Conto,  den  Einläufen  von  Rückständen  aus 
den  Jahren  1873,  74  und  75  und  dem  Mitglieder-Beitrage  zuzuschreiben  ist. 

Bei  den  Ausgaben  ist  der  Miethzins-Conto  um  COO  fl.  geringer,  da  in 
der  Rechnung  pro  1875  der  Miethzins  vom  November  1874  herwärts  einbe- 
zogen werden  musste;  einige  neue  Posten  sind  hinzugekommen,  als:  der  Kriegs- 
spiel-Conto  zur  Anschaffung  von  Plänen,  Tischen  u.  s.  w.  zum  Betriebe  des 
Kriegsspieles;  der  Preisaufgaben  und  der  Sprach-Curs-Conto. 

Eine  Erhöhung  des  Vereins- Vermögens  hat  sich  durch  die  im  abge- 
laufenen Jahre  bewirkte  Vermehrung  des  Mobiliars  und  der  Bibliothek 
ergeben.“ 

Hierauf  erstattete  der  Präses  des  Revisions  - ComiW’s , Herr  Oberst- 
lieutenant-.\uditor  Alexander  Nowak,  Bericht  über  die  folgende  Schluss-Bilanz 
für  das  Jahr  187G; 
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Verzeichnisse  der  neu  gewählten  Ausschüsse  liefen  von  den  folgenden 
Vereinen  ein: 

Budapeat. 

Vorsitzender: 

Herr  FML.  Georg  Ritter  von  Kees. 

Stellvertreter: 

Herr  General-Uajor  Emanuel  Salomon  v.  Friedberg. 

Secretär: 


Herr  Major  Alois  Koller,  des  Inft.-Rgts.  Nr.  C8. 

Mitglieder*): 

Herr  Oberstlieutenant  Josef  Hann  v.  Hannenheim,  des  Generalstabs-Corps. 
„ Hanptmann  Franz  Czeyda,  des  Generalstabs-Corps. 

„ Oberst  Franz  Gammel,  des  Inftr.-Rgt.s.  Nr.  68. 

, Major  Gnstav  Plaichinger,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  23. 

„ , Theodor  Scharnnac,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  6. 

, Oberstlieutenant  Carl  Tschofen,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  6. 

„ Major  Theodor  Serdid,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  82. 

, Hauptmann  Johann  Urbanski,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  24. 

, Oberstlientenant  Alois  Trantsch,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  60. 

„ Oberst  Victor  Graf  Gräwenitz,  der  Remonten-Assent-Commission. 

. „ Rudolf  Fürst  Lobkowitz,  des  Artill.-Rgts.  Nr.  6. 

„ Hanptmann  Ludwig  Merkl,  des  Artill.-Rgts.  Nr.  5. 

M n Friedrich  v.  Schweitzer,  des  Genie-Rgts.  Nr.  2. 

« „ Johann  Hojni,  des  Genie-Rgts.  Nr.  2. 

, „ Gottlieb  Picha,  der  Cadeten-Schule. 

y,  Rittmeister  Robert  Nossek,  des  Landes-Fuhrwesens-Commando's. 

, Ober-Stabsarzt  Dr.  Carl  Gernath,  des  General-Commando's. 

, Hanptmann-Anditor  Maria  Severin  v.  Steer. 

. Oberst  Ludwig  Karl,  des  Platz-Commando’s. 
n Ober-Intendant  Anton  Klauss,  der  Militär-Intendanz. 

. Oberstlieutenant  Georg  v.  Koväcs,  der  k.  ung.  Landwehr. 

, Major  Emil  John,  der  k.  ung.  Landwehr. 

„ „ Ludwig  Br.  Döry,  der  k.  ung.  Landwehr. 

, Oberst  Franz  Petheö  de  Gyöngyös,  des  Ruhestandes. 

Stellvertreter: 

Herr  Major  Hermann  Edler  v.  Pokorny,  des  Generalstabs-Corps. 

„ Hauptmann  Franz  Siglitz,  des  Generalstabs-Corps. 

. , Alois  Koller,  des  Generalstabs-Corps. 

, Oberlieutenant  Rudolf  Weber,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  6. 

, Hauptroann  Carl  Herzl,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  6. 

„ „ Ludwig  Ritter  v.  Gaszngr,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  2. 

„ , Eduard  Wachtel,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  24. 

„ Oberlieutcnant  Zinn  v.  Zinnenburg,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  60. 

. Hanptmann  Alois  Sponner,  des  Artill.-Rgts.  Nr. 

, , Eduard  Urban,  des  Genie-Rgts.  Nr.  2. 

, Oberlieutenant  Jaroslav  Stipanowics,  des  Genie-Rgts.  Nr.  2. 

, Lieutenant  Gotthold  Krebs,  der  Cadeten-Schule. 

» Oberlieutcnant  Huschek,  des  Landes-Fuhrwe.sens-Commando's. 

. Major  Rudolf  Eisner,  der  Sanitäts-Abtheilnng  Nr.  16. 

, Major-Auditor  Alexander  Hanskarl,  der  k.  ung.  Landwehr. 

. Major  Georg  Hofmann,  des  Montur-Depots. 

. Unter-Intendant  Franz  Csuba,  der  Militär-Intendanz. 

„ Oberstlieutenant  Victor  Say.  der  k.  ung.  Landwehr. 

, Major  Coloman  v.  Pa  cor,  der  k.  ung.  L.-indwehr. 

„ Rittmeister  Gust.iv  Elek,  der  k.  ung.  Landwehr. 

- Hauptniann  Carl  LiebstOckl,  des  Garnisons-Transport.shauses. 


*)  NÄCh  den  \V*hlgnipiK*D  geordnet. 
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Dio  Eintheilang  der  Ausschuss-Mitglieder  in  ComiWs  ist  die  folgende: 

Vortrags-ComitÄ: 

Herr  Oberst  Franz  Gammel,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  (>8. 

, , Radolf  Fürst  Lobkowitz,  des  Artill.-Rgts.  Nr.  5. 

, Ober-Stabsarzt  Dr.  Carl  Gernath.  des  General-Commando's. 

, Oberstlieutenant  Josef  Hann  t.  Hannen  heim,  des  Generalstabs-Corps. 

„ Major  Gustav  Plaichinger,  des  Inftr.  Rgts.  Nr.  23. 

„ Oberstlieutenant  Georg  v.  Kovacs,  der  k.  nng.  Landwehr. 

„ Major  Johann  Urbanski,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  24. 

, Hauptmann  Johann  Hojni,  des  Genie-Rgts.  Nr.  2. 

, , Gottlieb  Picha,  der  Cadeten-Schule. 

„ Oberst  Victor  Graf  Gräwenitz,  der  Remonten-Assent-Commission  Nr.  2. 

Stellvertreter: 

Herr  Hauptmann  Alois  Sponner,  des  Artill.-Rgts.  Nr.  5.  • 

n Major  Radolf  Eisner,  der  Sanitäts-Abtheilung  Nr.  16. 

„ , Hermann  Edler  v.  Pokorny,  des  Generalstabs-Corps. 

„ Oberstlieutenant  Victor  Say,  der  k.  ung.  Landwehr. 

, Hauptmann  Eduard  Wachtel,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  24. 

, Oberlieutenant  Stipanowics,  des  Genie-Rgts.  Nr.  2. 

, Lieutenant  Gotthold  Krebs,  der  Cadeten-Schule. 

Kriegsspiel-Comitd: 

Herr  Oberstlieutenant  Carl  Tschofen,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  6. 

, Major  Theodor  Scharunac,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  6. 

, „ Ludwig  Br.  Döry,  der  k.  ung.  Landwehr. 

„ Hanptmann  Franz  Czeyda,  des  Generalstabs-Corps. 

, n Friedrich  v.  Schweitzer,  des  Genie-Rgts.  Nr.  2. 

, „ Ludwig  Mer  kl,  des  Artill.-Rgts.  Nr.  5. 

Stellvertreter: 

Herr  Hanpjtmann  Carl  Herzl,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  6. 

„ Oberlieutenant  Rudolf  Weber,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  6. 

„ Rittmeister  Gustav  Elek,  der  k.  ung.  Landwehr. 

„ Hauptmann  Franz  Stiglitz,  des  Generalstabs-Corps. 

, „ Eduard  Urban,  des  Genie-Rgts.  Nr.  2. 

„ Major  Johann  Element,  des  Artill.-Rgts.  Nr.  5. 

Bibliotheks-Comit^: 

Herr  Oberst  Franz  Petheö  de  GyOngyös,  des  Ruhestandes. 

„ Oberstlieutenant  Alois  Trautsch,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  60. 

„ Major  Theodor  Serdid,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  32. 

„ „ Emil  John,  der  k.  ung.  Landwehr. 

„ Hanptmann-Auditor  Maria  Severin  v.  Steer. 

Stellvertreter; 

Herr  Hauptmann  Carl  Liebstöckl,  des  Garnisons-Transportshauses. 

, Oberlieutenant  Zinn  v.  Zinnen  bürg,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  60. 

, Hauptmann  Ludwig  Ritter  v.  Gaszner,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  32. 

, Major  Coloman  v.  Pa  cor,  der  k.  ung.  LandweEr. 

, Major- Auditor  Alezander  Hanskarl,  der  k.  ung.  Landwehr. 

Verwaltungs-ComitÄ: 

Herr  Oberst  Ludwig  Karl,  des  Platz-Commando's. 

„ Ober-Intendant  Anton  Klauss,  der  Militär-Intendanz. 

, Rittmeister  Robert  Nos  sek,  des  Landes-Fuhrwesens-Comraando's. 

„ Major  Georg  Hof  mann,  des  Montur-Depots  Nr.  2. 

„ Unter-Intendant  Franz  Csuba,  der  Militär-Intendanz. 

„ Oberlieutenant  Franz  Husch  ek,  des  Landes-Fuhrwe.scns-Commando's. 
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ReTisions-Comit£: 

Herr  Major  Heinrich  Gabor,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  6. 

r Hanptmann  Maximilian  Ansion,  des  Inftr.-Bgts.  Nr.  24. 
, Oberlientenant  Johann  Wittas,  des  Art.-Rgts.  Nr.  5. 


Orax. 

Vorsitzender: 

Herr  General-Major  Anton  Bitter  Schaffer  t.  Schäffersfeld. 

Mitglieder: 

Herr  Oberstlientenant  Eduard  Freiherr  t.  Handel-Mazzetti,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  52- 
„ Major  Julias  Ritter  r.  Polzer,  des  Generalstabs-Corps. 

„ Hanptmann  Adolf  Schmotzer,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  52. 

, „ Gustav  Ritter  v.  Haydegg,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  27. 

, Ritftneister  Wilhelm  Edler  v.  Saffin,  des  Huszaren-Rgts.  Nr.  15. 
r,  Hauptmanii  Auditor  Ludwig  Scheuer. 

, Hanptmann  Franz  Kopelent,  des  Jägcr-BatailL  Nr.  9. 

„ , Paul  Lukio,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  79. 

„ Rittmeister  Johann  Rössler,  des  Landes-Fuhrwesen-Commando’s  Nr.  2. 

, Hauptmann  Alois  Tornago,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  17. 

„ „ Carl  Veigl,  des  Landwehr-Schützen-Bataill.  Graz  Nr.  22. 

, „ Wilhelm  Ulrich,  des  Feld-Artill.-Rgts.  Nr.  6. 

„ Militär-Unter-Intendant  Carl  Bohm. 

Ersatzmänner: 

Herr  Stabs- Arzt  Dr.  Ferdinand  Haueisen. 

„ Hauptmann  Anton  Hoffer,  des  Armeestandes. 

„ Hauptmann  Rudolf  Alle  sch,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  27. 
r Regiments- Arzt  Dr.  Hermann  Riedl. 

V ereins-Secretär: 

Herr  Hauptmann  Carl  Kratochwil  des  .drmeestandes. 

Bibliothekar: 

Herr  Major  Johann  Hopels,  des  Ruhestandes. 

Cassier: 

Herr  Hanptmann  Johann  Steyskal,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  79. 


Hexmasnatadt. 

V ersitzender: 

Herr  Oberst  Johann  Hnssarek  Ritter  v.  Heinlein,  des  Artillerie-Stabes. 
Ausschuss-Mitglieder: 

Herr  Oberst  Adolf  Wolter  Edler  v.  Eck  wehr,  des  Genie-Stabes. 

, Oberstlieutenant  Franz  Jäger,  des  Generalstabs-Corps. 

„ Major  Carl  Strasse r,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  31. 

„ , Georg  Gcorgevits  de  Apadia,  des  Huszaren-Rgts.  Nr.  3. 

, Hauptmann  Constantin  Rothbauer,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  31. 

, „ Josef  Ze rdahely  i de  Ny  i t ra-Zerdahely,  des  Feldjäger-Bataill. 

Nr.  23. 

„ „ Josef  Krolopp,  des  Feld-.4rtill.-Rgls.  Nr.  8. 

, , .Josef  Taubler,  des  Honved-Bataill.  Nr.  21. 

„ Linienschiffs-Lieutenant  d.  R.  .Alexander  Mallik  Ritter  v.  Dreyenburg. 

„ Oberlieutenant  Franz  Edler  v.  Tepser,  des  Feldjäger-Bataill.  Nr.  28. 

„ Lieutenant  Josef  Berget,  des  Feld-Artill.-Rgts.  Nr.  8. 

. Regiments-Arzt  Dr.  .Alexander  Pelz,  des  Garnisons-Spitals  Nr.  22. 

„ Rechnung.srath  Anton  Matusch  ka. 

» Militär-Untcr-Intcndant  II,  CI.  Adalbert  Mager. 
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ErsatzroSoner: 

Herr  Haaptmann  Josef  Netusch ill,  des  Generalstabs-Corps. 

, Oberlieutcnant  Moriz  Wanckel  v.  Seeberg,  des  Feld-Aitill -Rgts.  Nr.  S. 

, , Hugo  V.  Haller,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  62. 

, , Stefan  TOrök  de  Telekes,  des  Feldjkger-Bataill.  Nr.  23. 

, Lieutenant  Engelbert  Hannsmann,  des  Inftr.-Rgts.  Nr.  31. 

, , Oscar  Spiellenberg,  des  Honred-Bataill.  Nr.  21. 

, Regiments-Arzt  Dr.  Moriz  Waber,  des  Feld-Artill.-Rgts.  Nr.  8. 

, Militär-Verpäegs-OfOcial  Johann  Cikhardt. 

Vereins-Secretar: 

Herr  Lieutenant  Josef  Berget. 

Bibliothekar: 

Herr  Haaptmann  Constantin  Rothbaner. 


Ütersictit  iler  in  ilenWinternioDaten  1876-77  in  ilenVereiiieQ  sebalteQeQVorträEe. 
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Datum 

! 

Thema 

Gehalten  ron 

6.  December 

Budapest. 

,Die  Wehrverhältnisee  Oesterreichs, 

Major  G ab or  d.  Inftr.-Rgts. 

1876 

Deutschlands  und  Russlands“ 

Nr.  6 1 

13.  u.  20.  De- 

„Das  Infanterie-Gefecht  der  Gegenwart“ 

Oberst  Reicher  d.  General- 

cember  1876 

stabs-Corps. 

ja.  31.  Jänner 
1 1877 

3.  u.  23.  Jänner 

„Militärische  Wörter  und  Redensarten“ 

Lieutenant  Krebs  d.  Inftr.- 

1 1877 

Rgts.  Nr.  23  1 

1 10.  Jänner 

„Die  Verwendung  der  Genie-Truppen  im 

Oberstlientenant  Geissner 

i 1877 

Kriege  und  ü^r  tactisch  - technische 

d.  Genie-Rgts.  Kr.  2 

1 17.  Jänner 

Uebnngen  im  Frieden“ 

„Die  jetzigen  Zflndmittel  Oberhaupt  und 

Hanptmann  H o i n 7 d.  Genie- ' 

1877 

RobrentzQndung  insbesondere“ 

Rgts.  Nr.  2 1 

7.  Februar 

„Der  Status  qno  in  Central- Asien“ 

Oberlientenant  Meichsner' 

1877 

d.  Inftr.-Rgts.  Nr.  .32  1 

27.  Februar 

„Kritische  Bemerkungen  zu  kriegsge- 

Oberst  Re  i che  r d.  General-i 

1 1877 

schichtlichen  Beispielen  als  Erläuterung 

stabs-Corps  1 

|7.  u.  14.  März 

tactischer  Grundsätze“ 

„Der  russisch-türkische  Feldzug  1828 — 

Major  Edl.  v.  Pokorny  d. 

1 1877 

1829“ 

Generalstabs-Corps  1 

•21.  März  1877 

„Das  moderne  Völkerrecht  im  Landkriege 

Professor  Dr.  Takäts 

25.  November 

mit  besonderer  BerOcksichtignng  der  Be- 
schlösse der  Brüsseler  Conferenz“ 

Orax. 

„Applicatoriscbe  Lehr  - Methode,  ange- 

Major  Ritt.  v.  Polzer  d. 

1876 

wendet  auf  Studien  Ober  Truppenführung“ 

Generalstabs-Corps  | 

9.  December 

„Militärische  Einrichtungen  und  Heeres- 

Professor  Dr.  v.  Z wied  i nek' 

1876 

Organisation  des  16.  und  17.  Jahrhunderts“ 

16.  December 

„Acnstische  Telegraphen“ 

Professor  Dr.  Netoliezka! 

1876 

20.  Jänner  n. 

„Expansionskraft  der  Staaten“ 

Oberstlientenant  Markl  d. 

3.  Februar 

Genie-Stabes 

1877 

27.  Jänner 

„Indnctions-Elektricität  zu  Kriegs- 

Professor  Dr.  Netoliczka' 

1877 

zwecken“ 

‘ 17.  Februar 

„Reitende  Artillerie“ 

Hanptmann  Reichhold  d.: 

1877 

Feld-Artill.-Rgts.  Nr.  6 

24.  Februar 

„Betrachtungen  über  den  Zusammenhang 

Oberlientenant  v.  Beckh 

1877 

der  Staatswirthschaft  mit  der  Kriegs- 

d.  Inftr.-Rgts.  Nr.  27 

3.,  10.  u.  24. 

fOhmng,  unter  Zugrundelegung  österreichi- 
scher Verhältnisse  im  15.  nnd  16.  Jahr- 
hundert“ 

„Russlands  Armee  Ende  1876“ 

Oberlientenant  v.  C h a- 

März  1877 

vanne  d.  Feld-Artill.-Rgts. 

2.5.  Jänner 

(h'OHwardeln. 

„üeber  die  Genfer  Convention“ 

Nr.  9,  zngetli.  d.  General- 
stabe 1 

Hanptmann- Auditor  Hafen-' 

1877 

richter 

u.  13.  Pe- 

„Die  Hand-Feuerwaffen  Deutschlands, 

Major  V.  Bnlyowsky  d. 

brnar  1877 

Frankreichs  nnd  Russlands' 

k.  nng.  Landwehr 

1 
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20.  Februar  -Der  Aufkliirunfrsdienst  vor  der  Armee- Major  Wilhelm  Wann ischj 
1877  Front“  d.  Generalstabs-Corps 

,Das  Gefecht  bei  Nen-Rogniti  am  Major  Dietrich,  d.  Inftr.-| 
28.  Juni  18G6“  Kgts.  Nr.  37 

.lieber  die  Einrichtung  und  Wirkung  Major  Flank  d.  Artill.- 
Ics  neuen  GeschOtr-Mateiiales  1875  sowie  Rgte.  Nr.  13 

der  daru  gehörigen  Geschosse* 


Hermannatadt. 


ß.  Dec.  187ß 
■20.  Doc.  1876 
10.  u.  17. 
Jänner,  7.  u. 
21.  März  1877 
Febr.  1877 
28.  Februar 
1877 


»Eröffnungsrede“  General-Major  Krzisch 

»lieber  Gesundheitspflege“  Regiments-ArztDr.Fischer 

»lieber  das  Seewesen“  Linienschiffs  - Lieutenant 

d.  B.  Malli  k,  Bitt.  v. 
Drey enhurg 

.Hoffnung  und  Furcht“  Professor  Dr.  Sentz 

,Die  Cavalerie-Manöver  im  General-Com- Obcrstlieutenantv.d.Wense 
mando-Bereiche  von  Verona“  d.  Huszaren-Bgts.  Nr.  3 

Xnaabrnok. 


7.  November  »Wind  und  Wetter  und  die  damit  zu-; 

1876  sammenhängende  Sprache  von  Barometer 
und  Tliermometer“ 

9.  Jänner  1877  »Ein  geographischer  Abriss  von  Ost- 
Turkestan“ 

28.  Februar  »Die  Schlacht  von  Arbela,  gewonnen  durch 

1877  Alexander  den  Grossen  gegen  Darius 
Kodomanus“ 

21.  November  „Die  Schlachten  von  Custoza  und  König- 
1876  grätz“ 

28.  November  »Die  neuesten  Versuche  in  Bezug  Her- 
1876  Stellung  flüchtiger  Befestigungen  und  ihr 

Einfluss  auf  die  Tactik“ 

5.  December  »Der  russisch-türkische  Krieg  1828 — 29“ 
1876 

jl2.  December  »Ein  Künstler  und  Soldat  aus  der  Zeit 

1876  Georg  Frundsberg’s“ 

|l9.  December  „Offensive  und  Defensive“ 

187ß 

2.  Jänner  1877  »Galilei  und  die  Inquisition“ 

» » »Das  neue  Feld-Geschütz  und  dessen  Ein- 

fluss auf  die  Verwendung  der  Artillerie“ 
.30.  Jänner  u.  »Cultur-Fhasen“ 

6.  März  1877 

5.  Februar  »Der  heutige  Standpunct  der  Wärmelehre 

1877  und  ihre  hervorragendsten  Vertreter“ 


14.  Februar  »Kartenwesen  mit  specieller  Rücksicht- F 
1877  nähme  auf  die  vom  technischen  und 

administrativen  Militär-Comitä  berans- 
gegebenen  Kartenwerke“ 

20.  Februar  „Die  Vertheidigung  von  Festungen  mit 
1877  dem  Beispiel  der  Vertheidigung  von  Beifort 
1870—71“ 

Org.  d.  miUt.“wU»eDsrh.  Verein«.  XiV.  Bd.  Verelns-Correspondenz. 


General -Major  Edler  v. 
Sonklar  d.  Ruhestandes 


Major  Aus  lei  d.  Fstgs.- 
Artill.-Bataill.  Nr.  9 
Hauptmann  Edl.  v.  Baum- 
ruck e r des  Generalstabs- 
Corps 

Oberst  Ritter  v.  Korwin 
des  Generalstabs-Corps 
Kaiserl.  Rath  Dr.  SchSn- 
herr 

Oberlieutenant  Frank  d. 

Kaiser-Jäger-Rgts. 
Lieutenant  Edl.  v.  Gebier 
des  Ruhestandes  , 
Hauptraann  T h ü r d.  Fstgs.- 
Artill.-Bataill.  Nr.  9 
Hauptmann  H e r d t d.  Inftr.- 
Rgts.  Nr.  4 t 

K.  k.  Professor  Pfaunler 

Hanptmann  Groh  d.  Genie- 
Stabes 


Oberlieutenant  Riess  d. 
technischen  Artillerie 
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1 Datum 

Thema 

Gehalten  von 

Xl*aa«nbiuc. 

Iß..  53.  U.  SO. 

„Ueber  allgemeine  Grundsätze  der  Strategie 

\ 

NoTcmber 

und  höheren  Tactik  für  Befehlshaber 

1 Hauptmann  Descovich 

t87G 

grosserer  Hcere.skOrper,  durch  Beispiele 

J Bitt.  V.  Oltra  d.  Inftr.- 

J 

erläutert“ 

I Bgts.  Nr.  63 

l|  7.  Deo.  187G 

„Uebcr  chiffrirte  Correspondenz“ 

11 U.  und  21.  De- 

-Deutsch-französischer  Krieg  1870—71“ 

Major  Kitt.  v.  d'Elvert  d 

cembcr  1 87ß, 
!l..  11.  u.  18. 
i Jänner  1877 

Inftr.-Rgts.  Nr.  63 

' 25.  Jänner 

-Ceber  die  Organisation  der  Infanterie- 

Hauptmann  Guido  Mayer 

1877 

Division“ 

d.  Generalstabs-Corps 

1 

8.  Febr.  1877 

-Ceber  da.s  neue  GcschOtz-Modoll  1875“ 

l.">.  Februar 

-Ergänzter  Vortrag  über  das  neue  Ge- 

1 Lieutenant  Lock m er  d. 

1877 

schütz-Modell  und  Erklärung  der  Munition 

j Feld-Artill.-Bgts.  Nr.  8 

Ober  dessen  Wirkungsfähigkeit“ 

22.  Februar 

-Betrachtungen  über  den  Heeresgeist, 

Lieutenant  S n a r ii  d.  Inftr.- 

1877 

dessen  EinHuss  auf  Staat  und  Krieg“ 

Bgts.  Nr.  51 

1..  8.  u.  15. 

-Tactische  Stadien  und  das  Gefecht  von 

Major  Ritt.  v.  d'Elvert  d. 

März  1877 

Nachod“ 

Inftr.-Rgts.  Nr.  63 

■22.  MäiZ  1877 

-Studium  der  Kriegsgeschichte  nach  der 

Oberlieutenant  Ritt.  v. 

j 

applicatorischen  .Methode  mit  .\nwendung 

Bykowski-Jaia,  zugeth. 

auf  das  Beispiel:  Gefecht  der  Brigade 

d.  Generalstabe 

1 

Mondei  bei  Trautonan  1866“ 

' 

Komorn. 

lO.  Jänn.  1877 

-Ueber  die  'Wehrkraft  Komoms“ 

Oberst  Chiolicli 

30.  Jänner  u 

-Ueber  das  neue  Artillerie-Material“ 

Lieutenant  R o k n i c d. 

‘J.  Febr.  1877 

Artill.-Rgts.  Nr.  3 

28.  u.  27.  Fe- 

-Ueber  Tactik  der  Artiljlerie“ 

Oberlieutenant  Mottlik  d. 

bruar  1877 

Artill.-Zeugs-Depot 

2.  .März  1877 

-Operationen  von  Sedan  bis  Paris“ 

Oberlieutenant  Racz  d. 
Fstgs.-Artill.-Bataill.  Nr.  .5 

9.  , 

-Operationen  des  deutschen  14.  .4rmoe- 
Corps,  der  französischen  Armee  unter 

Hauptmann  Lang  d. 
Generalstabs-Corps 

Bourbaki  und  der  dcnt.«chen  Ost-.4rmee 

! 

unter  Manteuffel“ 

1«.  , 

-Ueber  die  Vorrückung  der  Bussen  in 

Hauptmann  GrOnberg  d. 

Asien“ 

Inftr.-Rgts.  Nr.  19 

23.  März  U. 

-Lose  Skizze  über  die  Fortschritte  ini 

General-Major,  Brigadier 

13.  April  1877 

militärischen  Gebiete“ 

Polatsch  ek 

• 

Kr&kan. 

;4.  U.  11.  De- 

-T'cber  die  Abhaltung  von  Uebungen  im 

Major  Srutek  d.  Fstgs.- 

1 cember  1876 

Festimgskriege  mit  besonderer  Kücksicht 

.\rtill.-Bataill.  Nr.  6 

1 

auf  Lagerfestungen“ 

:18.  December 

-Bestandtheile  der  atmosphärischen  Lnfi 

1876 

mit  besonderer  Berücksichtigung  des  darin 
vorkommenden  Ozon,  und  Anweudnng  des- 
letzteren  a)  als  Desinfections-  und  Luft- 
reinigungs-,  5)  .als  Heilmittel“ 

-Die  neuesten  A nsichten  ansder  I’hvsiologie 

K.  k.  Gymna.sial-Professor 
May 

' 29.  Jänner 

i 1877 

j des  Gehör-  und  Gesichtssinnes“ 

• 

4* 
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Datum 


Thema 


Gehalten  von 


8.U.  IS.Jänner! 
1877 

23.  JSnner, 

5.  u.  15.  Fe- 
bruar 1877 
19.  Februar 
1877 

28.  Februar 
1877 

5,  M5ri  1877 
15.  , 


iOberlicutenant  Gröber  d. 
Feld-.\rtilI.-Rgtx.  Xr.  9 
Oberlieutenant  Heim  d. 
Plätze  mit  Erläuterung  der  diesbezüglichen'Fstgs.-Aitill.-Bataill.  Kr.  r> 


,Ueber  die  Einrichtung  und  den  Gebranchjt 
des  neuen  Feld-Geschützes“ 

,Ueber  Angriff  und  Vertheidigung  festerj 


Verhältnisse  der  Lagerfestung  Krakau 
,Das  Wasser  in  militär-hygienischer  Be- 
ziehung und  mit  Rücksicht  auf  die  Local- 
Verhältnisse  der  Garnison  Krakau“ 
„Regelmässiger  Angriff  auf  die  Lager- 
festung Krakau“ 

„Einfluss  der  Waffen  auf  die  Tactik“ 

„Der  präsumtive  Schauplatz  eines  Krieges 
zwischen  der  Türkei  und  Russland“ 

I 

Xialbaoh.  i 


Regiments- Arzt  Dr.  Bo  eso 
d.  Inftr.-Rgts.  Kr.  13 

Hanptmanu  Wissenecker 
d.  Genie-Rgts.  Kr.  1 
M^jor  Meiiner  d.  Inftr.- 
Rgts.  Kr.  13 
Oberlieutenant  Mako- 
wiezka  d.  Genie-Rgts.  Kr.  2. 
zngetb.  d.  Generalstabe 


6.  December 
187Ö 

13.  December 
1876  u.  3. 

Jänner  1877 
10.  u.  17. 
Jänner  1877 

24.  Jänner 
1877 

31.  Jänner  n. 
7.  Febr.  1877 

14.  Februar 
1877 

21.  Februar 
1877 

7.  März  1877 

U.  „ 


21-  - 


8.  November 
1876 

29.  November 
1876 

27.  December 
1876 


17.  Jänner 
1877 


„Eine  hygienische  Studie“  iOber- Stabsarzt  Dr.  Bock 

Id.  Garnisons-Spitales  Nr.  8 
„Die  Infanterie  im  Angriffe“  iOberlicutenant  Laube  d, 

iFeld-Artill.-Rgts.  Nr.  4,  zu- 
i gelb.  d.  Generalstabc 

„Das  neue  Geschütz,  Vergleich  der  Wirkung;  Oberlieutenant  Lonek  d. 
des  neuen  mit  dem  alten  Geschütz-  1 Feld-.krtill.-Rgts.  Kr.  12 
Material“  ’ 

„Be.sprcchung  des  türkisih-serbischen  iOberlicutenant  Jenisch  d 
Krieges  1876“  1 Feld-Artill.-Rgt.^.  Nr.  12 

„Ueber  den  Einfluss  der  Nacht  auf  dielMajor  B ol fra s v.  Ahnen 
ünternehmungen  im  Kriege“  'b u rg  d.  Generalstabs-Corpi 

„Einiges  aus  dem  modernen  Völkerrechte“;  Hauptmann  Graf  Wurni- 

brandd.Generalstabs-Corps 

j „Ueber  militärische  Beredsamkeit“  ^ Major  H e r z m a n n d. 

jk.  k.  Landw.-Bataill.  Nr.  25 
„Prinz  Eugen  als  Feldherr,  StaatsmanniLientenantGerstc  n berget 
und  Mensch“  id.  Feld-.Artill.-Rgts.  Kr.  12 

^„Verwendung  der  Artillerie  mit  Bezug  auf  Oberlieutenant  Laube,  d. 

' das  neue  Geschütz“  Feld-.-krtill.-Rgts.  Kr.  4,  lu- 

! geth.  d.  Generalstabe 
„Ueber  die  Ergebnisse  des  feldmä.«sigen!  Oberlieutenant  Edler  v. 
Schiessens  in  der  Schützenschule  zu  i Riedelniayer  d.  Inftr.- 
Bruck  1876“  i Rgts.  Nr.  53 

Lemberg. 

|„Bosnien  und  Herzegowinain  geographisch-  Oberlieutenant  Ritt.  v. 

■ militärischer  Beziehung“  Pfifferd. Inftr.-Rgts.Nr.  14, 

1 I zugeth.  d.  Gcnernlstabe 

„Die  Streitkräfte  Russlands  und  der  I Hauptmann  Keibl  d. 

Türkei“  ! Gcneralstahs-Corps 

„Jahresbericht  über  die  Thätigkeit  der  Hauptmann  v.  Semsey  d. 
k.  k.  Marine  und  kurzer  vcrgleichenderj  Ruhestandes 

Blick  auf  die  See-Streitkräfte  Russlands; 

und  der  Türkei“  ; 

„Horror  vaeni  gegenüber  der  alten  und  Universitäts  - Professor  Dr. 
neuen  Wissenschaft-  ! Fabian 
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^ Datum 

1 

Thema 

Gehalten  von 

i -24.  u.  31. 

>'  JAnner  1377 

.l’eber  Gewitter“ 

Universitäts- Professor  Dr. 
Stanecki 

] 7.  Februar 
1877 

.Die  Erzeugung  der  Stablbroiice“ 

Lieutenant  Kranholz  d. 
Fcld-.\rtill.-Kgt.:.  Nr.  9 

21.  Februar 

„Thierische  Leben.sersebeinnngen  bei 

Universitäts  - Professor  Dr. 

1877 

Pflanzen“ 

C ie  si  el  s k i 

8.  März  1877 

.Ein  Blick  auf  die  Thierwelt“ 

Uuiver.'iläts  - Professor  Dr. 
S y r s k i 

14.  u.  21. März 

.Belagerung  von  Strassburg  und  Beifort' 

Hauptinann  Hudetz  d. 

1877 

Feld-.\rtill.-Kgts.  Nr.  9 

Murz  1877 

1 

! 

.Geberraschung  im  Kriege“ 

Iilnz. 

Lieutenant  v.  D e d o v i c d . 
Inftr.-Kgts.  Nr.  80 

U.  Jliiner  1877 

.Ueber  die  Ereignis.se  des  Jahres  1806, 
welche  deniGefechte  bei  Tobitschau  unmit- 
telbar vorhergingen  und  über  dieses  selbst“ 

Ober.stlientenant  v.  Gehren 
d.  Generalstabs-Corps 

jio.  „ 

i 

i 

1 

.Ueber  den  Antheil  der  groasherzoglich- 
he.ssischen  (25.1  Division  an  den  Kämpfen 
an  der  Loire  1870 — 71  und  apeciell  über 
die  ausserordentlichen  I.eistungen  des 
Detachements  Rantzau“ 

Major  Schmidt.  Cora- 
mandaiit  d.  Feld-Jäger- 
Bataill.  Nr.  26 

IT.  , 

, 

1 

.Ueber  die  Minirkunst  mit  besonderer 
Berücksichtigung  des  Minenkrieges  vor 
Sehweidnitz“ 

Hauptmann  Berkovic-  1 
Borota  d.  üenie-Ugts.Nr. 2' 

„Laudon  im  7jährigen  Kriege“ 

Hauptmann  Freiherr  v. 

M a h r e n h 0 1 z d.  Ruhestandes 

31.  Jänner  u. 
7.  Febr.  1877 

„Die  Schlacht  bei  Wörth  1870“ 

Lieutenant  Borges,  Bri- 
gade-Generalstabs-Ofticier 

14.  Februar 

„Beiträge  zur  Frage  der  Einheits-lnfan- 

Hauptmann  Cech  d.  Inftr.- 

1S77 

terie“ 

Kgts.  Nr.  14 

, 21.  Februar 

„Ueber  das  Feld  - Artillerie  - Material, 

Lieutenant  Ritt.  Schl e- 

I 1877 

Modell  1875“ 

Singer  v.  Benfeld  d. 
Fcld-Artill.-Rgts.  Nr.  11 

28.  Februar 
1877 

„Ueber  Viehseuchen“ 

Regiments- Arzt  Dr.  Hau- 
ninger  d.  Garnisous- 
Spitales  Nr.  4 

7.  März  1877 

„Ueber  die  Correctur  des  Terrains  für 
das  Gefecht“ 

Oberstlicutenant  Jaus, 
Reserve -Commandant  d. 
Inftr.-Rgts.  Nr.  14 

14.  , . 

„Ueber  See -Minen,  hauptsächlich  deren 
Geschichte“ 

Oberlieutenant  Katona  d. 
Genie-Rgtsi  Nr.  2 

21.  . 

„Der  Ernstkarapf  des  Infanteristen“ 

Hauptmann  G r o i s d.  Inftr.- 
Rgts.  Nr.  14 

,28.  . 

1 

. 

,.\us  der  geschichtlichen  Entwicklung 
des  österreichischen  Heeres:  Die  Zeit 
Maiimiliau  I.“ 

OlmatB. 

Oberstlieutenant  Lustig  d. 
Inftr.-Rgts.  Nr.  14 

i22.  Februar  u. 

„Statistik  der  Eisenbahnen  und  deren 

Hauptmann  Gvurits  d. 

ll.  März  1877 

Kriegsleistungen“ 

Genie-Rgts.  Nr.  1 

8.  u.  15.  März 

„Der  .\ngriff  fester  Plätze  mit  Berück- 

Hauptmann  Märkl  d. Genie- 

1877 

sichtigung  der  Verwendung  der  Truppen“ 

Bgts.  Nr.  1 

22.  u.  28.  März 

„Einiges  über  unser  neues  Feld-Artillerie- 

Hauptmann  Korn  d.  Feld- 

u.9.April  1877 

i 

Material“ 

.krtill.-Hgts.  Nr.  2 
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«Ueber  schriftliche  Ausarbeitung  tacti- 

Major  Gustas  d.  Inftr.- 

scher  Aufgaben“ 

Rgts.  Nr.  25 

»lieber  das  nenpreussische  Infanterie- 

Hauptmann  Reisky  d. 

Gewehr“ 

Cadeten-Schule 

»Drei  Vorträge  über  Erziehung  und  Aus- 

Hauptmann Ritter  v. 

bildung  des  Soldaten“ 

Steinitz  d.  Feld-Jäger- 
Bataill.  Xr.  13  | 

»Ueber  das  neue  deutsche  Feld- Artillerie- 

Hauptniann  Hauke  d. 

Material“ 

Feld-Artill.-Rgts.  X'r.  1 j 

»lieber  das  AVeit.sehie.ssen  mit  dem 

Major  Ritt.  V.  Kropatscheki 

Infanterie-Gewehr“ 

Preaabarg^. 

d.  Feld-Artill.-Rgts.  Xr.  4 I 

i.  n.  11.  De- 

„lieber  die  Grundl.agen  der  Wehrkräfte“ 

Oberst-Brigadier  H i 1 d d.  ! 

cember  1876 

k.  ung.  Landwehr 

18.  Deoember 

»lieber  die  historische  Entwicklung  des 

Hauptniann  Perin  v. 

1876 

Kriegsbrücken- Wesens“ 

Wagenburg  d.  Pionnier- 
Bataill.  Xr.  1 

8.  Jänner  1877 

»Feber  die  Organisation  des  Militär- 

Hauptmann  Winkler  d. 

Eisenbahnwesens  der  europäischen  Heere“ 

Pionnier-Bataill.  Xr.  1 

16.  , 

„Ueber  die  französische  Heeres-Organi- 

Hauptmann  L erc  h d.  Inftr.- 

sation“ 

Rgts.  Xr.  72 

22.  U.  29. 

„Ueber  die  Brücken-Systeme  der  europäi- 

Hanptmann Per  in  v. 

Jänner  1877 

schen  Heere“ 

AVagenburg  d.  Pionnier- 
Bataill.  Xr.  1 

.6.  n.  12.  Fe- 

„Vergleichende Darstellung  der  in  den 

Hauptmann  -Angely  d. 

bruar  1877 

europäischen  Heeren  eingeführten  Hand- 
FeucrwalTen“ 

k.  ung.  Landwehr 

19.  Februar 

„Ueber  die  Elemente  der  Kriegführung 

Oberlieutenant  Conte  Cor  t i 

1877 

und  das  Glück  ini  Kriege“ 

d.  Genie-Rgts.  Xr.  1,  zu- 

• 

geth.  d.  üeneralstabe 

5.  u.  12.  Mürz 

, Ueber  das  Feld-Artillerie-Material  vom 

Major  Bruna  d.  Feld- 

1877 

Jahre  1863  im  Vergleich  zu  jenem  vom 
Jahre  1875“ 

Artill.-Rgt.s.  Xr.  3 

19.  u.  26.  März 

„Ueber  den  russisch-türkischen  Krieg  vom 

Hauptmann  Budiovszki 

u.  12.  .April 

Jahre  1828-29“ 

d.  Inftr.-ltgts.  Xr.  23.  zu- 

1877 

Temeav&r ') , 

»Das  Kranken-Transport-We.sen  im  Felde. 

geth.  d.  Generatstabe 

nach  den  bei  der  .Ausstellung  in  Brüssel 
gemachten  Wahrnehmungen“ 
»Ueber  die  Constrnctii.n  der  neuen  Ge- 
schütze in  Oesterreich,  der  Laffetcn  und 
Mnnitionskästen,  dann  der  normalen  Hohl-, 

Shrapnel-,  Brand-  und  Kartätschen-Ge- 

schosse" 

»Gebrauch  und  Wirkung  der  neuen  Ge- 

schütze und  Geschosse  Oesterreichs“ 
»Ueber  moderne  Kiescn-Geschütze“ 

»Ueber  die  Belagerung  von  Strassburg“ 

*)  Dio  Nsrnrii  tl*‘r  \ ortraffpntl(>a,  Kowle  die  Tayc,  an  welchen  die  \orlrige  gehalten  wnn*en.  l i 
hat  «l<*r  \>r<>in  nicht  miigcihoUt.  | i 
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Uatam 


!21.  November 

il87G 
1.  December 
1876 

15.  December 
1876 

•22.  December 
1876 

, 5.  u.  12. 
j Jänner  1877 


,Ueber  das  .\nge  vom  militärischen  (je-, 
sichUpuncte-  | 

»Ueber  die  Schonnng  der  Truppe  und  ibrerj 
moralischen  Kraft  im  Feuergefeehte.  mit| 
Röcksieht  auf  die  modernen  Feuerwaffen 
und  die  neue  Schiessknnsf 


Th*rMl«a*t«dt. 


uMilitärische  Oi>crationcn,  Bedingungen  Major  Peter lak  d.  Feld- 
|2U  deren  Durchführung,  strategischer  Auf-  Artill.-Kgts.  Nr.  1 
marsch  einer  Armee,  Beispiele  ans  denil 
Feldzuge  1870—71“  j 

..Weitere  und  neuere  Angriffsarten  fester  Oberlicutenant  Richter, 
Plätze,  deren  Anwendung,  Erfahrungen |zngeth.  d.  Artill.-Direction 
aus  dem  Feldznge  1870—71“ 

.Stoffwechsel  im  inneren  und  äusseren'Regiments-Arzt  Dr.  Wittig 
menschlichen  Körper  u.  Kreislauf  d.  Blutes“  d.  Inftr.-Rgts.  Nr.  73 
.Strategisches  Verhältnias  zwischen  Oester- jOberlieutenant  Springerd 


Inftr.-Rgts.  Nr.  74,  zugeth. 
d.  (jeneralstabe 


reich  und  Russland“  (zwei  Vorträge) 

.Einfluss  des  geographischen  Elementes 
auf  die  Kriegführung“ 

.Hauptphasen  der  Operationen  Oesterreichs!  | 
in  Serbien  während  der  Tflrkenkriege“  jl 
„Gesetze  und  Verhalten  der  mit  Rotation  Lieutenant  Kraus  d.  Fstgs.- 
abgeschossenen  Langgeschusse;  Flugbuhn-{  .Artill.-Bataill.  Nr.  2 
Verhältnisse,  Tragweite  und  Präcision  der 
gezogenen  Feuerwaffen“ 

.Principien  und  Bedingungen  der  Gesund-! Regiments-Arzt  Dr.  Breoh- 


|Hauptmann  Hof  mann  v 
Doniiersbergd.Gcneral- 
stabs-Corps 


heitspflege 

.Einrichtung  und  Handhabung  des  neuen 
Feld- .Artillerie-Materiales“ 
„Schiessen  auf  weite  Distanzen“ 

üeber  das  Schiesswesen  im  .Allgemeinen 
Schiess- Uebungen  der  .Armee -Schützen- 
■schnle“ 

Militärische  Beschreibung  und  W'ürdigung 
des  rus.sisch-tOrkischen  Kriegsschauplatzes 
auf  der  Balkan-Halbinsel,  erläutert  durch 
die  Feldzüge  1828—29“ 

Triest. 

„Ueber  das  optische  Signalwesen  im 
k.  k.  Heere“ 

„Ueber  Küstenkrieg“ 

„Ueber  den  Einfluss  der  Eisenbahnen  und 
Telegraphen  im  Kriege“ 

„Ueber  das  Fluth-Phänomen“ 

Ueber  die  Eindrücke  der  Rifekreise  der 
österreichisch-nngarischen  Nordpol-Eipe- 
dition  auf  Geist  und  Körper“ 


1er  Kitt.  v.  Troskovitz 
Lieutenant  Mirko  wie  d. 

Feld-Artill.-Rgts.  Nr.  1 
Hanptmann  Bassi  d.  Inftr.- 
Rgts.  Nr.  73 
Hauptmann  Gutherz  d. 
Inftr.-Rgts.  Nr.  73 

Oberstlieutenant  VV  a 1 1 e k d.' 
Inftr.-Rgts.  Nr.  42 


Oberlieutenant  Drachsld. 

Inft-Rgts.  Nr.  46 
Linienschiffs  - Lieutenant 
Kloss 

Ilauptinann  Janausch  d. 
Fstgs.-Artill.-Bataill.  Nr.  11 
Liniensehiff's- Fähnrich  Br., 
Be  n ko 

Linienschiffs  - Lieutenant 
Weyprecht 
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19.  Jänner  .Ueberden  Rückzug  der  lO.OOOGrieohen im  Lieutenant  Tisljar  d. 
1877  Vergleich  zurKriegfQhrung  dertiegenwart“  Inftr.-Kgts.  Nr.  IG 
2G.  Jänner  u.  „üeber  den'Angriff  auf  eine  Armee-Festung  Oberlieutenant  Vukmano 
9.  Februar  mit  besonderer  Hervorhebung  der  artilleri- vic  d.  Fstgs.-Artill.-Bataill 
1877  stischen  Momente,  und  baMrt  auf  die  Er-  Nr.  II 

fahrungen  des  dcutseh  • französischen 
Krieges  1870 — 71“ 

9.,  18.  u.  23.  , lieber  materialLtische  Weltanschauung“  Stabs-Arzt  Dr.  B'erger 
März  1877 

9.  u.  18.  April  „lieber  die  vorjährigen  grossen  Truppen-  Oberst! ieulenant  Albori  ! 
1877  flbungen  in  Deutschland“  d.  Geiicralstabs- Corps 


10.  November 
1878 

17.,  20.  u.  21. 
November 
1878 

31.  November 
u.  3.  Dec.  1876 
10.  December 
1878 

2.  December 
1876 

9.  December 
1876 

•3.  Jänner  1877 


I Wien. 

„Ueber  Schiller's  Wallenstein“ 

„lieber  die  diesjährigen  Manöver  zwischen 
Wien  und  Nikolsburg,  und  zwar  1.  Manöver 
der  Cavalerie,  2.  Schluss-Manöver“ 
„Die  Kämpfe  in  Serbien* 

„Ueber  Heeres-Budgets,  eine  militärisch- 
statistische Studie“ 

„Ueber  den  Einfluss  der  Festungen  und 
der  Festungskrieg  ira  Feldzüge  1870  — 71“ 
„Wirkung  der  Geschosse  aus  Feuerwaffen“ 

„Kraft  und  Last  in  militärischer  Beziehung“ 

„Prüfung  der  zur  Militär -Bekleidung 
dienenden  Waaren“ 

„Forschungsreise  ira  äquatorialen  Central- 
Afrika“ 

„lieber  das  Kriegsspiel“ 


9.  Februar  „lieber  Schiess-Uebungen  grosserer  tacti- 
1877  scher  Abtheilungen  mit  .scharfer  Munition“ 

16.  u.  19.  Fe-  „Die  vorjährigen  Manöver  des  königl. 
bruar  1877  italienischenll.Arraee-Corpsin  der  Provinz 
Modena“ 

i 23.  Februar  „Sehic.ssen  mit  dem  k.  k.  Infanterie-  und 
1877  Jägergewehr  mit  Werndl-Verschluss  auf 

grosse  Distanzen“ 

II.  ö.  März  „Bosnien,  Herzegowina  und  Nord-  j 
I.S  7 Montonegro,  eine  geographische  Skizze  aufi 
Grund  des  Augenscheines“ 

9 Jl.lrz  1877  |lus  Bekleidungswe.sen  der  Heere  vom 
ökonomisch-administrativen  Standpuncte“! 
16.  , „ „l'eber  Luftschifffahrt“ 

23.  „ , „Die  Industrie  als  Hilfsmittel  des  Krieges“ 


Major  H ueber  d.  Genie 
Stabes 

Oberst  Johann  Freiherr  v. 
Waldstätten  d.  General 
stabs-Corps 

Oberlieutenant  Danzer,  . 
commandirt  b . Generalstabei 
Hauptmann  v.  Molnar  d.II 
Generalstabs-Corps 
Obcrstlicutenant  Oester-  | 
reich  d.  Genie-Stabes 
Hauptmann  Kotrtsch  d 
Fstgs.-Artill.-Bataill.  Nr.  4 
Hauptmann  Anspitz,  zu 
geth.  d.  Generalstabe 
Major  Hausner  d.  Montnrs 
Depots  Nr.  A 
Oberlientenant  L u x d.  F stgs. 

Artill.-Bataill.  Nr.  9 
Hauptmann  Daublebskv 
v.  S t c r n e c k d.  Generalstabs- 
Corps 

Major  Schmidt.  Com- 
mand.  d.  Jäger-Bataill.  Nr,28 
Oberstlientenant  S a ni  o n i gg 
d.  Generalstabs-Corps 

Oberlientenant  Gross  mann 
d.  Artillerie-Stabes 

jHanptmann  Daublebsk\ 

V.  Sterneck  d.  General 
stabs-Corps 

Militär-  Unter-  Intendant 
Hertlei  n 
Hauptmann  Edl.  v.  Ober 
inayer  d.  Artill. -Stabes 
Hauptmann  Poti  er  Freih 
desEcbelles  d.  Inftr.- 
Rgts.  Nr.  72,  commandirt 
beim  Generalstabe 
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